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Bergbaugesellschaflen. Httttenberger Eisenwerks - Gesellschaft 
XLIV, 348. Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerks - Gesellschaft 
XIV, 108. 

GesellsrhaAea. Zur Versicherung gegen körperliche Unfälle 
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(Einschliesslich Statistik.) « 

Berggesetsgebang und Bergreehlsfälle. Ackerbauministerium, Bera- 
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schen Eisenbahnen XXXVIII, 301; Montanindustrie in Ober- 
steiermark, XLni, 343; XLIV, 347; Nagyag, Werksfond, II, 
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Stahlofen hiezu, V, 36; VI, 46; Seh weissen von Guss 
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150; XXVII, 210; Kohlenklein- Verwendung etc., VI, 43 
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XXXII, 264. 
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oxyd Darstellung, XL, 319; Arsen Reagens, XLVIH, 383; 
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XLV, 354 ; XLVI, 362 : Glanzerze kiesige, Entschwefelung, 
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ZoAmmeiuetBUDg , XLIl. 3ST ; Nickelreageiu), XL. 319 ; 
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GeHmnuDgs - VerbesBerangen , XXIX, 235; SalilOmingen, 
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Siemens, XXXV, 279. 
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?tnj, Metallurgie, XXXVI, 286. 
Png, deutscher Ingenieur- und Architekten- Verein, Zeilscbrifl 
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Bcb«ftlichcn Joumal-Litcratur, XXX, 2.19. 
ScktnniUer, akademische Lieder, XXXIX, 311. 
8cklesl»cker Bergbau, Beitrag zur Oeichichtc desselben, Fest- 
schrift. XXIX, 230. 



draulische italt Dunpffalmmer, XXXIX, 312; Schtaneo 
waliwerh in Graz, Vm, 64; Bturtevant*, Centrifugal-Ven- 
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I. Kfudler, Ernennung, XIV, 112. 
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UfMt, Ernennung, lU, 23. 
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Ostgalizische Salinen, Entwicklung derselben VII, 61; Sa- 
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XI, 84; XVnL 141; XXIII, 178; XXATII, 218; XXXI, 
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An 'die P. T. Herren Pränumeranten. 



Zur Verhütung von Unterbrechungen iu der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 

gef. reoht baldige Emeuenrngr des Abonnements: 

Ganzjährig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig n « n 4.40 

OanijahTige Abonnements empfangen Ende 
des Jahres die Oratlspr&mie. Die Expedition. 



Aus Wieliczka. 

Nachdem ich am 24. December selbst nach Wieliczka 
entsendet wurde, muss ich die Bearbeitung ämtlicher Be- 
richte über Wieliczka sistiren, da ich eben an Ort und 
Stelle eigene Anschauungen und authentische Daten zu 
sammeln berufen bin. Ohne denselben vorzugreifen, muss 
ich jetzt schon ein Paar Stellen meines Artikels: „Zur 
Geschichte des Wassereinbruches in Wieliczka** in Nr. 52 
V. J. berichtigen . welche aus der ihrer Natur* nach ge- 
gebenen Kürze der meist telegraphischen Nachrichten 
entstanden. 

1. Es ist nicht richtig, dass der auf Urlaub abwe- 
sende Kunstmeister Janota erst vom Ministerialrath v. 
Rittinger zurückberufen wurde, der Kunstmeister wurde 
noch vor Rittinger's Ankunft durch Bergrath Leo tele- 
graphisch einberufen, allein das Telegramm verfehlte ihn 
in Stassfurt, wohin er sich zu seiner eigenen Instruction 
begeben hatte und erst ein zweites Telegramm erreichte 
ihn, und er war schon auf dem Heimwege, als das dritte 
von Rittinger erlassene Telegramm in Stassfurt an- 
langte. 

2. Die Ursach e^ warum der fast horizontale Kloski- 
Querschlag zum Aufschlussbau erwählt wurde, war, weil 
derselbe durch seine Nähe am Franz Josef-Schachte die 
Ableitung der etwa zu erschrottenden Wässer leichter 
machte und man mit der Wasserhebemaschine auf diese 
Schächte sie dann zu heben hoffen durfte. Dass gerade 
als am 23. und 24* Nov. die Maschine wirken sollte, 
eines der Pumpengestänge brach, war ein durch den 



Zeitpunkt, in welchem es geschah, besonders ungünstigea 
und wohl nicht vorherzusehendes Ereigniss! 

Als Ergänzung muss noch hinzugefügt werden, 
dass bis zum '29. December der Kloski-Schlag nach Durch- 
brechung der Dämme schon bis auf 38 Klafter hinein 
gewältigt war und dass man der Einbruchsteile mit mög- 
lichster Energie näher rückt, um so nahe als thunlich 
vor derselben in salzfreieren Thon eine Verdammung zu 
schlagen. Eine der neuen Maschinen, die auf Franz Jo- 
sef Schacht aufgestellt ist, wurde am 29. December in 
Betrieb gesetzt, — und die Salzförderung wurde nun 
neben der Wasserhebung unbehindert betrieben; das Was- 
ser steht noch 1 Klafter, 1 Schuh, 10 Zoll unter dem 
Niveau des Wassereinbrucbes — (Kloski- Querschlag, Ho- 
rizont Haus Oesterreich. 0. H. 

Wieliczka, den 29. December 1868. 



Das k. k. Montanwerk Brixlegg in den Jahren 

1867—1866. 

Die Brizlegger HüttenprocesSe.*) 

Es liegt nicht in meiner Absicht, eine Kritik oder 
detaillirte Beschreibung unseres altehrwürdigen Hüttenpro- 
cesses zu liefern, sondern ich begnüge mich einfach ans 
Schmelzausweisen Zahlen zu geben, welche dem Fach- 
manne genügenden Aufschluss über die Resultate der hie- 
sigen Manipulationen gewähren. 

Das Wesen des Processes selbst ist zur Genüge be- 
kannt, ich füge daher meinen tabellarischen Zusammen- 
stellungen nur das Nothwendigste über Ofenzustellung, 
Beschickung und Natur der Hüttenpro ducte bei. 

Die Hauptmomente der hiesigen Manipulation sind 
das Rohschmelzen, Verbleien, Saigem, Treiben, die Ab- 
darrarbeiten, das Kupfersteiu durchschmelzen und Roset- 
tiren und die Nacharbeiten. 

Ich beginne naturgemäss mit dem Rohschmelzen. 

A. Rohschmelzen. 
Dasselbe wird in einem einförmi^n Halbhocbofen 
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(Sumiifqfen), der 13' Wk^, 4' Läiig.e, Bcapdinauerpab- 
stand 2' .ft", Vorderwand 2' 3" besitzt, vorgenommen. Die 
Ofensteine sind eine Abart von Chloritschiefer und werden 
zu Ried im Zillerthale gebrochen. Der Durchmesser der 
Form ist 2'S die Neigung derselben 1 ^ ihre Höhe von 
der Sumpfsohle betrügt 18'' und geblasen wird mit 
schwajßh gewärmtem "Wind von circa 4 — 6™ Hg. Pressung, 
yerschmolaen werden: 

1. Fahlense mit einem mittleren Halte von 0*t Mz.^. 
Silber und 10 Pfd. Kupfer. 

2. Fahlerzschliche von einem ähnlichen Halte. 

3. Kupferkiese von ca. 9 Pfd. Kupfer*), 

4. Flugstaub von ca. 0*07 Mz. ^. Silber und ca. 
6 Pfd. Kupfer. 

5. Ofenbrtiche, Ofenkratz von ca. 007 Mz. ff. Silber 
und 7—8 Pfd. Kupfer. 

6. Als Zuschlag ein Thonschiefer. 
Ausgebracht werden: 

1. Bohlech mit 0'24 — 0*28 Mz.ff. Silber und 26 
bis 28 Pfd. Kupfer. 



2. Kobalt (Speise) mit 0'8— l'O Mz.ff. Silber und 
15 — 18 Pfd. Kupfer, fällt jedoch selten und nur ip ge- 
ringer Menge. 

3. Flugstaub mit 0'07 Mz. ff. Silber und 6 Pfd. 
Kupfer. 

4. Ofenbruch mit 007 Mz. ff. Silber und 7 — ^8 Pfd. 
Kupfer. 

5. Schlacke, welche nur Spuren von Silber (gewöhn- 
lich nicht mehr als 2 — 3 Tausendstel) und einen Kupfer- 
halt von höchstens O'l Proc. hat. 

Folgende Tabelle mag einen Ueberblick über das 
Rohschmelzen innerhalb von 10 Jahren geben. Fast in 
allen Jahren sehen wir einen Kupferzugang und in den 
zwei ersten Jahren sogar einen weniger leicht erklärlichen 
Silberzugang. Im zehnjährigen Durchschnitte finden wir 
ein Ausbringen von ca. 98 Proc. des Silbers und 103 
Proc. des Kupfers. Die in allen Tabellen ersichtliche be- 
deutend geringere Erzeugung in den Jahren 1859 und 
1865 hat ihren Grund in dem damaligen Kriege und 
später in dem Einbaue des neuen Gebläses. 













Tabelle über 


' das Rohschmelzen in den Jahren 1857 — '. 


1866. 












1 


Aufgeschlagen 









— — 


A 


U 8 


K e 


b r i 
Ofenkra 


& c h t 


^lugstaub 


Summe des 
Ausbringens 




Ctr. 
Ers 


Halt der 
Beschickung 


EU>hlecfa 


[ 


Kobalt 




itB 


1 




Mz.# 

9 


Ctr. 
9 


Ctr. 


Mz.« 
9 


Ctr. 

9 


Ctr. 


Mb.«. 

9 


Ctr. 
9 


Ctr. 


Mz.« 
9 


Ctr. 
9 


Ctr. 


Mz.« 

9 


Ctr. 

9 


Mz.« 

9 


Ctr. 
9 




1867 


8497 


215-6 


267-6 


1059 


212-6 


286-0 


10 


7-8 


2-3 


84 


6-8 


7-2 


47 


2-9 


20 


230 


298 




1858 


2040 


146-5 


233-7 


867 


1660 


249-2 


2-8 


2-4 


0-8 


128 


90 


9-0 


43 


2-6 


20 


180 


261 




1869 


1736 


168-8 


194-8 


625 


1501 


182-3 


1-8 


1-2 


0-5 


109 


8-3 


10-2 


58 


4-6 


4-1 


164.2 


197 




1860 


3112 


257-7 


319-6 


1140 


212-4 


2980 


11-4 


9-7 


31 


163 


15-2 


13-8 


93 


6-7 


5-4 


244 


320 




1861 


3136 


353-2 


312-9 


1086 


2750 


284-6 


30 


32-9 


8-3 


227 


18-8 


16-7 


115 


9-6 


5-9 


336-3 


316 




1862 


3376 


320-8 


329-8 


1222 


276-0 


301-8 


24 


24-8 


6-8 


167 


12-9 


16-8 


94 


4-3 


4-8 


3179 


330 




1863 


2999 


306-2 


298-6 


1084 


260-6 


274-2 


16-5 


11-2 


4-8 


199 


16-6 


15' 1 


69 


50 


30 


293-4 


297 




1864 


3170 


349-6 


363-2 


1164 


316-4 


3294 


155 


13-7 


4-9 


174 


12-9 


14-2 


45 


2-7 


30 


345-7 


351 




1865 


1478 


1708 


142-6 


445 


133-5 


118-0 


6-3 


4-1 


2-2 


203 


25-3 


21-8 


42 


2-5 


2-5 


165*3 


144-5 




1866 


6063 


690-0 

4 


588-8 


1693 


556-2 


522-5 


50 


44-7 


8-0 


362 


47-3 


42-0 


159 


10-7 


9-6 


659-7 


582 



B. Verbleien. 

Das Verbleien wird in einem Krummofen von fol- 
genden Dimensionen vorgenommen. 

Die Höhe beträgt 3', die Länge 2' 9'S Brandmauern 
2' 6", Vorderwand 2' 3''. Die Form liegt horizonUl, hat 
2^' im Durchmesser, ihre Höhe ober der Ofensohle be- 
trägt l%". 

Die Arbeit zerfällt in Reich- und Armverbleien. 

Der Aufschlag beim Reichverbleien be- 
steht in: 

1. Rohleche vom Rohschmelzen. 

2. Reiche Bleierze mit 0087— 0210 Mz. ff. Silber 
und 50- 60 Pfd. Blei. 

3. Glätte vom Treiben mit 0004— 0*008 Ms. ff. Sil- 
ber and 86 Pfd. Blei. 

4. Herd vom Treiben mit 0*008— 0026 Mz. ff. Sil- 
ber und ca. 70 Pfd. Blei. 



*) Wird nur hie und da angewendet, um schwefelhaltigere 
Lache zu erhalten. 



5. Reiche Kienstöcke vom Saigern mit 0*087 Mz. ff. 
Silber, 50 Pfd. Blei und 15 Pfd. Kupfer. 

6. Bleischlackengröb vom Bleischlackenschmelzen mit 
014— 0'21 Mz.Ä Silber, 60—70 Pfd. Blei und 15 Pfd. 
Kupfer. 

7. Fettes Hartwerk vom ersten Abdarren mit 0-21 
bis 0-28 Mz.^. Silber, 60—70 Pfd. Blei und ca. 25 Pfd. 
Kupfer. 

8. Dürres Hartwerk mit 0105— 0157 Mz.ifir. Silber 
und 68 — 75 Pfd. Kupfer oder noch besser. 

9. Schwarzkupfer von Klausen. 

Das Ausbringen. 

1. Reiche Saigerstücke, welche zum Saigern kommen. 

2. Einmal verbleiter Lech mit ca. 0*14 Mz.^. Silber, 
32—34 Pfd. Kupfer und 20—24 Pfd. Blei. 

3. Ofenkrätz, welches zur gleichen Manipulation 
snrfickkommt. 

4. Flugstaub und hältige Schlacken, welche dem 
Bleischlackenschmelzen zugetheilt werden. 



Aufschlag bem Armverbleien. 

1. £ininal verbleiter Lech. 

2. Arme Bleierze und Schliche^ theils geröstet mit 
0-026—0070 Mz.Ät Silber und 45— 60 Pfd. Blei. 

3. Glätte I 

4. Herd ) yom Silbertreiben. 

5. Abstrich ) 

6. Arme Eienstöcke Tom Armbleisaigem. 

C. Saigern. 

Diese Manipulation wird auf einem gewöhnlichen 
Saigerherde vorgenommen. Gewöhnlich werden zwei 10 
bis 1 2 Ctr. schwere Saigerstöcke darauf abgesaigert. Das 
erhaltene Blei läuft in eine Grube und wird mit Schöpf- 
löffeln in gusseiscme Schalen gegossen und werden da- 
durch Kuchen von 12 bis 15. Pfd. gewonnen. Das er- 
haltene Reich- oder Armblei ist höchst spröde und zer- 



springt unter dem Hammer, was fär die Annahme spricht, 
dass es sehr antimonialisch sei, obwohl es in alten Rech-, 
nungen mit 100, später mit 99 V2 ^^^' ^^^^ angenommen' 
wurde. Dieses mag auch eine Hauptursache des ziemlich 
beträchtlichen Bleiabganges beim Silbertreiben sein. 

Schon in dem vorigen Abschnitte machte ich auf die 
grossen Unregelmässigkeiten der Probenahme beim Saigern 
aufmerksam; ich theile nun die Resultate eines deshalb 
abgeführten Versuches mit. Ich liess von jeder siebenten 
Schale eine kleine Probe in einen Ingnss schtltten und 
erhielt dadurch 15 Bleireguluse, die ich der docimastischen 
Probe auf ihren Silberhalt unterzog. Von den Proben 
Nr. 1,5, 10, 15 wurden ausserdem mit dem Meissel Seg- 
mente herausgehauen und dieselben zum Vergleich mit 
den behufs bequemerer Zerkleinerung umgeschmolzenen 
Stücken auch probirt. 





M 


Halt Mz. # Silber 


M 


Halt Mz. a. Silber 


M ' 


Halt Mz. «. Silber 


JW 


Halt Mz. Silber 




1 
2 
3 
4 


0-655 
0-550 
0-558 
0-545 


5 
6 
7 
8 


0-492 . 
0-469 
0-450 
0-430 


9 
10 
11 
12 


0-368 
0-368 
0356 
0-348 

1 


13 
14 
15 


0.278 
0-270 
0-256 



Die Segmente von Nr. 1, 5, 10, 15 hielten 0'550, 
0-486, 0*355, 0*250 Mz. ß. Silber, ein neuerlicher Be- 
weis der Anreicherung des Silberhaltes durch das Um- 
schmelzen der Proben. 

Die beim Saigern erhaltenen reichen Und armen 
Werkbleie werden abgetrieben, während die erhaltenen 
Kienstöcke zur Manipulation zurückkommen. Die Reich- 



bleie halten 0'350 — 0*42, die Armbleie 0*210 — 0*245 
Mz.äC Silber. 

Folgende Tabelle behandelt die Verbleiarbeiten im 
weitesten Sinne des Wortes, indem nicht nur das eigent- 
liche Verbleien, sondern auch das Saigern, die Abdarr- 
arbeiten und das Bleischlackenschmelzen darin zusammen- 
gefasst sind. 









Tabelle 


über die Verbleiarbeiten 


von 1857— 


-1866. 












A n f g e 8 


c h 1 a g e n 




A u 8 g e 


bracht 










Halt 






Halt 


• 




Jahr 


















Ctr. 


Ctr. 


Mz. «. 


Ctr. 


Ctr. 


Ctr. 


Mz. «. 


Ctr. 








^ 


9 


9 




t> 


) 


Q 




1857 


6551 


2796 


690-4 


1467 


4531 


2384 


697-4 


1466 




• 1868 


6072 


2672 


719-2 


1263 


5276 


2466 


764-3 


1398 




1859 


4683 


1963 


639-6 


1062 


3148 


1672 


522-9 


1068 




1860 


8475 


3476 


794-4 


1962 


5695 


2782 


795-4 


1964 




1861 


8307 


3291 


816-3 


1908 


5876 


2792 


801-7 


1890 




1862 


8052 


2968 


763-7 


2029 


5325 


2440 


761-6 


2043 




1863 


9099 


3836 


828-9 


2423 


6606 


3281 


879-6 


2422 




1864 


8188 


3728 


846-9 


1979 


6973 


3262 


867-5 


1971 




1865 


5480 


2150 


588-8 


1364 


3622 


1775 


679-8 


1847 




1866 


7774 


3589 


9291 


1478 

• 


5074 


2839 


942-6 


1476 



D. Silbertreiben. 

Zum Abtreiben der Werkbleie wird ein Treibherd 

< 

benützt, der seinen Platz weit passender in einem archäo- 
logiachen Museum finden würde, als in einer Hütte des 
neunzehnten Jahrhunderts. 

Der abenthenerlich verschnörkelte Treibhut hat ein 
Gewicht von 75 Ctrn. und trägt die Jahreszahl 1708. 

Er wird mittelst einer höchst primitiven Winde ge- 
hoben, eine Arbeit, welche nicht wenig Geschicklichkeit 
von Seite der Arbeiter erfordert. Der Herd hat einen 



Durchmesser von 11', die 2 Glättgassen befinden sich 
seitwärts der Feuerung und diese geschieht mittelst 4 
bis 5 Klafter langer gespaltener Fichten stamme, welche 
auf Rollen aufruhen und nach und nach zwischen Herd 
und Haube eingeschoben werden. Abgesehen davon, dass 
diese Hölzer den Werth guter Bauhölzer haben, fallen 
sehr oft riesige Kohlenbrocken von den Stangen ab und 
reduciren das, was vor wenig Augenblicken oxjdirt wurde. 
Die Herdmasse wird aus Holzasche und fein gesiebtem 
X<ehm bereitet. 

Der Aufschlag beträgt ca. 80 Ctr. Reichblei und 



— 4 — 



70 Ctr. Annblei. Zuweilen setzt man auch in geringer 
Menge reiche äpeisen (hier Kobalt genannt) zu und bringt 
ihren Silberhalt auf diese Art zu Gute. 

Das Ausbringen ist: 

1. Bleisilber von einigen dreissig bis vierzig Münz- 
pfunden Gewicht, welches dann fein gebrannt wird. 

2. Abstrich mit 0*004— 0'008 Mz. ü, Silber und 
70 Pfd. Blei. 



3. Glätte von gleichem Silberhalt und ca. 86 Pfd. 
Blei. Die rothe Verkaufsglfitte hält fast gar kein Silber. 

4. Herd mit 0-008—0026 Mz. €t. Silber und 70 Pfd. 
Blei. 

Die folgende Tabelle versinnlicht die Resultate des 
Silbertreibens innerhalb der zehnjährigen Periode von 
1857-1866. 



Tabelle über das Silbertreiben innerhalb der Jahre t857 — 1866. 



Jahr 



Aufgeschlagen 



Ctr. 

der 

Beschick. 



Halt 



Ctr. 



Mz.«L 

9 



Ctr. 

9 



A a s g e b r 



cht 



Mz. iL 

Feinsilber 



Glätte 



Ctr. 



Halt 



Ctr. 



Ctr. 

9 



Herd 



Ctr. 



Halt 



Ctr. I Mz.«L 



Ctr. 

9 



Summe 

des 

Ausbringens 



Ctr. 



Mz.# 

9 



Ctr. 

9 



2488 


2169 


660-9 


20-0 


469-7 


1183 


1017 


10-4 


1306 


966 


63-0 


20-0 


1983 


643-1 


2094 


2082 


630.9 


19-6 


6446 


1109 


964 


9-7 


1301 


963 


68-6 


19-6 


1917 


622*8 


1398 


1379 


429-8 


10-7 


368-9 


717 


634 


6-9 


761 


630 


42-9 


11-8 


1264 


419-7 


2601 


2469 


670-3 


19-6 


679-0 


1361 


1092 


.9-2 


1616 


1108 


68-1 


20-8 


2200 


666-3 


2163 


2128 


664*3 


11-0 


496-7 


1128 


969 


9-0 


1324 


966 


38-3 


10-2 


1916 


6430 


2486 


2476 


671-6 


— 


443-4 


1469 


1066 


7-6 


1376 


984 


13-8 


— 


2039 


464-8 


2469 


2462 


642-4 


3-4 


607-6 


1429 


1232 


6-6 


1360 


987 


17-3 




2219 


631-4 


2310 


2281 


6963 


14-6 


468-7 


1636 


1130 


6-6 


1289 


936 


16-8 


12-9 


2066 


491-0 


1611 


1601 


448-2 




400-2 


846 


744' 


8-6 


819 


606 


28-7 


— — 


1360 


437-4 


3280 


3187 


1016-8 


■^^^ 


917-7 


1966 


1743 


41-6 


1380 


1012 


47-4 


— 


2766 


10061 



1867 
1868 
1869 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1866 
1866 



E. Das Abdarren. 

Das Abdarren umfasst 3 Schmelzoperationen und 
wird in gewöhnlichen \* hohen Krummöfen mit offenem 
Auge vorgenommen. Alle diese Manipulationen haben den 
Zweck, den auf der Bleischicht erzeugten Lech so weit 
als möglich zu entsilbern, an Kupfer hingegen anzu* 
reichem. 

1. Abdarren. Aufschlag. 

1. Zweiihai verbleiter Lech mit ca. 087 — 0*105 
Mz. H. Silber, ca. 34—40 Pfd. Kupfer und ca. 20 Pfd. 
Blei. (Vom Arm verbleien.) 

2. Mittelhartwerk (vom zweiten Abdarren) mit 0*175 
bis 0-245 Mz. A: Silber, 50 Pfd. Kupfer, 30-35 Pfd. 
Blei. 

Ausbringen: 

1. Einmal abgedarrter Stein mit 0078 — 0*096 Mz.^. 
Silber, 38—45 Pfd. Kupfer und ca. 15 Pfd. Blei, 

2. Fettes Hartwerk mit 0*210—0-298 Mz. ^. SUber, 
60—70 Pfd. Blei und ca. 25 Pfd. Kupfer. 

3- Flugstaub und Schlacke kommen zum Schlacken- 
schmelzen. 

2. Abdarren» 

Diese, „zweites Abdarren" genannte Manipulation geht 
dem ersten Abdarren voran und wird in demselben Ofen 
vorgenommen. Alles beim zweiten Abdarren erzeugte Mit- 
telhartwerk wird immer beim ersten Abdarren aufge- 
schlagen. 

Aufschlag: 

1. Einmal abgedarrter Lech mit 0078— 0*096 Mz. # 
SUber, 38 — 45 Pfd. Kupfer und ca. 15 Pfd. Blei. 

2. Dürres Hartwerk vom 3. Abdarren mit 0*140 bis 



20-0 
19-6 
11-8 
20-8 
10-2 



12-9 



0-175 Mz.^. Silber, ca. 12 Pfd. Blei und 68—74 Pfd. 
Kupfer. 

3. Bleischlackenleche mit 070 Mz. tifX. Silber, 20 
bis 30 Pfd. Blei und 30—35 Pfd. Kupfer. 

Ausbringen: 

1. Zweimal abgedarrter Stein (Hartwerkstein) mit 
0-070 Mz. it. Silber, 54—58 Pfd. Kupfer. 

2. Mittelhartwerk mit 0*175- 0245 Mz.^. SUber, 
50 Pfd. Kupfer und 30—35 Pfd. Blei. (Kommt zum 
ersten Abdarren.) 

3« Flugstaub und Schlacken (zum Schlackenschmelzen.) 

3. Abdarren oder Rostschmelzen. 

Dieser Arbeit geht ein Rösten des vom zweiten Ab- 
darren erhaltenen Lechs oder Hartsteins voran, welches 
durch 1 — 2 schwache Feuer bezweckt wird. Als Zuschlag 
dient die Schlacke von derselben Manipulation. 

Aufschlag: 

1. Gerösteter Hartwerkstein mit 070 Mz. AI SUber 
und 54—58 Pfd. Kupfer. 

2. Als Zuschlag Schlacke. 

Ausbringen: 

1. Kupferst^jin mit 005 Mz.« Silber, 66—70 Pfd. 
Kupfer. 

2. Dürres Hartwerk mit 0*105 -0*157 Mz.«. Silber 
und 68—75 Pfd. Kupfer. 

3. Flugstaub und Schlacke. Die hältige Schlacke wird 
dem Rostschlackenschmelzen zugesetzt. 

F. Rosettiren. 

Vor dem Rosettiren wird der Kupferstein in Partien 



von 200 Ctrn. mit 7 — 8 Feuern in Roststadeln nach und 
nach todtgeröBtet , dann in einem Ejrummofen durch- 
gestochen und in dem nebenbei befindlichen Rosettir' 
herde auf Rohkupfer verarbeitet. Es wird der gerö- 



stete Kupferstein, Rupferschlackenhartwerk and als Zu- 
schlag Bostschlacken und Hochofenschlacken zugesetzt. 
Das Ausbringen ist Bosettenkupfer, hältige Schlacke und 
Flugstaub. 



Tabelle über das Rosettiren in den Jahren 1857 — 1866- 



Jahr 



Aufgeschlagen 



Ctr. 



Halt 



Mz.« 9 



Ctr. Q 



Anagebracht 



Rosetten- 

kupfer 

Ctr. 



Halt 



Hartwerk 
Ctr. 


Ctr. 
9 


63 


63-0 


111 


91-0 


91 


79-6 


234 


207-4 


11 


9-4 


67 


69-2 


210 


1910 


394 


367-7 


169 


116-6 


163 


121-0 



1857 


2068 


48-4 


1858 


2139 


41-8 


1859 


1746 


61-0 


1860 


2028 


48-0 


1861 


2121 


69-8 


1862 


2180 


67-4 


1863 


2146 


600 


1864 


2266 


68-7 


1866 


1264 


306 


1866 


2427 


24-7 



1362 
1462 
1146 
1372 
1362 
1486 
1447 
1668 
636 
1664 



G. Kacharbeiten. 

Der Zweck der Nacharbeiten ist, hftltige Schlacken 
und Flugstaub von den verschiedenen Manipulationen noch 
zu verarbeiten. Man unterscheidet ein Blei- und Stein- 
schlackenschmelzen, das Rostschlackenschmelzen und das 
Kupferschlackenschmelzen. Die Producte dieser Arbeiten 
sind: Von der ersten Arbeit Bleischlackenlech mit circa 
0-07 Mz.«r. Silber, 20 — 30 Pfd. Blei und 30 — 35 Pfd. 
Kupfer, dann Ble^schlackengröb mit Ol 40— 0*210 Mz.^. 
Silber, 60 — 70 Pfd. Blei und 15 Pfd. Kupfer, ferner 
Schlackenblei mit 0175— ^'245 Mz.iST Silber. 

Vom Rostschlackenschmelzen : Der Rostschlacken- 
oberlech mit ca. 0*035 Mz. ^ Silber und 65 — 75 Pfd. 
Kupfer (kommt zum Kupfersteinrösten), das Rostschlacken- 
hartwerk mit 0105—0175 Mz. AT. Silber und 68—75 
Pfd. Kupfer. 

Das Kupferschlackenschmelzen ergibt das Kupfer- 
schlackenhartwerk, welches 72 — 78 Pfd. Kupfer hält und 
beim Durchstechen des Kupfersteins zugetheilt wird. 

Schliesslich erlaube ich mir noch eine Berichtigung 
über eine in dem ersten Theile dieser Abhandlung 
(Nr. 39 dieser Zeitschrift v. 1868) eingeschlichene Irrung 
zu, geben. 

Die Bergbaue am Falkenstein wurden schon im Jahre 
1826 aufgelassen; die in den Rechnungen als Falken- 
steiner Erze bezeichneten Erze rühren von Arbeitern her, 
die auf eigene Rechnung fortbauten und dabei vom Aerar 
nur beaufsichtigt wurden. 

Brixlegg, 2l..December 1868. 

Max. R. V. Wolfskron. 



Zur Viehsalzfrage. 

Nr. 47 dieser geschätzten Zeitschrift von 1868 hat 
zwei Aufsätze gebracht, welche die gegenwärtig noch 
schwebende Frage zum Gegenstand haben, mit welchen 
unausBcheidbaren Stoffen das Speisesalz zu versetzen 
wäre, um es so zu entarten, dass es dem menschlichen 



1299 
1374 
1074 
1166 
1387 
1427 
1270 
1306 
637 
1640 



Genüsse unzugänglich , dem Vieh aber demungeachtet 
nicht unangenehm oder schädlich werde. 

Ich habe mich seit dem Jahre 1 849, wo ich im Auf- 
trage des hohen Ministeriums für Landescultur und Berg- 
wesen die königl. bairischen Salinen bereiste, um die dor- 
tige Methode der Viehsalzbereitung kennen zu lernen und 
darüber zu berichten, viel mit der Viehsalzfrage beschäf- 
tigt und habe als Amtsvorsteher einer Saline, welche land- 
wirthschaftliche Salze erzeugt und verschleisst, vielfach 
Gelegenheit gehabt, über die Mängel der bisher in ester- 
reich als Viehsalz in Anwendung gestandenen Gemenge 
Erfahrungen zu sammeln, sowie ich auch als Nutzniesser 
beträchtlicher Dienstgründe selbst Landwirthschaft betrei- 
bend seit 17 Jahren in der Lage war, die Tauglichkeit 
der fraglichen Salzgemenge für das Vieh durch eigene 
Anwendung zu erproben und die dagegen erhobenen Ein- 
wendungen praktisch zu prüfen. 

Auf Grund dieser Erfahrungen und vielfältig abge- 
führten Versuche erlaube ich mir über die Vorschläge 
obiger zwei Artikel Nachfolgendes zu bemerken. 

Herr Bergrath Patera beantragt in seinem mit vie- 
ler Sachkenntniss und Gründlichkeit geschriebenen Arti- 
kel das Kochsalz mit Oelkuchenmehl zu vermengen. 

Auch ich mit einem noch andern sehr ehrenwerthen 
Fachgenossen trug mich eine Zeit lang mit derselben 
Idee, da mir Oelkuchen als ein bewährtes Viehfutter aus 
Erfahrung bekannt sind und als solches mir daher zur 
Darstellung des Viehsalzes vorzugsweise geeignet schienen, 
allein es hat dieser Zusatz als Entartungsmittel in einer 
Richtung die Probe nicht bestanden, es hat sich nämlich 
durch Versuche ergeben, dass die dem Salze in Pulver- 
form beigesetzten Leinkuchen, da sie im getrockneten 
Zustande specifisch viel leichter als das Kochsalz sind, 
ebenso wie es mit dem Enzian geschah, auf mechanischem 
Wege, nämlich mittelst Windräder, wozu man sich der 
gewöhnlichen Getreideputzmühlen bediente , austreiben 
lassen. 

Mein geehrter Herr CoUega will diesem Uebelstande 
zwar dadurch begegnen, dass er den Beisatz auf 20 bi» 
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25 Proc. verstärkt, in der Absicht, die Mühe der Aus- 
scheidung bis zur Nutzlosigkeit zu erhöben. 

Dabei ist aber ausser der Steigerung der eigenen 
Gestehung zu bedenken, dass der Landwirth bei seiner 
Arbeit, der Ausscheidung, welche durch eine grössere 
Menge des Beisatzes wohl erschwert, aber nicht unmög- 
lich gemacht wird, im vorliegenden Falle nebst der Ge- 
winnung des werthvoUeren Speisesalzes auch noch im 
ausgeschiedenen Oelkuchenmehle einen kostbaren Futter- 
stoff und zwar im Verhältnisse der stärkeren Beimengung 
auch in grösserer Menge erhält, somit in seiner diesfal- 
ligen Industrie in zweifacher Weise begünstigt, sicher seine 
Bechnung findet. 

Die Erwägung dieser Umstände gegenüber den mit 
der Preisfrage gestellten Bedingungen hat mich bei der 
diesfälligen Concurreuz von dem Vorschlage der Oelkuchen, 
so viel er sonst in mehrfacher Beziehung für sich hat, wie- 
der abgebracht, indem ich auch überhaupt glaube, dass mit 
einer blos mechanischen Vermengung des Salzes der vor- 
gesehene Zweck schwerlich erreicht werden dürfte. 

Mein eingereichter Vorschlag lautet auf Denaturirung 
mittelst Durchdringung (Imprägnirung) des Salzes mit 
einem dem Viehe angenehmen, der Gesundheit zuträgli- 
chen, den menschlichen Genuss aber ausschliessenden ve- 
getabilischen Stoffe. 

Uebrigens hat die Viehsalzfrage inzwischen durch die 
eingetretene Salzpreisermässigung wesentlich an Schwie- 
rigkeit verloren, da hiedurch die allzugrosse Preisdifferenz 
zwischen den beiden Salzgattungen jedenfalls behoben 
und somit auch die Rentabilität der geAtllswidrigen Zer- 
legungs- und Benätzungsarten wesentlich eingeschränkt 
worden ist. 

Für die Folge, wenn, wie es bei den dermaligen 
Kochsalzpreisen nun wohl kaum anders mehr sein kann, 
der Unterschied der Preise für Speise- und Viehsalz nur 
ein massiger sein wird, werden complicirtere Ausschei- 
dungen der Metigstoffe durch Wasser oder Feuer, wobei 
überdies auch ein nicht unbeträchtlicher Calo in Rech- 
nung kommt, sich nicht mehr lohnen, und dürfte daher 
bei der künftigen Viebsalzbereitung mehr nur der mecha- 
nischen Zerlegung der Bestandtheile vorzubeugen sein. 

Der zweite Artikel vom Herrn Spacier bietet keinen 
Anlass zu einer Discussion, nachdem die darin vorge- 
schlagenen Mengstoffe als die Bestandtheile der Tinte mit 
4 Procent Eisenvitriol durch das Urtheil des landwirth- 
schaftlichen Publicums als dem Vieh geschmack- und ge- 
sundheitswidrig bereits gerichtet sind. 

Ich habe, der Einladung der geehrten Redaction fol- 
gend, hiemit meine Ansicht über die obigen Vorschläge 
ausgesprochen ; habe ich damit zur Beleuchtung oder Lö- 
sung der schwebenden Frage etwas beigetragen, so ist 
meine Absicht erreicht und erübrigt mir nur noch, mich 
der geehrten Redaction mit dem lebhaften Wunsche an- 
zuschliessen , die Abgabe von Viehsalz zum Besten der 
in unserem Vaterlan^e noch mehrfach unterstützungsbe- 
dürftigen Viehzucht, namentlich aber auch im Interesse 
der Salinen wieder ins Leben gerufen zu sehen, welchen 
durch die Abstellung dieses Artikels eine vortheilhafte 
Verwerthung von Abfällen und Ausschusswaare entzogen 
worden ist. 

Cornelius Hafner, 
k. k. Bergratb. 



Nekrolog. 

Alois Altmann, jubilirter k. k. Berghauptmaun und 
Oberbergrath, ist am 17. December 1868 im Schlosse 
Tivoli zu Laibach vom irdischen Schauplatze mit Tod 
abgegangen. 

1803 in Marburg geboren, trat er, nach in Graz und 
Schemnitz absolvirteu juridischen und bergakademischen 
Studien bei dem k. k. Oberbergamte und Berggerichte 
zu Leobeu in den Staatsdienst, wo er den ersten Dienst- 
eid am 23* November 182(5 ablegte. Seine weitere Ver- 
wendung fand derselbe sodann bei dem k. k. Hauptmünz- 
amte in Wien, Anfangs als Conceptspraktikaiit, dann alp 
Werkmeister, Actuar und Gegenprobirer; 1837 trat Alt- 
mann in die Dienste der k. k. Hofkammer für Münz- und 
Bergwesen als Hofconcipist über und wurde am 27. Juui 
1b 39 zum Bergrath und Bergrichter des Berggerichtes in 
Steyr und 1850 zum Berghauptmann ebendaselbst er- 
nannt. In Folge der neuen Organisirung der Bergbehör- 
den wurde er 1 859 als Leiter der krainischen und küsten- 
ländischen Berghauptmaunschaft nach Laibach übersetzt 
und trat im Mai 1867 in den wohlverdienten Ruhestand. 
Anlässlich seines segeureichen Wirkens wurden demselben 
mehrfache Auszeichnungen zu Theil. So wurde er für 
die den Bewohnern Steyrs nach dem grossen Brandun- 
glücke im Jahre 1842 durch seine Verwendung zuge- 
kommene bedeutende Unterstützung zum Ehrenbürger die- 
ser Stadt ernannt Seiner patriotischen Haltung, seiner 
Hingebung für den allerh. Dienst, seiner tüchtigen ämt- 
lichen und auBserämtlichen Verwendung wurden wieder- 
holte Anerkennungen höheren Orts zu Theil. Im Jahre 
1859 wurde der Verstorbene für seine vieljährige, treue 
und erspriessliche Dienstleistung durch die Verleihung des 
Franz Josef- Ordens und im Jahre 1866 mit dem Titel 
eines k. k. Oberbergrathes ausgezeichnet. 

Ausser diesen befriedigenden Erfolgen seines hervor- 
ragenden ämtlichen Wirkens errang der Verblichene durch 
sein tüchtiges fachmännisches Wissen, durch sein warmes 
Interesse für die Förderung des Montanwesens, seine 
herzgewinnende Milde im socialen Verkehr, durch das 
ihm tief innewohnende Bestreben, mit Güte und Schonung 
seine Zielpunkte zu erreichen , nicht minder glückliche 
, moralische Erfolge im Kreise der Fachgenossen und Freunde 
und insonderheit mag das Andenken an ihn am wärmsten 
in den Herzen der bergbehördlichen und bergrichterlichen 
Beamtenwelt nachzittern, da ein erheblicher Theil dersel- 
ben unter seiner äusserst leutseligen, humanen und libe- 
ralen Dienstleitung gestanden war. 

Es mag unseren Fachkreisen das Bewusstsein zur in- 
nigen Befriedigung gereichen, dass diesem durch Charakter- 
eigenschaften hervorragenden Manne noch der Spätabend 
seines Lebens durch eine wohlverdiente, ihm am 5. Jän- 
ner 1868 von der berg- und hüttenmännischen Versamm- 
lung in Laibach dargebrachte sinnige Ovation in Form 
einer feierlichen Ansprache und Ueberreichung eines 
prachtvollen Albums, an welchem sich besonders viele 
Fachgenossen verschiedener Provinzen betheiligten, in er- 
hebender Weise verschönert worden ist. 

An seinem Grabe trauert dessen treffliche Gattin, 
geborne Reich, mit welcher derselbe 1839 in Wien die 
eheliche Verbindung geschlossen hat, und 5 herangewach- 
sene Rinder. Mit deren Segenswünschen für den Verstor- 
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benen mischen sieb auch die seiner zablreichen Verehrer, 
die an ihm, sowie die Allgemeinheit eine Zierde der 
Montanwelt, einen warmen Freund, einen werthyollen 
Charakter, ein wohlwollendes Herz verloren haben. 

W. P. 



Berg- und hüttenmännischer Verein für 

Südsteiermark. 

Am 19. December 1868 fand die dritte Generalver- 
Sammlung des berg- und hüttenmännischen Vereines für 
Südsteiermark in Cllli statt. 

Nachdem der Vereinsvorstand Frey die Sitzung er- 
öffnet hat, liest derselbe einen an den Verein gerichteten 
Erlass der Grazer Statthalterei vor, zufolge dessen sich 
das Ackerbauministerium bestimmt gefunden hat, über die 
von dem Vereine unmittelbar dort überreichte Eingabe, 
von der angeregten Auflassung der beiden Berghaupt- 
raannschaften Cilli und Leoben, und Aufstellung einer 
Landesberghauptmannschaft in Graz Umgang zu nehmen, 
welche Eröffnung mit ungetheiltem Beifalle aufgenommen 
wird. 

Hierauf wird die, von der Grazer Handelskammer 
an die Cillier Berghauptmann schaft gestellte und von 
letzterer dem Vereine zur Beantwortung vorgelegte Frage : 
welche Grubenmassensteuer einem Erwerbsteuerbetrage von 
8 fl. 40 kr., durch den die Wahlberechtigung in der 
Kammer erworben wird, gleich komme, dahin beantwor- 
tet: dass kein Bergwerksbesitzer von dieser Wahlberech- 
tigung ausgeschlossen werden sollte, weil der Bergbau 
schon seiner Natur nach eine Classification auch der Mas- 
sengebühr nicht zulasse, indem ein Bergwerk, das blos 
ein Grubenmass mit einer Jahreagebühr von 4 fl. umfiisst, 
oft im schwunghafteren Betriebe stehen und von grösserer 
industrieller Bedeutung sein könne, als ein anderes mit 
einem grösseren Massencompleze. 

Femer berichtet das Ausschussmitglied Tuseany 
über die in Leoben zu errichtende Bergschule zur Her- 
anbildung von Berg- und Hüttenarbeitern. Er erwähnt, 
dass der Bestand dieser Bergschule durch Beiträge des 
Staates und mehrerer Gewerksbesitzer vorläufig auf 4 
Jahre gesichert sei, dass am 28. December t868 eine 
Berathnng des vorliegenden Statutes über die Gründung 
dieses Institutes in Leoben stattgefunden hat, an welcher 
der Verein durch einen Vertreter theilzunehmen eingela- 
den worden sei. Letzterer beschliesst, dieser Einladung 
Folge zu leisten, unterzieht, um den Abgeordneten die 
nöthigen Instructionen in dieser Richtung ertheilen zu 
können, das Statut einer Vorberathung, und wählt, nachdem 
dieses ' mit geringen Abänderungen für zweckentsprechend 
befunden, femer die Erklärung abgegeben wurde, diesem 
zeitgemässen Institute auch für die Zukunft alle Unter- 
stützung angedeihen zu lassen , das Ausschussmitglied 
Kalliwoda als Abgeordneten. 

Vereinsmitglied Bisehöf producirt eine von ihm con- 
struirte Grubenlampe zur Anwendung von Petroleum. 
Dieselbe liefert eine Terhältnissmässig viel hellere Flamme 
als eine Oellampe, eignet sich jedoch des Geruches hal- 
ber vorzüglich für gut ventilirte Grubenränme; sie ver- 
zehrt den angestellten Versuchen zufolge 9 Loth Petro- 
leum innerhalb tO Stunden, weshalb sich der Verbrauchs- 



preis dieses Brennmaterials gegenüber dem Gel um 1 kr. 
in der Schicht billiger herausstellt. Ausschussmitglied 
Kalliwoda erinnert bei dieser Gelegenheit an einen, 
bei dem Hrastniger Bergbau angestellten Versuch, welcher 
das interessante Resultat lieferte, dass in solchen Gruben- 
räumen, in denen matter Wetter wegen jede Oellampe 
erlosch, eine Petroleumlampe fortbrannte. Der Verein be- 
schliesst, eine Lampe obiger Construction probeweise an- 
zuschaffen. 

Ausschussmitglied Kalliwoda referirt über den Aus- 
schussantrag, betreffend die Verfassung einer allgemeinen 
Arbeiterdienstordnung. Er motivirt den Ausschussantrag 
durch Auseinandersetzung zahlreicher Mängel der jetzt 
bei verschiedenen Werken bestehenden Dienstordnungen, 
deutet auf mehrfach wünschenswerthe Verbesserungen hin 
und betont insbesondere den Umstand, dass die innere 
Disciplinargewalt verstärkt werden müsse. Er unterstützt 
den AuBschussantrag, es möge ein Comit^ von 5 Mitglie- 
dern gewählt werden , welches eine allgemeine Arbeiter- 
ordnung für den Rayon des Vereines zu entwerfen und 
dieselbe der nächsten Generalversammlung, die auf das 
Ende des Monats Februar 1869 festgesetzt wurde, vor- 
zulegen habe. Dieser Antrag wird angenommen und das 
Comit^ mit dem Obmann Kalliwoda gewählt. Ein auf der 
Tagesordnung stehender Vortrag über die Bildung eines 
allgemeinen Bruderladestatutes musste der vorgerückten 
Zeit halber auf die nächste Generalversammlung verscho- 
ben werden, für welche gleichzeitig eine Abhandlung über 
die geologischen Verhältnisse des Hrastniger Bergbaucom- 
plexes angemeldet wurde. 

Cilli, am 20- December 1868. T — 7. 



A.intliche Mittheilungen. 

Bmonnimgen. 
Vom Finansministeriam: 

Der Bergwesensezspectant Eugen Hof mann KumFinans- 
concipisten bei der niederösterreichischen Finanz-Landesdirection 
unter Belassung in der Dienstesverwendang beim Finanzmini- 
sterium. 

Bei dem Haaptmttnzamte in Wien: Der Secretftr daselbst 
Friedrich Schneider zum Zeugscbaffer; der Cassaofficial Carl 
Bitter v. Ernst zum Secretär, der disponible Venediger Münz- 
probirer Franz Pechan zum Gegenprobirer, der Zeugschreiber 
Josef Polt zum Zeugsohafferscontrolor, endlich der Praktikant 
Anton V. Wasserfall zum Cassaofficial. 

Aus Anlass der Allerhöchst angeordneten Auflösung der 
Salinen- und Forstdirection in Gmnnden, der erste Directions- 
Concipist Alois Kaltenbach zam Controlor bei der Salzver- 
schleisscassa in Gmunden, der zweite Directions-KanzUst Jacob 
Bitter zum zweiten Official bei dem Salzverschleissmagazins- 
amte daselbst, der Directions-Bechnungsofficial Josef Saher- 
pOkh zum Cassier bei der Salinen Verwaltung in Hallstadt, der 
Direcüons-Reg^strant Anton Bitter xnm zweiten Official bei der 
SalzverschleisscaMa in Gmunden, der dritte Dtrections-Kanzlist 
Ludwig Kirsch zum Official bei dem Salzrerscbleissmagazins- 
amte zu Aussee, der Assistent der dermaligen Salzmaterial- und 
Zeugverwaltung in Gmunden Matthäus Ramm zum Material- 
Rechnungsführer bei der Salinenverwaltnng Ebensee, der erste 
Directions-Accessist Alber Zeppezauer zum Assistenten der 
Salzmaterial- und Zengverwaltung in Ebensee; der Materialrech- 
nungsführer in Hallstadt Carl Krischnitzka zum Cassacon- 
trolor, der dortige Amtsschreiber Johann Zierler zum Material- 
reehnungsffihrer und der zweite DirectionsacceRsist Leopold 
Berg er zum Amtssohreiber bei der Salinenverwaltung in Hall- 
stadt. 
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Montan-Verwaltimg. — (AnflOsuDf? der Salinen- 
und Forstdirection zu Qmnnden.) Zufolge AllerhöchBter 
Entsehliessung yom 15. October 1868 wird die Salinen- und Forat- 
directioD zu Qmunden mit Scbluss des Jahres 1868 aufgelöst und 
werden die Salinenverwaltungen zu Ebensee, Ischl) Hallstadt und 
Anssee, dann dss für die Forstangelegenheiten des bisherigen 
Chnundner Directionsbezirkes provisorisch bestellte Oberforstamt 
Bü Ebensee vom 1. Jänner 1869 angefangen unmittelbar dem 
Finanzministerium und die Salzverschleiss-Magazins&mter zu Qmun- 
den und Aussee den Finanz-Landesbehörden zu Linz und zu 
Graz unterstellt Zugleich wird die Salzmaterial- und Zeugver- 
waltung zu Gmunden als selbstständiges Amt aufgelöst und mit 
der bisherigen Gmundner Directions- und Salzverschleisscassa 
vereiniget, welche vom Jahre 1869 angefangen als „Salzver- 
schleisscassa und Factorie Gmunden** fungiren wird. 

Auflösung der bisherigen Bergoberämter in 
Pfibram und Joachimsthal in Böhmen, der Berg-und 
Salinen-Direction in Hall und des montanistischen 
Fachrechnuugs - Departem ents der Finanz-Direc- 
tion in Salzburg. In Vollzug der Allerhöchsten Entschlies- 
sung vom 10. December 1867 und mit A. Ir. Genehmigung vom 
29. November 1868 werden mit 31. December 1868 die bisheri- 
gen Bergoberämter in Pribram und Joachimsthal in Böhmen, 
die Berg- und Salinen-Direction in Hall und das montanistische 
Fachrechnungs-De^rtement der Finanz-Direction in Salzburg als 
solche aufgelöst und beziehungsweise die Erstere in eine Berg- 
direction in Pfibram, eine Berg- und Hüttenverwaltung in Joa- 
chimsthal mit unmittelbarer Unterordnung unter das Finanz- 
ministerium umgestaltet. Die bisher der Berg- und Salinendirec- 
Üon in Hall, sowie der Finanzdirection in Salzburg untersteUten 
Berg- und Hüttenverwaltungen werden vom 1. Jänner 1869 un- 
mittelbar dem Finanzministerium unterstellt, die bisher schon 
in dieser unmittelbaren Unterordnung stehenden Bergämter und 
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Verwaltungen verbleiben in dieser, ebenso das in eine Bergdi- 
rection zu Neuberg zusammengezogenen Oberverwesämter Neu- 
berg und MariazeU in Steiermark. 

ANKÜ NDIGU NGEN^ 

VTasserhebungsntascMnen. 

Kleine Pumpen zu Handbetrieb für ^1^ bis 8 Cubikfass per 
Minute, Kettenpumpen, Rotationspumpen, Centrifugalpum- 
pen bis 400 Cubikfuss per Minute, grosse Wasserstations- 
pumpen sowohl mit Vorgelege und Riemenbetrieb als auch 
direct wirkende Dampfpumpen mit horizontaler, yerticaler 
oder Balancier-Maschine sowie amerikanische Dampfpum- 

pen empfehlen 

SIeTers Sk Co. 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Für sacfagemässe Construction , exacte Ausführung und guten 

Gang wird garantirt (112) 

Sicherheiiszünder 

für Sprengarbeiten liefert in vorzüglicher Qualität (garantirt) 

die Fabrik des 
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Sigmund Frei, 

Wien, Operngasse Nr. 12. 
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Für Eisenbahübauunternehmer und Bergwerksbesitzer^ 

Die Fabrik von 

Wiltiam Eales & Co. in Meissen in Sachsen 

liefert 

engiische Maschinen^Sicherheiiszünder 

für Sprengarbeiten 

in vorzüglichster, nie versagender Qualität in allen Gattungen zu den niedrigsten Preisen. 

l¥lederTerk&iifer gesacht. 






Specialität im Locomotivbau für Industriebahnen. 

Das unterzeichnete Etablissement baut ausser Locomotiven für Hauptbahnen auch solche für 

Vicinalbahnen, Industriegeleise und Hilfsbahnen beim Eisenbahnbau 

nach eigenem in der hdoStrie-ABSStellnng; IB Psris mit der 

f^oldenen Medaille 

prSmiirtem System. Diese Locomotiven werden für jede Spurweite und den speciellen Anforderungen entsprechende Construc- 
tion ausgeführt, so dass ausserordentliche ökonomische Vortheile, namentlich dem Pferdebetrieb gegenüber garantirt werden können. 
Prospecte und Atteste stehen zur Verfügung und werden Aufschlüsse bereitwilligst ertheilt. 



Locomotiyfabrik firans & Comp, in Manchen. 
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Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&nnmarationapreia 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit fraaeo Postyenendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonneaten 
erhalten einen offieiellen Bericht Ober die Erfahrungen im berg- und hfittaniaäBnisehen Maschinen-, Bau- und Aufbereitongswesen 
saamt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 5. W. oder IV) Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aufiiahme». 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 
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An die P. T. Herren Pränumeranten. 



Zar Verhütung von Unterbrechungen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 

gef. recht baldige Emeaenuig des Abonnementfl: 

Ganzjährig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig „ „ n 4.40 

Oanxjilhrige Abonnements empfangen Ende 
des Jahres die Oratlsprämle. Die Expedition. 

Aus Wieliczka. 

Die Gewältigungsarbeiten im Kloski-Querschlag sowie 
die Aufatellungsarbeiteu und Bauten bei den Maschinen 
nehmen ihren ungestörten Fortgang. Der Wasserzufluss 
schwankt zwischen 35 und 40 Cubikfuss per Minute; das 
Steigen des Wassers in dem untersten Horizonte zwischen 
4 — 5 Zoll in 24 Stunden. Der Betrieb in den oberen 
Horizonten sowie die Salzversendangen sind im regel- 
mässigen Gange. Die bisherige üble Witterung hat die 
Tagbauten erschwert, aber nicht unterbrochen. 

Was die Erhebung der Ursachen und der Vorge- 
schichte des Wassereinbruches betrifft, so kann mit den- 
selben nur nach Massgabe der dringenderen Rettungsar- 
beiten vorgeschritten werden, und es kommen an Ort und 
Stelle viele Ergänzungen zu den bisher in Wien lie- 
genden Berichten hinzu. So z. B. ist das Befahrungs- 
protokoll, von welchem in der letzten Nummer 1868 
die Rede ist, allerdings im April 1868 eingesendet wor- 
den; die Befahrnng selbst ist aber vom dort genannten 
Oberleiter schon im Herbste 1867 vorgenommen worden 
und das Datum April bezieht sich daher nicht auf die 
Befahrung selbst, sondern auf die Vorlage des Protokolls, 
welche somit allerdings ein halbes Jahr später erfolgte. 

Man sieht aus diesen kleinen Umständen, dass eine 
Darstellung der ganzen Geschichte dieses Vorfalls objec- 
tiv nicht früher geschrieben werden kann, als bis die lo- 
calen Erhebungen beendet sein werden, von denen man- 
cher Umstand sich erst nach Gewältigung des Wassers 
wird an Ort und Stelle constatiren lassen. Wir können 



daher, ohne uns Irrthümem auszusetzen, mit der begon- 
nenen Gißschichte des Wassereinbruches nicht fortfahren 
und müssen die Leser bitten, sich in dieser Beziehung 
noch ein wenig gedulden zu wollen. 0. H. 

Wieliczka, 2. Jänner 1869. 



Ein Beitrag znr Analyse des Spectmms der 

Bessemerflamme. 

Die Bessemerflamme, durch das Spectroskop beob- 
achtet, zeigt mehrere grüne und blaue Liniengrappen, 
deren Natur man bisher nicht kannte. 

Zur Erklärung dieser Erscheinung hat man wohl auf 
verschiedene Körper ^gerathen, ist aber über den Bereich 
der Vermuthung nicht hinausgekommen. 

Die in der Bessemerhütte des k. k. Eisenwerkes Neu- 
berg über diesen Gegenstand angestellten vergleichenden 
Versuche, welche in dieser J^ auf jeder anderen Besse- 
merhütte leicht wiederholt werden können, geben nun Auf- 
klärung über die Natur dieser Linien und sollen im Fol- 
genden beschrieben werden. 

Das zur Verfügung stehende Taschenspectroskop von 
M. Hof mann in. Paris enthält in einer 6 Zoll langen 
Röhre von V4 Zoll Durchmesser 5 Prismen, 2 von Flint-, 
3 von Croveglas und zwischen diesen und der, an dem 
einen Ende der Röhren befindlichen Spalte eine Linse, 
welche die durch die Spalte eintretenden Lichtstrahlen 
parallel macht. An dem anderen Ende der Röhre ist ein 
aus 4 Gläsern bestehendes kleines Fernrohr mittelst eines 
Kniegelenkes befestigt, so, dass jeder beliebige einfache 
Strahl in die Mitte des Gesichtsfeldes gebracht werden 
kann. Dem Apparate ist ausserdem ein kleines Glasprisma 
von 3V2 Linien Seitenlänge beigegeben, welches vor der 
Spalte, diese zur Hälfte bedeckend, befestigt werden kann 
und zur gleichzeitigen Beobachtung zweier Lichtquellen 
dient. 

Die seitwärts befindliche Bessemerflamme wird mit- 
telst des Prismas, welches die Lichtstrahlen durch totale 
Reflexion in die Spalte wirft, beobachtet und gleichzeitig 
durch den frei gebliebenen Theil der Spalte eine gerade 
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vor dem Apparate befindliche Weingeistflamme, in welcher 
Körper yon bekannter Zusammensetzung verflüchtigt wer- 
den. In dem Gresichtsfelde jdes Fernrohres entstehen die 
Spectra der beiden Flammen nebeneinander und wenn in 
beiden Flammen derselbe Körper flüchtig ist, so müssen 
die entsprechenden Linien des einen Spectrums in die 
Verlängerungen der Linien des anderen fallen, weil Licht- 
bündel von derselben BeschafiPenheit durch dieselbe Spalte 
eindringen und von denselben Prismen zerstreut werden. 
Es ist dies die verlässlichste spectralanalytische Methode. 

Von den zur Vergleichung bestimmten Körpern sind 
Lösungen in absolutem Alkohol dargestellt. Der Verdam- 
pfungsapparat besteht aus einem möglichst stark glühenden 
Platinschälchen, auf welches mit einem Löffelchen die 
Probeflüssigkeit geschüttet wird. Eine möglichst starke und 
heisse Flamme ist von Wesenheit, weil neben dem licht- 
starken Spectrum der Bessemerflamme ein lieh tsch waches 
nur sehr schwer sichtbar ist. 

Zur Durchführung des Versuches im freien Hütten- 
raume dient eine 18 Zoll hohe Laterne aus Holz von 
dreieckigem Querschnitte mit 12 Zoll Seitenlänge; die 
eine Seite hat ein Loch von 3 Zoll Durchmesser, durch 
welches das Ende des Spectralapparates hereinragt-, die 
zweite, der Bessemerflamme zugekehrte Seite besitzt ein 
Glasfenster und die dritte eine Glasthüre, in deren halber 
Höhe ein horizontaler, mit einem Schuber verschli essbarer 
Schlitz angebracht ist; dieser dient zum Eintragen der 
Probeflüssigkeit. In der Ecke zwischen den zuletzt ge- 
nannten Seiten ist ein zum Tragen des Platinschälchens 
bestimmter Ständer mit verschiebbarem Arme ange- 
bracht. 

Beim Beginne des Versuches wird der Apparat, mit 
vertical stehender Spalte, zuerst mittelst des Prismas auf 
die Bessemerflamme eingestellt, hierauf das Platinschäl- 
chen in die richtige Lage gebracht, durch eine unterge- 
stellte Lampe erhitzt und endlich die Probeflüssigkeit auf- 
geschüttet. 

Verbrennender Alkohol zeigt nur die Natriumlinie; 
bei den Spectra des Calciums (angewendet als Chlorcal- 
cium) und des Kupfers (angewendet als salpetersaures Ku- 
pferoxyd) wurde keine Uebereinstimmung gefunden, um 
so vollkommener aber bei dem Mangan (angewendet als 
Manganchlorür). Nach Simmler (Fresenius Zeitschrift 
1862) entsprechen dem Mangan 4 breite grüne Streifen 
und eine violette Linie, welche mit der violetten Kalium- 
linie beinahe zusammenföllt; die grünen Streifen zeigen 
sich nun hier als Liniengruppen, deren Bestandtheile mit 
den einzelnen Bestandtheilen der grünen Liniengruppen 
des Bessemerspectrums übereinstimmen; zwei Gruppen 
sind sehr deutlich sichtbar, die beiden gegen das blaue 
Feld zu liegenden schwächer. Die violette Linie konnte 
mit dem vorhandenen Apparate weder in dem Bessemer- 
spectrum noch in dem Manganspec trupi mit Sicherheit 
nachgewiesen werden. 

Das Räthsel ist somit als zum grössten Theil gelöst 
zu betrachten, indem durch den vorliegenden Versuch 
nachgewiesen ist, dass die grünen Linie ngi-uppen des 
Bessemerspectrums dem Mangan angehören; auch vrird 
68 auf diese Weise gelingen, die noch zweifelhaften blauen 
Linien zu bestimmen und es ist im Interesse der Wissen- 
schaft nur zu wünschen, dass die Versuche mit grösseren ' 



Apparaten und heisseren Flammen wiederholt und ver- 
vollständigt werden.*) 

Neuberg, 23. December 186S. 

A. V. Lichtenfels. 



Der Steinsalzabbau in Erfurt. 

Von August Aigner, k. k. Bergmeister in Aassee. 

Unter den wellenförmigen Hügeln und fruchtreichen 
Thalmulden der thüring'schen Vorlande bergen die Ge- 
bilde des Muschelkalkes ein ausgedehntes Steinsalzlager, 
welches durch seine im Jahre 1S62 stattgefundene Er- 
schliessung der nahe gelegenen Stadt Erfurt keinen ge- 
ringen Zuwachs an Industrie zu bieten verspricht. 

Es gewährt eine Vorstellung von der Energie, mit 
welcher diese junge Anlage ins Dasein gelangte, wenn 
man erwägt, dass diese zwei 1200 Fuss tiefen schwieri- 
gen Schächte und Ausrichtungsbaue mit einer jährlichen 
Erzeugung von 500.000 Ctm., seine Mühlen, Eisenbahn 
und Telegraph seit dorn Jahre 1858 geschaffen wurden, 
und welche alle jüngsten Erfahrungen der montanistischen 
Technik, des Dampfes und der Elektrieität, wie in einem 
Brennpunkte coucentrirt 

Das ganze oberirdische Etablissement besteht aus 
einem länglichen Schachtgebäude, einer Steinsalzmühle, 
einem Dampfkesselraume , einer kleinen Wasserkunst, 
einem Magazine, Ranzlei und Knappenwohnung. Die von 
Erfurt zum Steinsalzwerke eine Stunde lange Bahn ge- 
hört der königl. Regierung, die Locomotive und Waggons 
stellt die Thüringer Bahn. Die Schienenwege laufen pa- 
rallel unter die längs des Schachtgebäudes aufgestellten 
Sturzvorrichtungen, in welche die von den Schächten ge- 
hobenen Hunde eingesetzt und entleert werden. Das 
Schachtgebäude besteht aus 2 thurmförmigen, 3 Stock 
hohen Gebäuden, welche durch einen länglichen Maschi- 
nenraum verbunden sind. 

Die Mittelpunkte der beiden Schächte, Süd- und 
Nordschacht (von denen nach preussischen Gesetzen immer 
zwei vorhanden sein müssen) sind 120 Fuss von einan- 
der entfernt und haben 11 X 10 und 13 X 16 ^^^s in 
dem Längen- und Breitenmasse. Der Südschacht hat eine 
Dampfmaschine von 45, der Nordschacht eine solche von 
90 Pferdekräften. 

Die Pumpe, welche pro Minute 9 Cubikfuss Wässer 
löst, hebt dieselben aus 200 Fuss Tiefe , bis \irohln die 
Schächte in Mauerung stehen, und wo sie in dem Ver 
bindungsschlage der Schächte aufgefangen werden. 

Die in dem Schachte eingebauten Gestänge ragen 
bis in den dritten Stock des Thurmes, um die ausgeför- 
derten Hunde nach dem Bedarf der Horizonte dislociren 
zu können. 

Die Hunde stehen in mit Fangvorrichtungen verse- 
henen eisernen Förderkörbeu und es werden stets 2 Hunde 
auf einmal von je 18 Ctrn. Gewicht gehoben. 

Sie sind aus Eisenblech, laufen unmittelbar von den 
Schachtkränzen auf glatten Eisenböden und dann auf 
den Schienen zur Stürze oder zu den Mühlen. 



•) ÜieseA Versuchsresultat bestätigt die von Herrn A. 
Brunn er schon in Nr. 29 r. J. ausgesprochene Ansicht, dass 
der Spectralapparat kein Indicator der Entkohlung beim Besse- 
merprocesse sein könne, weil die Linien des ßessemerspectrums 
nicht dem Kohlenoxyde, sondern dem Mangan und anderen Ele- 
menten des Roheisens angehören dürften. Die Bed. 
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Die Abteufang der Schächte erfolgte in den Schichten 
dee Muschelkalkes und es wurde das Steinsalz in 1069 
Fnss Teufe erreicht. 

Diese Schichten sind von oben nach unten: 
43 Fuss Aluyium, Kiese, 
649 i> Mergel, 
377 V) Muschelkalk, 
7 T» Anhydrit, 
78 t» unreines Salz mit Anhjdritschnü- 
ren, welche kein Gegenstand des 
Abbaues sind, 
5 Yj n Anhydrit, welcher stehen bleibt, 
it3 t) Steinsalz, Object des Firsten- 
f baues, 

l 2 n Anhydrit (grau) wird gewon- 
II. \ nen und theil weise als Dung- 

f mittel fär Kleefeldjer verkauft, 

I. { 5 yi Steinsalz, wird gewonnen, 

4 n Anhydrit , das Liegende des 
Salzlagers, 
800 1) Kalk, durch Bohrung constatirt. 

Die Ausrichtung des Lagers erfolgt von Norden nach 
Süden und von Osten nach Westen durch schmale Strecken 
von einer bedeutend grösseren Höhe und Weite, als dies 
bei uns üblich ist und zwar t Vi Lachter breit und 1 
Lachter hoch; in die durch schmale Strecken aufgerisse- 
nen Abbaufelder werden nun die Einbruchsstrassen stu- 
fenförmig nach einander ausgelegt und rücken so in den 
Quadranten des Abbaues in unbegrenzte Feme ; dies wird 
aus diesem Grunde möglich, weil die in Zwischenabstän- 
den von 80 Fnss stehen gelassenen, 4 Lachter starken 
Stützpfeiler jeden Einsturz verhindern. 

Jede Sohlenstrasse hat eine Stosslänge von 7 Lachtern, 
auf der eine Kameradschaft von 4 bis 5 Mann an- 
greift. 

Durch die natürliche Lagerung ist der Abbau auch 
natürlich festgestellt. In der Zone I erfolgt der Einbruch, 
in der Zone II seine Fortsetzung und in der Zone HI 
der Firstenbau. 

Der Einbruch geschieht unmittelbar auf der Sohle, 
hidem mittelst eines zweispitzigen Kreuzhakens ein Schräm 
7 Lachter lang auf 20 Zoll Tiefe eingehauen und der 
überstehende Theil bis zur Sohle des Anhydrites abge- 
schossen wird. 

Für diesen 5 Fuss hohen Einbruch erhält die Ka- 
meradschaft per Cubiklachter 12 Thlr. 5 Sgr. 

Das Schiessen hat« aber seine Eig'enthümlichkeiten ; 
es stehen nämlich hier seit einiger Zeit die an manchen 
Orten misslungenen Versuche mit Bohrmaschinen in einer 
ganz praktischen Ausführung und die von Herrn Cr. Ha- 
gans in Erfurt modificirten Bohrer auf Steinsalz leisten 
wirklich Ausserordentliches; ich sah von zwei Mann inner- 
halb 8 Minuten ein Loch von 2 t Zoll Tiefe im festen 
Steinsalze erbohren; das Ansetzen der Bohrlöcher über 
dem Sohlenschrame geschieht aber nicht auf der Stirn- 
fläche des Salzstockes, sondern immer schief von den 
Seiten. 

Durch das Zusammenstehen von Kameradschaften 
ist es aber möglich, die Arbeit so zu erleichtern, dass 
die Vorrichtungen sich gegenseitig ergänzen und keine 
arbeitslose Lücke entsteht, und hierin liegt bei einer auf 



freien Verdienst arbeitenden Masse ein weiterer sehr ge- 
wichtiger Grund für die Erhöhung der mechanischen 
Leistung. 

Der Einbruch in die 2 Fuss mächtige Mittelanhy- 
dritschicht 11 geschieht nun in dem Masse, als der unter- 
liegende Einbruch es gestattet, mit Bohrlöchern, wobei 
auch gleichzeitig Keile und Brechstangen in Anwendung 
kommen. 

Diese Arbeit ist wegen der freien Unterfläche schon 
eine leichtere und wird mit 2 Thlr. 10 Sgr. pro Qua- 
dratlachter verdingt. 

Der Firstenbetrieb. Durch den Einbruch von I und 
n ist die 13 Schuh hohe Steinsalzlage auf der Sohle 
vollkommen frei und kann nun die steigende Abspren- 
gung ohne Anstand vor sich gehen. 

Das abfallende Hauwerk lässt man vorerst liegen, um 
auf dessen Trümmern die Arbeit vollführen zu können; 
in dem Masse, als der Firstenbau vorschreitet, wird das 
rückstehende abgezogen und nach Beschaffenheit an Ort 
und Stelle sortirt. 

Das Ansetzen der Schüsse geschieht ebenfalls mit 
der Bohrmaschine und zwar senkrecht auf der Ortsfläche ; 
die Verdingung geschieht ebenfalls in Kameradschaften 
und es beträgt das Geding im Firstenbetriebe pro Cubik- 
lachter 2 Thlr. 10 Sgr. 

Das Giedinge für die schmale Strecke beträgt pro 
Cubiklachter 17 Thlr. 

Die Anzahl der gesammten disponiblen Mannschaft 
ist 70 und der dermalige jährliche Erzeug 500-000 Zoll- 
Centner. 

Die von einem Mann per Woche verfahrene 8stün- 
dige Schichtenanzahl ist gleich 6. Die Arbeitsleistung 
möge ungefähr aus folgendem Beispiele ersehen werden: 
Nach einem Ausweise wurden von 50 Mann in einem 
Monate 50 Cubiklachter (k 6% X 6% X 6% Cubikf.) 
im Einbruch, 1 1 '4 Cubiklachter im mittelbreiten Anhy- 
drit, 57-7 Cubiklachter in der Firste und IS'ö Cubik- 
lachter in der schmalen Strecke, in Summe 117*7 Cubik- 
lachter Steinsalz erzeugt, was per Mann und Schicht 34 
Ctr. entspricht, und wobei nach Abzug der Unkosten von 
275 Thlr. ein durchschnittliches Verdienen von y^ Thlr. 
= 1 fl. 12 kr. öst. W. sich ergibt. 

Dies kann natürlich nur als ein grosser Durchschnitt 
der verschiedensten Abbaumethoden angesehen werden ; 
in der Firste aber können, wenn die Verhältnisse günstig, 
und Fleiss mit Geschicklichkeit gepaart sind, unter An- 
wendung verschiedenartigster Bohrstücke fast unglaubliche 
Leistungen erzielt werden; so hatte eine Kameradschaft 
von 6 Mann im October 1868 mit 161 Schichten 138 
Cubiklachter Steinsalz erzeugt, was per Mann und Schicht 
293 Zollctr. gibt und wobei sich ein durchschnittliches 
Verdienen von 42 Sgr. herausstellt. Die Gestehung eines 
Centner Salzes ist inclusive aller Kosten circa 20 Pfennige 
= 8 kr. öst. W., welche jedoch bei der einmal vollstän- 
dig durchgebildeten Bohrmethode und der Anwendung der 
Schrämmaschine, von der bereits sehr gelungene Ver- 
suche vorliegen, einer noch weiteren Rednction fähig 
sind. 

Der Verkaufispreis des feinsten gemahlenen Speise- 
salzes ist 2 Thlr. 7 Sgr., wobei die königl. Steuer mit 
2 Thlr. mit inbegriffen ist. 
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Das Erfurter Steinaalz ist sehr rein, von etwas grauer 
Farbe und nur an den wechselnden Lagen mit Anhydrit- 
schnüren verwachsen. Je nach dieser Reinheit wird es 
theilweise schon in der Grube sortirt und das reine Stein- 
salz ausgesucht) das übrige Salz gleich direct als rohes 
Blocksalz auf die Waggons geladen oder vermählen, und 
als Vieh-, Fabriks- und Gewerbesalz in den Handel 
gesetzt. 

Das Vermählen des Salzes geschieht in Dampfkunst- 
mühlen. Eine solche Mühle besteht aus 4 Stockwerken; 
in dem untersten sind 2 grosse Kaffeemühlen, welche zu- 
sammen per Stunde 200 Ctr. verschrotten, der 2* Stock 
enthält 6 Mahlgänge für das Feinmahlen mit G schiefen 
Lutten, welche der Hauptgasse des 3' Stockwerkes zu- 
laufen, der 3* Stock, die Hauptgasse, der 4. Stock die En- 
den der Paternoster-Lutten, welclfe durch alle Stockwerke 
laufen. Der ganze Mechanismus wird durch eine Dampf- 
maschine von 50 Pferdekräften in Bewegung gesetzt. 

Die aus den Schächten geförderten Hunde laufen zu 
den 2 Kaffeemühlen, überkippen dort ihren Inhalt, der 
hier zu BohnengrÖsse geschrotten und durch eine Pater- 
nosterlutte in den 3. Stock zur Hauptgasse geführt wird, 
wo er durch die schiefen Lutten auf die 6 Mahlgänge 
vertheilt wird; aus letzteren gelangt das Mahlgut durch 
ein zweites Paternoster in den 4. Stock und von da durch 
Sturzlutten in den 3- Stock zurück, von wo es durch 
Hunde in das Magazin geführt wird. 

Um das reine von dem mit Anhydrit durchzogenen 
Steinsalz noch auszuscheiden, dient auch noch eine eigene 
Separationsmaschine; sie besteht aus dem Steinbrecher, der 
Separationstrommel und aus dem Lesetisch. 

In dem Steinbrecher, einer Art Quetsche, werden 
die eingefüllten Stücke zermalmt; letztere gelangen von 
da zur Separationstrommel, welche aus einem Cylinder 
von Eisenblech besteht, in dessen Mantelfläche der Reihe 
nach Löcher von Yj, 1, ly^ und 2 Zoll Durchmesser 
sich befinden, di^rch welche die zermalmten Stücke nach 
ihrer Grösse fallen. Diese Trommel macht per Minute 
einen Umgang, die hiedurch separirten Stücke fallen auf 
die unterstehenden Lesetische; es sind dies kreisrunde in 
der Mitte offene Tische, an deren Peripherie kleine Bur- 
schen während des in einer Minute einmal stattgefunde- 
nen Umganges die unreinen Stücke in die Mitte schleu- 
dern und das Reine passiren lassen, welches durch einen 
Streifen abgekratzt wird. 

Die gesammte in einer gedehnten Ebene befindliche 
Anlage dieses Werkes ist von der Art, dass bestimmte 
mechanische Verrichtungen an bestimmte Niveau Verhält- 
nisse gebunden sind. So richtet sich natürlich die ganze 
Bewegung nach dem Waggon, der zum Magazine führt 
und so ist es erforderlich, dass die aus den Separations- 
lutten tiefer fallenden Stücke und Haldenrückstände wie- 
der etwas gehoben werden müssen, und da jede Men- 
schenhand hiebei strenge vermieden wird, so geschieht es 
wieder auf Kosten des Dampfes, welcher die aus dem 
Schachte gepumpten Wässer um die erforderliche Diffe- 
renz hebt, und welche in ihrem Falle die nothwendigen Ar- 
beiten verrichten müssen und die aufgezogenen Anhydrit- 
stücke über eine hängende Eisenbahn auf die umliegenden 
ausgedehnten Halden senden. 

So ist alles in der unaufhörlichsten Bewegung und 



Harmonie ohne Rast, ein steter Wettkampf der Muskel 
und Dampfkraft, die nur eine Seele bewegt, der Geist 
der an der unendlichen Kette sich entrollenden Natur- 
gesetze. 



Zur Reform des Hohofenwesens. 

Documente, betreffend den Hohofen Eur Darstellung von Roh- 
eisen, von C. Schinz. Berlin, Ernst & Korn 1868. 

Der auf dem Felde der Wärmemesskunst alef Autorität 
bekannte Verfasser veröffentlicht in dem vorliegenden 
Werke die Frucht eines sechsjährigen tiefen Studiums und 
fleissiger, angestrengter, auf die Production und Anwen- 
dung der Wärme im Hohofen gerichteter Arbeit, wie sie 
in ähnlicher Art die einschlägige Literatur noch nicht 
besessen. Die tiDocumentett sind berechtigt, die voll- 
kommenste Aufmerksamkeit unserer Hohofeningenieure auf 
sich zu ziehen, umsomehr als, bestätigt die Praxis die 
wissenschaftlichen Berechnungen und Folgerungen des Ver- 
fassers, sich ergibt, dass durch die Anwendung des dem- 
selben patentirten Verfahrens die Schlussfolgerung 
aus allen seinen Untersuchungen — : „den Stickstoff in 
den Verbrennungsproducten theilweise zu eliminiren«*, wirk- 
lich das /Ideal der Hohofenindustrie „die möglichst öko- 
nomische Darstellung des Roheisens neben der mogUcb- 
sten Vollkommenheit desselben *<, — wenn auch nur tnnä- 
hernd erreicht werden kann, naturgemäss sich ein grosser 
Umschwung bei unseren Roheisenhütten vollziehen muss. 

Freilich ist mit einiger Bestimmtheit vorauszusehen' 
dass nicht ohne Weiteres die Gesammtheit der deutschen 
Eisenhüttenmänner durch das Studium der Schinz'schen 
Documente auch zum Standpunkte des Verfassers bekehrt 
werde, wir hoffen jedoch zuversichtlich, dass durch die 
gewiss nicht ausbleibende Debatte darüber für die Hoh- 
ofenindustrie wesentlich Förderndes zu Tage treten wird 
und dass deren Resultat nicht allein darin bestehe, dass 
der Verfasser wieder in eine Stimmung versetzt wird, wie 
sie sich aus der seinem Werke vorgedruckten Vorrede vom 
Mai vorigen Jahres wiederspiegelt. 

Es ist nicht möglich in beschränktem Rahmen eine 
erschöpfende Besprechung des vorliegenden Werkes zu 
geben, sollte sie diesen Namen verdienen, würde sie den 
hier disponiblen Raum weitaus überschreiten: wir können 
deshalb auch nur in kurzen Worten den Weg, Welchen 
Schinz dabei verfolgte, andeuten. Dem Verfasser hat 
sich die Ueberzeugung aufgedrängt, dass das jetzige Wis- 
sen des Hohöfners noch sehr weit davon entfernt sei, auf 
den Namen einer Wissenschaft Anspruch machen zu dür- 
fen. Selbst die mehr wissenschaftlichen Bestrebungen, sagt 
er, die Constitution des Roheisens, der Schlacken und 
der Erze festzustellen, reihen sich auf keine Weise in ein 
System ein, das alle Erscheinungen zusammenfasst und 
deren Abhängigkeit von einander darthut. Ja, die Ein- 
seitigkeit solcher Bestrebungen hat sogar Vorurtheile her- 
vorgebracht, die dem wahren Fortschritte sich entgegen- 
setzten. Wenn z. B. behufs der Gattirung der Erze der 
einzige Gesichtspunkt der ist, eine Schlacke hervorzubrin- 
gen, die ein Bi- oder Tri-Silicat bildet, so wird dabei 
offenbar das Hauptmoment übersehen, denn die grössere 
oder geringere Quantität weit mehr, als die Qualität des 
Schlackenmaterials, bedingt den Erfolg der Roheisen-Pro- 
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duction. £8 ist die Menge des Schlackenmaterials ^ die 
zusammen mit dem Eisenozyde, dem Räume nach, in 
grösserem oder kleinerem Verhältnisse den Schacht er- 
füllt, daher hei kleinem Volumen des Schlackenmaterials 
verhältnissmässig mehr Eisenozyd den reducirenden Gasen 
dargeboten wird, als wenn jenes gross ist; es bestimmt 
daher das Volumen des Schlackenmaterials die Zeit, wäh- 
rend welcher Eisenoxyd und reducirende Gase mit einan- 
der in Contact bleiben, und das ist es, worauf es haupt- 
sächlich ankommt. Der Ausgangspunkt eines wissenschaft- 
lichen Hohofen-Systems , in dem alle übrigen Factoren 
zusammentreffen müssen, ist die möglichst Yollständige 
Beduction der Erze, ehe dieselben in den Raum ge- 
langen, dessen Temperatur hinreicht, das Schlackenma- 
terial zum Sintern zu bringen. 

Welches ist aber diese Temperatur und in welchem 
Querschnitte des Hohofens findet dieselbe statt? 

Diese erste Frage schon und viele andere, welche 
die Beantwortung der zweiten bedingen, erfordert zu ihrer 
Lösung ein Instrument, eine Methode, welche eine genaue 
Erhebung höherer Temperaturen gestattet. Die Beschrei- 
bung dieses thermoelektrischen Pyrometers, dessen Con- 
struction die schwierige Aufgabe war, ist dem ganzen 
Werke vorangestellt und durch eine Reihe schön ausge- 
führter Zeichnungen illnstrirt. Hierauf folgen Studien über 
den Verbrennungsprocess und alle Factoren, welche auf 
denselben Einfluss haben, die möglichst numerisch be- 
stimmt werden. Diesen schliessen sich an: Bestimmung 
der Werthe für die specifische Wärme der Materialien, 
die im Hohofen vorkommen, bei höheren Temperaturen, 
die der latenten und der Verbindungswärme, das Volum 
der Materialien und die mechanischen Widerstände der 
Schmelzsäule gegen den aufsteigenden Gasstrom, die 
Transmission der Ofenwände, die Gesetze der Reduction 
der Eisenerze durch reducirende Gase, Zeit, Quantität und 
Qualität der Gase, physikalischer Zustand der Erze und 
Temperatur. 

Die so gewonnenen Werthe ermöglichten zu den 
Wechselwirkungen der verschiedenen Factoren überzuge- 
hen und namentlich die Bestimmung der einzelnen Zonen- 
volumina, die mit den Namen: Vergasungs-, Schmelz-, 
Reductions- und Vorwärmzone bezeichnet werden. 

Aus den cubischen Inhalten der einzelnen Zonen 
folgen die Durc|isetzzeiten und schliesslich ist der Eisen- 
gehalt der Beschickung, die Kohlung des Eisens, die Form 
der Hohöfen und Aehnliches in Betracht gezogen, was 
den Gang und das Endresultat der Operation mit be- 
stimmt. 

Die Folgerungen, die sich aus den gemachten Be- 
stimmungen und Vergleichungen mit bestehenden Betriebs- 
weisen ziehen lassen, zeigen, dass die aus dem Kohlen- 
stoffe entwickelte Wärmemenge und Intensität grösser 
sind, als die Schmelzung von Eisen und Schlacken sie 
bedörfen, dass dadurch das Volumen der Schmelzzone 
unnütz auf Kosten der Reductionszone vergrössert wird 
und daher ein Wärme verlust kein Verlust für den Hoh- 
ofen ist, insofern wenigstens nicht die Production an Roh- 
eisen auf Kosten der Qualität gesteigert werden soll. Das 
Studium der Gesetze, der Reduction zeigt, dass bei glei- 
chem Volumen der Reductionszone die Wirkung in der- 



selben sehr wesentlich gesteigert werden kann, wenn die 
Gase reicher an Kohlenozyd sind. 

Darauf begründet der Verfasser ein Verfahren, das 
durch theilweise Elimination des Stickstoffes in den 
Verbrennungsproducten diesen Zweck erreicht, für das 
sich derselbe ein Patent erwarb, und dessen Beschreibung 
und Anwendung auf den Hohofen den Schluss der ^Do- 
cumentett bildet. Von ganz besonderem Interesse finden 
wir das Capitel, welches die Transmission der Wärme 
durch die Ofen wände behandelt. Aus demselben folgt, 
dass die gegenwärtige Praxis eine völlig unrichtige ist, 
welche die Gestellwände so dick als möglich, die Schacht- 
wände aber so dünn als möglich construirt und überdies 
noch dem Winde und allem Wetter aussetzt. Die wäh- 
rend der letzten Jahrzehnte erlangte Brennstoffersparniss 
beim Hohofenbetriebe wird der minderen Transmission 
grosser Oefen gutgebracht, welche es erlaubt, weniger 
Kohlenstoff zu verbrennen, um dieselbe Temperatur zu 
erreichen; durch diese geringere Kohlenmenge wird aber 
auch der Schacht weit weniger Kohlenozyd empfangen 
und die Reduction der Erze weniger vollständig, so dass 
directe Reduction durch festen Kohlenstoff stattfindet, 
welche denn die Ursache des höheren Silicium-Gehaltes 
des Productes ist. Die Form eines rationellen Hohofens 
ergibt sich deshalb in einem späteren Abschnitte als die 
1 des Raschette'schen. 

Die Quintessenz des ganzen Werkes findet sich in 
den Artikeln 39 — 43 niedergelegt, deren Inhalt sich 
natürlich in Auszügen nicht wiedergeben lässt. Der letzte 
Artikel zeigt, welche Ergebnisse ein nach dem neuen 
Systeme ausgerüsteter und betriebener Ofen zu liefern im 
Stande sei. 

Zur Anschaulichmachung ist ein in Mägdesprung 
auf Giesserei-Roheisen betriebener Ofen gewählt, welcher 
94 Kilogr. Roheisen per Stunde bei einem Volum der 
Reductionszone von 10% Cubikmeter und 14?/2o Stunden 
Durchsetzzeit mit einem Kohienstoffaufwande von 1*373 
Kilogr. auf 1 Kilogr. Roheisen producirt und dessen to- 
taler Schachtinhalt 26*55 Cubikmeter beträgt. Ihm wird 
gegenüber gestellt ein Raschette'scher Ofen mit 81*3 Cu- 
bikmeter Schachtinhalt, der Holzkohle werden Coaks von 
80 Proc. Kohlenstoffgehalt substituirt und statt des früher 
behandelten 27procentigen Eisenerzes ein solches von 36 
Proc. Eisen unter Anwendung partieller Elimination des 
Stickstoffes bei einer Durchsetzzeit von 18 Stunden 11 
Minuten Verblasen. Als Resultate dieser Schmelzerei er- 
geben sich stündliche 238 Kilogr. Roheisen bei einem 
Aufwände von 161 Kilo Coaks, ein ökonomisches Er- 
gebniss, dessen sich allerdings bis jetzt noch kein Schmel- 
zer zu rühmen gehabt hat. Warum Herr Schinz als 
Anschaulichkeitsmittel sich gerade eines so kleinen Ofens 
bediente, der sicherlich keinem unserer jetzigen Hohofen- 
techniker als Vorbild genügen wird, will uns nicht recht 
einleuchten, wir meinen, von grösserem Interesse wäre 
es gewesen, hätte der geehrte Herr Verfasser die berech- 
neten Resultate den Betriebsergebnissen eines Ofens der 
Charlottenhütte, der Georgs-Marienhütte oder des Hörder 
Werkes gegenüber gestellt. 

Wir sprechen es nochmals aus, die Schiuz^schen 
Documente gewähren des Interessanten ungemein viel und 
verdienen das eingehendste Studium unserer Hut- 
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tentechniker,- dem sie hiermit auf angelegen tliche Weise 
empfohlen seien; wünschen möchten wir noch, dass Herr 
Schinz recht hald die praktische Ausnutzung seines 
Patentes finde. 

Ueher die äussere Ausstattung des Werkes enthalten 
wir uns weiterer Auslassung, sie ist der bekannten Sorg- 
samkeit der Verlagshandlung entsprechend. 

(i) Berggeist, tt) 



Oiessen von Eisen unter Druck. 

NachR. Mallet 

Das specifische Gewicht von Gusseisen schwankt zwi- 
schen 6' 2 und 7 '8, der Unterschied hängt zum grossen 
Theil von der chemischen Znsammensetzung ab und es 
kann daher recht wohl ein Eisen*, das ein geringeres spec. 
Gewicht besitzt als ein anderes, eine grössere Festigkeit 
als dieses besitzen. Eine Vergleichung des spec. Gewichtes 
verschiedener Eisensorten gestattet daher, wie vielfache 
Versuche bewiesen haben, keinen Schluss auf deren Fe- 
stigkeit. Anderseits aber ist jedenfalls für eine und die- 
selbe Eisensorte die Festigkeit um so grösser, je höher 
das spec. Gewicht ist, obwohl die Abhängigkeit zwischen 
beiden Verhältnissen durch Versuch noch nicht festgestellt 
ist. Es lässt sich aber wohl annehmen, dass die Festig- 
keit einer und derselben Eisensorte direct wie das spec. 
Gewicht zunimmt und zwar weil die Festigkeit eines Vo- 
lumen von bestimmtem Querschnitt und bestimmter Länge 
dem darin enthaltenen Material und dieses wieder dem 
spec. Gewichte proportional ist. Der bekannte englische 
Ingenieur R. Mallet hat nun zu ermitteln gesucht, in 
wie weit sich das spec. Gewicht einer bestimmten Eisen- 
sorte durch Druck erhöhen lasse und zwar brachte er den 
Druck durch flüssiges Eisen hervor, das unter einer Druck- 
höhe von — 14' auf das betr. Gussstück beim Guss des- 
selben einwirkte. Die Versuche wurden an drei verschie- 
denen charakteristischen Eisensorten angestellt, nämlich an 
Eisen von Calder in Schottland, an dem durch grosse 
Festigkeit und bedeutende Zusammenziehung beim Erstar- 
ren ausgezeichneten Eisen von Blaenavon in Südwales und 
endlich an Eisen von Apedale in Derbyshire. lu allen 
Fällen erhielten . die Gussstücke dieselbe Form und Grösse, 
nämlich die eines Cjlinders von ca. 10 Cent. Durchmes- 
ser und wurden in fettem Sand derart gegossen, dass das 
flüssige Eisen von unten in die Form eintrat. Die Tem- 
peratur beim Guss und die Abkühlung des Gussstückes 
wurde in allen Fällen möglichst gleich erhalten. Die Ver- 
suche ergaben nun folgende Resultate: 

Calder Eisen, kalt erb lasen. 

Der Eisensäule ■ 
entsprechender 
Druck in Klgrm. 
pro Quadratcent. 



Höhe der 

drückenden 

Eisensäule 

in Zollen 

engl. 



24 

48 

72 

96 
120 
144 
168 





0-45 

0-90 

1-35 

1-80 

2-25 

2-70 

315 



Spec. 


Differenz 


Gewicht 




6-9551 




6-9633 


00082 


70145 


0-0512 


7-0506 


00:^61 


70642 


00136 


70776 


0-0134 


7-0907 


00131 


7-1035 


00128 



Blaenavon Eisen Nr. 1, kalt erblasen. 



Höhe der 
drückenden 
Eisens&nle 

in Zollen 
engl. 


24 

48 

72 

96 
120 
144 
168 



Der Eisensäule 
entsprechender 
Druck in Klgnn. 
pro Qoadratcent 



0-45 

0-90 

1-35 

1-80 

2-25 

2-70 

315 



8pec 
Gewicht 

70479 
70576 
70777 
7-0890 
71012 
7-1148 
71238 
71430 



Differens 



00097 
00201 
0-0113 
0-0132 
00136 
0-0140 
00142 



Apedale Eisen Nr. 2, beiss erblasen. 





24 

48 

72 

96 

120 

144 

168 





0-45 

0-90 

1-35 

1-80 

2-25 

2-70 

315 



70328 
70417 
7-0558 
7-0669 
7-0789 
70915 
7-1046 
7-1183 



Es betrug also das spec. Gewicht: 

unter dem unter dem 



Drucke 
= 



Drucke einer 

Eisensäule von 

14' Höhe 

71035 
7-1430 
71183 



0-0089 
0-0141 
00111 
00120 
00126 
00131 
00137 

Gesaafflt- 
zumknic 



01484 
0-0931 
00855 



für Calder Eisen 6-9551 

für Blaenavon Eisen 7*0479 
für Apedale Eisen 7-0328 

Das spec. Gewicht wächst mit der Höhe der drücken- 
den Eisensäule, aber in langsam abnehmendem Verhältniss. 
Anfänglich ist die Zunahme eine rasche, für Caldereisen 
bis zu einer Druckhöhe von ca. 6' Eisen, für Blaenavon 
und Apedale bis zu 4 — 5'; dann nimmt die Zunahme ab 
und bildet eine langsam convergirende Reihe mit ca. 00 13 
Difi^erenz für je 2 Fuss Differenz in der Höhe der Eisen- 
säule innerhalb der Grenzen der Versuchsreihe. Diese 
Resultate gestatten noch keinen genauen Ausdruck fOir die 
Zunahme des spec. Gewichtes unter noch höherem Druck 
aufzustellen, sie scheinen aber darauf hinzuweisen, dass 
die Zunahme auch bei einem 3 — 4mal so hohen Dmck 
als dem höchsten hier angewendeten noch nicht verschwin- 
den wird. 

Im Durchschnitt für die drei Eisensorten nimmt das 
spec. Gewicht im Verhältniss von 7-01193 : 7-12160 oder 
wie 1*000: 1-015 zu und nimmt man nach dem Obigen 
an, dass die Festigkeit einer und derselben Eisensorte wie 
deren spec. Gewicht wächst, so ist also in dem vorlie- 
genden Falle die Festigkeit des Gussstückes dadurch, dasa 
man dasselbe unter dem Drucke einer Eisensäule von 14' 
gegossen hat, um die ganz beachtenswerthe Grösse von 
1 V2 Proc. gesteigert worden. Dies ist aber nicht der ein- 
zige Vortheil, den man durch das Giessen unter Druck 
erreicht; das Eisen ist nämlich in diesem Falle nicht nur 
freier von Luftblasen, sondern' es sind auch die einzelnen 
Ejystalltheilchen kleiner und feiner und dies trägt jeden- 
falls sehr zur Vermehrung der Festigkeit bei, da unzwei- 
felhaft die Flächen zwischen den einzelnen Krystallen 
Flächen von geringerer Festigkeit sind und je grösser sie 
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sind, eine desto grössere Schwächung des Eisens veran- 
lassen. — Die Vortheile, die sich durch Giessen von £isen 
unter Druck erreichen lassen, wurden schon vor ca. 50 
Jahren von John Oldham sen., Ingenieur der Bank von 
Irland und John Mallet anerkannt, welche so die Tafeln 
von Banknotenpressen giessen wollten. Sie wollten dazu 
das Eisen in luftleer gemachte Formen von fettem Sand 
giessen, so dass dasselbe sofort dem Drucke von einer 
Atmosphäre ausgesetzt worden wäre; dann sollte der Druck 
beliebig dadurch gesteigert werden, dass man von oben 
comprimirte Luft einwirken Hess. Später Hess sich Besse- 
mer ein sehr ähnliches Verfahren patentiren, um geschmol- 
zenes Glas für optische und andere Zwecke dicht und 
blasenfrei zu machen. In neuerer Zeit hat Whitworth ho- 
hen mechanischen Druck beim Giessen von Eisen und Stahl 
in praktische Anwendung gebracht, allerdings hauptsäch- 
lich, wenn nicht ausschliesslich, in der Absicht, dadurch 
die Metalle blasenfrei zu erhalten; es wird aber damit 
nothwendig auch der Yortheü eines höheren spec. Ge- 
wichtes erreicht. Für gewöhnliche Giessereiarbeit bietet 
die Dammgrube ein leichtes Mittel, durch senkrechten 
Guss die Qualität von Gussstücken im Vergleich zu den 
horizontal oder geneigt gegossenen zu Verbessern; doch 
hat dieselbe für diesen Zweck bisher nur erst in einzel- 
nen Fällen, namentlich für Röhrenguss, Anwendung ge- 
funden. (Deutsche Industrie-Zeitung.) 



Literatur. 

Leiffiideii zur Bergbaukundß. Nach den an der königl. Bergaka- 
demie zu Berlin gehaltenen Vorlesungen von Bergrath Hein- 
rich Lettner. Nach dessen Tode und in dessen Auftrag be- 
arbeitet und herausgegeben von Albert Serlo, Berghaupt- 
mann. I. Band, mit 174 HoUschnitten und 2 Uth. Tafeln. 
Berlin 1869. Verlag von Julius Springer. 

Obwohl erst eine Lieferung (etwa ein Drittel des ganzen 
Werkes) erschienen ist, läset sich doch jetzt schon beurtheilen, 
dass dieses Werk eine werthvolle Bereicherung unserer Fach- 
literatur bilden wird. Die Behandlang der Materien ist eine hin- 
länglich ausführliche, ohne wortwendig und ermüdend detaillirt 
EU sein; das Vorgetragene ist gut geordnet, so dass Wiederholungen 
thanlichst vermieden sind und die neneste Literatur ist in allen 
wesentlichen Partien benützt und mit dem Ganzen verarbeitet, 
dabei auch mit kritischer Wahl und kritischen Zusätzen, so dass 
das lediglich von irgend einem Autor Behauptete nicht gleich- 
massig mit dem Geprüften und Bewährten in einen Topf ge- 
worfen erscheint. Es hält sich dabei die Darstellung immer an die 
in deutschen ersten Werken übliche Systematik und Gliederung, 
welche wir bei französischen und noch mehr bei englischen Wer- 
ken mitunter vermissen, und doch ist ein zu pedantischer Lehr- 
buchzopf glücklich vermieden, so dass es sich gut liest und noch 
genug zu denken oder beim mündlichen Vortrag zu Excursen 
auf der Praxis Spielraum lässt. Unbedingte Vollständigkeit und 
gleichwertbige Behandlung aller Partien oder innerhalb derselben 
aller localen Uebungen und Gewohnheiten in einzelnen Distric- 
ten, fordern wir nicht vom Leitfaden oder Lehrbuche, und am 
wenigsten dann, wenn es wie dieses ein selbständig geordnetes 
Ganze und nicht ein Sammelsununarium von Belesenheit des Autors 
dem Leser bietet Manche Partien sind an sich aus Specialwer- 
ken schon bekannter und mehr bearbeitet, z. B. die Lehre vom 
Vorkommen nutzbarer Mineralien (I. Abschnitt), vom Aufsuchen 
der Lagerstätten, Schürfen und Bohren (II. Abschnitt), aber auch 
darin sind gerade die stricte bergmännischen Unterabtheilungen 
eingehender behandelt, z. B. die Regeln zur Ausrichtung von 
Verwerfungen. Bei den Gewinnnngsarbeiten (III. Abschnitt) ist 
die Handarbeit (A) von der Maschinenarbeit (B) getrennt. Bei 
A findet man V. b „ Sprengmaterialien '^, alle neueren Spreng- 
mittel kritisch nnd übersichtlich erörtert, als: ^gewöhnliches 



Schiesspulver, gemengtes Pulver, Pulver von Davey, Lithofrac- 
teur, Schubes chemisches Schiesspulver, das Brandeisler Pulver, 
die Pulverarten von Küp und von Neumeyer, Haloxylin, NobePs 
Spreugpulver, desselben Dynamit und Nitroglycerin, die Schiess- 
baumwolle und das Schiesspapier! 

Neben dem Feuersetzen ist auch die Anwendung des Was- 
sers nicht übergangen und dadurch das sonst nicht selten bei 
Seite gelassene SaÜnenwesen mit in das Bereich des Werkes 
gezogen. Unter der Maschinenarbeit (B) finden wir aufgeführt 
die Stossbohrmaschinen von Schumann und Berg^tröm, 
Bartlett, Someiller, Schwartzkopf und Hipp, Sachs, Haupt, Dol- 
king, die Drehbohrmaschinen von Lisbet, Richard nnd Abegy, 
und von de la Boche Tolay; endlich die Schräm- und Schlitz- 
maschinen von Firth und Doncsthorpe, von Grafton Jones nnd 
von Carret Marschall & Co. I — Es sind hier die neuesten Welt- 
ausstellungen von Vortheil für die Möglichkeit solcher Zusam- 
menstellungen gewesen. Die Abbaumethoden sind recht eingehend 
behandelt, diesen folgt der Tagbau, dem sich der Beginn der 
Zimmerung anschliesst, welcher aber schon vorwiegend in die 
n. Lieferung fällt Dem Berichterstatter, der diese Anzeige ge- 
rade in Wieliczka niederschreibt, war die Ausführlichkeit der 
lit. £ des vierten Abschnittes (Grubenbau), nämlich die „Lösung 
alter Baue*^ ganz besonders Interessant, weil dabei überhaupt 
alle Vorsichtsmassregeln bei Erschrottung von Wässern erörtert 
sind und zwar so, dass sie nicht blos auf den in der Ueber- 
schrift benannten Fall, „Lösung alter Baue**, sondern auch auf 
gar nicht speciell detaillirte Fälle passen, wie eben der Bericht- 
erstatter einen unter den Händen hat. In solcher Lage merkt 
man recht mit Freuden, wenn man ein allgemein systematisches 
Buch und nicht ein blosses Beceptirbuch für einzelne Fälle vor 
sich hat! 

Die Ausstattung ist gut, der Druck correct, die Holzschnitte 
deutlich. Berghauptmann Serlo hat mit diesem Werke nicht 
nur seinem verewigten Freunde Lettner ein würdiges Denk- 
mal gesetzt, sondern auch sich selbst ein wahres Verdienst um 
seine Fachgenossen erworben. Sollten wir am Schlüsse noch 
Einiges vermissen, so werden wir ohne Scheu darauf aufmerk- 
sam machen ; es ist uns aber ein Bedürfniss gewesen, diese erste 
Lieferung schon, welche auf 336 Seiten so viel des Guten bringt, 
rückhaltslos als eine erfreuliche Erscheinung anzeigen zu können. 

O. H. 



Notizen. 

Nagyiger Borgwerktfond. Am 31. December 1868 hat der 
Reservefond des Nagyiger k. und mitgew. Goldbergwerkes 

in Salinen- Anweisungen zu 4V2% Q^it fl. 137.200. — 

und baar „ 13.09Vio 

und der Ergänzungsfond desselben 

in Salinen-Anweisungen zu 4V2 % mit fl. 63.760. — 

imd baar „ 26.84Vio 

bestanden. 

Frequenz der Bergsohüler zn Pflbram und Wlellozka 

im Sobuljalire 1868/69. 

An beiden Bergschnlen wurden im Ganzen 76 Schüler auf- 
genommen und zwar: 

in PHbram .... 40 Schüler 
„ Wieliczka ... 36 „ 

Summe 76 Schüler. 

Von diesen sind: 

in Pfibram .... 20 Aerarialbergarbeiter 
f, y, .... 20 Privatbergarbeiter 

in Summe 40 Schüler 

in Wieliczka ... 16 Aerarialbergarbeiter 
n „ ... 19 Privatbergarbeiter 

in Summe 36 Schüler. 

Der Unterricht wird in diesem Jahre in Pribram blos im 
I. Jahrgang und nur in deutscher Sprache ertheilt, da alle Auf- 
genommenen dieser Sprache mächtig sind. 

In Wieliczka wird im II. Jahrgang gelehrt, für welchen 
Jahrgang 12 Schüler eingeschrieben sind, die andern 23 Schüler 
hören den Vorbereitungsjahrgang. 
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Im Vergleiche mit den früheren Jahren hat iich sowohl in 
FHbram wie in Wielicska die Schüleranzahl namhaft vennehrt, 
denn es wurden aufgenommen im Unterrichtsjahre 1867/68: 

in Pfibram .... 26 Schüler (H. Jahrgang) 
„ Wieliczka . . . 21 ^ (I. Jahrgang) 

in Summe 47 Schüler; 
im Unterrichtsjahre 1866/67: 

in Pfibram .... 30 Schüler (I. Jahrgang) 

.10 „ (n Jahrgang u. Vorbe- 

reitungscnrs) 



Wieliczka 



in Summe 40 Schüler. 

Nach ihren Geburtsorten yertheilen sich die für das lau- 
fende Schuljahr Aufgenommenen: 

in Pfibram 



Böhmen . 
Mähren . 
Schlesien 
K&mten . 
Krain . . 
Tirol . . 
Galizien . 
Preussisch-Polen 

in Summe • • . 



34 
3 

1 
1 
1 



in Wieliczka 

2 
1 
2 



29 
1 



40 Schüler 35 Schüler 



ANKÜNDIGUNGEN. 



(77—3) Schmiede-Ventilatoren 

mit Rad etc. incl. Zugzapfen 12 Thlr. 
C Sehlele in Frankfurt a. M. Neue Mainzerstrasse Nr. 12. 



Bergschuilehrerssteile. 



An der im Monate Februar 1869 in Teplitz oder Karbitz 
in Böhmen zu eröffnenden Bergschule ist die provisorische Stelle 
des Lehrers zu besetzen, welcher Arithmetik, Geometrie, Ge- 
birgskunde, Bergbankunde, Bergmaschinenlehre und Maschinen- 
wartung, Markscheidekunde, Grubenhaushalt, Berggesetz, schrift- 
liche Aufsitze und Zeichnen, in dem für Steiger beim Kohlen- 
bergbau nöthigen Umfange zu lehren und mit den Schülern prak- 
tische Verwendungen vorzunehmen hat. 

Mit dieser Stelle ist ein Gehalt von 1000 fl. Ost W. und 
ein von Fall zu Fall festzusetzendes Beisepauschale verbunden. 

Bewerber haben ihre an das Directorium der Bergschule 
zu richtenden Gesuche unter Nachweisung ihrer Eignung für 
diese Stelle bei dem gefertigten k. k. Bergbauptmann bis 20. 
Jänner 1869 einzubringen. 

Jedem Gesuche ist als Probearbeit ein detaUlirter und für 
einen zweijfthrigen Lehrcurs mit wöchentlich 18 Lehrstonden 
berechneter Lehrplan beizuschliessen. 

Komotau, am 30. December 1868. (2—1) 



Zerkleinenrngsmaschinen für Mineralien, Che« 
mikalien, Farben, Dttngstoffe etc etc. 

Die complete Anlage ganzer Systeme von Zerkleinerongs- 
maschinen und Mühlen ftir Erze, Kohlen, Kalkstein, Salze, 
Cement, Chamot, Phosphorit, Schwerspath, Trass, Gyps, 
Kreide etc. etc. übernehmen unter Garantie für sachge- 
mässe Construction, exacte Ausführung und guten Gang 

SleTcrs äs Co. 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Steinbrechmaschinen, Walzwerke, Pochwerke, Mahlgftnge» 

Bollgänge, Kugelmühlen, Schraubenmühien, Schleudermüh' 

len, Disintegrators u. s. w. werden yorräthig gehalten. 

(113) 



Für Walzwerke. 

Der Neu-Oeger Bergwerks- und HUtten-Actien- Verein zu Neu-Oege bei Limburg an der Lenne in 

Westphalen, liefert in langjährig renommirtem Fabrikat Hartweizen platt und calibrirt in jeder Grösse. Preis- 
Courante ertheilt die Direction obiger Hütte oder Herr Ad. F. Wiemann in Berlin. 



(1-2) 




(96-1) 



Für Eisenbahnbauunternehmer und Bergwerksbesitzer^ 

Die Fabrik von 

William Eales & Co. in Meissen in Sachsen 

liefert 

englische Maschinen' Sic her he iiszüuder 

für Sprengarbeiten 

in vorzüglichster, nie versagender Qualität in allen Gattungen zu den niedrigsten Preisen. 

l¥iederTerk&afer g^esncht. 






Der heutigen Nummer iiegt eine literarische IMittheiiung von C. W. Kreidei's Verlag in Wiesbaden bei. 



Diese Zeitschrift erncheiiit wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigren arristischen Beigaben. Der FränumeratioBiprttis 
ist ifthrlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco PoitvertendnDg 8 fl. 80 kr. 6. W. Die JahresHbonnenten 
erhalten einen o£ficiellen Bericht Über die Erfahrungen im berg- and hattenmännischen Maaehinen-, Ban- and AafbereitangtwcMn 
•ammt Atlaa als Qratisb eilaee. luserate finden gegen 8 kr. ö. VV. oder 1 V) Ngr. uie gespaltene Nonpareille»eile Aufii«.bme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angeuommeu werden. 



Dmck TOB Carl Fromme lo Wiea. 



FOr den Veriac yerantwortlich: Carl Reger. 



^=^- Oesterreichische Zeitschrift 

\UL Jahrgang. 



1869. 

18« Jinaer. 



tür 




und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. lOniBterlalrath Im Finansmlnlffterliuii. • 

Verlag der Q. J. Manz'schen Buolilieindltmg (Kohlmarkt 7) in Wien. 



Inhalt: Vergleich zwischen den ostgalizischen und englischen SndsAlzkosten. — Die Stahlfabrikation, wie solche in der 
Pariser Welt-Ausstellung des Jahres 1867 aufgetreten ist. — Notizen. — Amtliche Mittheilungen. — Berichtigung. — Ankündigungen. 



An die P. T. Herren Pränumeranten. 



Zur Verhütung von Unterbrechungen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso hfiflich als dringend um 

gef. reoht baldige Smeuenuiff des Abonnements: 

Ganzj&hrig mit Zusendung fi. 8.80 
Halbjährig y, „ , 4.40 

Oani^ahrlere Abonnements empfangen Snde 
dea Jahres die Oratlspr&mle. Die Expedition. 

Vergleich zwischen den ostgalizischen nnd 
englischen Sudsalzkosten. 

Von Eduard Windakiewicz, k. k. Salinenverwalter in Stebnik. 

Die englischen Sudsalzgestehungskosten gelten als 
die billigsten, während die galizische Salzgebirgsablagerung 
als eine der reichsten genannt wird. Es liegt zwischen 
beiden so viel Verwandtes, dass man unwillkürlich zu 
einem Vergleich hingezogen wird, zumal auch die Selbst- 
kosten des ostgalizischen Sudsalzes und namentlich jene 
von Stebnik über 60 Nkr. per Wr. Centner betragen, 
während das gleichartige englische feinkörnige Sudsalz in 
Formen (Lump-salt) um 20 Nkr. per Wr. Ctr. erzeugt 
und um 40 Nkr. per Wr. Ctr. höchstens verkauft wird. 

Zum Vergleich nehme ich die Selbstkosten einer 
der ostgalizischen Mustersalinen in Stebnik vom Jahre 
1866 an, weil sie da normal sind und jene der englischen 
Salinen zu Cheshire nnd Worcestershire vom Jahre 1856, 
weil mir keine späteren zn Gebote stehen, was aber der 
Sache keinen Eintrag macht, indem ja in 10 Jahren auch 
bei den englischen Salinen ein Fortschritt eher zum Bes- 
seren eingetreten sein dürfte und deshalb das Salz nicht 
theaerer zu stehen kommen wird. 

Oatgalizten. 

Saline Stebnik. 

I. Soole. 

Die Soole von 1*20 spec. Gewicht kostet per 1 Wr. 
Ctr. erzeugtes Salz: 

a) natürliche = 2*73 kr. 



b) künstliche = 29*12 kr. 

Im Ganzen per 1 Wr. Ctr. kostete die 
Soole = 11-71 » 

U. Brennstoff. 

Bei dem Preise 1 Klafter 36" gemischten Brennhol- 
zes entfielen auf 1 Wr. Ctr. Salz = . . . 19.33 kr. 

m. Arbeit. 

Im Jahre 1866 erscheint die Arbeit mit den Ge- 
meinkosten vereiniget und beide betragen 15*81 Nkr., doch 
lässt sich dieselbe durch die Analogie nach dem Jahre 
1867, wo sie getrennt erscheint, mit 8*65 Nkr. per 1 
Wr. Ctr., wobei nur das Feuern, Sieden, Formen und 
Trocknen bis zum Aufstellen auf den Eisenbahnwagen, 
also nur die reine Arbeit enthalten ist, bestimmen. 

rV. Materialien. 

Im Jahre 1866 erscheinen per 1 Wr. Ctr. 7' 12 Nkr. 
an Zeugmaterialien nnd im Jahre 1867 aber 4*36 Nkr., 
im Mittel dürften 5*75 Nkr. ausreichen. 

V. Verwaltung. 

Die Verwaltung, worunter die Erhaltung der Ver- 
waltungsgebäude, Strassen etc. enthalten ist, kostete im 
Jahre 1866 bei einer Production von 119.548 Ctr. per 
1 Wr. Ctr. = 7*19 kr 

VI. Gemeinkosten. 

Die Gemeinkosten berechnen sich pro 1866 auf ca. 
7*16 Nkr. per 1 Wr. Ctr. Salz und es erscheinen dar- 
unter vorwaltend die Löhne der Pfannenaufseher und 
Meister vertreten. 

England. 

British-Salt-Compäny bei Northwich. 

I. Soole. 

Die englische Soolenerzeugung ist in national-öko- 
nomischer Beziehung nicht anzuempfehlen, denn das Süss- 
wasser wird in die Salzschächte hineingeleitet nnd als 
Soole dann gehoben. ^ 

Entweder liefert der Grnndeigenthümer gegen Ent- 
schädigung per Tonne fertiges Salz die Soole, oder wird 
dafür bei eigenen Förderkosten per Tonne Salz ein sehr 
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geringer Pachtzins (royalty) entrichtet, wie bei der er- 
wähnten Company der Fall ist. 

Es kostet in diesem Falle zusammen die Soole von 
1*20 spec. Gewicht per 1 Wr. Ctr. Salz — 170 Nkr. 

II. Brennstoff. 

Bei einem Preise der Steinkohle von 20*25 kr. loco 
Saline per l Wr, Ctr. sind zur Erzeugung eines Wr. Ctr. 
Salz 50 Pfd. Steinkohle, daher rund 10 kr. erforderlich. 

m. Arbeit. 

Für Feuerung, Siedung, Aufstellung der (Lumps) 
Fuderl von ca. 30 Wr. Pfd. im Trockenraume, femer für 
das Trocknen, Umstellen der Lumps im Trockenraume, 
Reinigen derselben und Aufladen wird per 1 Wr. Ctr. 
gezahlt = 5 63 Nkr. 

IV. Materialien. 

Die englischen Salinen weisen ausser Brennstoff keine 
anderen Materialien auf, sondern fassen dieselben mit den 
Unterhaltungskosten der sämmtlichen Aulagen zusammen, 
was aber im Ganzen sehr wenig ausmacht. 

V. Verwaltung. 

Die British-Salt-Company erzeugt auf 3 t Sudpfannen, 
die in zwei Reihen gestellt sind, jährlich ca. 50.000 
Tons oder bei 880.000 Wr. Ctr. Salz, und es kostet sie 
die Verwaltung, die aus einem Dirigenten, der andere 
Privatgeschäfte noch für sich führt, einem Geschäftsführer 
und 1 Gehilfen besteht, per 1 Wr. Ctr. kaum 0*75 Nkr. 

VI. Unterhaltungskosten der sämmtlichen 

Anlagen. 

Diese betragen per 1 Ctr. Sudsalz nahe an 2 Nkr. 
Von unseren Gemeinkosten gehören die Löhne der 
Pfannenaufseher und Meister zti den englischen Verwal- 
tungskosten und von unseren Verwaltungskosten gehört 
die Erhaltung der Verwaltungsgebäude wieder unter diese 
Rubrik der englischen Selbstkosten des Sudsalzes, so dass 
ein Vergleich der drei einzelnen hier zuletzt angeführten 
Elemente für sich schwierig ist und nur cumulativ An- 
haltspunkte zum Vergleich sich finden werden. 

Nachdem wir beiderseits ohne Rücksicht auf Verzin- 
sung und Amortisation des Anlagecapitals die Elemente 
der Selbstkosten wo möglich gleichartig geordnet haben, 
so wollen wir näher in den Vergleich eingehen. 

Soole. 

Die ostgalizische Soole, namentlich in Stebnik, kostet 
,per Wr. Ctr. Sudsalz 11 -71 kr., die englische Soole 
1*70 kr.; ein zu gewaltiger Unterschied, um ihn still- 
schweigend zu übergehen. Ostgalizien hat natürliche und 
künstliche Soole, und erstere in Pilgen mit Pferden ge- 
hoben kostet nur 2'73 Nkr., sie nähert sich schon be- 
deutend den englischen Kosten, welche sich auf Dampf- 
maschinen-Betrieb beziehen und würde sich noch mehr 
nähern, wenn man auch die oft mitgehobene schwächere 
Soole als von 1*20 spec. Gewicht, wo es geht, mit rei- 
chem Salzgebirge anreichem würde, statt sie in die wilde 
Fluth zu lassen. 

Natürliche Soolen sind in hinreichender Menge zu 
Lande vorhanden und wollte man nachhelfen, theils durch 
Abteufen neuer Quellschächte, theils durch Zu- 
sammenleiten der Soole von den bestehenden Schäch- 
ten und Quellen, die man jedes Jahr mit nicht geringen 
Kosten zu verschlagen sucht, so würde man der künst- 



lichen Soole gar nicht oder nur bei grösseren Anlagen 
im äussersten Noth falle benöthigen. 

Man muss die natürlichen Verhältnisse, wo es sich 
thun lässt, benützen, nicht aber ihnen mit Gewalt und 
Opfer eine Zwangsjacke anlegen, denn das Hauptziel einer 
jeden industriellen Unternehmung bleibt immer doch die 
möglichst billigste Erzeugung. 

Die vielen Soolquellen kommen, trotzdem man sie 
verschlägt, doch immer wieder zum Vorschein. 

Naturam expelias furca tarnen tisque recurret. 

Man wird doch die Veränderungen, die im Inneren 
der Erde vor sich gehen, nicht aufhalten wollen, deshalb 
wäre auch volkswirthschaftlich hier vor Allem die na- 
türliche Soole zu benützen und man würde gewiss 
nicht viel theuerer als die Engländer die nöthige Soole 
erzeugen können. 

Die Engländer werden zwar immer einen Vorsprung 
haben, weil sie bei nicht tiefen Schächten grosse Quan- 
titäten aus einem Schacht mit Dampfmaschinen fordern, 
wo wir hingegen, wenn wir nicht in den Fehler der Eng- 
länder, nämlich der Verwüstung, verfallen wollen, bei den 
vielen Punkten und geringeren Quantitäten der aus einem 
Quellschacht zu hebenden Soole meist auf den Pferdebe- 
trieb mit Pumpen angewiesen sein werden. 

Brennstoff. 

Bei den ostgalizischen Salinen und namentlich ia 
Stebnik kostet 1 Klafter gemischten Brennholzes 5 fl. 
26 kr. und es werden mit 1 Wr. Ctr. dieses Holzes 1*25 
Wr. Ctr. Sudsalz erzeugt. 

Die englische Kohle von Lancashire, wie sie meist 
in Cheshire verwendet wird, entwickelt, wenn sie bei 100 
Grad Celsius getrocknet wird, beim Verbrennen 7'218 
Wärme-Calorien, während so ein gemischtes Brennholz, 
bei 100 Grad Celsius getrocknet, annähernd 4'224 Calo- 
rien gibt; es ist also das Verhältniss der Brennkraft wie 
I 7 : 4 oder l Wr. Ctr. eygl. Kohle ist acquivalent mit 
1*75 Ctr. Holz. Sind also in Stebnik mit 1 Ctr. Holz 
1 '25 Wr. Ctr. Salz erzeugt, so entsprechen 1*75 Wr. Ctr. 
Holz rund 2 Ctr. Salz. 

Die Engländer erzeugen trotz ihrer Unwirthschaft- 
lichkeit mit Steinkohle auch 2 Ctr. Salz mit 1 Wr. Ctr. 
Kohlen, daher wir in technischer Ausnützung des uns zu 
Gebote stehenden Brennstoffes auf gleicher Stufe stehen, 
nicht so aber bezüglich der Brennstoffkosten. 

Bei den englischen Salinen betragen die Brennstoff- 
kosten per 1 Ctr. Salz 10 Nkr., bei uns aber 19*33 Nkr., 
also beinahe doppelt so viel. 

Um diesen grossen Unterschied auszugleichen, müs- 
sen wir^ da wir den Preis des Brennstoffes vorläufig nicht 
ändern können, demselben mehr Brennkraft abzugewin- 
nen trachten, und dieses lässt sich nur durch Anwendung 
der Gasfeuerung thun. Bei der gewöhnlichen Rost- oder 
Pultfeuerung wird der Kohlenstoff im Brennholz nur meist 
zu Kohlenozydgas verbrannt. 

Beim Verbrennen eines Theiles Kohlenstoffes zu Koh- 
lenozydgas werden nach Scheerer 2473 Wärmeeinheiten 
frei, beim Verbrennen 1 Theiles Kohlenstoffes zu Kohlen- 
säure aber entwickeln sich 8080 Wärmeeinheiten. Sechs 
Theile Kohlenstoff und 8 Theile Sauerstoff verbinden sich 
zu 14 Theilen Kohlenozydgas, demnach entsprechen 
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1 Theile Kohlenstoff— = 2V3 Kohlenoxydgas. l Tbeil 

Koblenoxydgas aber entwickelt nadb Scbeerer bei der 
Verbrennung zu Kohlensäure 2403 Calorien, daher wer- 
den 2V3 Theile 2V3 X 2403 = 5607 Calorien ent- 
wickeln. 

Im ersteren Falle werden ^/^q, im letzteren Falle 
aber Yj^ der überhaupt beim Verbrennen des Kohlen- 
stoffes auftretenden Wärmemenge erzeugt und auf dieses 
Verfahren ist die Heizung mit Gasgeneratoren gegrün- 
det, weil das erzeugte Kohlenoxydgas durch Zutreten der 
Luft unter der Pfanne zur Kohlensäure verbrannt wird. 

Auch bezüglich der Kosten des Brennstoffes ist Mög- 
lichkeit vorhanden, den Kosten der Engländer sich zu 
nähern, daher die Gasheizung für die ostgalizischen 
Salinen höchst wichtig ist und mit Opfern angestrebt 
werden muss. 

Arbeit. 

Die englische Soole von Northwich enthält bei einem 
spec. Gewicht von 1*2042 25*312 Chlornatrium und 
1*562 fremde Bestandtheile ; die Stebniker gemischte Soole 
von 11919 spec. Gewicht enthält nach von Kripp's 
Analyse 24*521 Chlornatrium und 0*702 fremde Bestand- 
theile. 

Sowohl bei den ostgalizischen als englischen Pfan- 
nen gibt es keine Vorwärmpfannen. 

Das Trocknen wird in England von dem Stoved- 
Lumpsalt in separaten Kammern, das Trocknen der Hur- 
manen in Galizien in den von der Ueberhitze erwärmten 
Dörrapparaten bewirkt. 

In England wird meist loses nngetrocknetes Salz, in 
Galizien fast nur geformtes und getrocknetes Salz er- 
zeugt. 

Das lose, nicht getrocknete Butler- und Comon-salt 
wird so billig erzeugt, dass es sich mit der hiesigen Salz- 
erzeugung nicht vergleichen lässt, nur das geformte Salz 
wird unter ganz gleichen Verhältnissen wie hier erzeugt 
und es kostet die Arbeit eines Wr. Centners dieses Sud- 
salzes 5'6'i Nkr., während bei uns 1 Wr. Ctr. Hurmanen- 
salz 8*65 Nkr. an Arbeitskosten erfordert. 

Die kleinere Form unserer Hurmanen mit 1'4 Pfd. 
und der englischen Lumps mit 30 Pfd. per 1 Stück muss 
ausser dem Bereich des Vergleiches bleiben, trotzdem sie 
bei uns das Salz wesentlich vertheuert, der Hauptsache 
nach liegt aber die billige Erzeugung in England in der 
Anordnung der Etablissements und der einzelnen Pfannen 
darin. Während in Stebnik 4 Sudhäuser mit je einer 
Pfanne zerstreut liegen und jede einen Pfannenaufseher, 
Feuerschürer, Sieder und Meister bei Tag und Nacht 
erfordern, liegen die englischen Pfannen, 17 Stück, ge- 
schlossen nebeneinander mit ihren Feuerungen in einer 
Linie, so dass ein Feuerschürer viele Feuerungen und 1 
Sieder mit dem Meister viele Pfannen besorgen und 1 
Aufseher auch 2 solche Anlagen , die vis-ä-vis einander { 
gelegen und nur durch eine Eisenbahn getrennt sind, 
übersehen kann. Würde man in Stebnik die Pfannen 
nebeneinander, die Feuerungen in einer Linie stellen, so 
würde auch das halbe Personal die nämliche Arbeit be- 
sorgen können, also zweckmässige Gruppirung der 
Pfannen ist hier die Zauberformel und wir werden ge- 
wiss die Engländer mit den Arbeitskosten erreichen. 



Material, Verwaltung, Gemeinkosten. 

Die geringe Erzeugung einzelner Salinen, in Galizien, 
die grosse Aengstlichkeit, mit der man bei allen Bauten 
und Keparaturen vorgehl, weil jeder die Verantwortung 
von sich abzuwälzen sucht, also eher mehr des Guten, 
Festen, als zu wenig macht, die lästigen Monopolsrück- 
sichten, dann die überflüssigen, unzweckmfissigen, kost- 
spieligen, Pfannhausbftuten, in welchen die Pfannen den 
geringsten Raum einnehmen, machen es, dass wir mit den 
Engländern in dieser Richtung nicht concurriren können. 
Grösseres Vertrauen in die Beamten, Aurhebung des Mo- 
nopols und die Beschränkung auf einfachere Bauten 
könnten da sehr Vieles leisten und den grellen Unter- 
schied von 20 Nkrn. bei unseren Salinen gegen 3 Nkr. 
dieser Kosten per 1 Wr. Ctr. bei den englischen Salinen 
zum grossen Theil ausgleichen. 

Hiemit schliesse ich diesmal mit diesem Vergleich 
und wünsche, dass mein guter Wille in der weiteren 
Anregung die volle Befriedigung findet. 

Stebnik, am 4. Jänner 1869. 



Die Stahlfabrikation, wie solche in der Pariser 
Welt-Ausstellung des Jahres 1867 aufge- 
treten ist 

(Ana dem Österreichischen officiellen Ausstellungsberichte. IX. Lie- 
ferung. Von P. Ritter von Tunner, Director der kais. königl. 

. Bergakademie in Leoben.) 

Die Fortschritte, welche das gesammte Eisenwesen 
nach den sichtbaren und insoweit unzweifelhaften Zeug- 
nissen der Pariser Ausstellung von 1867 in quantitativer, 
qualitativer und technischer Beziehung im Verlaufe des 
letzten Decminiums gemacht hat, sind in allen Zweigen 
desselben sehr bedeutend; allein am hervorragendsten von 
allen trat die Stahlfabrikation dem Besucher entgegen. 

Die meisten dem Eisenwesen angehörigen Ausstel- 
lungen , insbesondere in der französischen Abtheilung, 
brachten eine oder die andere gewöhnlich mehrere Sorten, 
von Stahl zur Anschauung. 

Frankreich producirte, nach den statistischen Aus- 
weisen, auf Zollcentner reducirt, an : 

im Herd-u. Cement- Guss- Bessemer- Zu- 
Jahre Puddlings- stahl stahl stahl sammen 

stahl 

1847 6.760 14.140 4.440 — 25.340 

1857 227.350 172.056 113.134 — 512.540 

1867 350.000 150-000 160.000 500.000 1,160.000 

Die Zahlen für 1867 sind allerdings nur einer nicht 
ganz genauen Schätzung von Fachmännern entnommen, 
soviel ist daraus jedoch mit Bestimmtheit zu folgern, dass 
die französische Stahlerzeugung im letzten Decennium sich 
mehr als verdoppelt, um mehr als 600.000 Ctr. zugenom- 
men hat. Von 1847 auf 1857 ist dieselbe ebenfalls um 
nahe 500.000 Ctr. gewachsen, welche Zunahme hauptsäch- 
lich durch die Einführung des damals neuen Pfocesses 
der Puddlingsstahlarbeit hervorgerafen worden war, wäh- 
rend die Steigerung im letzten Decennium grösstentheils 
dem erst seit 3 — 4 Jahren zur currenten Fabrikation 
gelangten Bessemern zu verdanken ist. 
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1. Das Beflsemern. 

Das Bessemern hat nicht allein in Frankreich, son- 
dern noch mehr und früher in England und theilweise 
auch in Preussen, Schweden, Oesterreich, Belgien und in 
Russland die Stahlerzeugung gehotien, wenn man, wie das 
gewöhnlich geschieht, das Bessemermetall in seiner ganzen 
Grösse zur Stahlproduction rechnet. Seihst Italien hat an 
zwei Stellen mit der Einführung dßs Bessemerprocesses 
begonnen, wiewohl diese Methode der Stahlerzeugung 
dort bisher weniger gelungen zu sein scheint, als die 
gleichfalls erst seit Kurzem eingeführte Puddlingsstahl- 
Manipulation. Auffallend ist, dass Nordamerica mit der 
Einführung des Bessemems so lange gezögert hat; dafür 
aber hat man daselbst mit der Errichtung von Bessemer- 
Hütten im letztverflossenen Jahre an 6 verschiedenen Stel- 
len begonnen, von denen die Hütte zu Troy bei New- 
York mit einem englischen Ofen für 50 Ctr. Roheisenein- 
satz zu Anfang dieses Jahres in Betrieb kam, aber gleich- 
zeitig auch schon mit der Errichtung zweier Oefen mit je 
100 Ctr. Roheiseneinsatz vorgegangen ist. 

In technischer Beziehung möchten wir bezüglich des 
Bessemems drei Umstände besonders hervorheben. Der 
eine, bei der Ausstellung der Societe anonyme des fonde- 
ries ei forges de Terre Noire, La VotUie et Besseges in 
Zeichnungen ersichtlich gemacht, besteht darin, dass man 
daselbst ursprünglich zwar das Roheisen im Flammofen 
umgeschmolzen hat, jetzt aber meist direct vom Hohofen 
verwendet, welches bekanntlich bei uns in Innerreich vom 
Anfange an die vorwaltende Methode war und ist. Der 
zweite, im n Engineering** vom 5. April 1867 erörtert, 
liegt darin, dass man in den Mersey Iran and Steelworks 
mit Vortheil angefangen hat, das Umschmelzen des Roh- 
eisens statt im Flammofen im Kupolofen vorzunehmen, 
was bei uns zu Turrach, Heft und Neuberg gleich im 
Beginn eingerichtet worden ist. Der dritte Umstand end- 
lich, welcher bei uns bisher zu wenig beachtet wurde, 
ist die Erzeugung von Gusswaaren aus Bessemermetall, 
wie aus Gussstahl, wovon in der französischen und preus- 
sischen Abtheilung der Ausstellung mehrere Beispiele vor^ 
lagen. Einen Hauptartikel solcher Gusswaaren bilden Zahn- 
räder, insbesondere die sogenannten Krausein, Kuppelungs- 
räder bei den Walzwerken, welche von besonderer Stärke 
sein müssen. 

So entmuthigend die Wahrnehmungen in der Aus- 
stellung für den österreichischen Hüttenmann in mancher 
Beziehung, wie namentlich in den quantitativen Fort- 
schritten der Eisenproduction, sein müssen, so ist doch 
gerade die Exposition des Bessemermetalles in qualitativer 
und technischer Einsicht für die betreffenden österreichi- 
schen Hütten ein wahrer Glanzpunkt. Ohne Widerspruch 
wurde anerkannt, dass die Ausstellung der Bessemerhütte 
zu Neuberg in dieser Art die schönste und instructivste 
von allen war und dass man daselbst im technischen 
und wissenschaftlichen Theile dieses wichtigsten Proces- 
ses des Eisenhüttenwesens am weitesten vorgeschritten ist 
und die beste Qualität, wenigstens in den weicheren Sorten 
des Bessemermetalls erzeugt. Auch die Ausstellungen der 
Bessemerhütten von Heft, Turrach und Graz gaben den- 
selben ein ehrenvolles Zeugniss. 

Neben den innerösterreichischen Bessemerhütten, Neu- 
berg am nächsten kommend, macht sich die Ausstellung 
der schwedischen Bessemerhütte zu Fagersta, vornehmlich 



in den härteren Sorten des Bessemermetalls, bemerkbar. 
An Stelle des Sortiments nach Nummern, wie dieses von 
den innerösterreichischen Hütten allgemein angenommen 
ist, pflegen die schwedischen nur nach dem von jeder 
Charge bestimmten Kohlengehalte zu sortiren. Offenbar 
ist jedoch das inner österreichische Sortiment, bei welchem 
(wenigstens in Neuberg) ausser den Härtegraden auch die 
absolute Festigkeit und die Qualität in Beziehung auf die 
Zähigkeit berücksichtigt werden, für die Praxis das voll- 
ständigere, verlässlichere und somit entsprechendere. 

In den ausgestellten Bessemer-Producten der übrigen 
Länder war von einem Sortimente nichts zu bemerken, 
was jedenfalls als ein wesentlicher Mangel, als ein Haupt- 
grund der Öfteren Klagen über die Unverlässlichkeit des 
Bessemermetalls erscheint. Sehr auffallend ist der Umstand, 
dass von einigen Ausstellern, von denen es notorisch ist, 
dass sie das Bessemern in grosser Ausdehnung betreiben, 
die ausgestellten Gegenstände alle als Tiegelgussstahl auf- 
geführt erschienen. 

Es dürfte von Interesse sein, eine wenigstens bei- 
läufige Ueb ersieht von der gegenwärtigen Ausdehnung des 
Bessemems in verschiedenen Ländern zu geben. 

Gegenwärtige Production von Bessemermetall. 

O I 

Bessemerhütte I^^ 2^3.4 .ä3<' 

Tonnen 
I. England. 
Henry Bessemer und Comp, zu 

Sheffield 2 3 100 

Gebrüder Bessemer in London 2 3 100 

John Brown und Comp, zu .)2 3i caa 

Sheffield *i2 lol ^^ 

Carl Cammel und Comp, zu 

Sheffield 2 31 

Carl Cammel und Comp, zu | 500 

Penictown ..... 4 5i 

Fox und Sohn zu Sheffield 2 3 100 
Manchester Stahl-Compagnie in 

Manchester 2 5 200 

Lancashire Stahl-Compagnie in 

Manchester 2 5 200 

Bolton-Stahlwerke in Manchester 2 5 200 

Crewe- Werke in Crewe . . 2 5 400 

Barrow-Stahlwerke in Barrow 10 Ig ^j 2200 

Roman und Comp, zu Glasgow 2 3 100 

Chessey-Stahlwerke zu Liver- 
pool 2 5 200 

Dowlais-Werke zu Dowlais . 6 5 600 

Ebbw-Vale-Werke zu Ebbw- 

Vale 6 5 600 

Zusammen eine Produetionsfähigkeit von 6(^00 
d. i. jährlich 300.000 Tonnen = 6 Millionen Zollcentner, 
Im Jahre 1866 dürfte die wirkliche Production jedoch 
nicht ganz drei Millionen betragen haben*). 

*) Nachdem die an Herrn Bessemer zu entrichtende Pa- 
tenttaxe in England per Centner einen halben Gulden beträgt, 
so erhellt daraus, dass Bessemer von seiner Erfindung eine Beloh> 
nung erntet, wie vor ihm vielleicht noch kein Erfinder erhalten hat. 
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Bessemerhätte %> Sa^ ^3« 

Tonnen 
n. Preassen. 

Krupp in Essen .... 10? 3—5? 700? 

Bochum 4J2 ^j 300 

H^rde bei Dortmund ... 2 3 100 

Pönsgen bei Düsseldorf . . 2 3 100 

Königshütte in Oberschlesien 2 3 100 
Oberhausen in Westphalen 

(im Bau) 2 4 160 

Erzeugungsfähigkeit in vollem Betriebe 1460 

d. i. jährlich 73.000= 1,460-000 ZoDcentner; allein im 
Jahre 1866 kann die Erzeugung nicht über 500.000 Zoll- 
centner betragen haben. 

ni. Frankreich. 

Petin Gaudet u. Comp. (Loire) 2 6 220 

Jacson und Comp, zu Imphy- 

Saint-Seurin 2 5 200 

Terre-Noire 2 4 160 

Gebrüder von Dietrich in Nie- 
derbronn 2 3 100 

Menans und Comp, zu Feaisens 

(Jura) 2 3 100 

Chatillon und Commentry .2 3 100 

Zusammen eine Productionsfähigkeit von 880 

d. i. jährlich 44.000 Tonnen = 880.000 ZoUcentner. Im 
Jahre 1866 dürfte die wirkliche Production indess nicht 
ganz 400-000 ZoUcentner erreicht haben. 

rV. Oesterreich. 

Südbahngesellschaft zu Graz 

(Steiermark) 2 3 100 

Compagnie Rauscher zu Heft 

(Kärnten) »JlSi'*- 2 120 

Neuberg in Steiermark . . 2Jj ?j 120 

Turrach in Steiermark . . 3 2 60 

Witkowitz in Mähren ... 2 3 100 

Reschitza im Banate (im Bau) 2 5 150 

Zusammen eine Productionsfähigkeit bei vollem 

Betriebe 650 

d. i. jährlich 32.000 Tonnen = 650.000 ZoUcentner. Im 
Jahre 1866 dürften aber nicht ganz 200.000 ZoUcentner 
wirklich dargestellt worden sein. 

V. Schweden. 

Gesellschaft von Högbo in 

Sandviken 2 4 160 

C. Aspelin in Pagersta . . »S252*- 2 100 

Karlsdahl 2 

Siljansfors 2| 

Zoster 2L,/_2 270 

Gesellschaft von Dannemora, ' ^ 

zu Dannemora .... 2^ 

Söderanfors (Norland) ... 2 

Erzeugungsfähigkeit in voUem Betriebe 530 



d. i. jährUch 26.500 Tonnen = 530.000 ZoUcentner. Im 
Jahre 1866 hat die Production jedoch 150000 ZoUcentner 
nicht erreicht. 

In Belgien soll eine einzige Bessemerhütte, in Se- 
raing, bestehen, welche vielleicht bei 100-000 ZoUcentner 
producirt. 

In Italien bestehen zwei Bessemerhätten ^ die von 
Novell e-Ponsard-Gigli zu Pisa und jene von Perseveranza 
bei Pisa; nach ihrer Ausstellung zu urth eilen, durften 
dieselben, namentlich die erstere, nicht weit gekommen 
sein und beide zusammen vielleicht noch nicht 50.000 
ZoUcentner Jahrespro duction erlangt haben. 

In Nordamerica ist, wie bereits bemerkt, erst im lau- 
fenden Jahre die Hütte zu Troy (New- York) in Betrieb 
gekommen; aber es soUten Beseemerhütten zu Wyendotte 
(Michigan), Harrisburg (Pensylvanien), Cleveland (Ohio), 
Freeton (Pensylvanien) und zu Chester (Pensylvanien) in 
der Errichtung begriffen sein; war auch schon zu Anfang 
des verflossenen Jahres ein deutscher Ingenieur zum Stu- 
dium des Bessemerns durch einige Wochen in Neuberg, 
um dasselbe sofort in Nordamerica einzuführen. 

Es zeigt sich demnach, dass die Bessemerhütten von 
Europa schon jetzt eine Productionsfähigkeit von jähr- 
lichen nahezu 9^/2 Millionen ZoUcentnern erreicht haben, 
wenngleich im letztverflossenen Jahre die wirkliche Pro- 
duction nicht viel über 4 MiUionen Centner betragen ha- 
ben dürfte. Nahezu ^3 der Productionsfähigkeit wie der 
wirkUchen Erzeugung entfaUen davon auf England und 
ist vorauszusehen, dass wir mit diesem Biesen in der 
Eisenproduction auch bezügUch des BessemermetaUs nur 
in der Qualität, aber durchaus nicht in der Billigkeit der 
Preise die Concurrenz werden bestehen können. 

2. Zwei neue Stahlprocesse. 

Ausser dem Bessemern waren auf der Pariser Aus- 
stellung noch zwei neue Stahlprocesse repräsentirt und 
zwar beide in der französischen Abtheilung. Der eine, von 
Herrn Berard erfunden und zu Montataire seit einiger 
Zeit in Versuch stehend, ist nur eine Modification, wie 
der Erfinder vorgibt, ein Verbesserung des Bessemerns. 
Der ausgesteUte Stahl sieht allerdings recht schön aus; 
aUein wir müssen denselben nur für ein zufällig gelun- 
genes Product halten und können nach dem , was wir 
davon bei einem Besuche in Montataire selbst gesehen 
und beobachtet haben, dieser Neuerung keine Zukunft 
zuerkennen, weshalb wir nicht länger dabei verweilen. 

Viel wichtiger ist der andere, bereits in einiger Aus- 
dehnung und seit mehr als zwei Jahren angewendete 
Stahlprocess, dessen Producte in Paris ausgestellt waren. 
Es ist dies der von Herrn Emil Martin erfundene, oder 
richtiger gesagt, combinirte Process; denn derselbe ent- 
hält durchgehends bereits bekannte, im gewissen Grade 
erprobte Vorgänge und erregt eben dadurch von vorne- 
herein mehr Vertrauen auf seine Brauchbarkeit. Im We- 
sentlichen entlehnt dieser Martin'sche Process den che- 
mischen Vorgang von dem Uchatius'schen Verfahren der 
GussstaUerzeugung, ausgeführt jedoch ohne Tiegel, wo- 
durch er um vieles billiger wird. Anstatt in Tiegel ftihrt 
Martin den Schmelzprocess in einem Gasofen mit Sie- 
mens*schen Wärme-Regeneratoren durch, die bekanntlich 
eine so hohe Temperatur geben, dass man in verhältuiss- 
massig kurzer Zeit und in grösseren Quantitäten nicht nur 
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Stahl, sondern selbst Stabeisen in Tiegeln zu schmelzen 
im Stande ist. Auch das Stahlschmelzen ohne Tiegel ist 
nicht mehr neu; denn es ist bereits auf Veranlassung des 
Kaisers Napoleon in dem Jahre 1860 und 1861 zu Mon- 
tataire nicht ohne Erfolg versucht worden ; allein damals, 
sowie später an einem anderen Orte in Frankreich, hat 
man schon fertigen Stahl, also ein kostspieligeres Mate- 
rial umgeschmolzen und dabei denn doch die Qualität 
nicht gut einhalten können; wahrscheinlich hat man da- 
mals auch keine entsprechenden Regeneratoren zur Er- 
hitzung der Luft und der Gase angewendet. 

Wir halten diese Marti n'sche Methode gerade für 
unsere halbirten und weissen Roheisensorten in Inner- 
österreich und Ungarn von besonderer Wichtigkeit, — um- 
somelir, als dieselbe im Vergleich mit dem Bessemern mit 
viel geringeren Vorauslagen und bei einer massigeren Er- 
zeugung vortheilhaft durchzuführen sein dürfte. So viel 
wir von dem Detail dieses Processes in Erfahrung brin- 
gen konnten, zweifeln wir nicht im Geringsten an der 
praktischen, ökonomisch vortheilhaften Durchführung, auch 
ohne alle fremde Beihilfe*). — Bei geeigneten Roheisen- 
sorten und b,ei einer grösseren Erzeugung ist der Besse- 
merprocess dem von Martin jedenfalls vorzuziehen; allein 
in vielen Localitäten, wo das Bessemern nicht wohl an- 
zuwenden ist, dürfte Martin's Methode am Platze sein. 
Wie die Ausstellung zeigte und wie aus der Natur der 
Sache selbst einleuchtet, kann nach dieser Methode nicht 
blos Stahl, sondern selbst Stabeisen, mindestens Fein- 
korneisen, in vollkommen flüssigem Zustande erhalten wer- 
den, und können aus den etwas härteren Sorten auch 
verschiedene Gusswaaren dargestellt werden , sowie dies 
in neuester Zeit bei dem Bessemermetall vielseitig ausge- 
führt ist. 

Ein Hauptartikel der bisherigen Erzeugnisse nach 
Martin's Methode sind die Gewehrläufe, wovon durch die 
Regierung in letzter Zeit wieder 150.000 Stück bestellt 
wurden, die auch schon Anfangs Mai 1867 grösstentheils 
abgeliefert waren. Das dazu verwendete Materiale zeich- 
net sich durch seine Zähigkeit aus; als Beleg dafür war 
unter andern ein Lauf ausgestellt, der bei den damit vor- 
genommenen Sprengproben nicht in Stücke zersprang, 
sondern nur an einer Seite platzte, ohne einen Splitter 
wegzuschleudern. Die Methode ist in Frankreich patentirt, 
und hat in neuester Zeit Herr Verdie für die Werkein 
Firmiuy das Patent gekauft, wo dieselbe in grösserer 
Ausdehnung betrieben werden soll, während bisher bei 
Herrn Martin nur monatlich an 2000 Ctr. erzeugt worden 
sein sollen. 

3. Andere Fortschritte. 

Li der englischen Abtheilung war von Burys und 
Comp, in Sheffield in Tiegeln geschmolzenes Stabeisen 
ausgestellt, welches sofort zu verschiedenen Werkzeugen, 
wie z. B. für Schraubenschneidzeuge verarbeitet und 
schliesslich durch Cementation an der Oberfläche in Stahl 
verwandelt wird. Dieser eigenthümliche Vorgang soll be- 
zwecken, dass man ein gleichförmiges, möglichst hartes 
Werkzeug erhält, indem die aus hartem Gussstahl er- 



*) Seit März 1868 ist dieser Stahlprocesa auch bereits von 
Herrn Franz v. Mayr in Kapfenberg (Steiermark) in Gang ge- 
setzt worden und damit ein Ausstellungs-Resultat für Oesterreich 
nutzbringend gemacht. 



zeugten Werkzeuge bei voller Härtung zu spröde werden, 
sonach im Gebrauche leicht springen. Würde hierzu ein 
Stabeisen, ohne durch das Umschmelzen im Tiegel in eine 
homogene Masse verwandelt worden zu sein, verwendet, 
so möchten die fertigen Werkzeuge nicht dieselbe Sicher- 
heit bieten , indem sie gleich den aus hartem Gussstahl 
dargestellten oft schon beim Härten , oder aber im Ge- 
brauche öfters springen oder ausbrechen. 

In der schwedischen Abtheilung war von dem Werke 
in Wikmanshyttan , sowie dies im Jahre 1 862 bei der 
Londoner Ausstellung der Fall war, Gussstahl zur An- 
schauung gebracht, welcher nach der dort in Anwendung 
verbliebenen Methode von Uchatius dargestellt wurde. 
Durch die dieser Hütte zu Gebote stehenden vorzüglichen, 
reichen und reinen Magneteisensteine von Bisberg scheint 
dort dieser Process eine befriedigende Sicherheit erlangt 
zu haben, und soll der erzeugte Stahl bei seiner Härte 
einen hohen Grad von Zähigkeit besitzen. Es isi davon 
alljährlich ein nicht unbedeutendes Quantum in Stäben 
von verschiedenen Dimensionen und zwar je nach den 
Dimensionen loco Gefle der Zollcentner um 63 — 71 Frca. 
verkauft. Die Münze in Stockholm soll zu ihren Präge- 
stempeln und Walzen diesen Stahl allen anderen vor- 
ziehen. 

Bei Durchführung der Uchatins'schen Methode, Stab) 
zu erzeugen, ohne dabei Schmelztiegel zu gebrauchen, 
wie es Martin macht, ergibt sich nebst anderen der we- 
sentliche Vortheil, dass die entstandene Schlacke abge- 
zogen und eine neue Partie Erze oder Roheisen nachge- 
tragen werden kann, je nachdem dies die genommene 
Probe als nöthig oder wünschenswerth erscheinen lässt. 
Aus diesem Grunde ist das Princip der Uchatins'schen 
Stahlerzeugungs-Methode bei der Durchführung ohne Tiegel 
von viel allgemeinerer Brauchbarkeit als bei der Tiegel- 
schmelzerei. 

Weiter zeigt die Bessemerhütte der vereinigten Dan- 
nemora- Werke insoferne einen bemerkenswerthen Fort- 
schritt, als diese die Bahn betreten hat, an Stelle des 
altberühmten , durch die Wallonschmiede dargestellten 
Cementstabcisens Bessemerstahl zu setzen, welcher zur 
Darstellung der vorzüglichsten Gussstahlsorten, nach einem 
vorhergehenden genauen Sortimente, in Tiegeln auf den 
englischen Gussstahlhütten umgeschmolzen wird. Die be- 
deutenden Kosten der viel Holzkohle consumirenden Wal- 
lonschmiede, wie die Cementation, werden hiedurch gröss- 
tentheils in Ersparung gebracht. 

In der italienischen Abtheilung war von Glisenti 
in Pisogne ein hauptsächlich zur Anfertigung von Revol- 
vern verwendeter Gussstahl ausgestellt, welcher nach der 
jetzt schon allgemein bekannten und verbreiteten Methode 
durch Zusammenschmelzen von Spiegeleisen und Stabeisen 
erzeugt wird. Das Eigenthümliche dabei besteht jedoch 
darin, dass für diesen Stahl, sowie überhaupt, wenn eine 
bessere Stahlqualität dargestellt werden soll, das von den 
Hohöfen erhaltene Spiegeleisen vorerst mit einem Zusätze 
von 5 Proc. Mangan (nach Heath's Verfahren) durch Um- 
schmelzen in Tiegeln gereinigt wird. Es sieht dieses raf- 
finirte Spiegeleisen sehr schön aus und erscheint dieser 
Vorgang unter besonderen Umständen als zweckdienlich. 

J. A. Gregorini in Lovere hat Puddlingsstahl aus- 
gestellt, welcher bei Verwendung von gemischten, min- 
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deren BrennmaterialieD in Oefen mit Siemens'schen Wärme- 
ßegeneratoren erzeugt wird und von guter Qualität zu 
sein scheint. Es sollen daselbst jährlich bei 16.000 Ctr. 
Stahl und circa 10.000 Ctr. hartes Eisen für Ackerge- 
räthe producirt werden. Die Bergbohrer für den Tunnel- 
Betrieb am Mont Cenis sollen aus diesem Stahl dargestellt 
werden. 

Wie aus den vorgeschickten Daten über das Besse- 
mern erhellt, hat dieser Process in Preussen sehr bedeu- 
tende Fortschritte, wenigstens in der Quantität, gemacht. 
Ueberhaupt hat die Stahlerzeugung in Preussen in den 
letzten Jahren ganz ausserordentlich in allen Sorten, mit 
alleiniger Ausnahme des Herdfrischstahles, zugenommen. 
Nach der sehr instructiven Darstellung der statistischen 
Daten über die Werthe der preussischen Metallproduction 
hat der Werth derselben betragen, im Jahre: 

1860 die Gesammtproduction an 47 Y^ Millionen Tha- 
ler, davon das Eisen bei 26 Millionen Thaler, der Stahl 
bei 3 Millionen Thaler. 

1861 die Gesammtproduction an 4974 Millionen Tha- 
ler, davon das Eisen bei 24 74 Millionen Thaler,« der Stahl 
bei 5 Millionen Thale* 

1 862 die Gesammtproduction an 56 Y^ Millionen Tha- 
ler, das Eisen bei 28 V2 Millionen Thaler, der Stahl bei 
5 V2 Millionen Thaler. 

1863 die Gesammtproduction an 61 Millionen Tha- 
ler, davon das Eisen bei 30 Millionen Thaler, der Stahl 
bei 7 Millionen Thaler. 

1864 die Gesammtproduction an 71 Millionen Tha- 
ler, davon das Eisen bei 33 ^j^ Millionen Thaler, der Stahl 
bei 13 Millionen Thaler. 

1865 die Gesammtproduction an 70 Millionen Thaler 
davon das Eisen bei 35 Millionen Thaler, der Stahl bei 
I5V4 MiUionen Thaler. 

Es ist demnach der Werth der Eisenproduction im 
Verlaufe von 5 Jahren (von 1861 bis einschliesslich 1865) 
dem Werthe der Production nach um ein ^j^ gestiegen, 
während der Werth der Stahlpro du ction in demselben 
Zeiträume fünfmal so gross geworden ist. 

(Zeitschr. f. d. deutsch-österr. Eisen-, Stahl- u. Masch.-Ind.) 



Notizen. 



Die Bahn von Leibnitz nach Eibiswald. Zur Förderung der 
Koblenprodaction in den Bergbauen bei Eibiswald, Wies und 
Schwanberg hat die Berghauptmaunschaft in Cilli die Nothwen- 
digkeit einer gründlichen Verbesserung der von Eibiswald über 
Wies nach Leibnitz führenden Bezirksstrasse hervorgehoben. 
Dien hatte zur Folge, dass die Frage wegen der Eisenbahn, 
welche diese Bergbauorte mit der Südbahn in Verbindung brin- 
gen BoUte, wieder in Erwägung gezogen wurde. Es ist nämlich 
bereits im Jahre 1866 der Qrazer Zucker-Raffinerie und meh- 
reren Kohlenwerks- und Fabriksbesitzem die Concession zum 
Baue und Betriebe einer Locomotiv-Eisenbahn von der Südbahn- 
station Leibnitz über Wies nach Schwanberg und Eibiswald 
ertheilt worden. Der Bau sollte binnen einem Jahre begonnen 
und binnen drei Jahren vollendet und dem öffentlichen Verkehre 
Übergeben werden. Da der Bau bisher nicht begonnen wurde, 
so hat das k. 'k. Handelsministerium den Concessionären eine 
peremtorische Frist von sechs Monaten zur Nachweisung der 
Geldbeschaffung und des Baubeginnes gegeben, nach deren frucht- 
losem Verlaufe die Erlöschung der Concession ausgesprochen 
werden müsste. 



W. Thompson's Verfahren, gusseiserne Qegensiände mit 
tchmiedeeisernen Gerippen zu versehen. Bekanntlich wird eine 
Menge Gusswaaren dargestellt, deren Bestimmung eigentlich eine 
etwas grössere Festigkeit erfordert, als auf dem Gusswege erzielt 
werden könnte. Die Darstellung in Schmiedeeisen oder schmied- 
barem Guss macht ihre Fabrikation so theuer, dass man vorge- 
zogen hat, etwas mehr Gusseisen in die Gegenstände zu bringen, 
um sie in Bezug auf Festigkeit und genügende Solidität befrie- 
digend herzustellen. Schon wiederholt kam man auf den Ge- 
danken, ein festeres Material in das Gnsseisen einzugiessen und 
namentlich die hauptsächlichsten Bruchrichtungen dadurch zu 
verstärken; alle Versuche der Art scheiterten fast immer an der 
Schwierigkeit, eine innige Verbindung zwischen dem flüssigen 
Gnsseisen und dem eingelegten Gerippe jener festeren Substanz 
zu erzielen. Von allen Körpern ist Schmiedeeisen derjenige, 
welcher am leichtesten zu erhalten ist und auch am ehesten in 
die passendste Form gebracht werden kann, welche ein solches 
Gerippe stets haben muss; es verdient deshalb ein Verfahren, 
welches darauf ausgeht, das Schmiedeeisen in Gnsseisen fest zu 
giessen, die Aufmerksamkeit sämmtlicher Techniker. Ein solches 
ist das in einer Notiz des Mechanics* Magazine, 1868, vol. 
LXXXIX p. 352 erwähnte, Hrn. W. Thompson zu Canning- 
town (Essex) patentirte Verfahren. Dasselbe besteht im Wesent- 
lichen darin, schmiedeeiserne Anker, Stäbe und ßinge in diverse 
Gusswaaren einzugiessen, indem diese Theile, in blank geätztem 
oder geputztem Znstande zunächst in einem Bade von flüssigem 
Roheisen so lange eingetaucht werden, bis sie sich mit einer 
fest anhängend«a Schale von Gnsseisen bedeckt haben. 
Dann erst legt man sie in die Formen ein und umgiesst sie mit 
dem zum Abguss bestimmten Gusseisen. Es bildet sich dann ein 
inniger Zusammenhang, den wir nicht bezweifeln, sobald nur 
das Verhältniss der Masse des Gusses zum eingelegten Anker- 
stab der Art ist, dass die Wärmemenge des Gusses hinreicht, 
um in kürzester Zeit, d. h. vor dem Erstarren desselben, die 
Rinde des Ankerstabes aufzuweichen. In diesem Falle allein ist 
von einem Gelingen der Operation die Rede, während sonst 
das Resultat des Verfahrens ein bedeutend schlechteres sein 
würde als ohne die Anwendung des Ankerstabes. Sobald man 
es möglich machen kann, den Ankerstab in glühendem Znstand 
in die Form zu bringen, diese rasch zu schliessen und nun un- 
gesäumt zum Guss zu schreiten, ist das Gelingen weit weniger 
in Zweifel. Dazu wären, um zeitraubende Belastung zu ersparen, 
besonders construirte Formkästen erforderlich und auch die Ein- 
güsse müssten in anderer Weise aufgesetzt werden als bisher. 
Doch verdient die Methode von den Fabrikanten kleiner Ma- 
schinen geprüft zu werden. (Berggeist 1868.) 



Ajntliche Mittheilungen. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerh. 
Entschlicssung vom 20. December 1868 zu genehmigen geruht, 
dass die Bergakademien zu Leoben und PHbram aus dem Res- 
sort des Finanzministeriums in jenen des Ackerbauministeriums 
übergehen. 

Personalnaoliriohten. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerh. 
EntSchliessung vom 24. December v. J. dem Vorstande der auf- 
gelösten Salinen- und Forstdirection in Gmunden, Ministerialrathe 
Rudolf Peithner Ritter von Lichten fels, bei seiner Uober- 
nahme in den wohlverdienten Ruhestand die Allerhöchste Zufrie- 
denheit mit seiner vieljährigen und erfolgreichen Dienstleistung 
allergnädigst bekannt zu geben geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerh. 
EntSchliessung vom 28. December 1868 den Bergrath und Berg- 
amts- Vorstand in Idria, Marcus Vincenz Lipoldt, zum Vorstande 
der neu organisirten Bergdirection Idria und den dirigirenden 
Bergrath und Vorstand des Oberverwesamtes zu Neuberg, Eduard 
Stockher, zum Vorstande der neu organisirten vereinigten Eisen- 
werks- Direction für Neuberg und Mariazell, beide mit den im 
provisorischen neuen Status systemisirten Genüssen und dsm Titel 
und Charakter von Oberbergräthen allergnädigst zu ernennen 
geruht 



24 



Beriohtig^Qiig. 

Mit Besiehung anf den in Nr. 52 y. J. enthaltenen Artikel : 
^Versuche fiber das Verhalten des Steinsalzes und 
^es Haselgebirges (Salzthones) zum Wasser etc.** er- 
halten wir gleichzeitig ein Schreiben von Bergmeister A. Aigner 
in Alt-Aussee und von Hauptprobirer A. von Rripp in Hall. 
' Herr Bergmeister A. Aigner ersucht um den Widerruf der in 
Nr. 62 enthaltenen Angabe, dass er der Verfasser des Artikels 
sei; Herr Hauptprobirer von Rripp dagegen theilt uns mit, 
dass die erwähnten Versuche zwar von ihm schon im Jahre 1860 
abgeführt worden seien, dass er aber die Veröffentlichung der- 
selben niemals beabsichtigt habe, hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil sie lediglich auf den Wunsch und fdr specielle Zwecke eines 
Salzbergmannes angestellt worden waren. 

Indem wir dem Wunsche beider geehrten Herren willfahren, 
erklären wir, dass die bezeichnete Arbeit wirklich von Herrn 
Hauptprobirer von Kripp herrührt und ohne sein Wissen ver- 
öffentlicht wurde , ferners, dass Herr Bergmeister A. Aigner 
nur in Folge eines sehr unangenehmen Versehens als Verfasser 
bezeichnet worden ist. 

Wenn der Herr Hauptprobirer von Kripp aber uns weiter 
mittheilt, dass dieser, sowie der in Nr. 46 unter seinem Namen 
erschienene Artikel für eine Publication zu wenig vollkommen 
gewesen seien, so müssen wir dieser allzu bescheidenen Ansicht 
widersprechen, indem wir nur wünschen können, dass derlei 
Versuche möglichst oft und an möglichst vielen Salinen wieder- 
holt werden mögen. Uebrigens haben wir eben jenem ausge- 
zeichneten Salzbergmanne, auf dessen Wunsch die in Nr. 52 v. J. 
veröffentlichten Versuche unternommen worden waren, die Mit- 
theilung dieser Arbeit zum Zwecke der Veröffentlichung zu 
danken. Die Redaction. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Eohlen-Sortir- und Verladungsanstalteii, 

welche selbstthätig sortiren und direct in die Waggons 

verladen, empfehlen 

SleTerü ife Co. 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Es sind bis heute 39 solche Anstalten von uns eingerichtet 

worden. (114) 

(77—2) Schmiede-Ventilatoren 

mit Rad etc. incl. Zugzapfen 12 Thlr. 
C« Schleie in Frankfurt a. M. Neue Mainzerstrasse Nr. 12. 



(4—1) Abonnements für 1869 auf die 

Zeitschrift für Chemie. 

Unter Mitwirkung von W. Lossen in Heidelberg and 
K. Birnbaum in Karlsrahe, herausgegeben von F. Beilstein 
in St. Petersburg, R. Fittig und'H. Hübner in Göttingen. 
Monatlich 2 Hefte k 2 Bogen in gr. 8. Preis jährL fl. 7.20 S. W. 



Polytechnische Bibliothek. 

Monatliches Verzeichniss der in Deutschland and im Ana 
I lande erschienenen Neuigkeiten der polytechnischen 

Literatur. 

Mit Inhaltsangabe der wichtigsten Fachzeitschriften. 

Monatlich 1 Nummer. Preis jährl. fl. 1.80 ö. W. 

werden von allen Bachhandlangen and Post&mtem angenommen. 

Leipzig, Verlag von Quandt & HSndel. 
Bergsohnle in Karbitx. 

Im Monate Febraar 1869 wird in Karbitz eine Bergschale 
eröffnet, welche den Zweck hat, strebsamen Bergarbeitern solche 
Kenntniss beizabringen, dass sie fä4deu Steigers- oder Aafse- 
hersdienst bei Braunkohlen werken befUhigt werden. 

Zur Aufnahme sind nur solche Bergarbeiter geeignet, welch« 
das 17. Lebensjahr vollendet haben, körperlich und geistig ge- 
sund, unbescholten, im Lesen, Schreiben und den Tier Hai^t- 
rechnungsarten bewandert sind, darch mindestens 3 Jahre aÜ» 
Förderer und Häuer in einem Kohlenwerke gedient haben und 
seit mindestens 3 Jahren an einer inländischen Bergbraderlade 
betheiligt sind. 

Jeder Bewerber muss sich einer Aufnahmsprtifang unter- 
ziehen und hierbei den Nachweis der nöthigen Vorkenntnisse 
liefern. 

Die Schüler haben f&r ihren Lebensunterhalt selbst zu sor< 
gen, und sind sowohl aus diesem Grunde, als insbesondere der 
praktischen AusbUdung wegen verpflichtet, regelmässig auf einem 
der benachbarten Kohlenwerke als Arbeiter anzufahren« 

Die Würdigsten werden überdies, wenn sie mittellos sind« 
durch Stipendien unterstützt Der Unterricht dauert zwei Jahre, 
wird nur in deutscher Sprache und unentgeltlich nur Jenen ertheilt, 
welche mindestens 3 Jahre in einem der, in den Bezirken der 
Berghauptm annschaften zu Elbogen und Komotau befindlichen 
Kohlenwerke gedient haben. 

Gelehrt werden in dem, fUr den Schulzweck nöthigen Um- 
fange: Arithmetik, Geometrie, Gebirgskunde, Bergbaukunde, 
Bergmaschinenlehre und Maschinenwartung, Markscheidekonde, 
Grubenhaushalt, Berggesetz, schriftliche Aufsätze und Zeichnen. 

Bergarbeiter, welche in diese Schule aufgenommen werden 
wollen, haben ihre eigenhändig geschriebenen und mit den Zeug- 
nissen über ihre Eignung versehenen Gesuche an das Directorat 
der Bergschule zu richten und bis 31. Jänner 1. J. bei dem 
gefertigten k. k. Berghauptmann einzubringen. 

Komotau, am 1. Jänner 1869. 
(3 — 1) Johann Lindner. 



Für Walzi¥erke. 

Der Neu-Oeger Bergwerks- und HUtten-Actien-Verein zu Neu-Oege bei Limburg an der Lenne in 

Westphalen, liefert in langjährig renommirtem Fabrikat Hartwalzen platt und calibrirt in jeder Grösse. Preis- 

Courante ertheilt die Direction obiger Hütte oder Herr Ad. F. Wiemann in Berlin. 

O-l) 

Diese Zeitschrift erecheiot wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränamerationspreia 
ist jährlich loeo Wien S 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit iranco Postvenendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhielten einen offtcielleii Bericht fiber die Erfahrungen im berg- und huttenmännisehen Maschinen-, Bau- und Aufbereitiingiweson 
«ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr« ö. W. oder IV] Ng^. die gespaltene Nonpareilleseile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



Druek tob Oftxi Fromme In Wien. 



Für den YerUf ▼erantworülch Carl Bef er 



N=4. Oesterreichische Zeitschrift 

IVU. JahrKaBü. 
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85« Jiner. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MiniBterUlratb im Finansminliteriiim. 

_ m 

Verlag der Q. J. Manz'schen Bx^cllliandlnng (Kohimarkt 7) in Wien. 



Inhalt: lieber das Martin'scbe Verfahren der Stahlerzeag^ang. — Chemisch- technische Notizen vom Salinen-Betriebe. 
Vortrag eines der Delegirten des Zollvereinsländischen Eisen-Hütten-Vereins. — Amtliche Mittheilong. — Ankündigung. 



An die P. T. Herren Pränumeranten. 



Zar Verhütung von Unterbrechungen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 

gef. reoht baldige Emeuemng des Abonneinenta: 

Ganzjährig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig ^ „ „ 4,40 

Oaujälirlge Abonnement« empfangen Ende 
de« Jabre« die Oratl«pr&mle. Die Expedition. 



Veber das Martin'sche Verfahren der Stahl- 
erzeugung. 

Von Ferdinand Kohn. Aus dem Practical Mechanics* Journal, 

durch Dingler's polyt. Journal. 

In der letzten Versammlung der British Association 
zu Dundee habe ich auf ein neues Verfahren zur Stahl- 
erzeugung aufmerksam gemacht, welches zu jener Zeit auf 
dem Continente Boden zu gewinnen begonnen hatte, in 
Britannien dagegen noch in keiner einzigen der zahlrei- 
chen Stahlhütten eingefiihrt worden war. 

Ich meine hiermit das Verfahren, nach welchem auf 
dem offenen Herde eines Siemens'schen Ofens Stahl er- 
zeugt wird durch die gegenseitige Einwirkung von Roh- 
eisen und entkohltem oder Schmiedeeisen — ein Verfah- 
ren, welches in Frankreich als Martinas Process bezeich- 
net wird, nach seinen Erfindern Emil und Peter Martin 
in Paris, welches aber, um den beiden Erfindern, denen 
der praktische und commercielle Erfolg dieses neuen Ver- 
fahrens zu verdanken ist, gleich gerecht zu werden, den 
Kamen Siemens-Marti n'sches Verfahren erhalten müsste. 
Im Verlaufe des letzton Jahres ist dieser Process nun auch 
in England eingeführt worden und ich lege der Versamm- 
lung einige Proben von Stahl vor, welcher nach dem neuen 
Verfahren im Cleveland-Districte und zwar zum grössten 
Theile ans Cleveland-Eisen dargestellt worden ist. 

Ich gebe im Folgenden eine kurze Darstellung der 
technischen Einzelheiten dieser neuen Methode der Stahl- 
erzeugung und füge einige Bemerkungen über die com- 
merciellen Aussichten derselben hinzu, so weit sich über 
letztere gegenwärtig urtheilen lässt. 



Der Siemens-Martin'sche Process realisirt den alten, 
wiederholt angeregten Gedanken, Stab- oder Schmiede- 
eisen in einem Bade von flüssigem Roheisen einzuschmel- 
zen und auf diese Weise die ganze Masse in Stahl zu 
verwandeln. Die Hauptelemente einer erfolgreichen Aus- 
führung dieser Idee und die Punkte, durch welche sich 
dieselbe von allen früheren misslungenen Versuchen unter- 
scheidet, bestehen erstlich in der sehr hohen Temperatur 
und in der neutralen, nicht ozydirenden Flamme, welche 
durch den Siemens*schen Regenerativofen erzeugt werden ; 
zweitens in dem Verfahren beim Einsetzen des entkohlten 
Eisens in das Roheisenbad in abgewogenen Chargen. 

Diese Dosen oder Chargen von Schmiedeeisen oder 
Stahl werden in regelmässigen Zwischenräumen in das 
Bad eingetragen, so dass jede Charge beim Einschmelzen 
oder bei ihrer Auflösung in dem Bade die Menge der 
flüssigen Masse vermehrt und das Lösungsvermögen des 
Bades verstärkt, bis das Stadium der vollständigen Ent- 
kohlung eingetreten ist. Dann wird die Charge durch Zu- 
satz eines bestimmten Quantums von Roheisen oder von 
der bekannten Eisen manganlegirung, dem Spiegeleisen, zu 
der entkohlten Masse vervollständigt. Von der Menge 
dieses letzten Zusatzes wird der Härtegrad des erzeugten 
Stahles bedingt. 

Der im Vorstehenden charakterisirte Process ist von 
Siemens auf den Model Steel Works zu Birmingham ver- 
suchsweise und auf den BoUon Steel Works in grösserem 
Massstabe zur Ausführung gebracht worden. Von der 
letztgenannten Stahlhütte ist eine auf dem offenen Herde 
eines Siemens'schen Ofens aus Bessemerstahlabfällen und 
Roheisen angefertigte Radbandage für einen Eisenbahn- 
wagen zur Ausstellung in dieser Versammlung eingesen- 
det worden. Die erste und bis jetzt noch einzige eng- 
lische Stahlhütte, auf welcher das Verfahren eingeführt 
ist und die ausschliesslich zur Stahlfabrikation nach dem 
Siemens-Martin*schen Processe angelegt wurde, sind die 
Netuport Steel Works zu Middlesbro'-on'Tees , Eigenthum 
der wohlbekannten Firma B. Samuelson und Comp. 

Diese Werke kamen erst vor etwa zwei Monaten in 
Betrieb und haben seit dieser Zeit mit grosser Regelmäs- 
sigkeit und beinahe ohne Unterbrechung Tag und Nacht 
hindurch gearbeitet. Es ist dorf jetzt ein nach den An- 
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gaben von C Vf. Siemena construirter Ofen im Betrieb; 
ein zweiter ebeoaolcher soll in der näcbsten Zeit gebaut 
werden. 

Das Gewölbe dieses Ofena besteht aus Dinaaeteinen, 
die Sohle, auf welcher die Chargen eingeBchmolzen werden, 
aus Ganister oder einem Gemenge von reinem Kiesel' 
sande und einem rotben, etwas thonerdeh altigen Sande, 
welche beiden Sandsorten im Clevelanddistricte vorkom- 
men. Die Herstellung der Ofensohle erfordert grosse Soi^- 
falt und einen gros Ben Grad von Geschicklichkeit von 
Seiten der Arbeiter. Sämmtliche Materialien, mit welchen 
der Ofen bcachickt wird, werden vorher in einem beson- 
deren Glühofen zur Rothgluth erhitzt. Das zum Bade 
verwendete Roheiaeu ist bauptsHchlicb schwedisches Holz- 
kohle nrobeisen und macht dem Gewicht n:icb etwa ein 
Drittel der ganzen Charge aus. Die nachfolgenden Ta- 
bellen — den aber mehrere interessante Chargen gefQbrten 
Betri eh sregi Stern entnommen, welche ich den Herren Sa- 
rouelson und Comp, verdanke — geben eine klare 
UeberBicht der Leitung des Betriebes. 

Tabelle I. betrifft eine aus schwedischem Holzkoh- 



MonUg, 20. JuU isee, Abends. 
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lenroheisen (1680 Pfd.) und Rohschienen aus Clevelaud- 
cisen (3136 Pfd.) zuBammengesetzte Charge; derselben 
wurde wSbrend der Operation eine geringe Menge von 
Eisenstein (Hfimatit) in der Absicht zugesetzt, den für 
den Proccss erforderlichen Zeitaufwand, welcher dreizehn 
Standen betrug, zu vermindern; allein aus der bedeuten- 
den Menge Spiegeleisen (1560 Pfd.), welche im letzten 
Stadium des Processes zugesetzt werden musste, geht her- 
vor, dass die Entkohlung zu weit getrieben worden war 
und die Charge einige Stunden frQber b&tte vollendet 
werden können. Dabei zeigt dieses Beispiel, wie leicht es 
bei dem Sie mens- Marti n'scben Proccese ist, die bei der 
Betriebsfübrung begangenen Fehler zu verbessern. Auf 
die Erzeugung jeder gewflnscbten Stahlsorte kaun man 
sich mit absoluter Gewissheit verlassen, da der schüess- 
liehe Erfolg blos Sache der Zeit ist und verbfiltnissmfissig 
wenig darauf ankommt, in welchem Masse der gewünschte 
Grad von Entkohlung während der Operation zn weit 
getrieben worden oder zurückgeblieben ist, wenn nur die 
Charge mittelst des letzten Zusatzes in gehörigem Grade 
rückgekohlt wird. 

Tabelle IL 

Donnerstag, 30. Jnli 1868. 
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Tabelle II betrifft einen Versuch, Cleveland-Roheisen 
zu dem Bade zu verwenden. Die der Charge zugesetzten 
Puddelschienen waren von derselben Art wie die mit dem 
schwedischen Koheisen verarbeiteten und der Zuschlag 
von Ilmenit (bekanntlich einem stark titanhaltigen Erze) 
geschah in der Hoffnung, Phosphor aus dem Bade zu 
beseitigen. In ähnlicher Absicht wurde eine sogen, t) Pa- 
tentschlacke «^ zugeschlagen (ein Gemenge von verschie- 
denartigen Ingredienzien, dem man im Clevelanddistricte 
ein ähnliches Wirkuugsvermögen zuschreibt), indessen ohne 
Erfolg; das erhaltene Product war kaltbrüchig und spröde, 
und das Cleveland-Roheisen erwies sich somit als unge- 
eignet zur Verarbeitung nach dem Siemens-Martin'schen 
Verfahren. 

Tabelle HI bezieht sich auf einen mit grauem Hä- 
matitroheisen und Clevelandpuddeleisen abgeführten Ver- 
such, Das Product ist ein Stahl, welcher geringere Streck- 
barkeit und Hämmerbarkeit besitzt als der mit schwedi- 
schem Roheisen dargestellte. Aus der Tabelle ergibt sich 
gleichzeitig ein ausserordeütlich starker, 17'04Proc. vom 
Gewichte der gesammten Charge betragender Abbrand; 



T a b e 1 1 e in. 

Dienstag, 4. August 1868. 
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Zu Schienen verarbeitet. — Abbrand 17-02 Proc. 



dies scheint auf einen hohen Siliciumgehalt des Roheisens 
hinzuweisen, von dessen nur theilweiser und unvollstän- 
diger Beseitigung die Härte des producirten Stahles so- 
wohl, als der bedeutende Abbrand herrühren mag. Es ist 
indessen nicht möglich, aus den Resultaten dieses verein- 
zelten Versuches einen zuverlässigen Schluss hinsichtlich 
dieser Classe von Roheisen zu ziehen. 

Die Tabellen IV und V geben einen Ueberblick der 
zwei gelungensten Chargen auf den Samuelson'schen Wer- 
ken. Das Roheisenbad bestand dabei aus einem Gemenge 
von weissem schwedischem Roheisen und Spiegeleisen; 
ausserdem wurde am Ende der Operation noch ein'Quan- 
tum Spiegeleisen zugesetzt. Bei diesen Chargen wurde 
ungefähr die Hälfte Clevelan drohschienen zugesetzt. Der 
auf diese Weise producirte Stahl ist sehr weich und von 
sehr guter Qualität; er wird zu Kesselblech und ähnlichen 
Artikeln verarbeitet. Er wird jetzt in Kirkaldy's Probir- 
anstalt auf seine Festigkeit und Elasticität geprüft; von 
den Resultaten dieser Proben ist mir indessen noch Nichts 
bekannt geworden. 



Tabelle IV. 

Mittwoch, 5. August 1868. 
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Das Product war sehr weich. Der Abbrand belief sich auf 
860 Proc. 
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Tabelle V, 

Mittwoch, 6. Augast 1868, Abends. 
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Das Prodnct war sehr weich. Der Abbrand betrug 12*32 Proc. 

Der Brennmaterialverbrauch bei diesem Stahl- 
schmelzprocesse einschliesslich des filr das Wftrmen der 
Glühöfen verbrauchten Brennstoffes beträgt etwa eine Tonne 
Kohlen per Tonne erzeugten Stahles. 

Aus den obigen Daten lassen sich die Produetiona- 
kosten näherungsweise berechnen. 

Nehmen wir den Preis des schwedischen und des 
Spiegeleisens zu 6 Pfd. Sterl. an, den der Clevelandschie- 
nen zu 5 Pfd. Sterl. per Tonne und den durchschnitt- 
lichen Ofenbrand zu 10 Proc.,*) so bedürfen wir zu einer 
Tonne Stahlzaine (Inguss): 

1 1 Ctr. (engl.) Roheisen k 6 Pfd. Sterl. 3 Pfd. St. 6 ShiU. 
11 1) Puddelschienen kön n 2 n n ib „ 
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1 Tonne Steinkohlen T" " " 

6 Pfd. St. eShill. 

Die Ausgaben für Arbeitslöhne, Reparaturen und Ab- 
gaben an beide Patentträger erhöhen die Productionsko- 
sten des Siemens-Martin'schen Zainstahles auf etwa 7 Pfd. 
Stei'l. 10 Shill. per Tonne, also genau auf dieselbe Summe, 
welche die Productionskosten des Bessemerstahl-Ingusses 
aus Hämatit-Roheisen in England repräsentiren. 

Allem Anschein nach ist der Siemens-Martin'sche Pro- 
cess für die Eisenhüttenbesitzer in vielen Gegenden von 
grosser Bedeutung. Derselbe ist zur Umwandlung von 
altem Material (Stabeisen und Stahl) anwendbar; mittelst 
desselben lässt sich der von allen anderen Stahlerzeu- 
gungsmethoden herrührende Abfall und Ausschuss ver- 
werthen; seine Anwendbarkeit ist nicht auf graues oder 
stark gekohltes Roheisen beschränkt, und ans allen diesen 
Gründen kann das Verfahren in Gegenden eingeführt 

*) Der Herausgeber des Practical Mechanic's Journal 
(V. Day) hält die oben angenommenen Preise des schwedischen 
Weisseisens und des Spiegeleisens, sowie den Abbrand, für zu 
niedrig gegriffen. 



werden, welche sich bisher in Bezug auf Stahlfabrikation 
in ungünstigen Verhältnissen befanden. 

Es entsteht nun die Frage, in welcher Weise das 
neue Verfahren auf die Fortschritte des Bessemerprocesses 
einwirken wird, als dessen Nebenbuhler es aufzutreten 
scheint Meiner Ansicht nach wird der einzige Einfluss, 
welchen der Siemens-Martin'sche Process auf das Besse- 
merstahlgeschäft ausüben kann, darin bestehen, das letz- 
tere anzuregen und zur Erweiterung seiner Sphäre bei- 
zutragen. Beide Processe können, da sie zwei verschie- 
dene Classen von Rohmaterial verarbeiten, niemals in di- 
recte Concurrenz mit einander gerathen. Wo graues Roh- 
eisen von einer zur directen Umwandlung hinlänglichen 
Reinheit zu haben ist, wird das Bessemerverfahren die 
vortheilhafteste und in . der That die allein geeignete Me- 
thode zur Stahlfabrikation sein;*) in allen Fällen aber, 
wo das Rohmaterial in Stabeisen, weissem Roheisen oder 
in solchem Roheisen besteht, welches erst durch den Pud- 
delprocesB gereinigt werden muss, bevor es als Material 
für die Stahlfabrikation benutzt werden kann, wird das 
Siemens-Martin*sche Verfahren an seinem Platze sein. 
Durch Aufarbeitung und Verwerthung des Abfalles und 
Ausschusses der Bessemerstahlhütten, der Abschroter von 
Stahlschienen und anderer Abfallproducte ähnlicher Art 
wird der neue Process dazu beitragen, die Productions- 
kosten des Bessemerstahles, bei denen jene Abfallproducte 
eine grosse Rolle spielen, zu vermindern. 

Obschon bei dem neuen Verfahren Roheisensorten 
von geringer Qualität zur directen Stahlerzeugung nicht 
benutzt werden können, lässt sich dasselbe dagegen sehr 
vortheilhaft zur Fabrikation von Stahl ans geringeren Sor- 
ten von Stab eisen anwenden. Es wird demnach allen den- 
jenigen grossen Mittelpunkten einer lange bestehenden 
Eisenfabrikation sehr wichtige Dienste leisten können^ 
deren zukünftige Existenz durch die unwiderstehliche Con- 
currenz des Bessemerprocesses (welcher selbst auf das in 
diesen Localitäten verfügbare Rohmaterial nicht angewen- 
det werden kann) gefährdet ist. 

Somit wird das Siemens-Martin^sche Verfahren dem 
Bessemerprocesse, eowie dem Stahlhüttenwesen im Allge- 
meinen, noch in anderer Hinsicht einen wichtigen Dienst 
leisten, indem es die Einführung der Stahlfabrikation in 
Gegenden ermöglicht, welche von diesem Industriezweige 
bisher durch ungünstige natürliche Verhältnisse abgesperrt 
waren. Dadurch aber wird die so wünschenswerthe Ein- 
führung des Stahles an Stelle des Schmiedeeisens zu In- 
genieurzwecken bedeutend befördert werden. 



Chemisch -technische Notizen vom Salinen- 
Betriebe. 

1. Chemische Veränderungen der Nymphenbur- 
ger feuerfesten Ziegel, welche bei den Braun- 
kohlenfeuerungen der Haller Saline in Verwen- 
dung stehen. 

Vom chemischen Standpunkte aus sind diese Ver- 
änderungen von einigem Interesse und es dürfte daher 
die Mittheilung derselben gerechtfertigt erscheinen. 

*) Nach V. Day dürfte sich diese Behauptung binnen sehr 
kurzer Zeit als eine viel zu unbedingte erweisen. 
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Die BeBtandtheile dieser Ziegel sind: 
vor der Benützung 

72-077% Kieselsäure 

240 10 r, Thonerde 
2922 n Eisenoxyd 
0-433 „ Kalkerde 
0*558 n Verlust und Alkalien 

100-000 
nach der Benützung (die verschlackten Theile) 

38-112% Kieselsäure 
24*043 „ Thonerde 

9-948 n Eisenozydul 

1*642 y, Eisenoxyd 
25-433 , Kalkerde 

0*822 r, Verlust und Alkalien 

100000 

Im frischen Ziegel waren durch Salzsäure nur 3*510 
Theile zersetzhar, während im verschlackten 68*876 Proc. 
von d^elhen aufgeschlossen wurden. 

Diese 68*876 Proc. bestehen aus: 

a) 27*301% Kieselerde 
16*982 n Thonerde 

4*307 » Eisenoxydul mit Spuren Oxyd 
20*286 „ Kalkerde 
Die durch Salzsäure nicht zersetzbaren 30*263 Proc. 
enthalten : 

b) 10-81 l7o Kieselsäure 

7*061 „ Thonerde 

5*601 „ Eisenoxydul 

1 -642 „ Eisenoxyd 

5*147 n Kalkerde 

Das Sauerstoff- Verhältniss der Säure und der Basen 
ist demnach in a 14*01 : 15*17 und in b 5 61 : 6*49. 

Beide Silicate sind somit Singulo-Silicate, gemengt 
mit etwas Subsilicat, wobei es jedoch in Frage steht, ob 
in b Eisenoxyd und Thonerde nicht theilweise die Rolle 
von Säure spielen, wofür die Nichtzersetzbarkeit durch 
Salzsäure sprechen könnte. 

Es wird demnach durch die Feuerungstemperatur 
grösstentheils nur kieselsaures Eisenoxydul, so zu sagen, 
ausgesaigert, während eine starke Concentration der Kalk- 
erde, wovon der frische Ziegel nur 0*433 Proc. enthält, 
vor sich geht. Der Eaeselerdegehalt hat sich um nahezu 
50 Proc. vermindert, in welchem Verbal tniss die andern 
Stoffe zugenommen haben, wobei vorzugsweise * die Kalk- 
erde betheiligt sein musste, indem die Kalkerde- Silicate 
über 2000^ zur Schmelzung benöthigen, während die 
Eisenoi^dul-Silicate bei einer der Gusseisen-Schmelzhitze 
nahen Temperatur weich werden. Möglich, dass durch den 
starken Zug auch von der an Eisenoxyd reichen Stein- 
kohlenasche dem Gewölbe zugeführt wird , wodurch die 
Bildung von Eisenoxydul-Silicat gefördert werden konnte. 

2. Analyse der Gase, die bei der Haller Sud- 
pfanne Nr. 2 bei Braunkohlenfeuerung aus der 

Esse abziehen. 

d) Vor Zuführung von Gebläseluft durch Ventilatoren 
wurde die Zusammensetzung dieser Gase gefunden: 

1*006 Volumsprocente Kohlensäure 
0-214 n Kohlenoxyd 



O'OIO Volumsprocente Wasserdampf 
2-090 „ Wasserstoff 

96-680 n Stickstoff und Sauerstoff. 

b) Bei Zuführung von Gebläseluft: 

2-709% Kohlensäure 

0-036 „ Kohlenoxyd 

0*002 n Wasserdampf 

1-282 n Wasserstoff 

95*971 „ Stickstoff und Sauerstoff. 

c) Bei Holzfeuerung (ohne Gebläseluft): 

9-100% Kohlensäure 

0*200 r, Kohlenoxyd 

4*800 n Wasserdampf 

1*500 „ Wasserstoff 

84*400 „ Stickstoff und Sauerstoff. 

Wenn auch diese Ziffern keine präcisen Vergleiche 
gestatten , da die Einfluss nehmenden Momente viel zu 
veränderlich sind, so geben sie doch ein Bild von der 
grossen Differenz der abziehenden Gase bei Holz- und 
Braunkohlenfeuerung. 

3- Klärung unrei&.er Salzsool« durch Kalk- 
milch. 

Eine Soole vom Haller Salzberg wurde zur Unter- 
suchung von einer Badeanstalt eingesendet, wo sie durch 
lange Zeit in alten hölzernen Behältern gestanden hatte. 
Sie bekam dadurch eine braungelbe Farbe und gab beim 
Abdampfen, wobei sie sich immer dunkler färbte und einen 
bräunlichen Schaum ausstiess, ein schmutzig gelbes Salz, 
das folgende Zusammensetzung hatte: 

96*411% Chlomatrium 

0*360 „ Chlorcalcium 

0*513 if Chlormagnesium 

0*782 n Schwefelsaure Kalkerde 

1*732 „ Wasser 

0*202 n Organische Substanz und Verlust. 

100000 

Zur Reinigung dieser Soole vom Extractiv-Stoff wurde 
1 Litre derselben abgedampft und gleich beim Auftreten 
des Schaumes mit 5 Cubikcent. Kalkmilch versetzt. Dieses 
geringe Quantum (Yj Volumsprocent) reichte hin, den 
Schaum käseartig gerinnen zu machen, in welchem Zu- 
stande er sehr leicht von der Oberfläche abzustreifen ,war. 
Das hernach ausgezogene Salz war sehr feinkörnig und 
hatte nur noch einen Anflug von röthlich gelber Farbe, 
wie sie häufig von Eisenoxyd gefärbtes Salz zu zeigen 
pflegt. Es enthält 0*444 Proc. Chlorcalcium und 0*487 Proc. 
Chlormagpdesium, also eine sehr wenig erhebliche Zunahme 
des ersteren, die überdies durch eine Abnahme des letz- 
teren aufgewogen wird. Es ist eine längst bekannte Sache, 
dass man durch Kalkmilch organische Substanzen und 
Magnesia aus unreinen Soolen entfernen kann, und man 
wollte durch diesen Versuch nur zeigen, wie in manchen, 
wenn auch nicht in allen Fällen, durch geringe Kostea 

das Ziel erreicht werden kann. 

(ForteetzuDg folg^.) 
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Vortrag eines der Delegirten des Zollvereins- 
ländischen Eisen-Hütten-Vereins, 

gehalten vor einer grösseren Versammlung von Mitgliedern des 
deutschen Zoll-Parlaments am Freitag den 8. Mai 1868. 

Bei der bevorstehenden Tarif-Reform treten folgende 
Fragen an uns heran : 

I. Welches ist die Rentabilität der Eisen-Hüttenwerke 
in den letzten 3 Jahren und welche Einflüsse ha- 
ben darauf gewirkt? 



IL Welche Bedingungen müsflen erfüllt werden, damit 
die Eisenindustrie eine Ermässigung des EinfaHx- 
zolles ertragen kann? 
Die nachstehende Zusammenstellung der officiell n&cli 
Massgabe des Handels-Gesetzbuches veröffentlichten Re- 
sultate der letztjährigen Bilanzen derjenigen bedeutende- 
ren Eisenhüttenwerke, welche in Form von Actien-Gesell- 
schaften constituirt sind, geben in ihrer Gesammtheit eiii 
vollständig massgebendes Bild über den Stand dieser rn- 
dustrie. — Es sind in der Zusammenstellung sowohl die 



Firmen der 
Hüttenwerke 



Actien- 
C api t a 1 

excl. der 
hypothekari- 
schen 
Anleiben 
und 
Obligationen 
Thlr. 



Auf das Actien-Capital 

enthaltene 

Gesammt-Rente incl. Zinsen 

pro 



186^6 
Thlr. 



1866/66 
Thlr. 



1866/G7 
Thlr. 



Bemerkungen 



1. Aachener Hütten-Actien-Verein „Rothe Erde^ 
in Aachen 

2. Bergbau- und Hütten-Actien-Gesellschaft „Lenne 
Ruhr" zu Meggen 

3. Schlesische Hütten-Gesellschaft ,. Minerva** su 
Breslau 

4. Gustav Arndt und Cie. in Dortmund .... 
&, Sieg-Rheinischer Berg- und Hütten- Actienverein 

zu Cöln 

6. HUtten-Verein „Leopold** in Dortmund . . . 

7. Rheinische Bergbau- und Hütten -Actien- Gesell- 
schaft in Duisburg 

8. Carl Ru6tz und Cie. in Dortmund 

9. Bergischer Gruben- und Hütten - Verein zu 
Hochdahl 

10. Hoerder Bergwerks* und Hütten - Verein zu 
Hoerde '• 

11. Deutsch-Holländischer Actien- Verein für Berg- 
bau und Hütten-Betrieb 

12. Preussische Bergbau- und Hütten-Actien-Ge- 
sellschaft in Düsseldorf 

18. Cöln-Müsener Bergwerks- und Hütten-Verein 
zu Cöln 

14. Berg- und Htttten-Actien- Verein „Neuschottland** 
zu Steele* 

16. Actien-Gesellschaft „PhOnix'* zu Laar und 
Ruhrort . 

16. Bergwerks-Verein „Friedrich- Wilhelms-Hütte** 
zu Mühlheim an der Ruhr 

17. Neu-Oeger Bergwerks- und Hütten- Verein zu 
Neu-Oege 

18. Georgs-Marien-Bergwerks- und Hütten- Verein 
zu Osnabrück 

19. Ilseder Hütte zu Peine bei Hannover .... 

20. Actien-Gesellschaft „Porta Westphalica** zu 
Porta 

21. Actien - Gesellschaft für Eisen - Industrie zu 
Stjrum 

22. Tamowitzer Actien-Gesellschaft für Bergbau 
und Eisen-Hüttenbetrieb 

23. „Vulcan**, Schlesische Bergwerks- und Hütten- 
Gesellschaft zu Beuthen 

24. Bergwerks- und Hütten-Gesellschaft „Concordia" 
zu Eschweiler 



In Summe . . . 



426.000 

400.800 

4,000.000 
600.000 

1,000.000 
380.000 

1,060.000 

326.000 

1,000.000 

3,031.100 

1,000.000 

800.000 

1,600.000 

2,000.000 

3,100.000 

646.000 

936.000 

1,800.000 
1,262.000 

401.260 

600.000 

400.000 

468.400 

876.000 



27,789.460 



21.260 



16.100 



12.600 



63.126 



40.000 
12.600 



26.000 



60.000 



272.790 



war 

186^55 

noch nicht 

in Betrieb 

46.000 

60.000 

319.000 

23.626 

46.830 

108.000 



46.000 
20.000 
13.762 
62.600 



26.000 



80.000 



303.100 



war 

1866/66 

noch nicht 

in Betrieb 

46.000 



337.600 

23.626 

46.830 

162.000 
30.620 



38.760 



24.000 



61.260 



1,142.247 11,284.090 



38.260 



26.876 



26.000 



60.000 



272.790 



367.800 

23.626 

46 830 

162.000 
44.610 



40.000 



16.000 



17.600 



1,113.666 



Ist momentan im Concars. 



Arbeitete früher nnter der 
Firma „Dortmunder Hutte^ 
u. fand eine Liquidation des 
Geschäftes statt, bei wel- 
cher das ganze Actiencapi- 
tal von l,60a000 Thlr. ver- 
loren ging. 

Arbeitete früher unter der 
Firma „Paulinen- Hütte. "^ 
Musste liqnidiren und ging 
das Actiencapitalim Betrage 
V. 800.000 Thlr. verloren. 



Liqnidirte früher unter der 
Firma „ Vulcan", wobei das 
Actiencapital im Betrage v. 
1,600.000 Thlr. ganz verlo- 
ren ging. 



Das ursprüngliche Actien- 
capital V. 4,800.000 Thh-. 
wurde reducirt und daran ~ 
durch Emission neuer Ac 

tien das Actiencapital wieder', 
auf 3,100.000 Thlr. erhöht. 



i 



Liqnidirte bereits einmal, 
wobei das ursprüngliche 
Actiencapital v. 1,000.000 
Thlr. verloren g^g. 



Durchschnittlich verzinste sich also das in der Eisenindustrie von Gesellschaften angelegte Capital 

in den Jahren 1864/65 mit 4*23 Proc. 
y, T. fl 1865/66 » 4-75 « 
P 1» » 1866/67 D 4-00 « 
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bestsituirten und unter den relativ günstigsten Verhält- 
nissen arbeitenden Werke enthalten, wie ^ach die minder 
günstig arbeitenden Werke. 

Die Werke, welche Jahre lang keine Rente aufweisen, 
haben meistens de facto mit einem Verluste gearbeitet, 
der gar nicht bei Ermittelung der Durchschnitts-Rente in 
Rücksicht gezogen ist. 

Andere Werke, welche im Laufe der Zeit fallirten 
und nachdem sie das ursprüngliche Capital, mit dem sie 
gegründet wurden, gänzlich verloren hatten, sich dann wie- 
der neu constituirten , sind nur mit dem Capital in An- 
schlag gebracht, mit dbm sie aufs Neue arbeiten und die 
bei diesen Transactionen verloren gegangenen Capitalien 
beziffern sich nach vielen Millionen. 

Wenn die Zusammenstellung nur die Werke nennt, 
die unter der Verwaltung von Actien-Gesellschaften ste- 
hen, so hat dies seinen Grund darin, dass nur über diese 
die Resultate der Bilanzen veröffentlicht werden. Es ist 
aber eine notorische Thatsache, dass auch die Resultate 
der übrigen Hüttenwerke, die theils Privaten gtjhören, 
theils in den Händen von Corporationen , die in einem 
Societäts-Verhältniss zu einander stehen, sich befinden und 
welche aus nahe liegenden Gründen die Resultate ihrer 
Bilanzen nicht in die Oeffentlichkeit bringen, im grossen 
Durchschnitt nicht günstiger gewesen sind. 

Es ist in diesen, in allen Theilen des Zollvereins 
gelegenen Hüttenwerken, welche ihre Resultate nicht ver- 
öffentlichen, ausserdem mindestens das dreifache Capital 
der in der Zusammenstellung angeführten Werke engagirt, 
so dass in der zollvereinsländischen Eisenindustrie weit 
über hundert Millionen Thaler angelegt sind. 

Aus der Zusammenstellung ergibt sich eine Reute pro 
1864/65 von 41 1 Proc, pro 1865/66 von 4*26 Proc, 
pro 1 866/07 von 400 Proc. 

Einer Industrie, welche jedoch nicht mehr Rente wie 
4 Proc. gewährt, entfremdet sich das Capital, namentlich 
aber dann, wenn ihr die Vorbedingungen vorenthalten 
werden, die nothwendig sind, ihre Entwicklung zu beför- 
dern und sie zu dem gewaltigen Hebel zu machen, zu 
dem die Eisenindustrie eigentlich berufen ist. 

Die Einflüsse, unter denen diese ungünstigen Resultate 
entstanden, sind: 

Die in den letzten Jahren durch ganz Europa gehen- 
den ungünstigen Conjuncturen ; — die Concurrenz des 
Auslandes und die missbräuchliche Haudhabung der acquiis 
d caution. 

Zu den Bedingungen, unter denen eine Ermässigung 
der Eisenzölle Platz greifen könnte, wären zunächst zu 
rechnen : 

a) Die Gegenseitigkeit der Zolltarife mit den benachbar- 
ten Industrie-Staaten Frankreich und Oesterreich, weil 
die geographische Lage der zollvereinsländischen Eisen- 
Industrie dies bedingt. Der Export hat in einzelnen 
Qualitäts-Fabrikaten bereits begonnen und würde bei 
Erfüllung der obigdn Voraussetzung der zollvereins- 
ländischen Eisenindustrie Gelegenheit zur weiteren 
Entwicklung geboten. 

b) Die Herabsetzung der Fracht-Tarife. Den Einfluss, 
welchen eine solche auf die Productionskosten haben 
würde, beweist nachfolgende Rechnung. 

Die zur Zeit massgebenden Eisensteins-Vorkommen 



für die rheinisch-westphälische Eisenindustrie sind in Nassau 
und dem Siegener Lande. 

Die durchschnittliche Entfernung, auf welcher sämmt- 
liche Eisensteine transportirt werden müssen, bis zu den 
Hohöfen, woselbst sie zur Verwendung kommen, beträgt 
20 Meilen. — Der mittlere Tarifsatz pro Centner und Meile 
für Erze ist gegenwärtig, einschliesslich der Expeditions- 
gebühr, 1*5 Pfg., folglich gegen den in Aussicht gestellten 
Einpfennig-Tarif um 0'5 Pfg. zu hoch. 

Zu 1000 Pfd. Roheisen sind erforderlich im Mittel 
2500 Pfd. Eisenstein. Die Differenz von 0*5 Pfg. pro 
Centner und Meile macht pro 20 Meilen 20 Sgr. 10 Pfg. 

In Betreff des Kohlentransports ist darauf Rücksicht 
zu nehmen, dass zwar der Schwerpunkt der Eisenindu- 
strie in dem Kohlenrevier selbst liegt, so dass viele der 
da gelegenen Eisenhütten nur wenige Meilen Kohlentrans- 
porte haben. Dahingegen liegen aber sehr bedeutende 
Werke, z. B. die Hannover'schen Hütten, die Nassauer 
Hütten und die Siegener Hütten, auf grosse Entfernungen 
von den Kohlenwerken, so dass man im mittleren Durch- 
schnitt die Entfernung sämmtlicher Eisenhütten von den 
Kohlengruben zu 6 Meilen annehmen kann. 

Die durchschnittlichen Frachten auf die Kohlen bei 
den gegenwärtigen Tarifen betragen im Mittel einschliess- 
lich der Expeditionsgebühr 2 Pfg. (Wenn einzelne Bahnen 
auch bei durchgehenden Transporten ihren Tarif bis 1 y^ 
Pfg. pro Centner und Meile neben 1 Thlr. Expeditions- 
gebühr gestellt haben, so calculirt sich durch diese Ex- 
peditionsgebühr der Frachtsatz auf vielen Bahnen bis 6 
Meilen über 2, meistens 2*5 Pfg.) 1000 Pfd. Roheisen 
erfordern im Durchschnitt 2200 Pfd. Kohlen, was bei einer 
Entfernung von 6 Meilen und 1 Pfg. Differenz pro Centner 
und MeUe 6 Pfg., auf die 22 Ctr. Kohlen also 11 Sgr. 
ausmacht. 

Die Entfernung des Kalkes von den Eisenhütten be- 
trägt im Durchschnitt 4 Meilen. Der mittlere Tarif für 
Kalk ist 1 Vj Pfg. 

Zu 1000 Pfd. Roheisen gehören 1000 Pfd. Kalk- 
stein; demnach Differenz pro Centner und Meile ^/^ Pfgv 
auf 4 Meilen 2 Pfg. oder auf 10 Ctr. Kalk 1 Sgr. 8 Pfg. 

Durch Einführung des Einpfennig -Tarifs würden folg- 
lich die Productionskosten des Roheisens herabgemindert 
werden; 

A. Auf Erze um . . 20 Sgr. 10 Pfg. 

B. „ Kohlen „ . . 11 „ — „ 
C „ Kalk n • • 1 » ö H 

Zusammen 1 Thlr! 3 Sgr. 6 Pfg. 

Rechnet man zu dieser Summe noch hinzu, dass die 
bedeutenden Massen, die der Hüttenbetrieb an Bauma- 
terial, feuerfesten Steinen u. dgl. consumirt, ebenfalls in 
den höheren Tarifclassen transportirt werden, so ist die 
Differenz auf 1000 Pfd. Roheisen ebenfalls zu 1 Vj Sgr. 
anzuschlagen; es würden also die Productionskosten des 
Roheisens durch den Einpfennig-Tarif auf die Rohmate- 
rialien, aus denen dasselbe dargestellt wird, pro 1 000 Pfd. 
rund 1 Thlr. 5 Sgr. weniger betragen. 

Es liegen specielle Calcüls von den grösseren Eisen- 
hütten vor, ^für ihre besonderen Verhältnisse berechnet, 
je nach ihrer Lage zu den Erzen, Kohlen und Kalksteinen, 
die in etwas mit den obigen Resultaten differiren. (Die- 
selben schwanken zwischen 25 Sgr. bis 1 Thlr- 15 Sgr. 
pro lOüO Pfd.) Die angeführten Resultate repräsentiren aber 
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den Durchschnitt I wie sich derselbe für die rheinisch- 
westphälische Eisenindustrie herausstellt. 

Die durchschnittliche Entfernung, in der Roheisen von 
den Hochöfen zu den Puddlings- und Walzwerken zu 
transportiren ist, beträgt wie bei den Kohlen circa 6 Meilen. 
Der durchschnittliche Frachtsatz für Roheisen pro Centner 
und Meile ist 2 Pfg»; was eine Differenz auf 1 Ctr. Roh- 
eisen an den Consumtionsstätten auf den Walzwerken von 
6 X 1 X 10 = 60 Pfg. = 5 Sgr. macht. Mithin wird 
sich das Roheisen durch Einführung des Einpfennig-Tarifs 
an den Consumtionsstfttten der Walzwerke um circa 1 ^/^ 
Thaler billiger legen, wie gegenwärtig. 

Da Eisenbahnschienen, Stabeisen, Bleche etc. aus dem 
Roheisen dargestellt werden, so pflanzt sich die durch den 
Einpfennig-Tarif auf die Productionskosten entstandene 
Verminderung in folgender Weise auf die Walzwerksfabri- 
kate fort: 

Zu 1000 Pfd. Stabeisen etc. sind im grossen Durch- 
schnitt 1500 Pfd. Roheisen erforderlich, was einer Dif- 
ferenz zu Gunsten der Productionskosten fUr Stabeisen, 
Schienen etc. von 2 Thlr. pro 1000 Pfd. gleichkommt. 

Zu 1000 Pfd. Stabeisen etc. sind erforderlich 3000 Pfd. 
Steinkohlen. — Bei einer mittleren Entfernung der Walz- 
werke von den Steinkohlengruben von 6 Meilen, in einer 
Differenz des Eohlentransportes (wie oben) von 1 Pfg. = 
6 Pfg. auf die 6 Meilen oder auf 30 Ctr. Kohlen =15 Sgr. 

Der Einfluss des Einpfennig-Tarifes auf die Vermin- 
derung der Productionskosten des Stabeisens etc. beträgt 
also pro 1000 Pfd. 2% Thlr. 

Nimmt man nun den Mittelpunkt der rheinisch-west- 
phälischen Eisenindustrie in Oberhausen — Ruhrort an, 
und als Mittelpunkt des bedeutendsten Absatzgebietes für 
Eisen an den Knotenpunkten bedeutender Eisenbahnen, 
in einer Gegend, die keine Eisenpro duction hat, wohin 
die rheinisch-westphälische Eisenindustrie ihre Fabrikate 
schickt, Magdeburg (56'3 Meilen) — Berlin (76*3 Meilen), 
im Mittel also 66 Meilen, so kostet auf diese 66 Meilen 
nach den heutigen Tarifen die Fracht für Roheisen pro 
Centner und Meile 1 *4 Pfg., für Stabeisen, Schienen etc. 
2 Pfg.; würde also für diese Fabrikate der naturgemässe 
Einpfennig-Tarif eingeführt, so würde sich daraus eine Dif- 
ferenz für das Roheisen von Vi o X 66 = 2 Sgr. 2 Pfg. 
ergeben oder pro 1000 Pfd. von 22 Sgr. Für Stabeisen 
und Schienen beträgt die Differenz 1 X 66 = 572 ^^' 
pro Ctr. oder 1 Thlr. 25 Sgr. pro 1 000 Pfd. 

Für die Consumtionsplätze Magdeburg, Berlin würde 
also das Roheiten durch den Einfluss des Einpfennig-Ta- 
rifs um nahezu 2 Thlr. pro 1 000 Pfd. sich billiger stellen, 
und das Stabeisen, Schienen etc. um V/^ Thlr. 

Eines ferneren Umstandes sei noch erwähnt, der für 
die Eisenindustrie bei Einführung des Einpfennig-Tarifs 
von grosser Bedeutung ist. Durch den Einpfennig-Tarif 
wird das Einkaufsgebiet der Eisensteine ein wesentlich 
vergrössertes. Es ist anzunehmen, dass, wenn zur Zeit die 
mittlere Entfernung von den Productionsstellen des Eisen- 
steines zu den Productionsstellen des Roheisens zu 20 



Meilen angenommen wird, diese Entfernung bis zu 30 Meilen 
herausrücken würde. — Damit würde sich aber nicht daa 
Einkaufsgebiet im Verhältniss von 20 : 30 vergrössem, son- 
dern im Verhältniss der Flächeninhalte der Kreise von 
20 Meilen Radius zu 30 Meilen Radius; oder im Ver- 
hältnisse von 20 X 20 : 30 X 30 = 4 : 9, das heisst also 
sich mehr ¥rie verdoppeln, und damit würden unter An- 
deren für einen der bedeutendsten Eisenindustrie-Districte 
ides Zollvereins, den rheinisch-westphälischen, die werth- 
vollen Eisensteingruben des Harzes, des Thüringer Landes 
und der Eifel auch für die Gewinnung grösserer Ersmas- 
sen gewonnen werden, während heute auf diesen Graben 
nur ein verschwindend kleiner Betrieb in einigen ansser- 
gewöhnlichen Qualitätserzen geführt wird. 

Rechnet man zu oben angegebenen 100 — HO Mil- 
lionen Thalem, die unmittelbar in der Eisenindustrie an- 
gelegt sind, nun noch hinzu, dass der tägliche Consam 
einer Eisenhütte mit einer Million Thaler Capital 5000 Ctr. 
Kohlen beträgt, und eine Kohlenzeche mit dieser Tages- 
förderung ca. Yj Mill. Thlr. kostet und ein für das Ganze 
verschwindend kleiner Thcil der Eisenwerke selbst Koh- 
lenförderung hat, so kommen zu obigem unmittelbar en- 
gagirtem Capital noch 50 Mill. Thaler, die unmittelbar 
durch die Eisenindustrie im Kohlen-Bergbau angelegt sind, 
der in den letzten Jahren keine höhere Rente als die 
Eisenindustrie gewährt hat. Bedenkt man nun, dass der 
Werth des Eisens vornehmlich aus Arbeitslöhnen und 
Frachten zusammengesetzt, und für die Einrichtungen der 
Werke ein so enormes Capital von 150 Mill. Thlr. enga- 
girt ist, so liegt es auf der Hi^nd, dass diese Industrie, 
welche ihren Geldumsatz hauptsächlich in Arbeitslöhnen 
und Frachten hat und nicht grosse Summen für Beschaf- 
fung des Rohmaterials in^s Ausland schickt, nicht unter- 
schätzt werden sollte und mit allen ihren Consequenzen 
nicht gefährdet werden darf. 

Es geschieht aber auf die bedenklichste Weise, wenn 
zu einer Zeit der schlimmsten Conjunctur, wie sie gegen- 
wärtig für die Eisenindustrie besteht, ohne dass die Vor- 
bedingungen erfüllt sind, der Eingangszoll reducirt würde. 
(Zeitschr. f. d. deutsch-österr. Eisen-, Stahl- u. Masch.-Ind.) 



Amtliche Mittheilung. 

Der Landespräaident für Krain hat die Kanslei-Olficials- 
stelle bei der k. k. Berghauptmannschaft in Laibach dem dor- 
tigen berghanptmannschaftlichen Kanzlisten Josef Jaroschka 
verliehen. 
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Einem absolvirten Bergschttler, welcher ledig ist und als 
Praktikant gegen Entlohnung bei einem Steinkohlenwerke ein- 
treten will, wird ein Posten nachgewiesen durch Otto Hohman 
in Schlan bei Prag. (6 — 1) 
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An dieP. T. Herren Pränumeranten. 



Zur Verhtttung von Unterbrechungen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 

gef. reoht baldige Erneuemng des Abonnements: 

Qanzj&hrig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig n « » 4.40 

Oani^älirlffe Abonnements empfangen Bnde 
des Jahres die Oratlspramle. Die Expedition. 

Ueber die Pflege des Bergbaues durch Bil- 

dungsanstalten. 

I. 

So lange der montanistische Unterricht einen Theil 
des dem Verfasser dieser Zeilen und Redacteur dieser 
Zeitschrift anvertrauten amtlichen Wirkungskreises aus- 
machte , konnten Öffentliche Besprechungen von seiner 
Seite manchen Bedenken unterliegen, und dies umsomehr, 
alp schon seit seinem Amtsantritte (im Sp&therbste 1866) 
Verhandlungen über die Ausscheidung des montanistischen 
Unterrichtswesens aus dem Ressort des Finanzministeriums 
begonnen hatten. 

Das natürlichste Auskunftsmittel zu einer Lösung die- 
ser Frage wäre wohl nach der Wiederherstellung eines 
Unterrichtsministeriums die Verweisung des bergmännischen 
Unterrichtes an dasselbe gewesen, welches unserer Ansicht 
nach zunächst berufen erscheint, den gesammten Unter- 
richt zu concentriren. Nachdem dies nicht geschah, wozu 
wahrscheinlich die Rücksicht auf die Facheigenthümlich- 
keiten dieses Bildungszweiges beigetragen haben mochte, 
konnte die Frage sich nur mehr dahin spalten, ob die 
oberste Verwaltung des Staatsbergbaues oder die oberste 
Behörde für die Pflege des Bergbaues im Allgemeinen 
hiezu geeigneter erscheinen könnten ? Fast gleichzeitig — 
nämlich mit der Schöpfung eines parlamentarischen Mini- 
steriums für die nichtungarischen Länder — traten zwei 
Umstände ein, welche zur Klärung der Frage beitragen 
mussten, nämlich der Beschluss, einen grossen Theil der 
Staatsbergbaue, insbesondere die Kohlen- und Eisenwerke, 



an die Privatindustrie zu veräussem, und die Errichtung 
eines selbständigen Ackerbauministeriums, welches auch 
»die Pflege des Bergbaues« in seinem schönen Wirkungs- 
kreise umfasste und diese Aufgabe gleich vom Beginne 
an mit Wärme und Eifer in die Hände nahm. 

Wollte oder musste man von der Concentrirung alle r 
Unterrichtszweige in dem Ressort des Unterrichtsministe- 
riums absehen, so war nun die Entscheidung nicht mehr 
so schwer. Der bergmännische Unterricht ist nicht blos 
eine Basis des Staatsbergbaues, sondern auch des Privat- 
bergbaues, er ist eines der ausgiebigsten Mittel zur n Pflege 
des Bergbaues tt und konnte daher mit v'ollem Rechte unter 
den gegebenen Verhältnissen dem Ackerbauministerium 
zugewiesen werden. Dieses hat vorerst den ganz richtigen 
und praktischen Weg betreten, das niedere Bergschulwesen 
durch Selbstthätigkeit des bergmännischen Associations- 
geistes unter Subvention und Führung der obersten Berg- 
behörde ins Leben zu rufen und rasch sahen wir solche 
Bergschulen in Leoben, in Klagenfurt, in Karbitz entste- 
hen, welche aus den nächstbetheiligten Kreisen selbst her- 
vorwachsen und eben deshalb berufen sind, eben diesen 
Kreisen auch unmittelbar von Nutzen zu sein. 

Neuestens sind auch die Bergakademien dem Acker- 
bauministerium überwiesen worden, so dass auch hier die 
T) Pflege des Bergbaues « in Wirksamkeit tritt, und die Re- 
form dieser Anstalten unabhängig von dem speci eilen 
Bedürfnisse des Staatsbergbaues und dessen Verhältnissen 
möglich wird. 

Wir nehmen nun von dieser wichtigen und hoff- 
nungsvollen Thatsache mit Vergnügen Kenntniss und er- 
öffnen nun frei von bisher für uns maasgebenden Rück- 
sicht auch auf diesem Felde die freieste Discussion, an 
welcher wir uns nun unbehindert selbst, sei es auch nur 
durch Anmerkungen und Anregungen, betheiligen können 
und betheiligen wollen. 0. H. 



34 




Zum Wassereinbruch in der Saline Wieliczka. 

Die in der Sitzung des Abgeordnetenhauses am 20. 
Jänner 1. J. vorgelegte nDaratellung über den in der 
Saline Wieliczka erfolgten Wassereinbruch" 
lautet wdrtlich: 

nin Berücksichtigung der grossen Wichtigkeit, welche 
die Kalisalze für die Industrie und Landwirthschaft haben, 
wurde bereits in den Jahren 1864/5 eine chemische Ana- 
lyse der Salinenproducte der alpinen Salinen vorgenommen. 

Die Resultate dieser Analyse werden durch den 
Druck veröffentlicht werden. 

In Folge dieses Auftrages hatte die Berg- und Sa- 
linendirection zu Wieliczka Anlass genommen, die berg- 
männische Aufsuchung von Kalisalzen im Wieliczkaer 
Becken vorzunehmen. Dieselbe erstattete unter dem t2. 
December 1866 einen Bericht an das Finanzministerium, 
in welchem erwähnt wird, dass die noch ungelöste Frage 
über die Natur der primitiven Grenzscheiden der Salz- 
•trecken schon in der Vorzeit die Erforschung derselben 
durch zahlreiche Querschläge ins Hangende und Liegende 
mit der Richtung nach Nord und Süd veranlasst habe, 
dass aber alle diese Versuche an dem Hereinbrechen des 
Sttsswassers gescheitert seien. 

Ferner wird in dem Berichte erwähnt, dass die Be- 
gleiter des Salzes, Gyps und Anhydrit, in diesen Rich- 
tungen in veränderten Lagen vorgefunden werden und 
das muthmassliche Ende der Salzthone und mit diesem 
die Süsswasserscheide andeuten. 

Mit Rücksicht darauf, dass die nicht apodiktisch ab- 
läugbare Möglichkeit des Vorhandenseins von Kalisalzen 
unberechenbaren Vortheil nach sich ziehen müsste und 
mit Rücksicht auf den erwähnten Erlass des Finanzmini- 
steriums glaubte die Bergdirection in Wieliczka, in an 
einem für den Abfluss der Wässer geeigneten Punkte nach 
Süden gebohrten, hart an der Wasserscheide eingestellten 
Querschlage den Betrieb fortsetzen und hiebei alle die- 
jenigen Vorsichtsmassregeln, die zur Abwehr eines plötz- 
lichen Wasserdurchbruches zu dienen haben, in Ausfüh- 
rung bringen zu sollen. Zu diesem Versuche wurde der 
am Horizonte ^Haus Oesterreichu gelegene Querschlag 
Kloski geeignet befunden. 

Der Inhalt dieses Berichtes wurde vom Finanzmini- 
sterium mit dem Bemerken zur Kenntniss genommen, dass 
die k. k. Salinendirection alle Vorsichtsmassregeln wegen 
Vermeidung jeder Wassergefahr anzuwenden habe. 

Es erfolgten über die Vorkommnisse im Querschlage 
ELloski keine weiteren Berichte als die Monatsrapporte, 
welche übrigens keine besondere Anzeige darüber machten, 
dass der Querschlag nicht in südlicher, sondern in nörd- 
licher Richtung fortgesetzt wurde. Mit Rücksicht darauf 
ergingen auch von Wien aus keine Weisungen über diesen 
Punkt, zumal mit 1. December 1867 die Auflösung der 
Salinendirection Wieliczka und die Unterordnung der an 
deren Stelle tretenden Salinenverwaltung unter die Finanz- 
landesdirection zugestanden und durchgeführt worden war. 

Von dem Referenten der Finanzlandesdirection in 
Lemberg wurde eine Hauptbefahrung vorgenommen; in 
dem über dieselbe aufgenommenen Protokolle kommt be- 
züglich des Schlages Kloski folgende Stelle vor: Es wäre 
unter Beobachtung der nöthigen Vorsichtsmassregeln der 
Betrieb so lange fortzusetzen, als man sich in den ter- 



tiären Thonen bewege and bis die jungen tertiären Sande, 
die das Gebilde überragen, geritzt werden. 

Welche Vorsichtsmassregeln eingeleitet werden sollen, 
findet sich in dem Protokolle nicht erwähnt, obwohl die 
ausgesprochene Tendenz, bis in den Sand vorzudringen, 
welcher durchaus wasserhaltiger Schwemmsand ist, ge- 
radezu notwendig gemacht hätte, Sehutzthüren, Rinnen 
und Einbrüche in den Thon fdr allfällige Dämme recht- 
zeitig vorzubereiten. 

Nach diesem Protokolle haben sich alle Vorsichts- 
massregeln auf die Anwendung des Vorbohrens beschränkt, 
was aber hier, wo man wissentlich auf Verritzung des 
Schwemmsandes hinarbeitete, nicht genügend war. 

Am 19. November 1868 Nachmittags wiurde zuerst 
an dem Endpunkte des Schlages in der Sohle eine Quelle 
erreicht, deren Wassermenge ungefähr Y^ Cubikfuss per 
Minute betrug und welche aus dem das Salzgebirge nörd- 
lich überlagernden Sand kommen musste. Man schritt jetzt 
noch nicht zu einer Verdammung, weil man irriger Weise 
glaubte, es mit Drusenwasser zu thun zu haben. 

Am 22. November beobachtete man eine Wasserzu- 
nahme von Yj Cubikfuss per Minute. 

Man scheint noch immer an gar keine G^efahr ge- 
dacht zu haben, denn der auf Urlaub abwesende Kunst- 
meister wurde nicht einberufen und eine Anzeige nach 
Wien nicht erstattet, auch scheint über den Sonntag 
Niemand an dem bedenklichen Orte gewesen zu sein.*) 

Am 23* November Morgens wurde gemeldet, dass das 
Wasser aus dem Querschlag nKloski^^ in grosser Menge, 
man schätzte den Zufluss auf 120 Cubikfuss per Minute, 
herausströme. 

Das Finanzministerium in Wien hatte noch immer 
keine Nachricht von dem Vorfalle, sondern erst am 24. 
November Nachmittags gelangte ein Telegramm der Fi- 
nanzlandesdirection in Lemberg an den Finanzminister, 
des Inhaltes, dass Wasser in die Saline Wieliczka einge- 
brochen sei und der Wasserandrang mit den vorhandenen 
Masehinen nicht bewältigt werden könne. 

Wäre der Wassereinbruch schon am 20. gemeldet 
worden, so hätten sieben kostbare Tage gewonnen wer- 
den können. 

Am 25. November endlich kam aus Wieliczka ein 
Telegramm des mittlerweile dort angelangten Salinenrefe- 



*) Zur Ergänzung dieser Darstellung erlauben wir uns auf 
Grund der seiUier an Ort und Stelle, gepflogenen Erhebungen 
Folgendes zu bemerken : 

ä) Das BefahmngsprotokoU hat allerdings keine concreten 
Vorsichtsmassregeln vorgeflchrieben, aber wie aus meinen Erhe- 
bungen an Ort und Stelle hervorgeht, waren lange vor dem 
Wassereinbruche durch die Betriebsbeamten Bergmeister Bel- 
binski und Bergverwalter Ott Holz tu. einem Klötzdamm und 
120 Tonnen Thon zu einer allfälligen Dammanstauchung in näch- 
ster Nähe der Strecke in Bereitschaft gehalten und vorbereitet. 

b) Ist der auf Urlaub abwesende Kunstmeister schon am 
24. November vom Vorstande der Salinenverwaltung telegraphisch 
zurückgerufen worden, doch erhielt er das Telegramm erst am 
26. in Stassfurt, wo er am 26. angekommen war und begab sich 
sogleich auf den Rückweg, so dass ein späteres Telegramm sich 
mit seiner Eückreise kreuzte. Er traf am 28. Nachts in Wie- 
liczka ein. 

c) Am Sonntag, 22. November, waren Tag und Nacht Leute 
in der Grube und mit der Rinnenlegung für das Wasser be- 
schäftiget, welches süss, klar und ohne Sandführung war. Erst 
gegen Morgen kam es stärker und trübe. O. H. 
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renten, Oberfinansrathes Balasits mit dem Berichte, man 
boffe, sofern nicbt unvorbergesebene Fälle eintreten, in 
secbs Tagen das Wasser zu bewältigen und mit der Bitte 
um Entsendung eines Ministerialcommissärs zur Begutacb- 
tung der getroffenen Massregeln. 

Nocb am 27. November Abends entsandte der Fi- 
nanzminister den als montanistiscbe Autorität anerkannten 
Ministerialrath y. Rittinger nacb Wieliczka, um die Lei- 
tung der Arbeiten zu übemebmen. 

Verscbiedene Versuebe, das Wasser zurfiokzudämmen, 
waren misslungen, man war immer mebr zurückgedrängt 
worden und batte sieb entsebliessen müssen, am Eingänge 
des ELloski-Scblages drei Dämme aus Cementmauerwerk 
zu erricbten. 

Ministerialratb v. Rittinger, der am 28- in Wieliczka 
eintraf, fand es zwar sebr beunruhigend, dasszwei Dämme 
im reichen Salztbone und der dritte im Steinsalz ausge- 
hauen waren, allein eine rationelle Anlage der Verdam- 
mung ausser dem Bereiche des Salzgebirges im salzlosen 
Thone erschien nicht ausführbar, weil der Querscblag be- 
reits hoch mit Sand verlegt war. Das Wasser, welches in 
einer Rinne aufgesammelt und in den Wodnagora-Schacht 
abgeleitet wurde, breitete sich in dem tiefer gelegenen 
Horizonte und den dort befindlichen Verhauen aus, wo es 
sich zunächst mit den in der Tiefe angehäuften unge- 
heuren Massen von ELleinsalz (AbfUUe, Minutien), welches 
über 40 Proc. der Erzeugung betrag, sättigte, noch ehe 
eine Abätzung der Grubenwände sich einstellen konnte; 
das Wasser kam beim Elisabeth-Schacht vollkommen ge- 
sättigt heraus, eine Gefahr für die Sicherheit der Grube 
war deshalb jetzt noch nicht zu besorgen. 

Die Errichtung der Dämme im Salztbone erwies sich 
auch alsbald als unzulänglich, sie blieben zwar anfangs 
wasserdicht, wurden aber nach kurzer Zeit umgelaugt, 
d. h. das Wasser quoll an der Peripherie der Dämme 
hervor. Man glaubte nunmehr die Verdämmungsarbeiten 
definitiv einstellen zu müssen. (10. December.) 

Inzwischen hatte Ministerialrath von Rittinger den 
Oberkunstmeister Nowak von PjKbram nach Wieliczka 
berufen, um dessen Erfahrungen in Aufstellung und Ein- 
bau von Dampfmaschinen dort in Anspruch zu nehmen. 

Am 3* December entsandte der Finanzminister den 
Generalinspector Freiherm v. Beust in Begleitung des 
Bergratbes Foetterle nach Wieliczka. Unter dessen Lei- 
tung wurden über die Massregeln zur Bewältigung der 
Wässer eingehende Berathungen gepflogen und Folgendes 
festgesetzt : 

1. Die 40pferdekräftige Wasserhebemaschine vom 
Franz Josephs-Schachte zur Wasserhebung zu verwenden 
und die Lipowiecer Maschine von 30 Pferdekräften neben 
ihr zur Förderung aufzustellen, damit wären per Minute 
16 Cubikfuss Wasser zu heben; 

2. die GOpferdekräftige Fördermaschine vom Al- 
brechtsschachte mit grösseren Wasserkästen zu versehen, 
womit 12 Cubikfuss per Minute gehoben werden könnten; 

3. ausserdem sollte im Josephsschachte eine 50pfer- 
dekräftige Dampfmaschine aufgestellt werden, welche 18 
Cubikfuss Soole zu heben vermag. 

Der Wasserzufluss hatte sich auf 40 Cubikfuss ver- 
mindert, man konnte also hoffen, mit Hilfe dieser drei 
Maschinen das weitere Steigen der Gmbenwäeser aufzu- 
halten« 



Zur eigentlichen Entwässerung sollte auf dem Elisa- 
bethsehachte eine 250pferdekrilftige Dampfinaschine auf- 
gestellt werden, welche bei der Kohlengrube Pechnik un- 
weit Krakau vorräthig war und von der Nordbahndireetion 
überlassen wurde. Die Leistung dieser Maschine würde 70 
bis 90 Cubikfuss per Minute betragen. Die Arbeiten der 
Maschinenfnndamentirung wurden deshalb in Angriff ge- 
nommen, nur die Lieferung der Pumpensätze, welche erst 
angefertigt werden müssen und das Einbauen derselben 
werden mehrere Monate in Anspruch nehmen, dann aber 
das gänzliche Auspumpen des Wassers in verbältnissmäs- 
sig kurzer Frist möglich sein. 

Ungeföhr vom 10. December an verringerte sich der 
Zufluss des Wassers beträchtlich, und nachdem diese 
Erscheinung sich als constant bewährte, schritt die Sa- 
linenverwaltung zur Entfernung der eingebauten Dämme 
und wurde dieselbe unterm 21. December vom Finanz- 
ministerium angewiesen, die Gewältigung des Schlages 
Kloski mit der äussersten Beschleunigung vorzunehmen. 
Die Gewältigung nahm auch einen erwünschten Fortgang 
und wurde mit dem möglichsten Schwünge betrieben, ohne 
deshalb in dem früher geplanten Maschinenbaue für eine 
baldmögliche Entsumpfimg der Tiefbaue irgend eine Un- 
terbrechung eintreten zu lassen. — In Erwägung der aus- 
serordentlichen und vielseitigen Thätigkeit, welche unter 
diesen Umständen in Wieliczka entfaltet werden mnsste, 
wurde am 24. December der Ministerialrath Baron v. 
Hin genau mit ausgedehnten Vollmachten entsendet, um 
die obere Leitung sämmtlicber Arbeiten in der Saline 
Wieliczka zu übemebmen. 

Ueber den Stand des Wasserspiegels, die Menge des 
Wasserzuflusses und den Fortgang der Gkwältigungsar- 
beiten gelangen täglich Telegramme an das Finanzmini- 
sterium. Der Querschlag Kloski ist bb jetzt auf 58 Klffcr. 
festgezimmert; ob es gelingen wird, die Gewältigung bis 
in den salzfreien Thon, welcher eine sichere Verdammung 
gestatten würde, fortzusetzen, kann augenblicklich nicht 
beurtheilt werden. 

Man hat jedoch bereits angefangen, von dem 35 
Klafter über dem BJoskischacht gelegenen Albrecht-Ho- 
rizont einen Schacht abzutäufen, um den Verdämmungs- 
punkt auch von oben zugänglich zu machen. 

Ueber Ansuchen der Gemeinde Wieliczka um Ent- 
sendung einer Commission von Fachmännern, welche von 
der Regierung unabhängig sind, ergingen unter dem 19. 
December von Seite des Finanzministeriums Einladungen 
an die Herren Reichsrathsabgeordneten Ministerialrath P. v. 
Tunner, Generalinspector Bochkolz von der k. k. pr. 
Staatsbahngesellschaft in Wien, Oberingenieur Jucho von 
der Bergdirection in Klausenburg und Oberingenieur 
Kleszczinski von der Kaiser Ferdinands-Nordbahn zur 
Uebemahme der beantragten commissionellen Erhebungen. 

Das Gutachten dieser Commission sprach sich dahin 
aus, dass, wenn die Verdammung des Wassers im Schlage 
Kloski vor Ertränkung des Horizontes ^Haus Oesterreich** 
gelingen sollte, eine Gefahr für die Stadt in keinem Falle 
zu besorgen sei; im schlimmsten Falle aber, wenn die 
Wässer bis auf den 15 Klafter über „Haus Oesterreich" 
gelegenen Horizont Rittinger steigen sollten, eine Gefkhr 
für die Stadt noch nicht zu ersehen sei, weil die alsdann 
in den Gruben möglicher Weise entstehenden Brüche sich 
keineswegs so weit erstrecken könnten, um die Tagesober- 
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fläche zu gefährden, dass aber endlich nach der grössten 
Wahrscheinlichkeit das Wasser nicht mehr als 3 Klafter 
über den Horizont „Haas Oesterreich** steigen werde und, 
selbst wenn eine nicht vorauszusehende beträchtliche Ver- 
zögerung in der Aufteilung der neuen Maschinen ein- 
treten sollte, eine Höhe des Wasserspiegels von 6 Klftm. 
über „Haus Oesterreich'' das Aeusserste sei, was erwartet 
werden könne. 

Unter diesen Umständen steht zu hoffen, dass, wenn 
auch die Abdämmung des Wassers vor der Ertränkung 
des HortiEontes „Haus Oesterreich** noch nicht gelingen 
sollte, eine Gefahr für die Oberfläche gar nicht und für 
die Grubenbaue möglicher Weise nur in ihren untersten 
Theilen entstehen werde. 

Mit dem Einbaue der neuen Wasserhebungsmaschinen 
auf dem Elisabethschachte und dem Josephsschachte wird 
fortgefahren und es wird nur von der rechtzeitigen Ab- 
lieferung der verschiedenen Maschinentheile und Pumpen 
abhängen, um mit der Entwässerung so zeitig beginnen 
zu können, dass die Verdammung des Wassereinbruches 
auch im ungünstigsten Falle noch vor Ablauf des ersten 
halben Jahres bewirkt sein kann.** 



üeber den Stahlscliinelzofen für das Martin'- 

sehe Verfahren. 

Von C. Schinz. 

Herr Professor Kupelwieser weist in einem ßehr 
interessanten Artikel nach, dass die Unkosten aller Art 
zur Darstellung von Stahl nach dem Martin*schen Ver- 
fahren diejenigen nach dem Besseme raschen Verfahren 
nicht übersteigen, obgleich nach seinen eigenen Angaben 
der Consum an Braunkohle zum Schmelzen von Gusseisen, 
Puddeleisen und Stahl die enorme Höhe von 1*5 KU. für 
1 Eil. Stahl ist. 

Daher bin ich nicht der Meinung des Herrn Kupel- 
wieser, dass der Regen erativ-Ofen vor allen anderen 
sich zur Durchführung dieses Processes eigne. 

Unter allen Umständen ist bei Schmelzpro cessen der 
Nutzeffect um so kleiner, als die dazu nothwendige Tem- 
peratur höher ist, weil einerseits mehr Wärme aus dem 
Ofen evacuirt wird und andererseits mehr durch Trans- 
mission der Ofenwände verloren geht; wenn aber eine 
Construction wie der Regenerativ-Ofen die transmittirende 
Ofenwandfläche durch die EinfÜhnings- und Abführungs- 
Kanäle um mehr als das Doppelte grösser macht als sie 
.nothwendig sein muss, so ist es kein Wunder, wenn selbst 
bei sehr hohem Consume in der Zeiteinheit die Tempe- 
ratur der Oefen eben kaum diejenige erreicht, welche zum 
Schmelzprocesse nothwendig ist, und das ist nun bei dem 
in Rede stehenden Ofen der Fall; denn wäre die Ofen- 
temperatur irgendwie höher als der Schmelzpunkt, so 
könnte die Operation unmöglich 7 bis 8 Stunden dauern. 

Die in den Chargen enthaltenen Materialien haben 
alle eine so grosse Leitungsföhigkeit für die Wärme, dass 
selbst dann, wenn durch Hinzufügen von Fe^O^ in sol- 
cher Menge CO entwickelt wird, dass die Masse zu ihrem 
doppelten Volumen anschwillt, dieselbe dennoch in weni- 
gen Minuten die Temperatur des Ofens annimmt. 



Nach der Angabe von Heim Prof. Kupelwieser be- 
stehen die Chargen aus: 

Kil. 888 weissem Roheisen, 

664 Puddeleisen und Rohstahl 

Kil. 1552 = 0*21555 Cubikmeter, spec. Gewicht = 7 2. 
Geben wir dem Metalle auf der Sohle eine Schicht- 

0-21555 



höhe von 0'15 Met, so wird die Oberfläche =- 



015 



= 1*437 Quadratmeter und nehmen wir 0'5 Met. Breite, 
so wird die Länge = 1*8 Met. 

Nun habe ich eine Zeichnung von einem Schweis»- 
ofen mit Regeneratoren vor mir, welcher eine 3*3 Met. 
lange Sohle hat, aber die Länge des Ofens vermehrt 
sich durch die zwei Dämme an beiden Enden, Scheide- 
wand und Gas- und Luftcanäle auf 5*9 Met., so dass 
also den 1*8 Met. Sohlenlänge noch 2*6 Met. zuzu- 
fügen sind. 

Dadurch werden die Gewölbe und Ofenwandflächen 
= 10*24 Q. M., während ohne die den Regenerativ- 
Oefen nothwendigen Zuthaten dieselben 3*42 Quadrat- 
meter sein würden. 

Wir werden nun sogleich sehen, welchen Einfluss 
diese vermehrte Transmissions-Fläche auf den Erfolg hat. 

Die theoretische Transmission berechnet sich nach 
der bekannten Formel von Dulong = 

smaff(a* — s) ^ Ln^ 

— Y, 

{s = 3-62, L = 1*938, ? = 20^) 
und dann f = Temperatur der Ofen wandfläche, 

-f- r", und dann /' (), 



i' = 



e 



1 + 0-^ 



wo / = mittlere Temperatur des Ofens, 

i*'=. fy" „ der äusseren Luft, 

e = Wanddicke = 0*2 Met., 

C=: Leitungsfähigkeit des Materiales, aus dem die 
Wand besteht, •= 0*8. 

E. Becquerel hat den Schmelzpunkt von Schmiede- 
eisen bestimmt und denselben zwischen 1350® und 1400® C. 
gefunden. 

Nehmen wir nun letztere Zahl an, so ist: 

1400 - 20 ^ 20 = 273®, und i'Q = 4892 



f = 



1 + 17-92. 



0^2 

0*8 



per Stunde und per 1 Quadratmeter. 

Die effective Transmission ist aber sehr viel grösser, 
wie ich früher experimentell gezeigt habe^ indem die 
Luft in Bewegung kommt und unendlich viel Wärme 
wegführt. Sie ist um so grösser, als t* selbst grösser ist, 
und in diesem Falle wenigstens 13.4892 = 63596 W. E. 

Allerdings ist dabei zu berücksichtigen, dass ein 
verhältnissmässig grosser Theil der transmittirenden Fläche 
horizontal ist, was den Werth L um die Hälfte kleiner 
macht. Wir können daher diesem Umstände Rechnung 
tragen, indem wu- von % dieser Transmission V, in 
Abzug bringen, was dann für die 10*24 Quadratmeter 
579722 W. £. ausmacht. 
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1 Kil. Metall erfordert zu seiner Schmelzung 

spec. Wärme von F(bei 1400« =0-1 6585) 1400. 0-16585 

= 232 W. E. 
femer für latente Wärme 
\ 160 -f (016585 = 0-11379) . 140 = 233 

465 W. E. 
1552.465 



I 



90210 , per Kil. = 1552 und per Stund» 



8 



669932 W. £. verwendet zum Schmelzen im Ofen. 

Das in Leohen angewandte Brennmaterial ist 
Braunkohle^ deren calorisches Aequivalent = 5419 W. £.^ 
folglich das pyrometrische Aequivalent für 1400^ Ofen- 
temperatur = 5419 — 1400 . 2-15525 = 2402 W. E. 
per 1 Kil. Braunkohle, während 3017 W. E. evacuirt 
werden. 

Der Bedarf zum Schmelzen an Braunkohle ist also 

669932 _ 
2402 - ^^^ ^* • 
In der Wirklichkeit werden aher per 
Stunde verhrannt = 291 Kil. 

Dieser Mehrconsum von 12 Kil. ist jedoch kein 
Beweis, dass unsere Berechnung der Transmission noch 
zu niedrig ist; er erklärt sich leicht aus dem Umstände, 
dass in diesen Begenerativ-Oefen die Gase nur allmälig 
zur Verbrennung kommen; selbst in sehr grossen Glas- 
öfen siebt man die Flamme von einem Fnde zum 
anderen des Ofens reichen^ es ist daher leicht erklärlich, 
dass bei viel kürzerem Wege ein Theil des Gases unver- 
brannt aus dem Ofen abzieht und erst im Regenerator 
verbrennt. « 

Die Wärmemengen, welche wir somit dem Regene- 
rator zuführen, sind: 

279 Kil. k 3017 = 841743» q^^-., «, „ 
12Kil.i5419= 650281^^^"^ • 

Der Inhalt der vier Regenerator - Kammern ist 
42*336 Kubikmeter, wovon V3 durch feuerfeste Steine 
= 14' 112 Kubikmeter eingenommen ist; diese wiegen 
1*9 = Kil. 26812 und deren Wärmecapacität ist dann 
26812 • 0*24 = 6435 W. E. 

Der Regenerator enthält das Maximum von Wärme, 
wenn die Verbrennungspro du cte ihre Periode der Durch- 
strömung vollendet haben; 

Qftß771 
seine mittlere Temperatur ist dann j^j^-. — ^ ^^ = 1466® 



.„d 1116^1300 _ 8730. 



291.215525 



Daher dessen Wärmegehalt ^ 873 . 6435 := 
5617755 W. E. 

Er enthält das Minimum, wenn Gas und Luft ihre 
Durchströmungs-Periode vollendet haben: dieses ist dann 
5617755—906771=4710984 W. E.; dann ist die 

mittlere Temperatur in demselben — — — - — = 73 2 ^ 

6435 

Daher ist nun die mittlere Temperatur zwischen 

beiden Perioden = '^ = 802 ^ und nach 

dieser berechnet sich die Transmission. 



V = 



Wir haben dann für die theoretische Transmission 
802 — 20 



1 + Q 



0*6 



+ 20 = 141® = t'ß= 1537 W. E., 



wenn e = 0*3 und Cfür gewöhnliche Backsteine =r 0*6 ist. 

Die effective Transmission ist dann für diese Tem- 
peratur = 7753 W. E., und da die Gesammtfläche der 
3 Met dicken Umfangsmauern = 46*2 Quadratmeter ist, 
so werden per Stunde 46*2 . 7753 = 358188 W. E. eva- 
cuirt werden. 

300 . 2-15525 . 291 = 188100 W. E. und der Nutz- 
effect des Regenerators ist 

q£*/\^co ) W. E. zum Erwärmen von Luft und Gas , die 
J I in den Ofen strömen, , 

Qn8771 1^* ^' S^^^c^ ^^ P^^ Stunde eingeführten 
{ Wärmemenge. 

Bekanntlich ist man bei den Regenerativ - Oefen 
genöthigt die aus dem Gas-Generator kommenden Gase 
abzukühlen, um die Theerdämpfe zu condensiren, da 
sonst diese sich zwischen den glühenden Steinen im 
Regenerator zersetzen und Kohle ablagern, welche dann 
den Durchgang erschweren würde. Die so verloren 
gegebene Wärme beträgt für 261 Kil. Lignit 303804 
W. E., und die wirkliche Leistung des Regenerators be- 
schränkt sich auf 56679 W. E., welche eben genügt, um 
die nöthige Luft auf 289^ zu erwärmen. 

Diese Berechnung ist das Resultat sehr sorgfältiger, 
langer, durch viele Experimente unterstützter und contro- 
lirter Studien; dass deren Resultat ein richtiges ist, 
beweist die Thatsache, dass die Operation zur Dar- 
stellung des Stahles 7 bis 8 Stunden Zeit in Anspruch 
nimmt, was sicher nicht der Fall sein würde, wenn die 
Ofentemperatur irgendwie * höher wäre als der Schmelz- 
punkt des Productes. 

Wenn es nicht gelungen ist, auf andere Weise Stahl 
zu schmelzen, so wird dies wohl an der Ausführung, 
nicht an der Methode gelegen haben. 

Aber um nach dem Martin 'sehen Verfahren, 
welches bessere Producte gibt als das Be ss emer'sche, 
Stahl mit möglichst geringem Aufwände darzustellen, ist 
es vor Allem nothwendig, dem Ofen eine Tempe- 
ratur zu geben, die höh.er ist als der Schmelz- 
punkt, um die Schmelzzeit zu verkürzen. 

Dies wird nun zwar auch mit der gewöhnlichen Gas- 
feuerung ohne Regeneratoren möglich sein, aber in höherem 
Maasse noch mit weit weniger Brennstoffaufwand, wenn 
das Verfahren der Elimination des Stickstoffes 
zur Anwendung gebracht wird. 

Dieses mir patentirte Verfahren besteht darin, reines 
Kohlen oxyd darzustellen und dasselbe mitten in einer 
Quantität Brennstoff zu verbrennen, wodurch die gebildete 
Kohlensäure in C umgesetzt wird, dem aber dann nur 
halb so viel Stickstoff beigemischt ist als sonst. 

Zum vorliegenden speciellen Zwecke wird das CO am 
besten so dargestellt werden , dass man Kalkstein bei 
1000^ C. zersetzt und dann die ausgetriebene Kohlen- 
säure über Coaksabfällo oder dergleichen leitet, welche 
ebenfalls auf 1000^ erhitzt sind, wodurch vollkommen, 
reines CO erhalten wird. 
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1 KU. Kohlenstoff producirt, ab CO yerbrannty 

2400 W. E., 
hat dieses CO die Temperatur, welche 
es in der Reductions-Retorte erhält, 
s= 1000 Grad , so bringt es zu 
1000^0-2479. 2-3333 = 578 n n 

^bt man der zur Verbrennung nöthigen 
Luft 300 ^ so bringt das 
5-7515 . 0-2377 . 300* = 410 t, n 

3388 W. E. 
Dagegen werden durch die Auf- 
nahme von 1. Kil. Kohlenstoff wieder 
absorbirt = 2400 ^ d 



und es bleiben = 988 W. E. 

Das producirte Gas besteht aus 

Kil. 4-6666 CO = spec. Wärme = 115681 ..aoaR 
3-4418 iV = « „ =0 8398»^^^^^ 
daher wird die Temperatur dieser Gase 

sein = 495*^. 

Werden nun die Kil. 4*6666 CO 
abermals verbrannt, so entwickeln sich 
4-6666.2400 = 11200W.E. 

das Gas enthielt = 988 „ „ 

* und die auf 300® erwärmten Kil. 
11-503 Luft = 820 „ « 



13008 W.E. 



Die Producte sind 



Kil. 7-3333 C0^ = spec. Wärme 1-587» -..^^ 
10-5458 N z= „ « 2-5731 * ^^" 

13008 



und die Initial-Temperatur ist 



4-16 



= 3127® C. 



Um aber eine Vergleichung anstellen zu können, 
müssen wir Braunkohle als Brennstoff annehmen. 

Kil. ^/3 dieses Brennstoffes wird dann der Kohlen- 
säure aus dem Kalkstein den Kohlenstoff liefern, um diese 
zu CO zu reduciren^ und y^ Kil. zur zweiten Umwand- 
lung in CO dienen. 

Da y3 EäU Braunkohle 0*20563 C enthält, so muss 
die zugebrachte Kohlensäure ebensoviel C enthalten, daher 
müssen Kil. 1-7136 Ca -f- CO^ fUr je 1 Kil. Braunkohle 
zersetzt werden. 

Kü. 0-41126 C = Kil. 0*95961 CO brauchen dann 
zu ihrer Verbrennung Kil. 0*54835 4- 1-8171 iV = 
KU. 2*36545 Luft. 

Die dadurch gebildete CO^ nimmt, indem sie sich 
auTs Neue zu CO reducirt, Kil. 0*41126 C auf, welche 
sie in Kil. y^ Braunkohle findet. 

Diese enthält aber nebst Kohlenstoff noch: 
Kil. 0-17994 Elemente des Wassers und 
0-01346 freien Wasserstoff. 

Daher enthalten die producirten Gase: 
Kilt 1*91922 CO, welche zur Verbrennung verlangen 

= Kil. 10967O 
0*01346 i7, welche zur Verbren- 
nung verlangen = 0*10768 

017994^0 1-204380 

1-8171 N Mitgehend = 3-9908iy 

519518Luft 
Da daa in erster Instanz verbrannte Kohlenozyd 



ebenso viel Wärme prodncirt als nachher wieder vom Koli> 
lenstoff aufgenommen wird, ao heben sich diese zwei 
Operationen auf. 

Dagegen bringt das 

C0 = 0-95961 . 0-2479 . 1000« = 
die Luft 2-36545 . 2377 . 300 = 

wovon aber noch ftir die Verflüchtigung von =: 
Ol 7994 Kil. Wasser abgehen (X 536-67) = 

somit enthalten die Gase 

die spec. Wärme derselben ist 1*0504} 

daher de«>n Temperatur = ^'' 



238 W, E. 

168 

406 W. E. 
96 . , 

= 310 W.E. 



10504 

Durch Verbrennung dieser Grase im 
Ofen werden producirt: 

Kü. 1-91922 CO k 2400 = 

Kil. 0-01346 iT k 34000 =^ 

Vorwärmen von Luft5-19518. 300^. 0-2377= 

Zugebracht von dem Gase = 

Die spec. Wärme der Producte ist: 

Kil. 3-01592 C02. 0-2164 = 0-65262 
Kü. 0-30108 /ro. 0-475 =014301 
Kü. 5-8079 N . 0-244 = 1-41710 

Die Initial-Temperatur = 



= 295*. 



4606 W. £. 

• 457 , , 

370 . , 

310 , , 


5743 W. E. 



2-21273 



2-21273 - ^'^^*'' 
Mit Hilfe dieser Werthe ergeben sich nun die pjro- 
metrischen Aequivalente ftlr die Ofentemperatnren 

1400« 1450" 1500« u. 1550« 
2645 2535 2424 2314 W.E. 
Evacuation per 1 Kü. 3098 3208 3319 3429 W.E. 

Somit gibt durch dieses Verfahren derselbe Brenn- 
stoff eine Ofentemperatur von 1500«i wenn ohne dasselbe 
sie nur 1400« wird. 

Es ist nun zu untersuchen, ob die aus dem Schmelzofen 
evacuirte Wärmemenge genügen werde, um hinreichende 
Mengen von CaOt CO^ su zersetzen und die erhaltene 
Kohlensäure wieder zu CO zu redudren. 

Wir dürfen annehmen, dass bei den Ofentempera- 
turen 1400« 1450« 1500« 1550« 
sich die Schmelz- 
zeiten verhalten 
werden wie: 8 6^2 ^ ^^2 ^^^<^^^* 

Alsdann würde der Nutzeffect per Stunde 

'^^^«^ = 90210 W.E.2?14^= 111028 W.E. 



8 
721680 



= 144336 W.E. 



6-5 
721680 



162573 W. E. 



5 4-5 

Die Transmission der Ofenwände und des Gewölbes, 
das nur die Hälfte der totalen Fläche ausmacht, berech- 
net sich dann für diese Temperatur per 1 Quadratmeter 
per Stunde: 

47697 49187 51114 53109 
was far Q. M. 

3'42ausmacht= 163123 168219 174810 181633 

plus Nutzeffect 

wie oben =^ 90210 111028 144336 162573 

Wärmebedarf 

im Ofen =253333 279247 319146 344206 W.iE. 
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Dividiren wir nun diesen durch die pyrometrischen 
Aeqnivalente, so erhalten wir den Brennstoff-Consum per 
Stunde. 

Braunkohle = 

KU.96 110 132 149 

die evacuirten Wärmequantitäten 

297408 W.E. 352880 W.E. 438108 W. E, 510921 W. E. 

Per 1 Kfl. Braunkohle sind Kil. 1-7136 ^äO, CO^ zu 

zersetzen; sie brauchen, um sie auf 1000^ zu erwärmen, 

1000. 1-7136.0-675083 = 1157 W.E. 
an Verbindnngswärme 1*7136.251 = 430 » n 

Verbindnngswärme um 0*20563 .Cin CO 
überzufahren 020563.2400 = 493 „ n 

2080 W. E. 
ftlr oben berechnete Gewichte macht das: 
199680 W.E. 228800 W.E. 274560 W.E. 309920 W.E. 

(8chlu88 folgt) 



A Tntliche Mittheilungen. 

Kundmaehnng. 

Nachdem das aus vier Doppelmassen bestehende Braun- 
kohlen-Grubenfeld Theresia zu KlutscharowetSf Bezirk Pettau, im 
Marburger Kreise, des Kronlandes Steiermark, seit längerer Zeit 
ausser Betrieb steht und gänzlich verfallen ist, wird der nun- 
mehrige Alleinbesitzer obigen Bergbaues Johann Kopfstein 
derzeit unbekannten AufenÜialtes aufgefordert, binnen längstens 
90 Tagen von der ersten Einschaltung dieser Kundmachung in 
das amtliche Anzeigeblatt der Grazer Zeitung seinen Aufenthalt 
bekannt zu geben, oder im Falle er sich ausser dem Amtsbe- 
zirke der GUlier Berghauptmannschaft befinden sollte, gemäss 
§. 188 allg. Berggesetzes einen in diesem Bezirke wohnhaften 
Beyollmädhtigften aufzustellen und anher auzuzeigen und den be- 
zeichneten Braunkohlenbergbau in Gemässheit des §. 174 a. B. G. 
in Betrieb zu setzen, die bisherige Vernachlässigung der Bau- 
hafthaltungsvorschrlAen standhaft zu rechtfertigen, endlich die 
bis zum Schlüsse des IV. Quartals 1868 mit 126 fl. 20 kr. rttck- 
ständigen Massengebühren bei dem k. k. Steueramte Friedau zu 
berichtigen, widrigens auf Grund der §§. 243 und 244 a. B. G. 
auf die Entziehung der fraglichen Bergbauberechtigung nach 
§. 253 allg. Berggesetzea erkannt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Cilli, am 7. Jänner 1869. 

Brkenntniss, 

Nachdem die Erben, resp. Rechtsnachfolger des Jacob 
Sappl, welcher Im Bergbuche des k. k. Landesgerichtes Salz- 
burg sub Fol. 167 als Eigenthümer des aus 2 Grubeomassen be- 
stehenden Kupferbergbaues Untersulzbach eingetragen ist, der 
an sie mittelst öffentlicher Kundmachung vom 23. April 1864, 
Z. 344, dann mittelst neuerlicher Verordnung vom 10. October 
1868, Z. 689, wiederholt ergangenen Aufforderung zur bergbtt- 
cherHchen Besitzanschreibung, Zahlung der rückständigen Mas- 
sengebühren, Inbetriebsetzung dieses Bergbaues und Bestellung 
eines gemeinschaftlichen Bevollmächtigten innerhalb der gestellten 
Praeclusiy-Frist nicht nachgekommen sind, wird nach Vorschrift 
der §§. 243 und 244 des allg. Berggesetzes auf Entziehung dieses 
Bergbaues mit dem Beisatze hiemit erkannt, dass nach Rechts- 
kräftigwerdung dieses Erkmintnisses das weitere Amt gehandelt 
wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Hall, am 10. Jänner 1869. 

Edict. 

Zufolge von der k. k. Bezirkshauptmannschaft Littai im 
Wege der Ortsgemeinden Sagor, Kotredesch und Arschische ge- 
pflogenen Erhebungen befinden sich die in dem Bergbuche zu 
Laibach Tom. I, Fol. 223 und 261 vorgetiagenen durch Hein- 
rich Gottlieb Goedicke yertretenen gesellschaftlichen Braun- 
kohlenbane: Hermann-Mass nebst Ueberschar in der Catastral- 
gemeinde Schemnig, Ortsgej;neinde Arschische, und das einfache 
Grubenmass Daniel in der Catastralgemeinde Locke, Ortsgemeinde 
Arschische, im politischen Bezirke Littai, sowie die auf den 
Namen Heinrich G. Goedicke selbst in dem Freischurfcataster 



Tom. VI, Fol. 1 vorgeschriebenen, in den Gemeinden Sagor, 
Kotredesch und Arschische ebenfUls im Bezirke Littai gelegenen 
Freischürfe Nr. 143/d, 143/e, 178/a, 179/b de 1866, Nr. 1836 de 
1867 und Nr. 1068 de 1860 seit einer Reihe von Jahren in einem 
Zustande gänzlichen Verfalles , beziehungsweise mehrjähriger 
gänzlicher Betriebslosigkeit. ' 

Behufs Beseitigung jedweder weiterer Gebirgssperre ergeht 
somit an den oben genannten Herrn Heinrich Gottlieb Gbedicke, 
derzeit unbekannten Aufenthaltes, mit Bezug auf die §§. 170, 174, 
178, 179—181 und 228 a. B. G. die Aufforderung, binnen 90 Ta- 
gen von der letzten Einschaltung dieses Edictes in das Amts- 
blatt der Laibacher Zeitung, die fraglichen Bergwerke und Frei- 
schürfe in Betrieb zu setzen,* dieselben im bauhaften Zustande 
und steten Betriebe zu erhalten, die rü6kständigen Bergwerks- 
steuem an das k. k. Steueramt Littai zu berichtigen, bezüglich 
dieser Bergbauberechtigungen einen im Amtsbezirke dieser k. k. 
Berghauptmannschaft wohnhaften Bevollmächtigten zu benennen 
.und sich über die Ansserachtlassung des Bergbau- und Frei- 
schurfbetriebes um so gewisser anher zu rechtfertigen, widrigens 
nach Ablauf obiger Frist wegen fortgesetzter und ansgedelmter 
Vernachlässigung nach §. 244 und 241 a. B. G. mit der Ent- 
ziehung obgenannter Bergbauberechtigungen vorgegangen wer- 
den wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Laibsch, am 4. Jänner 1869. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

In der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, 

ist zu haben: 

Hipp, H. Die Gasbildung als Ursache der Dampfkessel- 
Explosionen. 36 kr. Ost. W. Mit Franco-Post- 
versendung 40 kr. Ost. W. 

MQIIer-Pouillet's Lehrbuch der Physik und Meteoro- 
logie, 7. umgearbeitete und vermehrte Auflage in 
2 Bänden. Mit circa 2000 in den Text gedruckten 
Holzschnitten, 15 Tafeln, zum Theil in Farbendruck 
und einer Photographie. L Band. 9 fl. öst. W. 

Kohlenwäschen und Coaksfabrikation. 

Ihr neues System Kohlenwäschen, bei welchem alle Kohle, 
auch der feinste Schlamm, so vollständig von Schiefer 
und Kiesen gereinigt wird, dass die gewaschene Elleinkohle 
weniger Asche enthält als die reinste Stückkohle von dem- 
selben Flötze, und welches sich ausserdem auch durch 
seine grosse quantitative Leistung bei einem sehr gerin- 
gen Kraft-, Wasser- und Lohnverbrauch vor anderen Sy- 
stemen auszeichnet, sowie alle Maschinen und Apparate 
zur Coaksfabrikation, Elevatoren, Füll wagen, Thür- 
krahne, Auedruckmaschinen, Löschwasserpum- 
pen, Coaksbruchsortirtrommeln Tragkörbe von 
gelochten Eisenblechen etc. empfehlen 

Sievers A Co. d^^) 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Es sind bis heute 37 von diesen Wäschen und die Ausrüstung 
von 22 Coaksofen-Anlagen von uns geliefert worden. 

-(77—1) Schmiede-Ventilatoren 

mit Rad etc. ind. Zugzapfen 12 Thlr. 
I C« Seblele in Frankfurt a. M. Neue Mainzerstrasse Nr. 12. 



40 



6— S) 



^ 



Berg- und Hflttenioliiile. 

Am 1. Mai 1869 wird in Leoben in Obersteiermark eine 
Berg- und HUttenschule eröffnet, welche zum Zwecke hat, durch 
technische Ausbildung junger Berg- und Hüttenarbeiter ein voll- 
kommen tfichtigea Aufsichtspersonale fär den Bergbau und das 
Hüttenwesen, mit vorzugsweiser Berücksichtigung der VerhXlt- 
niase von Steiermark, Ober- und NiederOsterreich, zu erziehen. 

Die ganze Dauer des Unterrichtes zerfällt: 
In den Vorcurs, welcher den Berg- und den Hüttenarbei- 
tern gemeinsam ist, und in den Hauptcurs, in welchem der Un- 
terricht für die Bergschüler und für die Hüttenschüler gleich^ 
zeitig, jedoch für jene und diese abgesondert ertheilt wird. 

Jeder Curs, u. z. in abweehselnder Folge, dauert in der 
Begel Tom 1. Mai bis 31. October, kann jedoch nöthigenfalls 
um 1, höchstens 2 Monate verlängert werden. 

Der Vorcurs umfasst folgende Gegenstände: Rechenkunst 
CeinschliessUch Flächen- und Körperberechnung) Elemente der 
Buchstabenrechnung, das Nothwendigste aus der Naturlehre, 
Zeichnen und praktische Messkunde. 

Die Gegenstände des Vorcurses werden angemessen ver- 
theilt von den beiden anzustellenden Fachlehrern gelehrt. 

Der Hauptcurs umfasst folgende Gegenstände und zwar: 

a) Der Facheurs für die Bergleute : Mineralogie, Geognosie, 
Bergbaukunde mit der Aufbereitung und dem Kunst-Maschinen- 
wesen, Markscheidekunst, Zeichnen, Grubenrechnungsführung und 
Bergrecht; 

b) der Fachcura für die Hüttenleute: metallurgische Che- 
mie, Hüttenmechanik, Zeichnen, allgemeine und specielle Hütten- 
kunde, Frobirkunde und Hüttenrechnungsführung. 

Die Gegenstände eines jeden Facheurses werden von dem 
dafür bestimmten Fachlehrer, welchem ein Assistent zur Aushilfe 
beigegeben wird, gelehrt 

Der Gesammtunterricht wird praktisch, möglichst demon- 
strativ und leicht fasslich gehalten, und auf das Bedürfniss von 
Berg- und Hüttenaufsehern beschränkt. Mit dem Unterrichte 
werden öftere ezaminatorische Wiederholungen, geognostische 
Begehungen, Grubenbefahrungen, Markscheideverwendungen und 
Besuche von Hüttenwerken verbunden, worüber Berichte zu er- 
statten sind. Ausserdem sind im Facheurse der Berg- und Hüt- 
tenschüler 14 Tage zu ausgedehnteren Excursionen und zur 
Verfassung der darüber zu erstattenden Berichte bestimmt. Bei 
diesen Excursionen sollen die Schüler auch mehrere entferntere 
Berg- oder Hüttenwerke kennen lernen und die Anleitung be- 
kommen, wie sie in Zukunft ähnliche Werksbesuche vornehmen 
und dabei ihre Notizen führen sollen. 

In diese Schule werden befähigte Arbeiter im Alter von 
22 Jahren und nur in besonders berücksichtiguugswürdigen Fäl- 
len auch solche unter 22, jedoch keinenfalls unter 20 Jahren 
aufgenommen, welche einerseits bereits eine solche Schulbildung 
genossen haben, wie sie auf einer guten Landschule zu erlangen 



ist and sich in der dentsehen Sprache mündlioh and sehrüllich 
z'emlich gut auszudrücken vermögen; andererseits aber aach im 
Berg- oder Hüttenfache, oder in unmittelbaren Hilfswerkstfitten 
von Berg- oder Hüttenwerken mindestens ein voUes Jahr als 
selbstständige Arbeiter bedienat^t waren. 

Alle Zöglinge werden für die Dauer des Unterriehtea Ton 
Seite der Schule in gänzliche Verpflegung genommen, wofür 
sammt Wohnung, sowie für Anschaffung der nöthigen Schal- and 
Zeichnen-Bequisiten und Instrumente, dann für den Prämienfond 
jeder Zögling die durch den Schnlausschuss festgestellten Be- 
träge n. z. für den Schulcurs 1869 im Falle einer nur sechs- 
monatlichen Dauer desselben: 100 fl. -^ 26 fl. «4- 6 fl., susam- 
men 130 fl. ; im Falle einer längeren Dauer aber einen rer- 
hältnissmässigen Betrag für die Verpflegung aammt Wohnnng 
zu entrichten und hieven 80 fl. vor Beginn des Curses, den Rest 
aber nach Verlauf der ersten drei Monate zu erlegen hat. 

Die Gesuche um die Aufnahme in diese Schale sind von 
den Bewerbern eigenhändig geschrieben durch ihr vorgesetztes 
Amt oder ihren Dienstherrn, versehen mit den von diesen aoa- 
gestellten Qnalifications-Tabellen oder Dienstzeugniasen , worin 
nebst der Kategorie und Dauer der Dienstleistung auch über 
Fleiss, Anstelligkeit, Ausdauer, Verlässlichkeit und sittUchas Be- 
tragen, sowie über die erlangte Schulbildung ein genaues wahr- 
heitsgetreues Urtheil abzugeben ist, wenn möglich bis 1. April 
1869 an die Direction der Berg- und Hüttenschule in Leobea 
einzusenden, welche über die Aufnahme entscheidet. In Fällen, 
in denen es noth wendig erscheint, wird der Eintritt in die Schule 
von dem Erfolge einer Aufnahmsprüfung abhängig gemacht. 

Leoben, am 18. Jänner 1869. 

Der Schulaosachusa. 

Berg- und Htlttenschul-Lehrer-Stellen. 

An der am 1. Mai 1869 in Leoben in Obersteiermark g 
eröffnenden Berg- und Hüttenschule sind die Stellen zweier Lehrer, 
nämlich eines Lehrers für das Bergfach und eines Lehrers für 
das Hüttenfach provisorisch zu besetzen. 

Die Obliegenheiten beider Lehrer sind aus dem in vorste- 
hender Kundmachung enthaltenen Lehrplane zu entnehmen. 

Mit jeder dieser Lehrerstellen ist ein Jahresgehalt von 
1000- fl. verbunden, welcher bei besonders vorzüglicher Leistung 
des Lehrers bis auf 1200 fl. erhöht werden kann. 

Bewerber um eine oder die andere dieser Lehrerstellen ha- 
ben ihre Eignnng für die gewünschte ausdrücklich zu bezeich- 
nende Stelle Überhaupt, insbesondere aber nachzuweisen, dass 
sie die bergakademischen Studien mit gutem Erfolge absolrirt 
und durch mehrere Jahre praktische Dienste entweder bei dem 
Bergwesen, insbesondere beim Kohlenbergbau oder beim Hüt- 
tenwesen, insbesondere bei Eisenwerken geleistet haben. 

Die an den Ausschuss der Berg- und Hüttenschale in Leo- 
ben zu richtenden Competenz-Gesuche sind bis 1. März 1869 
bei dem gefertigten Berghauptmanne einzubringen. 

Leoben, am 18. Jänner 1869. 

Baumajer. 



(7-6) Wichtig für Maschinen-Werkstätten. 

Unzerreissbare animalisch doppelt geleimte Zeichnenpapiere in Rollen von 18 Foss Länge, 

27 Zoll Breite, per Rolle Thlr. 4% empfehlen 

Carl Schleicher & SchüU in Düren. 

(Rhein-Preussen.) 

Diese ZeitHchrift erecheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&anmerationfprais 
ist jähriich looo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Postrertendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die BrfahnuLgen im barg- und hfittenm&naiiehen Kasehinea-, Bau- und Aafbereitnngtweaan 
sammt Atlai als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV] Ngr. die gespaltene Nonpareilleseilo Aa&ahme 

Znscbriften jeder Art können nur franeo angenommen werden.. 
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An die P. T. Herren Pränumeranten. 



Zur Verhütung von Unterbrechungen iu der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 

gef. reoht baldlfl^e Emenenui^ des Abonnements: 

Ganzjährig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig „ „ „ 4.40 

Oan^ährisre Abonnemente empfangen Snde 
des Jahres die Oratiflpr&mie. Die Expedition. 

Die neuesten Veränderungen in der Verwal- 
tung der Bergwesens-Angelegenheiten. 

Die weBentlichen Veränderungen, welche der Staats- 
Organismus der ÖBterreichisch-ungarischen Monarchie seit 
etwas mehr als einem Jahre erfahren, haben sich auch 
auf die Bergwesens Verwaltung erstreckt, in welcher seit 
dem Amtsantritte des neuen parlamentarischen Ministeriums 
(1. Jänner 1868) mancherlei Modificationen theils vor- 
bereitet, theils durchgeführt wurden. Sie sind gegenwärtig 
zu einer Art Abschluss gelangt, so dass sich eine Ueber- 
sicht derselben geben lässt. 

Durch das Gesetz vom 20. Juni 1868 wurde ein 
grosser Theil der Staatsbergwerke zum Verkauf bestimmt, 
und es sind seither auch in Folge desselben bereits nach- 
stehende Staatsmontanwerke in den Besitz der Privatin- 
dustrie übergegangen: 

a) In Böhmen das schon seit einigen Jahren ein- 
gestellte Zinnbergwerk ISchlaggenwald und die Zbiro- 
ver Eisenwerke zu Franz ensthal, Straschitz, Do- 
biFiv und Holaubkau, dann das Steinkohlenwerk Wej- 
vänow. 

6) In Steiermark und im Erzherzogthum 
Oesterreich die ärarischen (mehr als ^Viqq betragenden) 
Antbeile an den Innerberger Eisenwerken (Eisenerz, 
Hieflau, D'onnersbach, Kleinreifling, .Weyer 
Reicbramii^g, Reichenau und Höllenstein. 

c) In Kärnten die ärarischen Antheile am Bleiberg- 
werke in Bleiberg. 

d) In Tirol die kleinen Eisenwerke Kleinboden 
und Primör. 



Einige andere Werke befinden sich im Stadium der 
Verkaufsverhandlung. 

Diese Verkäufe, sowie die schon im Jahre 1867 er- 
folgte Ausscheidung der ungarischen Montanwerke machten 
eine Vereinfachung des Verwaitungsapparates zulässig, 
der durch die Aufhebung der Mittelinstanzen (Bergober- 
ämter und Directionen) und durch unmittelbare Unter- 
ordnung der localen Verwaltungsämter unter das Finanz- 
ministerium bewerkstelligt wurde und nun noch durch die 
wesentliche Erweiterung des selbstständigen 
Wirkungskreises der Local-Verwaltungen* er- 
gänzt werden wird, welche eine wesentliche Bedingung 
einer freieren und industrielleren Bewegung des Staats- 
bergbaubetriebes ist, der zwar in oberster Linie im Fi- 
nanzministerium concentrirt, aber keineswegs in 
beengender Weise centralisirt werden soll. 

Das Verrechnungswesen ist bereits seit 1. Jänner 
1868 nach den Principien der mercantilen Buchführung 
umgestaltet und trotz der unvermeidlichen Schwierigkeiten 
des Ueberganges ist derselbe nunmehr mit Erfolg durch- 
geführt. 

Das früher vom Bergwesen getrennte Münzwesen 
ist wieder mit dem Bergwesens-Departement vereinigt wor- 
den, und ebenso nach dem ehrenvollen Uebertritte des Sa- 
linenreferenten Ritter v. Schwind in den Ruhestand seit 
8. Juli 1868 auch das Salinen-Depsu'tement und seit 1. Fe- 
bruar 1869 das Salzverschleisswesen dem Bergwe- 
sens-Departement einverleibt*). 

Dagegen sind die Angelegenheiten des bergmän- 
nischen Unterrichtes aus dem Ressort des Finanzmi- 
nisteriums ausgeschieden und dem Ackerbauministerium 
übertragen worden. 

Bfit 1. Februar 1868 hat endlich auch die innere 
Organisation des Finanzministeriums selbst einen 
Abschluss gefunden, nachdem seit mehr als zwei Jahren 

*) Es ist daher irrig, wenn ein Artikel der „Presse'* vom 
24. Jänner den Ministerialrath B. Hingenau als Referenten 
des Salinenwesens zur Zeit der Kloski-Schlages-Anregnng be- 
zeichnet, da diese noch in den Anfang des Jahres 1867 fällt! 
Demselben war damals in Ermangelung eines Sectionschefs nur 
die Expedition der Ausfertigungen jenes Departements über- 
tragen. 
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eine Art Provifiorium darin geherrscht nnd die frühere 
Gliederung in Sectionen aufgehört gehabt hatte. 

Nunmehr zerfällt das Finanzministerium in Wien in 
3 Sectionen, deren jede unter einen Sectionschef ge- 
stellt ist. Wir berühren nur in Kürze die Sectionen II 
und III, welche die Angelegenheiten der directen und in- 
directen BesteueruDg (Sect. II) und der Budget-Cassa- 
Bechnungs- und Creditangelegenheiten (Sect. III) umfassen, 
und gehen unmittelbar auf die unser Fach zunächst be- 
treffenden Angelegenheiten des Bergwesens über, die in 
.^er Section I ihren I^latz gefunden haben. 

Diese I. Section umfasst überhaupt nachstehende 
Departements des Finanzministeriums: 

Departement UI. Eisenbahnsubventionen, und son- 
stige finanzielle Eisenbahnsachen, Dicasterial-Gebäude Und 
Begieangelegenheiten. 

Departement II. Veräusserungen und Heimfalls- 
Objecte; dann Personal- und Begieangelegenheiten der 
Finanzprocuraturen . 

Departement VI. Allgemeine Pensions- und Gnaden- 
sachen. 

Departement XV. Staatsforste und Domänen, endlich 

Departement XVI. Berg-, Hütten- und Sali- 
nenwesen , Bergwerksproducten- und Salzver- 
schleiss*), dann die technischen Angelegenheiten 
des Münzwesens« (Die legislativen Münzwesensachen 
fallen in die Section III.) 

Im Departement XVI haben als Beferenten zu fnn- 
giren die Ministerialräthe : Freiherr von Hingenau, Ge- 
neralinspector Freiherr v. Ben st und Bitter v. Bit tin- 
ger. Viele der ineinandergreifenden Angelegenheiten wer- 
den von denselben im gegenseitigen Einvernehmen be- 
handelt, in Angelegenheiten des Betriebes beim Montan- 
und Salinenwesen bleibt auch das den Ministen alräthen 
B. V. Hingenau und B. v. Beust bisher eingeräumte Ap- 
probation s-Befugniss aufrecht, wogegen die Approbation 
und Ausfertigung in allgemeinen administrativen Agenden 
dem Sectionschef zusteht. 

Im Wesentlichen vertheilen sich die Geschäfte unter 
den drei genannten Beferenten dieses Departements — 
unbeschadet des gegenseitigen Zusammenwirkens durch 
Einvernehmen auf kurzem Wege, — folgender Art: 

Ministerialrath Freiherr v. Hingenau hat: All- 
gemeine administrative Angelegenheiten und Bechtssachen^ 
Erwerbung, Veräusserung und Auflassung der Montanob- 
jecte; Preisbestimmung und Verschleiss der Berg- und 
Hüttenpro du cte und des Salzes; Organisirungen, Dienstin- 
structionen, Wirkungskreise; Regulirung der Besoldungen, 
Löhne, Gebühren; Besetzungen aller administrativen Ma- 
nipulations- und Verschleissbeamten-Stellen**); Evidenzhal- 
tung sämmtlicher Montanbeamten; Montanistische Pen- 
sionen, Quiescirungen und Gnadensachen. 

Ausserdem fungirt derselbe als ständiges Mitglied der 
Staatsgüter-Veräusserungs- und der allgemeinen Discipli- 
nar-Commission des Finanzministeriums und derzeit bis auf 
Weiteres als ausserordentlicher Ministerial-Commissär für 
die technische Oberleitung in WieUczka« 



*) Letzterer war seit Jahren von der Salzerzengang ge- 
trennt und in einem bissonderen Departement bebandelt worden« 
**) Welche übrigens in der Begel in Sitzungen unter dem 
Vorsitze Sr. Ezcellenz des Ministers oder des Sectionschefs vor- 
genommen werden. 



Generalinspector Freiherr v. Beust hat: den 
technischen Betrieb sämmtlicher Berg-, Hütten- nnd Salz- 
werke und der Schwefelsäurefabrik Überhaupt, Feststellung^ 
der Betriebspläne und des Staatsvoranschlages im Einver- 
nehmen mit Ministerialrath Freiherrn v. Hingenan; dann 
die technische Prüfung der Betriebsnachweise und Rech- 
nungen. JIr ist ebenfalls ständiges Mitglied der Verftna- 
serungs-Commission. Die vorgenannten beiden Ministerial- 
räthe vertreten sich in Abwesenheits- eder Verhinderungs- 
fällen wechselseitig. 

Ministerialrath v. Rittinger hat: 

a) als selbstständigen Wirkungskreis : das Münz- und 
Punzirungswesen, die Bruderladen, Disposition nnd Evi- 
denz der Praktikanten und Ezspectanten, Montanbiblio- 
thek, statistische Zusammenstellungen ; 

^) als consultativen Wirkungskreis: Bau- und Ma- 
schinenwesen, dann die Erzaufbereitung. 

Durch die Vereinigung dieser drei Unterabthetlungen 
in Ein Departement ist der innere Zusammenbang der 
nicht vollständig von einander zu trennenden Agenden ge- 
wahrt und das kurze persönliche Einvernehmen der drei 
Mitglieder desselben ermöglicht. Diese Eintheilong ent- 
spricht auch im Wesentlichen dem bisher von den ge- 
nannten drei Ministerialrath en beobachteten Modus ihrer 
Geschäftsgebarnng. 

Als Hilfsarbeiter sind zugetheilt diesem Departement 
der Ministerialsecretär F. M. Friese, der Vicedirector 
der Verschleissdirection G. Wallach, die Ministerialcon- 
cipisten: Wiesuer, Spornrafft, Hameräk nnd Wurm, 
der Bergrath v Kendler, der Finanz-Concipist £. Hof- 
mann und die Ezspectanten Hab ermann und StÖhr. 

Die Fachrechnungsabtheilungen des Finanz- 
ministeriums sind je nach ihrer verschiedenen Competenz 
für Berg-, Münz-, Verschleiss- und Veräusserungswesen, 
zum Theil Hilfsorgane des Departements. 

Die oberste Leitung der ganzen Section Iführt 
der Sectionschef, zugleich Präsident der Ministerial-Com- 
mission für Evidenzhaltung' und Veräusserung des unbe- 
weglichen Staatseigenthums Dr. Gobbi, welcher, bei den 
Sitzungen in Verhinderung Sr. Ezcellenz des Finanzmi* 
nisters den Vorsitz hat und ermächtigt ist, von Fall zu 
Fall Berathungen mit einzelnen der Herren Referenten 
über die ihm geeignet scheinenden Gegenstände zu ver- 
anlassen. 



Nachrichten über WieUczka. 

Anschliessend an die officielle Mittheilung über den 
Stand der Dinge in Wieliczka, welche am 20* Jänner 1. J. 
dem Abgeordnetenhause vorgelegt* und in unserer Nr. 5 
abgedruckt worden ist, bringen wir nachstehend weitere 
Berichte über das seit jener Zeit dort Vorgefallene. 

Es wurde in der Vorlage an das Abgeordnetenhaus 
erwähnt, dass die rechtzeitige Ablieferung der verschie- 
denen Maschinentheile und Pumpen die Bedingung sei, 
von welcher raschere Erfolge der Arbeiten in Wielieaka 
abhängen werden. Nachdem nun die am 30. December 
1868 vom Eisenwerke Blansko als „Eilgut" der Eisen- 
bahn übergeben en Pumpensätae für die zweite Pumpen- 
tour im Franz Joseph-Schacht mehrere Tage verspätet, 
erst am 6- Jänner 1869 in Wieliczka anlangten, konnte 
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deren Einbau erst am 10. Jänner vollendet werden und 
selbstverständlich gab es in der ersten Woche nach dem 
Beginn der Hebung durch diese Pumpen noch mancherlei 
Ideine Nachbesserungen, welche bei dem engen Räume 
der Kunstabtheilung des Schachtes, in dem nun zwei 
Pumpentouren' nebeneinander sich befinden, wiederholte 
Unterbrechungen veranlassten. Auch am Elisabeth-Schachte 
fanden vorübergehende Störungen statt, durch Reparaturen 
der Speisepumpen und Aufstellung einer Reservepumpe, 
durch Brflche von Seilscheiben und Auswechselung mit 
denen eines anderen Schachtes, durch Ausbesserung an 
den Ventilien der hölzernen Wasserhebungskästen, welche 
bis zum £intre£Fen der bestellten eisernen mit verhält- 
nissmässig gutem Erfolge Dienste leisteten; so dass die 
Wasserhebungsapparate nicht ausreichten, um den ganzen 
ZuflusB zu heben und das Steigen des Wassers gänzlich 
zu hindern, welches auch gerade in engere Räume tre- 
tend, welche die Kammern des untersten Horizontes mit 
denen des vorletzten (Haus Oesterreich) verbinden, täglich 
um 3 *-5 Zoll stieg, und dadurch die verspätete Ablie- 
ferung der Pumpen Seitens der Eisenbahnverwaltungen 
doppelt schmerzlich empfinden machte. Um die bei der 
Gewältigung des Kloski-Schlages beschäftigten Arbeiter 
vor dem Abgeschnittenwerden durch Wasser zu bewahreYi, 
welches bereits die 4nit einer Grubeneisenbahn belegte 
Zugangsstrecke zu unterwaschen begann und deren Sen- 
kung verursachte, wurde über diese Grubenbahn eine Noth- 
brücke von mehreren Klaftern Länge geschlagen und so 
gelang es mit beträchtlichen Anstrengungen, die Gewäl- 
tigung des Kloski-Schlages bis zur 67. Klafter fortzu- 
setzen und selben bis dahin in Zimmerung zu setzen, ja 
selbst recognoscirend bis über die 70. Klafter vorzudrin- 
gen. Eine zwar nicht ganz salzfreie, aber durch Aussüs- 
sungsversuche im Kleinen ziemlich wasserhaltbar befun- 
dene Partie von Thon hielt leider! nur eine Klafter weit 
an (in der 60. Klafter) und machte bald wieder starken 
Ausweitungen Platz, da von da an bis in die 70* Klafter 
Haselgebirge mit starken Lagen von Fasersalz dem Wasser 
Spielraum und Nahrung genug geboten hatte, um in sol- 
chen Räumen und bei solcher GesteinsbeschafFenheit jede 
Dammfinlage unstatthaft zu machen. 

Am 22. war der Zugang bereits so gefährlich ge- 
worden, dass an diesem Tage ein Arbeiter ueben dem 
mit den Oberbeamten an Ort und Stelle Nachschau 
haltenden Ministerialcommissär sammt dem Boden , auf 
dem er stand, ins Wasser einbrach und zwar sogleich 
wieder auf die Brücke gezogen wurde; aber auch einem 
zweiten Arbeiter geschah eine Stunde später dasselbe in 
Gegenwart des Bergofficials Russ, der ihm durch ein 
mitgefßhrtes Seil rasch heraushalf; aber unter, diesen Um- 
ständen konnte man neuen Mannschaftswecbsel nicht mehr 
vornehmen. Da sohin ohne die entschiedenste Gefahr für 
Menschenleben, die an sich wegen Mangels salzfreien Ge- 
steins problematisch gewordene Gewältigung nicht mehr 
fortgesetzt werden konnte, so wurde am 22. Jänner die 
weitere Gewältigung eingestellt und nur die nöthigen Ver- 
sicheruugsarbeiten an der Zimmerung der Strecke und am 
Franz Joseph-Schachte vollendet, das vorbereitete Material 
zur Verdammung in etwas höhere Räume gebracht und 
am 24. Jänner der nun mit dem Wasser in gleichem Niveau 
sich befindende Horizont Haus Oesterreich vorläufig ver- 
lassen, um sich ausschliesslich auf die Durchführung des 



Programms der maschinellen Wasserhebung zu beschrän- ' 
ken, bis nach Ingangsetzung der grossen Maschine die 
Wiederaufhahme dieser unmittelbaren Verdämmungsarbeiten 
im Kloski-Schlag würde eintreten können. 

Inzwischen hatte Se. Excellenz der Finanzminister 
unterm 24. Jänner verfügt, dass der ausserordentliche Mi- 
nisterial-Commissär Freiherr v. Hingenau zwar vor- 
läufig nach Wien zurückzukehren, jedoch auch wäh- 
rend seines zeitweiligen Aufenthaltes in Wien 
in seiner Function zu verbleiben, die (unmittel- 
bare) Oberleitung aller technischen Arbeiten in 
Wieliczka beizubehalten und sich in vollstän- 
digster Kenntniss der Fortschritte und des Er- 
folges der Arbeiten und des technischen Betrie- 
bes zu erhalten habe. 

Derselbe ist auch am 28. Jänner Abends wieder in 
Wien eingetroffen und erhält fortlaufende Nachrichten vom 
Stand der Dinge. Diesen entnehmen wir, dass die Ma- 
schinenbauten am Elisabeth- Schacht bis 31. Jänner nam- 
haft fortgeschritten waren und die Aufstellung und Mon- 
tirung der 2 50pf erdekräftigen Maschine nur noch durch 
das Nichtanlangen der schon am 27. Jänner in Blansko 
der Eisenbahn übergebenen eisernen Stützsäulen aufgehal- 
ten war, deren Ankunft am 3. Februar täglich erwartet wurde. 
Auch am Joseph-Schachte sind die Arbeiten soweit gediehen, 
dass in 10 — 14 Tagen die Aufstellung der dortigen Ma- 
schine wird beendet sein können. Der Einbau der Pum- 
pen, mit welchen der Bau von Kunstbühnen in den bis- 
her anderen Zwecken dienenden Abtheilungen der beiden 
Schächte Hand in Hand geht, wird allerdings noch einige 
Wochen dauern, da man damit tl3 Klafter tief hinab- 
gehen muss ; allein der grösste Theil der Steigröhren für den ' 
Elisabeth-Schacht ist bereits eingeliefert und in der Kunst- 
abtheilung des Joseph-Schachtes sind in der letzten Woche 
1 5 72 Klafter hergestellt worden. Im Franz Joseph-Schacht 
haben zwischen dem 25. Jänner und 3. Februar ein Paar grös- 
sere Reparaturen vorgenommen werden müssen, in Folge eines 
Fundamentschraubenbruches, welcher das Kurbellager und 
die Sohlplatte gegenüber dem Lager zerbrach und die 
Wasserhebung auf 36 Stunden einzustellen zwang. Im 
Ganzen aber ging in der letzten Woche die Wasserhe- 
bung gut von Statten und* das Steigen des Wassers hielt 
sich zwischen 2 und 3 Zoll in 24 Stunden. Es stand am 
3. Februar noch nicht höher als 20.Klftr., 3 Schuh, 3 Zoll über 
dem untersten Horizont Regis, also im Niveau des Horizontes 
Haus Oesterreich, hatte aber die Nothbrücken bereits un- 
zugänglich gemacht. Vom Niveau des Wassers bis zum 
Tage sind noch 112 — 113 Klafter wasserfrei. 

Die Salzerzeugung und Salzförderung fin- 
det ununterbrochen statt. 



üeber den sogenannten Verrieb der Holzkohle 

bei ihrer Magazinirung und Einiges über die 

Verwendung des hiebei abfallenden Eohlen- 

kleins (Prasehen und Lösche). 

Die grossen Mengen an Holzkohle, welche die me- 
tallurgischen Processe jährlich consumiren, der immer hö- 
her steigende Preis derselben und der beträchtliche Ein- 
fluss auf die wirthschaftliche Gebarung jener Industrie- 
zweige, welche an dieses Material angewiesen sind, das 
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sind Motive genug fttr einen umsichtigen Werksleiter, sich 
um diesen Gegenstand wohl zu bekümmern, und es wird 
wohl kaum Einen geben, der nicht die auf die Oekono- 
mie dieses Materials Einfluss nehmenden Factoren genau 
kennen und der namentlich über die Grösse der bei der 
Verwendung der Holzkohle vorkommenden wirklichen und 
scheinbaren Verluste und über die Ursachen derselben 
nicht genau unterrichtet sein sollte. 

So wichtig aber die genaue Kenntniss dieser Ver- 
luste und ihrer Ursachen ist, so schwierig ist es auch, 
sich dieselben zu verschaffen. 

Diese Schwierigkeit liegt jedoch nicht nur in dem 
Gegensätze der Interessen bei den dabei betheiligten Per- 
sonen und in der an sich schon sehr verschiedenen Natur 
des Materials, sondern in einer Menge ausserhalb dieser 
liegenden Ursachen und je nachdem diese verschiedenen 
Einflüsse in mehr oder minder günstigen Combinationen 
auftreten, ist auch der Erfolg ein verschiedener. 

Das mag auch der Grund sein, weshalb Mancher 
seine über diesen Gegenstand mit Mühe gesammelten Er- 
fahrungen wohl für sich benützte, aber nicht der Oeffent- 
lichkeit übergab, indem er von der Richtigkeit und Ver- 
Iftsslichkeit dieser Erfahrungen unter den gegebenen spe- 
ciellen Verhältnissen wohl überzeugt sein mochte, nicht 
aber von ihrer allgemeinen Geltung für alle und jede 
Verhältnisse. 

Da nun einmal dieser Gegenstand durch Stimmen aus 
Kärnten (Nr. 47 und 50 dieses Blattes vom vorigen Jahre) 
angeregt ist, so mag es vielleicht doch manchen Fach- 
genossen nicht ohne Interesse sein, die an einem und dem- 
selben Orte durch längere Zeit gesammelten Erfahrungen 
kennen zu lernen, selbst wenn sie durchaus keinen An- 
spruch auf allgemeinere Geltung machen können, weil sie 
eben die Resultate ganz bestimmter localer Verhältnisse 
sind. 

Dabei möchte ich jedoch auch des weiteren ausfuh- 
ren, dass der. sogenannte Verrieb der Holzkohle nichts 
weniger als lauter absoluter Verlust ist und dass ein grosser 
Theil, oft viel mehr als die Hälfte, nur ein scheinbarer 
ist, einfach und ganz unvermeidlich entstanden durch die 
beim öfteren Uebermessen der Holzkohle jedesmal ent- 
stehenden Mass-Differenzen. 

Ebenso möchte ich durch diese Zeilen constatiren, 
dass über die Verwendung der Holzkohlen-AbfUlle seit 
Jahren schon Vieles gedacht und versucht worden ist, 
wenn auch nicht immer mit guten Erfolgen, und dass der 
Mangel guter Erfolge in dieser Richtung vorzugsweise in 
den nicht so leicht zu besiegenden Schwierigkeiten zu suchen 
ist. Haben wir denn nicht denselben Fall bei der Verwer- 
thung des nicht backenden Staubes der Steinkohlen und 
Braunkohlen? 

Ist etwa die Briquettfabrikation schon auf jenem 
Standpunkte, dass sie den an sie zu stellenden Forderun- 
gen mehr als nur nothdürftig entspricht? 

Zum Gegenstand zurückkehrend, ist es zur Beur- 
theilung der nachstehenden Erfahrungsdaten nothwendig, 
die hiesigen Localverhältnisse kurz zu skizziren. 

Die ungefilhr zu gleichen Quantitäten von eigenen 
Forsten und von Privaten eingelieferte Holzkohle wird 
in Magazinen von 12 bis 14 Fuss Höhe nach Qualitäten 
gesondert, abgestürzt und ebenso in bestimmten Verhält- 
nissen der Qualitäten verbraucht. 



Die Kohlenmagazine sind in unmittelbarer Nähe der 
Verbrauchsstätten und nur ausnahmsweise wird die Kohle 
aus entfernteren Vorrathsmagazinen, die ans früherer Zeit 
stammen, sugeführt, es wird somit die überwi^ende Mehr- 
heit der Kohle nur einmal abgestürzt. 

Beim Einfassen der Kohle in die Verbranchsgefässe 
bedient man sich hölzerner Gabeln mit einer lichten Zinken- 
weite von 1 bis Vj Zoll. 

So lange man frisch herabrollende Kohle auffasst, 
genügt die Gabel. In dem Masse, als der Verbrauch ge- 
gen die Mitte einer Magazins-Abtheilung vorrückt, ist die 
Kohle schon mehr mit Klein (Praschen und Lösche), wel- 
ches durch die Gabel föllt, gemengt, und man muss dann 
die unteren Partien von Zeit zu Zeit durch ein Drahtgitter 
von ungefähr ^/^ Zoll weiten Maschen und 45 Grad Neigung 
werfen. Was nicht durchfällt, wird noch als Kohle ver- 
braucht, der Durchfall aber wird, sobald sich eine genü- 
gende Menge gesammelt hat, wieder durch ein Gitter von 
circa 1 Zoll Maschenweite geworfen. 

Was nicht durchfällt, ist Praschen und wird im Hoch- 
ofen aufgegeben (aus den Magazinen der Zeugschmieden 
bei den kleinen Zeugfeuern) und beim Hochofen mit der 
Vorsicht, dass zwischen je zwei Praschengichten minde- 
stens 10 Gichten mit grober Kohle aufgegeben werden. 

Was durch das letzte Gitter durchgefallen ist, die 
Lösche, ist für die Hochöfen und Zeugfeuer Abfall. Die- 
ser aber wird hier ausschliesslich und ohne Rest zur Eisen- 
steinröstung verwendet*). 

Diese Röstung findet beim Bergbau statt, ungefähr 
eine Meile von den Hochöfen, und der Transport der 
Lösche bis zu jenem geschieht im Gedinge nach dem 
Volumen als theilweise Rückfracht beim Erztransporte. 

Dieser Umstand gibt zufällig eine gute Gelegenheit, 
die im Grossen abfallenden Lösch mengen genau zu kennen. 

Nachstehende Tabelle gibt den gesammten Kohlen- 
verbrauch bei den hiesigen Werken und die jährlich er- 
zeugten Mengen an Holzkohlenlösche. 

Gesammtverbrauch Holzkohlenlösche 

Jahr an Holzkohle abgegeben an die 

.Röstung 
Vordernberger Fass Vordernberg. Fass 

1861 217.563 4.561 

1862 202.294 7.925 

1863 235.174 9.173 

1864 191.145 8.469 

1865 244.694 11.846 

1866 211.566 8.810 

1867 209.495 8.502 

1868 203.380 8.846 



Summe 1715.311 



68.132 



Aus dieser Tabelle ersieht man, dass mit Ausnahme 
des ersten Jahres das Verhältniss zwischen Kohle und 
Lösche nahezu constant und im Durchschnitte bei Yi^^ 
ist. Die bei den Hochöfen wieder aufgegichteten Praschen 
sind ziemlich genau y^ Procent der Gichtenkohle und 
unter den Holzkohlen mit eingerechnet. 



Diese Löschmengen sind in der Regel genügend für den 
Bedarf der Erzröstung, es werden jedoch noch Ideine Mengen vQn 
Holzsp&nen und zuweilen auch Steinkohlenlösche verwendet, 
deren Zufuhr nach dem Gewichte gesahlt wird. 
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Die abgefallene Löschemenge entspricht jedoch nicht 
einem gleichen Volumen wirklichen Kohlenverlustes; denn 
da ein Volumen trockener Lösche fast genau 1 Yjmal 
schwerer ist als ein gleiches Volumen Holzkohle, so ent- 
sprechen 4 Proc. Kohlenlösche einem wirklichen Kohlen- 
verluste von 6 Proc. des gesammten Kohlenverbrauehes. 

Nun hat sich aber aus grösseren speciellen Ver- 
suchen, welche von mir unter strenger Controle ausge- 
ftihrt wurden, ergeben, dass bei einmaligem Abstürze der 
Kohle der sogenannte Verrieb, das ist die Differenz zwi- 
schen • dem eingelieferten und verbrauchten Volumen, 1 
bis 12 Proc. von der verbrauchten Kohle beträgt, mit 
welcher Ziffer auch der Erfolg der laufenden Betriebs- 
Aufschreibungen in vollkommen befriedigender Ueberein- 
Stimmung ist. 

Obige Differenz, das ist der Verrieb, welcher selbst- 
yerständiich das Ergebniss grösserer Durchschnittszahlen 
ist, ist regelmässig bei guter und fester Fichtenkohle am 
geringsten, grösser bei leichter Kohle und bei Stockkohle, 
am grössten aber bei Buchenkohle. 

' Es fragt siel} nun, wohin sind die anderen 4 bis 6 
Proc. der Kohle gekommen, denn der Fall einer etwa 
unrichtigen Ueber nähme wird bei obigen Ziffern ausge- 
schlossen. 

Dass dieser weitere Kohlenabgang nur ein schein- 
barer ist, weiss jeder praktische Hüttenmann, es wird aber 
dieses jedem unbefangenen Beobachter sogleich klar wer- 
den, sobald er die Form und die physikalischen Eigenschaften 
des Materials näher betrachtet. Die aus den Meilern köm- 
menden Kohlen sind lauter Bruchstücke mit scharfen Kan- 
ten, Ecken, Schiefern und Spitzen, und sind in diesem 
Zustande wenig geeignet, irgend einen Hohlraum dicht 
anzufüllen, überdies ist die Holzkohle ein spröder mehr 
oder weniger leicht zerreiblicher Körper. 

Denkt man sich nun die vielen unregelmässig vor- 
springenden Spitzen und Kanten nach und Dach abge- 
brochen und abgestumpft, so wird die Kohle in demsel- 
ben Verhältnisse ein Gefäss dichter ausfüllen und die Vo- 
lumsverminderung des Haufwerkes wird jedenfalls beträcht- 
lich grösser sein, als die Menge des abgefallenen Kohlen- 
kleins. 

Zudem zerfallen die frischen, noch grösseren Koh- 
lenstücke nicht nur blos durch die mechanische Einwir- 
kung des ^Stürzens und des Druckes der übereinander 
gelagerten Massen, sondern auch spontan in kleinere 
Stücke, wovon schon das Knistern Zeugniss gibt, welches 
man in einem mit fdscher Kohle gefüllten Magazin häufig 
hören kann. 

Insbesondere ist es die Buchenkohle, welche bei län- 
gerem Lagern stark in kleinere. Stücke zerfällt. 

Hiemit stimmt auch die allgemeine Ansicht der Prak- 
tiker, dass abgelagerte Kohle ausgiebiger sei, als firische 
Ifohle; es lässt sich eben mehr Masse in den Verbrauchs- 
gef)ässen von der ersteren wie von der letzteren unter- 
bringen. 

Noch möchte ich eines Versuches erwähnen, welchen 
ich vor einigen Jahren abführen Hess, um das Verhält- 
niss zwischen dem Lihalte eines Magazins und dem in 
demselben untergebrachten Kohlenquantum zu ermitteln. 

Es wurde eine Magazinsabthieilung von 35*6 Fuss 
Länge und 34 Foss Breite auf 1 2 Fuss Höhe mit Kohle 
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angestürzt, somit ein Hohlraum von 14.525 Cubikfuss 
ausgefallt. 

Die Kohle, welche Krippe für Krippe mit dem vor- 
geschriebenen Masse , ( Vor dernb erger Fass) gemessen 
wurde, ergab jedoch 15.500 Cubikfuss, mithin nahe 7 
Procent mehr. 

Man darf jedoch nicht glauben, dass dieses Verhält- 
niss immer dasselbe bleiben wird, denn nichts ist schwie- 
riger, als das Messen von so unregelmässig gestalteten, 
bald in grösseren bald in kleineren Stücken, bald ge- 
mischt vorkommenden Körpern. 

Hunderte von Gef&ssen kann man übermessen lassen, 
und nie wird man auf eine halbwegs constante Verhält- 
nisszahl kommen, nur der grosse Durchschnitt allein ist 
da massgebend. Ja es würden selbst grosse Durchschnitts- 
zahlen nicht bei allen Hüttenwerken ganz übereinstimmen, 
dettn es sind der .Factoren zu viele, welche auf den Ver- 
rieb von Einfluss sind und deren Vermeidung nicht im- 
mer in der Macht eines Betriebsleiters steht. Wem ist 
nicht bekannt der grosse Einfluss der Holzart und ihres 
Standortes, der Einfluss der Verkohlungsmethode, die Art 
und Zeit der Hagazinirung u. s. w. auf die Grösse des 
wirklichen und scheinbaren Kohlenabganges. Hiezu kom- 
men noch die verschiedenen Gewohnheiten beim Einfüllen 
in die VerbrauchsgefUssß, endlich die Grösse und Gestalt 
der letzteren. 

Was den Verrieb der Kohle, bei zweimaligem Stürzen 
betrifft, so ist dieser zwar um Vieles grösser als bei ein- 
maligem Absturz, selbstverständlich aber nicht doppelt so 
gross, denn die einmal abgeriebenen Kanten widerstehen 
schon mehr der weiteren Abstumpfung. 

Die Erzröstung beim hiesigen Bergbau geschieht in 
den bekannten Schachtöfen, ähnlich wie in Eisenerz, und 
es wird dabei die Lösche so verwendet, wie sie durch 
das 1 zöllige Gitter durchgefallen ist, ohne Entfernung des 
Staubes. 

Diese Röstung wird seit ungefähr 15 Jahren hier 
mit ganz befriedigendem Erfolg betrieben und es verur- 
sacht der Staub keinerlei Anstände. 

Es wird jedoch dabei der Kunstgriff angewendet, 
dass man die Lösche, ehe sie auf der Gicht des Röst- 
ofens ausgearbeitet wird, stark mit Wasser angiesst, damit 
sie nicht durchrolle. Der hiesige k. k. Bergmeister 
Herr Karl Egg er, unter dessen Leitung die Röstanstalt 
steht, hat die Erfahrung gemacht, dass das Begiessen 
mit Wasser auch auf die Röstung selbst von vortheilhafte'm 
Einflüsse sei, was mit einer ähnlichen Erfahrung beim 
Kalkbrennen ganz übereinstimmt, bei welchem man in 
einer bestimmten Höhe über der Ausziehöffnung über- 
hitzte Dämpfe zuleitet , um - die Entbindung der Kohlen-^ 
säure zu befördern. 

Häufig hat man hier auch ausser der Lösche noch 
Holzspäne von den Zimmerwerkplätzen und von der 
Holzspaltung zur Verfügung, von welchen dann dem 
Volumen nach der 6* bis 8. Theil der Lösche mitver- 
wendet werden. 

Eine sehr zweckmässige Verwendung findet die Holz- 
kohlenlösche beim ELalkbrennen in Schachtöfen mit 
continuirlichem oder intermittirendem Betriebe. Hier 
gemachte Versuche haben gezeigt, dass das Kalkbrennen 
mit Holzkohlen-Lösche sehr gut und ohne Anstand vor 
sich geht, während (Ueselbe Operation mit Braunkohlen« 
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lösche nicht recht gelingen wollte and hiezu nur staub- 
freies Braunkohlenklein verwendbar war. 

Die Verwendung der Holzkohlenlösche in Gasgenera- 
toren wurde schon vor vielen Jahren versucht. 

Der ehemalige Oberverweser Rischner zu Hammerau 
und Aachthal in Baiem hatte schon um das Jahr 1848 
ein Patent auf einen Gasgenerator mit Holzkohlenlösche 
erworben ; wenn ich nicht irre^ wurden um jene Zeit auch 
von Director Thoman in Russland und unter dem 
jetzigen k. k. Bergrathe Herrn Carl Wagner in St. Stefan 
ähnliche Versuche gemacht, deren Resultate ich nicht 
kenne. Auch bei der Maximilians-Hütte in Bergen (Baiem) 
sah ich im Jahre 1850 einen Gasgenerator, welcher mit 
Holzkohlenlösche betrieben wurde, die jedoch mit Holz- 
spänen und anderen Brennstoffabfällen gemischt aufgegeben 
wurde. 

Der Grund, warum Rischner's Bemühungen scheiterten, 
waren die öfteren Explosionen, welche besonders dann 
bei der Lösche geföhrlich sind, wenn sie feucht ist, wodurch 
sie nicht geneigt ist, regelmässig nachzurollen, sondern 
Brücken bildet.*) Wahrscheinlich diesem Uebelstande 
verdankt eine andere Idee , ' die Lösche zu vergasen, ihre 
Entstehung, deren Ursprung mir « jedoch unbekannt ist. 
Sie ist, wie mir mitgetheilt worden ist, vor circa 8 Jahren 
zu Rhonitz in Ungarn versucht worden und bestand 
darin, dass man dieselbe durch einen Cylinder von Unten 
auf mechanischem Wege in den Verbrennungsraum con- 
tinuirlich einführte. 

Bei allen mit Holzkohlenlösche betriebenen Gasöfen 
ist es aber schwer, die Gase von dem vielen mitgerissenen 
Staube zu reinigen. 

Der Lundinische Gasreiniger hat allerdings die 
Bestimmung, ausser den Wasserdämpfen auch den Staub 
und andere schädliche Stoffe aus den Generatorgasen 
niederzuschlagen, und die hüttenmännische Welt Inner- 
österreichs ist dieser interessanten Erfindung mit vielem 
Interesse und Vertrauen entgegen gekommen. Leider 
ist es aber seit einer geraumen Zeit mit derselben wieder 
ziemlich stille geworden und man hört auch nichts weiter von 
ihrer grösseren Ausbreitung in Schweden. 

Auf speciellere Verhältnisse beschränkte Verwendungs- 
Arten der Holzkohle sind die als Zuschlag bei der Ver- 
hüttung der Frischschlacken nach der Methode von 
Lang Frey, dann zur Bereitung des Kohlenstaubes als 
Zuschlag beim Bessemerprocesse nach dem Patente des 
Herrn Ober-Bergrathes St ockher. 

Wenn nun auch der wirkliche Verlust an Kohlenmasse 
durch den Verrieb lange nicht so gross ist, als man auf den 
ersten Blick zu glauben versucht ist, und wenn auch der Abfall, 
die Lösche, schon seit Jahren mancherlei nützliche Verwen- 
dung gefanden hat ; so sind doch diese Verwendungs- Arten 
immerhin noch an ganz Ipcale Verhältnisse gebunden 
und die Mengen der einer weiteren Verwendung entbeh- 
renden Lösche sind immer noch gross; es wird daher 
gewiss allezeit das Bestreben eines Jeden, einen Schritt 
in dieser Richtung weiter zu thun, des Beifalles der 
hüttenmännischen Fachgenossen gewiss sein. 

Nicht nur Beifall, sondern die höchste Anerkennung 



*) Auch ist die dichte Uebereinanderlagerung der für sich 
allein verwendeten Kohlenlösche im Gasgenerator ein grosses 
Hindemiss. 



und einen entsprechenden materiellen Gewinn würde 
aber derjenige verdienen, welchem es gelänge, der Frage 
mit einem positiven praktisch ausfahrbaren Vorschlage 
näher zu rücken oder dieselbe durch einen glücklich durch- 
geführten Versuch endgilt ig zu lösen. 

Neuberg, den 15. Jänner 1869. 

Jos. Schmidhammer, 
k. k. Hüttenverwalter. 



üeber den Stahlschmelzofen für das Martin'- 

sche Verfahren. 

. Von C. Schinz. 
(FortsetzuDg und Schluss.) 

Werden diese Quantitäten von der evacuirten Wärme- 
menge abgezogen, so bleiben fOr die Ofentransmission 
disponibel: 
97728 W.E. 124080 W.£. 163548 W.E. 201001 W.E. 

Die per Stunde zu zersetzenden Gewichte von ih 0, 
CO^ sind: 
Kil. 164 188 226 255. 

Da aber bei 1000^ die Zersetzung 2 Stunden dauert, 
so müssen wir doppelt so grosse Volumina annehmen, als 
diesen Gewichten entsprechen; wir erhalten: 

Kuh. M. 0-246 K.M. 0285 K.M. .0-338 K.M. 0"382 
was je 2 Retorten hoch 

Met. 1 Met. 1 Met. 1 Met. 1 



tief 
breit 



0-5 
0-25 



0-6 
0-25 



0-7 
025 



0-8 
025 



erfordert. Für die Kohle zur Reduction der ans CaO, 
CO^ stammenden CO^ sind, wenn solche nicht allzii oft 
gefüllt werden sollen, nothwendig: 

Retorten 3 3.4 4 

hoch Met. 1111 

tief „ 1-2 1-5 1-4 1-5 

breit „ 0-25 025 025 25. 

Neben diesen Retorten sind im Ofen noch die Gas- 
generatoren anzubringen, da, wie wir gezeigt haben, die 
Temperatur der in diesen gebildeten Gase nur 395^ ist, 
was kaum eine vollständige und rasche Reduction zuliesse; 
werden hingegen diese Generatoren von aussen auf 1000^ 
erwärmt, so kann man sicher sein, dass keine CO^ un- 
zersetzt durchgeht. 

Diese Generatoren können unter solchen Umständen 
haben : 

0-8 Met. Länge, 0'45 Met. Breite ^d 0*8 Met. Höhe 

Werden nun diese Retorten und Generatoren im Ofen 
so zusammengestellt, dass sie den möglich kleinsten Raum 
einnehmen und doch zugänglich sind, ebenso den Ver- 
brennungspro ducten noch hinlänglichen Spielraum lassen, 
und umgeben wir dieselben mit = ^ = 0*5 Met. dicken 
Mauern von der Leitungsfähigkeit C = 0'6, so wird die 
Ofenwandfläche im Maximum = 20*66 Q* M. und im Bfini- 
mum = 15'97 Q. M. 

Die theoretische Transmission per 1 Q. M. und per 
Stunde ist dann: 

i^ = tOOO — 20 _|_ 20 = 122«undr()= 122.10-197, 



1 + 



0-5 



die effective Transmission = 4*6mal grösser = 5721 W. E. 
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Somit .verbraucht die Transmission für die kleinsten 
Dimensionen : 

15-97X5722= 91380W.E. 
und für die grössten Di- 
mensionen = 20-66 X 5722 = 11821 6 W.E. 
Zur Verfügung sind im 

Minimum = 97728 W.E. 

im Maximum = 201 001 W.E. 

Es wird also die aus dem Schmelzofen evacuirte 
Wftrme mehr als genügen, um den eben ^ aufgezflhlten Be- 
darf zu befriedigen. 

Unter der Voraussetzung, dass unsere Annahme be- 
.treffend' die Dauer der Schmelzen richtig sei, was kaum 
zu bezweifeln ist, würde dann der Consum per 1 Kil. Stahl 
= Braunkohle 

96.8 ^., ..Q. 100.0-5 ^., ^._. 
= Kil. 495; — .^^^ =: Kil. 0*461; 



1552 
132-5 



= Kil. 0-425; 



1552 
149-4.5 



= Kil. 0-431, 



1552 ' 1552 

während mit dem Regenerativ-Ofen, ohne Elimination 

291*8 
von Stickstoff, der Consum ^^^^ = Kil. 1-500 ist. 

1552 



' Die Betriebsresultate, welche Herr Kohn im Oc- 
toberheft des Practical Mechanic's Journal über denselben 
Gegenstand mittheilt, sind identisch mit denen, die Herr 
Prof. Kupelwieser angibt, nur sind die Chargen, welche 
in Newport Steelworks gemacht werden, bedeutend grösser 
nnd entsprechend auch die Zeiten, welche von der Ope- 
ration in Anspruch genommen werden. Der Brennstoff ist 
natürlich Steinkohle statt Braunkohle. 

Wir haben gesehen, dass für die Ofentemperatur = 
1400® das pyrometrische Aequivalent = 2402 W. E. für 
Braunkohle ist; für Steinkohle ist es: 7580—1400.2*82138 
= 3630 W. E., so dass Kil. 1*5 Braunkohle gerade Kil. 1 
Steinkohle entsprechen, und in der That ist auch der Con- 
sum für die Gewichtseinheit Stahl zu einer Gewichtsein- 
heit Steinkohle angegeben. 

Von 5 Versuchen sind die Gewichte der Chargen in 
-engl. Pfunden und die Schmelzzeiten folgendermassen 
angegeben : 

Pfd. 5466 Stunden 13 

. 6594 „ 14 

n 5376 „ 12 

^ 9764 „ 15 

(bestes Resultat unter vielen) „ 7616 » 12 

Mittel Pfd. 6963 Stunden 13*2 
(KU. 3158) 

was ftir Kil. 1552 = 16*27 Stunden machen würde; es 
sind also durch die grösseren Chargen 16*27 — 13*2 = 
3 '05 Stunden erspart worden, was nicht viel ist und einen 
weiteren Beleg liefert, dass die Ofentemperaturen eben 
nicht höher waren als der Schmelzpunkt des Eisens, denn 
sonst hätte die Ersparniss an Zeit von einer Ersparniss 
.an Brennstoff begleitet sein müssen. 

Strassburg, im November 1S68. 



Amtliche Mittheilurtgen. 

Abschrift einer Verordnung des k. k. HandelsminiBteriuing ddc 

15. December 1868, Z. ^^,,^ a n die k. k. Postämter. 

1625 

Verordnung für das Verordnungsblatt 

Verbot der Beförderung von NobePs Sprengpulver „Dynamit'' 
mittelst der Poat. 

Den k. k. Postämtern wird zur Damachachtung bekaunt 
gegeben, dass das von Alfired Nobel erfundene Spreng^ulver 
„Dynamit^ als ein leicht entzündlicher Gegenstand zur Versen- 
dung mittelst der Post in Gemässheit des §. 2 der Fahrpotftord- 
nung vom Jahre 1838 nicht angenommen werden darf. 

Wien, am 15. December 1868. 

PI euer m./p. 

Abschrift eines Erlasses des k. k. Handelsministeriums ddo. 

16. December 1868, Z. an slmmtliche Verwaltungen der 

innerhalb der, im Reichsrathe vertretenen Länder befindlichen 

Eisenbahnen. 

Die Versuche, welche mit dem unter dem Kamen „Dynamit^ 
im Handelsverkehr, vorkommenden Sprengpulver vorgenommen 
wurden, haben zu dem Ergebnisse geführt, dass dieses Spreng- 
pnlver leicht der Selbstentzündung unterliegt 

Das Handelsministerium findet sich somit im Einvernehmen 
mit dem königl. ungarischen Ministerium für öffentliche Arbeiten 
und Communicationen bestimmt, diesen Artikel vom Transporte 
per Eisenbahn auszuschliessen. 

Wien, am 15. December 1868. 

Plener m/p. 

Kmennungen. 
Vom Finanzministerium: 

In Ausführung der mit Allerhöchster Entschliessung vom 
29. November 1868 genehmigten provisorischen Organisation der 
Montanverwaltungen wurden ernannt: Der Berg- und Hütten- 
verwalter zu Kitzbichl Carl Stern b' erger zum Vorstande der 
Berg- und Hüttenverwaltung in Joachimsthal mit dem Titel und 
Charakter eines dirigirenden Bergrathes; — der Berg- und Hüt- 
tenverwalter in Brixlegg Sigmund Lasser v. Zollheim zum 
Verwalter zugleich Cassier, der Schichtmeister in Klausenburg 
Josef V. Hohenbalken zum Verwaltersadjuncten zugleich Con- 
trolor, der zweite Schichtmeister in Kitzbichl Ferdinand Pfund 
zum ersten und der Bergwesens-Ezspectant in Kitzbichl Gerhard 
Dörler zum zweiten Bergmeister der Berg- und Hüttenverwal- 
tung in Kitzbichl; — der Berg- imd Hütten Verwalter zu Lend 
Leo Turner zum Verwalter zugleich Cassier und der Bergwe- 
sens-Ezspectant in Brixlegg Franz Aichinger zum Bergmeister 
bei der Berg- und Hüttenverwaltung in Brixlegg; — der Schicht- 
meister in Klausen Florian Schneider zum Verwalter zugleich 
Cassier, der Schichtmeister in Brixlegg Gottfried Freiherr v. 
Sternbaeh zum Bergmeister zugleich Controlor, endlich der 
Bergwesens-Exspeotant n Klausen Franz Löffler zum Rech- 
nungsführer der Berg- und Hüttenverwaltnng in Klausen. 

Der Ackerbauminister hat den Krakauer Oberberg- 
Commissftr Heinrich Wachtel zum Berghauptmann in Kutten- 
berg ernannt. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Apparate 



zum Wiedergewinnen der noch nutzbaren Coaks aus der 
Asche der Steinkohlenfeuerungen empfehlen 

Sievers ds Co« (U6) 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deuts am Rhein. 

Der Centner Coaks kostet 2 bis 8 Pfennige. Es sind bis heute 

79 Etablissements mit diesen Apparaten von uns ausgerüstet 

worden, ganz besonders Puddlings- und Walzwerke, grössere 

Fabriken, Eisenbahnwerkstellen etc. 
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(8-1) 



Oonovrs 

fflr einen Bechnungs-Bevidenten. 



Bei den Braonkohlenwerken der Wolfse^-Trannthaler 
Kphlenwerk«- and Eisenbahugegellachaft su WoUsegg in Ober- 
Österreich ist eine Bevidentenstelle so beaetsen. 

Bezüge: 800 fl. Jahresgehalt, freie Wohnnng und Be- 
heizung, nnd Antheil an der Jahres-Tantiime. 

Cantion 1000 fl. oder Bflrgschaft. 

Gesuche sind, unter Nach Weisung buchhalterischer, com- 
merzieller und allgemein technischer Kenntnisse, sowie Angabe 
der bisherigen Verwendung und der allfHUigen Beferensen an 
das Central-Bureau in Wien, Stadt, Wallfischgasse Nr. 8 bis 
längstens 20. Februar d. J. portofrei einzusenden. 

Pensionirter Beamte, Deutschinländer, 67 Jahre alt, un- 
verheiratet, absolvirter Bergakademiker, bei der Eisenhfttte, 
bei dem Flötz-Lager- und Gangbau und beim Bechnungswesen 
nachweisbar, sehr erspiiesslich bedienstet gewesen, übernimmt 
Dienst oder Beschäftigung in seinem Berufsfache. Adresse: Engel 
in Wien, IX. Pramergasse 4. (9 — 1) 

(78-6) Feldsohmieden 36 Thir. 

€7« Seliiele In Frankfurta.M. Neue Mainzerstrasse Nr. 12. 



(6—2) 



^ 



Berg- und Hfltteiuohale. 

Am 1. Mai 1869 wird in Leoben in Obersteiermark eine 
Berg- und Hüttenschule eröffnet, welche zum Zwecke hat, durch 
technische Ausbildung junger Berg- nnd Hüttenarbeiter ein voll- 
kommen tüchtiges Aufsichtspersonale fSr den Bergbau und das 
Hüttenwesen, mit vorzugsweiser Berücksichtigung der VerhXlt- 
nisse von Steiermark, Ober- und Niederösterreich, zu erziehen. 

Die ganze Daner des Unterrichtes zerfSUt: 
In den Vorcurs, welcher den Berg- und den Hüttenarbei- 
tern gemeinsam ist, und in den Hauptcurs, in welchem der Un- 
terricht fElr die Bergschüler und für die Hüttenschüler gleich- 
zeitig, jedoch für jene und diese abgesondert ertheilt wird. 

Jeder Curs, u. z. in abwechselnder Folge, dauert in der 
Begel vom 1. Mai bis* 31. October, kann jedoch nöthigenfalls 
um 1, höchstens 2 Monate verlängert werden. 

Der Vorcurs umfasst folgende Gegenstände: Rechenkunst 
(einschliesslich ' Flächen- und Körperberechnung) Elemente der 
Buchstabenrechnung, das Nothwendigste aus der Naturlehre, 
Zeichnen und praktische Messkunde. 

Die Gegenstände des Vorcurses werden angemessen ver- 
theilt von den beiden anzustellenden Fachlehrern gelehrt. 

Der Hauptcurs umfasst folgende Gegenstände und zwar: 

a) Der Fachcnrs für die Bergleute : Mineralogie, Geognosie, 
Bergbaukunde mit der Aufbereitung und dem Kunst-Maschinen- 
wesen, Markscheidekunst, Zeichnen, GrubenrechnungsfUhrung und 
Bergrecht; 

h) der Facheurs für die Hüttenleute: metallurgische Che- 
mie, Hüttenmechanik, Zeichnen, allgemeine und specielle Hütten- 
kunde, Probirknnde und Hüttenrechnungsfflhrung. 

Die Gegenstände eines jeden Facheurses werden von dem 
dafür bestimmten Fachlehrer, welchem ein Assistent zur Aushilfe 
beigegeben wird, gelehrt 

Der Gesammtunterricht wird praktisch, möglichst demon- 
strativ und leicht fasslich gehalten, und auf das Bedürfhiss von 
Berg- und Hüttenaufsehern beschränkt Mit dem Unterrichte 
werden öftere examinatorische Wiederholungen, geognostische 



Begehungen, Grubenbefahrungen, Markseheideverwendungen und 
'Besuche von Hüttenwerken verbunden, worüber Berichte zu er- 
statten sind. Ausserdem sind im Fachcuise der Berg- und Hfit- 
tens^hüler 14 Tage zu ausgedehnteren Excursionen und zur 
Verfassung der darüber zu erstattenden Berichte bestimmt Bei 
diesen Excursionen sollen die Schüler auch mehrere entferntere 
Herg- oder Hüttenwerke kennen lernen und die Anleitung be- 
kommen, wie sie in Zukunft ähnliche Werksbesuche vomähmen 
und dabei ihre Notizen führen sollen. 

In diese Schule werden befähigte Arbeiter im Alter von 
22 Jahren nnd nur in besonders berfleksichtigungswürdigen Fäl- 
len auch solche unter 22, jedoch keinenfalLs unter 20 Jahren 
aufgenommen, welche einerseits bereits eine solche Schulbildung 
genossen haben, wie sie auf einer g^ten Landschule zu erlangen 
ist und sich in der deutschen Sprache mündlich und schriftUeh 
ziemlich gut auszudrücken vermögen; andererseits aber auch im 
Berg- oder Hüttenfache, oder in unmittelbaren Hilfswerkstätten 
von Berg- oder Hüttenwerken mindestens ein volles Jahr als 
selbstständige Arbeiter bedienstet waren. 

Alle Zöglinge werden für die Dauer des Unterrichtes von 
Seite der Schule iu gänzliche Verpflegung genommen, wofür 
sammt Wohnung, sowie für Anschaffung der nOthigen Schul- und 
Zeichnen -Requisiten und Instrumente, dann für den Prämieufond 
jeder Zögling die durch den Schulausschuss festgestellten Be- 
träge u z. für den Schnlcurs 1869 im Falle einer nur secha- 
monatlichen Dauer desselben: 100 fi. -^ 2b fi. ^ b fl., zusam- 
men 130 fl.; im Falle einer längeren Dauer aber einen ver- 
hältnissmässigen Betrag für die Verpflegung sammt Wohnnng 
zu entrichten und hievon 80 fl. vor Beginn des Curses, den Best 
aber nach Verlauf der ersten drei Monate zu erlegen hat 

Die Gesuche um die Aufnahme in diese Schule sind von 
den Bewerbern eigenhändig g^chrieben durch ihr vorgesetstea 
Amt oder ihren Dienstherrn, versehen mit den von diesen aus- 
gestellten Qoalifications-Tabellen oder Dienstzeugnissen, worin 
nebst der Kategorie und Daner der Dienstleistung auch über 
Fleiss, Anstelligkeit, Ausdauer, Verlässlichkeit und sittliches Be- 
tragen, sowie über die erlangte Schulbildung ein genaues wahr- 
heitsgetreues Urtheil abzugeben ist, wenn möglich bis 1. April 
1869 an die Direction der Berg- und Hüttenschnle in Leoben 
einzusenden, welche Über die Aufnahme entscheidet In Fällen, 
in denen es nothwendig erscheint, wird der Eintritt in die Schule 
von dem Erfolge einer Aufnahmsprüfnng abhängig gemacht 

Leoben, am 18. Jänner 1869. 

Der Schulausschuss. 

Berg- und HUttenschul-Lehrer-Stelien. 

An der am 1. Mai 1869 in Leoben in Obersteiermark zu 
eröffnenden Berg- und Hüttenschule sind die Stellen zweier Lehrer, 
nämlich eines Lehrers 'YÜr das Berg^ach und eines Lehrers für 
das Hüttenfach provisorisch zu besetzen. 

Die Obliegenheiten beider Lehrer sind aus dem in vorste- 
hender Kundmachung enthaltenen Lehrplane zu entnehmen. 

Mit jeder dieser Lehrerstellen ist ein Jahresg^halt roo 
1000 fl. verbunden, welcher bei besonders vorzüglicher Leisto1^S 
des Lehrers bis auf 1200 fl. erhöht werden kann. 

Bewerber um eine oder die andere dieser Lehrerstellen ha- 
ben ihre Eignung für die gewünschte ausdrücklich zu bezeich- 
nende Stelle überhaupt, insbesondere aber nachzuweisen, dasa 
sie die bergakademischen Studien mit gutem Erfolge absolrirt 
und durch mehrere Jahre praktische Dienste entweder bei dem 
Bergwesen, insbesondere beim Kohlenbergbau oder beim Hüt- 
tenwesen,. insbesondere bei Eisenwerken geleistet haben. 

Die an den Ausschuss der Berg- und Hüttenschule in Leo- 
ben, zu richtenden Competenz-Gesuche sind bis 1. März 1869 
bei dem gefertigten Berghauptmanne einzubringen. 

Leoben, am 18. Jänner 1869. 

Baumayer. 
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An die P. T. Herren PrSnumeranten. 



Zur Verhütung von Unterbrechungen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 

gef. recht baldig:« Emenenme: des Abonnements: 

Ganzjährig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig „ „ „ 4.40 

Oajiijaiirlge Abonnements empfang^en Ende 
des Jahres die Oratlspr&mie. Die Expedition. 



Entwurf allgemeiner 



ei-Vorschriften. 



Das k. k. Ackerbauministerium hat vor einem Jahre 
den Bergcommissär Simon Dwofak eine Instructionsreise in 
Deutschland und Belgien machen lassen, deren Resultate in einem 
gedruckten Bericht veröffentlicht wurden. Wir haben unter Mit- 
theilung einer der darin enthaltenen Bemerkungen in Nr. 23 des 
Jahres 1868 auf diesen werth vollen Bericht aufmerksam gemacht 
und sehen uns veranlasst, neuerdings wieder auf jene Mission 
des Herrn S. Dvorak und dessen Bericht zurückzukommen, weil 
eine weitere Frucht desselben vor uns liegti welche bestimmt ist, 
auch praktisch in die Reform der Bergwesens-Pflege einzugreifen. 

Es ist dies ein wesentlich durch jene Vorarbeit angeregter 
Entwurf von allgemeinen Bergpolizei* Vorschriften, 
welchen das k. k. Ackerbauminiaterium als Manuscript in Druck 
gelegt und auch uns übersendet hat, um demselben Verbreitung 
zu geben und fachgenossenscbaftliche Urtheile und Bemerkungen 
darüber hervorzurufen. 

Wir begrüssen diesen, Vorgang mit aufrichtigem Beifalle 
nnd wollen daher nicht säumen, diesen Entwurf — mit einem 
Auszuge aus den demselben beigegebenen Motiven auch in un- 
serer Zeitschrift den Lesern derselben vorzuführen und zwar so, 
dass wir nach jedem Hauptabschnitte die dazu gehörenden mo- 
tivirten Bemerkungen folgen lassen, welche demselben als Er- 
läuterung dienen. Unser eigenes Urtheil versparen wir 
auf später, wollen jedoch jetzt schon Besprechungen ans den 
Fachkreisen die Spalten dieser Zeitschrift zur Verfüg^ung stellen, 
damit durch Discussion der gegebene Anstoss weiter verbreitet 
nnd die gebotenen Anträge vom Standpunkte der Bergbau-In- 
teressenten beleuchtet werden mögen. O. H. 



Der Entwurf lautet: 

„Zur Erzielung der Sicherheit der Bergbaue für Per- 
sonen und Eigenthum, sowie zum Schatze gegen gemein- 
schädliche Einwirkungen des Bergbaues, werden in Aus- 
führung des allgemeinen Berggesetzes Tom 23* Mai 1854, 



B. Gr. Bl. Nr. 146, nachstehende allgemeine Bergpolizei- 
Vorschriften erlassen. 

Wenn örtliche Verhältnisse überdies besondere Berg- 
polizei-Vorschriften für einzelne Theile oder für den gan- 
zen Umfang eines oberbergbehördlichen Verwaltungsge- 
bietes nothwendig machen sollten, wird die Feststellung 
und Genehmigung derselben den> Oberbergbehörden über- 
lassen. 

L Allgemeine Bestimmungen. 
Sicherheit der Personen. 

§1. 

Die unterirdischen Grubenbaue sind bei der Anlage 
gegen das Hereinbrechen des Gesteins eicher zu stellen 
und, so lange sie benützt werden, in gesichertem Zustande 
zu erhalten. 

§. 2. 

Es wird verboten Kinder unter zwölf Jahren zur 
Schachtbefahrung zuzulassen oder in die Grubenarbeit 
aufzunehmen. 

Im trunkenen oder kranken Zustande da'rf ein Berg- 
arbeiter zur Arbeit nicht zugelassen werden. 

Fremde dürfen ohne Erlaubniss des Besitzers oder 
seines Betriebsleiters und ohne Begleitung eines Gruben- 
aufsehers eine Grubenbefahrung nicht vornehmen. 

§. 3. 

Als Aufseher bei den verschiedenen Abtheilungen 
des Bergbau- und Grubenbetriebes dürfen nur solche In- 
dividuen bestellt werden, welche wenigstens drei Jahre 
nacheinander die Arbeit, der sie vorzustehen haben, ver- 
richteten und dabei ihre Fähigkeit erprobt haben. 

§. 4. 

Jedem Bergarbeiter ist eine solche Arbeit zuzuweisen, 
welche seiner Befähigung und seinen körperlichen Kräften 
angemessen ist. 

Sicherheit des Eigenthums. 

§• 5. 

Die Gewinnung der nutzbaren Mineralien soll so er- 
folgen, dass die Grube in ihrer Nachhaltigkeit erhalten 
wird. Es soll daher der Abbau möglichst vollkommen und 
auf solche Weise geschehen, dass der weitere Aufschluss 
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und die Tolletftndige Gewinnung nicht erschwert oder gpar 
verhindert werde. 

§. 6. 

Bei den, unter dem jüngeren wasserreichem Gebirge 
bauenden Bergwerken ist unter der Auflageningsebene 
des enteren ein Sicherheitspfeiler von hinreichender Mftch* 
tigkeit zur Verhütung von Wasserdurchbrüchen unver- 
ritzt stehen zu lassen. 

An der Markscheide zweier Tiefbauanlagen innerhalb 
des Steinkohlengebirges ist, sofern sich nicht ihre Be- 
sitzer zu einer gemeinschaftlichen Wasserhaltung geeinigt 
haben, unterhalb der Soole der tiefsten natürlichen Was- 
serlösung ein Sicherheitspfeiler von fünf Klaftern Stärke, 
rechtwinklig gegen die Markscheide gemessen, auf jeder 
Seite stehen zu lassen. 

Werden für einzelne Bergwerke hinsichtlich der Si- 
cherheitspfeiler durch, die Verleihungsurkunde oder durch 
anderweitige Anordnungen andere Bestimmungen getroffen, 
so hat es bei denselben zu verbleiben. 

§. 7. 

Bohrlöcher und Schächte jeder Art, welche durch 
das jüngere wasserreiche Gebirge in das Steinkohlenge- 
birge niedergebracht werden, sind derart einzurichten und 
abzuschliessen, dass die oberen Wasser nicht durch die- 
selben in das Steinkohlengebirge eindringen können. 

§. 8. 
Bei dem Betriebe von Grubenbauen, in deren Xähe 
Standwasser oder jüngeres wasserreiches Gebirge bekannt 
oder zu vermuthen ist, soll durch Vorbohren und andere 
zweckentsprechende Sicherungsmassregeln der Gefahr eines 
plötzlichen Wasserdurchbruches vorgebengt werden. 

In diesen Fällen sind besondere Tabellen zu führen, 
in welche die Zahl, Stellung und Tiefe der Bohrlöcher 
täglich einzutragen ist. 



Motive zur Einleitung und zu I. 

Die vorliegenden bergpolizeilichen Vorschriften setzen eine 
Gliederang der Bergbehörden in Revierbeamte, Ober-Bergbehör- 
den und das Ministerium voraus. Da diese Gliederang von dem 
§. 225 des allgemeinen Berggesetzes abweicht, so bedingen diese 
Bergpolizei- Vorschriften eine Abänderung des §. 225 allg. Bergg. 
In den Beigpolizei- Vorschriften wird auf die Ober-Bergbehörden 
das Hauptgewicht der bergbehördlichen Wirksamkeit gelegt. Bei 
dieser Gliederung würden die österreichischen Bergbehörden 
einen ähnlichen Instanzenzug erhalten, wie er in Preussen be- 
steht. Im Interesse des Bergbaues dürfte die Anfhebung der ge- 
genwärtigen nnd die Einführnng einer neuen Organisirung der 
Bergbehörden liegen. Bei Voraussetzung dieses Umstandes würde 
sowohl der Inhalt dieser Vorschriften rücksicbtlich des Instan- 
zenzuges, ab auch die Erlassung derselben im Verordnungswege 
gerechtfertigt erscheinen. 

Die Tendenz dieser Vorschriften ist im Eingange ausge- 
drückt; sie ist auf die Sicherheit der Person und des Eigen- 
thoms gerichtet. Diese Vorschriften erscheinen daher nur als 
nähere Entwickeluug des einen Theils der im §. 170 allgemeinen 
Berggesetz ausgesprochenen .Pflicht der Banhafthaltnng. 

Die bergpolizeilichen Vorschriften Frankreichs, Belgiens, 
Preussens und Sachsens, soweit sie für die österreichischen Ver- 
hältnisse anwendbar erscheinen, wurden benützt und entsprechend 
berücksichtigt. 

Als sehr wichtig erscheinen die Sanitäts- Vorschriften für 
die Bergarbeiter nnd die Rettangs- Vorschriften bei unglücklichen 
Ereignissen beim Bergbaubetriebe. Die anzuhoffende Hebung 
und Erweiterung des österreichischen Bergbaues wird es erhei- 
schen, dass auch dieser Theil der Bergpolizei einer näheren 



Beachtung gewürdigt werde. Diesem Geganstsade dar Berg^ 

polizei eine abgesonderte Behandlung zu widmen, dürfte ent- 
sprechender sein, als wenn derselbe in die gegenwärtige allge- 
meine Vorschrift einbezogen würde, denn er beansprucht offen- 
bar eine andere Form in der Behandlung. 

Die SidierheSt der Person nnd des Blgenttmass wird bei 
dem Bergbaue durch Handlungen und Unterlassungen und durch 
das Eintreten von Umständen gefährdet, deren Voraussicht auch 
der schärfsten und sorgfältigsten Beobachtung sich entsiehL 

Sowie sich die vielen Ursachen und Veranlassungen der 
Gefahr bei dem Bergbaue nicht in ein System gliedern lassen, 
so ist dies auch mit den Vorschriften, welche die Abwendon^ 
der Oefahr beabsichtigen, der FalL Es erübrigt daher kein an- 
derer Anhaltspunkt fth* die Eintheilnng dieser Vorschriften, aU 
der, welcher durch die wichtigsten Arbeiten und Erscheinungen 
beim Bergbau bezeichnet erscheint, bei welchen die Sicherh^ 
der Person und des Eigenthums gefährdet werden kann. 



I. Allgemeine Bestimmungen. 
Sicherheit der Person. 

§• t- 

Steht im Einklänge mit §. t der allgemeinen Berg- 
polizei-Verordnung des Oberbergamtes Bonn vom 8. No- 
vember 1867 mit geringen meist die Textirung betreflTen- 
den Unterschieden. 

Mit dem §. 1 ist die Nothwendigkeit des Gruben- 
ausbaues, welcher die Schacht- und Streckenzimmerong 
und Mauerung umfasst, bezeichnet. 

§. 2. 
Dieser ist eine getreue Uebersetzung des Art. 29 des 
Napoleonischen Decrets vom 3* Jänner 1813 mit der Ab- 
weichung, dass statt 10 Jahre vorgezogen wurde zu setzen 
12 Jahre. Die Annahme des ganzen Inhaltes, dieses Pa- 
ragraphes empfiehlt sich durch seine Wichtigkeit. 

§. 3. 
Stimmt überein mit dem Art. 25 des französischen 
Decrets vom 3* Jänner 1813 und wird für sehr wichtig 
gehalten. Er hält aufrecht die Disciplin unter den Arbei- 
tern und ist der Ausdruck der dem Verdienste gebühren- 
den Anerkennung. Der Vorgesetzte soll, wenn nicht mehr, 
doch wenigstens in demselben Grade seine Arbeit ver- 
stehen, wie sie der ihm untergeordnete Arbeiter versteht 
Wo dies nicht stattfindet, ist der geordnete Gang des Ge- 
schäftes gestört. Bei grösserer, Ausdehnung eines €re- 
schäftszweiges kann die Bestellung ungeschickter Aufseher 
den Bestand und die Fortdauer desselben sogar gefährden. 

§• 4. 

Ist dem §. 2 der sächsischen Vorschrift vom Jahre 
1867 «Von der Annahme und Anlegung der Arbeiter« 
entlehnt worden, wobei für eine präcisere Fassung gesorgt 
wurde. Die Befolgung dieses Paragraphes ist von grosser 
Wichtigkeit, weil die unrichtige Anweisung der Arbeit die 
Ursache von grossen Unglücksfällen werden kann. Die 
richtige Zuweisung der Arbeit setzt voraus, dass der Vor- 
gesetzte die Arbeit kenne und die Fähigkeit des Arbei- 
ters zu beurtheilen im Stande seL In diesem Punkte wird 
von Werksvorständen viel im Dunkel herumgetappt und 
man findet es sehr häufig, dass sie die Fähigkeit ihrer 
Arbeiter nur nach dem Hörensagen beurtheilen. 

Die Beobachtung dieses Paragraphes erfordert die 
Beobachtung des §. 3. 
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Ein Beitrag zur Entwicklung der ostgalizi- 

sehen Salinen'*'). 

In Nr. 3 der österreichisclien Zeitschrift fQr Berg- 
nnd Hüttenwesen vom Jahre 1869 in dem Artikel: «Ver- 
gleich zwischen den ostgalizischen und englischen Sud- 
salzkosten« könnte aus dem vorletzten Absatz »Material, 
Verwaltung und Gemeinkosten » gedeutet werden, als wenn 
er gegen die Verdienste des gegenwärtigen Leiters des 
Salinenwesens in Galizien um dasselbe gerichtet w8re, was 
nicht im entferntesten meine Absicht war. 

Meine Absicht ist und bleibt objectiv und mein 
üeberblick der Verhältnisse geht von dem gegenwärtigen 
Stande des Salinenwesens in der Gegend zwischen Dro- 
hobycz und Stebnik aus, unbekümmert was alles gesche- 
hen, projectirt und gebaut worden ist, da ich erst einige 
Monate in Galizien bin und die Vergangenheit noch nicht 
kenne, sondern rein individuell aus der Anschauung der 
Thatsachen urtheile. 

Ich muss aber zur Steuer der Wahrheit in Folge 



der mir mitgetheilten Aufschlüsse anführen, dass alle diese 
überflüssigen Baulichkeiten aus einer viel früheren Epoche 
herstammen, und dass die neueren Pfannhausbauten, die 
mir bekannt geworden sind, wie in Eodnsz, zweckentspre- 
chend hergestellt wurden. 

So kosten die früheren Bauten an Anlagecapital per 
1 Ctr. jährlicher Erzeugungsflähigkeit 2 fl., während die 
neueren Bauten nur 30 Nkr. kosten sollen, also den sie- 
benten Theil davon« 

' Der Leiter des galizischen Salinenwesens soll auch 
schon im Jahre 1853 den Antrag gestellt haben, Gas- 
feueruDgsversuche hierlands einzuleiten. 

Man kann überhaupt, wenn man das Productions- 
quantum und die Gestehungskosten der galizischen Sa- 
linen seit dem Jahre 1860 — 1867 verfolgt, insbesondere 
jene, wo neue Einrichtungen bestehen, wie in Lacko, den 
Fortschritt nicht verkennen, und man muss auch dem 
System die Rechnung tragen, wenn manche Ausfahrung 
unterblieben ist. 



Gestehungskosten des geformten Sudsalzes der ostgalizischen Salinen per I Wiener Centner seit 

1860 bis 1867. 



Jahr 



Lacko, 



Drohobycz, Stebnik, Bolechow, 



Ealusz, 



9 
P 



9 



ff 



1860 = 1 fl. 20-1 kr. = 827 kr. = 67 

==- 89 
= 79 
= 87 
= 69 
= 62 
= 61-78 
(xx) 54-95 

(x) Bei Kalusz, Kossow und Dolina sind die Ge- 
stehungskosten ohne Capitalsanlage atigesetzt, mit Capi- 
talsanlage betragen sie im ersten Fall 1 fl. 52*44 kr., 
im zweiten Fall 1 fl. 07*76 kr., im dritten Fall 60*80 kr., 



kr. = 59 kr, = 



1861 = 1 II 

1862 = 1 ff 

1863 = 1 ff 

1864 = 1 n 

1865 = — „ 

1866 = — „ 

1867 = — „ 



08-6 
13-5 
30 
09 

97a 
77-4 

65-95 



72-3 
74-7 

681 
69-8 
71-51 
62-77 



59 
51-2 
583 
59-9 
59-6 „ 
60-9 „ 
56-87 n 
52-87 „ 



88- 1 kr. = 
= 76-2 
= 85-9 
= 97-8 
= lfl.03-5 , = 
= 1 „ 00-2 , = 
= 99-41 ff = 
{x) 94-03 n (a:) 



Dolina, Delatyn, 

5705 kr. 
57-2 ff 
57-6 „ 
63-9 ff 
57-3 n 
62-5 n 
59-91 „ 
4900 n 



o 

00 

O 

ee 



a — 



ix) 



Kossow. 

87 kr. 

74 „ 

75 „ 
81 „ 

81 n 

87 ff 
75-9 ff 
95-02 n 



bei den übrigen im Betrieb stehenden Salinen wurden in 
diesem Jahre keine grösseren Bauanlagen ausgeführt. 

(xx) Wegen irrigerweise einer zu grossen angenom- 
menen Soolenerzeugung zu nieder gegen die Wirklichkeit. 



Production des geformten Sudsalzes in Wiener Centnern. 



1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 



67.699 
75.351 
70.899 
57.054 
91.480 
73.879 
71.602 
84.070 



75.583 


67.517 


75.718 


84.088 


69.605 


93382 


82.975 


73.386 


85.242 


72.664 


74.230 


92.275 


77.379 


74.131 


101.587 


78.611 


92.136 


85.511 


79.040 


119.548 


90.752 


76.760 


103.797 


93.054 



62.766 


54.849 


76.679 


65.691 


60.558 


58.376 


47.193 


52.860 


54.338 


63.078 


53.421 


51.481 


62.508 


58.480 


55.487 


65.639 



fl A 

* s 

n3 CO 

ä es 

^ 3 

Q 4> 
OB 'O 



fl fl 

►» 2 

U 0) 

fl 'ß 

g g< 

fl s 

GQ \D 

fl 'Ö 

fl 

fl P 



43.445 
49.861 
45.754 
45.396 
41.206 
37.498 
46.627 
31.554 



An einigen Salinen mussten die einmal begonnenen 
kolossalen Pfannhausbauten ausgebaut und benützt werden, 
weil sie einmal schon dastanden. 

In Stebnik sind auch die 4 Sudhütten zum Abtragen 
bestimmt und sollen in dem neuen kolossalen Sadhaus aus 
der früheren Zeit 2 Haupt- und 2 Nachpfannen einge- 
richtet werden. 



*) Einen kurz nach Einlangen dieser Zusendung nDs zu- 
gokommenen Artikel mit nBemerkungen** über die in Nr. 3 
d. J. enthaltene Yergleichnng englischer und ostgaliziscber Sud* 
salzkosten bringen wir in nächster Nummer, da wir unseren 
Lesern in einer und derselben Nummer nicht zu viel Salz 
auftischen dürfen. Die Red. 



Interessant wäre es, wenn einer meiner Facbgenos- 
sen der in dem erwähnten Artikel gemachten Aufforde- 
rung folgen und den Fortschritt des galizischen Salinen- 
wesens seit den letzten 10 Jahren als Augenzeuge um- 
ständlicher skizziren würde, was ich vom Herzen wünsche. 

Stebnik, den 31. Jänner 1869. 

Eduard Windakiewicz, 
k. k. Salinenrerwalter. 
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Concorrenz des Bessemerverfahrens mit dem 

Heaton'schen Entkohlimgsprocess des Boh- 

eisens mittelst Salpeters. 

Bekanntlicli wurden seit mehr als zwei Jahren an- 
haltende Versuche gemacht, auch solches Roheisen zur 
Stabeisen- und Stahl-Darstellung zu verwerthen , welches 
nicht geeignet ist, im Converter des Bessemer'schen Ap- 
parates zu einem brauchbaren Product verarbeitet zu 
werden. 

Dahin gehören unter anderen die Bestrebungen von 
Richardson, welcher mittelst hohler Gezähe Windströme 
in die Puddelöfen einführte und die unreinen Schlacken 
durch zeitiges Abstechen entfernte; Hargreaves wandte 
Gemische von Chilisalpeter und Eisen- oder Mangaoozj- 
den an, die entweder in Form von Kugeln an passende 
Gezähe befestigt, in den Herd der Puddelöfen eingeführt 
und darin umherbewegt — oder auf den Boden eines 
passenden Ofens fest aufgestampft und mit dem zu fri- 
schenden Eisen übergössen werden sollten. 

Endlich trat Heaton auf und führte auf der Lang- 
ley-Mill, Erewash Valley ein Verfahren ein, welches we- 
sentlich darin besteht, in einem Ofen einen Boden von 
reinem oder mit Sand gemischten Chilisalpeter einzustam- 
pfen (ähnlich also wie bei Hargreaves), diesen wagerecht 
abgesbrichenen Boden mit einer durchlöcherten Eisenplatte 
zu bedecken und darauf den hitzigen Abstich eines Ire- 
land'schen Cupolofens fliessen zu lassen. Der entstandene 
Rohstahl wird entweder abgestochen oder besser noch in 
teigiger Consistenz gewonnen, sofort in mehrere Luppen 
getheilt und in einem Flammofen soweit erhitzt, dass er 
sich ausschweissen und bearbeiten lässt. Gussstahl wird 
aus diesem Product und durch nochmalige Schmelzung in 
thönemen Schmelztiegeln von 60 Pfd. Fassung dargestellt. 
(S. a. Berggeist, S. 472, 1868-) Die Resultate des Pro- 
cesses ergaben sich als ausserordentlich befriedigend, da 
sowohl die Analysen von Miller als auch die Urtheile 
von R. Mallet und Dr. Kirkaldy die guten Eigen- 
schaften der Producte constatiren und es war daher nicht 
wunderbar, dass die gesammte Handels- und Industrie- 
presse Englands in dem neuen Verfahren das Mittel er- 
blickte, die schlechten Roheisenmarken des englischen 
Marktes, namentlich das Roheisen von Cleveland und Nort- 
hampton zu einem ebenso guten Product zu verwerthen, 
als es die Bessemer- Apparate aus- den besten und theuer- 
sten Marken von Cumberland und Lancaster fabricirten. 

In diesem Sinne sprach sich u. A. auch ein sogenannter 
City-Artikel der Londoner Times vom 21. October v. J. 
aus, und rief durch eine Behauptung in demselben eine 
Erwiderung von H. Bessemer und demnächst eine po- 
lemisirende Correspondenz zwischen Bessemer und Hea- 
ton hervor, die auch von technischem Interesse ist. 

Jene Behauptung stellte die Producte des Bessemer*- 
schen und Heaton'schen Processes in eine Reihe und 
sprach die Hoffnung aus, dass es nun möglich sein würde, 
aus dem schlechtesten Rohmaterial eben solchen Guss- 
stahl darzustellen, als er von Bessemer aus den besten 
Marken geliefert würde. 

H. Bessemer griflF in einer Zuschrift vom 1. Decem- 
ber (Times, 2. December) 1868 jene Voraussetzung als 
irrig an, welche den Heaton'schen Robstahl und seinen 
Rohstahl als ähnliche Dinge anzusehen schien und zu 



einem Missverstehen des ganzen Verhältnisses Veranlas- 
Bung gab. 

H. Bessemer ging indessen in der Begründung seiner 
Einwürfe ebenfalls zu weit; denn er stellte den Gnssstalil 
und seinen Converterstahl in eine Reihe, indem er ala 
Eigenschaften des ersteren vor Allem die Homogenit&t 
des Korns und das Freisein von jeder lamellaren Structnr 
hinstellte und diese für sein Product in Anspruch nahm. 
Dabei gestand er allerdings die Möglichkeit zu, den He*- 
tonischen Stahl wie jeden andern Puddelstahl z. B. durch 
Tiegelschmelzung in Gussstahl zu verwandeln, betont aber 
den Kostenpunkt dieser Schmelzung, der incL Löhne uxLd 
Tiegelbeschaffung auf 5 — 6 Pfd. pro 1 Tonne Product 
komme. 

Wenn nun auch durch Verwendung dnes billigen 
Roheisens das Heaton'sche Verfahren einen Vorzug von 
20 — 30 Schilling pro 1 Tonne Rohmaterial bringe, so 
sei andererseits nach dem Bericht von Miller eine Menge 
von 270 Pfd. Chilisalpeter pro Tonne Einsatz erfordere 
lieh und diese entspreche bei einem (dermaligen) Markt- 
preis von 15 Schilling einem Werthe von 36 Schilling. 
Dadurch wird das aus schlechterem Rohmaterial erzeugte 
Product ebenso theuer, als der aus bestem Rohmaterial 
dargestellte Bessemerstahl — die übrigen Fabrikations- 
kosten als gleich angenommen. 

Aus all dem Gesagten glaubt H. Bessemer den Schluss 
ziehen zu dürfen, dass der Heaton*sche Gussstahl nicht 
im Stande ist, mit dem Bessemer-Stahl dauernd za 
concurriren. 

Die Antwort Heaton's erschien in der Times vom 
14. December und constatirte im Eingang sogleich, dass, 
da die erste Notiz über das Verfahren am 21. October, 
Bessemer's Angriff aber erst am 21. December geschehen 
seil Henry Bessemer 6 Wochen gebraucht habe, um 
die Gründe zu sammeln, die jenen Angriff stützen sollten. 
Nachdem Heaton noch ausdrücklich die vollkommene Oef- 
fentlichkeit der Arbeiten zu Langley-Mill hervorgehoben 
und gesagt, dass es Jedermann freistehe, mit einem be- 
liebigen Material daselbst zu erscheinen, das Material anter 
seiner Aufsicht frischen zu lassen und dann alle weitere 
Verarbeitung und alle Proben anderwärts nach Belieben 
auszuführen, spricht er die allerdings vergeblich gewesene 
Erwartung aus, dass Bessemer jene 6 Wochen benutzt 
haben dürfte, i^m sich den Heaton'schen Process genau 
anzusehen; er habe es aber nicht gethan. 

Die streitigen Punkte resumirt Heaton in drei 
Fragen , die in folgender Form zur Aufstellung ge- 
langen : 

1. Kann Heaton ebenso guten Stahl und mit gerin- 
geren Kosten herstellen als Bessemer, sobald er dasselbe 
Material in einem bedeutend wohlfeileren Apparat ver- 
arbeitet? 

2. Kann Heaton gutes Eisen und guten Stahl aus 
Cleveland- und Northampton-Eisen darstellen, welches be- 
kanntlich wegen seines Phosphor- und Schwefelgehaltes zum 
Bessemern untauglich ist? 

3. Kann Heaton gute Producte ebenso billig oder 
billiger aus dem ordinärsten Roheisen darstellen als es 
Bessemer durch Verwendung der theuersten Roheisen- 
sorten möglich ist? 

Den in der ersten Frage motivirten Kostenpunkt der 
Anlagen stellt Heaton als vollkommen fest hiui da bereits 
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die kleineren Hüttenwerke angefangen hätten, an seine 
Apparate zu denken, während ihnen die Errichtung von 
Bessemeranlagen unmöglich gewesen wäre. 

Die erste Frage bejahet sich nach Heaton von selbst, 
obwohl Bessemer die Gleichheit der Producte bestreitet 
und dem Heaton*schen Stahl die bestimmenden Eigen- 
schaften des Gussstahles abspricht. Heaton behauptet, dass 
sein Stahl in vollkommen homogenem Zustand sich be- 
findet, weil während der Stahlbildung das Metall noch 
ganz flüssig sich zeige und später erst ein Abkühlen ein- 
trete. Bessemer^s Einwurf, dass die Entwicklung des Sauer- 
atofFes aus dem Salpeter Wärme binde, föUt nach Heaton 
von selbst, sobald man die während des Bessemems durch 
den Converter gehende Luftmasse mit der Gasmenge von 
275 Pfd. Salpeter vergleicht, die doch nur nach Massgabe 
ihrer Menge abkühlen kann. 

Die weitere Ansicht Bessemer's, dass Heaton*s Stahl- 
luppen aus Gemengen von Schlacken und Stahl beständen, 
bestreitet der Letztere ebenfalls und führt an, dass sich 
die leichtere Schlacke stets über dem Metallbad sammle 
und sich deshalb ganz leicht von dem Stahlklumpen tren- 
nen lasse. Uebrigens enthielten die Converter nach der 
Beendigung des Frischens ebenfalls ganz steife Schlacken, 
welche ebenso wohl die Qualität resp. Homogenität des 
Productes beeinträchtigen könnten. 

Gegen die Behauptung streite noch die Thatsache, 
dass Heaton's Stahl, baldmöglichst nach dem Fertigwerden 
in einen seiner Patentflammöfen oder in einen Siemens'- 
schen Ofen gebracht, zu einem ebenso homogenen und 
guten Stahl, als der Bessemerstahl ist, sich ausgiessen 
lässt. Dazu fügt Heaton noch die Bemerkung, dass auch 
der Bessemerstahl sich bedeutend in der Qualität ver- 
bessere, wenn er in einem Flammofen oder einem Sie- 
menstschen Ofen nochmals flüssig gemacht werde. 

Was endlich die Bessemer'sche Kostenberechnung 
anbetrifft, so sagt Heaton mit Recht, dass die Darstellung 
gewöhnlichen ordinären Stahls zu Schienen etc. weder 
bei seinem, noch bei Bessemer*s, noch bei Siemens* Stahl- 
firischprocess unter Anwendung von Tiegeln, sondern dass 
nur Werkzeugstahl mit Hilfe des Tiegelgusses dargestellt 
werde. Bessemer selbst arbeitet mit Tiegeln, wenn er 
Werkzeugstahl fabricirt, und es lässt sich schwer recht- 
fertigen, warum er geflissentlich zur Meinung induciren 
will, seine Schienen und groben Gegenstände beständen 
aus Tiegelgussstahl, ähnlich wie ihn Heaton mit 50 Pfd. 
per Tonne bezahlt erhält, während sie doch nach Grüner 
und anderen Autoritäten nichts seien, als feinkörniges, 
sehr homogenes Eisen, kein wirklicher Stahl also, sondern 
höchstens eine stahlartige Substanz, 

In Betreff der Umschmelzkosten führt Heaton noch 
an, dass Bessemer's Meinung eine falsche sei, denn Sie- 
mens habe mittelst der Anwendung seines Ofenprincipes 
auf Tiegelgussstahl die Umschmelzkosten auf weniger denn 
1 Pfd. pro 1 Tonne heruntergedrückt. Schliesslich findet 
noch die Notiz Platz, dass Heaton in letzter «Zeit ^ 
Schienen direct aus seinem Converterstahl gemacht 'habe, 
welche in keiner Beziehung, weder im Aussehen rdes 'Bru- 
ches, noch im Ausfall der mechanischen « Proben ^den Bes- 
semerstahlschienen nachgestanden hätten. 

Die zwei^t-e^der oben erwähnten''Fragen enthält den 
Punkt, der'nach Heaton eine *für Bessemer ^unangenehme 
Wirklichkeit besitzt, denn den beiden aufgeführten Eisen- 



sorten gegenüber hat sich der Bessemerprocess wirkungv- 
und werthlos gezeigt, während Heaton^s Patent gerado 
die Ausfüllung dieser Lücke als Kern enthält. Es ist von 
Interesse zu erfahren, dass halbzöllige Stäbe von Werk- 
zeugstahl aus Middlesbrough-Roheisen (Claylane Forge Nr. 4) 
bei den von Kirkaldy ausgeführten Brechungsversuchen 
eine absolute Festigkeit von über 53 Tonnen per Qua^ 
dratzoll zeigten. 

Die dritte Frage gibt Heaton von Neuem Veranlas- 
sung, Bessemer^s Aussagen corrigiren zu müssen und als 
Beweis deren Unsicherheit hervorzuheben, dass dabei ein 
beharrliches Schweigen im Bezug auf die Verluste beim 
Bessemern, auf die Preissteigerung des Roheisens durch 
die erwachsende Ausdehnung der Bessemeranstalten, auf 
die ungeheueren Anlagekosten der letzteren und auf die 
Kosten der fortdauernden Unterhaltung beobachtet werde. 

Was endlich die Annahme von 270 Pfd. Salpeter 
per Tonne nach Miller's Angaben anbetrifft, so bezogen 
sich letztere auf Versuchschargen, welche unter Ausnahme- 
verhältnissen stattgefunden hätten. 

Anstatt 270 Pfd. Salpeter von 36 Schilling Werth 
würden per Tonne nur 224 Pfd. des Salzes von 28 y2 
Schilling Werth verbraucht, wenn man den ungewöhnlich 
hohen gegenwärtigen Marktpreis des Salzes in Betracht 
zieht. 

Gewöhnlich erforderte 1 Tonne Stahl aus schlechtem 
Material nur 10 Proc. Salpeter, während bei der Ver- 
arbeitung besseren Materials bedeutend weniger gebraucht 
würde. 

Am Schlüsse seines Briefes constatirt Heaton, dass 
lange Zeit vor der Entnahme seines Patentes Bessemer 
bereits 3 Patente auf die Verwendung salpetersaurer Salze 
zum Eisen- und Stahlfrischen genommen habe, und dass 
sein jetzt sich kundgebender Widerwille gegen das Hea- 
ton*sche Verfahren mindestens als starke Inconsequens 
bezeichnet werden müsste. 

Die Polemik schliesst mit einem längeren und aus- 
führlichen Brief von H. Bessemer, der aber wenig Neues 
enthält und die Behauptungen des erstQn Schreibens auf- 
recht erhält und ausführlicher discutirt. 

Bei dem Vergleich des Abbrandes berechnet Bessemer 
den seinigen aus 10-000 Tonnen Material auf 12'45 bis 
12*50 Proc. und rechnet den Abbrand des Heaton'schen 
Processes auf 11*5 Proc, indem er zu den von Miller 
gefundenen 7 V2 Proc. an fremden Substanzen im schlechten 
Eisen noch 4 Proc. Abbrand beim Schmelzen des Guss* 
eisens rechnet. 

Diese Schätzungsmethode ist wohl kaum richtig zu 
nennen, da die Factoren des Verlustes anders zusammen- 
wirken, als es von Bessemer angenommen wurde. 

Der grösste Theil des Briefes- bespricht die Geschichte 
der von Heaton angeführten 3 Patente^Bessemer^s auf die 
Verwendung von Salpeter und ^sind ohne allgemeines In- 
teresse. Bessemer*s Zuschrift 'bringt überhaupt keine po- 
sitiven 'Beweise seiner Behauptung vor, so das der hohe 
Ton derselben nur in dem sicheren Bewusstsein des ma- 
teriellen Besitzes, nicht in' der 'Unwiderleglichkeit eigener 
Ansichten begründet sein kann. D. 

(Berg- u. hüttenm. Zeitschr. Nr. 4 v. 1869-)« 
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NeueBtes aus Wieliczka. 

Aus Wieliczka sind seit 3. Februar, bis zu welcbem 
Tage unsere Mittheilungen in Nr. 6 dieser Zeitschrift rei- 
chen, folgende Nachrichten ämtlich eingelaufen: 

Die Zunahme des Wasserstandes betrug nach den 
Messungen am Wasserspiegel im Franz Joseph-Schachte 
täglich nur 2 Zoll (an einem Tage nur 1 Zoll) und die 
gesammte Höhe des Wassers, vom Horizonte ,, Tiefstes 
Begis'' an gemessen, betrug am 10. Februar 20 Klafter, 
4 Fuss, 3 Zoll, also circa 1 ^2 Klafter über dem Horizont 
Haus Gestenreich. 

Die zwei Pumpentouren im Franz Joseph -Schacht 
haben die ganze Woche vom 4. bis 10. Februar beinahe 
ununterbrochen 23 — 24 Stunden gearbeitet; bei der Was- 
zerförderung in Kästen kam im Franz Joseph-Schacht ein 
Seilbruch vor, welcher zur Einstellung dieser Förderung 
nöthigte, da die Kästen den Schacht hinabstürzten und 
die Abtheilung, in welcher sie sich bewegen, beschädig- 
ten. Am Elisabeth-Schacht ging jedoch die Wasserhebung 
in Kästen mit einigen kürzereu Unterbrechungen ihren 
Gang fort. Diese Unterbrechungen rührten her von der 
Reparatur einer gesprungenen Seilscheibe und dem Leck- 
werden der Dampfkessel, welche auch einer Reparatur 
unterzogen wurden. 

Die Maschinenbauten am Elisabeth- und am Joseph- 
Schacht waren durch die mildere Witterung wesentlich 
gefördert, die sämmtlichen neuen 6 Kessel für die 250- 
pf erdekräftige Maschine stehen bereits vollendet eingebaut 
da und es hat die Kesselprobe schon stattgefunden, die 
Süsswasserleitung zum Joseph-Schacht ist fertig und die Fort- 
setzung derselben zum Elisabeth-Schacht in voller Arbeit, 
das Schachtgebäude am Joseph-Schacht und das Kohlen- 
magazin beim Elisabeth- Seh acht, welche ganz neu aufge- 
führt werden mussten, sind vollendet und werden eben 
eingedeckt. Die Montirung der beiden Maschinen auf diesen 
Schächten geht ohne Anstände von Statten. 

Einen Aufenthalt von ein paar Tagen machte die 
Verspätung der eisernen Tragsäulen für die Elisabeth- 
Schachter (250 Pfd.) Maschine, welche erst am 3. Fe- 
bruar anlangten. Sie waren am 29. Jänner in Blansko 
aufgegeben worden, und wie es bei unseren Eisenbahnen 
vorzukommen pflegt, irgendwo liegen geblieben. Auf ein 
am 2. Februar erhaltenes Telegramm wandte sich Mini- 
sterialrath B. Hingenau persönlich an das k. k. Handels- 
ministerium, welches mit dankenswerther Energie eingriff 
und bewirkte, dass 24 Stunden darnach die Frachtstücke 
an Ort und StellQ waren. Die Steigröhren für die grosse 
Maschine sind auch schon angelangt und die Sockelmaue- 
rung für die ebenfalls schon bereitliegenden zwei Blech- 
essen der Maschinen am Joseph- und am Elisabethschachte 
ist beendet. 

Im Innern der Grube sind ausser dem oben be- 
zifferten Steigen des Wassers keine Veränderungen beob- 
achtet worden. Die Salzgewinnung in den oberen Hori- 
zonten und die Salzabgabe an die Consumenten und Ver- 
tragsparteien hat ihren ungestörten Fortgang. 



Reihe von Abhandinngen, welche einzeln in der berg- und hüt- 
tenmänniichen Zeitung erschienen waren, in gesammeltem Soa- 
derabdruck als Broschüre erscheinen lassen und es wnrde die«e 
kleine Schrift in Fachkreisen mit wohlverdienter Anerkennung^ 
anfgenommen, und erfreute sich einer einführenden Vorrede von 
Professor Bruno Kerl. Diese Broschüre (1. und 2. Liefg. der 
Aphorismen) enthielt ausser der Einleitung von den Betriebs- 
materialien die Beschreibung des Bobeisens, seiner ▼er8dueden<ui 
Arten und Verwendbarkeit, und das allgemeine Verhalten in 
physikslischer und chemischer Beziehung. Nun ist vor Kurzem 
ein zweites Heft (3. und 4. Lieferung) nachgefolgt, welches von 
den Brennmaterialien, den Formmaterialien, von den Oefen and 
ihren speciellen Arten handelt Trotz des Titels, welcher eine 
mehr aphoristische als systematische Form andeutet, kann dieser 
Reihenfolge von Besprechungen eine strammere Form nicht ab- 
gesprochen werden, als jeuer Titel erwarten Hess. Es ist mit 
diesen sogenannten „Aphorismen** wirklich eine Monographie des 
Giessereibetriebes gegeben worden, welche ganz natflrlich ge- 
gliederte Eintheilung den Gegenstand behandelt nnd nur den 
gelehrten Apparat eines Lehrbuches vermeidet, ohne der wissen- 
schaftlichen Beg^ndung aus dem Wege zu gehen. Wir glanbeo, 
dass Fachgenossen diese Aphorismen mit Interesse in die Hand 
nehmen und nicht ohne Nutzen aus der Hand legen werden. 
Insbesondere sind in dieser 3. und 4. Lieferung über die Be- 
schaffenheit und die Formen der verschiedenen Oefen sehr viele 
Erfahrungen enthalten und die Beschreibung mit Zeichnungen 
gut erläutert. Wir wünschen eine baldige Fortsetxung dieser 
Pnblication, welche einen wichtigen Theil des Eisenwesens In der 
unserer Ansicht nach stets fruchtbaren monographischen Wei^e 
behandelt und dadurch Anregung zu spedelleren Beobachtungen 
gibt, welche wieder geeignet sein können* das, was aphoristisch 
an dieser Veröffentlichung ist, weiter su bilden und zu ergfiiizen. 

O. H. 



Literatur. 

Aphorismen Qber Qiessereibetrieb von E. F. Dürre. Lieferung 
«S und 4. Mit 6 Tafeln. Leipzig, Verlag von Arthur Felix. 
1868. 

Schon vor mehr als einem Jahre hat E. F. Dürre eine 



Uebor die Constitution des Roheisens und den Werth teiner 
physikalischen Eigenschaften zur Begründung eines allgeroet- 
nen Constitutionsgesetzes fUr dasselbe. — Inaagural -Disser- 
tation zur Erlangung der philosophischen Doctorwürde an der 
Universität Ottingen von Ernst Friedrieh Dürre, Assiatesfiea 
am Probirlaboratoriom der k. Bergakademie in Berlin. Leipng. 
Verlag von Arthur Felix. 1868. 

Im scbeinharen Gegensatz mit den oben angezeigten „Apho- 
rismen" trägt das hier vorliegende Werk auch in seiner äusseren 
Form das systematische Gepräge, welches sein Zweck — als In- 
augural-Dissertation die Wissenschaftlichkeit des Verfassers dar- 
zuthun — erfordert Bei dem Vielen, was in jüngster Zeit über 
die Constitution des Roheisens gearbeitet worden ist, scheint uns 
dieser neueste Versuch zu einem allgemeinen Constitutionsge- 
setze für das Roheisen zu gelangen, an und für sich von £ich- 
wissenschaftlicher Bedeutung. Wir mOchten den praktischen 
Eisenhüttenmännem nicht vorgpreifen, welche zunächst berufen 
sein dürften, sich über das vom Verfasser gesuchte Constitutioos- 
gesetz auszusprechen, wozu vor Allem gehört, die in den letzten 
(m. Abschnitt) enthaltenen Beobachtungen und Grundsätze an 
der Hand der eigenen Erfahrung zu prüfen. 

Um jedoch unseren Lesern, welchen wir hiemtt diese viel- 
fach interessante Abhandlung anzeigen, über deren Inhalt nnd 
Methode einen Ueberblick zu geben, halten wir es für das Zweck- 
massigste, das Inhaltsverzeichniss in ganzer Ausführlichkeit hier 
mitzntheilen. 

Einleitung. Geschichtliche sowie chronologische Zusammen- 
stellung der hauptsächlichsten Resultate aller auf die Erforsch lug 
der Constitutionslehre gerichteten Arbeiten. 

I. Abschnitt. Von dem Roheisen überhaupt und der Roh- 
eisendarstellung. 1. Capitel. Von dem Spiegeleisen, a) Voo 
dem weissstrahligen Eisen; b) von den blnmi|ren und Inckigen 
Flossen. 2. Capitel. Von dem grauen körnigen Roheisen. 
ayVon dem graphitreichen Eisen; b) von dem silicinm- und 
g^apbitreichen Eisen ; c) von dem grobblättrigen, einen Graphit- 
überschuss enthaltenden grauen Eisen. 3. Capitel. Von dem 
halbirten Eisen. 

II. Abschnitt. Znsammenstellung der charakteristisefaen 
Eigenschaften sämmtlicher Roheisensorten. Abtheilung A. Ueber 
das Verhalten des Roheisens bei gewöhnlicher Tem- 
peratur. 1. Capitel. Von der Farbe des Roheisens. 2. Ca- 
pitel. Von dem Glanz des Roheisens. 3. Capitel. Von der 
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Krystallform des Roheisens. I. EisenkrjsUlllsatioiieii 
a) Bllittri^ KrystallisatioD des gaaren weissen Eisens (Bbom- 
bisch-prismatisdie Kiystallisation). 1. FalL Gewöhnliche Spiegel- 
bildung. 2. Fall. Krystallbildong bei Gemischen von weissem und 
grauem Eisen. 3. FalL Undeutliche Krystallisation. b) Körnige 
Krystallisation des grauen Roheisens (OktaSdrische Krystallisa- 
tion). 1. Fall. Erystallbildungen in geschlossenen Drusen im 
Innern grosser Gusskörper. 2. Fall. Kiystallbildungen, welche die 
ganze Masse des plötzlich erstarrenden Eisens vollständig er- 
füllen, 80 dass der Zusammenhang aufhört und sich lauter Frag- 
mente von Krystallhaufwerken bilden. 3. Fall. Krystallbildungen 
In Folge mechanischer Trennung halbflttssigen Roheisens. 4. Fall. 
Krystallbildungen in Folge zuf&lUger künstlich eingeleiteter Er- 
starrung unter partieller Entleerung flüssiger Massen, z. B. bei 
Fehlgüssen. 5. Fall. Krystallbildungen bei Gemischen von grauem 
und weissem Roheisen. II. Krystallisationen von nicht metalli- 
achen Bestandtheilen des Roheisens — vorzugsweise des Graphits. 

1. Fall. Vorkommen des Graphits im Spiegeleisen. 2. Fall. Vor- 
kommen des Graphits im halbirten und grauen Roheisen. 4. Ca- 
pitel. Von dem Gefüge des Roheisens: er) Weisses Roh- 
eisen. 1. Fall. Textur des Spiegeleisens. 2. Fall. Textur des 
weissstrahligen Eisens. 3. Fall. Textur des Sptegeleisens mit 
grauem Saum oder grauer Nath. 4. Fall. Textur des weissen 
Eisens, welches aus leicht reducirbaren Erzen unter Zuschlag 
von Flussmitteln zu der sonst strengflüssigen Beschickung er- 
blasen wird. 5. Fall. Textur des weissen Eisens vom Rohgang 
(des grellen Eisens). 6. FalL Textur des blumigen und luckigen 
Eisens. 7. FalL Textur des gefeinten Roheisens, FeinmetalL 
6) Graues Roheisen. Allgemeines. 1. FalL Textur des bei kaltem 
Wind erblasenen grauen Holzkohlen-Roheisens. 2. FalL Textur 
eines festen grauen Coaks-Roheisens, bei kaltem Wind erblasen. 

3. FalL Textur des reinen und festen Giessereiroheisens , bei 
Ooaks und warmem Wind aus strengflüsaigen Beschickungen 
erblasen. 4. Fall. Textor des Giessereiroheisens vom gröbsten 
Korn, a) Hämatiteisen von Workington in Cumberlaud, Roheisen 
von Mathildenhütte bei Harzburg, ö) Schottisches Giessereiroh- 
eisen von Langloan n. a. O. 6. Fall. Textur des ungleichför- 
migen grauen Roheisens. 6. FalL Textur des bei verzögerter 
•Erkaltung erstarrten grauen Roheisens. 7. FalL Textur des lang- 
sam erkalteten aber bei der Erstarrung gestörten Robeisens. 
r) Halbirtes Roheisen. 1. FalL Halbirtes Spiegeletsen. 2. FalL 
Halbirtes weissstrahliges Eisen. 3. Fall. Halbirtes blumiges Eisen. 

4. FalL Halbirtes splitteriges Eisen. 6. Fall. Halbirt kömiges 
Eisen. 6. FaU. Halbirte Roheisensorten von ungleichm&ssigem 
GefÜge. Recapitulation des GefÜges und seiner Aenderungen. 

5. CapiteL Von der Schwere des Roheisens. 1. Messun- 
gen des specifischen Gewichtes verschiedener Roheisensorten 
unter normalen Verhältnissen, a) Spiegeleisen und andere weisse 
Eisensorten, b) Melirte und graue Sorten. Notizen von Scheerer, 
Kerl, Karmarsch, Weisbach, Guettier, Rammeisberg, Bromeis. 

2. Von den Veränderungen des specifischen Gewichtes durch 
Einwirkung verschiedenartiger Umstände auf das Roheisen. 

6. CapiteL Von der Expansionskraft im Roheisen. 
1. Von der Sprödigkeit des Roh- oder Gusseisens. 2. Von der 
Härte des Gusseisens. 7. CapiteL Von der Festigkeit und 
der Cohäsionskraft des Roheisens. 

Abtheilung B. Das Verhalten des Roheisens bei 
höherer Temperatur und im flüssigen Aggregatzu- 
stand. 1. CapiteL Von den Erscheinungen beim Erhitzen 
und Schmelzen. 1. Anlaufen des Roheisens. 2. Glühen des 
Roheisens. 3. Schmelzen des Roheisens. 2. Capitel. Von den 
Erscheinungen während des flüssigen Zustandes 
des Roheisens. 1. Von der Farbe des geschmolzenen Roh- 
eisens. 2. Vom Spiel des geschmolzenen Roheisens. 3. Von den 
im flüssigen Robeisen sich bildenden Ausscheidungen. 4. Von 
der Schwere des geschmolzenen Roheisens. 3. Capitel. Von den 
Erscheinungen während des Erstarrens des Roh- 
eisens. 1. Von der Abkühlung des Roheisens (bei noch flüs- 
sigem Aggregatzustand) bis zum Erstarren. 2. Vom Erstarren 
des Roheisens bis zur völligen Abkühlung. 

IIL Absehnitt Entwicklung eines Constitntions- 
gesetzes aus den dargelegten Eigenschaften des 
Roheisens und Anwendung desselben. 1. Frage: Welche 
Annahmen lassen sich für die Zusammensetzung des Spiegel* 
eisens begründen? 2. Frage: Welche sind die Bestandtheile des 
graukömigen Roheisens, wie es im I. Abschnitt als Typus der 
grauen Rohetsensorten aufgestellt wurde ? 3. Frage : Wie ver- 



halten sieh die erkannten Bestandtheile in den übrigen, nament- 
lich in den weniger reinen Roheisensorten? 4. Frage: Was ha» 
ben nach dem Vorigen sämmtliche Roheisensorten im Auftretea 
ihrer Bestandtheile mit einander gemein? 5. Frage? Wie ver* 
halten sich die gegenseitigen Beziehungen der Bestandtheile de» 
Roheisens in der Hitze? Schluss. 

Man sieht aus diesem Inhalte, dass sich hier Theorie und 
Praxis die Hand reichen, um in das immer noch nicht genng* 
erhellte Gebiet der Kenntniss vom Eisen Licht zu bringen. Als 
charakteristisch für den Gang des Verfassers, welcher sich gegen 
einseiti^res Anlehnen an blos chemische Analysen erklärt, mögea 
die Schlttssworte des Büchleins (S. 185 und 186) hier Fiats 
finden: 

Aus dem Gesagten erhellt die Wiehügkeit der physikali- 
schen Eigenschaften des Roheisens cur Genüge und erst ein ein- 
gehenderes Studium derselben, verbunden mit sorgfältigen Ana- 
lysen, wird für die zahllosen Schwankungen im Hohofenbetriebe 
selbst und bei f ainen Prodncten die richtige Erklärung herbei- 
führen. 

Nach den von mir mitgetheilten zahlreichen, doch immer- 
hin noch nicht genügenden Erfahrungen erscheint es aber als 
hinreichend begründet, wenn ich dem Roheisen den Charakter 
der Mischung vindicirct die einerseits aus einer chemischen 
Verbindung von Eisen und Kohle (Silicium, Schwefel, Phosphor 
n. s. w.); andererseits aus den Bestandtheilen derselben, me- 
tallischem Eisen und (graphitischem) Kohlenstoff (Silicium u. s. w.) 
besteht und deshalb, weil jede Veränderung des Aggregatzn- 
Standes eine Dissociation herbeiführen kann, einen ausserordent- 
lich veränderlichen Charakter besitzt 

Dieser Charakter wird am besten durch die mikroskopische 
Untersuchung des Gtofüges, durch* sorgfältige Beobachtung ein- 
zelner Krystallisationserscbeinungen erforscht und lediglich anf 
diesem letzteren Weg bin ich dahin gelangt, eine allgemeinere 
Erklärung für räthselhafte Erscheinungen, wie Expandiren und 
Schwimmen, Schwinden und elastisches Verhalten aufzustellen. 

Die chemische Analyse wird erst dann sichere Aufschlüsse 
gewähren, wenn sie sich herablässt, an der Hand der Mikro- 
graphie dieses Gebiet von Neuem zu beschreiten und von den 
physikalischen Charakteren der untersuchten Eisensorten sorg- 
fältig Act zu nehmen. 

Wenn Herkunft, Farbe, Stmctur, Krystallisation, Verhalten 
in der Hitze bei jedem Eisen genannt sind, von dem eine Ana- 
lyse vorliegt, ist der Forscher im Stande, auch die feinen che- 
mischen Einflüsse zu verfolgen, in ihrer wirklichen Gestalt bloss- 
zulegen und das Gesammtbild der Roheisenarten und ihrer 
Eigenschaften mit einigem Anspruch auf Vollständigkeit zu ent- 
wickeln. 

Bis dahin ist das Schicksal jedes scharfformulirten Consti- 
tutionsgesetzes in den Worten Hofmann's gegeben: „Langsam 
folgt der unerbittliche Versuch dem Fluge leichtbeschwingter 
Theorie.** 



Amtliche Mittheilungen. 

Kundmaohang. 
Von der k. k. Berghauptmannschafl zu Pilsen wird in Ge- 
meinschaft der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag Offentlidi 
bekannt gemacht, dass zu Folge herabgelangtcn h. k. k. Mini- 
sterial-Erlasses vom 28. December 1868, Z. 14761, die Wahl des 
Ersatzmannes eines bergbaukundigen Beisitzers beim k. k. Kreia- 
gerichte als Bergsenate zu Pilsen aus der Mitte der in Pilsen 
wohnhaften befähigten Bergbaukundigen am 18. März 1. J. nm 
10 Uhr Früh in der k. k. Berghauptmannschaftskanzlei zu Pilsen 
vorgenommen werden wird. 

Hievon werden alle Besitzer der im Pilsner k. k. Bergge- 
richtsbezirke gelegenen, der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag 
und Pilsen unterstehenden verliehenen und concessionirten Berg- 
und HflUenwerke mit dem Bemerken vorgeladen, dass für diesen 
Wahlact die mit der hohen k. k. Ministerial- Verordnung vom 
6. Juni 1860, Z. 865, vorgezeichneten Vorschriften zu gelten haben. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 8. Februar 1869. 
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Conenrf - Aof f ehreibnng. 

Eine Berggeschworenenstelle im Concretalstande der k. k. 
'Bergfaaaptmaiinschafieii ist zu beaetxen. 

Hit derselben ist ein Jahresgehalt Ton 630 fl., das even- 
tnelle Vorrückongsrecht in den höheren Gehalt ^on 735 fl. und 
^er Bang der X. Di&tenclasse verbunden. 

Erfordert werden : absoWirte rechts- nnd Staatswissenschaft- 
liehe, dann bergakademische Studien, eine genaue Kenntniss des 
bergbehOrdlichen Dienstes, endlich die Kenntniss der Landes- 
sprachen. 

Gesuche sind nach Vorschrift der §§. 10 und 11 des Amts- 
onterrichtes fQr die k. k. Berghauptmannschaften einzurichten 
und bis 22. Februar 1869 hieramts einzubringen. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Komotau, am 1. Februar 1869. 



AMÜNDIGUNGEN. 
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Berg- imd'Hflttenichiile. 

Am 1. Mai 1869 wird in Leoben in Obersteiermark eine 
Berg- und Htittenschule eröffnet, welche zum Zwecke hat, durch 
technische Ausbildung junger Berg- und Hüttenarbeiter ein voll- 
kommen tfichtiges Aufsichtspersonale für den Bergbau und das 
Hfittenwesen, mit vorzugsweiser Berücksichtigung der VerfaXlt- 
nisse Ton Steiermaik, Ober- und Niederösterreich, zu erziehen. 

Die gan^e Dauer des Unterrichtes sernUlt: 
Jn den Vorcurs, welcher den Berg- und den HQttenarbei- 
tem gemeinsam ist, nnd in den Hauptcurs, in welchem der Un- 
terricht für die Bergschüler nnd für die Hüttenschüler gleich- 
seitig, jedoch für jene und diese abgesondert ertheilt wird. 

Jeder Curs, u. z. in abwechselnder Folge, dauert in der 
Begel vom 1. Mai bis 31. October, kann jedoch nöthigenfalls 
um ]y höchstens 2 Monate verlängert werden. 

Der Vorcurs umfasst folgende Gegenstände: Rechenkunst 
(einschliesslich Flächen- und Körperberechnung) Elemente der 
Buchstabenrechnung, das Nothwendigste aus der Naturlehre, 
Zeichnen und praktische Messkunde. 

Die Gegcnstäiido des Vorcurscs werden angemessen ver- 
theilt von den beiden anzustellenden Fachlehrern gelehrt. 

Der Hauptcurs umfasst folgende Gegenstände und zwar: 

a) Der Facheurs für die Bergleute : Mineralogie, Geognosie, 
Bergbaukunde mit der Aufbereitung und dem Kunst-Maschinen- 
wesen, Markscheidekunst, Zeichnen, Grubenrechnungsführung und 
Bergrecht; 

b) der Faclicurs für die Hüttenleute: metallurgische Che- 
mie, HOttenmechanik, Zeichnen, allgemeine und specielle Hütten- 
kunde, Probirkunde und HüttenrecbnungsfÜhrung. 

Die Gegenstände eines jeden Facheurses werden von dem 
dafür bestimmten Fachlehrer, welchem ein Assistent zur Aushilfe 
beigegeben wird, gelehrt. 

Der Gesammtun terricht wird praktisch, möglichst demon- 
strativ nnd leicht fasslich gehalten, und auf das Bedürfniss von 
Berg- und Hüttenaufsehern beschränkt. Mit dem Unterrichte 
werden öftere ezaminatorische Wiederholungen , geog^ostische 



Begehungen, Grubenbefahrungen, Markscheide verwendnDgeo tii 
Besuche von Hüttenwerken verbunden, worüber Berichte ta ^'' 
statten sind. Ausserdem sind im Facheurse der Berg- und Hv- 
tenschüler 14 Tage zu ausgedehnteren Excurnonen und n 
Verfassung der darüber zu erstattenden Berichte beitiismt Bei 
diesen Excursionen sollen die Schüler auch mehrere entferntere 
Berg- oder Hüttenwerke kennen lernen und die Anlcltnn? ^<^- 
kommen, wie sie in Zukunft ähnliche Werksbesuche yomdiaca 
und dabei ihre Notizen führen sollen. 

In diese Bchule werden befähigte Arbeiter im Alter tc3 
22 Jahren und nur in besonders berücksichtiguugswürdigeo F»l 
len auch solche unter 22, jedoch keinenfalls unter 20 Jakr^a 
aufgenommen, welche einerseits bereits eine solche Scbuibildac: 
genossen haben, wie sie auf einer guten Landschule zu crU^^pD 
ist und sich in der deutschen Sprache mündlich and 9cbriftiKb 
ziemlich gut auszudrücken vermögen; andererseits aber anci: «^ 
Berg- oder Hüttenfacbe, oder in unmittelbaren Hilf8werk5ü3^a 
von Berg- oder Hüttenwerken nandestens ein volles Jahr ü 
selbstständige Arbeiter bedienstet waren. 

Alle Zöglinge werden für die Dauer des Unterrichtes tos 
Seite der Schule iu gänzliche Verpflegung geDommeD. w«*^ 
samrot Wohnung, sowie für Anschaffung der nöthigen Scboi- in* 
Zeichnen-Requisiten und Instrumente, dann für den Priuni(a<f| 
jeder Zögling die durch den Schulausschuss festgestcllttn ^ 
träge u. z. für den Schulcurs 1869 im Falle einer nar ^"^ 
monatlichen Dauer desselben: 100 fl. -f 26 fl. -h 5 0-^°' 
men 130 fl.; im Falle einer läntreren Dauer aber ^^'[^^l 
hältnissmässigen Betrag für die Verpflegung sammt WoirV 
zu entrichten nnd hievon 80 fl. vor Beginn des Curses, <i(^''"* 
aber nach Verlauf der ersten drei Monate zu erlegen^ 

Die Gesuche um die Aufnahme in diese Schult s^^^ ^"^ 
den Bewerbern eigenhXndig geschrieben durch ihr ror^tse*^ 
Amt oder ihren Dienstherrn, versehen mit den von dieseo i 
gestellten Qualifications-Tabellen oder Dienstzeugnissen. «^^^ 
nebst der Kategorie und Dauer der Dienstleistung Aoch ^^ 
Fleiss, Anstelligkeit, Ausdauer, Verlässlichkeit und sittücfaes^ 
tragen, sowie über die erlangte Schulbildung ein ^"f°^^/^ 
heitsgetreues Urtheit abzugeben ist , wenn möglich bis 1. M 
1869 an die Direction der Berg- und Hüttenschule iu ^T^ 
einzusenden, welche über die Aufnahme entscheidet 1^ 1* 
in denen es nothwendig erscheint, wird der Eintritt in dt^ ^ 
von dem Erfolge einer Aufnahmsprüfung abhängig gemicbt. 

Leoben, am 18. Jänner 1869. 

Der Schulaasscio* 

Berg- und HQttenschul-Lehrer-Stellen. 

An der am 1. Mai 1869 in Leoben in Obei-steicnnwJ^ 
eröffnenden Berg- und Hüttenschule sind die Stellen zweier Lei) ^^ 
nämlich eines Lehrers für das Bergfach und eines Lehren* 
das Hüttenfach provisorisch zu besetzen. 

Die Obliegenheiten beider Lehrer sind aus dem in ^^ ' 
hender Kundmachung enthaltenen Lebrplane zu entnehmen. 

Mit jeder dieser Lehrerstellen ist ein J*^ri^'^^J*^.\gD; 
1000 fl. verbunden, welcher bei besonders vorzilgl chcrLeis 
des Lehrers bis auf 1200 fl. erhöht werden kann. 

Bewerber um eine oder die andere dieser ^^^^^^^^lL^;\c\i- 
ben ihre Eignung für die gewünschte ausdrücklich z« ° j^ 
nende Stelle überhaupt, insbesondere aber nachKUweisen i ^^^ 
sie die bergakademischen Studien mit gutem Erfolge »o^ ^^^^ 
und durch mehrere Jahre praktische Dienste entweder . jjqj. 
Bergwesen, insbesondere beim Kohlenbergbau oder bei 
tenwesen, insbesondere bei Eisenwerken geleistet haben. 

Die an den Ansschuss der Berg- und Hnttcnschule '" ^^^^ 
ben zu richtenden Competenz-Gcstiche sind bis 1. ^^ 
bei dem gefertigten Berghauptmanne einzubringen. 



Leoben, am 18. Jänner 1SG9. 



Bauin*y«^' 
,ratioB*P'^' 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der ^^^''If'n 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Di© J»^'«"* .!-jjrtwei»o 
erhalten einen officiellen Bericht über die Krfahmngen ia berg- und hüttenmännischen Maaehinen-, Bau- und Aulbe^«^* ^ ^m« 
■ammt Atlas als Gratisbeilafe. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV, Ngr. die gespaltene Nonpareilleseii« 
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An die P. T. Herren Prilnumeranten. 



Zur Verhütung von Unterbrechungen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 

gef. reoht baldis^e Emeaening des Abonnements: 

Ganzjährig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig ,, „ « 4.40 

OaniJ&hrlge Abonnements empfangen Ende 
des Jahres die Oratisprämle. Die Expedition. 

Entwurf allgemeiner Bergpolizei-Yorschriften. 

(Fortsetzung.) 

II. Häuerarbeiten. 
Schiessarbeit. 

§. 9. 
Die zur Schiessarbeit nothwendigen Zündstoffe sind 
in einem mit festem Verschlusse versehenen Behälter mit- 
znführen und in angemessener Entfernung vom Arbeitsorte 
aufzubewahren. 

Diese Behälter dürfen in der Khauenstube weder 
aufbewahrt noch geöffnet werden. Auch darf sich der Berg- 
mann damit an keinen Ort begeben, wo gefeuert wird; 
wie in Schmieden, Schmelzhütten, Kesselhäusern u. s. w. 

§. 10. 
Wenn ein Grubenbau zum Schutze der Arbeiter ge- 
gen den SchusB keinen sicheren und nahegelegenen Stand 
darbietet, so ist ein solcher auf künstliche Weise in ent- 
sprechender Entfernung vom Arbeitsorte herzustellen. 

§. n. 

Das Laden des Bohrloches ohne Patrene und die 
Anwendung eiserner Ranmnadeln ist untersagt. 

§. 12. 

Als Besatzmaterial sind nur Lettennudeln oder milde 
Gesteinsarten, welche keine Funken reissen, zu ver- 
wenden. 

§. 13. 
Vor dem Anzünden eines jeden Schusses ist den in 



der Nähe befindlichen Personen durch den lauten Ruf 
„Es brennt* Kenntniss zu geben. 

§. 14. 
Versagt der Schuss, so dürfen sich die Arbeiter 
vor Ablauf einer Viertelstunde dem Arbeitsorte nicht 
nähern. 

§■ 15. 

Das Ausbohren eines nicht losgegangenen Schusses 
ist untersagt. 

§. 16. 

Beim Anfertigen der Patronen sowie beim Besetzen 
und Wegthun der Schüsse ist das Tabakrauchen ver- 
boten. 

§. 17. 

Der verlässlichste Häuer einer jeden mit Schiessar- 
beit beschäftigten Kameradschaft bat die Verpflichtung, 
die Beobachtung der vorstehenden Sicherheitsvorschriften 
bei der Schiessarbeit zu überwachen, und es haben die 
übrigen Mitarbeiter seinen Befehlen unweigerlich Folge 
zu leisten. 

Die für die Schiessarbeit als verlässlich erprobten 
Häuer sind in der Arbeiterliste als solche zu be- 
zeichnen. 

§• 18. 

Vor Anwendung eines neuen Sprengmittels zu berg- 
männischen Arbeiten ist acht Tage vorher diese Absicht 
dem Revierbeamten anzuzeigen. 

§. 19. 
Bei Anwendung eines neuen Sprengmittels sind ausser 
den hier angeführten auch jene Sicherheitsvorschriften zu 
befolgen, welche von dem Revierbeamten in einem solchen 
Palle noch insbesondere angeordnet werden. 

Schrämarbeit. 

§. 20. 
Bei der Schrämarbeit sind die verschrämten Stösse 
durch Unterstempeln oder durch Stehenlassen kleiner 
Pfeiler im Schräme gegen ein vorzeitiges Niedergehen zu 
sichern. 
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Motive EU I und II. 

Sicherheit des EigAithums. 

§. 6. 

Dieser Paragraph ist seinem ganzen Inhalte nach aof den 
f. 174 des österreichischen Berggesetzes basirt. Der erste Satz 
sagt, wie die Qewinnnng erfolgen soll, and der zweite Satz gibt 
die nfihere Erklärung, wie sie der §. 174 wörtlich enthält. 

Diese Verbindung der zwei Sätze zu einer Vorschrift be- 
gründet einen richtigen Cansalnexus. 

§. 6. 

Bei diesem Paragraphe wurde der Inhalt des §. 4 der all- 
gemeinen Bergpolizei- Verordnung des Ober-Bergarotes zu Bonn 
Yom 8. Noyember 1867 zu Grunde gelegt, welcher wieder aus 
französischen und belgischen Quellen entspringt. — Das Stehen- 
lassen Ton Sicherheitspfeilem an den Markscheiden war in der 
älteren Praxis in Böhmen üblich; die neuere Praxis kennt das 
Stehenlassen der Sicherheitspfeiler wenig oder gar nicht, obwohl 
deren Anwendung yon grosser Wichtigkeit für die Sicherheit des 
Bergwerks-Eigentiiums ist. Durch die Sicherheitspfeiler wird auch 
die oft sehr schwierige Frage über das Wassereinfallgeld auf eine 
einfache Weise gelöst. 

Ein wichtiger Punkt in dieser Beziehung ist z. B. die Koh- 
lenablagerung im Bezirke der Berghauptmannschaft Komotau 
bei Seestadtl und Kommem nächst Brüx. Hier dürfte es nnum- 
gänglich nothwendig werden, die Sicherheitspfeiler zwischen den 
Grubennachbam eiu zuführen, weil das Nichtvorhandensein tou 
Sicherheitspfeilern sogar zum Roine einer Grube werden könnte. 

§. 7. 

Stimmt überein mit dem §. 6 der Bergpolizei- Verordnung 
des Ober-Bergamtes zu Bonn. Für die Wichtigkeit dieser Vor- 
e(chrift, die zugleich eine werthvoUe Belehrung in sich schliesst, 
spricht ein im Bakonicer Reviere, Gemeinde Lhota, vorgekom- 
mener Fall. 

Bei einer Freifahrung für den Fürsten Fürstenberg wurde 
in der Tiefe von 86 Klaftern ein ausgedehnter Aufschluss eines 
6 Schuh mächtigen Kohlenflötzes besichtigt Die Grube war ganz 
trocken, ungeachtet die in 24 Klaftern Tiefe vorkommende Sand- 
steinschicht sehr wasserreich war. Wie wurde in diesem Falle 
geholfen? Der Fahrschacht hatte eine doppelte Abtheilung: zur 
Förderung, zugleich Wasserhebung und zur Fahrung. Dieser 
Schacht hatte weiter zwei Teufen auf 26 Klafter, um die Wässer 
im Sumpfe zu sammeln und anschliessend die Fortsetzung der 
Teufe auf 36 Klafter. In einer Entfernung von 6 Klaftern von 
diesem Schachte war ein zweiter Schacht, 26 Klafter tief, bis zur 
Sumpfsohle und mit dem ersten mittelst einer Strecke in Com- 
munication gesetzt. In dem zweiten Schachte wurden die Wässer 
mittelst Kübeln gezogen, iir dem ersten Schachte wurden Wässer 
und Kohlen gehoben. Man Hess also die in der Tiefe von 24 
Klaftern zusitzenden Wässer nicht tiefer kommen und zog sie 
nur von 26 und 26 Klafter Tiefe. Hätte man den ersten Schacht 
fort abgeteuft, so wären die Wässer immer der Schachtsohle 
nachgefolgt, so dass es unmöglich gewesen wäre, den Schacht 
bis auf die Kohle ohne Anlage einer Maschine abzuteufen. 

Dieser glückliche Gedanke eines einfachen Bergmannes 
verdient es, dass er den Erfahrungen im Bergbaue angereiht 
werde, was durch den §. 7 geschieht 

§. 8. 

Steht in Uebereinstimmung mit §. 6 der Bergpolizei-Ver- 
ordnung des Ober-Bergamtes zu Bonn und ist eine weitere Ent- 
wicklung der im §. 7. des Entwurfes ausgedrückten Erfahrung. 

Hätte die Bergverwaltung der Staatseisenbahn-Gesellschaft 
im Jahre 1867 diese Lehre vor Augen gehalten, so wäre es nicht 
zu dem gewaltigen Wasserdurchbruche im Kohlenbergbaue bei 
Brandeisl gekommen, der die ganze Grube unter Wasser setzte. 
Wenn dieses Ereigniss in der Grube eines anderen Besitzers sich 
ergeben hätte, so wäre es um das Eigenthum geschehen gewesen. • 
Die Staatseisenbahn-Gesellschaft beseitigte die Wässer durch die j 
Aufstellung einer Wasserhebungsraaschine von 460 Pferdekraft 
und arbeitete durch sechs Jahre weiter; den hierauf eingetrete- 
nen Hindernissen konnte sie aber mit den erforderlichen Kräften 
nicht entgegentreten, und so kam dieser grossartige Bau zum 
Verfalle und liegt gegenwärtig todt Wann derselbe wieder in*s 
Leben gerufen wird, lässt sich dermal nicht sagen. Welche Vor- 
sichten bei der auf unbestimmte Zeit erfolgten Auflassuogkunter- 
blieben sind, soll später erörtert werden, bis von der Vorlage 



der Grubenkarten gesprochen werden wird, deren Bedentong 
noch nicht gehörig erkannt und beachtet wird. 

II. Häuerarbeiten. 

Schiessarbeit 

Die Bemerkungen zu den §§. 9 — 18 beziehen sich bloitof 
ihre textuellen Abweichungen von den Bergpolxzei-Verordnnoga 
der preussischen Oberbergämter Bonn, Hall und Dortmund, and 
konnten hier wegbleiben. 

§. 18. 



Dieser Paragraph kommt in keiner der preussischen 
polizei- Verordnungen vor ; bei näherer Erwägung wird sber seise 
Wichtigkeit ersichtlich. Die Veranlassung zur Fasatug dieses 
Paragraphes in der vorliegenden Form gab der §. 35 der ndi- 
sischen Bergpolizei-Vorschriften. 

Im dritten Absätze dieses Paragraphes, Seite 31, heintei: 
„Eine von den im Vorstehenden, sowie in den Vorschriften for 
die Bergarbeiter zur Verhfltung von Unglücksfällen ertheiita 
Anordnungen abweichende Besetzmethode oder ein anderes Spren;- 
mittel als Pulver darf nur erst nach eingeholter oberberpoi- 
licher Genehmigung bei einem Berggebäude eingeführt werden.* 

Bei diesem Absätze ist die Bemerkung unter dem Stnche 
von Beachtung, welche sagt; „Diese Beschränkung will uiunicb 
zweckmässig scheinen , da sie die Oberbehörde zu sehr in ^ 
Spruch nimmt und von Versuchen mit Neuen, die doch inuser- 
hin wünschenswerth sind, abzuhalten geeignet ist.^ 

Im vorliegenden g. 18 wurde ein Mittelweg eingeaehii^ 

Nebst dem Pulver sind bisher beim Bergbaae als ^^' 
mittel bekannt: Haloxylin, Nitroglycerin und der Dynaoüt^ 
§. 49 der Bonner Bergpolizei» Verordnung nimmt auch iiiert°| 
theilweise Rücksicht, indem er sagt: „Die §§. 43, 44, 45, 47 o» 
48 sind auch für die Verwendung von Sprengöl (Nitro^ly«"' 
massgebend , unbeschadet der durch besondere polizeiliebe At^ 
Ordnungen noch zu treffenden Bestimmungen.*^ Dieser Pv^P- 
erscheint jedoch mit Beziehung auf die angeführten Sprengmitui 
als onvoUständig und ungenügend, wurde daher in die p^^ 
wärtigen bergpolizeilichen Vorschriften nicht aufgenommen. " 
Die bisherigen Erfahrungen über das Sprengöl reichen hm 
nicht aus , um positive polizeiliche Gebote und Verbote mit ?^ 
nügender Sicherheit erlassen zu können, und es steht xn ^^' 
ten, dass das Nitroglycerin durch den minder gefährlichen I^' 
namit verdrängt werden wird* . 

Ueber die Aufbewahrung und Anwendung des Nit^f7' 
cerins und anderer, Sprengöle enthaltender Sprengmatcni« 
wurde vom preussischen Handelsminister unter dem ^^' y^, 
1867 eine Anweisung erlassen und zur Kenntniss der Gra 
Verwaltungen gebracht. 

§. 19. 
Ist neu und hat den vorhergehenden Paragraph ^' ?^ 
Man kann diesen Paragraph zur Seite stellen dem §• *^ . 
Bonner Bergpolizei- Verordnung, der im §. 18 wörtUch »"J^^'Tj,, 
worden ist Wenn auch die gemachten Erfahrungen noch m 
hinreichen, um positive Vorschriften mit genügender ^^^r^^^p 
erlassen zu können, so kann von den Revierbeamten doch 
die nöthige Rücksicht- auf dieselben genommen werden. ^^ 
Paragraph erscheint gegen den Bonner §. 49 als ein ^^^^]^. 
er ermöglicht dem Bergwerks- Besitzer die Aneignung des ^^ 
nischen Fortschrittes, den Revierbeamten aber drängt e 
demselben. 

Schrämarbeit 

Diese Vorschrift erscheint als zweckmässig, wcu u* ^^^ 
eines vorzeitigen Niedergehens nicht gehörig f®*!^**®'*^J-i0iun? 
schon viele Unglücksfälle vorgekommen sind. Die ^,, ge- 
dieses Paragraphes gilt nicht blos für den unterirdiBcDe 
trieb, sondern auch für Tagbaue. /rnolii^ 

Der als Grundlage dienende §. öO der Bonner Ber^^ ^^^ 
Verordnung lautet: „Bei allen Schrämarbeiten ™ö^'®° ^^i^en 
schrämten Stösse durch Verspreizung oder durch Sie .^^ 
kleiner Pfeiler im Schräme hinreichend gegen ein J^ ^^. ^^j 
Niedergehen gesichert werden." „Unterstempeln" ^®" .^ Ver- 
Schrämarbeit die sichernde Arbeit viel richtiger *o . '^ j^ 
spreiznng." Femer ist es bestimmter, wenn gesagt w » 
der Schrämarbeit" für „bei allen Schrämarbeiten.'' 
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Aus 

Einem Betriebsberichte aus Wieliczka entnehmen wir, 
dass am 14. Februar die Montirung der 250pferdekräf- 
tigen Maschine so weit vorgeschritten war, dass ihre Be- 
endigung in wenigen Tagen mit Bestimmtheit erwartet 
werden konnte. Von den bereits vollzählig eingelieferten 
2 Klaftet langen Steigröhren werden eben je 2 und 2 
zusammengeschraubt^ um in Stücken von 4 Klaftern einge- 
senkt zu werden. Auch ein grosser Theil der eisernen 
Pumpengestänge ist von dem Teschner Eisenwerke bereits 
geliefert worden. Die Pumpengerfiste im Elisabethschacht 
sind hergestellt, so dass die Pumpen nach ihrem Anlangen 
ohne weiteren Aufenthalt werden eingesenkt werden kön- 
nen. Zwei der untersten Saugsätze sind auch schon an- 
gekommen (18. Februar). Das Kohlenmagazin und die 
Einmauerung sämmtlicher Kessel ist vollendet und von 
den neuen Kesseln sind zwei vorläufig schon für die 
jetzt bestehende Maschine in Verwendung, da deren alte 
Kessel in Reparatur genommen werden mussten. 

Im Josephschacht, dessen Schachtgebäude trotz un- 
günstiger Bauwitterung nun auch schon bis zur Dachein- 
deckung gediehen ist, werden ebenfalls die Kessel einge- 
mauert und die Aufstellung der schon vorbereiteten Blech- 
esse wurde wegen der zu Ende der vorigen Woche herr- 
schenden Stürme aufgeschoben, welche diese Arbeit un- 
möglich oder doch gefährlich gemacht haben würden, 
wurde aber am 17. Februar anstandslos bewerkstelligt. 

Die ganze Wasserhöhe betrug am 14. Februar 20 
Klafter, 5 Fuss, 4 Zoll über dem Horizont „Tiefstes Regis," 
beim Franz Josephschacht gemessen*) ; die Wasserzunahme 
daselbst schwankte von 2 zu 3 Zoll in 24 Stunden und 
erreichte an einem Tage (11. Februar) 4 Zoll, da an die- 
sem Tage wegen Aufstellung der Dampfleitung zu neuen 
Dampfkesseln im Elisabethschacht ein Stillstand der Was- 
serhebung von 24 Stunden und gleichzeitig ein Stillstand 
der Pumpen im Franz Josephschacht von 7 Stunden ein- 
getreten^ war. 

Die fortgesetzten kleineren Reparaturen an den alten 
Maschinen und bei der Wasserhebung in Kästen sind ein 
Uebelstand, welcher nach Vollendung der neuen Maschinen 
entfallen wird. 

Die Förderung und Erzeugung von Salz geht un- 
gestört fort und es wurde die Saline am 1 2. Februar von 
dem kais. russischen Finanzdirector in Warschau v. S e m e- 
now und dem russischen Commissär Hofrath Kowalski 
befahren und die Erzeugung vollkommen hinreichend be- 
funden^ um den vertrage massigen Absatz nach Russland 
zu decken. 

Ministerialcommissär Freiherr von Hingenau ist am 
18. Februar Abends wieder nach Wieliczka abgereist, um 
die vollendeten Bauten zu besichtigen und ffir den Einbau 
der Pumpen an Ort und Stelle die erforderlichen Verfü- 
gungen im Einvernehmen mit dem Oberkunstmeister No- 
wik und dem Ingenieur Janota zu treffen. 



*) Am 17. waren 21 Klafter, so dass das Wasser 4 Schuh 
über dem Horizont Haus Oesterreich stand. 



Bemerkmigen zu dem Vergleich zwischen den 
ostgalizischen und englischen Sndsalzkosten. 



Der in der Nr. 3 dieser Zeitschrift vom Jahre 1869 
veröffentlichte Vergleich zwischen den ostgalizischen and 
englischen Sudsalzkosten veranlasst mich zu einigen er- 
gänzenden und erläuternden Bemerkungen und zwar: 

a) Soole. Es braucht wohl keiner weiteren Erörte- 
rung, um zu beweisen, dass die Gestehungskosten der 
natürlichen Soole viel geringer sind als jene der künst- 
lichen, und wenn man ohne näheres Eingeben in die 
Verhältnisse der ostgalizischen Salinen die Sache betrach- 
tet, so wirft sich die Frage unwillkürlich auf, warum man 
in Ostgalizien künstlich Soole erzengt, da es docb 
der natürlichen Quellen so viele gibt nnd in 
früheren Zeiten nur natürliche Soolenzuflusse benützt 
wurden? 

Obgleich in früheren Zeiten in Ostgalizien so viele 
Salinen bestanden haben und die Erzeugung einer Saline 
jährlich blos 20.000 bis 50.000 Ctr. betrug, daher kIs 
gering war, so kamen doch sehr häufig Soolenverlegeo- 
heiten vor; so z. B. musste die Saline Starasol aufge- 
lassen werden, weil sie nur schwache Ißyjgrädige, sehr 
hepatische, mit fremden Salzen vermengte und mit Naphts 
verunreinigte Soole hatte. 

Die Saline Drohobycz hatte in dem trockenen Som- 
mer des Jahres 1826 Soolenmangel, desgleichen war der 
Soolenzuüuss bei der Saline Modrycz von dem Einfluß 
einer trockenen oder nassen Jahreszeit abhängig und es 
geschah oft, dass bei anhaltendem Begenwetter die Soole 
sehr diluirt und mit thonigen Theilen verunreinigt wurde. 
Auch die Saline Solec litt bei trockener Witterung Soo 
lenmangel, ja die Soolenzuflusse blieben oft ganz ans, so 
dass man bemüssigt war, aus dem entfernten Kolpie<:er 
Schachte die Soole zuzuleiten. Auf der Saline Stebnik is< 
der Schacht, aus dem die natürliche Soole gewonnen «^^> 
in der Nähe eines Baches abgeteuft, dessen Wasser t^"^ 
den Weg durch die Schotterlage zum Schachte bahnt und 
demselben so zusitzt, dass bei Beginn der Förderang d^ 
jedem, wenn auch kurzem Stillstande, immer mehrere 
Klafter diluirter und verunreinigter Soole abgeßchopft 
werden müssen. Auf der Saline in Rosulna ist im J*"^ 
1849 der Soolenzufluss zum Schacht in einer Nacht ga»» 
ausgeblieben, so dass der Betrieb dieses Werkes ewg 
stellt werden musste. . . 

Diese Thatsachen beweisen zur Genüge, dass sie 
auf die natürlichen Soolenzuflusse nicht immer zu 
lassen sei*). 

Als daher im Jahre 1846 die Concentrirung der ost- 
galizischen Salinen beschlossen und der Grundsatz ««ft^ 
stellt wurde, dass die verbleibenden 7 Salinen «^«^^"^f^' 
mig von einander entfernt seien, um dem Publicum 
Zufuhr des Salzes zu erleichtem, musste daher vor w 
andern der Urstoff, das ist die Soole, auf den *"' /^^' 
behaltung bestimmten Salinen Lacko, Stebnik, Bolecho | 
Kalusz, Delatyn, Kossow und Kaczyka sichcrgcste 
werden. 

♦) Oder wenigstens, dass für die natürlichen 8j>^^®g *« in 
rationelle Nachhilfe z. B. Tiefbohrungen, Fassung ^*^ .-d, u. 
Reservoirs, die vom Zufluas der Wildwässer g««»<*®" " }, ge- 
dgl. hätte geschehen müssen, wie das anderwäi*^' ^g 
schien ist 
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Eine vieUtthrige Erfahrung hat bei der Saline Bolo- 
chow kein Beispiel von einer Wandelbarkeit oder Un- 
sicherheit der Soolenzuflüsse aufgestellt, sondern vielmehr 
diese als unerschöpflich dargestellt, da bei dem stärksten 
Betriebe kein Sinken des Soolenspiegels im Schachte wahr- 
genommen wur.de. Ebenso haben frühere Erfahrungen und 
die angestellten Bohrversuche auf der Saline Delatyn ge- 
zeigt, dass bei ziemlich seichten Schächten die Soolen- 
zuflüsse bedeutend sind. Die Saline Kaczyka in der Bu- 
kowina erzeugt nur wenig Sudsalz und ist für diesen 
schwachen Betrieb hinlänglich mit natürlicher Soole ver- 
sehen. Bei diesen 3 Salinen wurden daher auch keine 
künstlichen Laugwerke errichtet, sondern es wird blos 
die natürliche Soole versotten. 

Anders verhält es sich mit den anderen 4 Salinen. 
Lacko, diese am meisten westlich gelegene Saline hatte 
ein im Jahre 1814 angelegtes künstliches Laugwerk, wel- 
ches bald nach dem ersten Einlassen der Laugwässer 
durch den Zudrang natürlicher Soolenzuflüsse in ein na- 
türliches verwandelt wurde. Dieser natürliche Soolenzu- 
fluss hat aber nur für eine Erzeugung jährlicher 8000 Ctr. 
ausgereicht und man war daher schon im Jahre 1840 
bemüssigt, das Laugwerk durch zweckmässig angebrachte 
Verdammungen von jedem schädlichen Einflüsse der Süss- 
und natürlichen Laugwässer sicher zu stellen, um den 
Betrieb desselben nach Willkür und Bedarf leiten zu 
können, umsomehr, als diese Saline, ganz isolirt durch 
Gebirge, welche die Wassertheiler für die Ostsee und das 
Schwarze Meer bilden, von der nächsten aufgelassenen 
Saline Starasol getrennt ist, so dass eine Zuleitung der 
Soole nicht ausführbar ist. 

Die Saline Ralusz hatte schon im Jahre 1814 Soo- 
lenmangel und es musste aus diesem Anlasse daselbst ein 
künstliches Laugwerk angelegt werden. Diese Saline ist 
von anderen bereits aufgelassenen weit entfernt und durch 
Gebirge getrennt, daher eine Zuleitung der Soole von 
anderwärts nicht möglich ist. 

Die Saline Kossow hatte ebenfalls seit jeher an Soo- 
lenmangel gelitten, deshalb schon im Jahre 1 830 daselbst 
ein künstliches Laugwerk errichtet werden musste, welches 
aber durch unvorsichtiges vorzeitiges Einlassen der Laug- 
wässer in ein mildes Laugwerk verwandelt wurde. Da man 
den Betrieb dieses Laugwerkes nicht in der Hand hatte 
und dasselbe nicht hinreichend Soole lieferte, musste im 
Jahre 1847 ein neues künstliches Laugwerk errichtet 
werden, aus welchem sowie durch die natüriichen Zuflüsse 
in einen zweiten Schacht der Soolenbedarf gedeckt wird. 

Bei der Saline Stebnik wäre wohl eine Zuleitung 
der Soole von den aufgelassenen Salinen Modrjcz und 
Solec möglich. Da jedoch, wie früher erwähnt, die Soo- 
lenzuflüsse daselbst prekär waren und in Anbetracht, dass 
die Erhaltung der Strennleitungen, dann der Schacht- und 
Göppelgebäude , das Aufstellen von Strennleitungs- und 
Schachtwächtem bedeutende Kosten verursacht hätte, fer- 
ner, dass doch immerhin Soolenfrevel nicht vermieden 
werden könnten, hat man es vorgezogen, auf dem mäch- 
tigen und ziemlich reichen in Stebnik aufgeschlossenen 
SalzflÖtz ein künstliches Laugwerk zu errichten. 

Aus dieser Darstellung ist zu entnehmen, dass die 
Behauptung bezüglich des grossen Reichthums an natür- 



lichen Soolenquellen in Ostgalizien und der Entbehrlich- 
keit künstlicher Laugwerke eine irrige ist*). 

b) Der Brennstoff. Der wichtigste und bedeu- 
tendste Factor in den Gestehungskosten' des Sadsalzes 
sind die Kosten des Brennstoffes. Aus der Yezgleichung 
des Ausfalls per 1 Ctr. Holz bei den ostgalizischen Sa- 
linen und per 1 Ort. Kohle in England stellt sich mit Rück- 
sicht auf das Verfaältniss der Brennkraft heraus, dass die 
Sudmanipulation in Galizien jener in England nicht nach- 
steht, ja dfisB diese mit Rücksicht auf die kleine Form 
der Hnrmanen und die bedingte vollkommene Dörrung 
derselben der englischen Sudmanipulation vorangeht. Durch 
Verbesserungen in der Feuerung und Dörrung dürfte wohl 
noch ein grösserer Ausfall an Salz per 1 Klafter Holz er- 
zielt werden , dieser wird aber kaum einen wesentlichen 
Einfluss auf die Herabminderung der Gestehungskosten 
haben**). « 

Der Grund der bedeutenden Brennstoffkosten liegt 
in den hohen Preisen des Brennholzes, welches aus den Ca- 
meral- Waldungen bezogen wird. Nachdem die Vergütung für 
das Holz aus einer Staatscassa in die andere geschieht, 
so wird von Seiten der Salinen auf eine Herabsetzung 
der Holzpreise nicht sehr gedrungen. Jedenfalls aber wäre 
die Aufgabe der Forstverwaltungen durch Anlage vor-* 
theilhafter Holztransportsmittel, wie solche bereits im Jahre 
1854 vorgeschlagen wurden, die Preise für Brennholz so 
niedrig als möglich zu stellen , denn gewiss würden die 
Cameralforste, wenn das Salz nicht ein Monopolsgegenstand 
wäre, gar kein Hol^ an die Salinen absetzen, da in 
diesem Falle die Salinen das nöthige Brennholz von dort 
beziehen würden, woher es sie billiger zu stehen kommt, 
« was offenbar aus den Privatwaldungen der Fall wäre. (! !) 

c) Die Arbeit. Der Grund, dass die Arbeitskosten 
per 1 Ctr. Salz bei den ostgalizischen Salinen um 3 kr. 
mehr betragen, als bei den englischen Salinen ist wohl 
meist in dem kleinen Format, in welchem das Salz in 
Verschleiss kommt, zu suchen, und es wäre eine bedeu- 
tende Ersparniss an Brennstoff und Arbeit, wenn das 
Salz lose oder in Fässern verpackt in Verschleiss gesetzt 
werden würde. 

Wenn jedoch berücksichtigt wird, dass dieses kleine 
Format beim Publicum sehr beliebt ist, und dass jeder 
industrielle Unternehmer dem erzeugten Product jene 
Form und Ausstattung zu geben sich bemüht, welche für 
die Abnehmer die bequemste und gefälligste ist, so wäre 
es nicht angedeutet, dieses Format zu ändern , und es 
würde dies umsoweniger dann ausführbar sein, wenn das 
Salz kein Monopolsgegenstand wäre. 

Wohl haben auf den Kostenpunkt die häufig wieder- 

*) Diesem Urtheile vermögen wir nicht beizustimmen. Weil 
die bisherige Benützung und Behandlnng der natürlichen Sool- 
quellen nicht zu finanziellen Resultaten geführt hat, muss die 
Ansicht vom Reichthum an natürlichen Quellen noch nicht irrig 
sein! Gelänge es nach dem Beispiele auswärtiger Soolensalinen 
auch bei uns, eine vortheilhaftere Benützung der bisher unge- 
nügenden Soolqueilen zu ermöglichen, so würden die künstlichen 
Laugwerke gewiss theilweise entbehrlich, und manches, was 
1814—1846 nicht gelang, kann ▼ielleicht 1870—1890 gelingen! 

O. H. 

**) Das ist auch, wie eben Herr Windakiewicz in einem 
neuerlichen in letzter Nummer abgedruckten Berichte nach- 
weist, in sehr anerkennenswerther Weise in den letzten Jahren 
geschehen! O. H. 
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kehrendexi Reparaturen der Pfannen und Pfannenöfen, 
dann ein nicht ganz günstiges Verhältniss der Bedienungs- 
mannschaft einer Pfanne zu deren Arbeitsleistung noch 
einen wesentlichen Einfluss auf den Kostenpunkt. Durch 
Einführung der Pfannen mit Dampfkesselniethung und 
Aufstellung der Pfannen von 560 Quadrat-Klaftern Flächen- 
raum würden die Pfannenreparaturen seltener und das 
Verhältniss der Bedienungsmannschaft zu deren Arbeits- 
leistung günstiger werden. 

d) Ma.terialverwendung. Unter den Materialien, 
welche bei den Salinen zur Verwendung kommen, spielt 
die wichtigste Rolle das Eisen. Bei der dermaligen Ein- 
richtung der Pfannenöfen und der SudpfiEinnen ist der 
Verbrauch desselben bedeutend, und da das Eisen von 
dem Aerarialwerk Mizun um hohe Preise bezogen wird*), 
so sind natürlich die Anschaffiingskosten beträchtlich. 
Es lässt sich jedoch ein günstiger Erfolg in dieser Hin- 
sicht von den Pfannen mit Dampfkesselniethung und von 
den Oefen mit Pultfeuerung versprechen. 

e) Verwaltungskosten. Bezüglich der Verwal- 
tungskosten ist die Behauptung ganz richtig, dass die 
geringe Erzeugung einzelner Salinen, dann die Controls- 
massregeln und die hiedurch bedingte grössere Zahl der 
Beamten es machen, dass wir nicht allein mit den Eng- 
ländern, sondern auch mit jedem Privaten nicht concurriren 
können. Da eine grössere Concentrirung der Salinen aus 
nationalökonomischen Gründen **) nicht angeht, so wäre 
auf einen gesteigerten Absatz, d. h. den Export in's Aus- 
land hinzuwirken. Uebrigens steigt auch erfahrungsmässig 
der inländische Verscbleiss alljährig und es ist zu hoffen, 
dass die Verwaltungskosten sich immer günstiger heraus- 
stellen werden. 

f) Gemeinkosten. Zur Verminderung der Gemein- 
kosten wäre es sehr wünschenswerth, wenn die in Bau 
begriffenen Pfannhäuser und sonstigen Werksgadcn beendet 
und die alten Pfannhäuser, welche mit je einer oder zwei 
kleinen 360 Quadrat-Klafter Flächeninhalt haltenden Pfan- 
nen zerstreut liegen und je einen Pfannenaufseher bei 
Tag und Nacht erfordern, abgetragen werden. Hiedurch 
könnte der Stand der Pfannenaufseher und Werksmeister 
vermindert werden und es würden auch die bedeutenden 
Reparaturs- und Erhaltungskosten dieser meist sehr bau- 
fölligen Gebäude wegfallen. 

Bochnia, 31. Jänner 1869. 

Julius Drak, 
k. k. Bergmeister. 



*) Wenn das richtig ist, so wäre es also auch besser, das 
Eisen daher zu nehmen, wo es billiger ist und Mizun za ver- 
äussem! Wir werden nächstens einen Artikel ans dem alpinen 
Salinenbezirk, in welchem der äusserst geringe Verbrauch der 
Pfannen daselbst nachgewiesen wird, bringen. O. H. 

**) Das wohl nicht Denn Rücksichten auf eine Bevölkerung, 
die von den Salinen lebt und einen anderen Erwerb nicht finden 
kann oder nicht suchen will, können wohl politische, humane, 
volksthümliche etc. genannt werden; nationalökonomisch 
aber können wir sie nicht finden. Wir wollen aber gerne zu- 
geben, dass momentan die Forderungen einer gesunden Na- 
tionalökonomie solchen nicht ganz unberechtigten Rücksichten 
weichen können. O. H. 



Heber ein neues Verfahren sar Erzeugong^ 
von Schmiedeeisen und Stahl ans Roheisen- 
Sorten minderer ftuaUtät mittelst Anwendung 
salpetersaorer Salze, nach dem von Mr. Heaton 
in Langley Mill patentirten Verfahren. 

(Berieht an das k. und k. General-Consulat in London.) 
Von Ferdinand Kohn, Civil -Ingenieur*). 

Der ergebenst Gefertigte hat die ihm von dem l5bl. 
k. k. General-Consulate zur Beurtbeilung und Berichter- 
stattung übergebenen Aetenstücke sorgfältig geprüft und 
sich auch des Näheren über den neuen, für Mr. Heato n 
patentirten Process der Stahlfabrikation und über die 
Glaubwürdigkeit der in genannten Actenstficken «ent- 
haltenen Daten erkundigt. Der Gefertigte hat namentlicfa 
mit Mr. Henry Bessern er, Mr. C. W. Siemens and 
mehreren anderen Metallurgen ersten Ranges über den 
Gegenstand des Heaton-Processes Rücksprache gehalten, 
um sich nach Möglichkeit vor einem irrigen Urtheile zu 
wahren. 

Als das Resultat dieser Studien hat der ergebenst 
Gefertigte die Ehre, dem löbl. k. k. General-Consulate 
das Folgende au unterbreiten. 

Das Verfahren des M. Heaton besteht in der Anwen- 
dung von Salpeter und ähnlichen sauerstoffreichen Salzen 
für die Umwandlung von Roheisen in ein mehr od«* 
weniger gereinigtes Product, welches Mr. Heaton Rohstak' 
nennt, welches aber nach der Analyse des Dr. M i 1 i e: 
nicht weniger als 1*8 Proc. Kohlenst4>ff und 0*266 Proc. 
Silicium enthält, also keineswegs den Namen Stahl ver- 
dient. Dieses Halbproduct wird in einem Puddelofen odff 
Flammofen zu Luppen von Schmiedeeisen geballt und 
weiter verarbeitet, oder es wird gehämmert, in Stöcke 
gebrochen und im Tiegel auf Gussstahl umgeschmolzen. 

Die Reaction zwischen Salpeter und Roheben geschieht, 
indem der Salpeter, mit Sand und Eisenerz gemischt 
auf den Boden eines Ofens gebracht und darauf mittelst 
einer durchlöcherten Gusseisenplatte festgehalten wird, 
während das flüssige Roheisen darübergegossen wird und 
den Ofen oder Tiegel bis zu einer gewissen Höhe füllt 
Der Salpeter, der in seiner Mischung mit anderen Körpern 
nicht augenblicklich explodiren kann, zersetzt sich lang- 
sam, erzeugt Sauerstoff, der als Gas durch die flüssige 
Eisenmasse aufsteigt, und es entsteht dadurch eine Reaction 
auf das Roheisen , welche jener des Bessemer - Ver- 
fahrens ähnlich ist. 

Die besondere Absicht oder Grundidee des Heaton- 
Processes besteht in der möglichen Reaction zwischen 
dem Schwefel und Phosphor des Roheisens und dem 
Natron oder den anderen Basen der gebrauchten salpeter- 
saurep Salze. 

Der Bericht des Dr. Miller, welcher bereits früher 
citirt wurde, enthält auch über diesen Punkt analytische 
Daten. Aus einem Roheisen, welches 1*455 Proc. Phos- 
phor enthielt, wurde mittelst des Heaton-Processes ein 



*) Aus den Mittheilungen des niederösterreichi- 
schen Qewerbe-Vereins. — Wir haben vor Kurzem einen 
Artikel über die Streitsache zwischen Bessemer und Heaton ge- 
bracht (Nr. 7 d. Jahrganges), welcher auf Seite des Letzteren stand ; 
hier bringen wir einen anderen Artikel, welcher ungünstiger fftr 
Heaton lautet. Zuletzt wird doch der praktische Versuch an 
einer österreichischen Hütte entscheiden müssen. O. H. 
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Balbproduct erzeugt, welches im gehämmerten Zustande 
nur 0*288 Proc. Phosphor zeigte. In Bezug auf dieses 
Besultat muss man bemerken, dass der übrig gebliebene 
Phosphorgehalt noch viel zu gross ist, um brauchbaren 
Stahl zu geben. Die mittelmftssigen Qualitäten von Besse- 
merstahl erreichen nie den dritten Theil dieses Gehaltes, 
und guter Gussstahl oder Bessemerstahl darf nicht mehr 
als 0*055 Proc. Phosphor haben. Es ist des Weiteren 
auch noch zweifelhaft, ob das Verschwinden eines Theiles 
des Phosphorgehaltes wirklich der Gegenwart der Basen 
zuzuschreiben sei, und der ergebenst Gefertigte hat seine 
Ansicht über diese Frage im Journal „Engineeringtt aus- 
gesprochen. 

Der Hauptpunkt, um den sich der praktische Werth 
und die Lebensfähigkeit des neuen Processes dreht, ist 
die Kostenfrage. Wenn es nämlich gelingen sollte, aus 
Erzen und Roheisensorten von minderer Reinheit guten 
Stahl zu erzeugen und die Erzeugungsweise die Kosten 
anderer Stahlprocesse nicht wesentlich überschreitet, so 
würde ein besonderer Vortheil und ein wichtiger Fort- 
schritt durch den Heaton-Process erreicht werden. 

In dieser Beziehung glaubt der ergebenst Gefertigte 
dem Heaton-Processe kein günstiges Prognostikon stellen 
zu können. 

Der Bezug salpetersaurer Salze ist bekanntlich 
schwierig und der Bedarf in allen Branchen der Industrie 
ziemlich gross. Der Preis des Chilisalpeters ist selbst 
jetzt in England 1 Lstr. pr. Tonne, oder ungefähr 500 fl. 
Ö. W. in Silber pr. Zdllcentner. 

Die Quantität dieses Salzes würde sich nach dem 
Berichte des Dr. Miller ungefähr auf 3 ZoUcentner pr. 
Tonne Roheisen stellen ; es kostet daher der Chilisalpeter 
15 fl. pr. Tonne oder 75 kr. pr. Ctr. Roheisen. Wenn 
man den Abbrand und andere Verluste in Betracht zieht, 
so muss man pr. Ctr. erzeugten Stahles mindestens 1 fl. 
Ö. W. Silber für „Soda'' rechnen. In Oesterreich würde 
sich diese Ziffer noch höher stellen, weil der Chilisalpeter 
daselbst einen höheren Marktpreis hat. 

Der Unterschied im Preise zwischen phosphorfreien 
und phosphorhältigen Roheisensorten ist ungefähr eben 
so gross, als der Preis des Chilisalpeters , der soeben 
gefunden wurde; es ist also jedenfalls einfacher, das Roh- 
eisen etwas theurer zu bezahlen und ganz reine Stahl- 
sorten zu erzeugen, als die unreinen Sorten von Roheisen 
einer Reinigung zu unterziehen, die jedenfalls sehr unvoll- 
kommen ist und die für die angewendeten Chemikalien 
allein die ganze Differenz im Preise zwischen gutem und 
schlechtem Roheisen verbraucht. 

Das soeben ausgesprochene ungünstige Urtheil über 
den praktisch-commerciellen Werth des Heaton-Processes 
bezieht sich auf das Verfahren im Allgemeinen und ohne 
Rücksicht auf specielle Localverhältnisse. Es basirt auf 
der Mittheilung im Berichte des Prof. Miller, dass das 
Quantum Chilisalpeter für die Conversion von I2V2 Ctr. 
Roheisen 160 Pfd. war. (Die einzige Mittheilung, welche 
von glaubwürdiger Seite bis jetzt in das Publicum gedrun- 
gen ist.) 

Was die Bedeutung des Heaton-Processes speciell 
für Oesterreich betrifft, so würde dieselbe selbst im Falle 
eines günstigeren Erfolges eine verhältnissmässig sehr 
geringe sein, weil die Mehrzahl der österreichischen Eisen- 
erzlager Materiale von eminenter Reinheit und vorzüglicher 



Qualität liefert, daher die österreichischen Eisenwerke 
einer solchen künstlichen Reinigung des Roheisens gar 
nicht bedürfen. 



Vertioale und horizontale Cylindergebläse. 

Am vortheilhaftesten sind Gebläse mit directer Be- 
wegungsübertragung, also ohne Balancier, bei welchen die 
einfach verlängerte Dampfkolbenstange unmittelbar den 
Gebläsekolben treibt, und zwar kann dabei ein horizon- 
tales oder ein stehendes System zur Anwendung kommen. 
Letzterem gehören die Maschinen des sogenannten Systems 
von Seraing an, bald mit einem, bald mit doppeltem 
Wo olf sehen Dampfcylinder. Diesen wird in einer Bro- 
schüre sehr das Wort geredet, welche von der Soci6t^ 
John Cockerill in Betreff einer von derselben in Paris 
ausgestellt ' gewesenen Maschine der Art abgefasst ist. Sie 
sollen folgende Vortheile gewähren: directe Wirkung; ein- 
fache und bequeme Anwendung des Wo olf sehen Systems, 
dessen Vortheile allgemein anerkannt; Raumersparniss oder 
weit geringere Aufstellungsfläche als bei jedem anderen 
Systeme; Theilung des Anfangsschubes und Verlegung des 
Druckes auf zwei feste Stützpunkte durch Vermittlung der 
Pleuelstangen, wodurch das Fundament ausgezeichnete Sta- 
bilität erhält; die Schwungrad welle wird nicht auf Tor- 
sion beansprucht; das sehr einfache Fundament beschränkt 
sich auf einen einzigen ganz homogenen Mauerkörper; 
vollständige Neutralisation der verschiedenen Pressungen 
und Auffangen derselben im Gerüste selbst, wodurch das 
Fundament nur als tragendes Glied fungirt; Vereinigung 
der Vortheile eines sehr langen Hubes mit geringen Auf- 
stellungskosten. 

Dem entgegen nimmt Herr Peters die horizontalen 
Maschinen in Schutz. Der Vorwurf, dass es unmöglich sei, 
fünf von einander unabhängige Stützpunkte der sich hin 
und her bewegenden Massen in genau richtiger Lage zu 
erhalten, ist unbegründet, da mit einer einfachen Was- 
serwage und einem guten Lineal die beiden Hauptlager 
und die drei Leitbahnen richtig zu montiren sind. Auch 
hat die^ die Erfahrung bestätigt, sowie auch die That- 
sache, dass die Abnutzung der Gleitflächen bei genügender 
Grösse, selbst bei bedeutendem Druck nach mehreren 
Jahren kaum eine messbare Grösse ist, wenn nur der 
Windkolben oben nicht streift und sämmtlichen erreich- 
baren Spielraum unten frei lässt. Man braucht dann nur 
nach Jahren die Gleitbahnen ein Wenig zu heben, um 
den guten Gang des Gebläses wieder auf längere Zeit zu 
sichern. 

Ungegründet ist auch der Vorwurf, dass die durch 
die Bewegung und den Druck der hin- und hergehenden 
Theile der horizontalen Gebläse erzeugte Reibung auf den 
Gleitbahnen einen so bedeutenden Kraftaufwand verur- 
sache, dass dadurch ihr Nutzeffect wesentlich hinter dem 
der verticalen und der Balanciermaschinen zurückbleibe. 
Denn angestellte Versuche haben ergeben, dass die Nutz- 
leistung im Windcylinder bei horizontalen Maschinen 78'3 
Proc. betrug, während sie bei den Seraingschen Maschinen 
zu 76 Proc. angegeben wird. 

(Berg- u. hüttenm. Zeitschr. Nr. 7 v. 1869.) ' 



Notiz. I 

Ueber da* SchienenwaliweHc In Qrai. Dm Scbienennrals- | 
werk in Orax hat aitc^h in dem Betriebq'abre 1867 gate Beaul- 
tate gelieferL Während der Freil ärr Scbienen in Oeaterreich ' 
in den letzten Zeiten um mehr als 60 Proc. gestiegen ist, sind I 
die Preise des Qrazer Werkes, da daselbst grOislentheils die j 
alten Schienen der GbseLlsuhaft tat Fabrikation verwendet wer- 
den, nabem dieselben geblieben. Die Fabrikation der Schienen | 
mit Stahlköpfen, sowie der Schienen ganz uns Stahl, hat eich ■ 
mehr und mehr veivoUkommnel. Die am Brenner verwendeten ' 
Schienen mit Stahlköplen haben sich sehr gut bewBhrt, die hie '■ 
and da befürchteten Trenuuiigeu au der Schweisistelle haben : 
neb nicht eingestellt. Nichtsdestoweniger beabticbti^ die Bahn- 
Verwaltung in dem Masse, als der Herstellungspreis der Stabl- 
■cfaienen sich ermässlgl, diese letzteren an Stelle der Schienen 
mit Stahlkspien zu verwenden. Das t^chienen Walzwerk in Qrax 
hat im Jahre 1867 nusser einer grSsaeren Zahl von Weichen und { 
Kreuzungen folgende Erzeugnisse geliefert: 

Schienen mit Köpfen von Feinkomeiaen 261.080 Ctr. i 

„ . „ . Stahl . . . fi5.-^40 , I 

, gani AUS Stahl 2.680 , 

(Steienn. Ind. Q. HandeUblaH.) 



Amtliche Mittheilung. 
Con onrs - Am sohreibnug. 

Bei der k. k. Bergbanptmannschaft Krakan ist die Ober- 
herK-CuraoiiBsärssteile mit dem Jahresgehalte von 1260 fl. ö, W., 
dem VorrUckangsrechte in die höhere Gehaltsstufe und der VIU. 
DiKtenclasse, eventuell die Bergcommissärsstelle mit dem Jabres- 
gehalle van SlO fl.. dem Von lickuugsrecbte in die höheren Qe- 
haltsstufeu, in der IX. Diätenclasse zu besetzen. 

Bewerber um diese Steile haben ihre gehörig documentirten 
Gesuche bis lÖ. März 1SG9 im vorgeschriebenen Dienstwege bei 
der gefertigten k. k. BErghauptmaiinschaft einznbringen und in 
denselben ihr Aller, ihre montanistisch -technischen Studien, dann 
recht«' und Staats wisse uschaftl ich en Kenntnisse, wie auch die 
Sprach kennt Disse nacbzuweisen und anch anzuführen, oh und in 
welchem Grade sie mit einem Angestellten der Krakauer k. k. 
Berghauptmannschaft oder mit einem B erg Werks lieiitzer oder 
Beamten des Districtes dieser Reigbanplmannschaft verwandt 
oder Terschwftgert sind, dann ob sie selbst oder ihre Ehegat- 
tinnen oder unter Xllerlicher Gewalt stehenden Kinder in diesem 
Districte einen Bergbau besitzen oder au einer Bergwerksunterneh- 
mung beiheiligt sind. 

Von der k. k. Berghauptmanuschaft 

Krakau, den 14. Februar 1869. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

(78-2) F^lfbiohmiedeii 36 Thir. 

C.Schleie in Frankfurt a.M. Neue Mainzerstrasse Nr. 13. 



10-2) Ein Zinklifttton-AsiUtaBt, 

in verheiratet, wird gesucht. Kenntniaa einer lUiiachen Spnciif 

st wOnschenswerth. NNheres brieflich bei Herrn H. Tilpt 

Landstrasae, Girtneigasae Nr. 6, in Wien. 



^ )ll 



OeBcbmiedete, von der k. k. Zimentirungsbebörde ld »'''■ 
geprüfte und gestempelt« 

Declnial-^l¥aagen 

Tieieckiger Form, unter achtjähriger Garantie tai '^ 

folgenden Preisen immer vorrfithig; 
Tragkraft: 1^ 2. S. 6, 10. 16 , 80, 26. aO._W-_;'_''^ 
Preis flTlS, äl', 25, 35. 45, 66, 70, 80, 90, It», H" 
Die in diesen Waagen nüthigen Gewichte zu den biUir 
Preisen. 

Ferner B»l«ItetW«ag«n , welche sehr '1»"^''^^_^ 
praktisdi s' 



hingestellt, gewogen " __ 
kann. Tragkraft : 1. 2, 4, 10, 20. 30. 40, 60. SO. *".' 
Preis: fl. 6, 6, 7-6U, la, 16, 18. 20, 23, i'<^' 
VlahW&aar*»' '>°' darauf Ochsen, Rdhe. Sehweiiit> 
her und Schafe zu wiegen, aus geschmiedetem Eix'^ Tt^' 
mit zehnjähriger Garantie. Tragkraft; 16^ ^Ö.-" 

Pr^ÄTibO. liö, W 

BTttokanwaAST*!!) »■" darauf betadene Laal^" 
wiegen, aus gehämmertem Eisen, lehDJ&brige Garantie 

Tragk_raft:_ 60, 60. 70. 80, 10 0. 160, 20 »^- 
" Preis: fl. 360', 10Ö.'46b, 600', 560, 600, "W 

Beatellnngen aus den Provinzen werden enlwf"" > 
Nachnahme oder Einsendung des Betrages sofort eEIMl°i" 

Ml. JBugänyi 4" Comp-! 

Waagen- nnd Gewichte-Fabrikanld' 



Hnuptniederlage : Stadt, SingerstraBBe Nr. 10, '" 



KiH 



''-'' "Wiclitig für Maschinen-Werkstätten. 

Unzerreissbare animalisch doppelt geleimte Zeichnenpapiere in Rollen von 18 Fubs U°^ 
27 Zoll Breite, per Rolle Thlr. 4% empfehlen 

Carl Schleieher & SchüU in Düren. 

(Rhein-PreuBeen.) 



B Zeitschrift erncheint wnchentiich einen Bogen stark mit den nfS'higen Hrtialis 

hrlich loca Wien 8 fl. o. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Hit franeo PostvenaiidnDg 8 

ten einen officiellen Bericht Ober die Erfahntngea im berg- nnd hfittaamäanisehsD Kaschinan- 

It Atlas als Gratisbeilage. Inaeraie finden gegen S kr. ö. W. oder 1'/, Ngr. die cespal 



,g.b,n. Der ^"«"''J'n'^''^ 
i. W. Die Jslir»"''" -»dl« 

,n- und Ai"««^^»' 

NonpsreiilM'"' 



Für d«a TerlH vi 
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An die P. T. Herren Pränumeranten. 



Zar Verhütnng von Unterbrechufagen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 

gef. reoht baldige Ernenenuig dos Abonnements: 

Ganzjährig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig „ „ « 4.40 

Oam^ährlge Abonnements empfangen Ende 
des Jahres die Oratlsprämle. Die Expedition. 

Entwurf allgemeiner Bergpolizei-Vorschriften. 

(Fortsetzung.) 
m. Schächte. 

§. 21. 

Die OefPhangen der Schächte und die Zugänge zu 
denselben über oder unter Tage sind mit einem festen 
Verschlusse zu versehen, so dass Niemand in den Schacht- 
raum gelangen kann, ohne den Verschluss zu öffnen. 

§• 22. 

Gezähstücke, Holz, Steine und andere lose Gegen* 
stände dürfen nur in solcher Entfernung von Schächten 
niedergelegt und geduldet werden, dass ein Hinabfallen 
derselben nicht erfolgen kann. 

§. 23. 

An den Mündungen der Schächte sind Abstreich- 
eisen anzubringen^ und es sind sowohl die Fahrten und 
Bühnen als auch die Umgebung der Schachtmündungen 
von Schmand, Schnee, Eis u. s. w. rein zu halten, damit 
nicht ein Ausgleiten erfolge. 

§. 24. 

In den Fahrschächten, welche mehr als 70 Grade 
Neigung haben, sind in den geringsten Abständen von 
vier zu vier Klaftern Bnhebühnen anzubringen. 

§. 25. 
Die Fahrten müssen stark gezimmert sein, und ha- 
ben wegen der bequemen und sicheren Fahrung eine Nei- 
gung zu erhalten. 



Zur sicheren Fahrung sollen die Fahrten an der Hän- 
gebank sowie an jeder Ruhebühne wenigstens drei Fuss 
hervorstehen; wo dies nicht thunlich ist, sind eiserne 
Klammern anzubringen. 

§• 26. 
Wenn die zur Fahrung benützten Schächte so aus- 
frieren, dass sie vom Eise nicht frei gehalten werden kön- 
nen, so ist die Vorkehrung zu treffen, dass die Ein- und 
Ausfahrt durch. Schächte erfolge, durch welche die Wetter 
ausziehen. 

§• 27. 

Auf jedem Bergwerke, in welchem die Befahrung nicht 
ausschliesslich durch Stollen oder einfallende Strecken 
stattfindet, soll ein von allen Punkten des Grubengebäu- 
des ohne Gefahr erreichbarer, mit Fahrten versehener 
Schacht vorhanden sein. 

§. 28. 

Bei Tiefbauten, wo durch das Aufsteigen der Wässer 
in der tiefsten Sohle eine Abschliessung des Fahrschachtes 
von den Grubenbauen eintreten kann, soll zur Sicherheit 
der Arbeiter ein zweiter Zugang zu dem Fahrschachte 
mindestens vier Klafter oberhalb der tiefsten Sohle vor^ 
banden sein. 

§. 29. 

Bildet der Fahrschacht nur eine Abtheilung eines 
auch zu anderen Zwecken dienenden Schachtes, so ist der- 
selbe von den übrigen Abtheilungen durch Einstriche und 
Bekleidung derart abzuschneiden^ dass die Fahrenden vor 
Beschädigung gesichert sind. 

§. 30. 
Es ist verboten, auf einem beladenen Fördergef&sse 
aus- oder einzufahren. 

In einer und derselben Schachtabtheilung ist das Fah- 
ren während der Förderung untersagt. 

§. 31. 
Bei der Förderung in Schächten ist die Verbindung 
zwischen Förderseil und FÖrdergefäss so herzustellen, dass 
eine zuflUlige Lösung derselben nicht stattfinden kann. 
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§. 32. 

Während der Förderung ist das Betreten der För- 
derabtheilung untersagt. 

An jedem Anschlagspunkte sind zur Sicherung der 
Arbeiter Fällorte zu errichten. 

Wird in einem Förderschachte die Verbindung der 
gegenüberstehenden Schachtseiten nothwendig, so ist hiezu 
ein zweckentsprechender Umbruch zu fahren. 

§. 33. 

In Förderschächten, welche so tief sind, dass zwischen 
den Arbeitern an den Anschlagspunkten und an der Hän- 
gebank durch Zurufen eine deutliche Verständigung nicht 
erfolgen kann, sollen zweckmässig construirte Signalvor- 
richtungen vorhanden sein, welche es ermöglichen, dass 
zwischen den einzelnen Anschlagspunkten untereinander, 
dann zwischen diesen und der Hängebank Zeichen ge- 
wechselt werden. 

§. 34. 

Fördervorrichtungen, welche mittelst Dampfkraft be- 
trieben werden, sind mit einer entsprechenden Bremsvor- 
richtung derart zu versehen, dass der Maschinenwärter, 
ohne die Maschine zu verlassen, die Bremse sowohl wäh- 
rend des Ganges als auch beim Stillstande der Maschine 
in oder ausser Wirksamkeit setzen kann. 

§. 35. 
Es ist verboten, in einer und derselben Schachtab- 
theilung Bergwerkspro ducte, Berge oder Geräthe zugleich 
mit Menschen zu fördern. 

§. 36. 
Den Haspeln soll eine solche Einrichtung gegeben 
werden, dass das Einhängen und Abziehen der Förder- 
gefässe ohne Gefahr für die damit beschäftigten Arbeiter 
erfolgen kann. 

Jeder Haspel soll zum Sperren mit zwei Vorsteck- 
nägeln oder mit einer anderen sicheren Vorrichtung ver- 
sehen sein. 



Motive zu HI. 
m. Schächte. 

§. 22*). 

Stimmt überein mit §. 8 der Bonner Bergpolizei- Verord- 
nung bis auf die kleine Abweichung, dass statt „ein Hinabfallen 
derselben in letztere ** blos gesagt wurde, „ein Hinabfallen der- 
selben nicht erfolgen kann.** 

Die Vorschrift dieses Paragraphes ist so gefasst, dass auch 
diejenigen Personen straffällig werden, welche das Niederlegen 
von Gegenständen in verbotswidriger Nähe von Schächten dul- 
den, also namentlich die an der Schachtöffnung (Hängebank, 
Abhabsohle) angestellten Abzieher, Aufkorber etc. 

§. 23. 

Ist nach dem §. 43 der sächsischen Bergpolizei- Vorschriften 
gefasst. Die preassischen Bergpolizei-Verordnungen haben diese 
Vorschrift nicht; so unbedeutend dieselbe scheint, mag sie doch 
eine Aufnahme unter die Osterreichischen bergpolizeilichen Vor- 
schriften finden, weil sie Ordnung und Sicherheit befördert 

§. 24. 

Wurde nach §. 4 der Dortmunder und nach §. 19 der Bon- 
ner Bergpolizei- Verordnung entworfen. Die Bonner Verordnung 
schreibt die Buhebühnen in Abständen von fünf, die Dortmunder 



*) Bemerkungen, die blos Varianten der Textirung spre- 
chen, haben wir hier weggelassen. Die Red. 



hingegen in Abständen von vier Lachtern vor; die Aufnahme 
des zweiten Abstandes wurde vorgezogen. 

In der Textirung dürfte der Entwurf nach der preussischea 
Textirung vorzuziehen sein, jenem nach der sächsischen Vor- 
schrift ' 

§. 19 der Bonner Verordnung hat noch einen zweiten Ab- 
satz, welcher lautet: „Diese Bestimmung findet keine Anwendung 
auf Reifenscb ächte , sowie auf solche "enge und nicht tiefe 
Schächte, in welchen saigere Fahrten ohne Gefahr benutzt wer- 
den können**. 

Die Anwendung der Reifenschächte beschränkt sich im 
Berg-Oberbezirke Bonn fast ausschliesslich auf den Eisenerzberg- 
bau der Eifel und des Oberberg^schen, während dieselbe in sehr 
ausgedehntem Masse bei dem Braunstein-Bergbau im nassaui- 
schen Gebiete stattfindet Für die österreichischen Verhältnisse 
scheint die Aufnahme der Vorschrift wegen Reifenschächten über- 
flüssig zu sein, weil diese nur äusserst selten in Oesterreich vor- 
kommen dürften. 

§. 25. 

Sein Inhalt stimmt nrit dem des §. 20 der Bonner Verord- 
nung überein, welche lautet: „Sämmtliche Fahrten müssen hin- 
länglich stark construirt und dauerhaft befestigt sein**. 

„An der Hängebank, sowie an jeder RuhebUhne müssen 
entweder die Fahrten wenigstens drei Fuss hervorstehen, oder 
feste Handgriffe angebracht sein^. 

Bei diesem Paragraphe wurde auch der Inhalt des §. 39 
dei" sächsischen Bergpolizei-Vorschrift berücksichtigt 

• Im ersten Absätze wurde gegen den des §. SO zugesetzt 
und weggelassen. 

Zugesetzt wurde, dass die Fahrten eine Neigung zu erhalten 
haben , weil dies nicht blos zur Bequemlichkeit , sondern auch 
zur Sicherheit der Fahrung beiträgt. Dieser Beisatz enthalt in 
einer anderen Form auch die sächsische Bergpolizei-Vorschrift. 
Weggelassen wurde, dass die Fahrten dauerhaft befestigt sein 
müssen, weil sich das von selbst versteht Wichtiger, als dieser 
Beisatz wäre die Bemerkung, wo die Befestigung geschehen soll ; 
der Haken soll nämlich die Fahrtsäule von aussen und nicht von 
innen umfangen, weil bei der letzteren Befestigung die Fahren- 
den sehr belästigt werden und mit den Knieeu an den Btfesti- 
guugshaken anstossen. 

§. 26. 

Ist entworfen nach dem zweiten Absätze des §. 43 der säch- 
sischen Vorschriften, welcher lautet: „Wenn die als Fahrschächte 
zu benutzenden Tagschäclite im Winter nicht ganz von Schnee 
und Eis freigehalten werden können, so sind sie wenigstens Tor 
dem Einfahren der Arbeiter auszueisen. Ist das Ausfrieren des 
Schachtes dagegen so bedeutend, dass das Auseisen desselben 
unausführbar erscheint, so ist möglichst dahin Vorkehrung zu 
treffen, dass die Ein- und Ausfahrt durch Schächte erfolge, wo 
die Wetter ausziehen''. 

Diese Vorschrift ist zu berücksichtigen, weil sie zur Sicher- 
heit der Arbeiter beiträgt Wer eine Schachtbefahrung auf be- 
eisten Sprossen nur einmal durchmachte , wird diese Vorschrift 
zu schätzen wissen. 

Die Textirung im Entwürfe dürfte in der sächsischen Vor- 
schrift vorzuziehen sein. 

§. 27. 

Stimmt überein mit dem ersten Absätze des §.17 der Bon- 
ner Bergpolizei-Verordnung, dem sich §. 2 der Dortmunder Ver- 
ordnung sehr nähert. 

Diesem Paragraph liegt der Gedanke zu Grunde, dass zur 
Sicherheit der Person jedes Bergwerk mit zwei fahrbaren Aus- 
gängen versehen sein solle, wie es in der neuen Zeit das eng- 
lische Gesetz verlangt. Diese Bestimmung war auch in den vor- 
läufigen Entwurf des preussischen Berggesetzes aufgenommen. 
Da bei der Revision des Entwurfes der Abschnitt, welcher die 
allgemeinen bergpolizeilichen Vorschriften enthielt, gänzlich weg- 
gelassen wurde, so blieb die Frage in Schwebe, und wurde erst 
bei Berathung der neuen Bergpolizei- Verordnung wieder aufge- 
nommen. Hiezu gab der traurige Fall von Lugau, der sich am 
1. Juli 1867 auf dem Steinkohlenbergwerke „Neue Fundgrube*^ 
ereignete, Veranlassung. Bei der Berathung hat es an gewich- 
tigen Stimmen nicht gefehlt, welche zur Aufnahme des angeführ- 
ten Gebotes riethen. Schliesslich wurde jedoch die Ansicht fest- 
gehalten, dass zu dieser Vorschrift nicht zurückzukehren, son- 
dern ein vermittelnder Ausweg vorzuziehen sei. Denn bei jedem 
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Bergwerke zwei fahrbare Ausgftiige vorziisch reiben, wäre eine 
drückende Aoalage and woU bei der Mehrzahl von Fällen ent- 
behrlich. 

Bei grösserer ÄOBdebnnng eines Bergwerkes wird die Berg- 
behörde in der Lage sein, zu benrtheilen, ob die Anlage eines 
»weiten fahrbaren Ausganges erforderlich sei; die Anordnung 
dieser Vorsichtsmassregel von Fall zu Fall dürfte einer allge- 
meinen Vorschrift Yorzuziehen sein, und der §. 27 lässt hiezu den 
Weg offen. 

§. 28. 

Die Verhütung yon Wassergefahren ist der leitende Ge- 
danke bei diesem Paragraph. Es soll bei Tiefbauanlagen die 
Gefahr beseitigt werden, dass die Mannschaft schon bei einem 
geringen Aufgange der Gnibenwässer von dem Fahrschachte ab- 
geschnitten und an der Rettung verhindert werde. 

Dieser Paragraph stimmt mit dem zweiten Absätze der 
Bonner Bergpolizei- Verordnung §. 17 der Sache nach übe/ein; 
nur in der Fassung ist eine Abweichung, welche sich dadurch 
empfiehlt, dass der zweite Absatz zu einem selbstständigen Pa- 
ragraph gemacht wurde. In diesem Absätze heisst es: „Wo bei 
Tiefbauten durch das Aufgehen der Wässer . . . eintreten 
kann**. Da dieser Absatz offenbar einen andern Gegenstand be- 
handelt, als der erste Absatz des §. 17, so schien die Aufnahme 
desselben in einen eigenen Paragraph für die formelle Behand- 
lung als geeigneter. 

§. 29. 

Ist gleichlautend mit dem ersten Absätze der Bonner Berg- 
polizei-Verordnung §. 18. Der zweite Absatz dieses Paragraphes 
lautet: „Dient bei kleinen Schächten der Förderraum zugleich 
als Fahrschacht, so ist das Fahren während der Förderung gänz- 
lich untersagt**. Er enthält demnach eine Vorschrift, die mit der 
des ersten > Absatzes nicht im Znsammenhange steht und wurde 
desshalb abgesondert in dem nachfolgenden §. 30 dem Sinne 
nach aufgenommen. 

§. 31. 

Die §§. 21 bis inclusive 30 beziehen sich auf die $i- 
cfaeVung der Schächte im Allgemeinen und auf die Siche- 
rung der Fahrung in den Schächten; die §§. 31 bis inclusive 
36 enthalten die Vorschriften, welche sich auf die Sicherheit der 
Förderung in den Schächten beziehen. §.31 stimmt mit §. 10 
der Bonner Verordnung überein bis auf die Weglassung von 
Geaenken. §. 10 lautet: „Bei der Förderung in Schächten und 
Gesenken . . . . ". Von Gesenken soll in diesem Paragraph e 
aus dem Grunde nicht diß Rede sein, weil die Abtheilung m 
ausschliesslich nur die Schächte behandelt, von den Gesenken 
aber in der IV. Abtheilung gehandelt wird. Uebrigens schien es 
überflüssig zu sein, diese Vorschrift bei den Gesenken noch zu 
wiederholen, weil sich die Anwendung der Vorschrift des §. 31 
für die Gesenke von selbst versteht. 

Eine zweckmässige, das zufällige Aushaken verhindernde 
Verbiiidung zwischen Fördergefäss trägt wesentlich dazu bei, 
die Gefahren bei der Förderung in Schächten zu vermindern, 
während die Vernachlässigung dieser Sicherungsmaasregel schon 
wiederholt Unglücksfälle herbeigefahrt hat. Eine bestimmte Con- 
struction vorzuschreiben, wäre nicht entsprechend. 

Durch diesen Paragraph wird der Revierbeamte in den 
Stand gesetzt, die Entfernung^ unsicherer Vorrichtungen zu ver- 
langen. 

§. 34. 

Das Vorbild dieses Paragraphes ist der §.12 der Bonner 
Bergpolizei- Verordnung, welcher lautet: „Sämmtliche Förder- 
Vorrichtungen, welche mittelst Dampf kraft in Bewegung gesetzt 
\verden^ müssen mit einer auf der Seilkorbachse befindlichen 
Bremsvorrichtung versehen sein. Diese Vorrichtung muss so ein- 
gerichtet sein, dass der Maschinenwärter, ohne die Steuerung zu 
verlassen , dieselbe sowohl während djas Ganges der Maschine, 
ftls auch beim Stillstande der letzteren in und ausser Wirksam- 
keit setzen kann**. 

„Wo bei bereits vorhandenen Maschinen eine andere Brems- 
vorrichtung seither gestattet war, kann dieselbe beibehalten 
werden**. 

Bei dem steten Fortschreiten der technischen Wissenschaf- 
ten scheint es nicht entsprechend zu sein, in eine bergpolizeiliehe 
Vorschrift das Detail aufzunehmen, wie die Brems- Vorrichtung 
eingerichtet sein soll, und es dürfte genügen, die Verpflichtung 



nur im Allgemeinen auszusprechen, wie dies im §. 34 gesche- 
hen ist. 

Der zweite Absatz des §. 12 der Bonner Bergpolizei- Ver- 
ordnung schien ganz entbehrlich und könnte sogar einen Wider- 
spruch hervorrufen mit deih ersten Absätze des §. 12. 

§. 36. 

Der Inhalt stimmt überein mit dem §. 14 der Bonner Ver- 
ordnung und weicht nur in der Textirung von diesem Para- 
graphe ab. §. 14 lautet: „Allen über der Mündung von Schächten 
und Gesenken angebrachten Haspel-Vorrichtungen muss eine 
solche Einrichtung gegeben werden, dass das Abziehen und Ein- 
hängen der Fördergefässe ohne Gefahr für die damit beschäf- 
tig^en Arbeiter erfolgen kann". 

„Jeder Haspel muss mit Vorstecknägeln oder einer andern 
sicheren Sperrvorrichtung versehen sein**. Die Fassung des Pa- 
ragraphes im Entwürfe ist der des §. 14 vorzuziehen. Denn der 
Ausdruck „über der Mündung von Schächten und Gesenken** 
ist pleonastisch. Im zweiten Absätze schien es entsprechend, eine 
Aenderung vorzunehmen, wie sie im Entwürfe vorkommt ; Zweck 
und Mittel sind entsprechend aneinandergereiht. 

Der Inhalt dieses Paragraphes ist von bedeutender Wich- 
tigkeit und die genaue Befolgung desselben wird ^ie grosse Zahl 
von Verunglückungen, welche beim Fördern mit dem Haspel 
vorkommen, gewiss vermindern. Das Vorhandensein von Vor- 
stecknägeln oder einer andern sicheren Sperrvorrichtung muss 
ausnahmslos verfangt werden, um das plötzliche Niedergehen des 
belasteten Förderseiles und die dadurch häufig veranlassten Un- 
glücksfälle zu verhüten. 



Chemische Zusammensetzung einiger Eisen- 
erze aus dem nordwestlichen Böhmen. 

Von Cari A. M. Balling. 

In meiner Abhandlung über die „Eisenindustrie 
Böhmenß** (Jahrbuch der k. k. Bergakademien, Band 
XVn, Wien, 1868) habe ich ausgesprochen, dass, soweit 
mir die Eisensteine Böhmens bekannt sind, ich die im 
nordweatliclien Theile Böhmens gewonnenen in Rücksicht 
ihres Gehaltes an Phosphorsäure als die reinsten finde. 
Ich habe damals für diese Behauptung keinen voll- 
kommenen Nachweis liefern können, indem ich nur die 
Erze, welche auf der Hütte „Eleonora«* zu Lidüzau bei 
Schlackenwerth verschmolzen werden, zu analysiren Ge- 
legenheit hatte ; diese Analysen wurden in der obep citir- 
ten Abhandlung pag. 226 (Nr. 102—107) mitgetheilt. 

lieber die geologischen Verhältnisse der dortigen 
Eisenerzlagerstätten haben wir durch die Abhandlungen 
Joh. Johel/s: nZur Kenntniss der geologischen 
Beschaffenheit des Egerer Kreises in Böhmen« 
(Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, Bd. Vm, 
Jahrgang 1857, pag. 1—82), dann: „Die geologische 
Beschaffenheit des Erzgebirges im Saazer 
Kreise in Böhmen« (ebendaselbst pag. 516—607) 
bereits Kenntniss erhalten. 

Ueber die chemischen Eigenschaften einiger dieser 
Erze mögen die nachfolgenden Analysen, welche ich im 
verflossenen Jahre begonnen und heuer beendet habe, 
Aufochluss geben. Ich bedauere nur, dass mir hiezu nicht 
Durchschnittsproben zu Gebote standen; die Proben sind 
von Handstücken genommen. 

Ich werde umsomehr aufgefordert, durch diesen Nach- 
weis meine damals ausgesprochene Ueberzeugung weiters 
zu begründen, als in der im September vorigen Jahres 
von den Eisenindustriellen Böhmens im Gewerbeverein zu 
Prag abgehaltenen Versammlung bei Erörterung der Frage*) 

*) Die genaue Wortfolge derselben ist mir nicht mehr 
erinnerlich. 
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eines möglichen BeBBemerns in Böhmen ausge- 
sprochen wurde, die Eisensteine Böhmens seien noch nicht 
genügend untersucht und müsse man erst Eisensteinlager 
aufsuchen, welche an Phosphorsäure arme oder «davon 
freie Erze enthalten, und aus mündlichen Mittheilungen 
ist mir bekannt, dass man diesbezüglich seine Hoffnung 
auf die Eisensteinlager der Silurformation setzt. 

In Rönigshütte in Preussisch-Schlesien ist es gelun- 
gen, solche Lager aufzufinden. 

Dass die auf den böhmischen Eisenhütten zur Ver- 
schmelzung gelangenden Erze noch bei weitem nicht 
alle untersucht sind, ist richtig und die wenigsten der 
vorgenommenen Eisensteinanalysen rühren von Durch- 
schnittsproben grösserer Haufwerke her; allein nach meiner 
Ueberzeugung ist in der böhmischen Silurformation der 
gehofite Bergsegen nicht zu finden und die nachfolgenden 
Analysen haben deshalb den Zweck, zu zeigen, dass man 
solche Erze nicht erst suchen müsse, sondern bereits über 
die gewünschten Erzlagerstätten verfügt wird. 

Im Anschluss an die oben angezogenen Analysen 
wurden noch folgende vorgenommen. 

1.« Rotheisenstein aus Magneteisenstein von 
der Fräuleinzeche am Orpes bei Pressnitz 

FeO 



>2 Ö3 66-26 



CaO 
Mn 



1-48 
6-04 
Spur 
Spur 
Spur 



SiO^ 25-50 

Zusammen 99'28 

2. und 3- Magneteisenstein vom Orpes. 

FeO 
Ah, O3 
CaO 
MgO 

SiOj 

PO,, 
Mn 



. 40*84 . . . 


. 2116 


. 9-45 . . , 


26-86 


. 641 . . . 


1-49 


. 5-49 . . . 


1-68 


. 214 . . 


. 0-83 


. 33-80 . . 


. 47-20 


Spur 


, 0-16 
Spnr 


98-13 . . . 


99-38 



Nr. 3 enthält auch Spuren von Schwefelsäure. 

4. Rotheisenstein von der rothen 
zeche bei Rothenhaus. 

Fe^O^ 50-93 

FeO' 2-70 

-4/2 O3 2 01 

CaO Spur 

ÄO3 44-00 



Adler- 



Zusammcn 99*64 

5> Magneteisenstein vom Gremsinger Ge- 



birge bei Pressnitz. 

Fe^Or^ 46-53 

FeO' 29-50 

Al^O^ 1-69 

CaO 1-35 

Mg ...:... . Spur 



SiO^ 19-90 



PO, 
Mn 



0-22 

Spur 



Zusammen 99*19 

6. Magneteisenstein von der rothen Sudel- 
zeche bei Pressnitz. 

Fe^O^ 32-41 

FeO 10-26 

3-29 



ALO 

CaO 

MgO 

SiO^ 5300 

Mn \ 



Spar 



Spur 



Zusammen 98*96 

7. Rotheisenstein von der Gabrielshfitte. 

iFVjOj 28 73 

Al^O^ 10-52 

Spur 



CaO 

MgO 0-46 

SiO^ 56.05 



PO, 
HO 
Mn 



0-06 
3-30 
Spur 



Zusammen 99*12 

8. Magneteisenstein von Hohenstein bei 
Pressnitz. 

Fe^O^ 59-10 

FeO 16-85 

Al^O^ ni7 

CaO Spur 

MgO 1-89 

SiO^ 20-50 



PO, 



009 



Zusammen 98*60 

9. Rotheisenstein von der rothen Sudelzech^ 
bei Pressnitz. 

Fe^O^ 32-83 

FeO 3-64 

Al^O^ 2*63 



CaO 

MgO 

SiO, 

PO, 
HO 

co^ 

Mn 



21*92- 
4-74 
7-45 

06 

410 

22-34 

Spur 



Zusammen 99 71 

10. Magneteisenstein von der Eiigelß^"'^* 
zeche bei Pressnitz. 



Fe^O^ 

FeO 

Al^ O3 

CaO 

MgO 

SiO^ 

SO^ 

PO. 



41-82 

25-78 

1-78 

Spur 

1-84 

22*30 

Spur 

Spur 
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HO ...... 610 

Cu\ ' QP"'^ 

Zusammen 99'62 

Es sind selbst diese Erze nicht absolut phosphor- 
frei, aber in dieser Hinsicht aus Böhmen die reinsten, 
die ich kenne. 

• 11. Ich habe .auch einen Brauneisenstein von 
£lsch untersucht, welcher sehr rein ist; derselbe wurde 
auf der nun aufgelassenen Hütte zu Ferdinandsthal 
bei Bischofteinitz yerhüttet. Die Analyse ergab: 

Fe^O^ 68-85 

FeO 2-83 

SiO^ 900 

S 0^ . • • . 1*71 

PO^ ^ Spur 

-HO 1700 

Zusammen 99*71 

Pl'ibram, im Februar 1869. 



Chemisch-technische Notizen vom Salinen- 
Betriebe und ihre praktischen Ergebnisse. 

(Fortsetzung.) 

4. Sudbetriebsversuche bei der Saline Hall in 

Tirol. 

Obgleich die Gebläsefeuerung, seit deren Einführung 
im Jahre ^ 1 859, und sofortige Ausdehnung auf 4 Pfannen 
das Ihrige dadurch geleistet hat, dass im Laufe von 9V2 
Jahren 477.000 Ctr. Kohlenklein mit wenigstens 70 Proc. 
= 335.000 Ctr. Staub unter 3'" Stangenweite aufgebjannt 
und hiemit 851.000 Ctr.. oder 176 Pfd. Salz per Centner 
ELleinkohle erzeugt wurden, ein Betriebsresultat, das in 
früheren Jahren nur mit Grobkohle, gemengt mit höchstens 
30 Proc* Klein erzeugt werden konnte, so hafteten dieser 
Feuerungsart dennoch ein paar Mängel an, .deren mög- 
lichste Beseitigung in jeder Beziehung wünschens- und 
gewinnreich war. 

Vorerst war dem schnellen Verbrand der Pfannen- 
bleche über den beiden Gebläse-Rösten, wodurch häufige 
Reparationen nothwendig wurden, entgegenzuwirken, nicht 
minder aber auch der starken Rauchentwicklung, als man 
vor 4 Jahren zu einer forcirteren Feuerung überging. 
Hatte die unvollkommene Verbrennung einen nicht ausser 
Acht zu lassenden Wärmeverlust zur Folge, so bedingte 
der erstgenannte Uebelstand nebst grösserem Eisen- und 
Schichten-Aufwand eine geringere Erzeugungsfähigkeit der 
Pfannen. 

Um nun diesen doppelten Zweck: Pfannenschonung 
und bessere Verbrennung durch eine einfache, wenig Aus- 
lagen verursachende Ofenzustellung zu erreichen, wurde 
der ungeändert gebliebene Gebläserost (Fig. 1) mit feuer- 
festen Nymphenburger Ziegeln überwölbt («) und 2 Zoll 
unter diesem an der Brust des Ofens ein feuerfester Bo- 
gen 1) angebracht. Durch die gebildete Spalte c, welche 
mittelst Schuber regulirbar ist, strömt nun die zur Ver- 
brennung der Kohlenoxyd- und KohlenwasserstoflFgäse noch 
notbwendige Luft mit Vehemenz in den Feuerraum A ein, 
wird im Gewölbabsatz d abgestossen und vermengt sich 



Fig. 1. 




Fig. 2. 




um so leichter mit den, den Fuchs e (eigentlicher Gas- 
verbrennungspunkt) passirenden Gasen. Ein Versuch mit 
Weglassung des Absatzes d gab weniger günstige Ver- 
brennung. 

Bei Pfanne IV ist derselbe Gebläserost (Fig. 2), nur 
füllt äer Rauchverbrennungsapparat c a d fort ; im Uebrigen 
haben beide Pfannen vollkommen gleichen Feuerbau. 

In der nachfolgenden Gegenüberstellung der einzelnen 
Manipulations'Ergebnisse von den drei Versuchsjahren 
1866 — 1868 in tabellarischer Form dürfte der bis jetzt 
erreichte Erfolg am einfachsten ersichtlich gemacht 
werden *). 

ad Post 5. Die Verschürung von Holz bei Ge- 
bläsefeuerungen hat seinen Grund in zeitweisen Störungen 
des Ventilatoren-Betriebes durch Versandung des Wasser- 
Jianals und dessen notbwendige Räumung auf eine be- 
deutende Strecke. 

ad Post 7 und 8. Bei Pfanne III wurde über dem 
westlichen Roste, wo der Rauchverbrenner im October 
1865 zuerst eingebaut wurde, bis Ende Sept. J. 1868 d. i. 
durch 374 Jahre, und über dem östlichen Roste, 
wo der Einbau im April 1866 erfolgte, durch 
2V4 Jahre, trotz einem 2—3 Proc. Schwefel hal- 
tenden Brennmateriale nicht ein einziges Blech 
ausgelöst. Zudem ist der gegenwärtige Zustand 
der Pfannbleche über den beiden Feuern der- 
art gut, dass man fast mit Sicherheit zur Hoff- 

*) Siehe Tabelle pag. 70. 
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nung berechtigt ist, mehr als ein Jahr noch ohne 
Reparation fortsieden zu können. 

Bei Pfanne IV hingegen mussten durchschnittlich 
nach 2 — 3 Buden (30 — 40 Tagen) einige schadhafte 
Bleche ausgewechselt werden. 

ad Post 10, 16, 18, 19, 20, 23. Aus Obigem er- 
klärt sich die grössere Erzeugungsfähigkeit der Pfanne III, 
ungeachtet der per Sudtag entfallenden kleineren Schü- 
rung (Post 9), der- geringere Pfanneisenverbrauch von 
2150 Pfd. per Jahr oder 72 Pfd. per 1000 Ctr. Salz; 
der geringere Schichten aufwand wegen Pfannreparation 
von 297 per Jahr oder 93 auf 1000 Ctr. Salzerzeugung. 

Pecunialiter werden dadurch jährlich bei allen 4 Wi- 
czek-Pfannen für Pfannbleche, Nieten und wegfallende Re- 
parations-Schichten u. z. 2100 fl- erspart; schlägt man 
hievon selbst 15 Proc, was sicher genug, auf Bestreitung 
der nach 4 — 5 Jahren denn doch einmal nothwendig wer- 
denden Reparation ab, so bleiben noch immer per Jahr 
tSOO fl-; das gibt eine Gestehungskosten- Verminderung 
eines Centners Salzes von 1"2 kr. ö. W. 

ad Post 25 — 28. Ausser dem bedeutend lichteren 
Rauche des Schiotts der Pfanne III geben den schlagend- 
sten Beweis für die erzielte bessere Verbrennung die con- 
stant wahrzunehmenden Temperaturs-DifPerenzen der aus 
der Pfannstatt entweichenden Gase mit durchschnittlich 
100® R., des Schlottes mit 15— 20®R. und der Soole in 
den Vorwärmpfannen mit 15® R., wobei bemerkt werden 
muss, dass sich diese viel höheren Temperaturen der 
Pfanne III auf eine durchschnittlich kleinere Schü- 
rung beziehen. Auf den Trockenherden dörrt ein gleiches 
Quantum Kochsalz in 12 Stunden ebenso gut, als bei 
Pfanne IV in 21 Stunden. Die Ursache liegt vorzüglich 
in der viel geringeren Russbildung an der unteren Dörr- 
fläche. 

Die Wärmeleitnngsfähigkeit des Russes ist nach Brix* 
Versuchen fast 100 mal geringer als die des Eisens. Dar- 
aus erklärt sich auch die mindere DörrfUhigkeit ein und 
derselben Trockenherdfläche bei Holz- und Steinkohlen- 
schürung. 

Während eines speciellen Versuches von 

56 : 72 Ctrn. Kleiukohlenschürung 
wurde gefunden bei 

Pfanne Hl IV 

Die Temperatur der 

Gase aus der ^ 

Pfannstatt 243®R. 248®R. 

Die Temperatur der 

Gase im Schiott 125®» 1 30 ® t) 
Die Temp eratur auf 

der Dörre 73® » 69® « 

Die Temperatur der 

Soole in der Vor- 



wärmpfanne 



39' 



22®« 



somit bei 16 Ctrn. Schürungs-Differenz beinahe gleiche 
Temperaturen. 

Da nach Davis* und Ebelman's umfassenden Ver- 
suchen 340*8® R. die niedrigste Temperatur ist, bei der 
noch glühende, aber wegen Mangel an nicht brennende 
Gase noch eine chemische Verbindung mit eingehen, 
die mittlere Temperatur in der Pfannstatt von Pfanne III 
noch 700 — 800® R- ist, so dürfte eine Verbrennung die- 



ser Gasarten auch noch ausserhalb des Feuerraumes Ä 
stattfinden. 

Der obige Versuch repräsentirt annäherungsweise die 
durch Rauchverbrennen hierorts zu erzielende Kohlen- 
ersparung, wenn die erzeugte Wärme durch zweckmässi- 
gen Pfannenbau möglichst vollkommen ausgenützt würde, 
was bei Gebläsefeuerung um so leichter ausführbar ist, 
als selbe keine höhere Schiott-Temperatur als 65 — 70® R. 
erfordert. 

ad Post 29. Bei Pfanne in präeipitirte sich der 
SO^ CaO in beinahe gleicher Menge über die ganze Pfan- 
nenfläche, bei Pfanne IV vorzüglich nur über den zwei 
Feuerpunkten; die Gypsschilfen waren dort nach 14tägL- 
gem Sud doppelt so dick als in Pfanne III. Die Ursache 
liegt in der gleich hohen Soolentemperatur vom Feuer- 
drittel bis Pehrgrand obiger Pfanne, während dieselbe bei 
anderen nicht mit Rauch verbrennern versehenen Pfannen 
an diesen zwei Punkten um 5 — 6® R. diflFerirt. Diese 
Erscheinung wies im Verhältnisse der Gjpsschilfendicke 
auf eine doppelt so lange Suddauer hin, wodurch je ein 
Kachischlagen, d. i. ein halber Sudtag, und die auf diese 
Arbeit erlaufenden Löhne von 8 Mann in Ersparung 
kamen. Andererseits gibt die hohe Soolentemperatur nahe 
dem Pehrgrand, vereint mit der zu hohen Endtemperatur 
der Gase beim Austritt aus der Pfannstatt, den Finger; 
zeig, dass die gegenwärtigen Pfannen für Feuerungen mit 
Rauchverbrennen viel zu kurz seien. 



Aus Wieliczka. 

Diese Woche hat wenig Neues aus Wieliczka gebracht. 
Der dahin abgegangene und am 25. Februar wieder nach 
Wien zurückgekehrte Ministerial-Commissär Freiherr von 
Hingenau hatte die Maschinenbauten am Elisabeth- und 
Joseph-Schacht so sehr fortgeschritten gefunden, dass am 
23. schon mit dem Einbau der untersten Saugröhren am 
Elisabeth-Schacht begonnen werden konnte und nächste 
Woche am Joseph-Schacht bereits die Salzförderung wird 
begonnen werden können. Die Wasserzunahme hielt sich 
zwischen 2 und 3 Zoll in 24 Stunden. Senkungen sind 
keine wahrnehmbar. Am t9. Februar besuchte eine kleine 
Gesellschaft, die von Krakau gekommen war, die Grube 
und die Mitglieder derselben, worunter auch eine Dame, 
dehnten ihre Befahrung über das Mass der gewöhnlichen 
Gasttour bis an den Rand des Wasserstandes über dem 
Horizont Haus esterreich aus, wo das Wässer ganz ruhig 
stehend, ohne Strömung oder Bewegung angetroffen wurde. 
Bei dieser Gesellschaft befanden sich der wegen einer 
Eisenbahn-Enquete eben damals nach Krakau gekommene 
k. k. Ministerialrath Dr. Hamm vom Ackerbauministerium, 
mehrere höhere Beamte der Carl Ludwi^s-Bahn, der k. k. 
Oberingenieur Moser aus Krakau, welcher an jenem Tage 
die Kesselprobe am Franz Joseph-Schacht vorgenommen 
hatte, der k. k. Statthaltereirath v. Proboreski aus Kra- 
kau und der Bezirkshauptmann P o tu cz ek a«8 Wieliczka, 
welche sich mit sichtlicher Befriedigung über den Zustand 
der Grube und über die Fortschritte bei der Maschinen- 
aufstellung gegen den sie begleitenden Ministerial-Com- 
missär aussprachen. Eben weil dieser Besuch nicht den 
offlciellen Charakter einer Enquete hatte, welcher demsel- 
ben von einigen Tagesblättern beigelegt worden ist, dürfte 
der bei den anwesenden technischen Fachmännern gleich- 
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massig wie bei deu Laien sich ftusserade beruhigende 
Eindruck geeignet sein, manchen übertriebenen Gerüchten 
zu begegnen, aber auch unter den Besuchern selbst die 
Ueberzeugung begründet haben, dass, wenn auch der Be- 
ginn der Auspumpung erst in etwa 4 Wochen zu erwar- 
ten steht, doch bis nun die schwierigen Vorarbeiten dazu 
nicht zurückgeblieben sind. 

Die Salzförderung und Abgabe beträgt 5000 Ctr. bis 
8000 Ctr. in 24 Stunden. Im Monate Jänner wurden 
über 80.000 Ctr. Salz erzeugt. Im Monate Februar dürfte 
die Erzeugung 100.000 Ctr. übersteigen. 



Amtliche Mittheilungen. 

Personalnaohriohten. 

Dor k. k. Ackerbauminiflter hat den nou ernannten Kutien- 
berger Berghauptmann Heinrich Wachtel nach Krakau und 
den Krakauer Berghauptmaun Mathias Lumbe nach Kutten berg 
in ihrer Diensteigenschaft von Amtswegen übersetzt. 

Concars. 

An der k. k. Bergakademie Leoben ist die Stelle des Au s- 
hilfsassistenten für Berg- und Hütte^maschinenlehre mit 
dem Genüsse eines Taggeldes nach deu Bestimmungen fttr k. k. 
Bergwesens-Exspectanten und einer täglichen Zulage von 60 kr. 
ö. W. zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre an das hohe k. k. 
Ackerbaumiuisterium stylisirten Gesuche, unter Nachweisung der 
absolvirten bergakademischen Studien, der bisherigen Dienst- 
leistung, besonders der Gewandtheit im Zeichnen, sowie in der 
Berechnung und Coustruction von Maschinen längstens bis 
13. März d. J. bei der gefertigten Direction einzubringen. 

K. k. Bergakademie-Direction 

Leoben, am 12. Februar 1869. 

(AuflasRungderBergwerksproducten-Verschleiss- 
factorie in Triest.) Die Bergwerksproducten-Verschleissfac- 
torie in Triest ist als selbstständiges Amt am 31. December 1868 
aufgelassen und dor Verkauf ärarischor Bergwerksproducte am 
Triester Platze vom 1. Jänner 1869 dem dortigen k. k. Punzi- 
rungsamte übertragen worden. (Z. 3739, ddo. 5. Februar 1869.) 

Conears-Ansschreibang. 

Bei der k. k. Berghauptmannschaft Krakau ist die Ober- 
berg-Commissärsstelle mit dem Jahresgehalte von 1260 fl. 5. W., 
dem Vorrückungsrechte in die höhere Gehaltsstufe, und der 
VIII. Diätenclasse, eventuell die Berg-Commissärsstelle mit dem I 
Jahresgehalte von 840 fl., dem Vorrückungsrechte in die höheren 
Gehaltsstufen in der IX. Diätenclasse zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig documen- 
tirten Gesuche bis 15. März 1869 im vorgeschriebenen Dienst- 
wege bei der gefertigten k. k. Berghauptmannschaft einzubringen 



und in denselben ihr Alter, ihre montanistisch-technischen Stu'lien, 
dann rechts- und staatswissenschaftlichen Kenntnisse, wie ;nich 
die Sprachkenntnisse nachzuweisen, und auch anzuführen, ob 
und in welchem Grade sie mit einem Angestellten der Krakauer 
k. k. Berghauptmanuschaft oder mit einem Bergwerksbesitzer 
oder Beamten des Districtes dieser Berghauptmannschaft ver- 
wandt oder verschwägert sind, dann ob sie selbst oder ihre 
Ehegattinen oder unter älterlicher Gewalt stehenden Kinder in 
diesem Districte einen Bergbau besitzen, oder an einer Bergwerks- 
unternehmung betheiligt sind. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Krakau, den 14. Februar 1869. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
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Asphalt-Röhren 



von 2 bis 15 Zoll engl. Lichten-Durchmesser und 7 Fuss engl. 
Rohrlange mit absolut dichten und sicheren Verbindungen, Krüm- 
mern und Figuren aus gleichem Material, wie die geraden Röh- 
ren, bester und billiger Ersatz für Metallröhren em- 
pfiehlt für Kaltwaster-Leitungen aller Art: (Druck-, l^ug-, 
Heber- und A bfluss-Leitung), ferner für Gas-, Gebläse-, 
Säuren- und Soole-, unterirdischen Telegraphen- 
Drähte-Leitungen, Pumpen, sowie als Specialität fClr Berg- 
werke zu Sprachrohr- und Wetterleitungen (sog. Wetter- 
Lottcnj in dauerhafter, gediegener Qualität 

die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 

von 

JToli. Chr. licye 

in Bochum (Westphalen). 

Prospecte, Preis-Courants, Proben und Referenzen ausgeführter 

grösserer Leitungen aller Art stehen zu Diensten, sowie zur 

Verlegung und Verdichtung längerer Leitungen damit vertraute 

Monteure und Arbeiter gegen billige Entschädigung. 

Briefkasten der Expedition. 

Löbliche Z a'schc Steinkohlengcwerkschaft 

in M. O . . . . u und Gewerkschaft in L g. Wir 

ersuchen um gefällige Nachsendung von 80 kr., da die ganzjäh- 
rige Pränumeration fl. 8.80 beträgt und Sie uns nur JB fl. ein- 
gesendet haben. 

Löbliche kaiserl. Werksdirection in B d, 

Graf W . . . a'sche Berg- und Hütten Verwaltung in Br s und 
Herrn J. W . . a in K . . . . o. Auf die uns eingeschickten 
fl. 8.40 bitten wir, da die ganzjährige Pränumeration fl. 8.80 ist, 
uns die restlichen 40 kr. nachzahlen zu wollen. 

Löbliche Blciberger Bergwerks-Union. Für das mit dem 
zweiten Quartale abbestellte Exemplar haben wir Ihnen auf den 
Jahrgang 1870 fl. 6.60 gutgeschrieben. 



(7-4) Wichtig für Maschinen-Werkstätten. 

Unzerreissbare animalisch doppelt geleimte Zeichnenpapiere in Rollen von 18 Fuss Länge, 

27 Zoll Breite, per Rolle Thlr. 4% empfehlen 

Carl Schleicher & Schüll in Düren. 

(Rhein-Preussen.) 



Diese Zeitschrift enicheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthi^en ürtistischen Beigaben. Der Pr&nnmerationspreis 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Poityenendnng 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hflttenm&nnisehen Maschinen-, Ban- und Anfbereitungswesen 
tammt Atlaa als Qratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV3 Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 
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Entwurf allgemeiner Bergpolizei- 

(Fortsetzung.) , 

IV. Bremsberge, Bremsschächte, Gesenke, Boll- 
löcher, Lichtlöcher und Ueberhauen. 

§. 37. 
Die Oeffiiungen der Bremsberge, Bremsschächte, Ge- 
0enke, BolUöcher, LichtlGcher und Ueberhauen, sowie die 
Zugfinge zu denselben sind so abzusperren, dass Niemand 
ohne eigene Schuld hineinstürzen kann. 

Münden solche Grubenbaue unmittelbar in eine För- 
derstrecke, so ist die Befahrung der letzteren durch ge- 
eignete Vorrichtungen wie z. B. Umbruchsorte, Verschlage 
u. s. w. sicher zu stellen. 

§. 38. 
Alle im Betriebe stehenden Bremsberge, Brems- 
schachte, Gesenke und Rolllöcher, welche zur Förderung 
von mehreren Punkten dienen, sollen besondere Fahrab- 
theilungen oder Falirüberhauen haben, damit die Arbeiter 
nicht gezwungen wfiren, in der Förderabtheilung zu fah- 
ren, um vor ihre Arbeit zu gelangen. 

§• 39. 
Das Befahren der Förderabtheilung der Bremsberge, 
Bremsschächte, Gesenke und BolUöcher ist nur den mit 
der Reparatur derselben beauftragten Personen und dem 
Aufsichtspersonale gestattet. 

§• 40. 

Die Bremswerke sind mit einer verlfisslichen Brems- 
vorrichtung zu versehen. 

Vor dem gehenden Zuge der Bremswerke ist ein hin- 
reichend starker Lattenverschlag anzubringen, durch den 
bloB die Seile durchgehen. 

§. 41. 
Aus einem Bremsberge, Bremsschachte, Gesenke oder 
BolUoche dürfen gleichzeitig mehrere Orte über einander 
nicht angesetzt werden. 

§. 42. 
In Bremsbergen und Bremsschfichten sind Signalvor- 



richtungen anzubringen, welche es möglich machen, dass 
von jedem Anschlagspunkte aus Zeichen nach oben und 
nach unten gegeben werden. 

§. 43. 
Der Stand des Bremsers ist seitwärts des Brems- 
Werkes und so einzurichten, dass er ohne Gefahr in be- 
quemer Stellung seine Arbeit verrichten kann. 

V. Maschinen-StreckenfÖrderung. 

§. 44. 

Das Fahren in horizontalen Strecken, in welchen 
Förderung mittelst Maschinen stattfindet, ist während der 
Förderung nur dem Dienst- und Aufsichtspersonale ge- 
stattet. 

In solchen Strecken ist eine Sign^vorrichtung an-p 
zubringen, mittelst welcher von jedem Punkte der Strecke 
dem Maschinenwärter das Zeichen gegeben werden kann. 

Die Motive zu diesen §§. 37—44 enthalten meist nur Ver- 
gleichungen mit den ähnUcben Dortmunder und Bonner Vor- 
schriften und konnten hier ohne Nachtheil für das Verständniss 
der Abschnitte IV and V weggelassen werden. 

VI. Seilfahrung. 

§. 45. 

Will ein Bergwerksbesitzer die Seilfahrung einführen, 
so hat er hievon die Anzeige an den Bevierbeamten vor 
der Herrichtung zu machen. 

Dieser Anzeige ist eine Beschreibung der für diesen 
Zweck bestimmten Betriebseinrichtungen und der Entwurf 
einer Fahrordnung beizuschliessen. 

§. 46. 

Der Bevierbeamte ' hat an Ort und Stelle die Ein- 
richtungen der Seilfahrung hinsichtlich ihrer Sicherheit zu 
prüfen Nach dem Befunde dieser Prüfung und, wo es 
nothwendig erscheint, nach vorgängiger Anhörung des 
Bergwerksbesitzers oder seines Bevollmächtigten entschei- 
det die Oberbergbehörde, ob und welche Sicherheitsvor- 
kehrungen bei der Einrichtung und Benützung der Seil- 
fahrung zu treffen sind. 

Vor Entscheidung der Oberbergbehörde und vor 
Erfüllung der angeordneten Sicherheitsvorkehrungen ist 
die Benützung der Seilfahrung nicht gestattet 
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§• 47.^ 

Das Seil, die BefestigUDg desselben am Seilkorbe 
und am Fördergefösse , sowie das Fördergef&ss selbst, 
sollen täglich vor der Benützung zur Seilfaltrt von einer 
damit betrauten verlftsslichen Person auf ihre Haltbarkeit 
untersucht werden. Auch ist das Seil in ihrer Anwesen- 
heit wenigstens einmal im Schachte ab- und aufzuwinden. 

Ein Reserve-Fahrseil ist auf dem Bergwerke stets 
vorräthig zu halten. 

§• 48. 

Zu Wärtern bei den zur Seilfahrung benätzen Ma- 
schinen dürfen nur verUissliche, im Lenken der Maschine 
erfahrene Personen aufgenommen werden. Diese sind für 
die Beobachtung der vorgeschriebenen Sichcrheitsmassre- 
geln beim Betriebe der Maschine verantwortlich. 

§ 49. 
An jedem Punkte, wo bei der Seilfahrung ein- und 
ausgestiegen wird, soll ein erfahrener und besonnener 
Mann zugegen sein, welcher für die Aufrechthaltung der 
Ordnung beim Ein- und Aussteigen verantwortlich ist, die 
erforderlichen Signale zu geben hat, und dessen Befehlen 
die Fahrenden Folge zu leisten haben. 

§. 50. 
Die Namen der in den §§. 47, 4S und 49 bezeich- 
neten Wärter und Aufseher, sowie die bei der Seilfahrung 
zu beobachtende Fahrordnung sind durch Anschlag am 
Schachte bekannt zu machen. 

§ 51. 
Während des Ein- und Ausfahrens von Personen mit- 
telst des Seiles hat jede andere Förderung im Schachte 
zu ruhen. 

§. 52. 
Wo die Seilfahrung bereits besteht, ist nach §. 46 
dieser Verordnung nachträglich vorzugehen. 

Eine Anzeige des Bergwerksbesitzers ist hiezu nicht 
erforderlich. 

VIL Fahrkünste. 
§. 53. 
Beabsichtiget ein Bergwerksbesitzer zum Ein- und 
Ausfahren der Mannschaft eine Fahrkunst zu errichten, so 
hat er dieses dem Revierbeamten vor deren Errichtung 
anzuzeigen und seine Anzeige nach §.45 dieser Verord- 
nung zu belegen. 

§. 54. 
Hinsichtlich der Inbetriebsetzung der Fahrkunst ist 
nach §. 46 dieser Verordnung vorzugehen. 

§. 55. 
Die bei dem Fahren auf der Fahrkunst zu befol- 
gende Fahrordnung soll am Schachte angeschlagen sein. 

§. 56. 

Bei allen künftig anzulegenden Fahrkünsten sind im 

Schachte gewöhnliche Fahrten derart anzubringen, dass 

der Fahrende während der Ruhepausen oder während 

des Stillstandes der Kunst auf die Fahrten übertreten 

kann. 

Aach die den vorstehenden Paragraphen beigegebeneu Mo- 
tive enthalten im Wesentlichen meist nur die Varianten in den 
analogen Bestimmungen preusaischer Bergwerksdistricte. 



Motive zu VI, 

VI. Seil fah ruDg. 

§. 46. 

Di« Sicherheit der Personen bei der Seilfahmof^ moji das 
Interesse der Berghtibörde in AiL.<4pruch Dchoten, dessh»lb wurde 
es für nothwendiir gehalten, den Vorgang^ nach Absais 2, §. 133, 
Onterreicliischeii Berfr?e«etze.«« vorzasehrelben , wenn ein Berp- 
werk«bej»ttKer dio .Seilfahrung einführen will. Dieser Absats Uotot: 
^Beabsichtiget der Bergwerks- Besitzer in der Ornbe MawhiBeD. 
welche nicht von Menflchenkraften betrieben werden« «u erricfateo, 
so hat er dieses der Bergbehörde vor deren Errichtoüg An- 
zuzeigen. ** 

Der angeführte Absatz kann als gütige Basis fflr die Vor- 
schrift des §. 45 angenommen werden, sowio er auch späfr den 
§8. .53 und 64 des Entwiufes bei den „Fahrkünsten*' zn Oroudf 
gelegt wird. 

§. 46. 

Dieser Paragraph ist nach dem dritten Absätze de« §. 1 
der Breslaner Verordnung und mit Bcrflcksichtignng seines tr*MJ 
Absatzes entworfen worden. Der dritte Absatz lautet: »die Eia- 
fühning der Seilfahrung darf erst geschehen, nachdem der ß«- 
vierheamte an Ort und Stell« die bezüglichen EinrichtuDgen hin 
sichtlich ihrer Sicherheit geprüft, und das Obcr-Bergamt nact 
dem Befunde dieser Prüfung und vorgangiger Anh^ran? ^ 
Bergwerks- Eigenthümers oder dessen Vrrtretisrs darüber entschl^ 
den hat, ob und welche besOuderen S icherb eits-VorkehruDi:p= 
bei der Eiiuichtung und Benützung der Seilfahrung zu treffen sini 

Die Breslauer Verordnung? gibt den ganzen Vorgang «• 
von der Anzeige des Bergwerks- Besitzers an den KevierbeAm^''" 
bis zum Momente, von welchem an die Benützung der Seilt*" 
rnng gestattet ist und lässt darüber keinen Zweifel cnrück. 



lieber die VerröBtung und Auslaugang d^^ 
Matzenköpfel-Erze in Brixlegg. 

Vom k. k. Hüttenmeister Wagmeister. 

Von diesen Erzen und von einigen Röstprod^^^^ 
derselben sind im December 1S66 vom Herrn IM^^ 
birer in Hall Analysen abgeführt worden, und ic« ^ 
weise auf die vom Herrn Hauptprobirer selbst in di?* 
montanistischen Zeitschrift Nr. IX, Jahrgang 1867, ^^ 
gemachten Veröffentlichungen. 

Im Jahre 1853, »ur Zeit als das Matuenköpfel'^^ 

lager vom Herrn Ber-rath J Trinker, k. k. BeJghaup^ 

mann in Laibach, als damaligem k. k. Schichtmew«*' 

Brixlegg angefahren wurde, sind Erze dieses Vorkomm 

bei der geologischen Reichsanstalt einer analytischen 

tersuchung unterworfen und der Befund in 100 ^ 

mit 12-86 Eisen, 3-68 Nickel, M4 Kobalt, ^^'^^^^Z^^^ 

22-76 Kupfer, 33-56 Schwefel, 10* 12 kohlensaurer J^« 

j Dieses 
und 2'04 kohlensaure Magnesia angegeben worden. 

Mineral reprftsentirt sich als eine^Iengung von Eis^° ^^ 

Glanzkobalt, Kupfernickel und Kupfergjanz (?) f'^ ^^^^ 

schiedenem Silberhalte; silberhaltiger BleigUn« tritt da^^^ 

abgesondert auf und in geringen Quantitäten; 

wird möglichst beim Berge ausgeschieden und als 

zur Hütte geliefert. ^^^ 

Die ersteren Schwefel- und Arsenmetalle sind 

♦•f das ^ 
verschiedensten Verhältnissen zusammengeseWh L^efel- 

hat das Aussehen wie ein lichtes Fahlerz töit » . 
kies verwachsen und tritt die röthliche Farbe j 

Kobalt- und Nickel-Schwefelarsen-Erzen oft »^'^ 

Die Gangart besteht nach den analytwcnen ^^^^^^f 
aus Talk und thonh&ltigem Kalke, und ist ^^^L^n^ti. 
von Silber- und kupferarmem Schwefelkiese ^^^^ 
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Der Hütte werden diese Erze in Form von Grobe, 
Scheideklcin und in geringer Quantität als defbe Erze 
bis zur Faustgrösse übergeben*). 

Diese Erze waren vpm Anfange her bei der k, k. 
Hütto in Brixlegg wegen ihrer complicirten Zusammen- 
setzung nicht beliebt und es wurden dieselben im Jahre 
1865, als ich als Hüttenmeister nach Brixlegg kam, in 
theilweise geröstetem, zum Theile verwittertem Zustande 
dem Fahlerzrohschmelzen zu 20 Proc. zugegeben. 

Die Verhüttung dieser Erze für sich allein, wie ich 
es Anfangs beabsichtigte, musste aus verschiedenen Grün- 
den unterbleiben. 

Röstung. 

Ich liesß die Erze in offenen Haufen unter einem 
Roststadel rösten, um möglichst das Arsen fortzubringen, 
Sulphate zu erzeugen, durch Auslaugung der gerösteten 
Erze Coy Ni und Fe als schwefelsaure Salze zu lösen 
und das extrahirte Cu und eventuell aufgelöste Ay mit- 
telst Kupfer und Eiseu zu fällen. 

Bei den Röstversuchen leiteten mich meine Erfah- 
rungen, welche ich während -ftiein er vieljährigen Dienst- 
leistung beim Kupferwerk in Agordo mir erworben habe, 
und wurden dieselben unter Modificationen nach dem dor- 
tigen bekannten Röstungsverfahren durchgeführt. 

Die feineren Erze wurden zu Schlich gepocht, mit 
entkupfertem Vitriol wasser gehörig angefeuchtet und in guss- 
eisernen Formen zu Stöckeln geschlagen. 

Die derben Erze und die Erzstöckcln wurden für 
sich allein und gemengt unter Zutheilung von Erzgraupen 
in Rost gesetzt. 

Von der Röstung der derben Erze erhielt ich be- 
stimmte Resultate, nicht so bei jener der Erzstöckeln. Ich 
machte die ersten Versuche mit der Stöckelröstung im Win- 
ter 1866 — 1867, und im Mai 1867 erhielt ich den ersten 
gut ausgebrannten Rost davon. Zur selben Zeit wurde ich 
vom hoben k. k. Finanzministerium zu einer dienstlichen 
Mission bestimmt und war in Folge derselben sowie er- 
littener Erkrankung bis October d. J. von Brixlegg ent- 
fernt*, es "blieben daher alle meine Versuche mit den 
Matzenköpfelerzen seit Juni 1867 sistirt. 

Als Rostproducte von den derben Erzen erhielt ich 
schöne kupfer- und silberreiche Kernerze, während in den 
Rinden derselben (nach den Analysen des Herrn Haupt- 
probirers in Hall) hauptsächlich Oxyde und Sulphate von 
Eisen, Nickel, Kobalt und Kupfer und sehr wenig Silber 
enthalten waren. Die Verflüchtigung von Arsen ausser 
Schwefel war sehr gross und die Rostdecke zeigte sich 
ganz durchzogen von verschiedenen Schwefelarsen-Verbin- 
dungen und krystallisirter arseniger Säure. 

In dem Stöckelroste fanden sich nur einzelne zum 
Theil schön ausgebildete Kerne, und durchgchends fand 
man die Stöckeln zu Oxyden und Salzen geröstet. Aus die- 
sem Versuche lässt sich annehmen, dass bei der Haufen- 
röstung der Stöckeln, obschon schwieriger Kerne sich 
bilden können, insoferne die Erze nicht zu sehr mit Gang- 
art gemengt sind und im Roste eine Temperatur erzeugt 
wird, damit die Erztheilchen sich solviren. 



*) Der Silbeihalt wechselt darin von 0-100 bis 0600 Mz.«., 
an Kupfer von 4 — 8 Proc. 



In verschieden ausgebildeten Kernen wurden auf do- 
cimastischem Wege folgende Halte gefunden: 

Nr. 1. 34 Proc. Cu, 830 Proc. UzM Äg 

« 2. 51 n „ 1092 n „ » 

» 3. 29 p fl 0-815 „ „ « 

» 4. 4<j^ T1 „ 1-805 n « n 

n 5. — fl T) 0-920 j» „ « 

In einer Probe von gutgerösteten Kemerzrinden wur- 
den vom Herrn Hauptprobirer in Hall 0*026 Proc. Mz.^. 
Ag gefunden und analytisch 1*90 Proc. Arsensäure; in 
einer Probe von Kernen ergab sich 0-22 Proc. Arsen, 
0-73 Proc. Nickel und Kobalt, 112 Proc. Nickel-Kobalt- 
oxydul. Das Arsen verflüchtigt sich also bei der Röstung 
grösstentheils und von dem in den Erzen bedeutenden 
Nickel- und Kobalthalt geht nur wenig in die Kerne. 

Was die Erscheinung betrifft, dass die Kerne das 
meiste Silber des Erzes in sich aufnehmen, so glaube ich 
dafür Folgendes anführen zu dürfen. 

Nach Plattner scheidet sich bei der Kernröstung 
aus Schwefelsilber viel Silber in metallischem Zustande 
in dem Kupfer kerne. 

Nach Fournet hat das Cu die stärkste Verwandt- 
schaft von den meisten Metallen zum Schwefel und ist 
die Verwandtschaft der übrigen Metalle zum iV um so 
grösser, je näher sie dem Cu stehen. Das Silber wird 
daher bei der Kernröstung sich leicht mit dem Schwefel- 
kupfer verbinden, um so mehr Ag mit Fe^ Nt\ Co wenig 
verwandt ist. 

Nach Bruno Kerl können ausser dem Foumefschen 
Gesetze die elektro-chemischen Wechselwirkungen der 
Schwefel- und Arsenmetalle nicht sicher begründet werden; 
aber es ist thatsächlich geworden, dass bei der Kernröstung 
so beschaffener Erze durch die erfolgende Contact-Wir- 
kung der verschiedenen Schwefel- und Arsenmetalle das 
Silber sich im Schwefelkupfer der Kerne concentrirt und 
wahrscheinlich in der Weise, dass das Schwefelsilber im 
Moment, als es in der Rothglühhitze (denn bei dieser 
Haufeuröstung werden die Erze nicht stärker erhitzt) sich 
in metallisches Silber und schweflige Säure zersetzt, auch 
vom geschmolzenen Schwefelkupfcr aufgenommen wird; 
und wird das Silber dann während des ganzen Rostpro- 
cesses auch von den elektropositiveren Metallen als i'V, 
Ni und Co, sowie von dem entweichenden Schwefel und 
Arsendampfe vor Oxydation durch den nur allmälig ein- 
wirkenden Sauerstoff der äusseren Atmosphäre und durch 
die gebildete Schwefelsäure geschätzt. 

Eine Ausscheidung von metallischem Silber oder Bil- 
dung von schwefelsaurem Silberoxyd dürfte erst bei einer 
höheren Temperatur unter hinreichender Einwirkung von 
Luft stattfinden. 

Die mittelmässig gut von den Rinden geschiedenen 
Kerne wurden mit einem Silberhalte von 0*3 bis 0*5 Mz.^. 
per Procent und 15 — 20 Proc. an Kupfer dem Reichver- 
bleien zugetheilt. Der Abfall an Rinden bei der Kern- 
scheidung betrug 40 — 50 Proc. mit einem Halte von 
008 — 0-09 Mz.Ä an Ag und 4 — 5 Proc. an Kupfer. 
Der minder hohe Halt an Cu und Ag in den Kernen und 
der reiche Halt von diesen Metallen in den Rinden be- 
ruhte auf der nicht gehörigen Scheidung, weil dieselbe 
von noch ungeübten Jungen geschah. 
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Aufllaugung. 

Die Rinden der gerösteten derben Erse wurden in 
hölzernen Bottichen der Eztraction unterworfen. Der Fas* 
Bungsranm eines Bottichs ist f&r beiläufig 100 Ctr. Ma- 
terial. In der Höhe von 7^ Fnss über dem eigentlichen 
Boden wurde ein zweiter aus durchlöcherten Brettern auf- 
gestellt und dazwischen reine Schlackenstücke gegeben, 
damit die erhaltenen Laugen möglichst rein abfliessen. 
Damit das Material in den Bottichen keine feste Masse 
bilde, kam in der halben Höhe derselben noch ein durch- 
löcherter Boden. 

Eine Post wurde gewöhnlich fdnfma] in dem nämlichen 
Bottich ausgelaugt, wobei man jedesmal 30 — 33 Cubik- 
fuss Lauge erhielt und zwar: 

vom ersten Auslaugen mit H3— 45*^ B. C 

„ zweiten „ , 28— 32«> „ 

„ dritten „ „ 20—30® „ 

„ vierten „ « 15—18® „ 

. fünften « „ 5—15%. 

Die Laugen der drei ersten Extractionen von circa 
30" B. C." und ly^ — ly^ Pfd. Cu per 1 C Soole ge- 
langten zur Cementation, während die letzten zur Aus- 
laugung von frischem Materiale anstatt reinem Wasser 
verwendet wurden. 

Der Gewichtsverlust bei der Auslaugung war 20 bis 
30 Proc. 

Silber wurde in den Laugen niemals gefunden, in 
dem erhaltenen Cementkupfer wurde auf 100 Feinkupfer 
0*010 Mz.^. gefunden. 

Das Kupferausbringen auf nassem Wege betrug nur 
im Ganzen 2S'7 Proc. mit einen Abgang an Kupfer von 
1*8 Proc, an Silber von 0*13 Proc. 

Durch zwei Versuche im Kleinen mit 1 Pfd. gut ge- 
röstetem und von Kernen reinem Stöckelmaterial ergaben 
sich bessere Resultate für das Kupferausbringen, wobei 
auch dasselbe vollständiger ausgewaschen wurde. Das eine 
Mal Wurden 58 Proc, das andere Mal 69 Proc Cu ex- 
trahirt. 

Da sich beim Auslaugen, besonders der Stöckeln, 
welche, wie gesagt, beinahe keine Kerne gaben, nur Spu- 
ren von Silber (nach Befund im Cement Cu) auflösen, 
so nehme ich an, dass das Jg als metallisches Silber 
oder auch als arsensaures Silberozyd im Röstgute (ohne 
Kerne) enthalten war. 

In dem ausgelaugten Materiale ergaben die docima- 
stischen Proben im Mittel noch einen Kupferhalt von 
5'5 Proc, weil Kerne, die sehr leicht in Splitter zer- 
schlagen werden, als solche besonders enthalten waren; 
auch wird, ob eine stärkere oder schwächere Röstung 
stattfand, mehr eder weniger Kupferoxydul oder Oxyd 
gebildet. 

Nachdem das ausgelaugte Röstgut dennoch verschmol- 
zen wurde, so verfuhr man beim Elxtrahiren nicht strenge. 
Der Silberhalt wurde in Folge des Gewichtsverlustes durch 
die Auslaugung um durchschnittlich 0:05 Mz. ^. Proc. 
gehoben und betrug derselbe per Procent 0*160 bis 
0-260 Mz.«f. 

Von der Auslaugung weg wurden bisher die ärmeren 
Erze dem Rohschmelzen der Silber-Fahlerze zugetheilt, 
die reicheren der Verbleiarbeit. (Es wird aber besser sein, 
künftig sämmtliche ausgelaugten Matzenköpfler Erze, abge- 



sehen von den geschiedenen Kernen, dem EntsilbemngB- 
durch den Verbleiungsprocess zu unterwerfen.) 

Cementation« 

Ans den gewonnenen Vitriollaugen wurde das Cu 
durch Fe gefällt, mit BLilfe eines Apparates, der von mir 
combinirt wurde Derselbe beruht auf dem Princip, die za 
entkupfemde Lauge in eine stärker rotirende Bewegang 
zu versetzen, um die chemische Wirkung zwischen Cü- 
Vitriol und Eisen zu verstärken. 

Ein Quirl, welcher durch ein kleines Wasserrad in 
Bewegung gesetzt wird, kreist in dem Fällbottich herazn. 
Der Bottich fasst nach Abzug des Raumes für Fälleisen, 
Quirl etc. 120 Cubikfuss Lauge. Der Zapfen der Quirl- 
säule ist aus Kupfer und das Lager daftlr aus Hartblei. 
Die 2 Wellen des Quirls sind durchbrochen, damit die 
Lauge nicht aus dem Bottich geschleudert wird, und nm 
die Bewegung zu erleichtem. Der Bottich selbst wird, 
nachdem er mit Lauge mittelst einer Pumpe gefEUlt ist, 
mit einem Deckel geschlossen, um das Hinansspritzen der 
Lauge zu verhindern und auch um den Zutritt der Luft 
abzuhalten und die Lauge warm zu erhalten. 

1 Fuss hoch über dem Boden des Bottichs ist ringsum 
eine Bank von 1 y^* Breite angebracht, worauf das Eisen 
geschichtet wird. Der Quirl macht 20 Umdrehungen per 
Minute, was hinreichend ist. Als Fälleisen gebrauchte ich 
zur Hälfte altes Gusseisen und zur Hälfte Grobeisen, letz- 
teres in Form flacher abgehackter Schienen. 

Die Resultate dieser Cementationsweise sind folgende: 

Laugen mit 25 -30® B. C/ und 174—1 '/j Pfd. Cm 
per 1 Cubikfuss entkupfern sich vollständig (so dass ein 
blankes Eisen keine Kupferreaction mehr zeigt, oder höch- 
stens sich nur schwärzt) in 40 — 60 Std. Reichere . Lau- 
gen brauchen bekanntlich mehr, ärmere weniger Zeit, und 
durch Schmiedeisen geschieht die Kupferß&llung auch 
schneller. Während der Cementation erhitzen sich die 
Laugen auf 20 — 25^ R*y so dass sie zur Winterszeit stark 
dampfen; sie brechen sich (Trübe werden durch Ausschei- 
dung von basischen Salzen) sehr wenig. Das Kupfer Allt 
in Form von Schwarten und als grober Schlich, erstere 
wurden nur in einem kleinen Bottich von anhängenden 
basischen Salzen und vom Graphite des Gusseisens rein 
gewaschen, letztere auf einem kleinen Waschwerke. Die 
cem. Kupfer-Lamellen hatten einen Halt von 90 Proc, 
der verwaschene Schlich wurde auf 75 bis 86 Proc. Cu 
gebracht , wobei man 4 — 5 Proc. arme Cementschliche 
mit 24 Proc. Cu erhielt Die Cementschliche lassen sich 
leicht verwaschen, weil sie sehr reich und grobkörnig 
waren. 

Der Verbrauch an Fälleisen betrug 110 — 1*25 Pfd. 
auf 100 Pfd. Feinkupfer. Mit diesem Apparate, der ein- 
fach ist, wenig kostet, bereits gar keine Bedienung wäh- 
rend des Ganges benöthigt, habe ich relativ weniger Zeit 
zur Kupferfällung gebraucht, ein reicheres Cementkupfer 
mit sehr geringem Eisenverbrauch erzeugt, als es bei den 
sonst üblichen mir bekannten kalten und warmen Cemen- 
tationsverfahren der Fall ist. 

Nur einmal wurde es versucht, das Cementkupfer zu 
rosettiren, durch Einschmelzen über der Grube; dabei 
wurde aber das Kupfer sehr übergar und erkaltete schon 
SO; dass man es weder in Scheiben reihen, noch auch 
bohlen konnte. Dadurch schon, und durch Auflösen einer 
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Probe in verdännter Salpetersäure iiefls sich auf die sehr 
reine Beschaffenheit des Kupfers schliessen. 

Nach dem Vorausgelassenen lassen sich die Resultate 
von der Röstung und Auslaugung zusammenfassen: 

1. In der Entfernung und Trennung des Arsens, 
Kickeis und Kobalts aus den Erzen; 

2. der Anreicherung und • Concentrirung des Silbers 
durch die Auslaugung der Erze und der Kernbildung; 

3. in der Gewinnung Ton reichem Cementkupfer. 
Mit der Gewinnung von mercantilen Kobalt- und 

Nickelproducten , oder von Nickolmetall aus den ent- 
kupferten Vitriol w&ssern, bin ich nicht vertraut, da ich 
zuvor nie Gelegenheit hatte mitzuarbeiten, und es wird 
mir auch hiefür nicht die geringste Zeit erübrigen, mich 
damit befassen zu können. 

Die Matzenköpfel-Erze würden sich nicht nur für Zu- 
gutebringung auf nassem Wege besser eignen als die sil- 
berhaltigen Fahlerze, sondern man könnte sie auch auf 
pyrotechnischem Wege vortheilhafter als letztere verhütten 
und ein besseres Kupfer daraus erzeugen. Es bleibt daher 
nur zu wünschen übrig, dass die jüngst eingeleiteten Hoff- 
nungsarbeiten in diesem jungen Bergbaue, nachdem das 
bis jetzt aufgeschlossene Erzlager leider nur eine geringe 
Ausdehnung besitzt, von bestem Erfolge gesegnet werden 
möchten. 

Brixlegg, im December 1867*). 



Statat der Berg- und Hftttenschtüe zu 

Leoben**). 

I. Zweck der Berg- und Hüttenschule. 

Der Zweck der Berg- und Hfittenschule , ist die tech- 
nische Ausbildung junger Berg- und Hüttenarbeiter, um 
für den Bergbau und das Hüttenwesen, mit vorzugsweiser 
Berücksichtigung der Verhältnisse von Steiermark, Ober- 
und Niederösterreich, ein vollkommen tüchtiges Aufsichts- 
personale (Steiger, Hutleute, Schmelz-, Guss , Frisch-, 
Puddlings-, Walzmeister u. s. w.) zu erziehen. 

U. Aufnahms-Bedingungen. 

Zur Aufnahme in die Berg- und Hüttenschule eignen 
sich nur befähigte jüngere Arbeiter, welche einerseits be- 
reits eine solche Schulbildung genossen haben, wie sie 
auf einer guten Landschule zu erlangen ist und anderer^ 
seits im Berg- und Hüttenfache, oder in deren unmittel- 
baren Hilfawerkstätten (mechanischen Werkstätten, einer 
Dreherei oder Modelltischlerei) mindestens ein volles Jahr 
als selbstständige Arbeiter bedienstet waren. 

Das erforderliche Alter zur Aufnahme in die Berg- 
und Hüttenschule wird auf das zurückgelegte 22. Lebens- 
jahr festgestellt und kann nur in besonders berücksichti- 
gangs würdiget! Fällen, nämlich dann eine Ausnahme ein- 
treten, wenn der Bewerber ungeachtet seines geringeren 
Alters dennoch in hervorragender Weise die obgeuannte 
Handfertigkeit und Schulbildung besitzt. Unter erreichtem 



*) So steht es im Manuscript, welches wir aber erst vor 
wenigen Wochen erhalten haben. Vielleicht sollte es richtiger 
1868 heissen ! Die Red. 

**) Wir publicireu hier das Statut der neu errichteten Berg- 
mid Hüttenschule in Leoben und werden dies mit den Statuten 
der anderen noch ins Leben tretenden Bergschulen ebenfalls thun, 
Bobsld uns selbe sugesendet werden. Die Bed. 



20. Lebensjahre kann die Aufnahme in keinem Falle er- 
folgen. Insbesondere werden alle Aufhahms Werber darauf 
aufmerksam gemacht, dass es nothwendig sei, die deutsche 
Sprache gut leserlich, ziemlich geläufig und ohne grosse 
orthographische Fehler, nach mündlicher Angabe schreiben 
zu können; denn Recht- und Schönschreiben ist kein 
Lehrgegenstand an dieser Schule, weil ein Jeder die darin 
verlangte Fertigkeit nöthigenfalls durch vorausgegangene 
Selbstübung erlangen kann. 

Die Gesuche um die Aufnahme sind von den Be- 
werbern eigenhändig geschrieben, durch ihr vorgesetztes 
Amt oder, ihren Dienstherrn, und versehen mit den von 
diesen ausgestellten Qualifications-Tabellen (Dienstzeugniss, 
worin nebst der Kategorie und Dauer der Dienstleistung 
auch über Fleiss, Anstelligkeit, Ausdauer, Verlässlichkeit 
und sittliches Betragen, sowie über die erlangte Schul- 
bildung ein genaues, wahrheitsgetreues Urtheil abgegeben 
ist) an die Direction der Schule einzusenden, welche über 
die Aufnahme entscheidet. In Fällen, wo es nothwendig 
erscheint, wird der Eintritt in die Schule von dem Erfolge 
einer Aufnahmsprüfung abhängig gemacht. 

Alle Zöglinge werden für die Dauer des Unterrichtes 
von Seite der Schule in gänzliche Verpflegung genommen, 
wofür dieselben die durch den Ausschuss festzustellenden 
Beträge zu entrichten haben. 

Es ist nicht unumgänglich nothwendig, dass ein Zög- 
ling durch eine Gewerkschaft gesendet werde, sondern 
die Aufnahme wird auch dann bewilliget, wenn sich der 
Bewerber mit den erforderlichen Dienst- und Schulzeug- 
nissen und den Subsistenzmitteln ausweisen kann; der- 
selbe muss sich aber, wie alle anderen Zöglinge, in die 
Verpflegung und Bequartierung aufnehmen lassen, und der 
von der Direction festgesetzten Hausordnung fSgen. 

Der Curs beginnt in der Regel mit 1 . Mai und endet 
mit 31. October; nöthigenfalls kann er jedoch um 1, höch- 
stens 2 Monate verlängert werden. 

Die Zeit zwischen zwei Cursen kann und soll wieder 
zur Handarbeit verwendet werden. Die ganze Schulzeit 
umfasst zwei solche Curse und werden neue Schüler nur 
jedes zweite Jahr, d. i. in den Jahren 1869, 1871 u. s. w. 
aufgenommen. Die Aufnahmsgesuche sind ordnungsmässig 
vier Wochen vor Beginn eines neuen Curses, d. i. längstens 
bis Ende März einzusenden. 

in. Unterricht. 

Die ganze Dauer des Schulunterrichtes zerföllt: 

A. in den Vor curs, welcher den Berg- und Hütten- 
schülem gemeinsam ist, und 

B. in den Haupt curs, in welchem der Unterricht ftlr 
die Bergschüler gleichzeitig, aber gesondert von jenem 
der HüttenschOler gehalten wird. 

Während der ganzen Dauer eines jeden Curses wird 
der Unterricht an allen Wochentagen gehalten, und zwar 
sind in der Regel Vormittags 4 Lehrstunden, Nachmittags 
3 Zeichnen- und 1 Wiederholungsstunde. Eigentliche Fe- 
rialtage sind nur die Sonn- und gebotenen Feiertage. 

A. Im Vorcurse. 

Der Vorcurs hat den Zweck, die Schüler in den 
Elementar- und Hilfsfächem soweit heranzubilden, als dies 
mit Rücksicht auf den dem berg- oder hüttenmännischen 
Facheurse folgenden technischen Unterricht zum Verstand- 
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Bisse erforderlich und in einem gemeinschaftlichen Cui^e 
zulässig ist. Er umfasst folgende Gegensttfnde: 

1. Rechenkunst (einschliesslich Flächen- und Kör- 

perberechnung); 

2. Elemente der Buchstabemrechnung ; 

3- das Nothwendigste aus der Naturlehre; 

4. Zeichnen ; 

5. praktische Messkunde. 

B. Im Uaiiptcurse. 

Im Hauptcurse wird hauptsächlich der technische 
Unterricht ertheilt und werden auch noch jene HilfsfUcher 
gelehrt, die im Vorcurse nicht behandelt werden konnten. 

Der Hauptcurs ist in zwei Abtheilungen getrenntj^ 
wovon die eine den Facheurs für Bergleute, die andere 
den Facheurs für Hüttenleute umfasst. Hiernach theilen 
sich die Schüler in Berg- und Hüttenschüler. 

a) Der Facheurs für Bergleute umfasst folgende Ge- 
genstände : 

1. Mineralogie; 

2. Geognosie; 

3- Bergbaukunde mit der Aufbereitung und dem 
Kunst-Maschin «n-Wesen ; 

4. Markdcheidekunst; 

5. Zeichnen; 

6. Grubenrechnuugsführung und Bergrecht. 

h) Der Facheurs für Hüttenleute umfasst folgende 
Gegenstände : 

1. Metallurgische Chemie; 

2. Hüttenmechanik; 

3. Zeichnen; 

4. allgemeine und specielle Hüttenkunde; 

5. Probirkunde; 

6. Hüttenrechnungsführung. 

Der GesammtuntPrricht ist praktisch, piöglichst de- 
monstrativ und leicht fasslich zu halten, und auf das Be- 
dürfniss von Berg- und Hüttenaufsehern zu beschränken. 
In eine Ableitung von Formeln oder in Beweise für ihre 
Giltigkcit ist nicht einzugehen , Beispiele und Uebungs- 
aufgaben sind aus der berg- und hüttenmännischen Praxis 
zu nehmen, und der Unterricht ist mit öfteren examiua- 
torischen Wiederholungen, mit geognostischen Begehungen, 
Grubenbefahrungen, Markscheideverwenduugen, Besuchen 
von Hüttenwerken zu verbinden, worüber Berichte zu 
erstatten sind. 

Ausserdem sind im Facheurse der Berg- und Hütten- 
Bchüler vierzehn Tage zu ausgedehnteren Excursionen und 
zur Verfassung der darüber zu erstattenden Berichte be- 
stimmt. Bei diesen Excursionen sollen die Schüler als 
Ergänzung zu den Werksbesuchen während des Curses 
mehrere der entfernteren Berg- oder Hüttenwerke kennen 
lernen und zugleich die Anleitung bekommen, wie sie in 
Zukunft ähnliche Werksbesuche vornehmen und dabei ihre 
Notizen führen sollen. 

IV. Benützung der Lehrmittel. 

Den Zöglingen der Berg- und Hüttenschule ist be- 
hufis ihres Unterrichtes die Benützung der Sammlungen 
und der Hilfsmittel der k. k. Berg-Akademie unter den 
zu ihrer Erhaltung vorgeschriebenen Bedingungen gestattet, 
-wozu ihnen der Lehrer die erforderliche Anweisung ertheilt. 



V. Prüfungen. 

Am Schlüsse eines jeden Curses finden ans den v« r 
getragenen Lehrgegenständeu öffentliche Prüfkiog'en unt r 
dem yorsitze des Directors der Schule statt, vrelcben Prä- 
fungen sich bei Vermeidung des Ausschliessens au^ <i< r 
Schule jeder Zögling unterziehen muss. Für die ofietf- 
lichen Prüfungen wird nur ein Zeitraum von 1 h\t 
2 Tageii festgesetzt, indem die Classification 'wesentlich 
durch die Leistungen während des Schuljahres beätiminr 
wird. 

Der Fortgang der Schüler in den einzelnen Oe-g^es- 
ständen im abgelaufenen Cnrse wird nach fonf Abtheflun- 
gen classificirt und zwar mit: 

ausgezeichnet, 

sehr gut, 

gut, 

ungenügend und 

schlecht. 
Der im Laufe des Curses an den Tag gelegte Fielst 
der Schüler im Besuche des Unterrichtes und in den Hebun- 
gen zu Hause, sowie die Aufmerksamkeit bei den Vor- 
trägen werden in Abstufungen mit: 

sehr Üeissig, 

fleissig und 

nicht fleissig 
bezeichnet, das sittliche Verhalten mit den Ausdrse^ci^ 

vollkommen entsprechend, 

entsprechend und 

nicht entsprechend. 
Nach dem Gesammtergcbniss der Leistungen und dr- 
Betragens an der Schule werden die einzelnen Schüiei 
gereiht, und die ersten unter ihnen, nach Mass^be dr^ 
Prämienfondes mit passenden Prämien betheilt. 

VL Behandlung schlecht oder ungenügend cla«- 
sificirter, dann nachlässiger Sahüler. 

Mehrere ungenügende oder eine schlechte Fortgang?- 
classe aus was immer für Gegenständen des Vorcai^?-? 
hindern den Eintritt in den Kachcurs. WiederhoJunc^^- 
prüfungen können vor Beginn de« Facheurses vnrgenc»m- 
men werden. 

Verbesserungen von Classen der Facheurse köunea 
bei Beginn des nächsten Curses und zwar nur einmal vor- 
genommen werden. Ingleichen ist gestattet, einen Coxa 
Einmal zu wiederholen. 

Hat ein Schüler bei einer ungünstigen Fieissclai^se 
auch eine ungenügende Fortgangsciasse erhalten, so darf 
er weder einzelne Prüfungen, noch einen ganzen Cur? 
wiederholen. 

Offenbar unfähige oder nachlässige SchülcT, dann 
solche von schlechter Aufführung werden schon währejid 
des Curses entlassen. Im Falle einer Entlassung wird der 
bereits eingezahlte Betrag für die Verpflegung und Be- 
quartierung nicht zurückbezahlt. Die für den Entlassenen 
angeschafften Bücher und Zeichnungsmaterialien bleiben 
dessen Eigenthum. 

Ungenügende Fortgangsc^asseu im Zeichnen und den 
schriftlichen Aufsätzen müssen durch verdoppelte Anstren- 
gung im nächsten Curse verbessert werden. Im Gegen- 
falle können nur sehr gute Leistungen des Schülers iu 
den anderen Lehrgegenständeu für seine Belassung iu der 
Schule sprechen. 



''^^, 
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Verzögerung in der Vorlage, sowie unterlassene Aus- 
fertigung der Zeichnungen oder Aufgaben hat, wenn keiue 
l^onügende Rechtfertigung erfolgt, eine ungünstige Fleiss- 

classe zur Folge. 

(SchluBs folgt.) 



Aus Wieliczka. 

Aus ftmtlichen Berichten vom 28. Februar und 
3. März entnehmen wir Nachstehendes: 

Die 250pfeTdekräfttge Maschine am Elisabeth- 
Schachte ist complet aufgestellt, montirt und mit den 
KesRoln in Verbindung gesetzt, wurde auch schon probe- 
weiso in Gang gesetzt, wobei wesentlichere -AnatJinde 
sich nicht ergeben haben, als dass die Schubertchliessen 
noch nicht vollständig waren und die Steuerungshebel 
noch richtig gestellt werden müssen. Der erste Saugsatz 
(von Unten) ist eingelassen und auch der erste Drucksatz 
schon eingebaut. Am 4. sollte der Einbau der Gestänge 
begonnen werden. 

Das Aufziehen der 60 Fuss langen, 4 Fuss weiten 
nnd 140 Ctr. schweren Esse wurde am 27. Februar mit- 
telst 3 Kranichen in AngriflF genommen, und war beinahe 
vollendet (sie stand schon vertical), als eines der zur Ver- 
hinderung des Umschlagens der Esse angebrachten Spann- 
seile rtss; doch £el die Esse nicht, sondern wurde durch 
die am Gerüste angebrachten Flaschenzüge in einer Nei- 
gung von 50 Grad hängend erhalten, worauf die Gerüste 
verstärkt und die Aufstellung drei Tage später vollendet 
wurde, ohne dass dabei ein Unfall vorkam. Gleichzeitig 
wurden die Kiegelwände zum Abschluss der Maschine vom 
übrigen Schachtiocale fertig und die neuen Speisepumpen 
in Betrieb gesetzt. 

Am Joseph- Schachte ist die Wasserhebe- und 
Fördermaschine sammt Kunstwinkeln vollständig montirt, 
das Seilscheiben-Gerüste aufgestellt und es werden eben 
die Dampfleitung und andere Vollendungsarbeiten ausge- 
führt. Die Schachtzimmerung ist ebenfalls vollendet. 

In dem zur Verbindung mit dem Kloski-Schlag be- 
stimmten Albrecht-Gesenk sind ca. 8 Klafter abgeteuft. 
In der 6. Klafter wurde ein festes Salzlager (Spizasalz) 
angefahren, wodurch es InÖglich is», den Betrieb ohne Zim- 
merung im festen Gestein zu treiben, so lange dieses La- 
ger anhält. 

Der Wasserstand hat nach den Messungen im Franz 
Joseph-Schachte am '22. Februar 21 Klafter, 1 Fuss über 
dem Horizont «Tiefstes Regis«^ oder 5 Fuss, 3 Zoll über 
dem Horizont vtHaus Oesterreich>* betragen. Am 3 März 
wurde er mit 21 Klafter, 3 Schuh, 4 Zoll über ^Tiefstes 
Begis« oder 1 Klafter, t Fuss, 7 Zoll über „Haus Oester- 
reich** gemessen. Das durchschnittliche Steigen beträgt 
daher in 10 Tagen 28 Zoll oder 27jo Zoll in 24 Stunden. 
Es vertheilt sich auf diese Tage ungleich und zwar war 
das Steigen in den drei ersten Tagen des März etwas 
grösser, wozu ein wiederholter mehrstündiger Stillstand der 
gegenwärtigen Wasserhebung beigetragen, welcher wegen 
des Einbaues des Pumpensatzes für die grosse Maschine 
auf Elisabeth und einer Hebung des Saugsatzes und un- 
tersten Drucksatzes auf Franz Joseph eintreten musste. 
Senkungen sind nirgends wahrnehmbar. Die Salzgewinnung 
und F(5rderung ist in dieser Periode ohne Umstand un- 
unterbrochen in Gang gewesen. 



Bei diesen Verhältnissen kann mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit erwartet werden , dass mit Ende des lau« 
fenden Monats die Wasserhebung mit der grossen Ma- 
schine von 250 Pferdekräften in Wirksamkeit treten werde. 
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Amtliche Mlttlieilungeii. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

In Ausführung des mit Allerhöchster Entschliefisung vom 
29. November 1868 genehmigten Personal- und Besoldungsstatiis 
der äranschen Montanverwaltungen wurden weiters ernannt ; 

a) Der Schichtmeister Andreas Mitterer zu Häring zum 
Bergmeister der Bergver waltung in Häring; — der Bauingenieur 
Franz Rochelt in Hall zum k. k. Kunstmeister und Mark- 
scheider und der Ilauptprobirer daselbst Anton v^Kripp zu 
Krippach und Brunnberg zum k. k. Probirer, beide für 
den ganzen Tiroler Bezirk; — der AmtsofGcial Carl J^t^er in 
BrixJegg zum Kanzleiofficial der Berg- und Hütten Verwaltung zu 
Brixiegg; — endlich der Amtaofficial Ludwig Steffan zu Kitz- 
hieb] zum Kanzleiofficial nnd der dortige Bergschreiber Thoma« 
Gremblich zum Bergschreiber der neu orgauisirtcn Bergver- 
waltung in Kitzbichl. (Z. 4ölö, ddo. 18. Februar 1869.) 

b) Bei der Bergdirection in Idria: der gegenwärtige Berg- 
verwalter Petor Grübler zum Bergverwaltor, der ^gegenwärtige 
Hütten- und Fabriks Adjunct Silver Miszke zum HUttenadjunc- 
ten, der dermalige Zeugamts- und Wirthschaftsverwalter Eugen 
Kellner zum Materialverwalter, der dermalige Zeug- und Wirth- 
Bchaftsamfs-Controlor Josef Podobnik zum Material -Controlor, 
der dermalige Cassier Paul Potiorek zum Caasier, endlich der 
bisherige Cassacontrolor Rudolf Gabriel zum Cassacontrolob 
(Z. 38792, ddo. 18. Februar 1869.) 

c) Bei der Bergdirection und Hanptwerksverwaltung iu 
Pfibram: der bisherige Bergrath und Vorstand der Rechnungs- 
abtheilung bei dem bestandenen Bergoberamte zu Pribram Bern- 
hard Czerkauer zum Vorstanifs-ttellvertreter nnd Bergrathe, 
der bisherige zweite Bergoberamts-Secrt^tär Carl Reytt v. Baum- 
garten zum Secretär, der Rechunn;;<)official bei dem bestan- 
denen Bergoberamte Wenzel Hütte r und der bisherige DobH- 
wer Eisenwerks- Amtsscbreiber Emanuel Poche zu Rochuungs- 
officialen, dann der Expeditor und Protokollist des Bergober- 
amtes Johann Korb zum Regiatrator und Expeditor bei der 
Bergdirection. Der bisherige Bergoberamts-Cassier Josef Spoth 
zum Cassier, der bisherige Cassacontrolor Josef Hos na zum 
Cassacontrolor und der gewesene Eisenwerks-Controlor und sub- 
stituirte Casseamtssch reiber Johann Wirnitzer zum Cassaof- 
ficial bei der Bergdirections- und Hauptwerkscasse. — Bei der 
Hauptwerks- Vei'waltung : der bisherige Bergverwalter Franz 
Koschin zum Bergverwalter; der bisherige Oberkunstmeister 
Johann Novak zum Oberkulistmeister, der bisherige Kunstwe- 
sens- Adjunct Josef Hribak zum Kunstwesens-Adjuncten, der 
bisherige Markscheider Leo Schreiter zum Markscheider; die 
bisherigen Berggeschwomen Wenzel Synek, Ednard Babanek, 
Eduard Käser, dann der Bergwesens-Exspectant und substituirte 
Berggeschworne Carl Broz zu Bergmeistern; der bisherige Poch- 
werksinspector Aegid Jarolimek zum Pochwerksinspector; der 
bisherige Bergrechnungsführer Franz Zahalka zum Bergrech- 
nungsführer; der Exspectant nnd substituirte Actuar Wenzel 
Nemedek zum Bergverwaltnngs-Actuar; der bisherige Zeug- 
amts-Verwalter Rudolf Günther zum Materialverwalter und der 
bisherige Zengamts-Controlor Wenzel Roth zum Material-Con- 
trolor; der bisherige Hüttenamts- Adjunct Josef Czermik zum 
Hüttenverwalter; der bisherige Probirer Adolf Exeli zum Pro- 
birer und der Exspectant nnd substituirte ZengschafFer Carl 
Baizar zum Hütten- Adjuncten. (Z. 40372, ddo. 18. Februar 1869.) 

Erledigte Dienitstellon. 

Die Adjunctenstelle bei der Bergverwaltung sn 
Häring in der X. Oiätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 600 fl. 
nnd einem Qaartiergelde jährl. 60 fl. und gegen Erlag einer 
Caution im Betrage des Jahresgehaltes. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bergakademisehen 
Studien und der Kenntnisse im Bergbau, sowie im bergmänni- 
schen Casse- und Rechnungswesen, binnen sechs Wochen 
an das k. k. Finanzministerium einzusenden. 
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in der IX. DiStencimwe, mit dem Gehalte jlhrl. 9<W^fl., die zweite 
in der X: DiKtendiMe , mit den Oefaalte jtlbrl. 800 fl. — jede 
mit dem Geuuue einer Nataratnohnuiig oder einei Quartiergel- 
des im Betrage tod 10% dee Jithrea^halte« , dann aine« Gar~ 
tenf, iniofeme denelbe nicht anderweitig beiiOthiget wird, und 
mit der VerpBichtung lum Erläge einer Caation in Gehalta- 

QeeacLe aind, nnter Machweiituig der bergakademieclien 
StodicD, der EenntDiue and ErfahrtiDgen im UetallhSttenweien 
nnd im bergmünnieclieD Verrech DOngaweien, dann bei Bewerbung 
nm die Verwalteri-Adjuncten-, lugleich Controloreetelle aach der 
montaDiatücbeit OaisavcracbrifieD, binnen acht Wochen hei 
der Berg- nnd Httttenverwaltiing in Brizlegg eininhringen. 

PersonalnaohriolLt 
Se. k. und k. M^jestSt haben mit Allerh. Entichliennng 
Tom 1. Mira d. J. dem Uiniiterialrathe im FiDanuniiiialerium 
Rudolf Bitter t, Feiatmantel aui Aulaa* der von ibro ao|^ 
■a«ht«n Verfettung in den bleibenden Robeetand die Allerh. 
ZnJHedenheit mit «einer vieljlhrigen treaeo nnd voraflglichen 
l allergD&digat bekannt in geben gemht. 



Oorrflipondens der Bedaotlon. 

Herrn B. Elsner. — ITeber Siemen« Regenerator. Oefen 
finden aich eahlreiche Notixen und Abbandlnngen in den t«cb- 
niachen Zeitschriften, welche volUtlndig anfzoiUilen ecbwer aeia 
wDrde. Eine Kritik derielben von Herrn Scbins iat in Diog- 
ler'i polTtecbniacbeDi Jonmal, IttS. Bd., H. 216, enthalten, in 
welcher Zeitschrift, 180. Bd., S. 127, schon frQher eine Abband- 
long aber den Siemenj-Ofen steht. Auch Dr. Stamm'« „Neueste 
Erfindungen" habun wiederholt die Siemens'scben Begeneratoren 
besprochen. Ein Vortrag Über diese Regeneratoren von Professor 
Dr. Scheerer in Freiberg ist in (B. Kerl's) berg- nnd bStten- 
mSnnischer Zeitang 1860, Nr. 61, abgedmckt. iJessgleichen gibt 
Kerptlj in seinem „Bericht über die Fortschritte der Eisen- 
bfltten-Techiiik" sowohl io dem ersten Jahrgang (1866 erschie- 
nen bei Artbar Felix) als in dem dritten Jahrgang (1868 bei 
demselben Verleger) and zwar anf 8. 209 des ersten and S. 1&3 
des dritten Jahrganges Mittheilnngen darüber. Wollen Sie aber 
■elbst einen bauen, so tbuu sie am besten, sich an Herrn Emil 
Seybel in Wien zu wenden, welcher der Patent- BeTollmlchtigte 
des Herrn BIpmeni ist nnd Ihnen aach Oelegenbeit, solche 
Oefen in ThSÜgkeil cd sehen, wird TerschafTen können. O. H. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

FÖTsteritelle. 

Bei der Lnngaaer Ei senge werkschaft ist die FSrsterstelle 
BD Bnndacbnb mit einem Jahresgehalte von 400 fi. 0. W. nebst 
HoIe, Quartier and Uchtdepatat nnd den Üblichen Schossgeld- 
beiQgen in Etledignng gekommen. 

Bewerber haben ihre docamentirtea Gesache onter Nach- 
weisong ihres Alters, Standes, der theorelischen and praktischen 
Be^hignng in der Forstwirthschafc überhaupt, insbesonder« aber 
fiber die Kenntnisse im saliburgischea Forstach Dtzdienst, dann 
der hohen und niederen Jagd, nebst Angabe der bisherigen prak- 
tisefaeii Verwendung, bis Ende Httrs 1. J. bei der Lungauer Eisen- 
werksverwaltnng lu Uaalemdorf [Kronland Salzbarg) einza- 
reichen. (16—2) 

(Ts-i) Feldiohmleden 36 Thir. 

C. SeUcle in Frau kfort a. M. Nene Uaiaientraase Nr. 12. 



Ein junger Bllttenmatin, der seine Stadieo mit thtfuia 
Zengnisien beendet bat und bereits bei der Verhüttung kM»- 
billiger Blei- nnd Supfererxe thilig gewesen iat, nicht eine a:- 
sprechende Stellong. Oef. ZuschrifteD «ab E. Q. iNamma in 
Annonce) befördert die Expedition diesea Blattes. U^- 



(IS-B) 

Geschmiedete Decimal- 

waage Tiereckiger Form. ITj 



Bai ance wtuge. 



Geschiiiiedete, 



L der k. k. ZimentiruugabeliSrde b ^^ 



geprüfte und geBtempeltc 

Declmal-^PFattiTCn 

Tiereckiger Form, unter achtjähriger Gkraotie liid n 

folgenden Preisen immer vorrtttbig': 
Tragkraft: 1, 2, 8, 6, 10, 1 6, 20, 2 5. 30, «0, '*'^ 



Preis fl. 18, 21, 35, 36, 45, 66, 10, 80, 90, 100. K« 
Die an diesen Waagen nOtbigen Gewichte zn den blE^ 
Preisen. 

Ferner BaluiO«WMlK«& , welche sehr danerfaiA^ 
praktisch sind, anf denen, wo immer hingestellt, gewogea •»^ 
kann. Tra gk raft: 1, 2, 4, 10, 2 0, 30. 4 0. fiO, M .J^J^ 
Preis: fl. ö, 6, 7-60, )2, ~ib, 18720, 22, !5, 30 
Vi»bWMtC*n, um darauf Ochsen, Kflhe, SchweiotM' 
ber und Schafe in wiegen , aus gpflchmiedetem Eiieo f'*^ 
mit zehnjKbriger Garantie. Tragk raft: 1 6, 20^ ^_!?- 

~ pTeia fl. lOÖ, 120, iW- 
BraotonWMtgr«» • <■■» «laraaf beladene Lastfll^ " 
wiegen, aus gehKounertem Eisen, lebnjflhrtge Garantie- 

Tragkraft; 5 0, 60, 7 . 80, 100, 160, 200 C lt^ 

Preis: fl. 36Ö, 400, 450, ÖOO, 650, 600. TW- 
Bestellungen aus den Provinzen werden entweder pV 
Nachnahme oder Binsendnng des Betragea sofort effeetoio^ 

Ij. BuffAnyi # Comp*} 

Waagen- nnd Oewicbte-FabrikanteD. 
Hanptnied erlöge : Stadt, Singer^tnuae Nr. 10, ■<' 



Field'sche R&hrenkMsel '"'^ 

(aufrecht stehende Dampfkessel, welche ohne FandamenlbiDD^ 
Ummaaemng überall aargestellt werden kSnnen und *t°'t '" 
einnehmen) empfiehlt zn äusserst billigen Prosen '» 
lüglichstem Uaterial und bes tbewSbrter Conitrot" 
JoMf OMtsrreiobar, WlaB, 
Fleiicbmarkt 8, vom 16. MRrz ab. SonnenftI«"" 



(10-1) Sin Zilikliatten-Aflirteiit, ^^^ 

onveHieiralet, wird gesucht Kenntnist einer slavi":'""' 1"*^^ 
ist wOnschenswerth. NHheres brieflich bei Herrn H. 
Landstrasse, Gtrtnergasse Nr. 6, in Wi«"- 



UiBse Zeitschrift eraclieint W6chenllich einen Bogen sUrk mit den nHthigen srlislischen Beigaben. Der 'ria'*""!.'^! e o 
ist jSbrlieb loee Wien S fl. ö. W. oder 5 Tbir. 10 Ngr. Kit traoeo PoatTerMndsitg S fl. 80 kr. n. W. Die ■'"''^^''^tufix^ 
erbalten einen officielien Bericht aber die Erfahrongea im berg- and kflttanminnisohen Ku«hin«B-, Bau- nnd Anfte^'r^jini]« 
•ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder I Vi Ngr. die gespaltene NonparsiU«*"" 

Zuechriften jeder Art können Bu franeo Hngeuommen werden. ^^^_„..^ 
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Entwurf allgemeiner Bergpolizei- Vorschriften. 

(Fortsetzung.) 

Vm. Wetterführung. 

§. 57. 

Bei jedem unterirdischen Bergbaue ist für die Rei- 
nigung aller zugänglichen Punkte durch einen wirksamen 
und regelmässigen Zug gesunder Wetter zu sorgen. 

§. 58. 

Die Grubenstrecken sollen in allen ihren Theilen 
leicht zugänglich sein. 

Die Menge der zuströmenden Wetter und ihre Ge- 
schwindigkeit, sowie der Querschnitt der Grubenstrecken 
hat sich zu richten nach der Zahl der beschäftigten Ar- 
beiter, nach der Ausdehnung der Grubenräume und nach 
der natürlichen Ausströmung der Grubengase. 

§. 59. 

Die Ventilation der Grube soll durch ausgiebige 
und gefahrlose Mittel bewirkt und unterhalten werden. 

§. 60. 
Auf jedem Bergwerke, wo es der Revierbeamte för 
erforderlich hält, muss ein Wetterriss vorhanden sein, 
aus Welchem die Wetterführung überhaupt, sowie die 
sämmtlichen zur Wetterversorgung' dienenden Einrichtun- 
gen zu ersehen sind. 

§. 61. 

Der Versatz, welcher sowotl zur Unterstützung des 
Hangenden als auch zur Scheidung der im Zusammen- 
hange stehenden Ford er- und Wetterstrecken zu dienen 
hat, soll so dicht und undurchdringlich als nur möglich 
hergestellt und erhalten werden. 

§. 62. 
Mit dem Versätze soll stets in einer geringen Ent- 
fernung vom Arbeitsorte und zwar so nachgerückt wer- 
den, dass di^ Verzögerung des Wetterzuges und die 
Stockung der schädlichen Gase verhindert wird. 



§. 63. 
Die Arbeiten sollen in der Weise vertheilt werden, 
dass zur Regelung und Vertheilung des Wetterzuges Thü- 
ren soviel als möglich entbehrlich werden. 

Jede zur Vertheilung des Wetterzuges bestimmte 
Thür soll mit einem Schieber versehen sein, dessen Oeff- 
nung nach Verhältniss des Bedarfes zu regeln ist. 

§. 64. 
Mehrere Wetterthüren, entsprechend vertheilt, sind 
in jenen Strecken unumgänglich nothwendig, in welchen 
dieselben für den Grubenbetrieb geöffnet werden müssen. 

§. 65. 
Verdorbene Grubenwetter sollen von-jedem Betriebs- 
orte und von den in Benützung steB enden Fahr- und 
Förderstrecken sorgfältig beseitigt werden. , 

§. 66. 

Alle Grubenbaue, insbesondere Schächte, Gesenke 
und Tiefbaue, welche nicht mit anderen frische Wetter 
führenden Bauen in Verbindung stehen, sollen vor dem 
jedesmaligen Anfahren der Mannschaft von einem Gru- 
benaufseher auf die Reinheit der Grubenwetter unter- 
sucht werden. 

Vor der Untersuchung ist das Betreten solcher Baue 
den Arbeitern verboten. 

Zeigen sich stickende Wetter, so darf erst nach 
ihrer Beseitigung den Arbeitern das Einfahren gestattet 
werden. 

§. 67. 
Alle Zugänge zu nicht belegten Grubenräumen, in 
welchen schädliche Wetter irgend einer Art vorkommen, 
sind so abzusperren, dass Niemand, ohne die Sperrung zu 
öffnen, dieselben betreten kann. 

Vor der Wiederbelegung ist ihre Gefahrlosigkeit von 
dem verantwortlichen Betriebsbeamten durch Untersuchung 
sicher zu stellen. Das unbefugte Betreten derartig abge- 
sperrter Grubenbaue ist untersagt. 
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Motive zu ym. 
Vm, Wetterführung*). 
§. 67. 

IMesem Tbeile der Qrubenwirthschaft gebohrt eine grorae 
Aufmerksamkeit und Pflege, weil eine gute Wetterführung die 
erste Bedingung für die Eziatens eines Bergbaues ist Bei Unter* 
lassung einer rationellen Behandlung der Wetterführung werden 
Bergwerke den traurigsten Zuf&Uen ausgesetst, deren Reihen- 
folge mit Explosionen nnd Grubenbränden schliesst 

Die in» den prenssischen Bergpoliaei- Verordnungen über die 
Wetterführuhg vorkommenden Vorschriften sind so wenig genü- 
gend, dass es nothwendig wurde, sich nach einer anderen Quelle 
umzusehen. Diese wurde gefunden in der belgischen Vorschrift 
vom 1. März 1860, welche als das allgemeine Reglement be- 
trachtet werden kann. Diese Vorschrift hat durch die königliche 
Entscheidung vom 8. April 1868 Modificationen erfahren, die 
seiner Zeit zur Benützung kommen werden. Bei der Vortreff- 
liehkeit des Materials, das in der königlichen Entscheidung voip 
1. März 1860 liegt, wurde diese bei Entwerfiltag der bergpoli- 
zeiliehen Vorschriften hinsichtlich der Wetterführung, mit Berück- 
sichtigung der prenssischen Bergpolizei-Verordnungen im erschö- 
pfenden Masse benützt. 

§. 67. entspricht dem ersten Absätze des Art. 1 der bel- 
gischen Vorschrift, der lautet: ^Dans iouU expioiiation souter- 
rainey fassainissement de ious les poinis de travaux accessibles 
aux \uvriers sera assure par un courant actif et regulier 

d'air pur.^ 

§. 67 wurde nach diesem Absätze des Art. 1 entworfen, es 
wurde jedoch nur gesagt „aller zugänglichen Punkte** statt „aller 
den Arbeitern zugänglichen Punkte," wie es nach dem Origi- 
nale „rftf ious les points des travaux accessibles aux ouvriers*" 
sein sollte, weil der Beisatz „aux oupriers*" für einen Pleonas- 
mus gehalten wird. 

§. 32. Die Bonner Bergpolizei-Verordnung weicht zwar vom 
Art. 1 des belgischen Reglement ab; es ist jedoch ersichtlich, 
dass ihm dieser zur Grundlage diente. §. 32 lautet: „Bei allen 
Bergwerken muss für ausreichenden Wetterwechsel derartig ge- 
sorgt sein, dass sämmtliche in Betrieb stehende Arbeitspunkte 
und die zu befahrenden Strecken unter gewöhnlichen Umständen 
sich in einem zur Arbeit und Befahrung geeigneten Zustande 

befinden.** 

Die Worte „unter gewöhnlichen Umständen« des §. 32 sind 
dem englischen Gesetze entlehnt, das j^under ordinary circum- 
stances* sagt.* Diese Worte haben jedoch selbst in England einen 
Widerspruch gefunden, weil man darin eine bedenkliche Ein- 
schränkung der Vorschrift gesehen hat. 

Es ist zu sehen, dass der Sinn und die Fassung dieses Pa- 
ragraphes nach dem Art. 1 des belgischen Reglement der Sache 
am besten entspricht Der zweite Absatz des Art 1 enthält eine 
specielle Vorschrift, deshalb wurde er für entsprechend gehalten, 
denselben als einen selbstständigen Paragraph aufzunehmen. 

Bei diesem Anlasse der ersten Benützung einer belgischen 
Quelle wird auf die Ausdrucksweise des Gebotes aufmerksam 
gemacht; im belgischen Texte heisstes: ^sera assure,*" während 
in der prenssischen Verordnung gesagt wird, „muss für ... . 
gesorgt sein.** 

§. 68. 

Dieser Paragraph entspricht dem zweiten Absätze des Art 
1 des belgischen Reglement, welcher lautet: „La vilesse et 
faöondance de ce courant, ainsi que la section des galcries qui 
doivent etre facilemenl accessibles dan's toutes leurs par lies, 
seront partout reglees en raison du nombre des ouvriers, de 
l'etendue des travaux et des emanations naturelles de la mine. 

Diese Vorschrift enthält eine so wichtige materielle Bestim- 
mung, dass die Aufnahme derselben durch das Interesse der 
Bergwerksbesitzer geboten erscheint Dieser Charakter ist bei 
dem ganzen belgischen Reglement zu finden, die Bestimmungen 
desselben gründen sich auf Studium und Erfahrung; wo die 



*) Bei der Wichtigkeit dieses Abschnittes haben wir ge- 
glaubt die Motive vollinhaltlich wiedergeben zu sollen, da sie 
auch in techni<»cher Beziehung viel Beachtenswerthes enthalten, 
obwohl wir nicht in allen Punkten mit der Textirung einver- 
standen sind. 

Die Red. 



Resultate der Arbeit diesem Reglement entapreehen, dort ist die 
Q ruhen wirthschaft sicher auf dem rechten Wege. 

Es kann nicht unerwähnt gelassen werden, das« man den 
belgischen Erfahrungen sich mit Ruhe bei der Wetterfühmog 
anschlressen darf; denn sie sind durch die Verhältnisse, d. l 
durch die geringe Mächtigkeit der Flötze und durch die Eigen- 
•ohait derselben, yiel explodirendes GUis zu liefern, im hohen 
Grade genöthigt, die eintretenden Schwieri^keiteo durch eine 
Wetter^hrung zu beseitigen. ^ 

Die Menge der zuströmenden Wetter, ihre Geschwindigkeit, 
der Querschnitt der Grnbenstrecken sind für eine gute Wetter- 
führung 'Fragen von der höchsten Wichtigkeit. Die Menge der 
zuströmenden Wetter und ihre Geschwindigkeit bedingen* einsn- 
der wechselseitig. Die mittlere Geschwindigkeit der Grubenwetter 
wurde mit 0*6 Meter ermittelt, tie darf und muss unter Umstan- 
den gesteigert werden. 

Doch soll sie nicht über 1'2 Meter steigen» weil dann die 
Wetter dem Arbeiter lästig, und wenn explodirende Gase vor- 
kommen, sogar geföhrlich werden können. Mit der Menge der 
Grubenwetter und mit deren Geschwindigkeit h&ng^ der Quer- 
schnitt der Strecken zusammen. Bei derselben Geschwindigkeit 
und bei einer grösseren Wettermenge musa offenbar der Quer- 
schnitt der Strecken grösser werden. Zu der von Aussen eintre- 
tenden Luft treten bei ihrem Durchzuge darch die Grube ascb 
die Grubengase und die Ausdünstung der Arbeiter hinzu; die 
austretenden Grubenwetter nehmen, als gesättigt durch dieie 
Zusätze grössere Volumina an, deshalb sollen auch die Aossog»- 
strecken grössere Dimensionen haben, was bei Gruben mit schU- 
genden Wettern von der äussersten Wichtigkeit ist und sorgfÜ- 
tig beobachtet werden soll. Die in diesem Paragraphe angeföh^ 
ten Umstände sind so verständlich, .der Inhalt des ganzen Pv*' 
graphes ist so einfach, dass es überraschen muss, wie in ^^ 
Einfachheit die grosse Masse der Erfahrungen mit WissenseM 
und Gründlichkeit aneinander gereiht, ausgedrückt werden k«^ 
Dieser Paragraph enthält eine einfache Vorschrift, welche ii^ 
auf die Wissenschaft und Erfahrung gründet. 

§. 69. 
Gibt die unveränderte Vorschrift des Art. 2 des belp«cheB 
Reglement, welcher lautet: „La Ventilation sera detemunet t\^ 
entretenue par des mqyens efficaces et exempts de iout dang ff" 

§. 60. 

Nach §. 2 der Bergpolizei-Verordnung des Obei^Bergao»*«« 
Dortmund vom 9. März 1863, welcher lautet: „Auf jedem Beig 
werke muss auf Erfordern ein Wetterriss vorbanden sein, «J* 
welchem zu jeder Zeit sämmtliche zur Wetterversorgnng dieneode 
Einrichtungen zu ersehen sind.** Es wurde gesetzt im §. 60 atitt 
„auf Erfordern«* die nähere Bestinmiung, ,.wo es der Revie/' 
beamte für erforderlich hält;«* ferner wurde dieser Paragrap^ "> 
dem Theile abgeändert, welcher ausdrückt, was aus dem Wet- 
terrisse zu ersehen sein soll. Der Beisatz des Dortmunder §• 
„zu jeder Zeit** wurde als überflüssig weggelassen. 

Die Bonner Bergpolizei-Verordnung, obwohl sie vom 8. No- 
vember 1867, also eines späteren Datums ist, enthält diese Vor- 
schrift nicht, welche von grosser Wichtigkeit, ja uuentbehrlicti ^ 
bei Gruben mit schlagenden Wettern. 

Das Anfertigen der Wetterrisse muss als ein ForUcM 
betrachtet werden und erscheint demnach die Aufnahme ein 
Vorschrift, welche dieselben einführt, als wünschenswerth. 

§. 61. 
Stimmt ttberein mit dem Art. 4 des belgischen Reglement 
vom Jahre 1850, welcher lautet: „Les remblais elablis tant po 
soutenir les roches que pour separer les voics de roulage 
voies d'aernge correspondentes, seront partout rendus aussi 
res et entretcnus aussi impermeables que possible.*" Die *"^^-^ 
eines ordentlichen Versatzes ist eine Grundbedingung, ^^^"^ ^^ 
Wetterführung geregelt werden soll, denn durch ^^^"J:.^^^- 
wird der Querschnitt der Strecke eingehalten. Auf die ]^*^^/j. 
keit des Querschnittes bei Grubenstrecken liinsichtlich der 
terführang warde bei dem §. 68 hingewiesen. Soll der ^® j^, 
die Wetterführung fördern, rauss er so eingerichtet ieiD, ^^^ 
er auf die Bestimmung des Querschnittes der Wetterstrecke ^^ 
entscheidendem Einflüsse ist; er muss daher dicht ""*^/^",. j^ii 
dringlich sein, er soll die Wetter zwingen, sich durch ^^^^^, 
dem Versätze gemachte Wetterstrecke zu ziehen, und dar* 
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selben nicht ein Aaslenken in die leeren nnd onversetsten Räume 
ermöglichen. 

§. 62. 

Steht in XJeberotnstimmnng mit dem Art. 5 des belgischen 
Reglement, welcher lantet : ^Ces rembiais serani avances en tout 
iemps ä une peiite dislance des fronts de travail des ouvriers 
\tailUs)y de maniSre d empScher, %ers ces points le ralentissement 
du courant d^air et la Stagnation de gaz nuisiöies.^ 

Dieser Paragraph, im Zusammenhange mit dem vorherge- 
henden §. 61, umfassen die gesammten Vorschriften des belgi- 
schen Reglement rücksichtlich des Versatzes, und sind so un- 
Teränderlich, dass sie ohne Rücksicht auf die Abbat^methode 
nnd unter allen Verhültnissen Geltung haben. Durch die in diesem 
Faragraphe ▼orgesehriebene Nachrilckling des Versatses wird 
der gleiche Querschnitt der Wetterstrecke erhalten und dadurch 
der gleichförmige Zug befördert. 

Würde der Versatz nicht gleichmfissig nachrücken, sondern 
zurückbleiben, so würde dadurch ein grösserer Querschnitt ent- 
stehen and durch einen grösseren Querschnitt würde die Qe- 
sohwindigkeit verzögert werden. 

Brassert erkennt an in seinen Bemerkungen zu der Bon- 
ner Bergpolizei- Verordnung vom 8. November 1867, (Zeitschrift 
für Bergrecht, 1868, 1. Heft), dass eine gut eingerichtete, aus- 
reichende Wetterführung, namentlich bei dem Steinkoblenberg- 
baue, unstreitig das wichtigste Erfordemiss eines für Leben und 
Gesundheit der Arbeiter gefahrlosen Betriebes ist. Doch sagt er 
weiter , dass dieselbe indess mit dem angewandten Betriebssy- 
steme und insbesondere mit der Abbaumethode so innig zusam- 
menhängt, dass es weit über die Grenzen einer allgemeinen 
Bergpolizei-Verordnung hinausführen würde, wenn man in der- 
selben specielle, alle einzelnen Verhältnisse berücksichtigende 
Einrichtungen vorschreiben wollte. 

Von den vorangehenden aus dem belgischen Reglement 
entnommenen Vorschriften lässt sich das angeführte Bedenken 
nicht aussprechen, ihre Wichtigkeit für die Wetterftthrang mnss 
aber allgemein anerkannt werden. 

§. 63. 

Dieser Paragraph entspricht dem ersten und zweiten Ab- 
sätze des Art 6 des belgischen Reglement, welche lauten: „Les 
travaux seront dtspos6s de maniere d se passer, autant que 
possible , de partes pour diriger ou pour parlager le courant 
d'air^ ' 

„Toute porte destinie d la repariition d^ faerage sera 
munie d'un^guichet dont fouverture sera reglie en raison des 
besoins.*^ 

Diese einfache Vorschrift ist von Wichtigkeit und enthält'' 
zugleich die Belehrung, dass man es vermeiden soll, viele Wet- 
terthüren anzubringen, weil durch diese dem natürlichen Zuge 
der Wetter ein Zwang angethan wirdi 

§. 64. 

Entspricht dem dritten Ahsatze des Art. 6 des belgischen 
Reglement, welcher lautet: „L'usage de porles multiples^ conve- 
nablement espacees, sera de rigueur dans les voics oü elles 
doivent itre ouverles frequement pour le service de la mine,^ 

Diese einfache Vorschrift ist für die Wetterführung sehr 
wichtig, und es wird für entsprechend gebalten, dieselbe \^ die 
österreichische Bergpolizei- Vorschrift aufzunehmen. Sie gibt auf 
einfache Weise das dem gebildeten Bergmanne und dem Em- 
piriker bekannte Resultat gründlicher Beobachtungen und auf 
die Wissenschaft gestützter Erfahrungen. Derlei Resultate sollen 
nicht zerstreut herumliegen oder nur in Büchern gesammelt wer- 
den *), sie sollen durch die Gesetzgebung im Interesse des Berg- 

*) Eine sehr richtige Bemerkung! Manche Vorsichtsmass- 
regel, die in irgend einem Lehrbuche, einer Zeitschrift oder Ab- 
handlung steht, bleibt vielen praktischen Bergmännern unbekannt 
oder wirdlibersehen und vergessen; ist sie in einer gesetzlichen 
Bestimmung aufgenommen, so kann ein Nichtkennen derselben 
nicht so leicht vorkommen und leitende Beamte können dafür 
verantwortlich gemacht werden ; für das Nichtlesen eines Buches 
oder einer Zeitschrift kann aber Niemand verantwortlich erklärt 
werden ; ebenso wenig dafür, dass ihm eine praktische oder nütz- 
liche Einrichtung oder Vorkehrung nicht selbst im rechten Mo- 
mente einfällt, oder dass er eine Erfahrung zu machen nicht Ge- 
legenheit hatte, welche ihn auf eine Vorsichtsmassregel aufmerk- 
sam gemacht hätte. Die Red. 



baues aus dem Dunkel an das Tageslicht g;efördert und als un- 
trügliche Leuchten nnd Wegweiser dem bergbautreibenden Pub- 
licum hingestellt werden. * 

Man sollte nicht meinen, dass die Circulation der Wetter 
durch einen so einfachen Umstand, wie z. B. das Oeffnen der 
Wetterthttr, irritirt werde, und doch ist dem so; wiederholt sich 
aber öfter nach einander das Oeffnen einer solchen Wetterthttr, 
so kann dies zu gewissen Zeiten selbst ein Stocken der Wetter 
zur Folge haben. Um dieaen Einflnss zu paralysiren, ist es dahör 
nothwendig, in der entsprechenden Nähe eine zweite Wetterthür 
anzubringen. 

§: 65. 

Stimmt überein mit dem ersten Absätze des Art. 3 des 
belgischen Reglement, welcher lautet: „Tout courant d'air no- 
tablement vicii par' le mälange de gaz diUtires ou inflammables, 
sera soigneusement ecarte dun atelier quelconque et des voies 
frequenlees,^ 

Da bei diesem Paragraphe auch der zweite Absatz des 
Art 3 in die Discussion einbezogen wird, erscheint es als ent- 
sprechend, auch den zweiten Absatz sammt Uebersetsung anzu- 
führen, welcher lautet: 

^/j'etendue des divers ateliers de travail sera limitSe, au 
besoin, de maniere a soustraire les ouvriers, places sur le retour 
du courant, aux effets nuisibles dune trop gründe altSration 
de Vair,^ 

„Die Ausdehnung der verschiedenen Arbeitsorte soll uö- 
thigenfalls in 'der Weise eingeschränkt werden, dass die auf dem 
Auszugswege der Wetter beschäftigten Arbeiter gegen die schäd- 
lichen Wirkungen einer zur grossen Verschlechterung der Gm- 
benluft geschützt werden.** 

Der erste Absatz wurde nicht getreu als §. 65 aufgenom- 
men, denn im französischen Texte heisst es: par le milange de 
gaz deleltres ou inflammables,"^ während im §. 65 nnr „verdor- 
bene Grubenwetter** gesagt wird. 

Die Ursache dieser Abweichung liegt darin, dass in der 
Abtheilung VIII von der Wetterführung im Allgemeinen, in der 
Abtheüung IX aber von schlagenden Wettern oder entzündbaren 
Gasen gesprochen wird, daher der Ausdruck „schlagende Wetter** 
im §. 65 nicht aufgenommen werden konnte. Uebrigens sind die 
schlagenden Wetter in dem allgemeinen Ausdrucke „verdorbene 
Grubenwetter** inbegriffen. 

Durch die Weglassung des ^^notablement vicii^ hat die 
Fassung an Bestimmtheit gewonnen, die bei gesetzlichen Vor- 
schriften sorgfältig angestrebt werden soll. 

Den verdorbenen Wettern, zu welchen insbesondere die 
Stick- und kohlensauren Gase gerechnet werden, wird noch nicht 
in dem Masse die Aufmerksamkeit zugewendet, als es im Inter- 
esse des Wohles der Arbeiter geschehen sollte. Eine durch das 
englische Parlament zur Untersuchung dieses Gegenstandes zu- 
'Sanunengesetzte Commission hat nach sorgfältigen Erhebungen 
als Resultat gefunden, dass. verdorbene Wetter bei weitem meh- 
rere Opfer hinraffen, als dies bei den schlagenden Wettern der 
Fall ist. Die Ursache ist, dass bei verdorbenen Wettern der Tod 
heranschleicht, während er bei schlagenden Wettern mit Getöse 
auftritt, daher die Aufmerksamkeit in erhöhtem Grade anregt und 
zur Hilfe anspornt 

§. 66. 

Der Inhalt stimmt überein mit §. 42 der Bonner Bergpo- 
lizei-Verordnung, welcher lautet: „Alle Grubenbaue, insbesondere 
Schächte, Gesenke und Tiefbaue, welche nicht mit anderen, 
frische Wetter föhreuden Bauen in Verbindung stehen, müssen 
vor dem jedesmaligen Anfahren der Belegschaft von dem Be- 
triebsbeamten oder einem zuverlässigen Arbeiter auf das Vor- 
handensein stickender Wetter mit brennendem Lichte untersucht 
werden. ** 

„Das Betretern solcher Baue vor der Untersuchung seitens 
der Arbeiter ist verboten.** 

„Zeigen sich stickende Wetter, so darf das Einfahren erst 
nach deren vollständiger Beseitigung gestattet werden.** 

Die vorgenommenen Veränderungen sind : 

1. Statt „Belegschaft** wnrde „Mannschaft** gesetzt, was in 
der ganzen Vorschrift beobachtet worden ist. 

2. Statt „von dem Betriebsbeamten oder einem zuveriäs- 
sigen Arbeiter** wurde gesetzt: „von einem Grubenaufseher ;** 
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denn swiaohen Betriebsbeamten und einem zaverIXsaigen Arbeiter 
iat ein Abstand, der dadurch ausgreglicfaen wird, dass man die 
Sachen so nimmt, wie sie in Wirklichkeit ▼orkommen. Die Un- 
tersuchung der Grubenwetter wird aber in der Regel durch Gru- 
benaufseher vorgenommen, wie es sich später zeigen wird, und 
EU derlei Wetteraufsehen^ oder Grubenaufsehern können auch 
Tcrlässliche Arbeiter bestimmt werden. 

3. Statt „mit brennendem Lichte'^ wurde gesagt: „auf die 
Reinheit der Grubenwetter untersucht werden;" denn man unter- 
sucht die angeführten Baue „auf die Reinheit der Grubenwetter.'' 
Da diese nicht anders (?) als mit brennendem Lichte vorgenommen 
werden kann, so ijit „mit brennendem Licht** als Pleonasmus 
weggelassen worden. 

4. Dem zweiten und dritten Absätze wurde eine ungezwun- 
~genere Form gegeben. - 

§. 67. 

Dieser Paragraph entspricht dem §. 33 der Bonner 9erg- 
polizei-Verordnung, welcher lautet: „Alle Zugänge zu nicht be- 
legten Betriebspunkten von Bergwerken, in welchen schädliche 
Wetter irgend einer Art vorkommen, sind derartig abzusperren, 
dass Niemand ohne Oefinung des Abschlusses dieselben betreten 
kann.** 

„Vor der Wiederbelegung derselben muss die Gefahrlosig- 
keit von. dem verantwortlichen Betriebsbeamten durch Unter- 
suchung festgestellt werden.** 

„Das unbefugte Betreten derartig abgesperrter Grubenbaue 
ist untersagt.** 

Die im Ausdrucke vorgenommene Veränderung dürfte ent- 
sprechender% sein ; so statt: „zu nicht belegten Betriebspunkten 
von Bergwerken^ der kürzere Ausdruck „zu nicht belegten Gru- 
benräumen,** dem auch „zu nicht belegten Grubenbauen** sub- 
stituirt werden könnte, wenn man den ersten Absatz des §. 33 
mit dem dritten in Einklang bringen wollte. Die im zweiten Ab- 
sätze vorgenommene Veränderung: „Vor der Wiederbelegung ist 
ihre Gefahrlosigkeit** statt: „Vor der Wiederbelegung derselben 
muss die Gefahrlosigkeit** festgestellt werden, dürfte entspre- 
chender sein. 



Ghemifich-technische Notizen vom Salinen- 
Betriebe. 

5. Versuche über die Einwirkung von schwefe- 
liger Säure und Schwefelsäure auf die Sudpfan- 
nen-Bleche. 

In Nr. 4 dieser Aufsätze wurde die namhafte Er- 
sparung an Pfanneneiseu rechnungsmässig nachgewiesen, 
welche Schonung kaum anderswo als in der veränderten 
Herd-Zustellung gesucht werden kann. Diese letztere be- 
steht nämlich, wie es aus der im Vorigen mitgetheilten 
Skizze ersichtlich ist, darin, dass man durch die über dem 
Treppenroste angebrachten Oeffnungen Luft zuströmen 
lässt, die einen bedeutenden Einfluss auf den Verbren- 
nungs-Process äussert, der mit den schwefelkiesreichen 
Häringer Braunkohlen geführt werden muss. Wenn auch 
durch diese Anordnung vorzugsweise die sticbflammartige 
Wirkung des Feuers behoben wird, wodurch die Flamme 
eine sehr vortheilhafte Vertheilung unter ^ie ganze Pfan- 
nenfläche erhält, worin in der Hauptsache die Pfannen- 
schonung ihren Grund haben wird, so sind doch unzwei- 
felhaft auch andere Momente von Einfluss, da bei der 
alten Feuerzustellung sämmtliche Pfanuennieten in einer 
Weise zerstört werden, wie es bei der neuen Einrichtung 
nicht annähernd zu bemerken ist. Dass durch über dem 
Roste zugeführtjB Luft die aus der Kohle sich entwickeln- 
den Gase einer Modificatiou in ihrer Zusammensetzung 
unterliegen werden, ist nicht zu bezweifeln, und es lässt 
sich vermuthen, dass namentlich die zerstörenden An- 



griffe der flüchtigen Produete des Schwefelkieset auf den 
Pfannenboden vermindert werden. Es war dennoch voix 
einigem Interesse , den .Versuch anzustellen , wie aicla 
Schmiedeeisen bei hoher Temperatur gegen die gasförmig 
auftretenden Säuren des Schwefela verhalte. 

Zu diesem Zwecke wurden zwei gleich schwere Pfan- 
neneisenstückchen von gleicher Form, also ganz gleiche« 
Angriffsflächen, jedes für sich in Porzellan-Röhren ge- 
bracht und diese Röhren in ein und demselben Verbren- 
nungsofen eingelegt. Die eine der Röhren verband man 
mit einem Apparat, aas dem wasserfreie Schwefeldämpfe 
und die andere mit swei Apparaten, aus deren einem 
Schwefelsäure und dem andern schweflige Säuredämpfe ent- 
wickelt wurden. Das Schwierige dieses Versuchea lag in 
der Zustandebringung eines gleicbmässigen Gasstromes in 
beiden Röhren, was selbstverständlich das erste Erforder-« 
niss zu dem Experimente war. Nach xAehreren Versuchen 
gelang es in einer Weise, dass sich eine ziemliche Gleich- 
mässigkeit in der Gasentwicklung beider Apparate zu er- 
kennen gab. Die Röhren wurden nun während des Durch- 
Streichens der Gasgemenge möglichst stark erhitzt und 
nachdem angenommen werden konnte, dass auf beide 
Eisen Stückchen ein gleiches Gasquantum bei derselben 
Temperatur und Zeitdauer gewirkt haben musste, wurden 
die Apparate zerlegt und die zwei Eisenstückchen sorg- 
f^tig von den gebildeten Schwefelsäuren und Schwefel 
Verbindungen gereinigt und abermals gewogen. Der Ver- 
euch wurde nur eine Stunde fortgesetzt, weil ein sichereres 
Resultat zu erwarten war, als bei längerer Einwirkung, 
indem tiefer hinein zersetzte Oberflächen das beziehungs- 
weise Verhalten möglicherweise mehr alteriren konnten. 

Das den Schwefelsäuredämpfen ausgesetzte Eisen 
hatte um 0*649 Proc, das von dem Gemenge von schwe- 
felsauren und schwefeligsauren Gasen bestrichene dage- 
gen um 0*9 11 Proc. an Gewicht verloren. Es wird dem- 
nach der Schluss gestattet sein, dass ein Gemenge von 
Schwefelsäure und schwefliger Säure durch erhitztes Eisen 
energischer zersetzt, wird und dass die über dem Roste 
einströmende Luft die Ueberführung eines bedeutenden 
Antheils von schwefliger Säure in Schwefelsäure befördert. 

Dass beim Abrösten von Eisenkiesen nicht nur 
schwefelige Säure, sondern auch wasserfreie Schwefelsäure 
und wahrscheinlich sogar in überwiegender Menge gebil- 
det wird, findet sich genauen Versuchen zu Folge in 
Dingler^s Journal, Band 187, Seite 155, nachgewiesen, 
und darauf gestützt ist vielleicht eb«n die Annahme ge- 
rechtfertigt, dass die Schonung der Pfanneneisen seit 
Einführung der neuen Herdzustellung nebst den oben in 
erster Reihe angeführten Gründen zum Theil auch in der 
Abnahme der Entwicklung des Gasgemenges von schwe-* 
feiiger Säure und Schwefelsäure zu suchen sei. 

Wenn man den hohen Gehalt der Häringer Braun- 
kohlen an Schwefelkies in Betracht zieht, so dürfte es 
dieser Ansicht nicht ganz an Unterstützung fehlen. Man 
erlaubt sich deshalb die Resultate der bereits im Jahre 
1846 mit diesen Kohlen vorgenommenen Untersuchungen 
schliesslich noch beizufügen. 
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(Fortsetzung folgt) 

Statut der Berg- und Hüttenschule zu 

Leoben. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

YII. Zeugnisse. 

Nach jedem vollendeten Lehrenrse erhalten die Schüler 
ein ZeugnisB Über ihren Fortgang nach Massgabe der Prü- 
fungsausfälle und nacb dem Werthe der eingebrachten 
Ausarbeitungen und Pläne, sowie über Fleiss und sittliche 
AufFübrung. In das Zengniss wird fetner noch aufgenom- 
men, in wie weit der Schüler befähigt ist, einen Gruben- 
oder Hüttenaufseherposten zu bekleiden und für welchen 
Zweig er sich besonders qualificirt. Da0 hiebei gebrauchte 
Prädicat ist: 

vorzüglich befähigt, 

befähigt, 

bedingungsweise (z. B. nach 1 Jahr Praxis) befähigt, 

kaum befähigt und 

nicht befähigt. 

Vm. Verwaltung. 

Die Verwaltung der Schule obliegt einem Ausschüsse, 
welcher aus dem Director der Bergakademie und dem 
Berghauptmanne von Leoben, dann aus drei zu den Ko- 
sten der Schule beitragenden Werksbesitzern oder i)iren 
Bevollmächtigten besteht. 

Die Oberaufsicht seht dem k. k. Ackerbau-Ministe- 
rium zu. 

Der AusBchuBS wählt sich den Vorsitzenden; er ist 
beschlussfähig, wenn drei Mitglieder anwesend sind. Bei 
der Beschlussfassung entscheidet die Majorität,« — bei 
Gleichheit der Stimmen gilt jene Ansicht, welcher der 
Vorsitzende beigetreten ist. 

Die Wahl der aus dem Stande der Werksbesitzer in 
den Ausschuss tretenden Mitglieder und zweier Ersatz- 
männer erfolgt in einer allgemeinen Versammlung der zu 
den Kosten der Schule beitragenden Werksbesitzer. 

Der Vorsitzende des Ausschusses schreibt solche all- 
gemeine Versammlungen aus, so oft Neu- oder Ergänzungs- 
wahlen nothwendig sind^ oder eine Anzahl von sieben zu 
den Kosten der Schule beitragenden Werksbesitzern, oder 
die Majorität des Ausschusses die Ausschreibung verlangt. 

Die Wahl des Vorsitzenden und der Mitglieder des 
Ausschusses, dann der Ersatzmänner gilt auf die Dauer 
von vier Jahren. 



Die Versammlungen des Ausschusses finden über 
Einladung des Vorsitzenden mindestens jährlich zweimal, 
,und ausserdem so oft statt, als es zur Erledigung von 
Geschäften nothwendig ist. 

In den Wirkungskreis des Ausschusses gehört: 
t. Die Eintheilung des Unterrichtes und die Fest- 
stellung des Studienplanes, sowie der Dauer des Schul- 
curses ; 

2. die Feststellung der für die Verpflegung der 
Schüler (II) zu entrichtenden Beträge; 

3. die Ernennung und Entlassung des Lehr- oder 
Dienstpersonales, der Abschluss und die Kündigung von 
Verträgen mit, denselben, die Feststellung ihrer Bezüge; 

4. die Vorsorge für die Einbringung und Verwah- 
rung der für die Erhaltung der Sbhule nöthigen Beträge; 

5. die Aufstellung des Jahresbudget und die Prüfung 
der Jahresrechnung; 

6- die Stellung von Anträgen auf Abänderung der 
Statuten ; 

7. endlich ist es auch wünschenswerth, dass bei den 
Schlussprüfungen der Ausschuss wenigstens durch Eines 
seiner aus dem* Stande der Werksbesitzer ^ gewählten Mit- 
glieder vertreten sei. 

Der Director der Bergakademie in Leoben ist zu- 
gleich Director der Berg- und Hüttenschule. 

' In den Wirkungskreis des Directors gehört: 
^1. Die Controle der Lehrer, die Aufnahme der 
Schüler und die Handhabung der Disciplin über dieselben ; 

2. die Ueberwachung des Unterrichtes, die Sorge für 
Instandhaltung der Localitäten und der Xehrmittel ; 

3. die Ueberwachung der entsprechenden Bequartie- 
rung und Verpflegung der Schüler; 

4. die Geldanweisungen innerhalb der durch das 
Budget festgestellten Beträge; 

5. die Durchführung der durch den Ausschuss ge- 
fassten Beschlüsse; 

6. die Vertretung der Schule nach Aussen; 

7. die Erstattung eines Jahresberichtes an das Acker- 
bau-Ministerium. 

IX. Verhaltungsregeln für die Schüler. 

1. Bei den in die Schule eintretenden Berg- und 
Hüttenarbeitern kann ein Gewöhntsein an Ordnung und 
Mannszucht vorausgesetzt werden. Nachdem die Mehrzahl 
der Eintretenden von ihrem Amte, Werke oder Dienst- 
herrn zur Aufnahme empfohlen wurde, so lässt sich um 
so mehr erwarten, dass sie den Zweck des Schulbesuches 
und ihres Hierseins, nämlich die Ausbildung für ihren 
künftigen Beruf wol)l begreifen und sich bestreben wer- 
den, der Wohlthaten öines unentgeltlichen Unterrichtes 
wenigstens durch Fleiss und gute Auff'ührung sich allezeit 
würdig zu machen. 

2. In ihrer Beziehung zur Schule haben die Zöglinge 
den Anordnungen des Directors und der Lehrer willige 
Folge zu leisten und ihnen gegenüber stetd die schuldige 
Achtung an den Tag zu legen. Ingleichen haben sie sich 
an die von der Direction gegebene Hausordnung zu hal- 
ten. — Grobe Vergehen dieser Art können mit allso- 
gleicher Entfernung aus der Schule geahndet werden. 

« 3. Ununterbrochener und regelmässiger Besuch der 
Vorträge und praktischen Uebungeu und Verwendungen, 
dann rechtzeitiges Einfinden bei denselben und die ge- 
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Apannteete Aufmerksamkeit anf den Uaterricht, sowie auch 
anablttsBiger Fleiss zu Hause im Erlernen und Wieder 
holen des Vorgetragenen, werden jedem Schüler ^nr Pflicht 
gemacht. Es hängt hievon der Fortgang in den Lehrge- 
genständen ab. 

4. Nur nach vorausgegangener Meldung und einge- 
holter Erlaubniss des Lehrers darf der Schüler Yom Un- 
terrichte wegbleiben. Bei plötzlichen Verhinderungen 
(z, B. durch Krankheit) hat er den Lehrer davon zu be- 
nachrichtigen und beim Wiedereinfinden in der Schule 
sein Ausbleiben grundhältig zu entschuldigen. Es liegt dem 
Schüler bezüglich des gehörigen Anmeldens beim Lehrer 
dieselbe Pflicht ob, wie sie bei allen ordentlichen Gru- 
ben und Hütten jeder Arbeiter bezüglich des Ausbleibens 
zu erfüllen hat. 

5. Urlaube auf mehrere Tage können nur in den 
dringendsten Fällen bewilligt werden. Die Bewilligung zu 
einem Urlaube bis auf 1 Tag wird vom Lehrer, über 1 
Tag aber vom Director, nach gep^ogenem Einvernehmen 
des Lehrers, ertheilt. — Unangemeldetes Ausbleiben zieht 
eine ungünstige Fleissclasse und die in 6 angesetzten 
Strafen nach sich. * 

6. Die Strafen, welche den Schüler treffen, bestehen: 

a) in einem formellen Verweise durch den Lehrer ; 

b) in einem Verweise durch den Director vor den 
Lehrern ; 

c) in der Entfernung von der Berg- und Hüttenschule 
auf Grund eines vom Director im Einvernehmen mit 

' den Lehrern gefassten Beschlusses. 

t. Jeder Schüler hat die Verpflichtung, durch ein 
sittsames und anständiges Verhalten und Benehmen in 
und ausser der Schule, sowie auch durch Massigkeit/ 
Sparsamkeit und Ordnungsliebe sich hervorzuthun. Aus- 
schweifungen jeder Art, nächtliches Herumsch wärmen und 
Lärmen in den Wirthshäusern und auf den Gassen, Trink- 
gelage, Schuldenmachen u. s. w. sind strengstens unter- 
sagt und werden im Wiederholungsfalle und nach Um- 
ständen auch gleich mit Ausschliessung aus der Schule 
bestraft. s • 

Das Betragen unter sich sei allezeit ein einträchtiges, 
brüderliches, kameradschaftliches, zumal Verschiedenheit 
im Lebensalter, längeres Verweilen an der Schule, und 
um so weniger Familien- oder Vermögens Verhältnisse durch- 
aus keine Bevorzugung des einen vor den andern mit sich 
bringen. 

8. Die Schüler haben sich gegen Jedermann bescheiden 
und anständig zu benehmen, und insbesondere den Berg- 
werksverwandten mit der gebührenden Achtung und berg- 
männischem Gruss zu begegnen. 

Peter Ritter v. Tunner m. p. 

Ed. Baumayr m. p. Für H. Dräsche: 

Berghauptmann. Ig. Schmuedm. p. 

Für Franz Edlen v. Mayr: Für Carl v. Mayr's Söhne: 

Sprung m. p. Josef Danzinger m. p. 

52/14. 

Dieses Statut der Berg- und Hüttenschule zu Leoben 
wird von Seite des k. k. Ackerbau-Ministeriums genehmiget. 

Wien, am 9. Jänner 1869. 

Potocki m. p. 



Aus Wieliczka. 

Nach den vorliegenden amtlichen Beachten vom 7. und* 
10* März wurde die grosse Dampfmaschine am Elisabeth- 
Schachte in der abgelaufenen Woche wiederholt probe- 
weise in Bewegung gesd^t, die Steuerung vollkommen 
präcis gefunden, jedoch, um einen langsamen und sicheren 
Gang des schweren Gestänges zu erreichen, noch Einiges 
an den Drosselungen geändert. 

Der erste Pumpensatz ist complet eingebaut; der 
zweite soll nächste Woche eingebaut werden und weiters 
sind noch 8 Klafter, Gestänge und 8 Klafter Steigröh- 
ren eingesenkt. Die Appretur der von verschiedenen 
Eisenwerken gelieferten Bestandtheile, welche stärkeres 
Nachfeilen bedurften, um zusammengefasst zu werden, 
verlängerte diesen Einbau bis über 24 Stunden, wogegen 
die folgenden Gestänge und Steigröhren nur je 8 Stun- 
den Zeit zur f^nsenkung bedürfen. 

Am Joseph- Schachte wurden in abgelaufener Woche 
auch die Schachtsäulen und das Seilscheibengerüst aufgestellt, 
die Seilscheiben aufgezogen und gelegt, die Dampf- und Ab- 
leitungsröhren fertig montirt und die Maschine probe- 
weise in Betrieb gesetzt; die Probe fiel sehr gut aus. 

Das Steigen des Wassere im Franz Joseph-Schachte 
betrug vom ersten bis einschliesslich 7. März etwas über 
4 72 Zoll, vom 7. bis 10. bei 5 Zoll, da das Wasser in 
engere Räume gelängte. Es stand am 10* März 22 Klafter, 

Schuh, 6 Zoll über dem Horizont t> Tiefstes Regis» und 

1 Klafter, 4 Schuh, 9 Zoll über dem Horizont «Haus 
esterreich, tt 

Die Thätigkeit der bestehenden Wasserhebungen 
wurde durch die Einbau-Arbeiten der neuen Maschinen 
und Pumpen öfters gestört, jedoch nie gänzlich unter- 
brochen. Die Salzgewinnung dagegen hat im Monate Fe- 
bruar 96.985 Ctr. betragen, von welchen 91.009 Ctr. za 
Tage gefördert worden sind. 

Das Abteufen des Verbindungs-Gesenkes vom Al- 
brecht-Schlag ist auf 9 Klafter Tiefe gediehen und steht 
gegenwärtig in festem Grünsalz an. 



Notiz. 



Berg- und hüttenmännischer Verein fUr ÖUdsteiermark. 

In der am 27. Februar d. J. stattgefiindenen Generalversamm- 
lung des berg- und büttenmänniflchen Vereines fär Südsteiermark 
bildeten die Einlaufe seit der letzten Generalversammlung den 
ersten Gegenstand der Tagesordnung. Unter diesen ist su er- 
wähnen ein Antwortschreiben der FiDanzbezirksdirection Marburg 
auf die von Seite des Vereines gestellte Anfrage, betreffend die 
Besteuerung der von den Bergwerksbesitzern an ihre Arbeiter 
ohne gewerbsmässigen Gewinn verabreichten Lebensmittel und 
die mannigfachen mit der Einhebung^ dieser Steuern von Seite 
der Verzehrungssteuerpächter und deren Organe verbundenen 
Vexatiohen. Der Inhalt desselben lautet dahin, der §. 131 des 
allg. Berggesetzes gestatte zwar, dem eigenen Arbeiterpersonale 
diQ nöthigen Lebensmittel zu verabreichen, worunter aber die 
Enthebung von der Beobachtung der Verzehningssteuervor- 
schriften keineswegs inbegriffen sei; sonach wäre jed^r Berg- 
werksbesitzer verpflichtet, die entfallende Verzehrungssteuer von 
den erwähnten Artikeln zu entrichten, und es liege nicht im 
Wirkungskreise der Finanzbehörden, Ausnahmen vom Gesetze 
zuzugestehen, übrigens würde gegen allfällige Uebergriffe von 
Seite der Gefällspächter odef deren Organe jederzeit das Amt 
gehandelt werden. Nachdem von dem Vereinsmitgliede Kam- 
merl ander die Grundztige eines für Sttdsteiermark zu bilden- 
den Knappschaftsvereines vorgetragen worden sind, wählt die 
Versammlung ein Comit^ von 7 Mitgliedern, welches hiernach 
einen Statutenentwurf zu verfassen und der Generalversammlung 
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vorsulegen haben wird. Hieraof yerliest V. M. Kalliwoda 
den Comit^Entwnrf einer gemeinsamen Arbeiter-Ordnung für 
jene Werke, welche sich dem berg- und hüttenmännischen 
Verein für Südsteiermark angeschlossen haben. Es wird be- 
schlossen, dieselben autograpbiren zu lassen, jedem der bethei- 
ligten Werke, bebufs näherer lostruction, ein Exemplar zuzu- 
senden, und erst hierauf bei einer der folgenden Generalver- 
sammlungen die Berathungen darüber yorzunehmen. Vereinsvor- 
Btand Frej stellt den Antrag, der Vereinsausschuss möge die 
Berghauptmannschaft CiUi um Verlängerung der bis zum 10. 
März d. J. gesetzten Frist zur Vorlage des Gutachtens über die 
vom Ackerbau-Ministeriom yerilassten Bergpolizei-Vorschriften 
sowie um Qeth^hxng mehrerer Exemplare derselben ersuchen. 
Zum Schlüsse berichtet V. M. KalUwoda Über die Resul- 
tate der am 28. December 1868 in Leoben stattgefttndenen Ver- 
sammlung wegen einer daselbst su errichtenden Bergschule. T — y. 

Amtliche Mlttheiliangen. 

Ediot. 

Von der Iki k. Berghauptmannschaft zu Elagenfurt als Berg- 
behörde für das Herzogthnm Kärnten wird den Herren >Spiridion 
Mühlbacher und Johann Posch als bücherlich eingetragenen 
Besitzern des Bleibergwerkes Brenuach, resp. deren Erben und 
Rechtsnachfolgern sowie dem Werksbevollmächtigten Herrn Alois« 
Hint er lechner hiemit erinnert, dass nach Inhalt der im Wege 
der k. k. Besirksfaaupteiannschaft Hermagor gepflogenen Erhe- 
bung das genannte Bergwerk, bestehend aus dem einfachen Gru- 
benmasse Florian-Stollen, sonnseita im Gailthale im sogenannten 
Brennach, in der Pfarre und im politischen Bezirke Hermagor, 
seit einer Reihe von Jahren ausser Betrieb und im Zustande 
gänzlicher Verlassenheit und des Verfalles sich befinde. 

Büt Bezug auf die §§. 170, 174 und 228 a. B. G. ergeht 
demnach an den genannten Herrn Werksbeyollmächtig^n die 
Auüforderang, binnen längstens 60 Tagen, von der ersten Ein- 
Bchaltong dieses Edictes in das Amtsblatt der Klagenfurter Zei- 
tung an gerechnet, das besagte Bergwerk in ordnungsmässigen 
Betrieb zu setzen, nach Vorschrift des a. B. G. bauhaft zu er- 
halten nnd sich über die vieljährige Unterlassung des Betriebes 
um so gewisser hieramts zu rechtfertigen, als nach fruchtlosem 
Ablaufen dieser Frist wegen lange fortgesetzter nnd aasgedehn- 
ter Vernachlässigung nach §§. 243 und 244 a. B. G. das Erkennt- 
niss auf Entziehung des Bleibergwerli^s Brennach gefällt wer- 
den würde. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Elagenfurt, am 19. Februar 1869. 

Erledigte Dienststellen. 

Dienststellen im neuen provisorischen Per- 
sonal- und Besoldungsstatus der Bergdirection zu 
Idria. 

1. Die Hüttenverwaltersstelle in der VUI. Diä- 
tenclasse mit einem Jahresgehalte von 1200 fl. nnd gegen Erlag * 
einer Caution im Betrage des Jahresgehaltes; 

2. die Kunstmeistersatelle in der IX. Diätenclasse 
mit einem Jahresgehalte von 900 fl.; 

3. die Bergmeistersstelle in der X. Diätenciassemit 
einem Jahresgehalte von 800 fl. und gegen Erlag einer Caution 
im Gebaltsbetrage; 

4. die Probirerstelle in der X. Diätenclasse mit einem 
Jahresgehalte von 800 ü.; endlich 

5. die Kanzleiofficialenstelle in der XI. Diätenclasse 
mit einem Jahresgehalte von 600 fl. 

^it jeder dieser Stellen ist der Genuss einer Naturalwoh- 
nong oder in Ermangelung einer solchen eines Quartiergeldes 
mit zehn Procent des Jahresgehaltes verbunden. 

Gesuche sind — für die ersten vier technischen Dienstes- 
'9tellen unter Nachweisung der mit gutem Erfolge zurückgelegten 
bergakademischen Studien, Uebung im Conceptfache und im mon- 
tanistischen VerrechnnngsWesen, und die Kenntniss der deutschen 
ond slovenischen oder einer andern slavischen Sprache, dann 
insbesondere ad 1 der Erfahrungen im Metall- Hütten- und Fa- 
brikawesen; ad 2 im Bau-, Maschinen- und Markscheidswesen, 
ad .3 im Gangbergbaue und in der Aufbereitung , und ad 4 im 
Probir- und Hüttenwesen; — für die Kanzleiofficialsstelle dier 
Kenntniss der deutschen und slovenischen Sprache in Wort und 
Sehrift und der Erfahrungen im Kanzlei-, Einreichungnprotokolls-, 
Expedits- und Begistraturswesen — binnen acht Wochen bei 
der Bergdirecton in Idria einzubringen. 



(13-2) 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Asplialt^Böhreii 



von 2 bis 15 Zoll engL Lichten-Durchmesser und 7 Fuss engL 
Rohrlänge mit absolut dichten und sicheren Verbindungen, Krüm- 
mern und Figuren aus gleichem Material, wie die geraden Böh- 
ren, bester und billiger Ersatz für Metallröhren em- 
pfiehlt für KaltMfasser-Leitung^n aller Art: (Druck-, Bug-, 
Heber- und Abfluss-Leitung), ferner für Gas-, Gebläse-, 
Säuren- und Soole-, unterirdischen Telegraphen- 
Drähte-Leitungen, Pumpen, sowie als Specialität für Berg- 
werke zu Sprachrohr- und Wetterleitungen (sog. Wetter-* 
Lotten) in dauerhafter, gediegener Qualität 

die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 

von 

JToli. Chr. licye 

in Bochum (Westphalen). 

Prospecte, Preis-Courants, Proben und Referenzen ausgeführter 

grösserer Leitungen aller Art stehen zu Diensten, sowie zur 

Verlegung und Verdichtung längerer Leitungen damit vertraute 

Monteure und Arbeiter gegen billige Entschädigung. 

FörsteiTBtelle. 

Bei der Lungauer Ei senge werkschaft ist die Fürsterstelle 
KU Bundschuh nnit einem Jahresgehalte von 400 fl. 0. W. nebst 
Holz, Quartier und Liohtdeputat und den üblichen Schussgeld- 
bezügen in Erledigung gekommen. 

Bßwerber haben ihre documentirten Gesuche unter Nach- 
weisung ihres Alters, Standes, der theoretischen und praktischen 
Befähigung in der Forstwirthschaft überhaupt, insbesondere aber 
über die Kenntnisse im salzburgischen Forstsohutzdienst , dann 
der hohen nnd niederen Jagd, nebst Angabe der bisherigen prak- 
tischen Verwendung, bis Ende März 1. J. bei der Lungauer Eisen- 
werksverwaltong zu Mautemdorf (Kronland Salzburg) einzu- 
reichen. (16 — 1) 

Field'sche Röhrenkessel (ii-4) 

(aufrecht stehende Dampfkessel, welche ohne Fnndamentbau und 
Ummanerung überall aufgestellt werden können und wenig Kaum 
einnehmen) empfiehlt zu äusserst billiget Preisen in vor- 
züglichstem Material und bestbewährter Construction 

Josef Oesterrelcher, Wien, 

Fleischmarkt 8, vom 15. März ab, Sonnenfelsgass^ 8. 

In allen Buchhandlungen ist zu haben: (15—1) 

Sperre, Julius von, kgt. preuss. Bergrath. Zur Theo- 
rie der Separation oder kritische Bemer- 
kungen zu P. Ritter v. Rittinger's Lehrbuch 
der Aufbereitungskunde. Eleg. geh. (mit ein- 
gedruckten Holzschnitten). Preis 12 Sgr. 

Der Verfasser, im Bergfache als Autorität rühmlichst be- 
kannt, unterwirft in dieser Broschüre das vielverbreitete, bisher 
als massgebend erachtete grosse Werk v. Rittinger*s einer 
scharfen unparteiischen wissenschaftlichen Kritik und kommt zu 
dem Resultat: .„dass die von Rittiuger'sche Theorie der Aufbe- 
reitung fast nur, so weit sie aus anderen Werken entlehnt ist, 
Anspruch auf Richtigkeit machen kann, dagegen, soti'eit sie wirk- 
lich auf selbstständigen Entwickelungen beruht, als unrichtig 
bezeichnet worden muss/* 

Da den Ve^asser von jeher das Bestreben geleitet hfliy die 
rationelle Fortbildung des Aufbereitungswesens zu fördern, wis- 
senschaftliche Irrthümer aber um so verderblicher wirken und 
folglich auch eine um so strengere Kritik lierausfordern, je mehr 
sie durch anerkannte Autoritäten unterstützt und verbreitet wer- 
den, so hat derselbe sich zu den vorliegenden Erörterungen fQr 
verpflichtet gehalten. 

Oberhaasen-Terlagshandlmig Ton Ad. Spaarmaan. 



Apparate zum Wiedergewinnen des noch 
nutzbaren Coaks 

ans den Aechen der Steinkoblenfeneruagen 
("— 1) liefem 

Sievers 4? C» , 

Maichinenftbrik in Kalk bei Dauti im Rhein. 

Die DarsIellangskoBten von einem Centner Conks bub diesen 
In den meisten Aschen 



Balerlsclies Industrie.- u. Gewerbeblatt. 

Heransgegebea vom CentralTerwaltungaau sscbnase 
des pol^techniscben Vereins für Baierit unter 
Hitwirkung des Ministerial-Secretfire Dr. Schneider und 
der Professoren Beylich und Dr. ZSngerle, redigirt von 
A. Schals, Secretfir der kgl. polj^ecbniacben Schnle in 

München. 

Erster Jahrgang. Januarheft. (Preis des Jahrganges von 

12 Heften 7 ä. = i Thir.l Jedes Heft enlbSIt ca. 4 Quartbogen 

Text mit feiner grossen llthogr. Tafel odrr einer entsprechenden 

Anzahl von Holzschnitten. 

Inhalt des Januarheftes. Progrsmni. Prospeet. Amt), 
und statistücha Mittheil nagen. Verordnungen Aber den Feinge- 
halt von Ootd. und Silberwaaren, aber die Handels- and Oe- 
werbekammern, tlber die Handels-, Fabrik- und Oewerber&tbe. 
Denatarirnng von Salz zn generblichen Zwecken. Tarifirung von 
Kolben- Packungsmaterisl, Jahresbericht des Industrie Vereins Ans- 
bach. Technische Mittheü. Verb. Methode der Herstellung von 
Gewindebohrern von Prof. O. Beylicli. Kednctions- Druck-Regu- 
lator von Dehne in Halle. Mech. Kemspindel von Maschinen' 
nieister Troger in Achthat. Die leoniachu Drahtfabrikation Nürn- 
bergs von Bergmeister Kieaer. Selbst wirk ende ventilirte Darre 
inm Trocknen und Darren des Getreides vom Civil-Ingeniear 
Jul. de Baiy. EUhlmaschine der Mast^hinen Fabrik von Jobann 
Schweizer seb. In Mannheim. Das Horsford'ache Backpulver zur 
Erhöhung des Nährwerlbes des Backmehls. Ueher die Bleiglaanr 
der Töpfergeschirre von Prof Dr. Aug. Vogel. Technische No- 
tizen. Journal schau etc. 

Das Erscbeinen dieser neuen ancli typogMphiaoh sauber 
ausgestatteten Monatsschrift wird von allen Fachmünnem, B';- 
hOrdeo, Schuten, Bibliotheken, Lesevereinen, Industriellen und 
Gewerbetreibenden mit lebhaftem Interesse aufgenommen. Der 
Preis ist ein verbfiltnissmissig niedriger. Wir laden su einer 
zahlreichen Ahannementa-Betheitigung ein. 

E-'A. FleiaObm&nn'B Buchhandlung in Miinehen. 



Ein junger Höttenmann, der seine Studien mit sehr g:nten 
Zeugnissen beendet hat und bereits bei der Verbattuag silbei- 
hMItiger Blei- und Kupfererze thälig gewesen ist, sucht eine ent- 
sprechende Stellung. Qef. Zoschriften anb E. Q. (Numnier du 
Annonce) befördert die Expedition dieses Blattes. U*~l) 

(12—1) Bfttaneewaage. 

Geschmiedete Oecimal- t 

waage viereckiger Form. |-C> 



I 



Gesch miedet«, von der k. k. ZimentirungsbehOrde in Wien 
geprüfte und gestempelte 

Declmal-H^aagen 



viereckiger Form, unter acbtjShrig 

folgenden Preisen immer 
Tragkraft: 1, 3, 3, 6,' 10, 16, 20, 



!r Garantie sind in 

'oiTäthig : 

25, 30, 40. SOClr- 



Preis fl. 18, 21, 26, 35, 45, 65, 70, 80, 90, 100, 110. 
Die zu diesen Waagen nßthigen Gewjchte zu den billigsten 
Preisen. 

. Ferner BabUloeirsag«n , welche sehr dauerhaft nnd 
praktisch sind, auf denen, wo immer hingealellt, gewogen werden 
kann. Tragkr aft: 1, 2, 4, 10, 20, 30, 40, 60, JO, 80 Pfd. ' 
^'PreU: fl. 5, 6, 7-60, 12," "16, " 18720722, ~25,"3Ö" 
VlflliWMk^eil, um daraaf Ochsen, KUbe, Schweine, Käl- 
ber und Schafe zu wiegen , ans geschmiedetem Eisen gebaut, 
mit zehnjähriger Garantie» Tr^k raft: 15, 20, 26 Clr, 

Preis fl. 100, 120i, ISO. 
BrttOkemKTKKf BB , um darauf beladene Lastwitgen zu 
wiegen, aus gehämmertem Eisen, zehnjährige Garantie. 

Tragkraft: 60, 60, 70, 80. 100, I SO , 200 Ctr. 
" Preis: ft. 360. 400, 450~Ö00, 560, 6ÖÖ. 750. 
Bestdlungen aus den Provinzen werden entweder gegen 
Nachnahme oder Einsendung des Betrages sofort effectnirt: 

Xi. BugAnyt ^ Comp., 

Waagen- und Gewichte-Fabrikanten. 
Hauptniederlage: Stadt, Singeratraase Nr. 10, in Wien. 



<7-8) Wiclitig für Maschinen-Werkstätten. 

Unzerreissbare animalisch doppelt geleimte Zeichnenpapiere in Rollen von 18 Fuss Länge 
27 Zoll Breite, per Rolle Thlr. 4^3 empfehlen . 

Carl Schleicher & Schüll in Düren. 



{Rhein-PrensBen.) 



Diese Zeitacbrift ernciieinl wBchentlich einen Bogen stark milden oSthigen artistischen Beigaben. Der Fr&nnni«raEloii«pr« 
ist jährlich lacD Wien 8 S. Ö. W. oder S Thlr. 1U Ngr. Hit frsneo Postvansndnng S ü. 80 kr. 5. W. Die Jataresaboon e n I e 
arbalten einen nfficiellen Bericht (Iber die Erfahnugan im berg- und hfittcnaiuiniishBD KasEbinsD-, Ban- und Anlbereitnii^a^re« 
tammt AtUt aU QmtisbeiUf e. Inserate fioden gegen S kr. S.W. oder I >/, Ng[. die gespaltene Nonpareitlezeile &.uftintaii 
Zuschriften jeder An künnen nur Iranso aniteuommeii werden. 



A FroDUua in V 



Ir den Verlic TarulwonUch C 




^:p- Oesterreichische Zeitschrift 



1869, 
22« Hari. 



för 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteiir: Dr. Otto Freiherr von Hingenao, 



k. k. IfinixUrlalrath im FinaasminUUricua. 



Verlag der Q. J. Maoz'schen Baohhandlung (Kohlmarkt 7) in WiexL 

Inhalt: Entwurf allgemeiner Bergpolisei-Vonchriften (Forts.^. — Der EUershaoBen-Proceis. — Zur Theorie der 8epar&- 
tioD. — Ans Wieliczka. — Notis. — Ankflndigungen. 



Eatwurf allgemeiner Bergpolizei- Vorschriften. 

(Fortsetsnng.) 
IX. Schlagende Wetter« 

§. 68. 
In Graben mit schlagenden Wettern soll der Bau 
s^Tid als nur möglich mit fallendem Hiebe, and zwar 
so feföhrt werden, dass derselbe nach nnd nach zu den 
idaen Pankten gelangt. 

Der Grabenbetrieb soll im Ganzen and in allen 
dfinen Theilen so eingerichtet sein, dass nicht eine mit 
eotsfindlichen Gasen gemengte Grnbenlaft genöthigt werde, 
Hinab za gehen. Soll von dieser Begel eine Ausnahme 
stattfinden, so ist hiezu die BewiUigang des Reviers- 
beazDten erforderlich. 

§. 69. 
Der Aastritt der Grabenwetter soll durch einen be- 
sonderen zu diesem Zwecke ausschliesslich bestimmten 
Sebacht stattfinden, welcher von anderen Schächten durch 
hinreichend starke Pfeiler geschieden sein muss, damit 
diese im Falle einer Explosion nicht beschädigt werden. 

§. 70. 
Auf Kohlengruben mit schlagenden Wettern muss ein 
Anemometer von bewährter Construction vorhanden sein. 

§. 71. 

Die Errichtung von WetterGfen Aber oder unter Tage, 
welchen aus der Grube ziehende Wetter zuströmen sollen, 
ferner das Einhängen von Feuerkörben oder das Ein- 
kesseln ist auf Gruben mit schlagenden Wettern untersaget. 

§. 72. 

In Kohlengruben mit schlagenden Wettern ist der 
Gebrauch von erprobten und als verlässlich bewährten Si- 
ch erfaeitslampen vorgeschrieben. 

Welche Sicherheitslampen gebraucht werden dürfen, 
sowie die in der Verbesserung der Sicherheitslampe ge- 
machten Fortschritte werden durch die Oberbergbehörde 
knndgemacht. 

§. 73. 

Die Sicherheitslampen sind mit einem Schlüssel zu 
versperren und auf dem Bergwerke aufzubewahren. 



Es sind verlässliche Arbeiter zu bestimmen, welchen 
die Pflicht obliegt, die Sicherheitslampen täglich zu un- 
tersuchen, zu reinigen und in gutem Zustande zu halten. 

§. 74. 
Bei dem Einfahren ist die Sicherheitslampe jedem 
Arbeiter angezündet zu übergeben; dieser hat sich zu 
überzeugen, dass sie mit dem Schlüssel versperrt ist. 

§. 75. 

Es ist streng untersagt, die Lampe bei der Arbeit 
zu öffnen. 

Lampen, welche während der Arbeit auslöschen, sind 
verschlossen entweder über Tag zu senden oder auf einen 
bezeichneten Punkt innerhalb der Grube zu bringen, wo 
sie durch Arbeiter, welchen diese Sorge ausschliesslich 
obliegt, untersucht, angezündet und mit dem Schlüssel 
versperrt werden. 



Motive zu IX. 

IX. Schlagende Wetter. 

§. 68. 

Dieser Paragraph steht in Uebereinstimmung mit Art. 7 
des belgischen Reglement, welcher lautet: f,Dans les mines ä 
grisoUy l' exphitation aura Heu, autani que possible, par tranches 
prises succetsivement en descendani. Sauf (es excepUons auio- 
risees par tadminisiralion, Vensemhle et iouies les parties des 
travaux seront disposes de maniere d ne pas forcer a descend^e 
un air plus ou moins Charge de gaz inflammables.^ 

In diesem Paragraphe lieg^ ein reicher Schatz von bel- 
gischen Erfahrungen, welche in der Wissenschaft ihren Qrund 
haben und auch dnrch diese angeregt worden sind. Es wurde 
für gut gehalten, den Art. 7, dessen zwei Sätze in einem Absatz 
gefasst sind, in zwei Absätze zu theilen, weil jeder Satz für sich 
eine sehr wesentliche Bestimmung enthält. In Graben und schla- 
genden Wettern soll man nach dem ersten Absätze mit dem Baue 
nur nach und nach zu den tieferen Pankten gelangen, also nicht 
etwa die Grube in drei oder vier Horizonte theilen und in jedem 
derselben einen Abbau einleiten. Wird nur in einem Horizonte 
gebaut und werden in dem tieferen Horizonte nur die Aufschlnss- 
und Ausrichtungs-Arbeiten vorgenommen, so ist eine grosse An- 
sammlung der schlagenden Wetter nicht möglich und die ange- 
sammelten können bei ordentlicher WetterlÜhrung leicht aus der 
Grube' geschafft werden. 

Anders verhält es sich aber, wenn in verschiedenen Ho- 
rizonten gebaut wird; es wird nicht leicht möglich sein, den 
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■chlAgenden Wettern, welche sich in den tieferen Horixonten 
entwickelt haben, den Zutritt zu den oberen Horizonten ganz 
abznsperren. Dadurch wird eine grössere Ansammlang von 
schlagenden Wettern begünstigt und daher die Gefahr gesteigert, 
dass Explosionen geschehen. 

Es wird also bei einem nach der ersten Vorschrift geführ- 
ten Baue die Gefahr der Explosionen beseitigt, und das ist hier 
die Hauptsache. 

Bei diesem Vorgange mit dem Abbaue ist aber auch« die 
wirthschaftliche Frage nicht eu übersehen. Es ist durch die Er- 
fahrung nachgewiesen, dass die Kohle durch den Zutritt der Luft 
bedeutend an Güte verliert; man soll daher nie grosse Aufschlüsse 
in Kohlengruben machen, damit die Kohle nicht lange den Ein- 
flflsssen der Luft ausgesetzt und dadurch in dbr Qualität herab- 
gesetzt werde. So haben auch wieder die Belgier die Erfahrung 
gemacht, dass es nicht gut sei, die Kohlenflötze vorzeitig zu 
entwässern, und überzeugten sich, dass durch eine vorzeitige 
Entwässerung die Kohle an Qualität sehr verliere. Sie fanden, 
daas durch eine gute Coakskohle, wenn sie durch Entwässerung 
und ausgedehnte Ausrichtungs- und Aufschlussbaue früher bios- 
gelegt wurde, als nothwendig war, die Eigenschaft zum Coaks 
verloren hat. Die Belgier gehen daher nach und nach in einem 
Flötze in die tieferen Horizonte, und wo mehrere Flötze über- 
einander sind, greifen sie zuerst das oberste Flötz an, und erst 
dann die tieferen Flötze, wenn durch die Arbeiten am unteren 
Flötze dem oberen Flötze kein Nachtheil zugefügt werden 
kann. 

Und ebenso ist es auch mit der Entwässerung der Fall ; sie 
entwässern nach und nach die tieferen Punkte in dem Verhält- 
nisse, als der Abbau in die Tiefe vordringt. 

Der Ausdruck: ^par iranches prises successivemcni en des- 
cendani** lässt sich im Deutschen in der französischen Kürze mit 
Genauigkeit nicht wieder geben, deshalb wurde in der Umschrei- 
bung das Mittel gesucht, um den Gedanken ganz auszudrücken. 

Die im zweiten Absätze enthaltene Vorschrift, „dass nicht 
eine mit entzündlichen Gasen gemengte Grubenluft genöthigt 
werde, hinabzugehen,** ist wegen Vermeidung von Unglücksfallen 
ebenfalls sehr wichtig. Diese Vorschrift steht aber nicht fllr sich 
allein da und stützt sich in der Möglichkeit der Ausführung auf 
die erste Vorschrift. Ist nach derselben mit der Arbeit vorge- 
gangen worden, so wird nicht die Zwangslage eintreten, welche 
durch die Vorschrift des zweiten Absatzes beseitigt werden soll. 
Bei gewöhnlichen Grubenwettern ist es nicht raisonmässig, die- 
selben nach oben und wieder nach unten zu nöthigen, der Wet- 
terzug erleidet bei derlei Unterbrechungen sehr bedeutende Stö« 
rungen. 

Bei schlagenden Wettern ist die Störung des Wetterzuges 
in einem noch höheren Masse vorhanden. 

Die schlagenden Wetter haben bei dem geringen specifi- 
schcn Gewichte von 0-6 nicht das Bestreben nach unten zu fallen, 
sondern steigen in die Höhe, und wenn sie doch genöthigt wer- 
den nach unten zu gehen, so verzögern sie die Geschwindigkeit 
des Wetterzuges. 

Die in diesem Paragraphe ausgesprochenen zwei Vor- 
schriften können als die Cardinalregeln für Grubenbaue ange- 
sehen werden, in welchen schlagende Wetter vorkommen. Bei 
Befolgung derselben würden Leben und Eigenthum gesichert und 
von der Grubenwirthschaft viele Vortheile erzielt werden. Diese 
kostbaren Erfahrun(;en der Belgier eignen sich daher in hohem 
Grade zur Aufnahme in eine Bergpolizei- Vorschrift. 

Brassert führt in seinen Bemerkungen zu der Bonner Ver- 
ordnung vom 8. November 1867, §. 32 an, dass es unter andern 
in Preussen zur Sprache kam, ob und eventuell welche Vor- 
schriften des belgischen Reglement vom 1. März 1850 und des 
Nachtrages dazu vom 8. April 1868 sich zur Aufnahme in eine 
Polizei- Verordnung eignen würden, wobei insbesondere die Be- 
stimmung im Art. 7 des Reglements berücksichtigt werden sollte, 
dass der Wetterstrom in Gruben mit schlagenden Wettern in der 
Regel nicht in absteigender Richtung geführt werden dürfte. 
Gegen eine Anlehnung an das belgische Reglement wurde indess 
geltend gemacht, dass der Schwerpunkt weniger in den allge- 
mein und unbestimmt gefassten Vorschriften des Reglements selbst, 
als vielmehr in den auf Grund des letzteren getroffenen beson- 
deren Anordnungen der Ingenieure zu finden, und dass der dies- 
seitigen (Bonner) Bergbehörde durch Art 10 der Verordnung 
vom 8. März 1826 ermöglicht sei, derartige Anordnungen bei 
dem Steinkohlenbergbau ebenfalls zu treffen. 



Wie das belgische Reglement in dieser Weise vom preos- 
sischen Standpunkte aufgefasst und beurtheilt werden konnte, 
ist nicht einzusehen. Als eine Unrichtigkeit muss jedoch die Be- 
merkung bezeichnet werden, „dass die belgischen Vorschriften 
„unbestimmt** gefasst sind.** Vorschriften müssen allgemein ge- 
halten werden und dürfen nicht in eine Casuistik übergehen. 
Dass die wichtigen Vorschriften des Art 7 aber nicht unbe- 
stimmt gegeben sind, dürfte aus den zu diesem Paragraphe an- 
geführten Bemerkungen genügend klar hervorgehen. 

Die belgischen Erfahrungen fanden bei den preussischen 
Bergbehörden nicht jene Anerkennung, welche sie im Interesse 
der Humanität und des montanistischen Fortschrittes' mit Recht 
beanspruchen. 

4 §. 69. 

Ist entstanden aus dem ersten Absätze des Art 8 und aus 
»dem Art 9. des belgischen Reglement 

Art 8 lautet: ^La sorUe de fair aura Heu par un puits 
special f affecid exclusivemenl ä cet usage, et isole des aulres 
puUs par un mnssif de röche süffisant.'^ 

„L'appel y sera provoque sott par des moyens mecaniquett 
soii par eehauffcmenij d l^exclusion des toque-feux ou foyers 
alimentes par tair sortant de la mine,^ 

Art. 9 lautet: ytlcs voies denlree ei de retour de fairseront 
separees par des massifs assez epais pour qu'une explosion ne 
puisse les endommager* 

Art. 8 enthält mehrere Vorschriften und zwar: 1. wegen 
des Wetterschachtes, 2. wegen der Feuerkörbe und Wetteröfen 
und 3. wegen der Wetter, die den Wetteröfen zugeführt werden. 
Das Zusammenlegen so verschiedener Vorschrifren in einen Pa- 
ragraph schien nicht entsprechend, deshalb wurde nur das streng 
zu einander gehörige in den §. 69 aufgenommen. Der Art 9 ist 
als eine Ergänzung; des ersten Abnafzes des Art. 8 anzusehen, 
deshalb wurde er mit dem ersten Absätze des Art. 8 zu einem 
Paragraph vereinigt Die übrigen Absätze wurden in den §. 71 
des Entwurfes einbezogen, der erste Theil des zweiten Absatzes, 
welcher sagt, dass der Zug in dem Wetterschachte entweder 
durch mechanische Mittel oder durch Erwärmung bewirkt wird, 
wurde ganz weggelassen, weil er zur Aufnahme in diese Vor- 
schriften nicht geeignet schien. 

§. 70. 

Entspricht dem §. 8 der Dortmunder Bergpolizei- Verord- 
nung vom 9. März 1863, welcher lautet: „Auf allen mit schla- 
genden Wettern behafteten Bergwerken muss ein Anemometer 
von bewährter Construction vorhanden sein.** 

Die Aufnahme dieses Paragraphes aus der Dortmunder 
Verordnung schien wichtig, weil der Wettorfilhrung in Gniben 
mit schlagenden Wettern die möglichste Aufmerksamkeit zuge- 
wendet werden soll. 

Brassert sagt in seinen Bemerkungen zur Bonner Berg- 
polizei-Verordnung (Zeitschrift für Bergrecht 1868, erstes Heft, 
Seite 73): „Von der in den §§. 1 un<l 8 der Dortmunder Ver- 
ordnung den Bergwerksbesitzern auferlegten Verpfliclitnng zur 
Beschaffung eines Wetterrisses und eines Anemometers ist da- 
gegen abgesehen worden,- weil angenommen wurde, dass ein 
Bedürfniss, diese an sich sehr nützlichen Einrichtungen polizeilicK 
vorzuschreiben, im Bezirke nicht vorhanden sei." 

In England geht man mit den B^obachtongen über Wet- 
terführung noch etwas weiter. So beobachten englische Inge- 
nieure auch genau den Barometerstand, weil man die Erfahrung 
machte, dass bei hohem Barometerstand die explodirenden Gaso 
sich in geringerer Menge entwickeln, während die Entwicklung 
derselben bei niedrigerem Barometerstand in erhöhtem Masso 
stattfindet Sie pflegen daher bei niedrigerem Barometerstando 
die Geschwindigkeit der Grubenwetter zu erhöhen und mehr 
Grubenwetter herauszubringen, und so das Ansammeln der acbla* 
genden Wetter zu verhindern. 

§. 71. 

Diesem Paragraphe liegen die §§. 5 und 6 der -Dortmunder- 
Verordnung vom 9. März 186S, dann die bei dem §. 69 de» 
Entwurfes weggelassenen Absätze des belgischen Reglemea^ 
Art 8, zu Grunde. 

§. 6 lautet: „Wetteröfen oder Wetterherde über oder unter 
Tage dürfen auf Gruben mit schlagenden Wettern nur mit Kar— 
lanbnlss des Bevier-Bergbeiinten angelegt werden. ** 
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§. 6 lautet : „Das Einkeueln ist auf Bergwerken mit schla- 
genden Wettern anbedingt antersagt, anf anderen Bergwerken 
Aber Dor mit Erlaabniss des Revier- Bergbeamten und unter Anf- 
licht eines verantwortlichen Grubenbeamten gestattet.** 

Die Abänderung der §§. 6 and 6 schien nothweudig und 
es wurde fttr nothwendig gehalten , an zeigen , wo die Gefahr 
herrQhrt. Der Paragraph wurde als ein Verbot gefasst and es 
iik der positive Tbeil der §$. 6 und 6 ans diesem Paragraphe 
leicht abxaleiten. n^** nicht verboten ist, das ist gestattet/ also 
aacb die Anlage von Wetteröfen oder Wetterberden über oder 
unter Tage, welchen Wetter sugeführt werden vom Tage. 

Der positive Tbeil der Vorschrift ist enthalten in der ali- 
gemeinen Vorschrift des §. 69 des Entwurfes. So können die 
Feuerkörbe {ioque-feux) ohne Anstand in Kohlengraben einge* 
hingt werden, in welchen keine schlagenden Wetter vorkommen« 
Ebenso ist das Einkesseln nach §. 69 gestattet, wo es als ein 
gefahrlosea Mittel erscheint, die Ventilation der Grabe sa be- 
wiriien. 

§. 72, 

Die Fassang des ersten Absatsea dieses Paragraphes ist 
nach dem Art. 11 des belgischen Reglement; der zweite Absatz 
k5mmt nirgends vor, weder in den prenssischen Bergpoltzei- 
Yerordnangen, noch in dem belgischen Reglement Die Aufnahme 
dieses Absatzes wurde mit Rücksicht auf die Gepflogenheit in 
Frankreich and Belgien als wohlth&tig and anregend gehalten. 

Art 11 lautet: „L'emphi de lampes de sitreie, admises par 
fadmin'siraüon des mines, esi obUgatoire pour les homllerei d 

Hampbrej Davy hat im Jahre 1815 die Sicherheitslampe 

erfonden, die von England nach und nach in die Graben des 

Cootinents sieh verpflanzt hat. In England selbst hat man nach 

Eieföhrung der Davj'scben Lampe die Erfahrung gemacht, dass 

Kk binfigere Unglücksfalle ereigneten, als dies vor der Erfin- 

iaif derselben der Fall war. Die Ursache dieser Erscheinung 

*«ag dirin, dass n^ch der Einführung der Davy*schen Lampe eine 

fromt Zahl von Bergbauen , wieder aufgenommen wurde, die 

filber wegen schlagenden Wettern aufgelassen werden roussten. 

Im Jahre 1817 kam die Davy^sche Lampe nach Belgien, 
üe Unglücksfülle wiederholten sich periodisch, so dass man za 
der Ansicht gelangte, die Davy^sche Lampe müsse gründlich 
verbessert werden, wenn man die traurigen Unglücksfalle za 
beseitigen beabsichtigt. Die königliche Akademie der Wissen- 
schaften zn Braxelles hat im Jahre 1840 zur Lösung der Frage 
,darch welches Mittel den Explosionen vorgebeugt werden 
iöoote/ einen Concurs ausgeschrieben. Diese Aufibrderung war 
fnr den Lütticher Ingenieur Mueseler die schöne Veranlassung, 
der Verbesserung der Davy'schen Lampe nachzudenken. Seine 
Terbesaernngen sind so hervorragend, dass sie als eipe wahre 
Ei^daiig betrachtet werden können. 

Seit dem Jahre 1841 verbreitete sich die Mueseler Lampe 
▼oQ Jahr zu Jahr mehr, so dass man am 1. Jänner 1860 in 
Belgien 40.000 Sicherheitslampen zählte und von diesen 14.697 
nach dem System Mueseler in der Provinz Lüttich im Gebrauche 
standen. In Belgien werden fortwährende Bemühungen ange- 
wendet, den Gebranch der Mueseler Lampe noch mehr zu ver- 
bessern, und haben die Bestrebungen der Belgier zur Verbes- 
serung der Mueseler Lampe keinen Stillstand. 

In Englsnd geht man von der Davy*schen Lampe nicht 
ab, und dieses Festhalten der englischen Ingenieure an dieser 
Lampe vemnlasst manche Unglücksfälle. 

Die Mueseler Lampe ist in Preussen allgemein verbreitet; 
in Frankreich stehen neben der Mueseler noch die du Mesnil-, 
Roberts- Lampe und andere, die Modificationen der Mueseler 
Lampe sind. 

In Frankreich nnd Belgien sind es die obersten Behörden, 
welch«» dafür Sorge tragen, dass die Bergwerksbesitzer zur Kennt- 
nis» der Fortschritte gelangen, welche auf dem Felde des Berg- 
wesens gemacht worden sind; möge sich nan dieser Fortschritt 
anf Verbesserangen in der Montan wirthschaft oder auf humani« 
tSre Bestrebungen im Interesse der Bergarbeiter erstrecken. 

la Preussen ist bei den Ober-Bergbehörden ein sehr reges 
Leben walirzuuehmen und jede dieser Behörden nimmt an den 
ai:^«>deoteten Bestrebungen der höchsten Montanbehörden in 
Frankreich und Belgien den regsten Antheil and wirkt anf die 
ia den Bergdistricten vertheilten Revier-Beamten, deren bestän- 
dig^en Verkehr mit den Bergwerksbesitzern sie zur Verbreitung 



der strebsamen Bemühungen auf dem montanistischen Gebiete 
vorzüglich geeignet macht. In dieser Richtung sollten auch die 
neuen österreichischen Ober-Bergbehörden vorgeben, and ent- 
hält der zweite Absatz dieses Paragraphes hiezu einen geeigne- 
ten Anlasa. 

§. 73. 

Art. 12 des belgischen Reglement wurde bei diesem Pa- 
ragraphe als Muster gewählt and lautet: „Les /ampes de sureti 
fermeront a de f. EUes resleront deposees d Peiabiissemeni ou 
des ouvriers speciaux seront charges de les visiter j de les netloyer 
ei de les maintenir chaque jour en bon elaf 

In Frankreich wird diese Vorschrift mit Genauigkeit and 
Gewissenhaftigkeit ausgeübt, was durch den Charakter des fran- 
zösischen Arbeiters wesentlich unterstützt wird, der in der Sub- 
ordination und Pünktlichkeit als ein Master aufgeführt werden 
kann. 

§. 74. 

Dieser Paragraph steht in Uebereinstimmang mit Art. 18 
des belgischen Reglement, welcher laatet: ^Au moment de la 
deseente la lampe est remise d chaque ouvrier] celui-ci est ienu 
de s'assurer qu^elle est fermee ä clef,^ 

In den Entwarf warde aufgenommen, dass die Sicherheits- 
lampe nangezündet** zu übergeben ist. Im französischen Texte 
steht „angezündet** nicht, weil sich das in Frankreich bei der 
bestehenden Einführung von selbst versteht Dieser Ausdruck 
wurde nur mit Rücksicht auf die in Preussen bestehenden Vor- 
schriften aofgenommen, nach welchen die Sicherheitslampe erst 
in der Grube (je nach Umständen) angezündet wird. Das An- 
zünden der Sicherheitslampen in der Grube geschieht durch die 
Vorfahrer oder Compagnicmänner. Die nähere Ordnung hiehei 
soll im weiteren Verlaufe der Vorschriften angeführt werden. 

§. 76. 

Entspricht vollkommen dem Art 14 des belgischen Regle- 
ment, welcher lautet: 

„// est expressement defendu douvrir les lampes dans les 
travaux} Celles qui viendraipnt ä s*eteindre pendant le travaii 
seront renvoyees fermees^ soii ä la für face , soit en quelquepoint 
designi de Finterieur, o« eiles seront visitees, rallunUes et re- 
fermees d clef par des hommes exclusivement preposis d ee 
soin,^ 

Die prenssischen Bergpolizei- Verordnungen stehen mit dieser 
Vorachrift in Uebereinstimmung. Die Nothwendigkeit dieser Vor- 
schrift ist klar, so dass es überflüssig wäre, darüber etwas be- 
merken lu wollen. Die Dortmunder Bergpolizei- Verordnung vom 
9. März 1863 enthält diese Vorschrift ausdrücklich in dem §. 14. 
Die Bonner Bergpolizei- Verordnung vom 8. November 1867 ent- 
hält diese Vorschrift unmittelbar nicht; sie verweiset dieselbe in 
das Reglement, welches laut §. 37 derselben f^ jedes Bergwerk, 
in welchem schlagende Wetter auftreten, von dem Bergwerks- 
besitzer, Repräsentanten oder ßetriebsdirector zu erlassen ist 
Ueber dieses Reglement wird das Umständlichere später ange- 
führt werden. 

(Fortsetzung folgt) 



Der EUershausen-Process *). 

Ein deutscher Hütten-Ingenieur Namens Ell er s- 
h aasen in Pittsburg (Pensylvanien) hat sich jüngst einen 
Process für Schmiedeisen-ErzeugUDg patentiren lassen, 
welcher ganz ungemein rasch Aufsehen und Vertrauen 
unter den Eisen-Indastriellen der Vereinigten Staaten er- 
regt hat. Der Process beruht auf der nicht gerade ganz 
neuen Idee, Roheisen und rMche Eisenerze gemischt zu 



*) Dieser Artikel wnrde uns direct ans Troy bei New- York 
eingesendet und der Einsender gibt sich uns nicht blos als einen 
freundlichen Leser unserer Zeitschrift, sondern auch als den Ver- 
fasser jenes Artikels über „Anfertigung von Bessemer-Tyres" zu 
erkennen, welchen wir in Nr. 21 des Jahrganges 1868 in aus- 
sugsweiser Uebersetzung nach einem ameriluinischen Blatte 
wiedergegeben haben. Wir danken Kir die Mittheilung unseres 
' transatlantischen Fachgenossen vom Herzen. Die Red. 
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verarbeiten. Es ist dies schon früher in mehrfacher 
Weise versucht worden. Auch ist bekannt^ dass eine Bei- 
mischung von reichen, selbst nicht ganz reinen Eisenerzen 
oder Eisenozyden die Qualität der Puddelofen-Producte 
verbessert. 

Es werden auch im Martin*schen Stahlprocess , wie 
er jetzt bei Samuelson & Co. in Middlesborough in 
Nordengland mit dem ziemlich unreinen Cleveland-Eisen 
mit Erfolg betrieben wird, wohl aus demselben Grunde 
reiche Eisenerze zugeschlagen. Der im Nachstehenden 
näher zu beschreibende Ellershausen'sche Process scheint 
aber zu zeigen, dass eine sorgföltig ausgeführte Bei- 
mischung von reichen Eisenerzen es ermöglicht, ein Roh- 
eisen, das wegen seiner Unreinheit bei der gewöhnlichen 
Stabeisenfabrikation gar nicht verwendet werden kann, 
mit Leichtigkeit und Sicherheit in gutes Schmiedeisen zu 
verarbeiten. Der Process wird in dem Werke der Herren 
Schönberg er & Co. in Pittsburg, wo, er, unter des Er- 
finders eigenen Leitung eingeführt, schon seit Monaten in 
regelmässigem und erfolgreichem Betrieb ist, in folgender 
Weise durchgerührt. 

Man verarbeitete daselbst in einem gewöhnlichen 
Coaks-Hohofen eine Erzbeschickung, die zur Hälfte aus 
guten Erzen vom Lake Superior und vom Iron Mountain 
(Missouri), zur anderen Hälfte aber aus sonst wegen ihres 
Schwefelgehaltes unbrauchbaren Erzen aus Canada besteht. 
In den letzterwähnten Erzen ist der Eisenkies deutlich 
sichtbar und offenbar in grosser Menge vorhanden. 

Das so erhaltene Roheisen wird beim Abstechen so- 
fort zum Process vorbereitet. Zu diesem Zwecke ist vom 
Abstich des Hohofens nach dem Ellershausen'schen Mi- 
schungsapparat eine Rinne gelegt, welche über dem Ap- 
parat in einen 20 Zoll breiten Ausguss endigt, über wel- 
chen sich das flüssige Eisen in einem dünnen Strom in 
die Mischungbkästen des Apparates ergiesst. Bevor jedoch 
das niederfliessende Eisen die Kästen erreicht, trifft es mit 
einem ebenfalls 20 Zoll weiten und sehr dünnen, im rech- 
ten Winkel einfallenden Ström von gepulverten Magnet- 
eisenerz zusammen, welches aus einem oberhalb befind- 
lichen Behälter stetig ausströmt. In 100 Gewichtstheile 
Roheisen werden ungefähr 30 Theile Magneteisenerz ein- 
gemengt. Ein Arbeiter am Gusslooh des Hohofens regu- 
lirt den Zufluss des Eisens. Das so bewirkte flüssige Ge- 
misch strömt auf einen durch eine kleine Dampfmaschine 
in langsame Umdrehung gesetzten runden gusseisernen 
Tisch, auf welchem 20 Zoll weite gusseiserne ELästen an- 
gebracht sind, in die das Gemisch fiiesst und wo es so- 
gleich erstarrt und eine etwa y^ Zoll dicke Lage bildet. 
Da der Tisch sich gleichzeitig und fortwährend in lang- 
samer Rotation befindet, so bildet sich in jedem der 
auf dem Mischungstisch angebrachten Kästen nach und 
nach ein Kuchen, der aus einer Anzahl von etwa y^ Zoll 
starken Lagen des erstarrten Erz- und Eisengemenges 
besteht. 

Mehrere mit Masse ausgekleidete Ausflnssstücke für 
das Eisen sind vorgesehen zum schnellen Auswechseln 
während der Operation, wenn dies für nöthig erachtet 
wird. 

Sind die Kästen des Mischungstisches gefüllt, so wird 
der äussere hohe Tischi&nd, welcher die Aussenwände der 
Mischungskästen bildet, hinweggenommen und die Kuchen, 



deren jeder etwa 250 Pfd. wiegt, vom Tische herabge- 
zogen. Je 4 von den so erhaltenen Mischungskuchen wer- 
den zusammen in einem Puddel- oder sonstigen Flamm- 
ofen auf eine massige Weisshitze gebracht. Sie schmelzen 
dabei nicht, da sich ihre Roheisennatur bereits während 
des Anheizens verloren hat. Sie werden dagegen rasch 
weich und lassen sich nach etwa halbstündigen Heizen 
leicht aufbrechen und ballen. Es werden aus den 4 Kuchen 
acht Luppen geformt, welche wie gewöhnliche Puddel- 
luppen gezängt, gequetscht und direct ausgewalzt werden. 
Das erhaltene Product ist aber in diesem Fall nicht das, 
was man meist unter Rohschiene versteht, sondern es ist 
ein zum unmittelbaren Verkauf geeignetes Schmiedeisen 
von guter Qualität und schönem Aussehen im Aeussern 
wie im Bruch. 

Nachdem dieser Process an mehreren Werken in 
Pittsburg mit gleich entschiedenem Erfolg versucht und 
eingeführjb war, wurden die Eisenfabrikauten der östlichen 
Landestheile darauf aufmerksam. 

Zwei der hiesigen Hüttenwerke machten Versuche, 
und zwar ohne besondere Auslagen, mit den zu ihrer 
Disposition stehenden Einrichtungen. Es wurde Roheisen, 
welches so geringer Qualität ist, dass es, für sich allein 
im Puddelofen verarbeitet, kein brauchbares Product lie- 
fert, in einem zum Abstechen hergerichteten Puddelofen 
(in Ermangelung eines Kupolofens) eingeschmolzen und 
von da langsam in einen gusseisernen Kasten abgestocheu 
und gleichzeitig feines , jedoch apatithaltiges Magnet- 
eiseuerz dazwischen gestreut. Der so dargestellte Mi- 
schungskuchen wurde in einem anderen Puddelofen etwa 
40 Minuten lang erhitzt, hierauf in den Squeezer gege- 
ben und sofort im Luppenwalzwerk in die Gestalt einer 
Rohschiene gebracht. Solche Schienen hatten, trotz der 
UnvoUkommenheit der eben erwähnten Operationen, glatte 
Oberflächen, scharfe Kanten, schönen sehnigen Bruch und 
verhielten sich auch in der Verarbeitung wie gutes ge- 
schweisstes Schmiedeisen. Kurz, der Erfolg der Versuche 
war an beiden hiesigen Werken übereinstimmend ein guter, 
so dass das eine, welches Hohöfen besitzt, bereits mit 
regelrechter Einführung des Processes beschäftigt ist, wäh- 
rend die Eigenthümer des andern, welches keine Hohöfen 
umfasst, über Errichtung von Kupolöfen in Verbindung 
mit dem Process in Berathung sind. Es wird überhaupt 
an der Wirksamkeit und Bedeutung dieses Processes hier 
nicht gezweifelt. 

Die Hauptvorzüge desselben, gegenüber dem Puddel- 
process, sind in der Möglichkeit der Verwendung weniger 
reiner Materialien, in der Ersparung an Zeit und Arbeit 
und in der Entbehrlichkeit von geschickten und besonders 
eingeübten Arbeitskräften zu suchen. 

Die Menge des zu verwendenden Erzes hängt na- 
türlich von dessen Gehalt an fireien Eisen oxy den oder 
Oxydulen ab, oder vielmehr von der Menge Sauerstoff, 
welche in dem Erze an Eisen gebunden und mit demsel- 
ben zu freien Oxyden verbunden ist. Die Erzverwendnn^ 
wird auch bei verschiedenen Roheisengattungen verschieden 
sein müssen. Doch versichert man, dass ein nicht gar. zu 
grosser Ueberschuss an Erz den Process nicht beeinträch- 
tigt, da das Zuviel im Squeezer (Quetscher) als Schlacke 
entfernt werde. 
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Ueber du Ausbringen ist mir bis jetzt noch nicbts 
Nfiberes bekannt. Manche sagen , dass die 61 eich form ig- 
kpit dir Prodacte noch Einiges zu wünschen übrig lasse. 
Venacbe, die an unserem Werk bevorstehen, sollen über 
diesf Pankte näheren Anfschluss geben. 

Es bat sich eine Gesellschaft grosser Industrieller 
ccd Finanzleute, mit dem Hauptsitz in Pittsburg, gebil- 
det, mit einem bereits gezeichneten Capital von einer 
Mcn Dollars, zur vollständigen Durch- und Einführung 

des Proces«es im Grossen. 

Obgleich der Process für die Vereinigten Staaten, 
r(i lieb aebr viele sehr reiche, wenn auch nicht immer 
Kinrefel- und phosphorfreie Magnet- und Rotheisensteine 
Tcräüdeo, vielleicht von grösserer Bedeutung ist, als für 
^di andere Länder, so werden ihm obige Vorzüge doch 
»..eicfat eine ausgedehntere Verbreitung verschaffen, 
vcis nicht etwa bei längerer Erfahrung damit auch 
^^ ^tenseiten davon hervortreten. Ich zweifle nicht, dass 
u.h reiche stark gerostete Spatheisensteine mit Vortheil 
.j )rischuDg verwendet werden können. 

ßesaemer Steel Works. Troy. New- York. Nordamerika. 
den 16 Februar 1869. 

Dr. Adolf Schmidt. 




Zor Theorie der Separation*) 

htx^x »tb eine von Julius von Sparre verfasste und 
t'^^pirsm, Oberhausen 1869, erschienene Broschüre, 
»'W* ronugsweise auf Grundlage der im '21. und 22. 
Bvcde d^ nBergwerksfreundestt veröffentlichten t»Bei- 
•'i;ezQr Anfbereitungskunde^ desselben Verfassers 
c« ihnliebeu Absatz in R. von Rittinger*s Lehrbuch 
»'^ Aafbereitungskunde (§§. 42 bis 49) kritisch be- 

Da wir wohl mit Recht voraussetzen, dass das Rit- 
'te^yiehe Wt:rk in dem Lesekreise dieses Blattes sehr 
^itet ist, so glauben wir, die Ansichten und Behaup- 
- ton Spaire wenigstens in den Hauptpunkten hier 
i^ten zu »ollen. 

^u den zanächst behandelten «Fall fester Körper 
^Häagkeiten* betrifft, so stützt sich Sparre bezüglich 
^ f^s^eführten Erfahrungs CoSfficienten nur auf die 
y-ti enden Angaben „anderer Physiker;* so wird an- 
läse Du Bnat und Thibault den Widerstands- 
^^^ikten beim Stosse des Wassers gegen eine recht- 
^^^«geoBtehende Platte zu 1*86, respective r25, 
^^ ebenso dass jenen für Kugeln Weissbach mit 
^Jtclwein mit 0*7886 angibt. 

^ie ▼oravtzasehen war, ist der polemischen Schrift 
l^'^^^^n Bittinger eine Entgegnung bald gefolgt und 
^ ^r Feder eiDes praktischen Aufbereitungsmannes, von 

^f besengen können, dass er bisher in weniger per- 
^^^ieboagen tu v. Rittinger stand, als andere seiner 

' ^<^ehe geiriisennassen als dessen directe Schüler an- 

*^ Wir mQssen auf diesen Umstand aufmerksam ma- 
^*^_**ie» den Standpunkt der Entgegnung als einen objec- 
2^^ Ö» ÄOffilhrliche „BuchhÄndleranzeige* im Inse- 
^^, ^ letstea Nummer dieser Zeitschrift enthebt uns 
■H*«lleo Literatur-Anzeilg^e dieser vorwiegend pole- 
l^^krift voo Sparres, wogegen wir die obige eingehen- 
^'^^^'^ <iei Inhaltes an die Stelle treten lassen. 

Die Red. 



Es ist also nur ein Verdienst, wenn von Rittinger bei 
dieser Unsicherheit der bisherigen Angaben durch eine 
grosse Zahl directer Versuche diesen CoSfficienten für 
verschiedene Körperformen nfther bestimmen Hess und es 

» 

dürfte der Werth der diesflülligen Untersuchungen erst 
dann angezweifelt werden können, wenn man offenbar 
genauere Versuchsresultate entgegenzustellen vermag. 

Wenn von Sparre die Abweichungen einzelner Ver- 
suche citirt, so vergisst er, dass das aus einer grossen Zahl 
von Versuchen bestimmte Mittel durch eine Methode be- 
rechnet ,ward, welche die allerdings unvermeidlichen Beob- 
achtungsfehler möglichst eliminirt. 

Uebrigens kann den bezüglichen Zweifeln überhaupt 
kein besonderer Werth beigemessen werden, da der erst- 
behandelte Fall kugelförmiger Körper bei der Aufbereitung 
nicht vorkommt und von Rittinger den für unregelmäsäige 
Körper bestimmten Coöfücienten selbst nur eine aunär 
hernde Richtigkeit innerhalb gewisser Voraussetzungen zu- 
schreibt, während die entwickelten Gesetze von der 
Grösse des ErfahrungscoSfficienten unabhängig sind. 

Dass von Rittinger einige der letzteren nach von 
Sparre und von dem Borne blos wieder gibt, ist ünrich* 
tig, da Ersterer einen eigenen und zwar einfacheren 
Weg ihrer Entwicklung selbstständig durchgeführt hat; 
dass er hiebei zu denselben Schlussresultaten gelangte, 
ist wohl ganz natürlich, da es bei mathematischen For- 
schungen stets nur ein Ziel: die Wahrheit gibt. 

Mehr Berücksichtigung verdient die Bemerkung, dass 
bei der Siebsetzarbeit so kleine Fallzeiten vorkommen, 
dass auf dieselben die Gleichungen für die Maximal-Ge- 
schwind igkeiten nicht mehr Anwendung fijiden können, 
sowie jene, dass die Anfangsgeschwindigkeit für alle Korn- 
grösscn gleichen specifischen Gewichtes dieselbe sei. 

Wenn nun aber von Sparre weiterbin den Satz, «dass 
beim Klassiren die grössten und kleinsten Durchmesser 
der in jedem für sich zu separirenden Gemenge enthal- 
tenen Körner stets in demselben geometrischen Verhält- 
nisse stehen müssen** als für die Praxis sehr wichtig hin- 
stellt, so hätte er zugleich besonders stark betonen und 
berücksichtigen müssen, dass dieser Satz eben auch nur 
dann gilt, wenn man bei der nachfolgenden Separation 
nahe ausschliesslich die Maziitalgeschwindigkeiten, d. i. 
ununterbrochene, grössere Fallräume anwendet. 

Nun ist aber, wenigstens unseres Wissens, eine Se- 
paration von auf Sieben nach dem Korne klassirter Ge- 
fälle mittelst ununterbrochenen Falles auf grössere Höhe 
noch sehr wenig in Anwendung, vielmehr dient das Klas- 
siren viel allgemeiner als Vorarbeit für das Siebsetzen. 

Für das letztere müssten aber eben nach von Sparrens 
eigener Theorie, je nach den Fallzeiten, wie sie für 
die einzelnen Kornsorten in Anwendung sind, erst die 
Fallräume der verschiedenen, nach dem specifischen Ge- 
wichte zu trennenden Gemengtheile von Fall zu Fall fiär 
die beiden Komgrenzen jeder Sorte genau berechnet ^er' 
den, wenn man sich über den Werth der angewandten 
Siebscala ein ganz richtiges Urtheil verschaffen wollte. 

Indessen hat es seine Schwierigkeiten, nicht nur die 
Fallzeiten, sondern Überhaupt die auf- und absteigende 
Bewegung der ober dem Setzsieb dichtgedrängten Körner, 
wegen ihrer gegenseitigen Beeinflussung, richtig in die 
Rechnung zu ziehen, auch kann man die Theorie ganz 
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folgerecht nur auf Körper von regelmässiger Gestalt an- 
wenden und so werden wohl auch weiterbin nur directe 
Versuche berufen sein, den praktischen Massstab hierin 
abzugeben. 

Aus den gleichen Anfangsgeschwindigkeiten verschie- 
den grosser Körper gleichen specifischen Gewichtes fliesst aber 
ein anderer, praktisch ungleich wichtigerer Grundsatz, der 
nämlich, dass man unvollkommenere Klassirung 
innerhalb bestimmter Grenzen durch zulässig 
reducirte und dafür Öfter wiederholte Fallräumo 
parallelisiren könne. 

Ob eine Setzpumpe in der Minute 75 Hübe von ^/^ 
Zoll Höhe oder 150 Hübe von ^/^ Zoll Höhe machen 
soll, gibt far die praktische Ausführung keinen wesent- 
lichen Unterschied, und doch kann dieselbe Pumpe im 
letzteren Falle, wenn der zwar kleinere, aber doch mit 
gleicher Geschwindigkeit erfolgende Hub dem Vorrathe 
noch entspricht, ein schlechter klassirtes Korn mit 
gleich gutem Erfolge (wenn auch mit etwas mehr Zeit- 
aufwand) verarbeiten. 

Dies wird nun insbesondere für die Verarbeitung fei- 
nerer Gefälle sehr wichtig. 

Sparre gesteht selbst zu (Bergwerksfreund, Band 21, 
Seite 363) 390| 393), dass die Klassirung des Kornes 
desto unvollkommener werde, je feiner dasselbe sei, und 
dennoch arbeiten die Oberharzer Feinkomsetzmaschincn 
sowohl auf Sieben klassirte, als auch nach der Gleich- 
fälligkeit scrtirte feine Mehlgattungen mit ausgezeichneten 
Erfolgen auf, eben weil dieselben kleine und dafür rasch 
wiederholte Hübe verrichten. 

Bei den Setzapparaten hat man überhaupt die Hubgrösse 
und Hubzahl ungleich besser in der Hand als conforme 
Aenderungen an rotirenden Fallapparaten (Setzrad, Dreh- 
peter, Hundtsche Strom Setzmaschine), und da diese Ap- 
parate ausserdem ein sehr gut klassirtes Korn und eine 
grosse Gleichförmigkeit der Umgangsgeschwindigkeit for- 
dern, so werden sie den in neuerer Zeit vielfach vervoll- 
kommten und gleichfalls auf Continuität der Arbeit ein- 
gerichteten Setzapparaten kaum den Rang ablaufen können. 

Es bleibt indessen v. Sparre unbenommen, sich be- 
züglich der Feststellung des Principcs der Separation durch 
Fall in rotirenden Apparaten überhaupt die übrigens nicht 
bestrittene Priorität zu wahren, allein er wird doch auch 
zugestehen, dass zwischen n Setzrad <t und t) Drehpeter <^ 
wesentliche und nicht blos constructive Unterschiede be- 
stehen. So bewegt sich beim Drehpeter der Eintrag mit 
der Spindel mit und der Fall der zu separirenden Körner 
erfolgt im (nahe) ruhenden Wasser, während beim Setzrad 
der Eintrag fix ist und der Fall im rotirenden Strom er- 
folgt. Dass hiedurch das Setzrad einen ungleich einfa- 
cheren Austrag der separirten Sorten und überhaupt eine 
recht praktische Gestalt gewann, wird wohl Jedermann 
anerkennen. 

Die Prioritätspolemik bezüglich des n Setzrades » und 
der rHundtschen Stromsetzmaschine **, welche beiden Ma- 
schinen von Sparre als identisch bezeichnet werden, ist 
aber bereits seinerzeit geführt worden, so dass wir uns 
enthoben glauben, in diese ebenso unerquickliche, als un- 
fruchtbare Frage neuerdings einzugehen. 

Was nun weiterhin die Theorie der Herdseparation 
anbelangt, so stützt sie v. Sparre vorzugsweise auf die 



wälzende Bewegung. Er erwähnt, dass in den auf Herden 
verarbeiteten Mehlsorten die Bergtheilchen in der Regel 
grösser als die Erztheilchen sind, wodurch der Reibungs- 
widerstand für erstere verhältnissmässig geringer werde 
und zwar wird nach vtDupuit» der Satz in die Rechnung 
eingeführt, dass die wälzende Reibung zwar dem Drucke 
direct, übrigens aber nA: der Quadratwurzel aus dem 
Walzenhalbmesser des (cjlin drisch geformt gedachten) 
Körpers umgekehrt proportional sei. 

Wir geben zu, dass ein Motiv der Herdseparation 
hierin richtig erkannt sei und dass die sehr ausführlichen 
Auseinandersetzungen v. Sparre's unter den von ihm selbst 
bezeichneten Beschränkungen Geltung besitzen, hätten 
aber zugleich gewünscht, dass dem in Rittinger's Lehr- 
buch erwähnten zweiten Erklärungsgrund der Herdsepa*- 
ration : der in jedem Wasserstrom stattfindenden Abnahme 
der Geschwindigkeit gegen den Boden, mehr Rücksicht 
gewidmet worden wäre, als dies wirklich geschehen ist. 

Zwar fuhrt der Herr Verfasser Seite 748, des Ban- 
des 21 im nBergwerksfreund» anmerkungsweise selbst an, 
ndass die Geschwindigkeit der Wasserströmung nicht in 
dem ganzen Querschnitt des Gerinnes die gleiche sei, 
sondern in der iiähc des Bodens in Folge der Rei- 
bung Bchichtenweise sehr rasch abnebme*' etc. etc., ohne 
jedoch von diesem Momente bei den Deductionen selbst 
umfassenderen Gebrauch zu machen, da er doch anderer- 
seits, wenn auch unter Vorbehalt, den nur sehr aprozi- 
mativ bestimmten ReibungscoSfficieuten selbst auf nume- 
rische Beispiele vielfach anwendet. 

Die von Sparre bestrittene Ansicht geht dahin, dass 
besonders in dünnen, die gröberen Bergtheilchen eben 
nur bedeckenden Strömen diese von einer ungleich grös- 
seren Geschwindigkeit getroffen werden, als die kleineren 
Erztheilchen des nach der Gleichfälligkeit sortirteu Ge- 
menges, weil erstere bis nahe au die Oberfläche des 
Stromes reichen, während diese sich nur wenig über 
den Boden erheben. 

Diese uns sehr richtig erscheinende Ansicht ist aber 
zugleich ganz geeignet, mit jener von Sparre in Verbin- 
dung gebracht zu werden, indem vermöge derselben ins- 
besondere in dünnen Strömen die Bergtheilchen an ihrer 
oberen Hälfte von einer ungleich stärkeren Geschwin- 
digkeit getroffen werden, als an der unteren, wodurch 
sie zu der wälzenden Bewegung auf Herden wei- 
ter disponirt werden. 

Wenn Sparre dem entgegen anführt, dass die Ge- 
schwindigkeitsabnahme in höheren Wasserströmen noch 
grösser sei, als in dünnen, so vergisst er ganz, data 
in solchen Strömen die Bergtheilchen nicht mehr von der 
Oberfläche bis zum Boden reichen , vielmehr auch nur 
mehr in den Bodenschichten des Stromes sich 
bewegen. 

Von einer „zu geringen Wasserbedeckung*» zu spre- 
chen, so dass die Bergtheilchen aus dem Strome theilweise 
emporragen, war wohl sehr unnöthig, da Sparre eine 
derlei Separationsmethode Niemanden im Ernste zumu- 
then wird. 

Bei der im „ Bergwerksfreund "* ausführlich gegebenea 
Theorie des Stossherdes hätte auch (sowie für Vollherde 
überhaupt) auf die Unebenheit der Unterlage mehr Rück- 
sicht genommen werden sollen, da sie relativ d. i. für die 
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Ua'nen sich über den Herdsatz bewegenden Th eilchen 
sehr bedeutend ist. 

Man denke sich nur, Deutlichkeit halber, dass auf 
gleiche Weise ein Gemenge von Schottorgrösse separirt 
werden sollt 

Dann wird man leicht einsehen, dass die kleineren 
olnebin von oiner geringoron Stromgeschwindigkeit ge- 
troffenen Erzthcile vorzüglich disponirt und geeignet 
sind, in die im Herdsatz reichlich vorhandenen Vertic- 
fuDgen ganz oder zum gri>8scn Theil zu versinken, wo- 
durch sie auch dorn Strome grösstenthcils entzogen und 
flberhaupt zur fortschreitenden Bewegung ungeeignet 
Verden. 

Es findet, wenn man sich so ausdrücken darf, auf 

da Vollherden eine, wenn auch höchst unvollkommene 

Art Siebung durch die Theilchen selbst statt, welche, 

Beben den anderen Momenten, der Separation nicht un- 

ganstig ist. 

Mag nun auch v. Sparre's ^Inclinations-" sowie der 
, Cen tri fugal -Herd" auf Grund der gegebenen Theorie Vor- 
theile versprechen, so sind doch beide Apparate wenig- 
itens in der projectirten Weise unpraktisch zur Ausfüh- 
rnng and werden schon aus dem Grunde schwerlich in 
der Praxis allgemeineren Eingang finden, weil beide nur 
intermitrirend wirken , während man in neuerer Zeit die 
wichtige Continuität der Arbeit mit Erfolg für alle Mehl- 
aorten erzielt hat. 

Wenn aber v. Sparrc die Rittinger'schen Horde „als 
aaf üalschen Principien beruhend, als wesentliche Ver^'oll- 
kommnuitgen der Aufbereitung nicht betrachten kann,** 
§0 ist dies eine ebenso kurze, als unrichtige Kritik. 

Den Rittinger'schen Herden liegt das sehr gesunde 
Princip der Continuität der Arbeit auf Grundlage der 
DiagonalbewegUDg zu Grunde und es wird sflftion völlig 
unklar, wenn v. Sparre auch bei dem stetig wirkenden 
Stosaberde den Stoss, der doch allein den Erztheilchen 
die seitliche Bewegung ertheilt, als der Separation un- 
günstig beze'chnet. 

Ueberhaupt müssen wir, wenn wir auch gerne aner- 
kennen, dass das Studium der im „Bergwerksfreund* ver- 
öffentlichten Sparre'schen Arbeit recht lehrreich ist, an- 
dererseits bedauern, dass die eben erschienene Broschüre 
ucht genug objectiv gehalten ist und die vielen und gros- 
aen Vorzüge des Rittingcr*schen Lehrbuches nur nebenbei 
nie wenigen Worten abfinden zu können glaubt. 

Zwar meint der Herr Verfasser, die „Schärfe" der 
Kritik, wie er seine Ausfölle nennt, entschuldigen zu kön- 
len, wir indessen hegen die Ueberzeugung, dass dem 
fentftndigen Fachmanne (und nur für diesen kann v. Sparrc 
•öae Broschüre geschrieben haben) unter allen Umstftn- 
dei eine rein sachliche Besprechung des Gegenstandes 
ar Schöpfung des richtigen Urtheiles genügt. 

Pribram, im März 1869. 

Egid. Jarolimek, 
k. k. Pochwerksinspector. 



Ans Wieliczka. 

18. März 1869. 

Die amtlichen Nachrichten der letzten Woche weisen 
nach, dass am Elisabeth-Schacht der Einbau des zweiten 
Plungersatzes nahezu vollendet und die Gestänge und 
Steigröhren bis zum oberen Drucksatze aufgestellt sind 
und die Vernietung derselben begonnen hat. Einige Er- 
gänzungstheile zur 2r)0pfordekräftigcn Maschine, welche 
nachgefordert wurden, sind bereits geliefert worden. 

Im Joseph-Schachte ist die Maschinenaufstellung vol- 
lendet und die Fördermaschine seit Anfang der abgelau- 
fenen Woche mit Förderung der Salzerzeugung beschäftigt. 

Das Gesenk im Albrecht-Schlage hat beinahe 1 1 Klftr. 
erreicht und steht in Grünsalz und salzreicheni Thon an. 
Um für die Zeit nach der Entfernung des Wassers aus 
den unteren Räumen mit dem erforderlichen Holz für die 
Zimmerung und Unterstützung jeuer Räume nicht in Ver- 
legenheit zu kommen, ist eiu ansehnlicher Stammholz- 
Vorrath über den Bedarf des Voranschlages im öft'ent- 
lichen Ofl'ertwege gesichert worden. 

Das Wasser, welches in den ersten Tagen der Woche 
bis zu 6 Zoll in 24 Stunden zugenommen hatte, war am 
IG. und 17. März wieder nur um 4 Zoll und um 3 Zoll in 
24 Stunden gestiegen. Es steht jetzt nach Messungen im 
Franz Joseph-Schacht 22 Klafter, 3 Schuh, 2 Zoll über 
„Tiefstes Regis** und nach xMessungcn im Elisabeth-Schacht 
2 Klafter, 1 Schuh, 5 Zoll über dem Horizont „Haus 
Oesterreich", 

Die Wasserhebung ging in der Woche gut von Statten 
und es kamen keine längeren Unterbrechungen vor, als 
einige Stunden, welche zum Maschinen-Einbau in der 
Wasserheb UDgs-Abtheilung des Schachtes erfordert wurden. 
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Verfahren beim Quststahltchweissen. Zum Gussstahl- 
flchweisscn nimmt man: 4 Pfd. liorax, % Pfd. blausauros Kali 
(grob gestossen), 1/4 Pfd. Salmiak (grob gestossen), gibt dieses 
in eine circa 18" im Durchmesser und 4" hohe Eisenpfanne, 
giesst ein halbes Trinkglas voll Wasser dazu und länst es auf 
einem Kohleofeuer so lange kochen, bis es eine solide weisse 
Masse bildet. Sodann wird diese Masse in einem Mörser gestos- 
sen und mit 3 Loth gestossenem Pariserblau vermengt und ist 
alsdann als Schweissepulver geeignet. Zum Härten nimmt man 
^2 Pfd. Salpeter, y^ Pfd. Colophonium, 2 Loth Drachenblut. — 
Diese Theile werden in einem Mörser fein gestossen, dann mit- 
einander vermengt und das so entstandene Pulver zum Härten 
gebraucht. Man verfährt damit auf folgende Weise: das zu här- 
tende Stück wird dunkelroth warm gemacht und auf dasselbe 
so viel Härtepulver gestreut, bis eine Art Glasur gebildet ist; 
sodann wird das Stück abermals warm gemacht (auch dunkel- 
roth) und auf die gewöhnliche Weise im Wasser abgekühlt. — 
Wenn ein geschweidstes Gussstahlstück nicht gehärtet werden 
soll, so streut man demnach Härtepulver, wie oben erwähnt, 
auf dasselbe, wodurch der Stahl wieder seine ursprüngliche Güte 
erhält. Wenn zwei Stücke zusammengeschweisst worden sollen, 
so werden sie bis zu einem Grade erhitzt, in welchem sie wciss- 
warm, bereits einige Funken (Schwaben) zu sprühen beginnen. 
Während dieses Hitzgrades und auch etwas früher gibt man mit- 
telst eines etwa 4'' laugen, V* dicken Eisenstängelchens, welches 
am vorderen Ende löffelförmig gesclimiedet ist, 3 bis 4 Löffel 
voll Schwoisspulver (das in einem blechernen Kästchen auf der 
Esse bereit steht), auf die zu schweissenden Enden, dann wer- 
den anfänglich die Stücke mit leichten Hämmern zusammenge- 
schlagen, bis sie sich etwas vereinigt haben, und hernach ent- 
weder mit schweren Hämmern oder mittelst des Dampfhammers 
ausgeacbmiedet Hat das geschweisste Stück die gehörige Dimen- 
sion erhalten, so wird im dankelrothwarmen Zustande ein wenig 
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H&rtepulver auf die ganze 8chwei888telle (restrent, bis dieses 
eine glasurförmige dttnne Schichte bildet Ist das geschweisste 
Stück za einem Werkzeuge bestimmt , so gibt man zuerst, wie 
oben, bei einem nicht zu härtenden Stücke etwas Härtepulver 
darauf und lässt es abbrennen, dann aber wird es noch einmal 
dnnkelroth gemacht und auf gewöhnliche Weise gehärtet. — Ist 
das Stück anssergewöhnlich hart zu machen, so streut man im 
dunkelrothen Zustande etwas Schweisspulver auf dasselbe, \ä»Bt 
66 abbrennen, erwärmt das Slück wieder, gibt nun erst Härte- 
pulver darauf und verfahrt dann wie oben. 

(Zeitschr. f. d. deutsch-öst Eisen-, Masch.- u. StahMnd.) 



AMÜNDIGUNGEN. 

Unentbehrlich für Werkebesitzer! 

Eisenpreise, Metallpreise, Artikel, Berichte, Adressen, 

Notizen etc. 
in der 

Zeitmig Ar ■•Btanindostrie und letallhaBdel, 

enthalten im 

yyOesterr. Bändels- Jonmal" von G. Pappenheim. 

Wochenschrift kostet ganzj. 6 fl., halbj. 3 fl. mit Postversendung. 
(31 — 1) Administration : Wien, Landhausgasse 2. 



(32—1) Vor der Linie Wiens ist eine 

Eisen- und Metallgiesserei 

sowohl ftir das Maschinenfach, als für Bau- und Kunst- 

gegenstände gut eingerichtet, unter vorth eil haften 

Bedingungen zu verkaufen. 

Auskunft ertheilt Herr Eduard Dobel, IX. Bes. Wind- 
mühlgasse Nr. 14. 



Gelochte Bleche. 

Die erste und älteste mechanische 

Perforiranstalt für Metallbleche 

von 

Sievers äs €•> 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deuiz am Rhein, 

empfiehlt diese Bleche zu Sieb- und Bortirvorrichtnngen fUr 
zerkleinerte Mineralien, Chemikalien, Farbstoffe, DUnger, Sand, 
(18 — 1) Asche etc. etc. 



Field'ache Röhrftnkessel (ii-3) 

(aufrecht stehende Dampfkessel, «reiche ohne Fundamentbau nnd 
Ummauerung Überall aufgestellt werden können und wenig Kaum 
einnehmen) empfiehlt zu äusserst billigen Preisen in vor- 
züglichstem Material und bestbewfthrter Construction 

Josef Oesterreioher, Wien, 

Fleisehmarkt 8, vom 16. März ab, Sonneufelsgasse 8. 



(13-1) Aaphalt-BShren 

von 2 bis 15 Zoll engl. Lichten-Durchmesser und 7 Fuss engl. 
Rohrlitnf^e mit absolut dichten und sicheren Verbindungen, Krüm- 
mern und Figuren aus gleichem Material, wie die geraden Röh- 
ren, bester und billiger Ersatz für Metallröhren em- 
pfiehlt fär KaltM/asser-Leitungen aller Art: (Druck-, Bug,- 
Heber-und A bfluss-Leitung), ferner für Gas-, Gebläse-, 
Säuren- und Soole-, unterirdischen Telefrraphen- 
Drähte-Leitnngen, Pumpen, sowie als Specialität für Berg- 
werke zu Sprachrohr- und Wetterleitungen (sog. Wetter- 
Lotten) in dauerhafter, gediegener QnalitSt 

die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 

von 

JToh. Clir« licye 

in Bochum (Westphalen). 

Prospecte, Preis-Courants, Proben und Referenzen ausgeführter 
grösserer Leitungen aller Art stehen zu Diensten, sowie kqt 
Verlegung und Verdichtung längerer Leitunf^en damit vertraute 
Monteure und Arbeiter gegen billige Entschädigung. 



(12-1) 



Balancewaage. 



Geschmiedete Decimal- 
waage viereckiger Form. 




Geschmiedete, von der k. k. Zimentirungabehörde in Wie 

geprüfte und gestempelte 

]teciiiial-l¥aa§^eii 

viereckiger Form, unter achtjähriger Garantie sind : 
folgenden Preisen immer vorräthig: 

Tragkraft; 1, 2, 8, 5, 10, 16, 20, 26, 80, 40, 50 C 
Preis fl. 18, 21, 23, 36, 46, 66, 70, 80, 90, lOO, 110. 

Die zu diesen Waagen nOthigen Gewichte zu den billlgs 
Preisen. 

Ferner Balanoewaas^en , welche sehr dauerhaft 
praktisch sind, auf denen, wo immer hingestellt, gewogen wer 
kann. Tragkraft; 1, 2, 4, 10, 20, 30, 40, 60, 60. 80 

Preis; fl. 6, 6, 760, 12, 16, 18, 20, 22, 257~3Ö 

Viehwaag^eBf um darauf Ochsen, KOhe, Schweine, 1 
her und Schafe zu wiegen, aus g(*schmiedetem Eisen geh 
mit zehnjähriger Garantie. Tragkraft: 16, 20, 26 

Preis fl. 100, 15407 1 50 
Brttokoawaai^eil , um darauf beladene Lastwägei 
wiegen, ans gehämmertem Eisen, zehnjährige Garantie. 

Tragkraft: 60, 60, 70, 80, 100, 160, 200 Ctr. 



Preis: fl. 360, 400, 460, 600, 660, 600, 7öO. 

Bestellungen aus den Provinzen werden entweder g 
Nachnahme oder Einsendung des Betrages sofort eflfectuirti 

Ij, ßuganyi # CotMg9»_y 

Waagen- und Gewichte-Fabrikanten. 
Hauptniederlage: Stadt, Singerstrasse Nr. 10, in 1 



Diese Zeitschrift erfcheint wöchentlich einen Bogen stark mit dcti u6ihi^»ii NrtisTiHchen Bt^igaben. Der Pränam^r-^rionj 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franoo Pottvertendang S fl. so kr. ö. W. Die Jahresnb o ra n ^ 
erhalten einen o£Ficiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- and hatte nmännischen Maschinen-, Bau- and Aafberex^uxi^^ 
tammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden %9%^u 8 kr. ö. W. oder 1 '/^ Ngr. die getipaltene Notipareillezeilo ./Lixfi 

Zuschriften jeder Art können nur franeo unirenummeu werden. 
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Zur Verminderung von Unglücksfällen beim 

Bergbaue. 

Hierüber spricht sich der Berg- und Eisenwerks- 
Director Franz Sprung in einer dem k. k. Ackerbaumini- 
sterium vorliegenden Aeusseruug, deren Veröffentlichung 
der Verfasser gestattet, in folgender Weise aus: 

]. Weitaus die Mehrzahl der Veranglückungen wird 
ä&rch das Verschulden der Arbeiter herbeigeführt. 
iHerdings Hegt dieses Verschulden, häufiger als man glau- 
hen sollte, in einem gewissen Uebermuthe oder der Sorg- 
losigkeit der vom Unglücke getroffenen Arbeiter, meistens 
aber wird doch nur die Unwissenheit, die Unfähigkeit 
richtiger Benrtheilung der Folgen, Schuld tragen. 

Nur durch Verwendung guter Arbeiter ist die Zahl 
dieser Unglücksfalle einzuschränken ; leider ist es nicht 
möglich, wirklich intelligente und vorsichtige Arbeiter in 
genügender Zahl für den Grubendienst aufzutreiben, mei- 
stens muss man sehr zufrieden sein, nur eine massige Zahl 
von Bergarbeitern zu besitzen, welche sich im Laufe der 
Jahre einige mechanische Routine verschafft haben^ und 
so dem grossen Reste der ganz Ungebildeten als Führer 
dienen. 

Der Kohlenbergbau ist hiebe! in mehrfacher Rich- 
tang im Xachtheile gegen den Gangbergbau auf Erze. 

I>er Erzbergbau liegt fast immer mehr isolirt von 
anderen Erwerbsquellen und es bildet sich daher leichter 
eine eigenthümliche Knappenbevölkerung , welche ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen von Vater auf Sohn fort- 
pflanzt, w&hrend der Kohlenbergbau gewöhnlich im Flach- 
lande und in der Nähe von Industriewerken gelegen, seine 
be^bi^ten Kinder an andere besser bezahlte Erwerbs- 
zweige verliert und entgegen seinen ausser VerhiQtniss 
grosseren und immer steigenden Arbeiterbedarf aus der 
ganz ungeflbten und rohen Masse rekrutiren muss, von 
welcher ein grosser Theil nur aus Noth zur Bergarbeit 
greift and sobald als möglich wieder zu anderen, weniger 
ge^briiclien und angenehmeren Erwerbszweigen übertritt. 

I>ie8er stets wechselnde Theil der Knappschaft ist 
eine f^roase Unbequemlichkeit und häufig von Uebel. 



Um gute Arbeiter bei einer so wenig dankbaren 
und aufreibenden Arbeit zu erhalten, als die Bergar- 
beit ist, müssen ihnen andere Vortheile geboten und für 
ihr Wohlbefinden gesorgt werden. Bequeme Wohnuo- 
gen, Besorgung der wesentlichsten Nahrungsmittel, Zuthei- 
lung von Grundstücken, gute Spitäler, Provisionen u. dgl. 
sind die Mittel, um gute Bergarbeiter zu erziehen und zu 
erhalten. Wenn dem Bergarbeiter durch solche Einrich- 
tungen die Hauptsorgen des gewöhnlichen Lebens abge- 
nommen werden, so widmet er sich mit Lust und Liebe 
seinem Berufe, er studirt denselben mit offenen Blick und 
wendet manche Gefahr von sich und seinen Mitarbeitern, 
welche der Unzufriedene stumpfsinnig über sich herein- 
brechen lässt. 

Ohne natürlich die Nothwendigkeit und den Einfluss 
der Dienstordnungen verkennen zu wollen, und mit Be- 
rufung darauf, dass die von mir entworfene und einge- 
führte Dienstordnung die strengsten Strafen dort setzt, 
wo die persönliche Sicherheit der Arbeiter gefährdet ist, 
glaube ich doch meine Ucberzeugung aussprechen zu müs- 
sen, dass die Vorsorge für das Wohlbefinden der Arbeiter 
und deren Ucberzeugung, dass Vorgesetzte und Dienst- 
herren ihnen wohlwollen, ebenso starke Triebfedern der 
Ordnung sind, als das strengste Gesetz. 

Wenn es ausführbar wäre, die Bergarbeiter durch 
die bezeichneten Vorkehrungen sicher und angenehmer zu 
stellen als andere Arbeiter, so würde es auch leichter sein, 
gute Arbeiter neu anzuwerben, dem steht aber leider die 
Rücksicht auf den finanziellen Bestand der Bergbauunter- 
nehmungen entgegen und das sicherste und natür- 
lichste Contingent werden daher immer die Kinder 
der Bergleute liefern. 

Alle Einrichtungen, welche einen körper- 
lich kräftigen und geistig aufgeweckten Nach- 
wuchs aus den Bergarbeitern begünstigen, werden daher am 
meisten für die Verminderung von Unglücksfällen 
aus Unverstand oder Ungeschick wirken. Hier muss ich 
vor Allem auf die Errichtung von Schulen für die 
Bergmannskinder hinweisen. Wenn diese Schulen auch 
in der allgemeinen Einrichtung von jenen der Volksschulen 
nicht verschieden* sein können, so wäre doch genug Ge- 



98 — 



legenheit gegeben, in Gesprächen, Aufgaben, Leaestucken 
u. a. f. eine Auswahl des Stoffes zu treffen, welche den 
Kindern einige, für ihren künftigen Beruf als Bergleute 
werthvoUe specielle Kenntnisse bieten würde. 

2. Den durch Zufall herbeigeführten Unglücksföllen 
kann wohl durch gar keine Bestimmung vorgebeugt* wer- 
den, insoferne eben der Zufall das Eintreten eines nicht 
berechenbaren oder nicht vorauszusehenden Ereignisses 
ist. Oft aber wird etwas für Zufall erklärt, was bei 
mehr Kcnntniss und schärferer Beobachtung 
ganz wohl hätte vorausgesehen und gehindert werden 
können. 

Hier tritt nun der Mangel eines höher als die ordi- 
nären Arbeiter gebildeten und verlässlichen Aufsichts- 
personales besonders scharf hervor, denn gerade von 
diesem Aufsichtspersouale sollten die drohenden Zufälle 
rechtzeitig wahrgenommen und gemeldet werden, um ihnen 
vorzubeugen. 

Die Nothwendigkeit von Bergschulen in genügen- 
der Zahl und gehöriger Vertheilung auszuführen, unter- 
lasse ich, nachdem ja ohnehin das h. k. k. Ministerium 
bereits den Gegenstand in die Hand genommen hat. 

Diese Bergschulen, so dringend sie nothwendig sind 
und 80 wohlthätig sie wirken werden, können jedoch ihrer 
Natur nach nur den Bedarf in den höheren Schichten 
des Aufsichtspersonales abhelfen, der untere Theil 
desselben, Vorhäuer, Vorzimmerer u. dgl. werden doch noch 
immer aus der Masse der Knappschaft geschöpft werden 
müssen, und da drängt sich denen neuerdings die Noth- 
wendigkeit auf, für die Bildung dieser Masse, wenn auch 
in bescheidenen Grenzen, etwas zu thun und sich nicht 
auf die höhere Bildung einiger weniger ausgewählten Ar- 
beiter und Aufseher zu beschränken, welche eben durch den 
Besuch der Bergschule mehr oder minder aus der Gemein- 
schaft mit den Arbeitern losgeschält und dadurch in ihrer 
Wirksamkeit beschränkt werden. Auch diese Betrachtung 
füh];t also eben wieder auf die Nothwendigkeit guter 
Elementarschulen zurück. Wenn die Bergmannskinder 
im Allgemeinen etwas gebildet werden, dann wird es auch 
leichter, aus denselben die richtigen Individuen zur Fort- 
bildung an den Bergschulen auszuwählen. Leider ist sogar 
die Kenntniss des Lesens und Schreibens unter den Knap- 
pen so wenig verbreitet, dass manche Gewerke Leute, 
welche diese Kenntnisse besitzen, bloss deshalb zu 
Grubenvorstehern oder Hutleuten machen, obwohl diesel- 
ben als Bergarbeiter ganz unzuverlässig und häufig ge- 
wissenlos sind. 

Hierin Hesse sich vielleicht eine provisorische Ab- 
hilfe schon jetzt treffen, wenn alle Bergarbeiter, welche 
im Innern der Grube als Hutmann, Vorsteher oder wie 
immer genannt, eine Aufsicht ausüben sollen, einer prak- 
tischen Prüfung über den Dienst, insbesondere über die 
Grubenversicherung, unterzogen, und die Anstellung eines 
nicht geprüften Aufsehers bestraft würde. 

Auch der beste Aufseher kann nicht allen Anforde- 
rungen entsprechen, wenn er übermässig angestrengt ist. 
Eine genügende, nach der Grösse der Mannschaft, Aus- 
dehnung der Grube und Beschwerlichkeit des Dienstes zu 
bemessende Anzahl von Aufsehern ist daher wesentliche 
Bedingung. 

Ebenso sollte darauf gedrungen werden, dass für den 
Tag- und Nachtbetrieb auch die doppelte Anzahl von 



Aufsehern angestellt und nicht Ein und Denselben, ausser 
in Nothfällen, der Grubendienst in der aufeinanderfolgen- 
den Tag- und Nachtschicht zugemuthet werde. 

Durch einige Vorschriften in dieser Beziehung könnte 
ohne wesentlichen Eingriff in die Privat- Verwaltung das 
Oberaufsichtsrecht der k. k. Bergbehörden im allgemeinen 
Interesse geltend gemacht werden. 



Diesen vom k. k. Ackerbauministerium uns zur VeröflPent- 
lichung freundlichst mitgctheilten Betrachtungen müssen wir in 
allen wesentlichen Punkten beistimmen, und theilen insbesondere 
die Ansicht, dass tüchtige Elementarschulen für die Masse der 
Bergarbeiter ein dringendes Bedürfniss sind. Allein ausser dem 
blossen Schulunterrichte ist auch ein charaktorbildendes morali- 
sches Element unentbehrlich zu der vom Verfasser warm gefühl- 
ten ^Selbstsicherung der Arbeiter vor Unglücksfällen,'' und mit 
Recht betont er den Unterschied zwischen der mehr proleta- 
risclien und flnctuirenden Arbeiterschaft der Kohlengruben und 
der mehr ständigen — man könnte sagen — erblichen Knapp- 
schaft der Oangbergbaue! Allein bei dieser tritt an manchen 
Orten ein anderer Uebelstand ein, nämlich die zu grosse Stän- 
digkeit, wir meinen jenes Festwachsen mit einem speciellen Berg- 
werksorte oder Districte, welches in manchen Gegenden den 
Nachwuchs und Zndrang zur Bergarbeit ' des Heimatbsortes so 
sehr steigert, dass dadurch natnr gemäss, weil die Nachfrage nach 
Arbeit grösser wird als der Bedarf und ein Abzug des Ueber- 
schussea durch das „Kleben an der heimathlichen Bcholle** ver- 
hindert wird, der Ertrag der Arbeit geschmälert und jenes „ Wohl- 
befinden'* der Arbeiterschaft behindert wird, auf welches der Verfas- 
ser und zwar aus sehr guten Gründen ein so grosses Gewicht legt. 
Ich werde mir erlauben, auf diesen Gegenstand zurückzukom- 
men, und die obige Skizze, welcher vorwiegend Erfahrungen aas 
den Alpenländern und speciell aus Steiermark zu Grunde liegen, 
in der angegebenen Richtung weiter auszuführen. Diese Anre- 
gung selbst aber erscheint uns sehr dankenswerth und verdiente 
von möglichst vielen Seiten aufgenommen und weitergesponnen 
zu werden. Die Arbeiterfrage, welche seit Altershcr beim Berg- 
bau eine weit geregeltere war, als bei den meisten anderen Gross- 
gewerben, ist heutzutage auch in ein Stadium der Entwicklung 
getreten, welches eindringlichstes Studium erheischt. Viele vor- 
treffliche ältere Einrichtungen, welche mit dem patriarchalischen 
Wesen einer noch nicht ganz der Erinnerung entschwundenen 
Vergangenheit zusammenhingen, sind mit dem modernen Geiste 
unserer Zeit ganz oder thellweise in Gegensatz gerathen, oder 
haben einen Theil ihrer Wirksamkeit verloren, und dennocli 
passt andererseits der atomistische Zug des indivldualisirenden, 
anticorporativen Zeitgeistes, welcher in unseren heutigen Arbei- 
terbewegungen mit einem noch unfertigen socialen Streben ringt, 
für den Bergbau keineswegs. Verwirrende Schlagworte reichen aus 
anderen niemals so wie bei Bergbau organisirten Arbeiterkreisen 
auch in den Verband unserer Berufsgenossen hinein; zähes 
Hängen an alten Gewohnheiten, die sich überlebt haben, hemmt 
einerseits zeitgemässen Fortschritt; überstürztes oder nachahmen- 
des Neuern und Rütteln an bestehenden Znständen andererseits 
gibt Anlass zu Unbehagen und Unzufriedenheit. Die Verkehrs- 
und Lebensverhältnisse ganzer Gaue und Länder haben sich 
gänzlich geändert, Preise des Unterhaltsbedarfcs, L-ebens weise, 
Bedürfnisse im Allgemeinen sind gewissermassen potenzlrt wor- 
den und über den Rahmen hinausgewachsen, der Jahrzehnte, ja! 
Jahrhunderte lang den ganzen Berufstand umschlosa t AUea dies 
will erwogen und beachtet sein und stellt eben in seiner Unfer- 
tigkeit und seinem noch unklaren Werdezustande vielen berech- 
tigten Wünschen und Strebungen ungeahnte Schwierigkeiten bei 
der Ausführung entgegen. Wir glauben daher, selbst von dem 
zunächst angeregten Standpunkte der „Unglücksfälle** ausgehend, 
in diesem Artikel einen Anlass zu sehr vielen Erörterungen zu 
finden, an denen wir, so weit uns Zeit gegönnt ist, seibat Theil 
zu nehmen beabsichtigen, wobei wir möglichst Bedacht nehmen 
wollen, wirklich vorhandene Zustände und thatsäcViliche £rfah- 
rungen zur Grundlage zu nehmen, wie es eben Herr Sprung 
auch in dem vorstehenden Artikel gethan hat O. H. 
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Entwarf allgemeiner Bergpolizei- Vorschriften. 

(Fortsetzung.) 
IX. Schlagende Wetter. 

§. 76. 
Wenn sieh schlagende Wetter vor dem Arbeitsorte 
oder in einer Strecke in einer so grossen Menge zeigen, 
diss sie eine anhaltende Verlängerung der Lampenflamme 
Terorsacheu, so ist daselbst die Arbeit sogleich und auf 
80 lange einzustellen, bis die Gefahr beseitigt worden ist. 

§■ 77. 
In Grubenrftumen, wo bei der Sich erb eitslampe gear- 
beitet wird, ist das Mitfuhren von offenen Grubenlampen, 
Tabakspfeifen und Feuerzeugen — ausser Stahl, Stein und 
Schwamm — untersagt. 

§. 78. . 
Auf jeder Stein kohlengrube sind , auch dann, wenn 
sich noch keine schlagenden Wetter gezeigt haben, we- 
nigstens zwei branchbare Sicherbeitslampen zu halten. 

§• 79. 

Das Vorbohren ist in Kohlengruben nur bei der Si- 
cherheitslampe gestattet. 

§. 80. 
Der Gebrauch des Pulvers zum Hereinbrechen der 
Roble auf Flötzen mit schlagenden Wettern ist un- 
tersagt. 

§. 81. 
In Gruben mit schlagenden Wettern ist der Gebrauch 
des Pulvers bei den Arbeiten am Gesteine nur unter 
Beobachtung nachstehender Vorsichtsmassregeln gestattet: 

1. Darf zum Losbrennen des Schusses keine Substanz 
verwendet werden, welche mit Flamme brennen könnte. 
Es sind daher den Arbeitern zum Anzünden der Schüsse 
Sir'herheitszünder oder Schwamm, welcher nicht mit Pulver 
uder ähnlichen, die Verbrennung beschleunigenden Stoffen 
behandelt ist, von der Grubenverwaltung zu liefern. 

2. Der Schuss darf nicht früher losgebrannt werden, 
als nachdem man sich durch die Beobachtung der Lam- 
penflamme auf das sorgfältigste überzeugt hat, dass in 
der Abthei4ung, wo geschossen werden soll, keine schla- 
genden Wetter vorhanden sind. 

3. Zar Schiessarbeit an solchen Punkten sind nur 
erfahrene Bergarbeiter zuzulassen und diese sind in der 
Arbeiterliate als solche zu bezeichnen. 

§• 82. 
In Gruben mit schlagenden Wettern darf die Schiessar- 
beit nur auf Anweisung und unter der Verantwortlichkeit des 
Grubenlei tcrs erfolgen, welcher darauf zu sehen hat, dass 
die Gefahr einer Wetterexplosion in Folge der Entzün- 
dung des Pulvers oder der sonstigen Sprengstoffe durch 
hinreichende Wetterversorgung beseitigt und die Ausfüh- 
mng der im vorhergehenden Paragraph angeordneten Vor- 
sichtsmaflsregeln genau überwacht werde. 



Motive zu IX. 
IX. Schlagende Wetter. 
§. 76. 
Steht in Uebereinstimmung mit dem Art. 15 des belgischen 



Beglement, welcher lautet: „Lorsque le grisou appardiira dans 
une tailte ou dans une galerie en atsez grande quaniUe pour 
determiner un aiiongemeni soutenu de la flamme des lampesy le 
travail y scra immcdiatement suspendu jusque ä ce que le danger 
ait cesse,* 

Diese Vorschrift ist von grosser Wichtigkeit, weil sie auch 
sagt, wann das noch weitere Verbleiben mit der Lampe an einer 
Stelle der Grube gefährlich ist. 

Dieses Merkmal der drohenden Gdfahr ist für Jedermann 
erkenntlich und darum von grossem Werthe. Die prenssiscben 
Bergverordnungen mit Ausnahme der Dortmunder Bergverord- 
nu^gf §• 12i enthalten diese Vorschrift nicht, und man sollte 
meinen, dass es in dem Beglement, von welchem im vorherge- 
henden Paragraphe gesprochen wurde, geschieht; doch auch dies 
ist nicht der Fall. Wenn jedoch in einer Bergpolizei-Vorscbrift 
beständig von der Gefährlichkeit der schlagenden Wetter ge- 
sprochen wird, so ist es doch auch nothwendig, zu sagen, wann 
diese Gefährlichkeit vorhanden ist und an welchem Zeichen man 
dieselbe erkennt. Die Aufnahme dieser Vorschrift ist dem- 
nach nicht überflüssig, sie muss sogar für nolhweudig gehalten 
werden. 

§. 77. 

Steht bis auf eine unbedeutende Abweichung in wOrtlicher 
Uebereinstimmung mit dem §. 41 der Bonner Verordnung, wel- 
cher lautet: ^Iii allen Grubenräumen, wo bei der Sicherheits- 
lampe gearbeitet wird, ist das Mitführen von offenen Grubenlam- 
pen, Tabakspfeifen und Feuerzeugen — ausser Stahl, Stein und 
Schwamm — untersagt." 

Diese Vorschrift ist ganz allgemein gehalten und es wäre 
ein Missverstehen dieses Paragraphes, wenn man meinen würde, 
dass die Bergarbeiter Stahl, Stein und Schwamm mitführen dürf- 
ten. Das darf nicht sein, und hier sind unter den Arbeitern, 
welche Stahl, Stein und Schwamm mitführen dürfen, jene ge- 
roeint, welche die Schiessarbeiten leiten, daher zu diesem Zwecke 
die angeführten Zünd-Requisiten haben müssen. Wird in der 
Grube nicht geschossen, so sollen selbstverständlich auch diese 
Arbeiter nicht Stahl, Stein und Schwamm mitführen. Um nicht 
in einem besonderen Paragraphe oder Absätze die Ausnahme für 
die Schiessarbeit anführen zu müssen, geschah es hier durch die 
allgemein gehaltene Stylisimng des Paragraphes. Die strenge 
Einhaltung dieser Vorschrift ist von Wichtigkeit und ihre Auf- 
nahme erscheint nothwcndig. 

§. 78. 

Die Aufnahme dieses Paragraphes geschah nach §. 8 der 
Dortmunder Bergpolizei- Verordnung vom 9. März 1863, welcher 
lautet: „Auf jedem Steinkohlen- und Kohlcneisenstein-Bergwerke 
sind auch dann, wenn sich noch Heine schlagenden Wetter gezeigt 
haben, mindestens zwei brauchbare Sicherheitslampen vorräthig 
zu halten.** Diese Vorschrift erscheint auch in der Bonner Ver- 
ordnung §. 34, der lautet: „Auf jedem Steinkohlen-Bergwerke 
müssen zweckmässig construirto Sicherheitalampen von guter Be- 
schaffenheit, welche ein willkürliches Oeffncn nicht gestatten, in 
ausreichender Zahl und, so lange sich schlagende Wetter noch 
nicht gezeigt haben, deren mindestens zwei vorhanden sein.** 
Die Bonner Verordnung hat das Weglassen der „Kohleneisen- 
stein-Bergwerke" aus dem Dortmunder §. 8 für gut gehalten, 
wie das auch im §. 78 des Entwurfes geschah, weil deren Ein- 
beziehung bei uns noch nicht nothwendig ist. 

Der Inhalt dieses Paragraphes ist von Wichtigkeit, denn 
die Sichcrheitslarapen sind nicht nur bei schlagenden Wettern 
nothwendig, sondern auch bei Grubenbränden, da das Auftreten 
von Gmbenbränden in Steinkohlengruben nicht so unbedeutend 
ist, und sich sogar bei der steigenden Kohlen-Production ver- 
mehren dürfte, so ist die Aufnahme dieses Paragraphes als Vor- 
sichtsmassregel gerechtfertigt. 

Das Kohlenoxjd, wenn es rein ist, hat die Eigenschaft, sich 
bei Berührung mit dem Lichte zu entzünden, ist es unrein, ver- 
ursacht es dann Explosion und löscht das Licht aus. 

Bei solchen Vorkommnissen erscheint es deshalb nothwen- 
dig, die Sicherheitslampe in Anwendung zu bringen, damit von 
den Arbeitern die Gefahr beseitigt werde, wegen Mangel an Licht 
bei der Arbeit zu Grunde zu gehen. 

§. 79. 
Die Vorschrift dieses Paragraphes Ist nach dem §. 16 der 
Dortmunder Verordnung vom Jahre 1863, der auch in die Bon- 
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ner Verordonng^ als §. 39 aufgenommen worden ist. Darcli diene 
Vorsicht soll einer plötzlichen massenhaften Verbreitung schla- 
gender Wetter in die Grubenbaue vorgebeugt werden. Werden 
beim Vorbohren schlagende Wetter angebohrt, so zeigt es die 
Sicherheitslampe und dann muss die Verspundung des Bohrloches 
vorgenommen werden. 

Im §. 8 des Entwurfes ist das Vorbohren vorgeschrieben, 
wenn bei dem Betriebe von Grubenbauen Staodwasser oder jün- 
geres wasserreiches Gebirge in der Nähe bekannt oder zu vei- 
mathen ist. 

Es wird die allgemeine Fassung dieses Paragraphes und 
.das Weglassen jedes Details in dieser Vorschrift für entsprechend 
gehalten. Die sächsischen Vorschriften vom Jahre 1867 enthal- 
ten diese Vorsichtsmassregeln im VL Abschnitte, §. 22, und es 
dürfte von Interesse sein, zu sehen, wie dieser Gegenstand dort 
behandelt wird. §. 22. lautet: „Zum Schutze der bei dem Be- 
triebe von Durchschlagen in Brandfelder oder in Grubenbaue, 
aus denen ein stärkerer Zudrang schädlfcher Wetter zu erwarten 
steht, beschäftigten Arbeiter sind je nach Lage der Verhältnisse 
folgende Vorkehrungen in mehr oder minder umfänglicher Weise 
zu treffen: 

1. Der Durchschlag ist nur mittolfit Strecken oder Bohr- 
löchern, nie unmittelbar mit weiteren Abbauörtern, Schachtab- 
teufen u. B. w. zu bewirken; 

2. in der Durchschlagsstrecke ist längstens 10 Lachter vom 
Ortsstosse eine gute, sich leicht schliessende Wetterblende an- 
zubringen; 

3. hinter der Bleu de ist zur Beleuchtung des Fahrrauroes 
eine verschlossene Laterne oder, wenn man Schlagwetter zu er- 
schroten fürchtet, eine Sicherheitslampe aufzuhängen; 

4. wenigstens im letzteren Falle ist der Durchschlag zu- 
nächst jedesmal durch ein dem Ortsstosse je nach der Klüftig- 
keit des Gesteins oder der Kohle ein oder mehrere Lachter vor- 
ausgehendes Bohrloch zu bewirken; 

6. den Arbeitern sind dem Durchmesser des Bohrloches 
entsprechende Holzpfröpfe zu übergeben, damit sie im Falle zu 
starken Zudringens erbohrter schädlicher Wetter das Bohrloch 
rasch wieder schliessen können; 

6. cur Beleuchtung bei Wetterdurchschlägen sind, wenn 
die zu erschrottenden Wetter schlagend sind, sobald nur ein 
Zutritt solcher Wetter zu dem Arbeitspunkte möglich gedacht 
werden kann, Sicherheitslampen zu verwenden." 

Eine nähere Besprechung dieser sächsischen Vorschrift wäre 
nicht am Platze, es möge daher nur die Anführung derselben 
genügen. 

§. 80. 

Bei diesem Paragraphe wurde der Art. 16 des belgischen 
Beglement als Grundlage genommen, welcher lautet: 

y^Vusage de la poudre est interdit pour tabaitage de la 
houille dans l'exploilation des couches d grisou, sauf les ex- 
eeptions gut seraient prealabiemcnt admises par Vadminislration.*^ 

Im §. 80 des Entwurfes wird der Gebrauch des Pulvers 
auf Flötzen mit schlagenden Wettern zum Hereinbrechen der 
Kohle unbedingt untersagt und wurde die Ausnahme des Art 16 

r,sauf les exceptions par radminislration^ nicht 

berücksichtigt, weil die Einbeziehung^ einer solchen Ausnahme 
den österreichischen Bergbauverhältnissen nicht entspricht. 

Die Bonner Bergpolizei-Verordnung fasst sich über die 
Schiessarbeit der Gruben mit schlagenden Wettern ganz kurz. 
Die Dortmunder Verordnung vom Jahre 18G3 geht weiter ein 
und hat offenbar das belgische Reglement vom Jahre 1850 sich 
zur Richtschnur genommen. In der Dortmunder Verordnung ist 
jedoch die Ausschliessung des Gebrauches des Pulvert auf Flötzen 
mit schlagenden Wettern nicht ausdrücklich im §. ^6 aufgenom- 
men; dieser Paragraph wird bei dem folgenden §. 81 wörtlich 
angeführt werden, weil er mit demselben im engen Zusammen- 
hange steht. 

§. 81. 

Dieser Paragraph wurde entworfen nach dem Art. 17 des 
belgischen Reglement und nach dem §. 26 der Dortmunder Ver- 
ordnung vom Jahre 1863. Art 17 des belgischen Reglement 
lautet : 

j^Uemploi de cei auxiliaire fi'esl totere pour les traveaux 
ä la pierre^ que sous reserve des conditions ci-apres: 

1»"« de nemployer^ pour mettre le feu d la mine, aucune 
substance susceptible de bruler avec flamme \ 



2de de ne faire sauter la mine gu'dpr^s s'Hre serupuleuse- 
ment assurcj par l'inspeclion de la flamme des lampes^ quil 
rCy a pas de gaz inflammables dans eette parlie des traveüux\ 

3» de designer, pour fexecution de cette mesure et pour 
l Office de baute- feu, des maitres-ouvriers ou des mineurs ex- 
perimentesy prealablement exerces ä ce Service.^ 

§. 26 der Dortmunder Verordnung lautet: „In Grabenräu- 
men, welche mit schlagenden Wettern behaftet sind, ist das 
Schiessen nur unter Beobachtung folgender Vorsichtsmassregeln 
gestattet : 

1. Die Scliiessarbeit darf nur auf Anweisung und unter 
der Verantwortlichkeit des Betriebsführers erfolgeui welcher dar- 
auf zu achten hat, dass die Gefahr einer Wetterexplosion in Folge 
der Entzündung des Pulvers oder der sonstigen Sprengstoffe durch 
hinreichende Wetterversorgung beseitigt wird. 

2. Zum Anzünden der Schüsse sind den Arbeitern die 
Sicherheitszünder oder der Schwamm, welcher nicht mit Pulver, 
Salpeter oder ähnlichen, die Verbrennung beschleunigenden Stof- 
fen behandelt sein darf, seitens der Gruben Verwaltung zu liefern. 

3. Zur Schiessarbeit an solchen Punkten sind nur erfahrene 
Bergleute zuzulassen. 

Bei Vergleich ung des *§. 81 des Entwurfes mit den ange- 
führten Grundlagen ist zu ersehen, dass der Eingang des Para- 
graphes und der Punkt 1 der Vorsicbtsmassregeln mit dem In- 
halte des Art 17 übereinstimmt. Es schien aber nothwendig, hier 
den Absatz 2 aus dem §. 26 der Dortmunder Verordnung anzu- 
schliessen, weil dieser anführt, wann die zum Losbrennen des 
Schusses verwendeten Substanzen mit Flamme brennen könnten 
und zugleich der Grubenverwaltnng vorschreibt, das zum Los- 
brennen dos Schusses nöthlge Materiale zu liefern. 

Punkt 2 steht in Uebereinstimmnng mit dem gleichbezeich- 
neten des belgischen Reglements. Punkt 3 des Entwurfes stimmt 
überein mit dem 3. Punkte des Art. 17 und mit dem gleichen 
Punkte des §. 26 der Dortmunder Verordnung. Der Punkt 1 des 
§. 26 wurde in den Entwurf als §. 82 aufgenommen, weil es 
nothwendig schien, in einem besonderen Paragraphe auszuspre- 
chen, über wessen Anweisung und unter wessen Verantwortlich- 
keit diese Schiessarbeit vorgenommen werden darf. 

§. 82. 

Dieser Paragraph stimmt Übcrein mit dem 1. Punkte des 
§. 26 der Dortmunder Verordnung und steht im innigen Zusam- 
menhange mit dem vorhergehenden Paragraphe. Zu der in diesem 
Punkte ausgesprochenen Verpflichtung des Grubenleiters wurde 
noch die weitere Verpflichtung beigesetzt, dass er darauf zu 
sehen habe, dass die Ausführung der in dem §. 81 angeordneten 
Vorsichtsmassregeln genau überwacht werde. 

Statt des im §. 26 der Dortmunder Verordnung gebrauchten 
Ausdruckes ,.BetriebsfÜhrers'* wurde vorgezogen zu sagen «Gru- 
benloiters", weil unter dem Ausdrucke „Betriebsführer*' auch der 
Leiter einer Grubenabtheilung, also ein Aufseher oder ein unter- 
geordneter Beamte verstanden werden könnte, und weil es für 
entsprechender gehalten wird, den Leiter der ganzen Grube für 
die Befolgung der bei dieser gefährlichen Arbeit einzuhaltenden 
Vorschriften verantwortlich zu machen. 

(Fortsetzung folgt) 



üeber die Verröstung und Auslaug^ung der 
Matzenköpfel-Erze in Brixlegg. 

(Nachtrag zum gleichnamigen Artikel in Nr. 10 dieaes Jahrg.) 

Alsbald nach geschehener Einsendung des erw^lmten 
Artikels vom Decembcr 1868 an die hochgeehrte Redac- 
tion dieser Zeitschrift liess ich die genannten Grze für 
sich allein mit Treibproducte und etwas Bieischlich ver- 
bleien. Die Erze waren in der beschriebenen "Weise ver- 
rostet und ausgelaugt, und man erhielt beim Reicbver- 
bleien als Xebenproduct noch eine Co — iW-Speise, bei- 
läufig 3 Procent vom aufgeschlagenen Erze. 

Ein anderes Mal, gleich nach dem ersten Versuche, 
wobei 70 Theile nur gerösteter und 60 Theile aus- 
' gelaugtem Erze von der Post, die beim ersten Verbleien 
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genommen wurde, zasammen aufgeschlagen worden, fielen 
5 Proc. Speise ab, wovon man etwas wenig auch noch 
Tom zweiten (Arm-) Verbleien erhielt. 

Diese Speisen wurden bereits vom subst. k. k. Ge- 
^wprobirer Herrn Wagner analysirt und von demselben 
der Joaehimsthaler Concentrationsspeise nahezu ana- 
log gefttuden. 

Bei der vorhergegangenen Haufenröstung dieser Erze 
sflieinen daher hinsichtlich des Verhaltens des darin ent- 
ytenen Ni und Co nicht vorzüglich lösliche schwefel- 
saure Co- und iVi-Salze sich zu bilden, sondern mehr noch 
h Wasser unlösliche Co- und iVi-Verbindungen , wie 
.Vi* As und Co* ASy arseniksaures Ni- und Co-Oxydul, und 
^ ftirkerer Röstung basisch arsensaure Metalloxjde. 

Nachdem die Zugutebringung des Co- und iV/haltes 
US diesen Erzen auf nassem Wege ebenso schwierig als 
irpnktisch erscheint gegenüber der leichten Gewinnung 
Hier werthvollen Co- und iVi-Speise (mit geringem Cu- und 
ifjij^[\&) als Nebenproduct aus den gerösteten Erzen, so 
Tfriien die Eztrsction derselben die ganze Bedeutung, da 
<^r ^etnonnng an Speise dadurch vermindert würde. 

Briilegg, am 14. März 1869. W. 



Heber das GrubenbeleuchtungsmateriaL 

Zq den wesentlicheren Auslagen eines jeden Berg- 

^a^? gehören unstreitig die Kosten der Grubenbeleuch- 

^^,si haben bei der Bochniaer Saline, wo ausschliess- 

^ 5^ Unschlitt geleuchtet wurde , die Anschaffungs- 

f ^ desselben alljÄhrig zwischen 7000 bis 8000 fl. be- 

^Xö!. Es muss daher die Aufgabe jeder Bergverwaltung 

»'in. diese Aaslage möglichst herabzumindern. 

In dieser Absicht wurde im vorigen Jahre versucht, 

^ipäta oder Petroleum zu verwenden. Jedoch die bedeu- 

'"^^tn Auslagen, welche die Anschaffung und Reparatur 

«er Lampen verursacht, die Unbequemlichkeit des Hau- 

'J:!i3 damit, die Zerbrechlichkeit der Glascylinder, endlich 

-W vorzüglich die Besorgniss, dass nicht Glassplitter 

*'<Hrü Zer5pringen eines Cylinders sich mit dem Minutien- 

'^t^ venaengen^ machen eine allgemeinere Anwendung 

''^v.s Bdenchtim^smaterials nicht zulässig und der Ge- 

'^äeh desselben ist nur auf die Schachthäuser, Füllörter 

'■*i Werkstätten beschränkt. 

In neaester Zeit wurde die Verwendung des Faraf- 

'-' das ist des durch Schmelzen in offenen Kesseln von 

) '"- «oLängenden Erdtheilen gereinigten und durch Druck 

'"*'>i hTdraulischen Pressen von dem flüssigen Petro- 

"^ befreiten Erdwachses versucht, und nachdem dieses 

r:*saber dem IJnschlitte manche wesentliche Vorthcile ge- 

«^ so findet dasselbe trotz der vielen Anstände von Seiten 

* Irbefter, welche stets gegen jede Neuerung sind, im- 

'* oi^br Verwendung, und es wird dieses Beleuchtungs- 

-i>rLai mit der Zeit das Unschlitt, wenn auch nicht ganz, 

• ^ch zum grossen Theil verdrängen; denn nicht allein, 

'*'-- Jer Preis eines Centners Paraffin um 5 fl- geringer 

^^ ^ jener des XJnschlittes, so brennt auch ein Pfund 

'^*fin^ bei ^leicb grosser Flamme, um 2 Stunden länger 

^« t^rr Pfund Un»cblitt, hat ein helleres reineres Licht 

*• fnrd von Mä.asen und Ratten nicht beschädigt. 

I>»d Paraffin fast blos den Nachtheil, dass das Licht 
^^* verlischt d&faer dasselbe bei Streckenförderungen, 



dann in Orten, wo ein grosser Luftzug ist, nicht verwen- 
det werden kann*). 

Durch die Einführung dieses BeleuchtungsmaterialB 
werden bei der Bochniaer Saline jährlich bei 1000 fl. in 
Ersparung gebracht werden, und es wird der Gebrauch des' 
selben bei allen Bergwerken, insbesondere aber bei Salz- 
bergwerken, wo gewöhnlich frische Wetter sind, anem- 
pfohlen. 

Die Bochniaer Saline bezieht das Paraffin von der 
Paraffin- und Petroleumfabrik nConcordiatt in Drohobycs 
um den vertragsmässigen Lieferungspreis von 28 fl. per 
Wiener Centner loco Bochuia. 

Bochnia, am 13. März 1869. 

Julius Drak, 
k. k. Bergmeister. 



Ein Versuch mit dem Noberschen Sprengpal- 

ver „Dynamit"**). 

So grossartig die Erfolge des Nitroglycerins auch sind, 
so haben mannigfaltige Unglücksfälle mit diesem Stoffs 
dennoch eine gewisse nicht ganz ungerechtfertigte Sehen 
vor seiner Anwendung bewirkt. 

Es gibt zwar Länder, in denen seit Jahren mit Ni- 
troglycerin geschossen wird (wie z. B. in Baiem), ohne 
dass sich ein Unglück ereignet hätte, und ein solches ist 
auch bei nöthiger Vorsicht nicht gut möglich, allein man 
kennt die Fahrlässigkeit der Arbeiter zu gut, die, sobald 
sie mit einer gefahrlichen Arbeit vertraut sind, jedwede 
Vorsicht versäumen und dadurch oft Veranlassung zu den 
furchtbarsten Unglücksfällen geben. Eine gewisse Zer- 
setzbarkeit hat jedoch das Nitroglycerin mit allen Nitro- 
verbindungen gemein und diese bietet in zweifacher Be- 
ziehung gefährliche Momente, indem durch die sauren Zer- 
setzungspro ducte erstens die Löthstellen der Blech flaschen 
undicht werden und das SprengÖl herausrinnt und durch 
Zufälligkeiten entzündet werden kann, und auch anderer- 
seits eine mit Explosion verbundene Selbstzersetzung ganz 
gut möglich ist. Jedenfalls sollte Sprengöl, das sich zn 
zersetzen beginnt, was durch Ausstossung rother Dämpfe 
sich ersichtlich macht, sogleich vertilgt werden. 

Es darf deshalb nicht Wunder nehmen, dass in Be- 
rücksichtigung dieser nicht zu läugnenden gefährlichen 
Eigenschaften dia Einfuhr und der Transport dieses Stof- 
fes in mehreren Staaten und auch bei uns verboten wurde, 
nur kam dabei ein ganz unschuldiges Präparat, ndas 
Dynamit«, welches auch in jene Verordnung miteinbe- 
zogen wurde, ungerechter Weise zu Schaden. 

Das Dynamit ist ausgeglühte Rieseiguhr von der 
Lünneburger Haide, welche ausser einem Zusätze, der daa 
Präparat vor Selbstentzündung schützt, mit 75 Proc. Ni- 
troglycerin getränkt ist. Das Präparat sieht wie Pfeffer- 



*) Sollte dieser Nachtheil nicht durch eine andere Con- 
struction der Dochte zu vermindern sein? Es käme auf Ver- 
suche an. Die Red.' 

**) Der Verfasser dieses Artikels hat als Specialbericht- 
erstatter für diese Zeitschrift den am 22. Mftrz 1. J. vor einer Com- 
mission des Ost. Ingenieur- und Architekten- Vereins su Hüttel- 
dorf nächst Wien abgeführten Versuchen beigewohnt. 

Die Red. 
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knchen aus und wird bei -}- 7^ Celsius hart, indem bei 
dieser Temperatur das darin enthaltene Nitroglycerin ge- 
friert. In diesem Zustande lässt es sieb nicht durch die 
gewöhnlichen Mittel zur Explosion bringen, welche Eigen- 
schaft aucb wieder grosse Sicherheit gewährt. In den 
Schasslöchern eingefrorene Ladungen explodiren nur, wenn 
man darauf eine Patrone gibt, in der das Zündkapsel 
steckt, die eine höhere Temperatur als 7^ hat, was die 
Arbeiter dadurch bewirken, dass sie diese kleinen Patronen 
bei sich tragen. 

Seit 1866 wird dieser Stoff von Nobel in Hamburg 
£abricirt, seit derselben Zeit wird er in Schweden allge- 
mein bei den Bergwerken xxnä Steinbrüchen angewendet 
und ist in der Nähe von Stockholm eine Dynamit-Fabrik 
im vollsten Betriebe. In Preussisch- Schlesien werden mo- 
natlich circa 8000 Pfd. verbraucht, gross ist auch seine 
Verwendung in Saarbrücken, Westphalen, Nassau und 
Thüringen. In England und Belgien findet es seit 1868 
auch vielseitige Anwendung. 

In St. Franzisco in Californien wurde im März 1868 
ebenfalls eine Dyuamitfabrik errichtet und schon im Juli 
desselben Jahres war dieser Stoff so verbreitet, dass 
täglich 1 Ctr. abgesetzt wurde. Ausser in den dortigen 
Minen, wird es auch noch in Mexico und bei den Spren- 
gungen der Pacificobahn gebraucht. 

Auch dort hatte mau Anfangs grosse Sorge vor Un- 
fällen und keine Transportunternehmung wollte das neue 
Sprengmittel weiter befördern, bis vor einer eigens zu 
diesem Zwecke eingeladenen Versammlung sämmtlicher Ver- 
treter der dortigen Transportcompagnien durch vielfältige 
Experimente nachgewiesen war, dass eine Explosion beim 
Transporte nicht zu befürchten sei, worauf das Dynamit 
auf allen Bahnen, Dampfboten und Postwägen aufgenom- 
men wurde. 

Einen ähnlichen Zweck hatten die von den Vertre- 
tern des Herrn Nobel am 22. März in Hütteldorf vor 
einer Commiasion des Wiener Ingenieur- Vereins veranstal- 
teten Versuche. 

Ein Fässchen mit Dynamitpatronen gefüllt, wurde von 
einer Wand des dortigen Steinbruches circa 15 Klafter 
hoch heruutergeschleudert. Obwohl es zu wiederholten 
Malen auf den Felsen aufschlug, fand doch keinerlei Ex« 
plosion statt. Ebenso wenig explodirten 2 Patronen, die 
man an der unteren Fläche eines schweren Steinwürfels 
befestigt hatte und von einer Höhe von 3 Klafter auf 
eine Steinunterlage fallen Hess. Die aufgefundenen Pa- 
tronenreste waren ganz glatt gequetscht und sonst das 
Dynamit ganz unverändert. Hierauf wurden die als Stich- 
proben aus dem Fässehen genommenen Patronen unter- 
sucht. Man schnitt jede in 2 Theile, einen Hess man mit- 
telst Zündschnur und Kapsel explodiren, während der an- 
dere Theil angezündet ruhig mit Hinterlassung von Kie- 
selguhr abbrannte. Auf einem Eisenbleche über Feuer 
erhitzt, verdampfte das darin enthaltene Nitroglycerin ohne 
Explosion, ebenso wenig konnte man eine in das Feuer 
geworfene mit Dynamit gefüllte Blechbüchse zur Explosion 
bringen und das Anfangs erwähnte Fässchen ins Feuer 
gelegt, brannte ganz ruhig ab. Um zu zeigen, dass sich 
das Dynamit nur durch die starken Kapseln entzünden 
lasse, wurde eine damit gefüllte Blechbüchse mit einer 
Zündschnur angezündet, jedoch versagte es total. 

Nachdem durch diese Experimente die Ungefährlich- 



keit des Dynamits hinlänglich dargethan war, begann der 
zweite Theil der Versuche, der die mächtigen Wirkungen 
dieses neuen Sprengmaterials zeigen sollte. 

Auf eine 2" dicke Bohle von Ahornholz wurde eine 
Patrone gelegt und selbe entzündet. Sie schlug mit hef- 
tigem Knalle ein grosses Loch durch. 

Da jedoch vielseitig das Vorurtheil herrscht, das Dy- 
namit wirke nur nach unten, so wurde auch auf der 
unteren Seite einer ebenso dicken Bohle eine Patrone 
befestigt und abgethau, welcher Versuch von demselben 
Erfolge war. Ein in die Erde eingerammter Balken von 
4" — 5" Querschnitt wurde durch eine ^/^ Zollpfund scbwere 
Patrone abgerissen. 

Hierauf Hess man auf einer 8"'"* dicken Eisenplattc 
y2 Pfd. Dynamit explodiren 5 die Platte wurde durch- 
löchert und zerrissen, ein beträchtliches rundes Stück \ipr- 
ausgerisseu und weit weggeschleudert. Die riesige Wir- 
kung des Dynamits wurde aber durch folgendes Experi- 
ment ins hellste Licht gestellt. 

Ein schmiedeiserner Cylinder von S** Durchmesser 
und 13" Höhe, mit einem durchgehenden Bohrlochc von 
10'" Weite, wurde mit 8 ZolUoth Dynamit gefüllt und . 
mittelst der Batterie von Markus gezündet. 

Die Wirkung war eine Staunen eiTegendc. Der Cj- 
linder war in 2 Theile zenissen, ausserdem zeigten i\c 
Stücke 2 Fuss durchgehende und viele kleinere Bisse. Die ' 
Bohrung war enveitert, an einer Stelle sogar von 3"* si^^ 
fast 21'", das Gefüge der Stücke ganz verändert und e;* 
wäre gar nicht im Bereiche der Unmöglichkeit, dasa viel- 
leicht eben in einer plötzlichen Ummünderung der Grup- 
pirung der Moleküle der Körper das Hauptmoment der 
Eiesenkraft des Dynamits liegt. Schliesslich wurde ein 
Stein ohne Bohrloch gesprengt und einige Schusslöoher 
ohne Besatz abgethan. Es waren 4 Locher von l\.j" 
Durchmesser und zwar 3', 273', 2' und 16" Tiefe. Das 
erste war mit 2 Pfd., das zweite mit 20 Lotb, das dfiUe 
mit 16 Loth und das vierte im Gewölbe angebrachte mit 
2 Loth geladen. Das erste und dritte wurde gleichzellv^, 
das zweite später mit der Batterie von Markus gesprengt^ 
die auch hier ihren Ruf bewährte. Das vierte Loch wurdfl 
mit einem Guttaperchazünder gesprengt. Der Eflcct wai 
gut, obwohl das lassige Gestein zu solchen Versuche« 
nicht gut geeignet war. 

Max V. Wolfskroii. 



Bemerkungen über die bei Bergiverkspumpei 
vorkommenden Zerstörungen und Mittel zi 

deren Sicherung*). 

In jüngster Zeit ist wiederholt der Fall vorgckot 
men, dass kurz nach der ersten Inbe trieb setzviT\g d 
Saugeventilkasten von Dinicksätzen geplatzt sind ; eo der« 
drei auf der Zeche Centrum und zwei anf der Zec^ 
Nachtigall. Die Construction dieser Pumpen zeichnet si 
dadurch aus, dass sie die arbeitenden Theile auf d 
äusserste Mass zusammendrängt, und beiden Ventilen ei 
Verhältnis smässig geringe &eie Oeffnung gibt, dadurch a 
ermöglicht, in engen Schächten Pumpen von bedeute 
grösseren Dimensionen einzubauen, als die bis dabin übli«! 



*) Aus der berg- und hüttenmünniseheu Zeitnne «GUlcka 
Nr. 9 d. J. 
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CoDstraction zuliess. Diesem grossen Vorzüge stehen nber 
erhebliche Nachtheile gegenüber. 

Zuuäcbst föUt nothweudig bei dem Saugeventilkasten 
si)Woh\f mt bei dem Fusstück und Steigeventilkasten, 
welcher letztere mit einem Theil des Plunscberrobrs gleich- 
falls eiD einziges Gusstück bildet, der Steg zwischen den 
beiden Ocffnungen ungemein schmal aus, und zwar wie 
bei dem 60 Ltr.-Satz der Zeche ver. Präsident nur 7 72 
Zoll. Um nun dem gewaltigen gegen die langen Innesei- 
teo der Ventilkasten wirkenden hydrostatischen Druck den 
söthigen Widerstand entgegen zu setzen, war es noth- 
wpodig, dem auf absolute Festigkeit in Anspruch genom- 
wenen Steg 7 ^2 ^*® ^ ^^^^ Höhe zu geben, während die 
Wandstärke nur 2V2 Zoll beträgt. Beim Giessen solcher 
StücLe erfolgt also im Steg, und besonders wo dieser 
üit der äassem Wand zusammentrifft, eine unverhältniss- 
tisstge Zasammendrängung und Häufung des flüssigen 
l-i^.n$ in unmittelbarer Nachbarschaft von geringen Qoan- 
ititea desselben, und zwar, ohne einen allmählichen 
r^iei^ang zu den letzteren zu vermitteln, wodurch in 
ai!E za vermeidender, wenigstens nicht mit Sicherheit 
rn beherrschender Weise die Veranlassung zum Zurück- 
lleibea von Spannung in der erstarrten Masse gegeben 
'-t. Letztere hst sich unverkennbar auch in den vorge- 
ni&nten fünf Fällen geltend gemacht, wie sich schon aus 
*\k^ Umstände ergibt, dass der Riss genau an derselben 
>{ell€ erfolgte, und zwar stets bei dem Saugeventilkasten 
i> «^üer der Ecken, wo der dicke, massige Steg mit der 
^^aiea Wand zusammenkommt. 

Ba anderer erheblicher Nachtheil erwächst aus dem 

•^^rhiltniss zwischen dem Plnnscherquerschnitt und 

-y-^ freien Ventilöffnung. Bei den neuen Pumpen auf Zeche 

^htram ist dies Verhältniss wie 7:1, und ähnlich bei 

''^ &eaen Pampen anlagen auf den Zechen ver. Präsident 

Virkigall. Gewalt, Wasserschneppe etc. etc« Aus einem 

jichen Misaverhältniss entsteht natürlich eine grosse Ver- 

^rhiuBg der Reibungshindemisse, welche bei raschem 

P uTipenbetriebe recht wohl von verderblichem Einfluss sein 

tLonec, and jedenfalls hindern, die Maschine ebenso rasch 

^ betreiben, w^te wenn Plunscherquerschnitt und freie 

^eiicOöffnung einen ganz oder doch nahezu gleichen Flächen- 

^'i/t bedtzen. £3 ist alao jenes Verhältniss mit einem 

»tiost an Nntzeffect bei Maschine und Pumpe ident, 

* ^cs weftei' folgt, dass man einen gleichen Effect mit 

"•^■n kleinem Maschine und einem leichterem Gestänge, 

-^ mit geringeren Kosten, hätte erzielen können, wenn 

^-^ dem Plnnscherquerschnitt und der Veutilöffnung jenes 

:3b?Tfgere Verhältniss zu einander ertheilt hätte. Aber 

'' OrGsse dieses Verltistes, ob er der Leistung eines 

•^ '<en oder ganzen Hubes oder mehr noch pro Minute 

':i:hkommt, ist vorläufig wohl noch nicht zu ermitteln, 

*'^ es an den Qrundlagen und Materialien zu genauen 

"f^eichungen noch fehlt. So lange dies der Fall, ist 

'-^ &ber auch jener Vortheil der geringen Kosten in der 

•'^/iichkeit als ein illusorischer, unerreichbarer zu be- 

Ein breiter und dünner Steg zwischen den Oeffuuu- 
'■'- ded Ventilkastens, und ein wo möglich ganz gleicher 
«citeninbalt des Plunscherquerschnitts und der freien 
^^.tl'.lnffnung, sind sonach unverkennbar grosse Vorzüge 
'^ pQinpenconstrixction, — es fragt sich nur, ob sie auch 
^ "^;1 in Anwendung zu bringen sind. 



Jeder dieser Vorzüge nimmt für sich einen grösseren 
Schachtraum in Anspruch. Steht dieser zur Disposition^ so 
ist kein Zweifel, dass unter ihrer Berücksichtigung und 
zu ihrer vollen Erlangung die Pumpen einzurichten sind. 
Ist dagegen der verfügbare Schachtraum beengt, und sind 
beim fortgesetzten Betriebe der Grube, wie es doch fast 
immer der Fall ist, noch namhafte Zuflüsse zu erwarten^ 
so wird in der Regel die Aufgabe gestellt werden, so 
grosse Pumpen zu construiren, wie die dafür bestimmten 
Räume aufzunehmen im Stande sind. Die Lösung dieser 
Aufgabe führt nun unabweislich zu einem möglichsten 
Zusammendrängen der Pumpentheile, — zu schmalen und 
dicken Stegen und engen Ventilöffnungen. Man vermag 
auf diese Weise ein Pumpensystem zu construiren, welches, 
was die Quantität der Leistung anlangt, die, beengten 
Schachtdimensionen vortheiihafter ausnutzt, als ein System, 
bei dessen Construction man sich vorwiegend von den 
Vorzügen breiter Stege und weiter Ventile leiten lässt. 
So oft aber^ wie in dem vorausgesetzten Falle, die grösst- 
mögliche Leistung die Hauptabsicht ist, wird jener Con- 
struction vor dieser der Vorzug zuzuerkennen sein. Da- 
bei ist noch zu bedenken, dass auch Ventilkasten nach 
alter Construction mit breitem und dünnem Steg weit 
entfernt sind, Sicherheit gegen' das Vorhandensein und die 
Wirkung von Spannung in der starren Masse zu garan- 
tiren, — wie hinlänglich viele Beispiele lehren, darunter 
auch eines, welches vor wenigen Jahren die Zeche ver. 
Präsident lieferte. 

Soweit nur die Construction in Frage kommt, ist nun 
jene Aufgabe bei den neuen Pumpenanlagen auf den oben- 
genannten Zechen meines Erachtens recht gut gelöst wor- 
den. Es wird der heutigen Pumpen technik schwerlich schon 
gelingen, dem Constructeur nachzuweisen, wie viel er der 
Weite seiner Plunscher hätte abnehmen und dem Steg 
und Ventil zusetzen können, um für seine Pumpen eine 
grössere Haltbarkeit und Sicherheit bei gleicher Leistung 
resp. eine grössere Leistung bei gleicher Sicherheit zu 
erzielen. 

Ein Anderes aber ist die Ausführung der Construc- 
tion, und hier wird zugestanden werden, dass die Technik 
der Giesserei theoretisch wie practisch die Spannungsver- 
hältnisse noch nicht genug zu beherrschen vermag; sie ist 
noch zu wenig im Stande, die in der flüssigen Eisen- 
masse gegeneinander wirksamen Kräfte der Ausdehnung 
und Zusammenziehung mit einander ins Gleichgewicht zn 

setzen, bevor die Gussmasse erstarrt und erkaltet ist! — 

(ScblusB folgt.) 



Aus WieUczka. 

25. März 1869. 
Die Arbeiten des Einbauens der Röhren- und Pum- 
pentouren in dem Elisabeth-Schacht sind nach den letzten 
Berichten so weit fortgeschritten , dass ihre Vollendung 
mit Ende des Monats März in Aussicht steht. Im Joseph- 
Schacht ist die neu aufgestellte Maschine mit der Salz- 
forderung beschäftigt. Die Wasserhebung ist noch auf die 
Pumpen im Franz Joseph-Schacht und auf die Wasser- 
tiefe im Elisabeth-Schacht beschränkt. Das Steigen des 
Wassers in der letzten Woche hat im Durchschnitte zwi- 
schen 3 und 4 Zoll in 24 Stunden betragen und der 
Wasserstand war im Elisabeth-Schacht 2 ELlafter 3 Fuas 
über dem Horizonte nHaus Oesterreich». 
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A Tntliche Mittheilungen. 

Um den im Jahre 1868 in Drnck gelegten Bericht des 
k. k« Bergoommissärs Simon Dv'ofak Über seine Reise nach 
Prenssen, Frankreich nnd Belgien, den Bergbautreibenden leichter 
zDgInglich zu machen, wurde der Verschleisspreis fflr die bei 
der k. k. Hof- und Staatsdruckeroi noch vorräthigen Exemplare 
Mxxt 1 fl. 20 kr. per Exemplar herabgesetzt. 



Kundmachung. 

Die im Bergbuche auf den Namen der Leopoldinen-Gewerk- 
achaft eingetragenen, auf Silbererze verliehenen drei Gruben- 
massen Leopoldine Nr. I, II und III in der Katastralgemeinde 
Klostergrab, Teplitzer politischen Bezirkes im Kronlande Böh- 
men, werden, nachdem dieselben laut Mittheilnng des k. k. Kreis- 
ais Berggerichtes in Brüx vom 29. December 1868, Z. 1099, bei 
der, in Folge hierämtlichen Entziehungs- Erkenntnisses vom 
31. August 1867, Z. 3263, anberaumten executiven Feilbietuug 
wegen Mangels an Käufern nicht veräussert werden konnten, 
auf Orund der §§. 259 und 260 allg. B.-Q. für aufgelassen er- 
klärt nnd sowohl in den bergbehördlichen Vormerkbüchern als 
anch im kreisgerichtlichen Bergbuche gelöscht. 

Von der k. k. Berghauptmannschafl 

Komotau, am 2. Februar 1869. 



Kundmachung. 

Nachdem die mit hierbehördlichem rechtskräfdgen Erkennt- 
nisse vom 7. Februar 1868 Nr. 192 entzogenen, im politischen 
Bezirke Böhmisch -Brod, in den Katastral- Gemeinden Pristoupin 
und Tismitz situirten Kupfererzgrubenmassen und zwar: 

a) Das Budecer Emanuel-Mass, 

ö) das Schmidt Ferdinand-Mass sammt Ueberschar pr. 140 
Qaadrat-Klafter, 

c) das Theer Barbara-Mass, 

d) das Manger Rudolf-Mass, 

e) das Martin Pokornj-Mass, 

f) das Korb Joset-Mass, und 
ff) das Franz Josef-Mass 

bei der durch das k. k. Kreisgericht als Bergsenat in Pilsen am 
25. Mai 1857 vorgenommenen executiven Abschätzung als völ- 
lig werthlos befunden wurden und da auch die im Delegations- 
wege durch das k. k. Bezirksgericht in Böhmisch-Brod am 21. 
October 1 868 neuerlich vollzogene executive Schätzung der vor- 
bezeichneten Kupfererzgrubenmassen kein günstigeres Resultat zur 
Folge gehabt hat, so werden diese Grubenmasse nach §§. 259 
und 260 des allgemeinen Berggesetzes fUr aufgelassen und die 
gesammte Bergbauberechtigung für erloschen erklärt, mit dem 
Bemerken, dass deren Löschung in den berghauptmannschaft- 



lichen Vormerkbüchern, wie auch im Bergbache angeleitet wor- 
den ist. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Prag, am 20. März 1869. 



ANKÜ NDIGU NGEN. . 

Die erste nad älteste 

Maschinenfabrik für Bergbau 
und Hüttenbetrieb 

von 

Sievers & C^- in Kalk bei Deutz am Rhein 

liefert seit Ihrer Griindung (1857) al8 ganz aussehllessliche ^ 

Specialltät: 

Alle Maschinen zur Gewinnung, Förderung, Aufbereitung und 
weiteren chemischen oder hüttenmännischen Verarbeitung: für 
Erxe, Kohlen nnd sonstige Mineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen für: Luftmaschinen zu noterirdi- 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung derErie, 
Kohlenseparation und Wäschefl, Coaks und Briquettfabrication. 

Die maschinelle AusrHstun«; chemischer Fabriken und Fabri- 
ken für künstliche Dünger, feuerfeste Steine, Ceraent, Porzellan. 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Gyps, Trass, Kreide, 
Schwerspath, Kalkspath, Erdfarben etc., und von 

Werkstellen für Schiefer und Marmor-Industrie, 
und werden von uns zu vorher zu vereinbarenden festen Prei- 
sen Übernommen. 

Sachgemässe Construction, unter steter Benutzung der neue* 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exaote Ausführung, prompte 
Lieferung, guter Qang und Leistung werden garantirt 

Specielle Ciroulare und Preiscourante darüber stehen «i 
Diensten. 



Field'sche Röhrenkessel CH-^^ 

(aufrecht stehende Dampflcessel, welche ohne Fuudamentbau und 
Ummauerung überall aufgestellt werden können und ^enig Raum 
einnehmen) empfiehlt zu äusserst billigen Preisen in vor- 
züglichstem Material uud bestbewährter Construction 

Joaef Oasterreioher, Dirien, 

Fleischmarkt 8, vom 16. März ab, Sonnenfelsgasse S. 
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Wichtig für Maschinen-Werkstätten. 



Unzerreissbare animalisch doppelt geleimte Zeichnenpapiere in Rollen von 18 Fuss Länge, 

27 Zoll Breite, per Rolle Thlr. 4% empfehlen 

Carl Schleicher & SchüU in Düren. 

(Rhein-Preussen.) 



Dieae Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nCthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeratxonaprei 
ist jfthrlich loeo Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Poitrertendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahreaab onn ente 
erhalten einen officielleu Bericht Über die Srfahnmgen im herg- nnd hfittenxnänniiehen Maaehinen-, Ban- nnd AnfbereitungvwesJ 
•amoit Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV} Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aafufi.h.iii 

Znschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. i 



Dmek Toa Gart Fromme in Wien. 



Ftlr den Yerlftg yerantwortlifak CatI &«sei 
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und Hüttenwesen. 
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T O. J. Uanz'schen Bnohhandlung: (Kohlmorkt 7) in Wien. 
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83. 

hlageuden Wettern soll ausser 
Dzahl von veTtSeslicben Berg- 
weiche insbesondere mit der 
wachung der Wetterßlhrung 

henden Bergarbeiter (Gruben- 
ich der Ausdehnung der Ar- 
kelnden Menge der schlagen- 
3rade der Sicherheit, welche 

Ventil ationsmetho de bietet. 

in der Arbeiterliste als Om- 

84. 

mmnng der Grubenwache ist: 
der Mannschaft alle Theile 
zu nntersuchen and das Er- 

an den Zugfingen so den 
en anzugeben. 

leit einer ganzen KOhr oder 
cbt frfiher zu gestatten, als 

hat, dasa die Wetter rein 
ioreichend wirksam ist, doss 

sichtliche Ursache zur Ge- 
nden ist. 

sorgillltig za nntersuchen nnd 
L lassen. 

u Daner der Arbeit in den 
. meisten befahrenen Strecken 
reu hinsichtlich der Behand- 
laaens, des Ansammeins des 
ndbabung der Wetterthflren ; 

alles dessen, was zur Wirk- 
nnd znr Sicherheit der Be- 
leb ertretung der Vorschriften 
irdination anzuzeigen, damit 



sie nach der Bedeutung des Falles gestraft werden. Das- 
selbe haben sie zu tbun rücksichtUch eines jeden Ar- 
beiters, der eine Pfeife, ein Feuerzeug oder irgend eine 
Masse mit sich ftihten wflrde, die zum Feuennachen ge- 
eignet ist. 

6. Die Arbeit vor einem jeden Orte, wo sich die 
Anwesenheit von schlagenden Wettern zeigt, einzustellen 
und den Rückzug der Arbeiter mit Klugheit und Vor- 
sicht zu leiten. 

§. 85. 

Für jedes Beiwerk, in welchem schlagende Wetter 
auftreten, ist von dem Bergwerksbesitzer oder Betriebs- 
leiter eine Vorschrift zu erlassen, welche bestimmt: 

1. Die Art und Wdse, wie und durch welche Per- 
sonen die Untersuchung der Ornbeiibaue auf schlagende 
Wetter zu besorgen ist. 

2. Die Bezeichnung solcher Strecken nnd Orte, 
welche nur mit der SicherheitsUmpe betreten werden 
dfbfen. 

3. Die Untersuchung, Instandhaltung und Anfbewah- 
rung der Sicherbeilslampen, sowie die damit beauftragten 
Personen. 

4. Wie die Sicherheitslampe angezflndet und ansge- 
ICscht, geöffnet nnd verschlossen wird. 

5. Die Vorsichtsmassr^eln bei dem Gebrauche der 
Sicherheitslampe und bei der Schiessarbeit. 

Diese Vorschrift unterliegt der Bestätigung der Ober- 
bergbehörde und ist durch Verlesen nnd Auahang auf dem 
Werke der Mannschaft bekannt zu machen. 

Sollte diese Vorschrift nach ergangener Aufforderung 
nicht vorgelegt werden, so ist sie von der Oberbergbe- 
bffrde zu erlassen. 



Hotii 



1 IX. 



IX. Schlagende Wetter. 
S- 83. 
Die OrnndJage dieses Paragraphes bildet der Art. 18 des 
belpichen Beglement, welcher lantet; 

,H y aara dant chagut exploilation, nolammenl dant U* 
minet d grUau, HuUpendamtneni de* mallrei-tnivritn (poriont), 
tm nomore dilermini dt mintvr* (turweillanU\ tptcial«m<Ht 
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charges des details de la surveil/ance joumaliere des moyens 
daeragc et tteciairage,*^ 

„ Le nombre de ces surveiilants sera fixe par les Ingenieurs 
des mineSf d^ apres l'eniendue de iravaux, la nalure et labondance 
de gaz et le degre de securitS que presente le systdme de Ven- 
tilation,*^ 

Zur Fassang des §. 83 wurde noch der Art. 19 des bel- 
gischen Reglements benüUt, welcher lautet: y^Ces mineurs^ ainsi 
que les beute- feu^ seront dcsignes comme telsy par le directeur, 
sur le registre de controle des ouvriers.^ 

Der Art. 19 fand beim §. 81 und so auch beim gegenwär- 
tigen §. 83 die nöthige Berücksichtigung. Im §. 83 wird zum 
Schlüsse gesagt: Diese Bergarbeiter sind in der Arbeiterliste als 
Oru benwachen zu bezeichnen. Im §. 81 wird als dritte Vorsichts- 
massregel angeführt, „dass zur ächiessarbeit an solchen Punkten 
nur erfahrene Bergarbeiter zuzulassen und dads diese in der 
Arbeiterliste als solche zu bezeichnen sind. Die r,surveillants'* 
des Art. 18 werden in diesem Paragraphe Grubenwache genannt; 
in dem bei dem §. 85 aogeführten Reglement für die Gruben- 
abtheilung Altenwald wird die Grubenwache „Wettermann** ge- 
nannt, was dem älteren englischen Ausdrucke „firemnn** wahr- 
scheinlich nachgebildet worden ist. Der frühere ^fireman"^^ der 
die ezplodirenden Gase vor der Anfahrt der Bergarbeiter anzün- 
dete, hiess im Französischen „penitent,** 

Dass mit der Ueberwachnng der Ventilation und der Be- 
leuchtungsmittel Bergarbeiter beauftragt werden, ist sehr gut; 
denn diese sind durch die ganze Schicht in der Grube, daher 
sie durch den Trieb der Selbsterhaltung zur sorgfältigen Unter- 
suchung gedrängt werden. 

Zur guten Ueberwachnng in Gruben mit schlagenden Wet- 
tern wird es unstreitig sehr viel beitragen, wenn die Schichten- 
eintheilung für die Arbeit in der Grube nach der Ansicht des 
englischen Ingenieurs vorgenommen wird, welche die österrei- 
chische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen Nr. 11 vom Jahre 
1868, Seite 84 und 86 anführt. 

§. 84. 

Bei diesem Paragraphe bildet die Grundlage der Art. 20 
des belgischen Reglement, wobei auf den §. 12 der Dortmunder 
Verordnung vom Jahre 1863, dann auf den §. 36 der Bonner 
Bergpolizei- Verordnung die nöthige Rücksicht genommen worden 
ist Art. 20 lautet: ^Les mineurs-surveillants avront mission^ 
chacun dans les parties qui lui seront assignees: 

A. De visiter avec soin les voies d'aerage et de les faire 
entretenir en bon etat] de ne permettre tacces du travail ä tout 
ou partie dun poste douvriers, quäpris s'itre assures que fair 
yest pur, que la Ventilation est sufftsamment active, que tout est 
en ordre, et qu'il n'existe aucune cause saisissable de danger 
pour les ouvriers; 

B. de maintenir, pendant toute la duree de travail, une 
police sevtre dans les tailles et dans les voies les plus frequen- 
tees, en ce qui conceme le maniement des lampes, Pabatage et 
le depot des produiis de textraction, la manoeuvre des portes; 
en un mot, tout ce qui import essentiellement d l'efftcacite de 
Va^age et Caerage et ä la securite de l'eclairage; 

C. de signaler, pour itre punis suivant la gravite de cas, 
les auteurs de toute infraction aux reales de la prudence et de 
la Subordination ; d'agir de mime ä fegard de tout ouvrier qui 
serait porteur dune pipe, dun briquet ou de quelque mattere 
propre ä se procurer du feu dans les travaux oü temploi des 
lampes de surete est obligatoire; 

D. de faire cesser le travail de tout atelier expose ä la 
prcsence de gaz imflammables, et de diriger prudemment la retraite 
des ouvrier s,'^ ^ 

§. 12 der Dortmunder Verordnung lautet: Alle Theile eines 
Grubengebäudes, in denen das Auftreten schlagender Wetter zu 
besorgen ist, müssen vor dem Anfahren der Mannschaft durch 
besonders damit beauftragte und in der Arbeiterliste als solche 
bezeichnete zuverlässige Personen mit der Sicherheitslampe unter- 
sucht werden. Dieselben haben das Resultat der Untersuchung 
an den Zugängen zu diesem Räume durch in die Augen fallende, 
der Belegschaft bekannt zu machende Zeichen anzugeben, aus- 
serdem aber die anfahrenden Bergleute an bestimmten, zu diesem 
Zwecke näher zu bezeichnenden Stationen von dem Befunde der 
Arbeitspunkte in Kenntniss zu setzen und denjenigen Mann- 
schaften, welche die Sicherheitslampen benützen müssen, diesel- 
ben einzuhändigen, dagegen deren offene Lampen in Empfang 
zu nehmen und bis zum Ende der Schicht aufzubewahren.** 



Der nachfolgende zweite Absatz dieses Paragraphes bildet 
den Inhalt des §. 76 des Entwurfes und lautet: „Diejenigen Be- 
triebspunkte, in welchen die Flamme den Korb der Sicberheits- 
lampe erfüllt, sollen nicht eher belegt werden, bis die Gefahr 
behoben ist Bis dahin sind deren Zugänge abzusperren.** 

§. 36. endlich der Bonner Verordnung lautet: „ Alle Theile 
eines Grubengebäudes, in welchem schlaprende Wetter vorkom- 
men oder zu besorgen Rind, müsnen vor dem Anfahren der Be- 
legschaft durch besonders d»mit beauftragte, zuverlässige Per- 
sonen mit der Sicherheitslampe untersucht werden. 

Nach dem Ergebnisse dieser Untersuchung hat der ver- 
antwortliche Betriebsbeamte zu bestimmen, welche Grubenbaue 

1. mit der offenen Lampe, 

2. nur mit der Sicherheitslampe und 

3. gar nicht betreten werden dürfen. 

Die zu 2 bezeichneten Baue müssen durch besondere Zei- 
chen hinreichend kenntlich gemacht, die zu 3 bezeichneten da- 
gegen gänzlich abgesperrt werden. ** 

§. 36 der Bonner Verordnung ist nicht genug deutlich aod 
verleitet zu der Annahme , dass nach dem täglichen Ergebnisse 
der Untersuchung der Betriebsbeamte die Bezeichnung bestimmt. 
Der zweite Absatz dieses Paragraphes kömmt in dem §. 37 ge- 
nauer vor und ist im Detail in dem Reglement, das der §. 37 
der Bonner Bergverordnung vorschreibt, angeführt. 

Bei Vergleichung des §. 84 mit seinen Quellen dürfte tu 
ersehen sein, dass derselbe Dasjenige vereinigt, was die Quellen 
einzeln Gutes enthalten. 

§. 86. 
Dieser Paragraph steht bis auf unbedeutende Abweichungen 
in der Stylisirung in Uebereinstimmung mit dem §. 37 der Bonner 
Verordnung, welche lautet: „Für jedes Bergwerk, in welchem 
schlagende Wetter auftreten, ist von dem Bergwerksbesitzer^ 
Repräsentanten oder Betriebsdirei-tor ein Reglement zu erlassen, 
welches Restinimungen trifft: 

Über die Art und Weise, wie und durch welche Personen 
die Untersuchung der Grubenbaue auf schlagende Wetter 
zu bewirken ist; 
über die Bezeichnung solcher Strecken und Oerter, welche 
nur mit der Sicherheitslnmpe betreten werden dürfen; 
über die Aufbewahrung^, Instandhaltung und Revision der 
Sicherheitslampen und die damit zu beauftragenden 
Personen ; 
über das Anzünden und Auslöschen, das Oeffuen und den 

Verschluss der Sicberlieitslampen; 
über die Vorsichtsmassrcgeln bei dem Gebrauche der letcr 

teren und bei der Schiessarbeit. 
Dieses Reglement unterlio(;t der Bestätigung des Oberber^- 
amtes und muss durch Verlesen und Ausliaug auf dem W^erkt 
der Belegschaft bekannt .gemacht werden. 

Wird auf ergancrene Aufforderung das Reglement nicb 
vorgelegt, so wird solches von dem Oberbergauite erlassen. 

Die Bestimmungen des Reglements hat Jeder, welcher ao 
dem Werke beschäftigt ist oder dasselbe befährt, zu beobachten. 

Betreff der Sicherheitsvorschriften bei dem Gebrauche di 
Sicherheitslampe sagt Brasse rt in seinen Bemerkungen zn d( 
Bergpolizei-Verordnuug des Oberbergamtes zu Bonn vom 8. N> 
vember 1867 Folgendes: ^Vi'\& im Laufe der Jahre gesammelte 
Erfahrungen haben ausser Zweifel gestellt, dass die seitherig« 
Vorschriften über den Gebraiich der Sicherheitslampen in ma 
eben Punkten der Abändenmg und Ergänzung bedürfen, m 
es hat daher auch nicht an Versuchen gefehlt, eine sachgeniä» 
Erneuerung dieses Theiles der BergpoUzei vorzunehmen*, i 
Verhandlungen hierüber sind indess erst jetzt zu eiuem Abschliu 
gelangt. Nach wie vor würde es aber wegen der localen V* 
schiedenheiten bei den Steinkohlenb.ergwerken des Bezirkes \ 
ausführbar gewesen sein, in einer allgemeinen Verordnung < 
Bestimmungeu so zu specialisiren, wie es anderseits gerade die 
Gegenstand erheischt. Der allein richtige Weg konnte nur • 
sein, die allgemeine Verordnung auf die hauptsächlichsten. Übe 
anzuwendenden Gebots- und Verbotsvorschriften zu beschränk 
ausserdem aber die ausdrückliche Bestimmung hinzuzuftip 
dass für jedes Bergwerk, in welchem schlagende Wetter auf 
ten, von dem Bergwerksbesitzer oder dessen Vertreter e\u 
Bestätigung des Oborbergamtes unterliegendos Reglement zn 
lassen ist, durch welches die speciellen Vorschriften bezüg 
der Anwendung der Sicherheitslainpe getroffen werden. 13 er > 
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-weBOti^che Theil dieses — bekanntlich auch in dem englischen 
Qeaetze vom 28. Aagust 1860 eingeschlagenen — Verfahrens lie^t 
eben darin, dass die SichcrlicitHmassrcgeln auf jedem Werke 
^QAii den concreten VerhältnisHen und Bedürfnissen angepasst 
^md im Seglement bis in's Einzelne vorgesehen ^vorden können. 
Je ^oUstündiger dies unter der Mitwirkung und Mitverantwort- 
lichkeit des Bergwerksbesitzors oder seines Vertreters gelingt, 
^m so wirksamer wird den durch die schlagenden Wetter dro- 
lienden Gefahren vorgebeugt werden, voransgefietzt, dass auch 
die HaDdhabung des Reglements mit der erforderlichen Pünktlich- 
keit und Strenge erfolgt. Ausserdem werden durch den Erlass 
solcher Reglements Ausnahmsbestimmungen in der allgemeinen 
Bergpolisei- Verordnung entbehrlich, welche nothwendigerweise in 
grosser Zahl getroffen werden müssten, wenn man diese Ver- 
ordnong auch auf die Details ausdehnen wollte." 

Diesen von Brassert ausgesprochenen Bemerkungen, welche 
die Ansicht des Oberbergamtes Bonn über diesen Gegenstand 
reprisentiren, kann nicht beigetreten werden; denn auf diesem 
Wege käme man sehr leicht <lahin, zu erklären, dass für Oester- 
rdch die allgemeine Bergpolizei- Vorschritl im §. 171 enhalten 
fei, daher kein Bedürfniss vorliege, eine allgemeine BergpoUzci- 
VorBchrift zu erlassen, wenn nur dafür gesorgt würde, dass bei 
jedem Bergwerke das entsprechende Reglement bestehe. Einer 
solchen Erklärung dürfte bei uns Niemand beitreten. (?!) Sehr gut 
ist der Beisatz, den Brassert macht, „vorausgesetzt, dass auch 
die Handhabung des Reglements mit der erforderlichen Pttnkt- 
liebkeit und Strenge erfolgt" Wo bleibt die Sanction der all- 
gemeinen Vorschrift bei dem Reglement? Eine allgemeine Berg- 
polizei- Vorschrift ist eine Nothwendigkcit, sie wird aber stets 
besondere Reglements, welche als die passenden localen Formen 
der allgemeinen Bergpolizei-Vorschrift angesehen werden können, 
wflnscheDSwerth machen« 

(Fortsetzung folgt.) 



Ueber ein neues Verfahren zur Erzeugung von 
Schmiedeeisen und Stahl aus Boheisensorten 
minderer Qualität mittelst Anwenduug salpe- 
tersaurer Salze, nach dem von Mr. Heaton in 
Langly Mill patentirten Verfahren. 

(Bericht an das k. u. k. General-Consnlat in London. 
Von Ferdinand Kohn, Civil-Ingenieur*). 

Der Gefertigte bat die ihm von dem löbl. k. und k. 
General-Consulate zur Beurtbeilung und Berichterstat- 
tung Übergebenen Actenstücke sorgfältig geprüft und 
sich auch des Näheren über den neuen, für Mr. Heaton 
patentirten Process der Stahlfabrication und über die Glaub- 
würdigkeit der in genannten Actenstücken enthaltenen 
Daten erkundigt. Der Gefertigte hat namentlich mit Mr. 
Henry Bessern er, Mr. C. W. Siemens und mehreren 
anderen Metallurgen ersten Ranges über den Gegenstand 
des Heaton-Processes Rücksprache gehalten, um sich nach 
Möglichkeit vor irrigem Urtheile zu wahren. 

Als das Resultat dieser Studien hat der Gefertigte 
die Ehre, dem löbl. k.u.k. General-Consulate das Folgende 
CIL unterbreiten. 

Das Verfahren des Mr. Heaton besteht in der An- 
wendung Yon Salpeter und ähnlichen sauerstoffreichen Val- 
ien för die Umwandlung von Roheisen in ein mehr oder 
weniger gereinigtes Product, welches Mr. Heaton Rohstahl 
nennt, welches aber nach der Analyse des Dr. Miller 



*) Wir bringen nach den Verhandinngen des niederösterr. 
Oewerbevereins hier noch einen Artikel über Heaton*s Ver- 
fiüirea, der allerdings von einem entschiedenen „Bessemerianer** 
herrflhrt; allein wir wollen eben die Sache von allen Seiten 
beleuchten lassen. Die Red. d. 6. Z. f. B. u. H. 



nicht weniger als 1*8 Proc. Kohlenstoff und 0*266 Proc. 
Silicium enthält, also keineswegs den Namen Stahl ver- 
dient. Dieses Halbproduct wird iji einem Puddelofen oder 
Flammofen zu Luppen von Schmiedeeisen geballt und weiter 
verarbeitet, oder es wird gehämmert, in Stücke gebrochen 
und im Tiegel auf Gussstahl umgeschmolzen. 

i Die Reaction zwischen Salpeter und Roheisen ge- 

schieht, indem der Salpeter, mit Sand und Eisenerz ge- 
mischt, auf den Boden eines Ofens gebracht und darauf 
mittelst einer durchlöcherten Gusseisenplatte festgehalten 
wird, während das flüssige Roheisen darübergegossen wird 
und den Ofen oder Tiegel bis zu einer gewissen Höhe 
füllt. Der Salpeter, der in seiner Mischung mit anderen 
Körpern nicht augenblicklich explodircn kann, zersetzt sich 
langsam, erzeugt Sauerstoff, der als Gas durch die flüs- 
sige Eisenmasse aufsteigt, und es entsteht dadurch eine 
Reaction auf das Roheisen, welche jener des Bessemer 
Verfahrens ähnlich ist. 

Die besondere Absicht oder Grundidee des Heaton- 
Processes besteht in der möglichen Reaction zwischen dem 
Schwefel und Phosphor des Roheisens und dem Natron 
oder den anderen Basen der gebrauchten salpetersauren 
Salze. 

Der Bericht des Dr. Miller, welcher bereits früher 
citirt wurde, enthält auch über diesen Punkt analytische 
Daten. Aus einem Roheisen, welches 1*455 Proc. Phos- 
phor enthielt, wurde mittelst des Heaton-Processes ein 
Halbproduct erzeugt, welches im gehämmerten Zustande 
nur 0*298 Proc. Phosphor zeigte. In Bezug auf dieses 
Resultat muss man bemerken, dass der übrig gebliebene 
Phosphorgehalt noch viel zu gross ist, um brauchbaren 
Stahl zu geben. Die mittelmässigen Qualitäten von Bes- 
semerstahl erreichen nie den dritten Theil dieses Gehaltes, 
und guter Gussstahl oder Bessemerstahl darf nicht mehr 
als 0*055 Proc. Phosphor haben. Es ist des Weitern auch 
noch zweifelhaft, ob das Verschwinden eines Theiles des 
Phosphorgehaltes wirklich der Gegenwart der Blasen zu- 
zuschreiben sei , und der Gefertigte hat seine An- 
sicht über diese Frage im Journal n Engineering «^ aus- 
gesprochen. 

Der Hauptpunkt, um den sich der praktische Werth 
und die Lebensfähigkeit des neuen Processes dreht, ist 
die Kosteufrage. . Wenn es nämlich gelingen sollte, aus 
Erzen und Roheisensorten von minderer Reinheit guten 
Stahl zu erzeugen und die Erzeugungsweise die Kosten 
anderer Stahlprocesse nicht wesentlich überschreitet, so 
würde ein besonderer Vortheil und ein wichtiger Fort- 
schritt durch den Heaton-Process erreicht werden. 

In dieser Beziehung glaubt der Gefertigte dem 
Heaton-Processe kein günstiges Prognostiken stellen zu 
können. 

Der Bezug salpetersaurer Salze ist bekanntlich schwie- 
rig und der Bedarf in allen Branchen der Industrie ziem- 
lich gross. Der Preis des Chilisalpeters ist selbst jetzt in 
England 10 Lstr. per Tonne, oder ungefähr 500 fl. ö. W. 
in Silber per Zollcentner. 

Die Quantität dieses Salzes würde sich nach dem 
Berichte des Dr. Miller ungeföhr auf 3 Zollctr. per Tonne 
Roheisen stellen; es kostet daher der Chilisalpeter 15 fl. 
per Tonne oder 75 kr. per Centner Roheisen. Wenn man 
den Abbrand und andere Verluste in Betracht zieht, so 



mniB mui per CentDer erzeugten Btahlea mindesten 1 fl. 
S, Vf. Silber fUr .Soda" rechnen. In Oesterreich wflrde 
eich dieee Ziffer noch böher stellen, weil der Chilisslpeter 
daselbst einen bOheren Marktpreis bat. 

Der Unterscbied im Preise zwisclieD pbosphorfreien 
nnd phospfaorbttltigen Roh eise ngorten ist ungefähr ebenso 
gross, als der Preis des Chili Salpeters, der soeben gefun- 
den wurde; es ist jedenfalls einfacher, das RoheiseD e^ 
WOB thenerer zn beiahlen und ganz reine Stahlsorten zn 
erzeugen, als die unreinen Sorten von Roheisen einer Rei- 
nigung zu unterziehen, die jedenfalls sehr nnvoll kommen 
ist und die für die angewendeten Chemikalien allein die 
ganze Differenz im Preise zwischen gutem und schlechtem 
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die hsuptsBchlich den Verbrauch der Eisenbabnen dscken, 
unterworfen sind und wie es dieselben stets all lUspt- 
aufgäbe betrachten rnüasen , durch die Teimehraag ihres 
Absatzes an die stabilere Industrie die uDgünaügeii Fol- 
gen jener ungleichen Anforderungen möglichst za bebeben. 

Andererseits lässt sieb aber daraus auch Nr die Zu- 
kunft voraussehen, dasa solche Aboormitfttea leitwsilig 
wiederkehren werden nnd dass die Ausbildung der gesell- 
scbaftlichen Betriebsmittel, welche in dieaem Jshre «ins 
bedeutende Vermehrung erfahren haben, nothvendig ist, 
um den grfisstmöglicben Nutzen aus solcüen, wenngleich 
nur vorübergehenden , günstigen Conjuocturen ziehen zu 
können 

Unter den günstigen Ergebnissen des Absaties tritt 
insbesondere die namhafte Vermehrung desselben auf dem 
Wiener Platze hervor und gibt das Zeugniss, daas die 
Consumenten den Brennwerth nnd die Vorzüge der Brsno- 
kohle mehr zn wtirdigen beginnen, und es wird dies am- 
aomehr der Fall seiu, wenn dieselben die unserem Bitnn- 
materiale entsprechenden Feuerungsvorrichtnngen KU An- 
wendung bringen. 

Diese Anschauung wird auch durch ein dem hohen 
k. k. Handels-Hinisterium vorgelegtes Eiposä des k. Bsthea 
und DirectoTs der Kiiiserin Elisabeth-Bahn Herrn lUttci 
V. Keissler begründet, wornach vielfache, mit diveitcs 
Kohlen auf dem Zeh'schen Roste angestellte Versuche du 
Resultat ergeben haben , daaa 1 Ctr. Pilsner Kohle im 
Nutzeffecte : 1 Yj Ctr. Wolfsegg-Traunthaler und ebenio 
t Ctr. Bchlesische Kohle: ly^ Ctr. Wolfsegg-Traunthalei 
Kohle gleichkommt. Dureh dieses Ergebniss ist constatiit, 
dass gegenwfirtig die Wolfsegg-Traunthaler Kohle das bil- 
ligste Brennmaterial für Wien ist. 

Der Bergbau-Betrieb ergab im Jahre 1868 eine Er- 
zeugung von 4,300.017 Zöllen. 

Die Erzeugung dieses Jahres gegenüber den vorher- 
gehenden stellt sich also : 






Eneugn ngsmenge 



1867 



Jahre 1868 mehr 
. 1,014-3^2 ZoUcö. 
. 2,662.958 . 
1,390.712 



3,2S&.6S& Zollctr. 
1866 . . 1,637.059 
1865 . ■ 2,909.305 > 

Die in Angriff genommenen Auarichtungsarbelten 
wurden tbeils fortgesetzt, tbeils zu Ende geftihrt. 

Bezüglich der Schürfarbeiten wurde die Freifabrung 
der im Complexe Feitzing-Windiachbub gemBcbten Auf- 
schlüsse vorgenommen und im Kobem aus erw aide, wo eine 
Concurrenz in der Aufschürfung von Kohlen auftrat, das 
am geeignetsten erscheinende Terrain durch Freischilrle 
gedeckt. Die daselbst vorgenommenen Schürfarbeiten ha- 
ben zwar das Vorkommen der Kohle in dieser Gegend 
constatirl, jedoch sind die aufgescbloseetien Plötze von so 
geringer Mächtigkeit, dass sie nicht abbau würdig er- 
scheinen. 

Bei der oben angeführten Erzeugung Bammt Neben- 
arbuten waren beschäftiget: 
22 Aufseher, 
418 Häuer, 

89 Förderer, 
214 Arbeiter bei verschiedenen Verrichtungev 
12 Knaben, 
7 Weiber 
in Summa 762 Personen. 
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Die Häuerleistung, welche im Jahre 1860 noch 24 '8 
ZoDcentner betrag und einen Häuerverdienst von 68 kr. 
per Schicht ergab, ist insbesondere in Folge des im 
Jihre 1864 eingeführten Centner-Gedinges im 
Jabre 1868 auf39Zollctr. per Schicht und einen 
leiDen Hftuerverdienst von fl. 1.20 kr. per Schicht 
gestiegen. 

Nicht uninteressant Ist die Vertheilung des Absatzes 
dieser Braunkohlen. 

Die ziffermässige Zusammenstellung der Absatzmen- 
gen ergibt ffir das Jahr 1868 nachstehende Daten : 
An Vorräthen vom Jahre 1867 waren mit 1. Jänner 1868 

ättf den Kohlenlagern 81.351 ZoUctr. 

Im Jahre 1868 wurden erbeutet . . 4,300.017 « 

Zusammen 4,381. 368 Zollctr. 
Davon wurden verkauft 4,165.039 ZoU- 

Ceutner, welche zuzüglich des Calo 

▼OQ 50.254 Zollctr. die Summe von 4,215.293 « 

bilden und es verbleibt Vorrath mit 

31. December 1868 166.075 » 

Von diesem Gesammtverschleisse 
eotf&IIen auf: 

die Kaiserin Elisabeth-Bahn 
• königL baier. Staatsbahn 
, k. k. Saline Gmunden 
I Sadbahn loco Kufstein . 
, Kronprinz Rudolf-Bahn . 
« k. baier. Bau-Section Neu-Oetting 
^98e Abnehmer und Fabriken . . 

Zieht mjui den Verkauf an Fabriksunternehmungen 
cd Kleinconsumenten vorzugsweise in Betracht, so ergibt 
äeh gegen das Toijahr bei demselben eine Zunahme des 

Absatzes von circa 170.000 Ctr., wovon auf den Wiener 

Fl^ allein 95.000 Ctr. entfallen. 

Ana dem Verkaufe dieser 4| 165.039 Zollctr. wurde 

^e Brutto-Binnahme erzielt von fl. 745.457 55 kr. 

Dk ErzeagvinQBkoBten mit Einrechnung 
iimmtlicber Bergbau-Auslagen, 
Fraehtspesen bis zu den Verkaufs- 
stationen y Regiekosten , Inventars- 
Ahsehreibangen beziffern sich auf „ 537.381 41 « 

S*»hiii erübrigen als Ertrag pro 1868 fl. 208.076 14 kr. 

Davon ^wnrden beatritten : 
V äie 5perc. Zinsen der 

H^pothekarschuldmitfl. 5250 — kr. 
st di4> Zinsen der Traun- ' 
thaler Priorit&ts-Obli- 
gationen . . . , „ 
'■ tue Zins, des Beserve- 
sa</ Oiapositionsfon- 
dea mit • . . . u 

'' Üe Qaote in dem 
Amortia&tionsfond mit , 



2,612.350 

493.770 

184.115 

30.000 

15.000 

15.000 
814.804 



363.30 n *) 



6007.28 n 

2580— t, fl. 14.200 58 kr. 



Von dem Reste per 
iind nocli zia bezahlen: 
< ^e CoaponB v. 1052 



fl. 193.875 56 kr. 



*) Welclies im Jahre 1862 von der früheren Traunthaler 
*^€*^^k9chmfk eozit^ahirte und von der neuen Qeaellachaft flber- 
'>=%aeoe AnlelkeJB mit dem M&rv 1869 durch die Auszahlung der 
■'^'Sai 2 nodi ixza'verlosten Obligationen gfinsUch getilgt wor- 
ita ist. Die Bed. 



Stück Pnoritäts- Actien 
Serie II vom 1. April 
und 1. October 1869 
^ mit 67o k fl. 7.50 fl. 15.780 — kr. 

f) die noch nicht bemes- 
sene Einkommen- 
steuer mit circa fl. 24.000 — kr. 

g) fQr die Actien Serie I 
nach §. 24 der Statu- 
ten ebenfalls eine Ver- 
zinsung von 6%, wo- 
nach für die am 1 .April 
und 1. October 1869 
fälligen Coupons von 
4878 Stück je fl. 7 

50 kr fl. 73.170 -kr. 



Fürtrag fl. 193.875 56 kr. 



in Summa daher fl. 112.950 — kr. 

zur Auszahlung kommen. 
Hiemach bleiben verfügbar . . . fl. 80.925 56 kr. 
welche den Gegenstand der Verhandlung nach Massgabe 
des §. 24 der Statuten bildeten. 

Es wurde die Vertheilung von 2 Proc. Superdivi- 
dende beschlossen (somit im Ganzen 8 Proc. per Actie), 
dann die Tantiemen für den Verwaltungsrath mit 10 Proc, 
für die Beamten mit 10 Proc. und ein Reservefondbei- 
trag von 20 Proc. daraus bestritten. 

Der Reservefond, einschliessig eines für unvorherge- 
sehene Auslagen verfügbaren und eines Amortisations- 
fondes hat schon mit Schluss 1868 die Höhe von mehr 
als 137.000 fl. erreicht und dürfte somit durch die neuen 
Zuflüsse aus den Ueberschüssen des Jahres 1868 sich 
auf über 150.000 fl. erhöhen. 



Bemerkungen über die bei Bergwerkspumpen 
vorkommenden Zerstörungen und Mittel zu 

deren Sicherung. 

(Fortsetzung und Schluss..} 

Die vorerwähnten bedauerlichen Ereignisse, wo für 
den Bergwerksbetrieb so überaus wichtige Pumpentheile 
sehr wahrscheinlich weit vorwiegend in Folge von im 
Guss zurückgebliebener Spannung, also von inneren Män- 
geln, ausser Function traten, haben in den hiesigen 
berg- und hüttenmännischen Kreisen allgemeines Aufsehen, 
in den ersteren zugleich vielfach grosse Besorgniss her- 
vorgerufen. Für diese zunächst bei der Sache Betheilig- 
ten entsteht die Frage, wie sie für ihre bereits fertigen 
Pumpenanlagen am sichersten Schutz gegen Unfälle der 
gedachten Art finden können, und bei der Wichtigkeit 
derselben kann es nur von Nutzen sein, sie der allge- 
meinen Discussion zu empfehlen. Jn diesem Sinne stehe 
ich nicht an, meine Ansichten über einige Schutzmittel 
des Pumpenbetriebes hierdurch der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. 

Zuvor sei daran erinnert, dass wohl die grössten 
und verderblichsten Erschütterungen, denen die Pumpen 
ausgesetzt sind, entstehen, wenn der Plunscher beim 
Niedergehen erst ein wasserleeres Medium zu durchwan- 
dern hat, und nun, nachdem er bereits eine erhebliche 
Geschwindigkeit angenommen, plötzlich die Oberfläche dea 
Wassers trifft. Der Zerstörung durch diesen Anlass sind 
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d aber vorzugsweise die BOgeuanDtcn Arbeitstheile der Pumpe 
und unter diesen erfahruDgemÜBsig bei weitem um bäafigBten 
der Saugen entilkHBten ausgesetzt, welcher dureh seiue 
ttuBsere Form uud die vorhin erwfihnte Schwierigkeit seiner 
fehlerlosen HerBtellung die geringste Widers tandeföhigkeit 
besitzt und dabei nflchst dem PIunBcberrohr dem Ursprangs- 
orte der ErBchütterung am nächsten sich befindet. Dieser 
Ventilkasten bedarf daher auch vorzugsweise eines Schutz- 
mittels. 

Meine Ueberlegung führte mich auf den Gedanken, 
einen Apparat in die Wandung des Kastens einzuschalten, 
welcher einem nur um ein weniges grösserem Drucke nach- 
gibt, als welchen die Wandung bei normalem Pum- 
penbetriebe auszuhalten hat, der dann aber, sobald das 
Oleicbgewicht zwischen ihm und dem Wasserdrucke im 
Innern des Kastens wiederhergesteit ist, iu seiuc Stellung 
zurücktritt, ohne ferner Wasser aus- und Luft einzulassen. 
Es wBre somit ein Bolcber Apparat ein integrireader Theil 
der Rohrwand, und zwar der schwächste Tbeil derselben, 
der, indem er selbst dem Ucb erdrücke nachgibt, alle 
übrigen Theile der Wand vor dem Nacbgeben und damit 
vor der Zerstärung bewahrt. 

Einen solchen Dienst leistet genau auch das Sicher- 
heitsventil bei den Dampfkesseln, und etwas anderes, als 
ein solches Sicherheitsventil ist seiner wesentlichen Ein- 
richtnng nach der für den Ventilkasten in Anwendung 
EU bringende und bereits in Auftrag gegebene Apparat 
auch nicht. Es wird fdr jeden der neuen und schon in 
Betrieb befindlichen Pumpensätze — zwei 27zöllige Druck- 
Satze, der obere von 60, der untere von 20 Ltr. Höhe, 
betrieben von einer direct und doppelt wirkenden 80z611igen 
Maachine mit 12 Fubb Hubhöhe ~ eine neue Ventilthür 
augefertigt, in der Mitte mit einem kurzen Rohretupper 
von 4 Zoll licbler Weite versehen, an welchen sich ein 
gleich weites, mit einem Sicherheitsventil versehenes Rohr 
anscbliesst. Die freie Oeffnung dieses Ventils wird der 
lichten Rohrweite genau entsprechen und die Belastung 
desselben mittelst- eines einarmigen Hebels mit angehäng- 
tem Gewichte bewirkt und so regutirt werden, dass ein 
Oeffnen des Ventils schon erfolgt, wenn der Gang der 
Maschine ein gewisses, dem Maschinenwärter vorgeHchrie- 
benea MaasB überschreitet. Andere Einrichtungen bezwecken 
ein stetes UnterwasHerstehen der Oberfläche des Ventils, 
sowie den Schutz desselben gegen unbefugte Einwirkun- 
gen, die Signalgebung an den Maschinenwärter, die An- 
gabe, wie oft das Ventil functionirt hat, und endlich die 
Anstellung von Beobachtungen Über den wechBelnden 
Wasserdruck während des Betriebes der Pumpen, letztere 
mit Hülfe eines Federmanometers mit Maiimumzeiger. 

Es ist kaum ein Zweifel, daas ein solcher mit Sorg- 
falt ausgeführter und genau für den jedesmaligen Pum- 
pengang abgewogener und abgemessener Apparat froher 
fiinctionireii wird, als der Stosa oder Schlag des Plun- 
schers die schwächste Stelle der eigentlichen Wand zer- 
sprengt, denn dazu bedarf es, dass der grosse uud durch 
bedeutend elastische Kasten sich über 
ze hinaus ausdehnt. In der dazu er- 
rd die Wirkung des Schlages sich 
em nur unbedeutend weiter entfernten 
und dasselbe, weil es den geringsten 
tmporgehoben haben. 



Bei neu herzustellenden Ventilkästen wiirde das 
Sieberheitsventil am varlheilbaftesten in der Mitre einer 
Längswand anzubringen sein. 

Ein zweites Mittel, welches wohl gleichfalls nicht 
unbedeutend beitragen würde, die Wirkung des Plitnsehirs 
in dem vorhin vor au sge setzten Falle abzuschwächen, wörde 
sein, wenn man denselben statt in einer geraden oder 
nur wenig gewölbten Fläche, wie es bis jetzt Regd ist, 
in einer kegelförmigen Spitze endigen liesse. Der meiren- 
tane und dadurch verderblich wirkende Schlag der Fläche 
im Augenblick ihrer Berührung mit dem Wasser würde 
sich iu eine in verlängertem Zeiträume ruhig und ds)ier 
unschädlich verlaufende verwandeln. WasBcrkäsCen zum 
Zweck der WasserfÖrderung pflegt man doch auch nicht 
mit Hachem, sondern mit dachförmigem Boden herzustel- 
len, der wie ein Keil das Wasser sertheilt, und dem 
nachfolgenden Rasten Platz schaSl ; nur wirken hier die 
Wassereinlassklappen im dachfürmigen Boden zugleich für 
die Haltbarkeit > der Kästen als Sicherheitsventile. 

Zeche ver. Präsident, im Februar 1869. 

L. Buseb, Gruben-Direetor. 



Die königliche Bergakademie za Berlin*). 

Von Beigrath Hanchecorne, Director der kgl. Bergakademie. 

Seit der Veröffentlichung der ausführlichen Mittbei- 
lungen über die königliche Bergakademie in Berlin von 
dem Berghauptmann Dr. Noeggeratb in dem Jahrgänge 
1865 der Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwe- 
sen im preussischen Staate sind die Einrichtungen dieser 
Anstatt sowohl hinsichtlich des Lehrplanes als in den Lehr- 
mitteln wesentlich erweitert und vervollständigt wordeu. 
Auch die Lehrkräfte sind verstärkt und zum Theil andere 
geworden. Ein erneuter Ueberblick über den gegenwär- 
tigen Zustand der Anstalt wird deslialb erwünscht sein. 

Was zunächst den allgemeinen Lehrplan der 
Bergakademie betrifft, so war man bei der ursprüng- 
lichen Anordnung desselben von der Voraussetzung aus- 
gegangen, dass die groese Mehrzahl der Studirendeu bei 
der ßei^akademie nur ihre technische Ausbildung, ihre 
allgemeine wissen achaftli che Ausbildung aber bei den 
Landes- Universitäten suchen würde. 

Der Inhalt der Vorlesungen beschränkte sieb des- 
halb ausschliesslich auf die technischen Fachwissenschaften. 
Da das Triennium von den meisten Studirenden für die 
Dauer der akademischen Ausbildung nicht übersehritten 
zu werden pflegt — es wird auch nach den Vorschriften 
für die Vorbereitung der Aspiranten zum preussischen 
Bergstaatsdienste als die normale Studienzeit zu GruQ<ie 
gelegt — , so rechnete man darauf, dass im Allgemeinen 
dem rein wissenschaftlichen Studium zwei Jahre, demje- 
nigen der Fachwissenschaften ein Jahr werde gewidnaet 
werden und richtete deshalb den Vorlesungsplan der 
Bergakademie so ein, dass innerhalb eines Jahres das 
ganze Gebiet der Fachwissenschaften ohne Collision ilcr 



*) An« der berg- nnd bUltenmännisi^en Zeitung Nr. 11 d . J. 
Da es sich auch bei ans ueq Befoimen des bergminnischsn LTn.— 
terrichtes handelt, dürfte L-iae yerbreitaug obigen Artikels x-or 
luteresie »t'm. Die Bed. 
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Vorlcsuiigen erschöpft wurde. Diejenigen Studirenden, 
welche etwa 2 Jahre hindurch Provinzial-Universitäten 
besucht hatten, vermochten bei dieser Einrichtung in dem 
letzteu Jahre ihr Fachstudium unter angestrengtem Fleisse 
äaf (1er Bergakademie zu vollenden, während solche, 
welche mehrere Jahre in Berlin studirten, den Besuch 
der technischen Vorlesungen auf eine längere Zeit ver- 
theileii konnten. 

Dieser Lehrplan war zutreffend, besonders für die- 
jenigen jungen Männer, welche sich auf den Eintritt in 
den Bergstaatsdienst vorbereiteten. Bei dem bedeu- 
tenden Umfange der naturwissenschaftlichen, Staatswissen- 
schaftlicheo und technischen Kenntnisse, welche in den 
StaaUprüfimgen verlangt werden, kann man wohl anneh- 
men, dass die Verwendung des dritten Theiles der aka- 
demischen Studienzeit auf das technische Fachstudium 
angemessen sei. Weniger zutreffend war der Lehrplan für 
soicht^ Stadirende, welche sich für den Privatdienst in 
der Bergwerks- und Hüttenindustrie vorbereiten. 

Bei diesen fallen die Staatswissenschaften meist ganz 
veg^ selbst die Naturwissenschaften pflegen nicht in der 
omfasseuden und vielseitigen Weise betrieben zu werden, 
wie es in den Prüfungs Vorschriften für den Bergstaats- 
<iieost vorgeschrieben ist. Andererseits ist es für diese 
li'tzteren Studirenden wünschenswerth , die technischen 
Bacher in weiterem Umfange und in speciellerer Gliede- 
nag und Behandlung kennen zu lernen, als dies bei der 
^höpfnng des ganzen Gebietes in einem Jahre über- 
^^ möglich ist. 

Mit Bücksicht darauf, dass der letzteren Kategorie 
bereits seit einigen Jahren bei Weitem die Mehrzahl der 
Studirenden der Bergakademie angehört, während die Zahl 
der Aspiranten für, den Bergstaatsdienst fortwährend ab- 
nimmt, und dass insbesondere die Frequenz an solchen 
Stodirenden im Steigen begriffen ist, welche ihre ganze 
Ausbildung in möglichst abgerundetem Zusammenhange 
hei der Bergakademie zu erlangen suchen, ist der allge- 
oieine Lehrplan derselben seit Jahresfrist in folgender 
Weise umgestaltet worden. 

Es wird vorausgesetzt, dass die Studirenden die Reife 
des Abgangs von Gymnasien oder Realschulen erster Classe 
niitbringen, dass im Allgemeinen die ganze Dauer des 
akademischen Studiums eine dreijährige und dass 
in dieser Zeit sowohl die wissenschaftliche als die Fach- 
tosbildung zu erlangen sei. 

Die Fortdauer der Verbindung des Studiums bei der 
Bergakademie mit demjenigen bei der Universität ist zu- 
gleich mit dem Grundsatz festgehalten, dass eine gründ- 
iiche und umfassende Kenntniss der Naturwissenschaften 
für d(^n tüchtigen Techniker im Berg- und Hüttenwesen 
ebenso iiothwendig sei, wie die technischen Kenntnisse 
selbst und dass der Studienplan die Erlangung derselben 
möglich zu machen habe. Die Beschäftigung mit den Na- 
tnrwisHeiidcfaaften ist nicht der Zeitfolge nach von dem 
Studium der technischen Fachwissenschaften getrennt, viel- 
mahr durcbeinandergreifend mit demselben so geordnet, 
da>i9 in beiden Richtungen von dem Allgemeinen zum Spe- 
eieWeren fortgeschritten wird. Abgesehen von anderen 
Gründen ^mrde dies schon deshalb als wünschenswerth 
erachtet^ i^eil die Beschäftigung mit den Naturwissenschaf- 
ten erfrischend und anregend auf die ganze Geistesthätig- 
ke'n der Studirenden wirkt. Das erste Studienjahr ist 



ganz vorzugsweise für allgemeine Naturwissenschaften und 
Mathematik bestimmt; im zweiten Jahre treten die 
meisten technischen Fächer, Mechanik und speciellere 
Zweige der Naturwissenschaften hinzu; für das dritte 
Jahr bilden Maschinenlehre und Construction, Uebungen 
in der Mineralanaljse und die Beschäftigung in den na- 
turwissenschaftlichen Sammlungen der Akademie die Haupt- 
aufgabe, wozu wenige technische Specialitäten hinzutreten. 
Die grösste Zahl der Vorlesungen und Vorlesungsstunden 
fällt bei dieser Eintheilung in das zweite Jahr, die ge- 
ringste in das dritte, so dass in letzterem Zeit für Uebun- 
gen und Wiederholungen gewonnen wird. Diejenigen Stu- 
direnden, welche neben den naturwissenschaftlichen und 
technischen Fächern sich zur Vorbereitung auf den Berg- 
Staatsdienst staatswissenschaftliche Kenntnisse zu erwer- 
ben haben, finden im Laufe des Trienniums bei jener 
Studieneintheilung Raum, darauf bezügliche Vorlesungen ' 
einzufügen. • — Von diesen Gesichtspunkten aus ist der 
Studienplan für das Triennium in folgender Weise 
vertheilt : 

Im I. Jahre: 
1. Mathematik, 2. Experimental-Chemie, 3- Experi- 
mental-Phisik, 4. Mineralogie, 5. Paläontologie, 6. Allge- 
meine Hüttenkunde, 7. Zeichnen. 

ad 2, 3, 4, 5 bei der Universität, 

ad 1, 6) 7 bei der Bergakademie. 

Im n. Jahre: 
1. Bergbaukunde, 2- Eisenhüttenkunde, 3. Salinen- 
kunde, 4. Allgemeine Probirkunst, 5. Löthrohrprobir- 
kunst, 6. Metallurgische Technologie, 7. Markscheide- und 
Messkunst, 8. Mechanik, 9. Bergmännisches und mark- 
scheideriscbes Zeichnen, 10. Geognosie, 1 1. Petrographie, 
12. Mineralogisches Praktikum, 13. Mineralogische CoUo- 
quien und Repetitorien. 

ad. 1 bis 12 bei der Bergakademie, 

ad 13 bei der Universität. 

Im lU. Jahre. 
1. Maschinenlehre und Maschinen-Construction, 2. Mi- 
neralanalyse und Repetitorien über dieselbe, 3- Mineral- 
chemie, 4. Eisenprobirkunst, 5. Chemische Technologie, 
6. Geologie, 7. Bergrecht, 

sämmtlich bei der Bergakademie. 

(Schluss folgt.) 



Aus Wieliczka. 

In der letzten Woche des März wurden am Elisa- 
beth-Schachte alle Steigröhren und Kunstgestänge einge- 
baut und es waren mit Schluss des Monats nur noch die 
Verbindung des letzten Gestänges mit der Maschinen- 
Kolbenstange und einige kleinere Nacharbeiten übrig, 
z. B. die Vollendung des Abflusskanals für das zu he- 
bende Wasser, der wegen der herrschenden ungünstigen 
Witterung, welche die Arbeiten ober Tage störte, erst 
jetzt bewerkstelligt werden kann. 

Im Joseph-Schachte findet die Förderung von Salz 
ohne Unterbrechung statt. 

Das Albrecht-Gesenk hat die Tiefe von 14 Klafter 
4 Fuss erreicht und bewegt sich in Salzthongebilden. 

Das Steigen des Wassers hat in der Woche vom 
22. bis 31. März durchschnittlich 4 Zoll in 24 Stunden 



1>etrageD. Die WasHerbebung im Franc Joseph- Seh acht 
-war ungeBtört im Gange, die im Eljeabeth- Schacht durch 
Wauerkisten nach ZnlaaB der Arbeiten beim Haschinen- 
Einhan. 

Am 31. Mutz stand da« Wasaer 3 Klafter, Pubs, 
3 Zoll über dein Horizonte „Haas Oeaterreich". 

Die SSOpferdekräftige Haschioe wird nun, da sie 
vollendet ist, erat einige Tage Teraucbeweise und allmftlig 
im Gang gesetzt, nm die bei neuen noch nicht in Bewe- 
gung gewesenen Verbin du ngstb eilen Anfangs vorhandenen 
kleinen Reibungen und Stockungen leichter zu überwinden 
und keine Unterbrecbungeu durch Bruch rou Maschinen- 
tliniisr. in Knonrnsn IT^) c|ie MaBchinc Und dcreH nach 
Bestandtbeile möglichst fest und 
n die unteren Theile durch starke 
an eiuem vor jeder Senkung 
ehangen. Wir hoffen in nächster 
: ersten Proben des Ganges der 



e r a t XI r. 

■I-Verainet für genoManschaftliolM 
tL Die Arbeiter-Häuser auf der 
von 1B67. Qewidmet dem Oiterreichi- 
Irich BSmchea, Ingenieur der k. k. 
,, Berieb teritatter der Qsterr. Regie- 
istelluDg von 1667 und Comitimitglied 
r gsnossenschaftlicbe Selbsthüfa. — 
and Verlag der „AJlgam. Bauleitung. * 
Jim. PraU 2 fl. Bit. W. 
n 24 Seiten Text und 13 Poliotafela 
hr gute, mit Umsicht und Fletss zn- 
LUg der EwecItDi Käsigsten Wohnungen 

ihrer Einrichtung und Kosten. Die 
daher jeder Berg- oder Hflttenwerks- 

Unterbringuog UireT Arbeiter so sor- 
Bhlen. F. M. F. 



I Mittheiltmgen. 

lalnachrlobten. 

itoliache MsjesUt haben mit Allerh' 
irz d. J. dem mit dem Titel and Cba- 
bekleideteu Ministe risl- ingleich Prg- 
ministerium Rudolf Ritler v. Pracht 1 
thsstelle in diesem Miniaterinm sller- 
iit. (Z. BSe-FH., ddo. 28. Mftra 1869.) 



8e. k. u. k. Apostolische M^jeslkt haben mit Alterh. Ect- 
schliessung vom 24. MBn d. J. dem Bergrathe Budolf Edlen 
V. Keudler eine sjstemisirte HinisterialsecretArs-Stelie im Fi- 
nanzministerium allergnüdigst zu- verleihen geruht. 

Brestl m. p. 

Seine k. und h. Apostolische Hajestüt babeu mit Ailerh' 
BotacbUessnag vom ST. Febmar d. J. dem Amtsdiener des k. k. 
Baaptmflnuuntes Thomas D dp f n e r in Anerkennimg seiner viel- 
jShrigen und treuen Dienstleistung das silberne Verdiunitkreos 
aUerguHdigst su verleihen geruht (Z. 6979, ddo. 9. Hllrz 1869.) 
Eineannagen. 
Vom Finanzministerium: 

Bei dem Hauptpunsirungsamte in Wien : der dortige Offi- 
cial n. CL Johann Hrabak zum Omcial I. Cl., die dortigen 
Oridale m. Ct. Josef Malier und Josef Pickel zu Officialen 
H. Cl., endlich der Praktikant des General- Probiramtes Rndolf 
Zahrl und der Praktikant des Ranptpnnzirungsamtes Frans 
Steuer an Offioialen lU. Cl. (Z. 40620, ddo. 9. Mtrz 1869.) 



ANKÜNDIGUNGEN. 
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Becherwerke 



snm Heben cerkleinerter Mineralien oder Chemikalien, 

Heberäder 

zum Heben von Flüssigkeiten, 

Dampfelevatoren 

zum Heben von FOrderwaggons bis .SO Fnss hoch, 

Eabelwinden zum Handbetriebe ond JDampf- 
Eabelwinden 

fUr 10, 25, 60. 76, 100, 160, 260 und 400 Ctr. Last, 
sowie alle sonstigen Diechaniachen und hydraulischen 

HebeTonicbtiingeii 
Sievers äs C** , 

Maiohinenfabrik in Kalk bei Deutt im Rhain. 

Field'tch« RtthrenkeMel <ii— i) 

(aufrecht stehende Dampfkessel, »elctie ohne Fundamentbau und 
Ummanerung fiherall aufgestellt werden kSnnen und wenig Eaoin 
einnehmen) empfiehlt zu äusserst billigen Preisen in v o r- 
zUgliehstem Material und bestbewihrter ConstrnctioD 
Joisf Oeftsrreloher, Wl«&, 
Fleischmarkt 8, vom 1&. Mira »t>, Sonnenfelsgaaae S, 



htig für Maschinen-Werkstätten. 

Tialisch doppelt geleimte Zelchnenpapiere In Rollen Ton 18 Fubs l^n^e, 
27 Zoll Breite, per Rolle Thlr. 473 empfehlen 

Carl Schleicher & Schttll in Düren. 

(Rhein-PraoBBeD.) ' 

wöchentlich einen Bogen stark mit den Dölhigen artistischen Beigaben. Der Pr&nBmeratloaspr«lM 
. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franse Poftveiasndnng S fl. 80 kr. ö. W. Dia Jabressbonnrn k « n 
ericht Ober die Zrfalinngen ia berg- und hUtanmäanisshen Kasolilnsn-, San- ond Aaflicreltnngswca*i: 
eilape. Inserate finden gegen 8 kr. o. W. oder 1 Vi Ngr. die gespaltene Nonpareilleaeile Anfnntime- 
Zngcbriften jeder Art können nnr traneo sngenDmmen werden. 

1«. POr du VeiUc venatwertUea 0>rl Barar. 
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Entwurf allgemeiner Bergpolizei- Vorschriften. 

(Fortsetzung.) 

X. Grubenbrftnde. 

§. 86. 

Zur Verbütung von Grabenbränden wird vorge- 
i^bneben: 

1. Ein mögliebst reiner Abbau der Roblenflötze und 
QB^ reine Förderung des gefallenen Kohlenkleins. 

2. Die Unterlassung von grösseren Aufscblflssen der 
Köhlenflötze. 

3- Die Einbaltung von geringeren Querscbnitts-Di- 
meoiioQen bei Führung von Aufscbluss- und Ausrichtungs- 
strecken in brüchigen und mächtigeren Koblenflötzen. 

4. Eine sorgfältige Beobachtung der Störungen und 
Verwerfungen der Flötze, sowie aller in Folge der Bau- 
^^luung in denselben entstandenen Risse und Sprünge. 

5. Ein rascher Abbau und eine sichere Zimmerung 
bei brüchigen Koblenflötzen und Flötzstörüngen, wie die- 
Mlben nach Punkt 4 beobachtet worden sind. 

6. Die Zuführung von frischen Wettern in Abbaue 
auf solchen Flötzen, deren Kohle zur Entzündung sehr 
geeignet ist 

7. Die Durchfahrung des Kohlenfeldes mit Wetter- 
strecken zur Be Wirkung eines lebhaften Wetterzuges, wenn 
eine Erhöhung der Temperatur in demselben wahrgenom- 
Jöen wird. 

8' Vorsicht bei Handhabung des Lichtes, bei An- 
wendung der Feuerkörbe und beim Einkesseln, dann bei 
der Anlage von Wetteröfen in Kohlengruben und bei der 
Feuerung derselben. 

§. 87. 
Als Mittel, entstandene Grubenbrände zu unter- 
drffcken, wurden erprobt und sind nach den vorkommen- 
den Umständen anzuwenden: 

1. Das Bespritzen des entzündeten Kohlenmittels mit 
Wasser und ein rasches Wegräumen desselben. 

2. Ein Einschliessen des Brandfeldes mit luftdichten 
Dämmen. 

3. Die Zuführung von Stickstoff und kohlensauren 
Gasen in daa Brandfeld. 



4. Bei dichter Verdammung und bei unzerklüfteten 
Kohlenpfeilem das Niederteufen eines Schachtes oder eines 
Bohrloches über dem Brandherde zur Abführung der 
Brandwetter. 

5. Das Versetzen und Vorrücken der Dämme zur 
engeren Begränzung des Brandfeldes und Ausschliessung 
der bauwürdigen Kohlenpfeiler von demselben, wenn die 
Ueberzeng^ng vorhanden, dass die Heftigkeit des Brandes 
nachgelassen hat. 

6. Das letzte aber auch bedenklichste Mittel ist das 
Unterwassersetzen des brennenden Kohlenfeldes. 

§. 88. 
Wird die Entstehung eines Grubenbrandes wahrge- 
nommen, so hat dies der Bergwerksbesitzer oder dessen 
Bevollmächtigte dem Revierbeamten sogleich anzuzeigen, 
damit schleunigst Hilfe geschaffen werde. 

§. 89. 
In Grubenräumen, welche zur Communication zwi- 
schen den Arbeitspunkten und der Tagesoberfläche benützt 
werden, insbesondere in Schächten und Tagestrecken, 
welche zum Ein- und Ausfahren der Mannschaft dienen, 
in Querschlägen und Hauptstrecken, durch welche die 
Fahrung geht, ist der Einbau von Hölzern, welche mit 
leicht entzündbaren Substanzen getränkt sind, wegen der 
Feuergfefllhrlichkeit solcher Zimmerung verboten. 

Die Motive folgen für sich in nächster Nummer, weil sie 
zu lang für diese Nummer sind und nicht wohl ohne Zenreis- 
sung des Zusammenhanges beliebig abgetheilt ' werden konnten. 

(Fortsetzung folgt.) 



Erzgänge im Bergdistrikte von Nagybdnya 

in Ungarn. 

(Hiezu eine Tafel, welche auch die in den späteren Nummern 
nachfolgenden Gangbeschreibungen von FelsSbAnya und 

Kapnik enthält) 

I. 
Veresviz. 
Nordwestlich (siehe die Tafel) vom Nagyb&nyaer- 
Hauptthale mündet ein Seitenthal, von dem von Eisen- 



— 114 — 



Oxydul röthlich gef&rbten Wasser, Veresvias (Rothwasserthal) 
genannt, das sich in die 3 Nebenthäler: Fekete, Keves 
und Hoszupatak verzweigt, in welchen ein auBgedehnter 
Bergbau auf gold-, silber-, blei- und kupferführende 
Gänge im Grünstein -Porphyr betrieben wird. 

Diese Gänge streichen von Morgen gegen Abend, 
verflachen tfaeils gegen Mittag, theils gegen Mitternacht 
60 — 80 Klftr. und besitzen eine sehr verschiedene, oft 
mehrere Klafter betragende Mächtigkeit. Scharrungen sind 
die vorzüglichsten Sitzpunkte des Metall-Adels. Das Gold 
kommt hauptsächlich mit Eisenkies und im Quarze, die 
Silbererze, nämlich: SprÖdglaserz, Roth gülden und 
Silberschwärze im Thone und mit Kalkspäthen vor. 

Der Laurenzi-Gang ist in viele Trümmer getheilt 
und nimmt mit diesen eine Mächtigkeit von 1 6 Klafter 
ein. Seine Ausdehnung im Streichen beträgt auf der Maria- 
Heimsuchung-Erbstollensohle 3S0 Klafter. Er hat in älte- 
ster Zeit, wie aus seinen bis an Tag reichenden Verhauen 
zu schliessen ist, einen grossen Metall-Reich th um ent- 
wickelt. Im sogenannten Ladänyi-Schacht sollen lOOOlöthige 
Silbererze eingebrochen sein. 

Der Michaeli-Gang zeigt mit seinen Trümmern eine 
Miächtigkeit von 5 — 7 Klafter, ist durch den gewerk- 
schaftlichen Miehaeli-S tollen bis nahe auf die Maria-Heim- 
snchü&g- Stollensohle verhauen und wurde in neuerer Zeit 
Huf dieser Sohle durch den Dongdser-Flügelschlag in rei- 
chen Erzen aufgeschlossen. Vom Jahre 1844 bis 1847 
wurden von diesem Gange Gefölle im Werthe von 76.715 fl* 
erbeutet. 

Der Johann 'Nep.-Gang besitzt eine Mächtigkeit 
von 6 — 7 Fu8B mit unterbrochenem Adel. 

Der Leopold-Gang hat eine Mächtigkeit von 2 — 5 
Fuss und ist vom Tag nieder durch den Elisabeth- und 
Leopold-Stollen bis auf Maria-Heimsuchung- Stollen ver- 
hauen. 

Der Martin-Gang ist im gewerkschaftlichen Felde 
9^ mächtig bereits abgebaut. Bei verhältnissmässig nur 
sehr schwacher Belegung wurden von diesem Gange in 10 
Jahren Metalle im Werthe von 45.275 fl. zur Einlösung 
gebracht. 

Auf der Sohle des benannten Erbstollen ist aber 
dieser Gang mit dem Kövespataker Flügelschlag unedel 
iKlierfahren worden. 

Der aus vielen Trümmern bestehende Johann -Evan- 
gelisten-Gang erstreckt sich im Streichen auf 220 Klftr. 
Sein reicher Goldgehalt hat in früherer Zeit sehr nam- 
hafte Ausbeuten gegeben und das hier ausnahmsweise 
stattgefundene lange Ausdauern eines erbauten Adels lässt 
aijich ein regelmässiges Anhalten desselben in weiterer 
« Teufe mit Sicherheit erwarten. 

Seit den Jahren 1846 bis 1854 war dieser Gang 
ift foitwf bremdem ^egea, so swar^ dass die für das Aerar 
angekauften gewerkschaftlichen 22 Grubenantheile in obiger 
Periode einen reinen Ertrag von 52.360 fl. eingebracht 
haben. 

Von den Trümmern dieses Ganges verdient die so- 
genannte Goldkluft wegen ihres reichen Goldadels eine 
besondere Erwähnung. 

Der 9 Foss mächtige Stefan-Gang, einer der reich- 
sten des Revien, hat der Sage nach in früheren Seiten 
einen Add «ntwickelt, welcher jenem dea Johena^Emn- 



gelisten-Ganges, mit dem er übrigens identisch ist, noch 
übertrofiTen haben soll; er ist jedoch so gross gehauen 
wie der Lorenz-Gang, wenn auch nicht auf die nämliche ^ 

Teufe wie dieser. 

In den 3 letzten Jahren seiner Belegung, nämlich 
von 1S44 bis 1846, lieferte derselbe Metalle im Werthe 
von 2355 fl., welche nur durch Herumsuchen in alten 
Zechen gewonnen wurden. Auch dieser Gang ist mit dem 
Kövespatak- Schlage auf Maria Heimsuchuug-Erbstollen- 
Qohle nicht edel getroffen worden und sonst im Aerar- 
Felde nirgends bekannt. 

Der Franz- oder Susanna-Gang führte faochgüldische 
Erze und die grossen im Zusammenhange fortlaufenden 
Tagverhaue zeigen von einem bedeutenden Anhalten des 
Ganges. 

Der Salvator-Gang ist durch ein über 200 Klafter 
breites, noch nicht genügend untersuchtes Gebirgsmittel 
von den übrigen Veresvizer Gängen getrennt. Er hat sich 
erst ungefthr 50 Klafter vom MundlocHe des seinem Strei- 
chen nach betriebenen Salvator-Stollens edel gestaltet und 
ist von dort auf circa 150 Klafter ununterbrochen bis »an 
Tag u. z. hie und da in 9 Fuss Breite , wahrschcinlicli 
aber nur in ärmeren Erzen verhauen, zu deren Aufbe- 
reitung ein Pochwerk mit 18 Eisen bestand. Seine der- 
maligen Anstände sowohl im Salvator- als Brenn er-Unter- 
bau-StoUen sind für die gegenwärtigen Verhältnisse nicht 
gewinnungswürdig. 

Der Josef-Calasanci-Gang verdient wegen seinen 
an Mühlgold ungemein reichen Pochgängen, sowie auch 
wegen den mit eingebrochenen edlen Silbererzen zu den 
reichsten Veresvizer Gängen gezählt zu werden. 

Sämmtliche Veresvizer Gänge sind in ihren oberen 
Mitteln ssum grössten Theil schon in der Vorzeit ver- 
hauen worden und standen sodann in Ermangelung tie- 
ferer Einbaue durch viele Jahre ausser allen Betrieb Vor 
ungefähr 50 Jahren haben dieselben aber wieder zu einem 
regeren Bergbaubetrieb Veranlassung gegeben, der jedoch 
fast nur im Nachnehmen der in den bereits abgebauten 
Mitteln stehen gebliebenen Erz- und Pochgang-Resten be- 
standen hat. Im Jahre 1836 haben die ärarialisclien Gru- 
ben 12 Mark, IOV4 ^^^^ Feingold und 40 Mark Fein- 
silber mit einer Zubusse von 74 1 1 fl. geliefert. 

Im Jahre 1850 wurde die Prüfung der Sohlen mittel 
des Laurenz-Ganges am Maria Heimsuchungs>KrbstoIlen 
mittelst Abteufen auf 8^ eingeleitet, und da sich hieb ei 
schon in der ersten Hälfte des Jahres ein reiner Ertrag 
von 29.900 fl. 55 kr. herausstellte, am 25. April 1850 
der Svaiczer-Unterbau mit 9 Mann in Betrieb ge- 
setzt. Das Resultat dieses mittelst Vor- und Oegenbaue 
aus 2 Hilfsschächten in kurzer Zeit mit dem inneren Bau 
durchschlägig gewordenen tiefen Stollens entsprach bisher 
noch nicht allen Erwartungen, es wurden zwar die VTfis- 
ser vom Laurenz-Gange abgezogen und durch eine Reihe 
von Jahren grosse Erträgnisse in den oberen Mitteln er- 
sielt, aber zur Sohle dieses Stollens noch keine Erse er- 
schlossen, obschon der Laurenz-Gang daselbst a«if nahe 
80 Klafter assgerichtet ist. Auch eine iux Haaptsehlage 
vor dem Laurenz-Gange erbaute 2 Schuh m&ehtäge Klnlt 
lieferte keine besseren Reaultate. Das meiste Bodenken 
erweckt der Umstand, dass man sich mit deni nönUiolien 
Feidoste bis auf 5 Uafter dem reichen Abteufen nftherte, 
ohne eine Veredlung wahrzunehmen« 
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Die Betrtebeergebni 
res folgende : 



L dtm JfthMD 1862—18 



Jihr 


1 Er. und 1 

Schlich« 

Ctr. 


1 » 


Ertrag 


Unnzpfande 




i8es 


4.297 


21 1516 


12.076 


im 


8^3 


38 S446 


88.682 


im 


9.4A7 


39 3638 


69.019 


IB65 


7.086 


S4 2682 


84.880 


1866 


n.37fi 


SS 2881 


68.739 


1867 


14.226 


29 2096 


20.123 



Im Jahre 1867 wnrdeii erobert: 
Pocbginge . . . 94. 559 Ctr. — f 
Scheideeixe . . . 3.541 n 11 

Amalg&matioiiagefflle 

(1— 21öthigeErze) 2.737 » 11 

Adb deo PochgftDgen wniden ausgebrüht: 



Ki«e9ch)iche . . 
Uahlgold . . . 
waren enthalten: 


7.946 Ctr. 57 Pfd 
15-827 TAiff. 


Feingold . . . 
FeinsUber . . . 


. 28.692 M*.Äf. 
. 2095. 543 



tiAitm auabiiagbareu vollen Metallwerthe von 107.002 fl. 

'ft'.i kr. 

Tkr W«rth eines Centners Pocbgang warSO'/io ^-t 
1 L'u. äcbeideerzea 17 fl. I !'/,„ kr., 1 Ctr. Kiesschliches 
'-1 U'/,, kr. und 1 Mflnzpfand Mahlgoldas 357 fl. 



Die königliche Bergakademie zu Berlin. 

^ra Bergnth Hsuchecorne, Director der kgl. Bergakademie. 

(Fortoetznng und Schlass.) 

Die facbwiBaeDBchaftlichen Uauptvortesungen, Berg- 
biDkiiode, AllgemeiDe Hüttenkunde, Eisenlifltten künde, 
Allgemeine Probirkunst, Mechanik und Maschinenlehre, 
Lothiuhrprohirkunat, Markscheide- nnd Mesakunst und der 
□ithematieche Cursae beginnen mit dem Wintersemester 
rad eratrecken sich über das Sommersemester; die übrigen 
■ vHe«ongen nehmen nur ein Semester in Anspruch, so 
dies das ganze. Lebrpensum in jedem Jahre vollstAudig 
mo Abschlnsa kommt. 

Die Stunden des Stndienplanes sind ho gelegt, daas 
i^ii AoBiehlnsa der PalSontologie nnd der Petrograpbie 
alle oben tngegebenen Vorlesungen im Sassersten Falle 
»Bch io 2 Jahren gehört weiden können. Es kommen 

anf das I. Jahr: 
3Gnenlogie, Eiperimental-Cbeinie, Eiperimenlal-Phj- 
^k. Mathematik, Ueebanik, Oeognosie, Bergbaukunde, 
ASfuneiiM Probirkunst, Markscbeide- und Hesskunst, 
Zaehnen; 

[. Jahr: 

lebnngen, Mineral- Chemie, Mineral- 
icbnologie, EisenbOttenkunde, Eisen- 
jtrobirknnat, Metallnrgische Techno- 
, Hascbinenlehie , Bergrecht nnd 



I Mit diesem zweij&hrigen Lehrplane ist in jedem der 

1 beiden Studienjahre die Fülle des Lebratoffea eine sehr 
I grosse. Nur wenigen, durch ausserordentliche Arbeitskraft 
; ansgeietcbneten Studirenden wird es möglieb sein, inner- 
I halb dtir kurzen zwejjShrigen Studienzeit denselben in 
seinem ganzen Umfange zu bewältigen. 

Es ist weiter unvermeidlich, dass zn gleicher Zeit 
'-. Vorlesungen gehört werden m<fssen, deren eine die Kennt- 
: nisB des Stoffes der andern voraussetzt, wie Mathematik 
! und Mechanik, Mineralogie und Oeognosie, Mathematik 
^ und Markscheide- und Mesakunat. Fflr solche Stadirende, 
' welche Real schul Vorbildung besitzen, iat diese HSufiing 
der Vorlesungen allenfalls ausführbar , da sie mit einem 
I etwas gröaseren Masse mathematiacher und naturwissen- 
I schaftlicher Kenntnise ausgerüstet sind; auf den Gymna- 
\ aien zum Studium Vorbereitete dagegen werden jene 
j Schwierigkeit kaum zu äberwinden Im Stande sein. 

Unter allen UmstSnden aber ist dos Zusammendr&n- 

, gen der ganzen Masae des Lehrstoffes anf 2 Jahre auch 

- schon aus dem Grunde bedenklich , dass selbst bei der 

'- rüstigsten Arbeitskraft die Freude am Stadium und jede 

; Hingebung an einzelne Lieblingsmaterien durch die Last 

I der Arbeit unterdrückt werden muss. Schon der oben 

. mitgethellte dreijährige Lebrplan nimmt den mit Ernst 

I und Gründlichkeit Studirendeu vollkommen in Anspruch. 

Für solche Studirende dagegen, welche sich mit den 

reinen Naturwissenachaften bereits in früheren Semestern 

beacbafcigt haben und die Bergakademie nur zu ihrer 

technischen Ausbildung bezieben, wird dieser zweijährige 

Lehrplan einen zweckmässigen Anbatt für die ^gemeine 

Eiutheilnug der Studien bieten. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dasa die an- 
gegebenen LebrpUne in keiner Weiee obligato- 
risch sind, Bondern hinsichtlich der Wahl und 
Folge der Vorlesungen vollständige Lernftei- 
heit besteht 

In Betreff der einzelnen Lebrgegenstftnde ist 
Folgendes zu bemerken: 

L NaturwisBenschaftliche Fächer. 
In der Mineralogie ist die Hauptvorlesung die von 
G. Rose, welche die Bergakademiker in der Universität 
besuchen, 6 Stunden im Wintersemester. An dieselben 
schliessen sich in 4 Wochenstunden CoUoquien Über den 
Stoff der Vorlesung. 

Um den Studirendeu Gelegenheit znr eingehenderen 
Beschäftigung mit der Mineralogie zu geben, ist die Mi- 
neraliensammlung der Bergakademie durch An> 
kauf mehrerer zum Theil umfangreicher und werthvoUer 
Sammlungen in der jüngsten Zeit erweitert worden, deren 
Aufstellung nnter GlasschrSnken im Werke ist. In einem 
von dem Dr. Eck abgehaltenen mineralogischen Prak- 
tikum (4 Std. wöchentlich im Wintersemester) werden 
diese Sammlungen benutzt. Sie sind in eine aufgestellte 
Hauptsammlnng, eine für das mineralogische Praktikum 
bestimmte und eine den Studirenden zur Benatzung fiber- 
wieaene Studien Sammlung getheilt. 

Paläontologie und Geognoeie werden von Pro- 
fessor Bejri eh im Wintersemester gelesen, erstere Vorle- 
Bung 5BtQndig in der Universität, letztere' 48tandig in 
der Bergakademie. Die paläontologischen Sammlungen 
der Bergakademie sind im Jahre 1867 darch den Ankxnf 
einer bedeutenden, namentliob beiüglioh der Oeognoite 
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des norddeotschen Flötzgebirges werthyoUen Sammlung 
(von Lasard) und andere Erwerbungen bereichert wor- 
den. Aus denselben ist eine Studiensammlung zum Ge- 
brauche bei der vorzugsweise das Flötzgebirge berücksich- 
tigenden Vorlesung und zur Benützung der Studiren den 
ausgeschieden. 

lieber Geognosie des ürgebirges und des vul- 
kanischen Gebirges liest G. Rose im Sommersemester 
4stündig in der Universität, an die Vorlesungen schliessen 
sich Colloquien über den Inhalt derselben an. 

Petrographie liest Dr. Laspeyres 4stündig im 
Wintersemester in der Bergakademie unter Benützung der 
petrographischen Sammlungen derselben. 

lieber Mineralchemie liest Professor Rammels- 
berg im Wintersemester SstÜndig in der Bergakademie. 

Im laufenden Wintersemester lesen ausserdem in der 
Bergakademie Dr. Lossen über den geologischen Bau 
der festen Erde (28tündig) und Professor Roth über 
Vulcane (tstündig). 

Ezperimental-Chemie und Physik hören die 
Studirenden in der Universität. Uebungen in der Mine- 
ral-Analyse finden in dem Laboratorium der Bergaka- 
demie unter Leitung des Dr. Finkener für Geübtere 
täglich, für Anfänger in 4 Stunden wöchentlich statt. 
Bepetitorien über Mineral-Analyse werden in 4 
Stunden wöchentlich im Jahrescursus vom Dr. Finkener 
gehalten. 

Aus dem Gebiete der Mathematik wurden früher 
nur Repetitorien über Analysis und Differenzial- und Inte- 
gral-Rechnung in der Bergakademie gehalten. 

Die Mehrztftl der Studirenden besass jedoch nicht 
eine ausreichende Vorbildung, um diesen Repetitorien fol- 
gen zu können und fand auch bei den anderen Hoch- 
schulen Berlins nur schwer Gelegenheit, in passenden 
Stunden mathematische Vorlesungen neben den übrigen 
Lehrgegenständen zu besuchen. Es ist deshalb bei der 
Bergakademie ein sich über ein Jahr erstreckender ma- 
thematischer Cursus von 5 Stunden in der Woche einge- 
richtet worden, in welchem von dem Professor Dr. Ber- 
tram, an den gewöhnlichen Grad der durch die Gym- 
nasien erlangten mathematischen Kenntnisse anknüpfend, 
im Wintersemester ebene und sphärische Trigonometrie 
und Stereometrie wiederholt und ergänzt, Projectionslehre, 
analytische Geometrie, die Analysis des Endlichen, im 
Sommersemester Differenzial- und Integral-Rechnung vor- 
getragen werden. 

n. Technische Wissenschaften. 

Bergbankande liest Bergrath Hauchecorne im 
Wintersemester Sstündig über Lagerstättenlehre, Aufsu- 
chung und Gewinnung der Mineralien und Grubenausbau ; 
im Sommersemester 4stündig über Förderung, Wasser- 
haltung, Wetterführung und Aufbereitung. 

Derselbe trägt die Grundzüge der Salinenkunde 
in einer Stande wöchentlich im Wintersemester vor. 

Allgemeine Hüttenkunde wird vom Professor 
Kerl im Winter- und Sommersemester in 4 Stunden 
wöchentlich gelesen, und zwar im Winter der allgemeine 
Theil: die Lehre von dem metallurgisch-chemischen Ver- 
balten der Metalle und ihrer hüttenmännisch wichtigen 
Verbindungen, von den Hflttenprocessen, von den Hütten- 
materialien, von den Hfittenapparaten und von den Hut- 



tenproducteu ; im Sommer über diia Gewinnung der ein- 
zelneu MetAÜe. Derselbe ist zugleich Vorsteher des Pro- 
l>irlab Oratorium 8, in welchem im Winter und Sommer 
in 6 Stunden wöchentlich Allgemeine Probirkunst 
auf trockenem und nassem Wege und ausserdem in 
2 Stunden Löthrohrprobirkunst gelehrt und praktisch 
geübt wird. 

Eisenhüttenkunde trägt Bergrath Wedding in 
4 Stunden wöchentlich vor und zwar im Wintersemester 
die Gewinnung des Roheisens, im Sommersemester die 
Stahlerzeugung und Eisenfabrikation. Derselbe lehrt aus- 
serdem im Wintersemester specielle Eisenprobirkunst 
in 3 Stunden wöchentlich. 

Die weitere Verarbeitung der Metalle, insbesondere 
der Eisengiessereibetrieb, bildet den Gegenstand einer be- 
sonderen Vorlesung über metallurgische Technologie, 
welche von Dr. Dürre in einem Jahrescursus in 2wö- 
chentlichen Stunden behandelt wird. 

Mechanik und Maschinenlehre werden von dem 
Lehrer Hörmann in Jahrescursen, erstere in 6 Stunden, 
letztere in 4 Stunden wöchentlich vorgetragen und mit 
den Vorlesungen über Maschinenlehre in weiteren 4 Stunden 
wöchentlich Uebungen im Construiren und Entwer- 
fen verbunden. 

Auf Markscheide- und Messkunst, welche frü- 
her nur in ihren allgemeinsten Grundzügen in einer wö- 
chentlichen Stunde im Sommersemester behandelt wurde, 
werden neuerdings in einem Jahrescurse 4 wöchentliche 
Stunden verwendet und ausser den Vorträgen praktische 
Uebungen im Aufnehmen und Zulegen gehalten. Ausser- 
dem wird in dem in 6 Stunden wöchentlich stattfindenden 
Zeichnen-Unterrichte neben den Uebungen im Auf- 
nehmen und Construiren, welchen eine kurze Behandlung 
der beschreibenden Geometrie vorangeht, mark- 
scheiderisches Zeichneu speciell geübt. Als Lehrer 
der Markscheide- und Messkunst und Zeichnenlehre fun- 
girt der Bergassessor Kauth. 

Chemische Technologie wird im Wintersemester 
zweistündlich vom Professor Kerl vorgetragen. 

Endlich liest der geheime Oberbergrath Dr. Achen- 
bach in einem Jahrescurses in 2 Stunden wöchentlich 
über Bergrecht. 

Im Laufe der Semester werden die industriellen An- 
lagen in Berlin und der Umgegend besucht und in den 
Herbstferien Studienreisen in entferntere Bergwerke- 
Reviere unter Leitung der Docenten der Akademie unter- 
nommen, in der Regel auch in den Pfingstferien geogno- 
stische Excursionen veranstaltet. Diejenigen Studiren den , 
welche sich auf preussischen Werken praktisch fortbilden 
wollen, werden von der Direction der Bergakademie mit 
Empfehlungen an die Werksverwaltungen versehen j welche 
meist aufs Freundlichste berücksichtigt werden. 

Wie die naturwissenschaftlichen Sammlungen der- 
Bergakademie, so sind auch ihre Lehrmittelsammlnii- 
gen für die technischen Wissenschaften durch Zeichnun- 
gen und Modelle wesentlich erweitert und vervollständig^ 
worden. 

Von grossem Nutzen für die Anstalt ist es femef^ 
dass sie in dem mit ihr verbundenen Museum für Berg^ 
bau und Hüttenwesen Sammlungen der Erzeugnisse 
des ganzen preussischen Bergbaues, Hüttenbetriebes und. 
Salzwerksbetriebes von ausgezeichneter Vollst&ndigkoit 
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Reichltaltigkeit erlangt hat, weiche, in übersichtlicher 
Weise aufgestellt^ den Studirenden es ermöglichen, sich 
mit dem Vorkommen und der Verarbeitung nutzbarer Mi- 
nenüien in Preussen genau bekannt zu machen. 

Ao88erdem ist auch ftir den Unterricht in der che- 
mischen Technologie eine besondere technologische 
Sammlang, angelegt worden. 

In den Räumen der Bergakademie ist die aus circa 
30.000 Bänden bestehende Ministerial-Bergwerks- 
Bibliothek aufgestellt und damit ein Lesezimmer ver- 
booden, in welchem die technischen Zeitschriften ausge- 
lebt sind. Das Lesezimmer ist täglich von 9 bis 2 Uhr 

Gegen Caventschein des Directors erhalten die Stu- 
direnden die Bücher auch zur häuslichen Benützung. 

Die allgemeinen Vorschriften oder Statuten der 
Bergakademie vom 28. September 1863 (Anlage A.) 
biben nur insofern eine Modification erfahren, als neuer- 
dings dem Director die Befugniss ertheilt worden ist, in 
Pillen besonderer nachgewiesener Bedürftigkeit vollstän- 
dige Befreiung von den Collegiengeldern zu gewähren mit 
ißeinigem Ansschluss der Honorare für die praktischen 
TebuTigen in den Laboratorien. 

Die Collegiengelder sind übrigens mit einem 
TKalei fnr die wöchentliche Stunde pro Semester äusserst 
<&iee| bestimmt. 

^%den Studirenden Gelegenheit zu geben, sich nach 
Zon^lipiig des Studiums einen Nachweis über ihre 
«rvorbeiMn Kenntnisse zu verschaffen, ist neuerdings die 
Bcncbtimg getroffen worden, dass dieselben sich in je- 
dem der LehrfUcher einer Prüfung unterziehen können, 
^ber welche ihnen ein Zeugniss ertheilt wird. Die Wahl 
und Zahl der Gegenstände, in welchen sie sich prüfen 
^^Bseo wollen, ist den Studirenden freigestellt. 

Die Vorschriften über die Einrichtung der Bergaka- 
demie and diejenigen für die letzterwähnten Prüfungen 
nnd in Anlage B. beigefügt. 

£& darf schliesslich nicht unterlassen wer- 

^^0, eines Verhältnisses zu erwähnen, welches 

^Br die Bergakademie von ganz besonderem 

Berthe ist, nämlich der Verbindung derselben 

*it der ge^Ugischei Laidesaislalt für Preussen. 

Die Lehrer der mineralogischen Wissenschaften bei 

f^ Bergakademie sind bis auf Einen im Sommer bei der 
Afufthrang geologischer Aufnahmen und Karten, im Winter 
sfben den Vorlesungen in den sich auf das ganze Staats- 
gebiet beziehenden geologischen Landessammlungen be- 
^'^^igty welche in den Räumen der Bergakademie auf- 
?^^Üt sind. Aach ist für die Ausführung chemischer 
• stersachmigen von Gesteinen und Mineralien im Inter- 
'^s? der ^ologischen Landesontersuchung in dem Labo- 
•'^riam eine unter Leitung des Vorstehers desselben 
st?iiende besondere Station errichtet. Schon der Gewinn, 
Stichen diese Verbindung der Sammlungen für die Lehr- 
fvecke der Bergakademie gewährt, ist ein grosser; höher 
*ber anxuBehlagen ist es, dass die Lehrer und ihre Vor- 
^f^-ge dnreli dieses Ineinandergreifen stets auf der Höhe 
^«r neaesten Forschungen stehen, und dass fortdauernd 
'u Interesse der ganzen Anstalt an der für den Berg- 
wicittigsten Wissenschaft, der Geologie, und speciell 
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an der Kenntniss des vaterländischen Bodens aufs wirk' 
samste rege erhalten wird. 

Berlin, im Februar 1869. 



Aiilafre A. 
Vorsohriflen fUr die königliche Bergakademie zu Berlin. 

Zweck der Akademie. §. 1. Die königliche Bergaka- 
demie in Berlin hat den Zweck, Denjenigen, welche sich im 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen ausbilden wollen, Gelegen- 
heit zur Erwerbung der erforderlichen Fachkenntnisse su 
geben. 

Leitung nnd Verwaltung. §. 2. Der vom Könige er- 
nannte Director führt die Leitung der Bergakademie. Dieselbe 
ist dem Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
untergeordnet. Die Kassen- und Bureaugescbäfle werden von 
Beamten der Ministerial-Abtheilung für das Berg-, Hütten- und 
Salinenwesen wahrgenommen. 

Cnratorium. §.3. Das Curatorium der Akademie Itesteht 
aus fünf von dem Könige ernannten Mitgliedern. Dasselbe hat 
bei den organischen Einrichtungen, bei der Peststellung des 
Lehrplanes , sowie bei der Anstellung der Doceuten mitzu- 
wirken. 

Obliegenheiten des Directors. §. 4. Aussser der 
allgemeinen Leitung der Lehranstalt liegt dem Director im Be- 
sonderen ob: 

1. Die Erth eilung der Erlaubniss zum Besuche der Akademie, 
nach Massgabe der Bestimmungen in §§. 10 — 12; 

2. die Ueberwachung des planmässigen Ganges der Lehrvor- 
trfige und des Unterrichtes; 

3. die Controle über die Sammlungen und Lehrmittel, für 
welche sunKchst die betheiligten Docenten verant wortlich 
zu machen sind, sowie über Instandhaltung der Locale und 
des Inventariums; 

4. die Aufstellung und Einreiehung der Etats-Entwürfe; 

5. die Anschaffung von Utensilien, Mobtlien und Lehrmitteln 
und die Vollziehung der Zahlangs- Anweisungen an die Gasse 
innerhalb der Grenzen des Etats; 

6. die Einreichung der Jahresrechnnngen, die- Bearbeitung und 
Erledigung der Notaten und Monita; 

7. die Erstattung eines Jahresberichtes; 

8. die Berufung der ordentlichen Docenten zu Berathangen 
über den Lehrplan und andere den Unterricht betreffende 
.Verhältnisse, so oft dergleichen erforderlich sind, in der 
Regel aber halbjährlich einmal. 

Ordentlicher Unterricht §. 6. Für die Hanptgegen- 
stände des Unterrichtes werden ordentliche Docenten mit der 
Verpflichtung, bestimmte Vorträge zu halten und bestimmten 
Unterricht zu ertheilen, von dem Minister für Handel, Gewerbe 
nnd öffentliche Arbeiten auf Vorschlag des Directors und gut- 
achtlichen Bericht des Curatoriums angestellt 

Ausserordentlicher Unterricht §. 6. Ausserdem 
kann der Director mit Zustimmung des Curatoriums jedem or- 
dentlichen Docenten der Bergakademie, jedem Professor und 
Lehrer einer anderen höheren Lehranstalt und sonstigen geeig- 
neten Personen gestatten, Vorträge über hierher gehörige Ge- 
genstände zu halten. 

Allgemeiner Lehrplan. §. 7. Die Vorlesungen an der 
Bergakademie dauern vom 15. October bis zum 16. August des 
folgenden Jahres. 

Zu Ostern finden dreiwöchentliche Ferien statt 

Lehrgegenstände. §.8. Der ordentliche Unterricht um- 
fasst folgende Lehrgegenstände: 

1. Bergbaukunde, 

2. Salinenkunde, 

3. Allgemeine Hüttenkunde, 

4. Eisenhüttenkunde, 

5. Mechanik, 

6. Maschinenlehre, 

7. Markscheide- und Messkunst, 

8. Zeichnen und Constrniren, mit Vorträgen Ober Projeo- 
tions-Methoden und Schatteu-Constructionen, 

9. Repetitorien und Colloquien über Mineralogie und 
Geognosie, 
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10. Repetitorien and Colloqmen über mathematische Dis- 
ciplin, 

11. Allgemeine ebemiache Analyse, mit praktischen Arbeiten 
im Laboratorium, 

12. Probirkunst auf trockenem und auf nassem Wege, theo- 
retisch und praktisch. 

Das specielle Verzeichniss der Lectionen und der dafür 
SU entrichtenden Honorare wird halbjährlich bekannt gemacht. 

Aufnahme der Studirenden. §. 9. Die Erlaubniss 
mm Besuche der Akademie wird nach Massgabe der Bestim- 
innngen in §§. 10 — 12 auf vorgängige , innerhalb der ersten 
Tierzehn Tage jedes Semesters unter Ueberreichung der erfor- 
derlichen Atteste anzubringende Meldung durch den Director 
ertheilt und auf dem Anmeldebogen vermerkt, welchen der Stu- 
direude bei dem Registratnrbeamten der Akademie persönlich 
in Empfang zu nehmen hat. 

Berechtigung zum Besuche der Akademie. §. 10. 
Zum Besuche der Akademie sind berechtigt: 

1. Diejenigen Berg-, Hütten- und Salinen-Beflissenen, welche 
«ich dem preussischen Staatsdienste widmen wollen ; 

2. die immatriculirten Studirenden der königlichen Friedrich- 
Wilhelms-UniverAtät hierselbst; 

3. die immatriculirten Studirenden des königlichen Ge- 
• worbe-Institutes. 

Zulassung von Hospitanten. §. 11. Ausserdem ist 
der Director befugt, anderen Personen den Besuch einzelner 
Vorträge zu gestatten. 

Die betreffenden Vorträge werden auf dem Anmeldebogen 
* namhaft gemacht 

Meldung zu den Vorträgen. §. 12. Die nach §§. 10 
und 11 zugelassenen Studirenden zeichnen diejenigen Vorträge, 
welche sie während des Semesters zu hören wünschen, in die 
dafür bestimmte Columne des Anmeldebogens ein und legen 
denselben alsdann dem Registrator der Akademie zur Signa- 
tur vor. 

§. 13. Demnächst und längstens innerhalb vier Wochen 
nach Beginn des Semesters erfolgt die Zahlung der Honorare 
(§. 16) an die Casse und die Vorlegung des Anmeldebogens 
(§§. 11 und 12), sowie die persönliche Meldung der Studirenden 
bei den Docenten. 

§. 14. Kein Doceut ist befugt, die Meldung eines Studiren- 
den anzunehmen oder den Besuch der Vorträge und des Unter- 
richtes zuzulassen, bevor nicht das Honorar gezahlt und darüber 
von der Casse auf dem Anmeldebogen quittirt, beziehungsweise 
die Stundung nachgewiesen ist. 

Honorare. §. 16. Die Vorlesungen und Uebungen werden 
theils gegen Honorar (privatim), theils unentgeltlich (publice) 
gehalten. 

§. 16. Für die zum ordentlichen Unterricht gehörigen Pri- 
▼at-Vorlesungeu soll das Honorar auf jede wöchentliche Lehr- 
Btunde ly, Thaler — also beispielsweise bei einem wöchentlich 
6fltündigen Vortrage l^/i Thaler — pro Semester nicht über- 
ateigen. 

Die Festsetzung der Honorare für den Zeichnen-Unterricht 
und für die Arbeiten im Laboratorium bleibt vorbehalten. 

§. 17. Den Betrag des Honorars für ausserordentliche Vor- 
träge setzen die Docenten im Einverständniss mit dem Curato- 
rium fest, worüber der Casse Nachricht zu geben ist. Hierbei 
■oll im Allgemeinen der für die ordentlichen Vorträge angenom- 
mene Satz nicht überschritten werden. 

§. 18. Das für den ausserordentlichen Unterricht entrichtete 
Honorar wird den betreffenden Lehrern am Schlüsse des Se- 
meeters ausgezahlt. 

Stundung. §. 19. Im Falle der nachgewiesenen Bedürf- 
tigkeit kann der Director Inländern Stundung der Hälfte der 
Honorare und in besonderen Fällen gänzlichen Erlass der Ho- 
norare bewilligen. 

§. 20. Die Bewilligung der Stundung oder des Erlasses 
der Honorare wird von dem Director auf dem Anmeldebogen 
bescheinigt. 

Im Falle der Stundung übernimmt der Studirende durch 
einen schriftlichen Revers die Verpflichtung, die gestundeten 
Beträge spätestens in sechs Jahren nach dem Abgange von der 
Akademie an deren Casse zu zahlen. 

Rückstattung des Honorars. §. 21. Rückzahlung des 
Honorars erfolgt, wenn die Vorlesungen nicht zu Stande ge- 



kommen, oder innerhalb der ersten Hälfte des Semesters abge- 
brochen, oder auf eine andere als die angekündigte Zeit ver- 
legt worden sind. Die Beträge müssen jedoch in den ersten 
vier Monaten des laufenden Semesters bei der Casse abgehoben 
werden, widrigenfalls der Anspruch auf Rückerstattung erlischt. 

Zeugnisse. §. 22. Die Testate werden am Schlüsse jedes 
Semesters durch Eintragung in die dafür bestimmte Columne de.i 
Anmeldebogens ertheilt. 

Auf Verlangen werden den Studirenden Zeugnisse über den 
Besuch der Bergakademie durch den Director gegen Bückgabe 
des Anmeldebogens ausgestellt. 

Anlai^e B. 

Vorschriften fUr die Prüfungen bei der königlichen Berg- 
akademie in Berlin. Vom 6. October 1866. 

§. 1. Die Studirenden der königlichen Bergakademie kön- 
nen sich bei dem Abgange von derselben, um einen Nachweis 
Über ihre erworbenen Kenntnisse zu erlangen, einer Prüfung 
unterziehen, über deren Ausfall ihnen ein amtliches Zeugniss aas- 
gestellt wird. 

§. 2. Zu der Prüfung können sich nur solche Studirende 
melden, welche mindestens während zweier Semester Vorlesungen 
besucht oder an den Uebungen an der Bergakademie Theil ge- 
nommen haben. 

Weiterer Nachweise als desjenigen dieses Besuches bedarf 
es zu der Zulassung nicht. 

§. 3. Die Prüfung kann in allen denjenigen Wissenschaften 
und Fertigkeiten erfolgen, welche an der Bergakademie gelehrt 
werden. Die Candidaten haben diejenigen Fächer, in welchen sie 
sich prüfen lassen wollen, zu nennen. 

§. 4. Die PrOfungscommission besteht ans dem Director 
der Bergakademie als Vorsitzenden und den Lehrern derjenigen 
Wissenschaften, in welchen die Prüfung beantragt ist, und zwar 
mindestens aus 3 Mitgliedern. 

§. 6. Die Prüfung ist eine schriftliche und eine mündliche. 

Jeder Candidat muss eine schriftliche Probearbeit liefern, 
deren Gegenstand von der Prüfungs-Commission aufgegeben und 
zu deren Ausführung ihm eine Frist von 6 Wochen gestattet 
wird. 

Wer sich in mehreren Wissenschaften prüfen lassen will, 
kann diejenigen wählen, aus deren Gebiet er das Thema zu der 
schriftlichen Arbeit zu erhalten wünscht. Es steht indessen den 
Candidaten frei, ausser der einen obligatorischen Arbeit noch 
mehrere schriftliche Arbeiten und Zeichnungen vorzulegen. 

Alle Vorlagen sind mit der schriftlichen Versicherung zu 
begleiten, dass sie ohne fremde Beihilfe angefertigt sind. 

Die aufgegebene Arbeit ist von dem Candidaten eigenhän- 
dig zu schreiben. 

§. 6. Die Meldungen zu den Prüfungen müssen mindestens 
6 Wochen vor Schluss eines Semesters durch schriftliche Ein- 
gabe an die Direction der Bergakademie und unter Beifügung 
des o})en erwähnten Nachweises erfolgen. 

Die Prüfungscommission eilheilt alsdann die Aufgabe zur 
schriftlichen Probearbeit vor Schluss desselben Semesters, so 
dass dieselbe während der Ferienzeit ausgeftihrt werden kann. 
Die vollendete Arbeit ist innerhalb der oben erwähnten Krist. 
an die Prüfungscommission einzureichen. Nur in Fällen ausser^ 
gewöhnlicher Hindernisse kann die letztere eine Verlängeruni 
der Frist nach ihrem Ermessen gestatten.- 

Die mündliche Prüfung findet alsdann zu Anfang des fol- 
genden Semesters statt. 

§. 7. Ueber das Resultat der Prüfung der schrifUtche] 
Probearbeit und über den Ausfall der mündlichen Prüfung wir« 
von der Priifungscommission ein Zeugniss ausgestellt. Die füj 
jeden Prüfungsgegenstand besonders aufzunehmenden Cenafitrei 
lauten : 

mit Auszeichnung, 

gut, 

genügend. 

Die Ertheilung derselben wird auf den Vorschlag eim 
jeden Examinatoren fQr sein Fach von der Melirheit der 
fungscommission beschlossen. Für diejenigen Fächer, in weldi^j 
der Candidat nicht genügend bestanden bat, wird keine Oo] 
ertheilt 
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§. 8. fi« steht dem Candidaten frei , nich hinsichtlich der- 
jeni^D WissenschafteD, in welchen er nicht ^renü^end bestanden 
kat, einer wiederholten Pröfungf zn nnterw»»rfmi, jpdoch vor Ab- 
Ua/ eines halben Jahres. Es wird nur eine einmalige Wieder- 
boicog der Prüfung gestattet. 

§. 9. Für die Prüfung ist bei der Meldung eu derselben 
ehie GebShr von zehn Thalem au die Bergakademiecasse cn 
zahlen, wenn die Prüfung sich auf nicht mehr als vier Fächer 
eF6tred[i 6oU dieselbe in mehr als vier Fächern erfolgen, so 
ist for jedes weitere eine Gebühr von drei Thalem, keinesfalls 
jedoch in Ganzen mehr als zwanzig Thaler zu entrichten. 

Berlin, den 6. October 1866. 

Die Direetion der königlichen Bergakademie. 



Eatzändnngen schlagender Wetter auf den 
englischen Steinkohlengruben *). 

Die verflossenen Wintermonate haben uns wieder die 
^aefarichten von einer auffallend grossen Zahl von Explo- 
lioneo schlagender Wetter auf den englischen Steinkoh- 
läsgroben gebracht und hiedarcb den allgemeinen Erfah- 
ncgssttz aach diesmal in trauriger Weise bestätigt, dass 
dfr hia£ge Witterungswechsel und niedrige Barometer* 
«taad jener Monate eine wesentliche Steigerung dieser 
püRfen Gewähr des Kohlenbergbaues mit sich bringt. 

Ya seheint, dass bei den klimatischen Verhältnissen 
i^a^aada diese Einwirkungen noch mehr hervortreten, als 
W «BS, da es nicht so sehr der tiefe Barometerstand an 
^ ist welcher am meisten Gefahr bringt, sondern zu- 
i^^^ hr schnellere Wechsel in den Barometerständen, 
«odais äit im Winter dort regelmässige Erscheinung einer 
Z&Btlime der Temperatur beim Sinken des Barome- 
t?n, die wieder mit bestimmten herrschenden Windrich- 
^^si^ zasaaunenhängt, und drittens der Feuchtigkeit s- 
Z«§t«nd der Luft und die Nebelbildnng, welche auch 
^aai bestimmten Einfluss zu üben scheinen. 

Die grosse Bedeutung meteorologischer Beobachtun-, 
|<oi fär den Steinkohlenbergbau wird deshalb auch in 
wJBer Weise mehr verkannt; — leider aber sind bisher 
*Mb wenige in der Praxis recht wirksame Mittel aus die- 
^ Beobachtungen gefolgert; — oder die grosse Zahl 
ttdfrer ZuflUligkeiten, die immer die unmittelbare Ursache 
^r UnglöcksfUle sind, haben bisher die Erfolge der 
*^breiteieii Barometer-Beobachtungen auf den Kohlen- 
den noch nicht heirortreten lassen. Immermehr bleibt 
^ AfiraerkenneD, wenn man jetzt in englischen Zeitungen 
^ selten y gerade wie die Sturmwarnungen für die 
Ziffer, so auch Warnungen für die Aufseher von Koh- 
^ben findet, falls die meteorologischen Beobachtungen 
besondere Steigerung des Austretens der Gase vor- 
hea lassen. 

Abs der grossen Zahl der einzelnen Unglücksfälle 

ffiftn vir mir drei «nd swar «us eis and demselben 

^^«^ikt JieraaWy welche sich in dem Zeiträume von 5 Wo- 

2^fs in dem Kohlendistrikte von Wigan in Lancashire 

^^sttr^gewk liaben. 

Das erste Unglück auf der ffindley-Green-Grube am 
&• S e r ena'b er hat 62 Menschen leben fortgerafft; die 



zweite Explosion am 21. Decembsr auf der Horlej-Hall- 
Grube kostete 8 Menschen das Leben; die dritte auf der 
Haydock-Grube am 30. December ergab 26 Todte, zu- 
sammen 96 Todte, die der Explosion schlagender Wetter 
erliegen mussten*). 

Verfolgt man die Verhandlungen der Gerichts-Com- 
missionen, die bei solchen Unglücksfällen jedesmal zu- 
sammentreten, und deren Entscheidungen sich stets auf 
ausführliche Gutachten und Verhöre bewährter Berg-Inge- 
nieure gründen, so ist es allerdings traurig, zu sehen, wie 
aus den vielen eingehenden Erörterungen aoch immer die- 
selbe Unsicherheit über den eigentlichen Entstehungsgrund 
und statt praktischer schnell durchfuhrbarer Regeln, immer 
nur allgemeine Betrachtungen und Rathschläge aufgestellt 
werden, die meist so unbestimmt oder so oft schon aus- 
gesprochen sind, dass sie ebenso schnell, wie das unmit- 
telbare InteresbC an dem Unglücksfalle selbst verschwin- 
det, auch wieder vergessen und vernachlässigt zu werden 
scheinen. Es liegt noch ein gewisser Vorwurf für den 
menschlichen Scharfsinn darin, dass es ihm bei den grössten 
Erfolgen in anderen Richtungen doch noch nicht gelingt, 
genügende Mittel zu ersinnen, um die Gefahren dieser 
Gasentwickelungen in den Kohlengruben zu beseitigen, 
oder dieselben wenigstens so sicher und zeitig zu erken- 
nen, dass die zahlreichen wiederkehrenden Menschenver- 
luste vermieden werden, ohne zugleich die nothwendige 
Entwicklung der grossen Kohlenindustrie zu hemmen. 

Wenn auch bei den allermeisten dieser Unglücksfälle 
die unmittelbare Schuld auf die Unvorsichtigkeit und Leicht- 
fertigkeit eines Arbeiters fUlt, so befreit dieses doch nicht 
die leitenden Beamten und Grubenbesitzer von dem 
drückenden Vorwurfe, die anderen Opfer in solche Gefahr 
geführt zu haben, dass durch die Unbesonnenheit eines 
Einzelnen, oder durch kleine Zufälligkeiten, wie ein un- 
bedeutender Steinfall aus dem Dache oder die Beschädi- 
gung eines Wetterscheiders durch den Stoss eines För- 
derwagens, die Uebrigen willenlos dahingerafft und Hun- 
derte von Familiengliedern plötzlich in da«^ Elend gestürzt 
werden. 

Wie will man dem einzelnen ungebildeten und unei^ 
fahrenen Arbeiter wegen momentaner Unvorsichtigkeit in 
einer ihm unklaren Gefahr allein die ganze Schuld auf- 
bürden, wenn der Beamte selbst, der ihn an seine Arbeit 
gestellt hat, weder die. Grösse noch die Ausdehnung der 
Gefahr, die dadurch einer grossen Belegschaft bereitet 
werden kann, übersehen kann; ja, wenn der Aufseher, 
der speciell zur Verhütung dieser Gefahren berufen ist, 
aus eigener Unkenntniss gerade die Entzündung mit her- 

beifiührt! 

(Schluss folgt) 






f«» 



Artikel, den wir der Beilage der Essener Zeitung 
entnehmen, sehliesst sich sehr instmctiv an die in 
Ifammer enthaltenen Paragraphe des Bergpolixei-Ent- 

Die Red. 



Am Wielicska. 

Am 9. April 1869. 

l^achdem mit Anfang April die Hauptarbeiten zur 
Aufstellung und Ingangsetzung der 250pferdekräftigen Ma- 
schine am Elisabeth-Schacht vollendet und die Verbindung 
der Pumpen mit der Dampfmaschine bewerkstelligt war, 

*) Seither ist eine neuerliche Katastrophe in den jüngsten 
Tagen hinzugekommen, deren Opfer man nicht einmal noch all» 
kennt. Bis hente werden 33 gezählt. O. H. 
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tntrde am 5. April mit dem Betriebe der Pumpen be- 
gonnen. 

Wie bei. jedem Betriebsanfang einer neuen Maschine 
xeigten Anfangs sich einige Anstände, insbesondere mussten 
nach dem ersten Anlassen am 5. April die Dichtungen 
beim unteren Drucksatz mehrmals wieder hergestellt 
werden. 

Am 6. April begann die Wasserhebung um 8 Uhr 
früh. Die Maschine arbeitete mit t V^ ^^^ 2 Hub per 
Minute sehr ruhig und gut ; dennoch war durch die 
wiederholt vofgenommenen Reparaturen der Flantschen- 
Dichtung bei den Luftventilen kein vollständiger Ab- 
flchluss erzielt worden und es mussten endlich die Luft- 
Ventile gänzlich beseitigt und die vorhandene kleine Oeff- 
nung im Kolbenrohr und Steigrohr durch einen hölzernen 
Spund verschlossen werden. Nachdem die Mcwchine hier- 
auf wieder in Gang gesetzt und nun wieder 3 Stunden, 
das ist im Ganzen 6 Stunden im Betriebe war, erfolgte 
ein Bruch des oberen Ventilkastens beim unteren Druckeatz. 

Da eine Reparatur des Bruches nicht thunlich war, 
äo wurde um den schon vor längerer Zeit bestellten Re- 
serve-Ventilkasten an das Eisenwerk Blansko telegrafirt; 
dieser auch gleich nach seiner Ankunft in Wieliczka schon 
am 9. April eingebaut, bis zu welcher Zeit der gebro- 
chene Ventilkasten efitfemt worden war. Bei Schluss des 
Blattes kam die Nachricht, dass am 10. die Wasserhebung 
wieder beginnen könne. Neue stärkere Reserve-Ventilkästen 
für beide Drucksätze sind bestellt. Sonstige Störungen 
sind nicht vorgefallen. Die Wasserzunahme in den letzten 
10 Tagen gibt nachstehende Ziffern: 

Am 29. März 3 Zoll in 24 Stunden 

n vU. ft 4 f) n fi n 

« Ol« n O ff V 11 ff 



1. April 3 



n 



2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 



5 
3 
4 
4 

2 



daher im Durch- 
schnitt 3Vio Zoll 
per 24 Stunden. 



n 



b) über den Horizont 
Haus Oesterreich : **) 

2« 5' 8" 

3® 2' 3" 



Der Wasserstand war: 

ä) Ueber den Horizont 
Tiefstes Regis:*) 
Am 29. März 23^ V 5" 
^ 7. Aprü 23® 4' 0« 

Der Salzgewinnungsbetrieb war durch die ganze Zeit 
Aber ungestört. Im Monat März wurden 106.791 Ctr. 
gewonnen und 105.165 Ctr. an die Salzabnehmer abgege- 
ben, was der präliminirten Jahresproduction von 1,200.000 
bis 1 ,300.000 Ctr. entspricht. 



*) Gemessen im Franz Joseph-Schacht. 
**) Gemessen im Elisabeth-Schacht. 



Amtliche Mittheilimgeii. 

PersonalnaoliriohteiL 

Der Ackerbauminister hat den Pilsner Berghauptmann 
Adalbert £ckl über sein Ansuchen in den bleibenden Ruhestand 
versetzt und den Berghauptmann Gleorg Hofmanu in gleicher 
Diensteigenschaft von Elbogen nach Pilsen überstellt 

Der Ackerbauminister hat den bergbehördllcben ConceptS' 
Praktikanten Franz Schalscha zum Berggeschworenen bei dei 
Berghauptmannschaft in Elbogen ernannt. 

8e. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchste] 
Enischliessung vom 24. März d. J. dem Oberverwalter Bergratli 
Julius L e o in Wieliczka die Annahme und das Tragen des ihn 
verliehenen Ritterkreuzes des päbstl. St. Gregor-Ordens aller 
gnädigst zu gestatten geruht 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Ein praktisch und theoretisch gebildeter Bergmann, Sachsl 
der bereits seit 17 Jahren als Leiter bei verschiedenen Bergbau 
Unternehmungen fungirte und über seine Wirksamkeit die best^ 
Zeugnisse beizubringen vermag, sucht Stellung als Betrieb 
beamter (Bergverwalter, Bergdirectör o. a.) oder auch als Mar! 
süheider. Gefällige Offerte werden unter der Chiffre X. X. i 
Herrn Kaufmann Carl Otto Jahn in Dresden, Wilsdrufferstras^ 
erbeten. ^35 — | 



Die erste und älteste 



Maschinenfabrik für Bergbai 
und Hüttenbetrieb 



von 



Sievers & C®* in Kalk bei Deutz am Rhelxl 

liefert seit ilirer Gründung (1857) als ganz ausschliesslj 

Speolalität: 

Alle Maschinen zur Gewinnung, Förderung, Aufbereitung- 
weiteren chemischen oder hüttenmännischen Verarbeitimg: 
Erze, Kohlen und sonstige Mineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen für: Luftmaschinen zu untt^d 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung der Ij 
Kohlenseparation und Wäschen, Coaks und Briquettfabrio^j 

Die maschinelle Ausrüstung chemischer Fabriken und X^J 
ken für künstliche Düuger, feuerfeste Steine, Cement, Pory.^ 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Gyps, Trasa, Ki^ 
Schwerspath, Kalkspath, Erdfarben etc., luid von 

Werkstellen für Schiefer und Marmor-Industrie, 
und werden von uns zu vorher zu vereinbarenden fes^^n 
sen Übernommen. 

Sachgemätso Consiruction, unter steter Benutzung «Str- 
aten Ernndungen und Verbesserungen, exacte Ausführung^ ^ 
Lieferung, guter Qang und Leistung werden garantirt. 

Specielle Ciroulare und Preiscourante darüber ft^<die^ 
Diensten. 



Hiezn eine BeilAnre mit Zeleimiiiii^eit. 




Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prännmera 
ist jäbrfich loco Wien 8 fl. 8. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Postversendang 8 fl. 60 kr. ö. W. Die Jahresabo .^ ^^ 
erhalten einen oflficiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Ban- und Anfbereife^xs^^.^ 
saaunt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IVj Ngr. die gespaltene Nonpareilles«ile .^.<«x^ 

Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. i 
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Die Enlageratatten and neueren Bergrbau- 

Krfolfe im Bergdiatrikte von Kagybinya in 

Ungarn* 
n. 

Krenzberg. 
(Bxn die Tafel sn der vorigen Kiimmer. Figur I und n.) 

In der dstÜchen Fortsetzang des Veresvizer Erzge- 
hir^ Vg Meile nördlich von der Stadt Nagybdnya liegt 
ifT Krenzberg. Die Lagerstätten des dortigen uralten 
Grnbenbaues sind ein Hauptgang und eine Hangend- 
^Mtf wiewohl ansser diesen vorzflglich gegen Nordost 
^«äs eich vom Hauptgange abtheilende Trümmer, theils 
Klbftständige Gänge and Rififte vorkommen. Die Mäch- 
tigkeit des Hauptganges wechselt von mehreren Fassen 
bis auf einige Klafter, die Mächtigkeit der Nebenkltlfte 
lungegen beschränkt sich auf 2 — 3 Schuhe. Gegen Süd- 
west seines Streichens zertrümmert sich der Hauptgang; 
Aordostsetts dagegen wird der Bau auf solch einzelnen 
Trümmern noch fortgesetzt '- 

Die Erze bestehen aus Röschgewächs, Bothgül- 
<^en, Sehwarzerz, goldhaltigen Eisenkiesen und 
Gold im Quarze. Der grösste Adel war auch in Schar- 
roagoi, vorzüglich in jener der Hangendkluft mit dem 
Haoptgange ausgeschieden. 

Der bedeutende Goldgehalt, den geringhaltige Silber- 
ctze inne haben, hat in der grauen Vorzeit ausgedehnte 
Verbaue auf dem Hauptgange herbeigeführt, so zwar, dass 
sieb solcher vom Tage bis zum Lobkowitz-Erbstollen in 
einer Höhe von 1 25 Klafter und Länge von 370 Klafter 
fast in einem Continuo abgebaut befindet. Unter der Sohle 
des genannten ErbstoUens, welcher an der Thalebene an- 
fliegt ist, sollen sich die Verhaue nach einem Berichte 
des Oberkammergrafen Torday an Kaiser Ferdinand vom 
^Ahre 1552 bis auf 80 Klafter in die Teufe erstrecken; 
jcdocb die Erze unter der 40* Klafter bedeutend abge- 
nommen haben. 

Kach den in den letzten Jahrzehnten noch hie und 
^ ▼ergefondenen erzigen Bergfesten zu schliessen, müs- 
*^n diese Lagerstätten ungemein ergiebig gewesen sein. 



Zur Zeit des grössten Glanzes, vom Jahre 1550 bis 
1567y waren beim Kreuzberge 14 Pochwerke, zusammen 
mit 206 Eisen im Betriebe. 

Nordostseits gibt es am Hauptgange noch bauwürdige 
Mittel in der Tiefe und nach dieser Weltgegend ist auch 
die meist pochwürdige Sohle des Erbstollens in Gänze. 
Nicht minder bieten die höheren Punkte ganze Mittel zur 
Prüfung und zum Abbau dar. 

Als eine besondere Erscheinung verdient erwähnt zu 
werden, dass die Erze des Hauptganges und auch einiger 
Nebeutrümmer in die Teufe im Silbergehalte ab-, dagegen 
im Goldgehalte zunehmen. 

Die Zukunft des Kreuzberger Grubenbaues beruht 
hauptsächlich in dem Angriffe der ertränkten Teufe. 
Um den Gang bezüglicb seines Adeb und sein sonstiges 
Verhalten in dieser Richtung zu prüfen, wurde im Jahre 
1845 der Werner-Grubenschacht im Liegenden des 
Ganges an der Fürst Lobkowitz-ErbstoUensohle angelegt 
und daselbst anstatt der bestandenen Rosskunst, welche 
in 24 Stunden 9000 Eimer Wasser aas einer Tiefe von 
13 Klafter unter der Erbstollensohle gehoben hat, eine 
Dampfmaschine zur Wasserhaltung und Förderung ein- 
gebaut. 

Das Kunstgesenk wird den Zechen oder dem 
Gange nach abgeteuft und haltet mit dem seigeren Schacht- 
absinken gleichen Schritt. Schacht und Gesenk werden in 
angemessenen Distanzen durch Querschläge zum Be- 
hufe der Wetterführung in Verbindung gesetzt (Fig. H). 

Die Dampfmaschine übt die Kraft von 30 Pfer- 
den und hebt 20 Cubikfuss per Minute. Der Wasser- 
zufluss beträgt 11 — 20 Cubikfuss. Das Wasser sinkt beim 
guten Gang der Maschine 5 Zoll in der Sstündigen 
Schicht. 

Diese Gewältigungs- Arbeit erforderte, besonders in 
den ersteren Betriebsjahren, einen Ungeheuern Kostenauf- 
wand. Die Herstellung der Dampfmaschine und des Ma- 
schinenraumes dauerte vom Jahre 1836 bis 1848 und 
verschlang eine Summe von 69.687 fl. 50 kr. Conv. M. 
An vielen Stellen musste der ErbstoUen erweitert werden, 
damit die grösseren Maschinenbestandtheile in die Grube 
geschafft werden konnten. 
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Die Abtenfung dea Wemer-Hauptschacfatei begann im 
Jahre 1845» ging aber beispiellos langsam vorwärts. Im 
Jahre 1852 wurden fiy^ Klafter mit dem Kostenbetrage 
Ton circa 28.000 fl. und im Jahre 1853, in welchem 
Jahre der Vorort durch 6 und die Maschine durch 4 
Monate feierte, nur um 1 Y^ Klafter bei einer Zubusse von 
27.700 A. abgeteuft. Am Schlüsse des Jahres 1855 waren 
im Ganzen erst 39 Klafter* 4 Yj Fuss abgesunken. Es ent- 
fkllen demnach in dieser lljfthrigen Betriebsperiode auf 
t Jahr im Durchschnitte nicht mehr als 3 Klafter 5 Fuss 
9 Zoll Schachtausschlafc. 

Die Hauptursache dieses so langsamen Vorwftrtskom- 
mens war und ist zum Theil noch der Umstand, dass bei 
Witterungsyerftnderungen der Ranch von der Dampfma- 
schine anstatt durch die bis zu Tag ausgehenden Ver- 
haue und 1 30 Klafter hoch liegenden alten Qöppelschächte 
SU entweichen, sich zurfickschlug und den Ausweg durch 
den Erbstollen suchte, wodurch die Arbeiter vom Orte 
vertrieben und die Grube oft längere Zeit unzugänglich 
gemacht wurde. 

Zudem verging kaum eine Woche, in welcher nicht 
eine Beparatnr an der Maschine oder im Kunstgezenge 
vorgenommen werden mnsste. Es dauerte gewöhnlich 2 
bis 3 Wochen, bis ein zur Eisenhtitte Poduroj gesendeter 
Masphinenbestand theil zurückgelangte. Während dem Still- 
stande der Maschine stiegen wieder die Wässer empor 
und ertränkten zum Oefteren die mflhsam gewältigte Teufe. 
Während dieser bergmännischen Sisiphus-Arbeit suchte 
man emsig die alten Rücklässe ober nnd unter der Erb- 
stollensohle zu gewinnen. 

In dem Zeiträume von 1847 bis einschliesslich 1 854 ' 
wurden durch das Kachnehmen der sogenannten Ulm- 
schwarten erobert: 

In den Erzen und Schlichen: 

Feingold 40 t) M. 9 L. ] Qn. 
Feinsilber 2857 d 11 « 1 « 
An Mtthlgold: Feingold 207 d 5 » 2 n 

Feinsilber 142 n 10 « 1 „ 
Zusammen: Feingold 693 « 15 n 
Feinsilber 3000 n 5 n 

im Werthe von 234.003 fl. 23 kr. C. M. 

Der Kostenaufwand war . . 410.319n57n n 
Mithin ergab sich eine Zubusse 

von 176.316 n 34 n n 

welche nach Zuguterechnung der 

Frohne per 26.011 n 15 „ « 

sich auf 150.305 n 19 „ 

vermindert. Als durchschnittliche Einbusse entfallen dem- 
nach auf i Jahr rund 18.788 fl. 

In Ansehung dieses beträchtlichen, anverhältnissmässig 
grossen Kostenaufwandes hat man sich später entschlossen, 
die Wasserkraft zur Trockenhaltung des Schachtgesenkes 
anzuwenden und wurde zu diesem Behufs eine Wasser- 
säulenmaschine mit einem GeAU von 44 Klafter er- 
baut und die alte 12.000 Klafter lange Wasserleitung 
von Turzo aus dem sogenannten R5merthale mit 3S 
Durchschlagen = 1799 Klftr. wieder hergestellt. Nach- 
dem aber diese Leitung nicht so viel Wasser gibt als die 
Maschine benöthigt, ja in der meisten Zeit des Jahres 
gar kein Wasser zufflhrt und der später erbaute Teich- 
damm missglflckt^, so wird noch immer unter den alten 



Uebelständen mit Dampf gearbeitet und seit Jahren dar- 
Aber deliberirt, ob Kreuzberg mit Dampf oder Wasser 
trocken gehalten werden soll. 

Der Wemer-Hauptförderungs-Schacht ist dermalen 
95 Klftr. tief. In der 47. Kla&er unter dem Lobkowiti- 
Erbstollen würde bereits die Gänze des Ganges eiteicht. 
In der Mitte des Adels, das ist in der Gegend des Ru- 
pert -Gesenkes, gehen die Verhaue bis 80 Klafter unter 
dem gedachten Stollen nieder. Die horizontale Ausdehnung 
der Verhaue auf dem dritten 70 Klafter vom Erbstollen 
abstehenden Laufe beträgt noch über 200 EJafter. 

Die Mächtigkeit des Ganges, welcher am 4. Laufe 
in einer Teufe von 88 Klafter bisher fiberall i%der Gänze 
ansteht, wechselt zwischen 2 Fuss und 8 Fuss, im dst- 
lichen Abgestämme am 3. Laufe aber misst seine Mäch- 
tigkeit 30 Fuss. Im westlichen Theile ist der Gang be- 
sonders goldreich; 1000 Ctr. geben im Durchschnitte 
60 Loth Mfihlgold, auch treten hier Golderze auf. Im 
Östlichen Theile wechselt der Goldgehalt zwischen 1 bis 
30 Loth an Mfihlgold per 1000 Ctr., allein es kommen 
daeelbet auch goldhaltige Silbererze in grosser Menge vor, 
die von 1 Loth bis 3 Pfund in gOldiscben Silber halten. 

In den letzten 6 Jahren hat man wieder eine Menge 
Rficklässe sowohl auf dem Hanptgange als auch an den 
Nebenklflften gefunden, auf welchen ein ergiebiger und 
lohnender Abbau betriebeb wird. Im Jahre 1865 wurden 
19.674 fl. und im Jahre 1866 10.39S fl. als Ertrag 
ausgewiesen. 

Die Erfolge des gesammten Kreuzberger Werka- 
betriebes in den 6 Jahren von 1862 inclusive 1867 
sind aus nachstehender Tabelle zu ersehen. 



Jahr 



bMiac 

Ctr. 



VuS 

ScUick 
Ctr. 



Gold 



SUber 



Mttnspfunde 



1862 
1868 
1864 
1866 
1866 
1867 



62.000 
68.380 
96.660 
104.717 
119.889 
99.694 



8.222 

6.085 

8.696 

11.928 

17.076 

14.473 



76*398 
98032 
170-418 
170-286 
178-266 
133-721 



84*279 

444-949 

486-871 

439-816 

1432-922 

1006-838 



Ertrag 
fl. 



-ET 

boflse 
fl. 



I 



.9.759 

8.220 

49.209 

16.999 



10L368 
32.137 



Im letzten Jahre war 1 Ctr. Pochgang werth 54 kr., 
fraher auch bis 1 fl. 32 kr., 1 Ctr. Scheideerz 4 fl. 
80 kr, früher 6— 9 fl.; 1 Ctr. Kiesschlieh 3 fl. 83 kr., 
früher 4-6fl.; 1 Münzpfd Mahlgold 383 fl. 89 kr., 
früher 428 fl. bis 457 fl. 

Der volle ausbringbare Werth der Metalleraea^an^ 
im Jahre 1867 betrftgt 122.604 fl. 287, ^- ^^ ^«^ 
Ertrag in obiger Betriebsperiode haben die ausserordent* 
liehen Auslagen auf Neubauten ungünstig eing^ewirkt, in- 
dem im Jahre 1862 .... 80.944 fl. 
„ n 1863 .... 32.975 .. 
, n 1864 .... 28.581 „ 
yi n 1865 . . . . 1S.210 n 
auf Baulichkeiten verrechnet ^nd im Ertrags-Calcui »iclit^ 
berücksichtigt worden sind. 

Im Jahre 1868 zeigte sich dagegen wieder ein Ve: 
hauen von 16.116 fl. 6. W., wozu nicht allein die ^e< 
ringere Erzerzeugung wegen Austrtnkung der Teufe dn.T-ol 
beinahe 6 Monate, sondern auch ein ungewöhnlich gromi 
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WaaMnuuigel in Folge der MUMittrdeiitliehen Dflrre durch 
ToU« 4 M onAte beigetrAgen hat. 

Gfltittiger werden die AlMcliKlsse anseilen, wenn 
dnmal eine conünairliclie Waaserbaltung und Förderang 
AU der Tenfe bestehen wird und die dortigen Mittel in 
Angriff genommen werden können. 

Die groue Ausdehnung und Mächtigkeit des Ganges, 
sowie Bein Goldgehalt geben sogar der Hoffnung Raum, 
dasi der Krensberg sich au dem bedeutendsten Bergwerke 
ÜDgims gestalten werde. 



Kotive mm Entwurf allgemeiner Bergpolisei- 

Vorschriften. 

(ForlsetsoBg.) 

X. Orubenbriade. 

§. 86. 

Dieser Theil der BergpoÜsei hat in den preussischen Berg- 

potbet-Verordnungen noch keine Vorschriften; es ist dies eine 

Folge des su behandelnden Gegenstandes. In einem Torkommen- 

ieo Falle die Kittel an die f Tand m fr^ben, wie einem Gruben- 

brtnde rorf^beugt werden kOnnte ode%wie ein entstandener 

GrnIbenbraDd in flberwXHigen wäre, ist eine viel einfachere Anf- 

pht als die: allgemein giltige Regeln aufsustellen, wie Graben- 

Hflden eberhanpt Tor^beugt werden kann and wie die ent- 

teiiicfnen Qrnbenbrilnde su bewftltigen sind. Darin ma^ der 

Qmtd liegen, dass Aber diesen Oegenitand der BergpoUzel bis- 

W vorig oder nnr Ungenflgendes normirt wnrde. — Der Grn- 

W^bnnd ist so sU und sogar noch ilter als der Kohlenbergban, 

'^^ Orobenbr&nde mehren sich von Tag zu Tag. Und es ist 

iB^drn Berg^ann^rn noch keiner anfgestanden , der gleich 

A^isMde« für seinen Hebel den letzten Grand und die Grund- 

amdie de« Gnibeubrandes , sugleich aber such die Mittel zur 

fci w tig tt ng desselben angegeben hätte. Archimedes hatte ein 

Ukhitt, bis auf den letzten Grand mit seiner Schlnsafolgerung 

ngcUagev; das Gebiet der Schlflsse und Folgeraiigen ist ein 

■ModUch breites, ein nnbegrenztes, wie das Gebiet der Phan- 

tuie; ond in dieses Gebiet ist Archimedes mit seinem Schlosse 

ptiBgt B«iB Grobenbrande hat man eii mit conoreten Massen 

ml mit concreten VerhJlltniasen zu thun , ja man kann sagen : 

nit Combioationen von Massen und Yerfailtnissen , und diese 

iüwn rieh durch Schtuasfolgerangen nicht heben und beheben. 

Die Schwierigkeiten, diesen Gegenstand in Form von Ver- 

ortBtingen entsprechend zu behandeln, mag audi die Ursache 

•OB, dass man diesen Theil der Bergpolizei noch nicht in An- 

pif nahm, obwohl bereits reiche £tfahrangen Aber Grubenbrftpde 

fcsiaelit werden sind. Nur in Sachsen findet man in der borg- 

poliseiliehen Vorschrift vom Jahre 1B67 einige Andeutungen, wie 

Qnibenbrftode zu verboten sind; sie sollen am geeigneten Platze 

ioi Verfolge dieses Gegenstandes angeführt werden. 

Die ESr€ahrungen Über die Entstehung der GrabenbrXnde 
and fiber die Mittel, denselben mit Erfolg vorzubeugen, lassen 
9A in mwti sehr einfachen Sätzen aussprechen, und diese 
Bsd: 

1. Bei mlebtigen KohlenflOtzen ist bei der ersten Anlage 
^ Arbeit dsuaa za denken, dass ein Grubenbrand eintreten 
werde. 

2. Der Abbau mit vollständigem Versätze ist das sicherste 
Mittel gegen Grubenbrinde. 

£^sfl aber bei diesen erprobten Erfah rangen dennoch so 
ahlreiche OrnbenbrSnde die Sehitze an Bfineralkohle verwttsten, 
^t seinen letsten Grand: 

a) In der Unf&higkeit der Grabenleiter; 

b) in der Kostspieligkeit der Arbeit mit Versatz; und 
n ia der Habsucht der Bergwerksbesitzer. 

Bei Erörterung der einzelnen Paukte des g. 86 wird es 
sothweodig nein, die Quellen snenfübren, ans welchen sie ge- 
lehdpft worden sind« Diese Anf&hruug der Quellen und die zer- 
rlieienide Besprechung der einzelnen Punkte wird die Erfah- 
rangea nachweisen, auf welche diese einzelnen Punkte beruhen. 

Ad 1. DarQber ist ei ne s ehr belehrende Abhandlung za 
fittdeo in Knrsten's Arohiv, VICL Band, Seite 137 bis 163 vom 



Jahre 1836*). Nachdem der Verfasser die Ursaoben angefahrt 
hat, welche sioh eiaem gans reinen Abbaue und einer reinen 
Forderung der Kdhle hindernd entgegenstellen, sagt er auf Beito 
142: „Das sicherste Mittel, um Selbstentsfindungen und Grnbeo- 
brinden vorsubaneB, ist reiner Abbau und reine.FOrderung aller 
Kohlen, und darauf nach Möglichkeit zu halten, Pflicht der 
Qrabenbeamten. ** 

Die Ursachen, welche sich im Allgemeinen einen reines 
Kohlenabbaae hindernd entgegenstellen, wurden bereits an- 
gefahrt. 

Einer der reinsten Abbaue auf niücLtigou FiOtseu dOrfte 
in der Kohlengrube des Grafen von Sterabeig zu Bfas ia BOh* 
men ansutreffen sein, und wire zu wflnschen, dsss die dort ein- 
geführte vollstindige Abbaumethode den Kobleubergbesitsern 
niher zur Keuntniss gebracht würde. 

Es dttrüe kaum einem Zweifel unterliegen, dass diese sweek- 
missige Abbaumetbode auch im Ausland Bemerknng und bereit- 
willigste Aufnahme finden würde. 

Ad 2. Grossere Aulschlüsse vorzeitig gemaeht, setzen das 
KohlenflOtz den Einflössen der Grubenwetter aus und fflhren Ver- 
witterung herbei. Dadurch leidüt die Festigkeit uad werden auf 
diese Weise (tlr den bevorstehenden Abbau nur Brüche vorbe- 
reitet Grossere Aufschlüsse vor der Zeit gemaeht, sind aneh 
Ursache, dass viel Kohlenklein fftUt; da äeses nicht gern ge- 
fördert, soudera wo mOglich lieber in der Qrabe gelassen wird, 
so bildet es ein gefHbrliches Material in der Grube, das, in gros- 
seren Massen angehäuft, sehr leicht einen Grubenbrand herbei- 
führen kann. 

Das Kohlenklein wird in der Praxis als brandgeführiiches 
GrubeugefUle angesehen, von welchem der §. 171 allgemeines 
Berggesetz lit. e gelten soll. Aber nicht kleine Ansamminngen 
von Kohlenklein,- sondera grosses Anhüufen desselben ist als 
braudgeiUhrlich anzusehen; dies ist schon eine alte Erfahrung. 
Nachstehende Worte mOgen dies unterstützen. 

„Man hat es zum Gegenstande physikalischer Untersuchun- 
gen gemacht, aussumitteln, durch welchen chemischen Prooess 
wohl ein solches Kohl, in welchem viel Schivefelkies vorhanden 
ist, zur Selbstentzündung gebracht wird. Zutritt von Lutt und 
Feuchtigkeit scheinen unerlftsslich nothwendig dabei zu sein, 
sowie auch, dass das Grabenklein {eoai rubbiJth) sehr dick auf- 
geschüttet sein muss — denn wenn es nur ein oder zwei Fnss 
dick liegt, so geht die Zersetzung nnr mit einer sehr frertngen 
Wftrme-Erzeugung vor sich und es wird hieraus kein Brand ent- 
stehen. In einem solchen FaUe scheint es, dass sich die Hitse, 
sowie sie entsteht, anch wieder veitheilt; wenn dagegen der 
Haufen mehrere Fuss hoch auigeschüttet ist, so entsteht ein 
Drack, und die Erhitzung, die sich erzeugt, häuft sich dann zu- 
gleich an. Diese Anhäufung von Wärmestoff beschleunigt umso- 
mehr die chemische Zersetzung der Masse, so dass also auch die 
Erhitzung um so schneller von Statten geht, und dies bis au 
solchem. Grade, dass wirkliche Selbstentzündung ausbricht. Die 
Erhitzung und Entzündung des nassen Heues scheint von ähn- 
lichen Umständen herzurühren; denn ohne grosses Anhäufen und 
ohne Draek wird auch hier kein wirkliches Feuer entstehen^ **). 

Ad 3. Hierüber hat msn im Saarbrücker Revier auf den 
FlOtzen Blücher und Müffling Erfahrungen gesammelt. Statt 
breiten Strecken macht man schmale und statt lange Pfeiler von 
70 bis 80 Klafter macht man nnr 30 bis 40 Klafter lange Pfeiler. 
Diese in Saarbrücken gemachten Erfahrungen liefern auch einen 
Beleg zum Punkte 2***). 

Aeltere Erfahrungen hat man in der Fuchsgrabe bei Wai- 
denburg in Nieder-Schlesien gemacht: „Gewöhnlich, vorzüglich 
aber auf den starken Plötzen, bedient man sich auf der Fuchs- 
grabe der schmalen Vorrichtungsstrecken, weil damit schneller 
vorgerückt wird und weil der Pfeilerban dann mehr Sicherheit 
für die Arbeiter deshalb gewährt, weil sie in der schmalen Strecke 
bei einem etwa stattfindenden Pfeilerbruche einen sicheren Zu- 
fluchtsort finden, was bei breiten Vorrichtungsstreckfn nicht im- 
mer der Fall ist, indem zugleich mit dem Pfeilerbrach häufig 



j 



*) Ueber die Abtheilungen der brandigen Wetter auf der 
Kohlengrabe ROuigsgrube, nebst allgemeinen Bemerkungen über 
die Grnbenbrände in Obevschlesien. 

I **) Siehe Kaisten'fl Archiv I Band, Seite 888, über den 

Brand in mehreren englischen Gruben in Clackmannanshire. 

•**) Si^he Dvofak's Reisebericht Seite 3 und 6. 
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aneh' eiu Stttok Streckenbnieh yerbtiiideii ist Die breiten Vor- 
riehtangMtreeken haben aaMerdem^ bei etwae aeblechtem Han- 
genden, gewöhnlich den Nacbiheil, daas der Pfeiler schon beim 
AngrilT Yor der breiten Strecke her in Druck gerith, wovon ein 
grOaserer Holsverbraneh und ein geringerer Stflckkohlenfall die 
gewöhnliehen Folgen sind.** 

„Nor bei niedrigen Klotzen wird noch breite Yorrichtang 
aagewendeti weil hier der Förderung wegen Strosse oder Firste 
naehgeriasen werden muss. Die breite Strecke wird dann soviel 
als möglich mit Bergen versetzt, tlieils um die*) Strecke gegen 
den Drnck su sichern , welches auf m&chtigen Flötzen, wegen 
des Mangels an Bergen, nicht ausfahrbar isf 

Ad 4. Unter den Hindernissen, welche in Ober>SchIesien 
einem reinen Abbau entgegenstehen, wird angeführt**}. 

6. Kann selten an den Springen, am Ausgehenden und an 
den BAndem der tauben Kohlenmittel die Kohle rein abgebaut 
werden, weil sie hier meist unbrauchbar und gerade diese Kohle 
beim Verbrechen am meisten zar Selbstentzttndung geeignet ist. 
^ Durch die Erfahrung ist nachgewiesen, dass Qrubcnbrände 
immer dort entstehen, wo die Kohle zerrieben, kurzkiflftig ist; 
also an Butschnngen, Sprüngen und Rissen in Brüchen, im ab* 
gebauten Felde oder im alten Manne. Es ist aqch ganz natür- 
lich, dass flache Splitter in Staubgrösse, scharfe Kuiten, nicht 
eines hohen W&rmegrades bedürfen, um sich zu entzünden, und 
derlei Splitter bilde? sich am meisten auf Punkten, in welchen 
das Flöte gestört ist 

Ad 6. Der rasche Abbau und die Anwendung einer guten 
Zimmerung ist eine nothwendige Folge des brüchigen Mittels, 
und es ist darüber Weiters anzuführen entbehrlich. 

Ad 6 und 7. Durch Zuführung von frischen Wettern und 
mittelst Dnrchfabrung des Kohlenfeldes mit Wetterstrecken, wird 
das Anhäufen der entzündbaren Oase verhindert und die Tem- 
peratur derselben abgekühlt. Hierüber hat man sehr wertfavoUe 
Erfahrungen in Schlesien gemacht, von welchen hier zur Be- 
gründung Einiges:***) 

„In dem abgebauten Felde, welches in kurzer Zeit zusam- 
menbricht und oft einen dicht verschlossenen Haum bildet, kann 
um so ungestörter diese wechselseitige Zersetzung des Schwefel- 
kieses und des Wassers vor sich gehen, und die dabei sich ent- 
wickelnde WSrme zu einem um so höheren Grade gesteigert 
werden, je weniger sie in diesem verschlossenen Baume einen 
freien Abzug findet und je stärker der Druck ist, den das zu- 
sammengebrochene Gebirge ausübt Wenn sich die bis zum Glü- 
hen erhitste eingeschlossene Luft mit der Zeit nicht durch eigene 
Kraft einen Ausweg bahnt, wobei nicht selten Explosionen zu 
erwarten sind, so bedarf ein solches gleichsam in Gährang ste- 
hendes Feld nur wieder eines neuen Aufschlusses durch den 
Grubenbetrieb und dadurch des Zutrittes frischer Wetter, um 
die in dem alten Abbaue zurückgebliebenen Kohlentheile völlig 
bis zum Glühen, selbst bis zur Flamme zu entzünden, und end- 
lich dadurch in völligen Grubenbrand überzugehen.'' 

„Noch mehr wird dieser Uebergang aus dem Zustande der 
bis zum Glühen gesteigerten Erhitzung zum wirklichen Ausbruch 
des Grubenbrandes alsdann begünstigt, wenn das Flötz durch 
Schieferthonlagen in mehrere Bänke getheilt ist, wenn die Kohle 
dadurch unrein wird, wenn sie nicht völlig abgebaut und zu 
Tage gefördert werden kann, und endlich — was sehr häufig 
eine Quelle des Brandes werden kann — wenn das Hangende 
des Flötzes nicht aus einem festen, aber beim Zusammenbrechen 
viele Spalten und KlQfie bildenden Gestein, sondern aus lettigem 
Schieferthon besteht, der beim Niederbrechen des ausgehauenen 
Baumes eine dichte Decke darüber bildet Die Wärme-Entwicke- 
lung wird dann um so stärker fortschreiten, je dichter der Kaum 
durch das zusammengebrocliene Hangende verschlossen bleibt. 
Bei einem auf diese Weise verschlossenen Räume kann die 
Wärme nicht in dem Verhältnisse entweichen, wie sie fortwäh- 
rend durch das Zuströmen von frischen Wässern, die sich leicht 
auf dem Liegenden des Flötzes Zugang verschaffen, aufs Neue 
erzeugt wird. Bei Flötzen dagegen, die ein festes Hangendes 
besitzen, welches in massiven Stücken Über den ausgehauenen 
.Baum zusammenbricht, aus welchen die Wärme, durch die als- 
dann immer entstehenden offienen KlOfte, einen ununterbrochenen 
Abzug erhält, wird fast nie ein so grosser Grad der Wärme- 



entwicklung stattfinden können, dass man einen wirkKehen Gm- 
benbrand zu befürchten Ursache hätte, anek wenn aonst alle 
übrigen Umstände sich dazu günstig zeigen aoUten, wie ißn. in 
der Begel mit solchem Hangenden, das beim Niederbreehen sich 
in Bfassen zerklüftet, immer auch starke Wassenuflflsse in Ter* 
bindung stehen." 

„Einen sprechenden Beweis hievon gibt das David^KoUen- 
flötz im Waldenburger Beviere. Ein so ausgebreiteter Bau auf 
diesem Flötze auch schon in verschiedenen Teufen ausgeführt 
worden ist, so hat man auf demselben doch noch nie eine be- 
deutende Erhöhung der Temperatur, viel weniger eine BntsSn- 
düng bemerkt; und dieses glückliche Ereignisa darf nur allein 
dem Umstände zugeschrieben werden, dass : wenn auch hier eine 
wechselseitige Zersetaung des Schwefblkieses und des Wassers 
in der gewöhnlichen Temperatur wirklich schon erfolgen sollte, 
die dabei sich entwickelnde * Wärme doch sogleich' darch die 
Klüfte einen fortwährenden Abzug findet, so dass die Gmben- 
luft nicht bis zu dem Grade erhitzt werden kann, welcher dem 
Ausbruche des Grubenbrandee nothwendig vorangehen muss.' 

Ad 8. Während sich die vorangehenden sieben Punkte auf 
die Selbstentzündung der Kohlenflötze beziehen, hat dieser Punkt 
die mittelbare Entstehung des Gmbenbrandes anzudeuten. Ob- 
wohl die mittelbare Entstehung eines Grubenbrandes zu den 
seltensten Fällen gehört, so ist es doch ausser Zweifel, dass auch 
auf diese Weise ein Grubenbrand entstehen kann. Die vollstän- 
dige Behandlung des Gegenstandes machte deshalb die Anfüh- 
rung dieses Punktes notwendig. Deshalb kann auch das was 
in Karsten^s Archiv H. Band, Seite 286, über die mittelbare 
Entstehung des Orubenbrandes gesagt wird, seinem ganzen In- 
halte nach nicht als richtig angenommen werden. Darin heisst 
es nämlich: „Man ist längst von der älteren Annahme zurück- 
gekommen, dass der Grubenbrand durch Anlegung oder durch 
Verwahrlosung des Feuers in der Grube entstehe, und es er- 
scheint auch in der That fast unmöglich — wenn natürliche Um- 
stände dazu nicht mitwirken, auf künstlichem Wege den Brand 
in der Grube erzeugen zu wollen.** 

Dass durch das Einkesseln Feuer in der Grobe und weiter 
ein Grubenbrand entstehen kann, soll durch eine Beziehung auf 
Karsten*s Archiv Band I., pag. 380, nachgewiesen werdeiL „Auf 
der Polton-Grube zeigte es sich im November vorigen Jahres 
(d. L 1828), dass es im abgebauten Felde des acht Fuss mäch- 
tigen Flötzes brenne. Weil die Brandwetter nicht gehörig abge- 
zogen und für die Gesundheit der Mannschaft schädlich wurden, 
so ward ein grosser eiserner Best, der eingerichtet war, bren- 
nende Kohlen aufzunehmen, mit diesen gefüllt, in den Seh Acht 
hineingehängt, um eine Luftverdflnnung zu bewirken, um so eine 
Circnlatioa der Wetter zu erhalten, welches Verfahren auch dexi 
gewünschten Erfolg hatte. Allein eines Tages Hessen einige lose 
Buben den Haspel laufen, an welchem dieser Kessel oben über 
dem Schacht angehängt war.. Derselbe rann daher bis auf die 
Schachtsohle und steckte dort einige Korbflechten für kleine 
Kolilen in Brand, welcher sich dem dabei befindlichen Kohlen^ 
gemülle mittheilte, und seit der Zeit ist dies Feuer immer lang« 
sam vorgeschritten. Man wollte mit Wasser löschen, aber es hA.lf 
wenig. Auch versuchte man mehrmals die brennende Masse we^. 
zufördem und so das Feuer zu tilgen; allein das in Brand ^e- 
rathene Feld war schon gegen sechzig Fuss im Durchmesser und 
griff so rasch um sich, dass die Grubenaufseher sich entschlosaea, 
das Feuer mit aller Kühnheit anzugreifen, welches sie auch aus- 
führten, indem sie die ganze in Brand gerathene Masse loshaaen 
und zu Tage herausfordern Hessen. Durch grosse Ausdauer, un- 
gemeine Anstrengung und theilsweiBC Anwendung von Wasaer 
wurde endlich das Feuer gedämpft, und die Grube ist jetzt iixi 
besten Zustande*). Diese Arbeit war höchst gefährlich und er- 
müdend für die Mannschaft wegen der so schlimmen Wetter und 
der sengenden Hitze. Zum Glück kam bei dieser Arbeit Eüeine«- 
ums Leben. (Aus Jameson*s Edinburgh netp philoiophicai Journal ^ 
April bis Juni 1828.) 

(Fortsetzung folgt) 



•) Karsten's Archiv IV. Band, Seite 287. 
•*) Karsten*s Archiv Vm. Band, Seite 142. 
**•) Karsten's Archiv H. Band, pag. 236 bis 259. 



*) Dieses Oitat zeigt in dem weiteren Verfolge auch d; 
Mittel an, wie ein Grubenbrand unterdrückt werden soll uncl 
passt auch für den §. 87, Punkt 1. 
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BsMüdnngen Bohlagender Wetter auf den 
engliflchen SteinkohlengrubeiL 

(Foitsetcung und SchluM.) 

Bei uns in Deotscbland sind grössere derartige Ka- 
tastrophen zum Glflck noch seltener. Nur soll man sich 
deshalb nicht der besseren Einrichtungen, besserer Auf- 
sicht oder strengerer Controle rühmen, sondern sich viel- 
nehr klar maehen, wie auch bei uns mit grösseren Tiefen, 
grSsserer Concentration und schnellerem Abbau die Ge- 
&him wachsen, und dass uns ein um so grösserer Vor- 
warf treffen wfirde , wenn wir aus den Erfahrungen der 
Eoglinder, die den schwierigen Weg vorausgehen müs- 
sen, nicht Lehren für den eigenen Betrieb zu sammeln 
sachten. 

Sind es daher auch, wie schon erwähnt, nicht immer 
aomittelbar anwendbare Regeln, die aus den Betrachtun- 
gen der grösseren Unglücksfälle zu ziehen sind, so wird 
doch ihre Erörterung im Einzelnen in mancher Richtung 
nicht ohne Werth sein. 

Der Kohlendistrikt von Wigan und St. Helens ge- 
hört gerade zu denjenigen Distrikten Englands, wo die 
technischen Einrichtungen der Kohlengruben sehr voll- 
kommen und die Betriebfühnmg unter intelligenter Leitung 
itehty da die Gruben hier meist aus neueren einheitlichen Tief- 
bau- Anlagen bestehen. So findet man' hier meist eine sorgfäl- 
tige Bjstematische Th eilung der Wetter in mehrere Di- 
rtrikte, dabei sehr grosse Wetteröfen von 60 bis 64 Quadrat- 
fiM Fiftche, die Quantitäten von 90 bis 110-000 Cubikfuss 
Lnit pro Minute liefern (z. B. die Gruben Rosebridge, 
Douglaabank u. a.)} und meist Barometer, sowohl über Tage 
als in der Grube. — Dagegen sind die Flötze dort be- 
kannt als reich an schlagenden Wettern und namentlich 
geflüirlich durch plötzliches Hervortreten von sogenannten 
iGatbläaemtt aus dem Liegen den der Flötze. Ueberwie- 
gend wird daher auch nur dort mit der Sicherheitslampo 
gearbeitet. Die Entzündung auf Hindley-Green am 26. No- 
vember ereignete sich in Vorrichtungsarbeiten , welche 
nnterbalb der Bausohle auf dem sehr flach fallenden Arley- 
Flötie betrieben wurden. Man fand vor Ort einer Vor- 
richtiuigsstrecke zwei verschlossene Sicherheitslampen mit 
tbgeriMenen Drahtnetzen, und schien einer der verun- 
glückten Arbeiter, der erst 14 Tage auf dieser Grube 
aibeitete, an dem betreffenden Tage kurz vor der Ent^ 
iflndong einen Schuss abgefeuert zu haben. Man suchte 
deshalb die Entstehungsursache hier umsomehr, als zur 
WetterfÜhrang Wetterschoider von Leinwand bis zu einer 
lAnge von fast 30 Lachter benutzt waren, die bei ihrer 
Dnrchdringiichkeit leicht einen geringeren Wetterstrom 
vor Ort, and deshalb eine schnellere Anhäufung des dort 
usströmenden Gases herbeiführen. Die Aeusserung des 
betreffenden Aufsehers vor den Richtern lautete zugleich, 
dais ein anderer erfahrener Arbeiter an jener Stelle ge- 
wiss nicht geschossen haben würde, da dort in der Sohle 
durch Hebung der Gase eine ca. 3 Fubs lange Spalte 
voihanden war. — Wen trifft also hier der grösste Vor- 
wurf, den nnglücklichen, erst 14 Tage auf der Grube 
■ngelegten Arbeiter, oder den Aufseher, der Jenen ohne 
^wcielie Instmction dort anstellte? 

Die Explosion an sich war nicht unbedeutend, da 
■ebrere der Todten Brandwunden zeigten, aber das Un- 



glück würde lange nicht die grosse Zahl von 62 Todten 
gefordert haben, wenn nicht der Umschlag der Wetter am 
Wetterofen gefolgt und die ganze Belegschaft aus oberen 
Bauen, die, durch die Detonation erschreckt, sich retten 
wollte, nun beim Fliehen in die von dem Wetterofen in 
die Hauptstrecke zurücktretenden Stickgase gerathen und 
hier umgekommen wäre. Wären diese vor ihrer Arbeit 
geblieben, so wären sie wohl alle gerettet. 

Der Stoss der Explosion drang durch den 1 56 Ltachter 
tiefen Einfallschacht bis zu Tage; unmittelbar darauf 
schlug der Wetterstrom in dem ca. 20 Lachter entfernten 
Wetterschachte um und drängte die ganze Rauchmenge 
und verbrannte Luftmasse des Wetterofens, der vorher 
ca. 54.000 Cubikfuss pro Minute angezogen hatte, in die 
Grube zurück, so dass sogar an der zurückschlagenden 
Flamme des Wetterofens Arbeiter unabhängig von der 
Explosion verbrannten 

An ein Decken des Feuers war nicht zu denken, und 
nur durch starkes Eingiessen von Wasser in den Wetter- 
schacht konnte man den richtigen Strom wieder herstellen ; 
doch waren inzwischen die Opfer unrettbar. 

Es ergibt sich hierbei aus den Verhandlungen, dass 
die besondere Wetterstrecke oder „rf/wiWr//V**, welche 
die verbrauchte Grubenluft oberhalb des Rostes in den 
Wetterschacht führen sollte, in der Ausführung aber leider 
noch nicht vollendet war. 

Der zweite und dritte Unglücksfall auf der Nordlej- 
und Haydock-Grube sind in Bezug auf die Entstehung 
dem ersten ganz ähnlich. Auf der Nordley-Grube scheint 
nur der mit dem Anzünden der Schüsse besonders beauf- 
tragte Aufseher, welcher todt neben dem Bohrloche ge- 
funden wurde, selbst den Schuss unvorsichtig angezündet 
zu haben, während durch mangelhafte Wetterscheider eine 
Gasanhäufung eingetreten war. Auch auf der Haydock- 
Grube führten mangehalfte Leinwandscheider zur Anhäufung 
der Gase vor Ort einer Vorrichtungsstrecke. Ein Arbeiter, 
der jene in einem alten Durchsiebe reparircn wollte, trieb 
hierdurch gerade die Wetter zurück, so dass sich die 
Wetter an einem angesteckten Schusse entzündeten. Auch 
hier fand man die grösste Zahl der 26 Todton durch 
Nach dämpfe erstickt. 

Die Aufmerksamkeit muss nun bei Betrachtung die- 
ser Vorgänge auf eine Reihe erheblicher Fragen gelenkt 
werden: Zunächst die Schi essarbeiten. — Die Schiess- 
arbeit auf gasreichen Flötzen ohne besondere Controle ist 
eine dauernde unvermeidliche Quelle von Gefahren. — 
Dieser Satz ist allgemein bekannt und gerade in Lan- 
caehire bei den früheren sehr häufigen Entzündungen der 
schlagenden Wetter jedesmal hervorgehoben; trotzdem 
findet man dort immer noch Gruben, die noch kein be- 
sonderes Lehrgeld hierin zu tragen hatten und wo daher 
jedem Arbeiter ohne besondere Vorsicht jeder Zeit das 
Schiessen gestattet ist, trotzdem dieselben ausschliesslich 
bei der Sicherheitslampe arbeiten. — Zu diesen Gruben 
gehörte auch Hindley-Green. — Wo letzteres der Fall ist, 
da sollte unumstösslich als gleichzeitige Regel feststehen, 
dass das Schiessen in der Kohle den Arbeitern ganz 
untersagt ist, oder das Anzünden der Schüsse besonders 
zuverlässigen Aufsehern anvertraut und nur mit den si- 
chersten Zündmitteln gestattet wird, nicht aber, wie in 
England, durch Glühendmachen eines Eisendrahtes an der 
Sicherheitslampe. 
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Bcbwierigor und der Bcbw&ehsle Punkt in Besug auf 
die Sicherheit iat der, wo offene Lampen aufhören und ' 
Sicherhcitslampen anfangen, d. h. wo beide gemeinschafl- 
lieh angewandt werden, da auf dieser leicht au (Iber- 
BChreitenden Linie der Arbeiter, welcher weiaa, dass in 
den Strecken nebenan offene Lichter brennen, daea die 
Gefahr alao nicht ao ipross sein kann, bei dem Gebrauch 
der Sicherheitslampe gewitaermaMen auversiehtlich gemacht 
wird, Btatt eie sich zur Warnung dienen zu lam*cu. 

Auch hier, und sobald überhaupt eine tflgliche Re- 
Tision di>r Arbeitepunkte auf schlagende Wetter nöthig 
gehalten wird, sollte man das Sehiessen in der Kohle nur 
auverlftssigen Vorarbeitern oder Au^hem anvertrauen und 
überhaupt möglichst beschrftnken. Bei intelligonter Be- 
triebpleitung wird durch derartige Aufseher entschieden 
keine Steigerung der Kosten, sondern nur Erhöhung 
der Leistung eintreten, und hoffentlich wird ja auch die 
Technik bald dahin gelangt sein, dass sie das Schiessen 
Hl der Kohle gana beseitigt, da durch das Antreiben von 
Stahlkeilen oder kleine hydraulische Handpressen der Zweck 
in den meisten FUlen eben so gut erreicht werden kann. 

Die Verschärfung und die besondere Controle der 
unmittelbaren Aufsicht sind nun diejenigen Gegenstftnde, 
auf welche die englischen Ingenieure bei den vorerwähn- 
ten UnglflcksfiUlen am meisten hinwiesen. Der erste Un- 
glücksfall passirte an dem Tage niich den grossen Par- 
lamentswahlen, der zweite an einem Montage, der dritte 
am Jahresschlüsse, wo die Aufseher durch andere Ge- 
schäfte von der Controle abgehalten waren; also gerade 
wie bei uns, wo die Tage nach Festtagen etc. etc. mit 
der schlechteren Controle auch immer eine Steigerung der 
Zahl der Unglücksfalle mit sicli bringen. 

Einer der bewährtesten Ingenieure, P. Higson, 
sprach sich deshalb auch auf das Dringendste dahin aus, 
dass nicht nur die Betriebsführer selbst periodisch sy- 
stematische Instructionen ihrer Unterbeamten vornehmen 
möchten, dass die speciellen Sicherheitsvorschriften der 
Grube mindestens alle 14 Tage der Belegschaft, womög- 
lich vor der Arbeit, vorzulesen, und namentlich allen 
neu angenommenen Arbeitern zunächst eine specielle In- 
struction zu ertheilen sei, sondern dass auch zur Controle 
der Wettermänner vor jeder Arbeit auf einer Tafel das 
Datum der Revision des Arbeitspunktes aufzuschreiben sei, 
um sich überzeugen zu können, dass derselbe wirklich an 
dem betreffenden Morgen revidirt sei. 

Ein zweiter Gegenstand der Aufinerksamkeit sind die 
Lein wand scheid er, die zur Ventilation iu Streckeo, 
au Wetterthüren u. a. m. in England ausgedehnter ange- 
wandt werden, als bei uns, und ja manche erhebliche 
Vortheile gewähren. — Wo aber das Auftreten starker 
schlagender Wetter bekannt ist, sind tfie allerdings durch 
leichtere Dringlichkeit und Zerstörbarkeit, namentlich bei 
grösseren Längen, nicht ohne Bedenken^ und dürfen we- 
nigstens die Parallelstrecken nicht ersetzen! Es wurde 
ferner, namentlich bei der Grube Hindley-Green, die Art 
der Vorrichtung und des Abbaues überbai^t getadelt, 
indem man bei Eröffnung von ganz frischen Grubenfel- 
dern, welche in keiner Weise bisher entgast sind, zunächst 
so wenig Arbeitsraum wie möglich offen halten,, also nicht 
sogleich den Abbau beginnen und nach allen Richtungen 
Vorrichtungsstrecken treiben soll, sondern unter Zusam- 



menhalten des WetCerstromes die Grundatreeken au Felds 
treiben und bei Beginn des Abbaues die Vorrichtungt- 
strecken nicht mehr, als der Abbau es erfordert, aasdeh- 
nen soll. Allerdings eine Lehre, die häufig durch die 
Nothwendigkeit, den Abbau zur Deckung der ersten grossen 
Anlagekosten sogleich zu forciren, vereitelt wirdi 

Was nun die Wettekrersorgung überhaupt betri£Et, 
so liegt die Hauptaufgabe darin, eine bedeutende Re- 
serve an Luft bereit zu haben, oüer eiu^ Steigerung 
derselben .über die „unter gewöhnlichen Verhältnisaea" 
erforderlichen Quantitäten so schnell beschaffen zu können, 
dass zur Ausgleichung aussergewöhnlichcr Verluste oder 
Unschädlichmachung grösserer ausströmender Gasmengen 
Mittel gegeben sind. E|ieses ist bei Wettermaschinen aller- 
dings leichter, als bei We^terÖfen. Es soll deshalb über 
die Wetteröfen an sich durchaus nicht der Stab gebro- 
chen werden, die ja ihre vielfachen Vorzüge immer be- 
haupten wer4en, aber dass sie bei schlagenden Wettern 
eine wesentliche Steigerung der Gefahren mit sich brin- 
g^n^ beweist wieder dieser Fall von Hindlej-Green and 
ein anderes gleichzeitiges Unglück auf einer benachbarten 
Grube Rainford, wo am 7. Januar c. dadurch, dass sich 
das Feuer des Wetterofens der Kohle mitgetheilt hatte, 
durch Zurückschlagen der Gase bei den Löscharbei>n 
9 Arbeiter umkamen! 

Bei den Nachwirkungen grösserer Explosionen haben 
die Wetteröfen sich fast immer nachtheilig gezeigt, da der 
Umschlag des Wetterstromes den Wetterofen fast immer 
auf kürzere oder längere Zeit unzugänglich machte. — 
Wenn dagegen bisher die einzelnen Wettermaschinen die 
Leistungen sehr grosser Wetteröfen noch nicht erreicht 
haben, so ist dieses kein erschöpfender Grund, dass man 
nicht durch Fortschritte der Construction denselben me- 
chanischen Effect erreichen sollte. Auf der Kohlengrube 
Page-Bank in Northumberland ist ganz kürzlich ein Le- 
I mielle'scher Ventilator von 32 Fuss Aicenlänge und 23 Fnss 
Durchmesser aufgestellt, der pro Minute 130.000 Cubik- 
fuss Luft liefert; und zwei nebeneinander aufgestellte 
Wettermaschinen werden schon jetzt immer grössere Lei- 
stungen und weit grössere Sicherheit liefern, als die 
Wetteröfen. Wenn irgendwo es nicht auf die bloee 
Berücksichtigung des Kostenpunktes ankommt, so iat es 
bei der Wetterversorgung der Fall. Schafft man nur die 
Kraft, um ein Uebermass von Luft liefern zu kdnnen, 
BO^ wird die praktische Erfieihrung auch bald zur ricfatigeni 
Vertheilung derselben gelangen. Es ist daher da« zuerst 
in Belgien ausgeführte, in Nordfrankreich und jetart; auch 
auf einzelnen Saarbrücker Ghruben angewandte Syaten 
zweier Wettermaschinen auf demselben Hauptrwettcri 
schachte gewiss der Nachahmung in vieler Beziehung %i 
empfehlen. 



Ueber Martin's Verfahren der Oassstahl- 

fabrikation *). 

Von Constantin Pelperi, Vertreter und Ingenieur der Hern 

Biartin« 

Solingen, im ICäm 1869. 

Bei der wichtigen Stellung, welche der Gussstal 
in unserer heutigen Industrie einnimmt, darf es nie 

«) Ans dem Berggeist Nr. 21 d. J. 
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Wunder nehmen, wenn die Methoden, dnrch welche man 
denselben darstellt» die Erfindungslust unserer Techniker 
enetgitch wach rufen und auf immer neue Bahnen lenken, 
•o data die Erfindungen, welche, heute gemacht, das 
6r6s8te in ihrer Art zu leisten scheinen, morgen schon 
dnrch eine neue in den Schatten gestellt werden. 

Während frflher Menschenalter daau gehörten, einer 
durchgreifenden Neuerung Eingang in der Industrie xu 
▼erschaffen, sichert heute das Bedflrfhiss nach einem gu- 
ten und billigen Stahl dem Erfinder einer neuen Icbens- 
fthigen Methode einen schnellen, glänzenden Erfulg. So 
ist der Erfinder des Sessemerus nach wenigen Jahren 
schon, durch eine vollständige Umwälzung in der Stahl- 
industrie, jedoch auch durch ein fürstliches Vermögen für 
seine Erfindung belohnt worden. Das Geniale und Gross- 
artige seiner Erfindung, der ausserordentliche Aufwand 
▼on Capital, Arbeit und Ausdauer, die dem kühnen Ge- 
danken sum Siege über die praktischen Schwierigkeiten 
Terfaolfen, die Umgestaltung eines wichtigstens Theiles der 
Eisenindustrie werden den 'Namen des Elrfinders in ferne 
SSeiten unvergessen machen. 

Die Erfolge dieser Methode sind indess hinter den 
Erwartungen snrückgeblieben, der Wirkungskreis derselben 
dn Terhältnissmässig beschränkter geblieben, und kaum 
hatte sich die Existenz von unausgefüllt gebliebenen 
Lieken fühlbahr gemacht, als man auch schon unermüd- 
QA Bur Auffindung neuer Methoden andere Bahnen ein- 
«klug. 

Unter den vielen nach Bessemer auftauchenden 
Ideen hat sich nur Martin's Verfahren der Gussstahl- 
fabrikatiön demselben als ebenbürtig durch die Praxis 
docnmentirt. Weniger dnrch Originelles und Neues, als 
durch seinen ausserordentlichen praktischen Wcrth fesselt 
der Martin*sche Ofen unsere Aufmerksamkeit, und dieses 
ist es, was demselben eine so schnelle Verbreitung ver- 
lehafft hat und seine allgemeinste Einführung in sichere 
Aussicht stellt. 

Am 4. April 1864 machte Herr Martin in seinem 
Etablissement zu Sireuil bei Angoul&me zum ersten 
Male mit Erfolg den Versuch, Gussstahl auf der Sohle 
eines Regenerator-Flammofens herzustellen, und Hess 
Bch am 10- August desselben Jahres das Verfishren für 
Frankreich patentiren; heute, fünf Jahre nach jenem Ver- 
nehe, sind die Ofen in ganz Frankreich verbreitet, 
in England, Deutschland, Oesterreich, Schweden und Ame- 
rika yiele Anlagen nach diesem System theils ausgeführt, 
dieils in der Anlage begriffen. Bedeutende Etablissements 
ähemrinnen grosse Lieferungen an Eisenbahnschienen und 
Bandagen aus Martin*schem Gussstahl; Martin selbst er- 
migt seit 1865 ununterbrochen Gewehrläufe, mit einem 
Ofen, dessen Jahresproduction 1 y2 Millionen Pfund be- 
tdgt, und kann durch solche Leistungen die Methode als 
ia der Praxis «ngebfirgert bezeichnet werden. Den Er- 
folgen entsprechend hat die technische Journalistik ent- 
■ehisden an Gunsten dieses Verfahrens Partei ergriffen, 
nnal die bedeutendsten Fachmänner der Sache ein gün- 
itiges Prognostiken stellten. 

Eine grosse Anzahl von Fabrikanten und Ingenieuren, 
^mnter die im Fache hervorragendsten Persönlichkeiten, 
ftkrten, nachdem sie den Ofen bei Martin functioniren 
.nken, bedeutende Anlagen nach diesem System aus und 
griiea dadoreh ein stillschweigendes Zeugniss f^r die über- 
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raschende Sicherheit und die fast ausnahmslose Anwend- 
barkeit der Methode. Nur in AusnahmsfRllen ist die Aus- 
führung des Processes im Martin'sehen Ofen auf Schwie- 
rigkeiten gestossen, da Herr Martin seinen Klienten nieht 
allein mit vollständigen Pliinen und ausgebildeten Meistern 
an die Hand geht, sondern ihnen auch das Studium des 
Verfahrens in den eigenen Werken gestattet. Wo dennoch 
ein Fabrikant nicht sofort rcussirte, hat man sich entwe- 
der in der Wahl der Materialien geirrt, oder die ange- 
lernten Arbeiter verstanden den Ofen nicht zu bebandeln, 
während an anderen Orten die Intelligenz der gewählten 
Arbeiter bei Ueberwindung schwieriger Verhältnisse oft- 
mals den Ausschlag gab. Der Mangel an tüchtigen Ar- 
beitern und besonders an tüchtigen Meistern ist indess 
eine Schwierigkeit, mit der jede neue Methode zu käm- 
pfen hat. Das Vertrauen zur Sache selbst kann durch 
solche einzelne Fälle nicht erschüttert werden. In den 
Werken des Herrn Martin, wo die Ausführung des Pro- 
cesses in den Händen eines lange Jahre eingeschulten 
Arbeiterstandes liegt, verläuft derselbe mit gross ter Sicher- 
heit und gehört das Misslingen einer Charge fast zu den 
Unmöglichkeiten. 

Die Idee der Martiu*schen Methode hat den Tech- 
nikern schon lange vorgeschwebt und Hess sich Heath 
schon 1839 auf dieselbe ein Patent geben, auch sind in 
dieser Richtung viele Versuche angestellt worden, die, 
mehr oder minder gelungen, sich nicht aus dem Stadium 
der Versuche herauszuarbeiten vermochten. Martin's spe- 
cielles Verdienst ist es, durch viele kostspielige, mit Um- 
sicht und Ausdauer geleitete Versuche zur Auffindung der 
richtigen Verhältnisse des Ofens und Generators, der Ma- 
terialien und der diesem Process eigenthümlichen Opera- 
tionen, der Industrie eine in sich vollendete Fabrikation 
übergeben zu haben, die von jedem Anscheine unbehol- 
fener Neuheit frei war und welche Martin als Erfinder 
mindestens ebenso hoch stellen, als ob auch die Grund- 
Idee sein Eigenthum gewesen. Die mehrjährigen Betriebs- 
resultate der eigenen Werke, die Ausführung und Inbe- 
triebsetzung einer grossen Zahl von Oefen in fremden 
Werken aller Länder haben Martin seitdem eine Sicherheit 
in dieser Methode verschafft, wie sie neue Erfindungen 
unter anderen Umständen oft erst nach Jahrzehnten er- 
reichen. 

Obschon das Princip des Martin'schen Ofens zu 
viel schon besprochen, um dasselbe nicht als dem tech- 
nischen Publicum bekannt vorauszusetzen, so führen wir 
es doch nochmals in kurzen Umrissen zur Orientirung 
beim Lesen des Nachstehenden vor: 

Auf der muldenförmigen Sohle eines Flammofens wird 
eine Partie Roheisen eingeschmolzen und in das unter 
einer Schlackendecke stehende Bad in gewissen Zwischen- 
räumen Schmiedeeisen so lange eingetragen, bis eine ge- 
nommene Schöpfprobe nachweist, dass die ganze Masse 
die sehnige Natur des Schmiedeeisens angenommen hat. 
Durch Zusatz einer bestimmten Menge Roheisen wird als- 
dann die Masse wieder in Stahl verwandelt. Die zu dieser 
Operation erforderliche Hitze liefert ein mit dem Flamm- 
ofen verbundener Regenerator. Das Schmiedeeisen wird 
entweder als noch glühende, eben gaare Luppe aus einem 
benachbarten Puddelofen eingetragen, oder es werden 
Schmiedeeisen- Abfälle benutzt, in einem besonderen Wärm- 
ofen, resp. mit der Ueberhitze eines benachbarten Schweiss- 
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ofens vorgewtbrmt. Das fertige Bad wird durch ein Ab- 
Btichloeh in prismatiBcheu Formen abgestochen oder in 
Gnssformen, die keiner weiteren Verarbeitung unterliegen, 
erhalten. 

Das Folgende soll seigen, welche Vorzüge dieses Ver- 
fahren vor den heute geläufigen Gussatahlfabrikatious- 
methoden, vor dem Tiegelgussstahl- und dem Besse- 
mer*Proces8 hat, wodurch er berechtigt erscheint, bei- 
den ebenbürtig zur Seite zu treten; dass das Martin'sche 
Verehren beide Methoden nicht allein in den meisten 
Füllen zu ersetzen ida Stande ist, sondern auch eine 
zwischen beiden bestehende Lücke glücklich ausfüllt, wäh- 
rend er beiden Methoden gegenüber wesentliche Vortheile 
au&nweisen hat. 

(SchluBs folgt) 



Ans Wieliczka. 

Seit dem 10. April ist die grosse Maschine am Eli- 
sabeth-Schacht nach dem rasch bewerkstelligten Einbau 
eines Beserve- Ventilkastens wieder in Thfttigkeit und seit- 
dem der Wasserspiegel in constanter Abnahme. Nachdem 
mit Rücksicht auf die Neuheit der Maschine mit grösster 
Vorsicht und sehr langsamen Gange derselben fortgefahren 
wird, ist ihre Leistung noch weiterer Steigerung fähig, 
welcha auch allmälig und mit Rücksicht auf das Eintref^ 
fen von Reservebestand theilen fSr allfäUige Beschädigun- 
gen angestrebt wird. 

Am Morgen des 10* April war der Wasserstand 
über dem Horizonte „Haus Oesterreich"* 3^ 3' b". 

An diesem Tage Nachmittags wurde die Maschine 
wieder in Betrieb gesetzt und am 14. April Morgens 
wurde der Wasserstand über Haus Oesterreich mit 3^ 2^ 
2** gemessen, ist also um 1' 3" gefallen. Die neue 
Maschine hat also nicht blos den ganzen Zufluss des 
Wassers, welcher vorher 3 — 4:" täglich betrug, gehoben, 
sondern ausserdem den Wasserstand um circa 3V2 — 4" 
täglich vermindert, obwohl man sie bisher nicht über 
2 Hub in der Minute machen Hess. 

Der sonstige Betrieb in der Grube geht ungestört 
fort, das Abteufen des Albrecht-Gesenkes hat 16 Elafter 
Teufe erreicht. 



Notiz. 



Eine EdelsteSnsammlung. Wir waren in der Lage, eine 
Sammlung von Edelsteinen su sehen, welche der vor nicht lan- 
ger Zeit verstorbene Herr Fladung hinterlassen hat, dessen 
populäre Schriften über einige Zweige der Naturkunde vor etwa 
80 Jahren insbesondere in Damenkreisen in Wien eine Notorietät 
besassen. — Sie besteht ans Ewar kleinen aber nett zusammen- 
gestellten Exemplaren aller Edelsteine und Halbedelsteinein kleinen 
Kästchen und zeichnet sich durch ihre Vollständigkeit aus. Gegen- 
wärtig ist diese Sammlung zu verkaufen, da die einzige Erbin 
des in hohem Alter verstorbenen Sammlers, selbst schon sehr j 
bejahrt, bereit ist, dieselbe gegen eine feste Summe oder eine 
kleine Leibrente zu veränssem. Wir wünschten, dass diese ihrem 
kleinen Format nach mehr fOr Private als iür öffentliche An- 



stalten geeignete Sammlung im Gänsen bliebe, und Freunde nur 
neralogischer Samminngen werden uns bereit finden, weitere Aqi- 
künfte darüber zu geben. Briefe an die Red actio n dieser Zeit- 
schrift werden nach unmittelbarer Rücksprache mit des bethei- 
ligten Personen beantwortet werden. 



Amtliche Mittheilun^ezi. 

PersonalnaohrlohteiL 

XmenaimgeB. 

Vom Finanzministerium: 

per Salzfactor Leopold v. Er Lieh zum Sndhflttenmeister 
bei der Salinenverwaltnng in Hallein. (Z. 37129, ddo. 8. April 1869.) 

Der Cassacontrolor des kOnigl. ungarischen Haaptpun- 
lirungsamtes in Pest Adolf Mader zum Official L ClMse bei 
dem Hauptpunzirangsamte in Wien (Z. 10636, ddo. 4. April 1869). 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Ein praktisch und theoretisch gebildeter Bergmann, Sachse, 
der bereits seit 17 Jahren als Leiter bei verschiedenen BerghAu- 
Unternehmungen fnngirte und über seine Wirksamkeit die besten 
Zeugnisse beizubringen vermag, sucht Stellung als Betrieb»- 
heamter (Bergverwalter, Bergdirector o. a.) oder auch sie Msrk- 
scheider. Gktfällige Offerte werden unter der Chiffre X. X. an 
Herrn Kaufmann Carl Otto Jahn in Dresden, Wilsdrufferstrasse, 
erbeten. (35—1) 



Zerkleinerungsmaschinen 
('"-'> und Mühlen 

für £rze, Kohlen, Kalkspath, Schwerspatb, Phosphorit, Trass, Gips, 
Kreide, Salze, Erdfarben, Chamott, Porzellan, sowie alle mecha- 
nischen Sieb- und Sortirvorrichtungen liefern: 

gllevers Os €• , 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Alle Maschinen können bei uns im Betriebe gesehen werden.) 



(34—1) 



Für Kohlenbau-Oewerke. 



Ein geschäftstüchtiger, vermOglicher Mann, in NQmherg wohn- 
haft, wünscht den Vertrieb Österreichischer, insbesondere böh- 
mischer Stein- und Braunkohlen im Königr. Baiern zo über- 
nehmen. Offerte unter X. 473 befördert die Annoncen-EIaEpedition 

von Rudolf Messe in München. 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrik 

(38—13) von 

Frans Clouth in Cöln. 

Yerdichtniigsplatten^ Sohnüre und Ringe, Pumpen- uad. ^ei 
tilUappen, Stopfbflohsen-Diohtangen, ScliUnche sunt AI 
teufen Yon Sohachten, Sauge-. Druck- und 6as-ScIilfiaclu 
Fangriemen fOr Förderkörbe, Herdttteher, Treibrienaen a 
Tulc. Gummi in Torsfigrlieher Oualltftt. wasserAf dai 
Anifigre für Bergleute, Regenrocke, Caputien e4o« ^i 



Diese Zeitschrift erncheint wöchentlich einen Bo]pen st« rk mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der <rrNa«flivx«i^oxft.spr^ 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit ftrsneo PoBtversendang 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahressbois. n e n t 
erhalten einen officiellen Bericht aber die Erffthmngen im berg- und hfittenm&nnisehen Maichinsn-, Bau- und Aalbereitaai.^e nr eJ 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV3 Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile A.Ya:£x&^,i^^ 

Zuscbriften jeder Art k6nnen nur franeo angenommen werden. 
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üeber den bergmännischen Unterricht 

Wir haben in Nr. 14 und 15 dieses Jahrganges du 
gT«iDin der prenseiBchen Bei|;akademie in Berlin g^e- 
I. welche in ihrer gegenwärtigen Entwicklung als Belfast- 
■£ge Hochacbnie dea Berg-, HQtten- und Salinen' 
«aa, and zugleich im innigen Anschloase an die geo 
i|iie^e Landeaanatalt, sowie mit Benützung dei 
ebfaifte der UniversitSt und auf der Grundlage dei 
Mciheit uns allen gerechten Ansprüchen der heutigen 
it n entsprechen acheint. Am Vorabende einer Be- 
bnng über diese Frage im Ackerbau ministerium, ala 
zeitiger oberster BergbebStde, glauben wir mit muerer 
ficht aber diese Frage nicht zurückhalten zu aollen und 
■nen dieaelbe im Hinblick auf daa Pragramm der preus- 
chen Bergakademie, das wir als mustergiltig anerkennen, 

Nachdem durch die Selbatthfitigkeit der Privatgewer- 
□ anter Initiative des ' Ackerbaamiuisteriums und mit 
bvention des Staates durch die neu entstandenen (nie- 
len und mittleren) Beq^chnlen in Elagcnfurt, LeobeUj 
irbitz, Bowie durch die krarischen Bergschulen in PK- 
un and Wieliczka l^r die locsle Auabildung eines 
:htigen Aufaichts- und ManipulationBleiter-PerBonalea mit 
nkenswerther UanuigfUtigkeit geaorgt iat, nachdem der 
rbeaaerte Realacbnluntarricht und die reorganisirten tech- 
eben Institute viele FCrderang bergmännischer Vorbil- 
ig an den verBchiedenaten Orten möglich gemacht ha- 
1, scheint ans die von uns stets gewünschte Errich- 
g einer Hochschule des Facbes in der Residenz hei 
ten) weniger Einwendnngen ausgesetzt, als es vielleicht 
b vor kurzem der Fall gewesen wäre. 

Ein Centralpnnkt der Wissenschaft, wie Wien es ge- 
deu bt, der im Umkreise von nicht mehr als 10 — 20 
len in der Runde*) und durch Bahnen verbunden, 

*) Daa Ist mit Eiaenbahnen 4—6 Stunden Entfernung. 
Bchen I nnd 16 Meilen liegen; ZwiscbenbrScken, Zilling- 
', Brennberg, Lilienfeld, Mnthmannsdorf, Klans, Gloggnitc, 
Uern, Beichenau, Temitz, Pitten; mischen 10 und IS Meilen 
an: Neadoif, OCding, MMriacell, Neaber^; Ewiichen lö und 
tfaUen: Boasiti, Oilavan, Blanskoj ja selbst Leobea, Eisen- 



die Kohlenwerke von Brennberg, Zillingdorf,* Thallern, 
Neudorf, GSding, Roesttz, Oslavan, Gloggnitz, Muthmanns- 
dorf, Klaus und Lilienfeld, die Eisenwerke von Roasitz, 
Blanako, Adamathal, Zwischenbrücken (bei Wien), Rai' 
cbenau, Teroitz, Pitten, Neufaerg, Mariazell u. a, zahl- 
reiche Maschinenfabriken in nnd um Wien und die Direc- 
tionen der Staatawerke sowie vieler grosser Privat-Mon- 
tanwerke im Weicbbilde der Stadt eelbat beaitzt , kann 
keineawegs ala ein der Montan -Industrie abseits liegender 
Ort angesehen werden. WisBenschafttiche Anregung und 
Förderung durch Universität , Poljtecbnik , geologische 
Reichs ans talt, Hofmineraliencablnet, Akademie der Wissen- 
schaften, Haupt manzamt, Ingenieur- und Gewerbe verein 
u.. s. w., der Umgang mit den Mitgliedern dieser An* 
stalten und Vereine, mit den Leitern und Beamten zahl- 
reicher Montan- und Indus tri e-Untemehmungea, bieten für 
Lehrer und Schüler einer Bergakademie Hilfamittel 
der Auabildung , wie sie eine kleine Bergstadt niemals 
gewähren kann. 

Praktischer Aufenthalt an Berg- nnd Hüttenwerken 
T»r and Mch dem Cnrans ergänzen, was etwa an prak- 
tischer Auschauang noch fehlen kann. 

Was aber heutzutage dem Montanisten nnentbehr- 
lich ist und oft aelbat hei den tüchtigsten Fachkenntnis Ben 
bisher schmerzlich vermiast wird: mercantile nnd volka- 
wirthschaftliche Bildung, Keantniss des Staatswesens 
und dea prodactiven Volkslebens im Groasen nnd Ganzen, 
ist eben nur in der Grossstadt zu erreichen. 

Die Pariser Ausstellung hat gewiss manchem der zahl- 
reichen Besucher derselben ans unseren Kreisen gezeigt, 
welche Anschaaungen eine Gross- und Weltstadt auch fOr 
die engeren Fachbe Ziehungen gewähren kanni 

Es kann daher, dafür locale praktische Ausbil- 
dung gesorgt ist , ' die Verlegung einer montan ist! sehen 
Hochschule nach der Metropole, für nns wenigstens, 
keinem ernstgemeinten Einwände unterliegen. 

erz nnd Tordenberg liegen noob im Umkreise von 20 Meilen, 
wenngleich letttere dermal noch minder lugXaglich als z. B. 
Witkowiti nnd Oatrau, welches von Wien in 10 Stunden er- 
reichbar ist. 
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Nach manchem Schwanken, ob selbe an eine andere 
Hochschule oder ein analoges Institut n anzulehnen** wäre, 
als Facultät einer Universität (wie in Lattich) oder einer 
technischen Schule, glauben wir doch in einer selbst- 
ständigen Organisation und Leitung der bergmän- 
nischen Hochschule allein eine Garantie für einen fach- 
lichen Charakter einer solchen Schule und fflr eine 
praktische Wirkung derselben auf den Bergbau selbst zu 
erkennen. Wir stimmen daher für eine selbstständige 
Bergakademie! Dies schliesst jedoch nicht aus, daös 
sie durch gemeinsame Professoren und Vorlesungen mit 
anderen wissenschaftlichen Lehranstalten (Universität^ Polj- 
technicum) in Verbindung trete, wie es auch in Berlin 
geschieht, oder durch locale Nähe an anderen Instituten 
deren Sammlungeh mitbenutze, sich gemeinsamer Publi- 
cationen bedienen und in Wechselbeziehungen förderlich- 
ster Art treten könne. 

Wir halten ferner dafür, dass Gelegenheit geboten 
sein müsse, das Studium der Volkswirthschaft, der Han- 
delskenntnisse, sowie der modernen Sprachen, englisch und 
französisch vorzugsweise, mit den technischen Studien zu 
verbinden. 

Wir glauben ferner, dass eine geringere Zahl, 
aber eine bessere Dotirnng der Stipendien geeig- 
net sein würde, wahrhaft Talentvollen den Zugang zur 
Akademie und der Subsistcnz daselbst zu erleichtern ; die 
Mittelmässigkeit soll an einer Hochschule sich nicht zu 
breit machen und die rein praktische Richtung ist durch 
die Local-Bergschulen vertreten. 

Endlich befürworten wir. möglichste Lehrfreiheit 
und das Princip der Staatsprüfungen, bei welchen es 
nicht auf das itWie, wann und wo? und in welcher 
Ordnung? man frequentirt und gehört '', sondern Was? 
man sich angeeignet habe, anzukommen hätte! 

Staatsprüfungen vor wechselnden Commissionen, die 
aus Lehrern und aus hervorragenden Autoritäten des 
praktischen Betriebes zusammengesetzt sind, scheinen mir 
der rechte Schlussstein einer echt freien und wissen- 
schaftlichen Ausbildung zu sein , wenn sie im rechten 
Geiste vorgehen! 

Die innere Einrichtung kann mannigfaltig sein. Auch 
hier empfehlen wir das bereits erprobte Muster der Ber- 
liner Akademie mit denjenigen Modificationen, die durch 
unsere Studienanstalten beding# sind ! 

Endlich empfehlen wir ein Statut für fünf Jahre, 
nach deren Ablauf eine Revision desselben eintreten solle, 
um die gemachten Erfahrungen benützen und darnach 
zweckmässige Aenderungen vornehmen zu können. Zu 
rasche Aenderungen, so oft irgend etwas nicht recht 
den Wünschen entspricht, sind vom Uebel. Auch eine 
solche Hochschule bildet sich erst aus sich selbst heraus 
und bedarf einer stetigeren Leitung in administrativer 
Beziehung, bei möglichster Freiheit in wissenschaftlicher 
Richtung. Dies ist in wenigen Worten unser Glaubens- 
bekenntniss in der hochwichtigen Frage des höheren berg- 
männischen Unterrichtes. 

Wien, den 17. April 1869. 

Hingenau. 



Die Erzgänge und neueren Bergbau-Erfolge 
im Bergdietrikte von Nagybanya in Ungarn. 

m. 

Pelsöbdnya. 
(Hiezu die Tafel zu der Nummer 16, Figur I, II nod IIL) 

Der kegelförmige Grossgrubner Berg, welcher sieb 
nördlich von der Stadt Felsöbänya erhebt, besteht aus • 
Grünstein, der tiefer im Gebirge in Grünstein-Porpbyr 
und gegen Westen in eine körnige, aufgelöste Gebirgs- 
masse übergeht und östlich über den Zavaros-Bacb mebr 
einem Trachyt ähnlich sieht. In diesem Gebirge setzen 
ein Haupt- und mehrere zum Theile mächtige Neben- 
gänge auf, welch' letztere an beiden Seiten des Haupt- 
ganges sich wie Aeste aus einem Hauptstamme in 
die Höhe ziehen (Pig. 2 und 3) 

Die mächtigeren Nebengänge sind im Hangenden: 
Der Ökörbdnjaer und Leppener Gang; im Liegen- 
den: der Greissen-, EUbAnyaer, Allerheiligen- und 
J o b i - Gang. 

l. Der Hauptgang ist in seinem Streichen bei S50 
Klafter durch den Grubenbau eröffnet, verflacht vom Tag 
an bis anf circa 20 Klafter Tiefe gegen Süden, wird dann 
steil und erhält endlich ein entgegengesetztes Fallen von 
80 Klafter, welches bis zur tiefsten Strecke (den 9. Lauf) 
50 Klafter unter dem Borkuter Erbstollen, unverändert 
bleibt. Seine Mächtigkeit beträgt 10 bis 12 Klafter, die 
aber gegen Westen bedeutend abnimmt. 

In einer aus Quarz, dunkelgrauem Hornstein, Schwer- 
spath und tauben Keilen vom Nebengestein bestehendem 
Ausfüllungsmasse führt der Hauptgang und zwar im öst- 
lichen Felde ausschliesslich silberhaltigen Bleiglanz, 
theils derb, theils eingesprengt, selten in krystallinischem 
Zustande, im westlichen Felde dagegen treten Roth- 
güldig und Schilferze, letztere jedoch höchst selten 
auf. Ferner erscheinen Braunspath, Leb erkies und 
dodekaedrische Granatblende. Der Schwerspath ist oft 
mit nadeiförmigem Antimon und Real gar durchzogen. 

Das Gold, zumeist an prismatischen Elsenkies 
und Quarz gebunden, kommt in fein zertheiltem Zu- 
stande vor. 

Der Hauptgang wird beiläufig in der Mitte seiner 
Längenerstreckung von einer antrazitführ enden 2 bis 
4 Klafter mächtigen Thonschiefer-Kluft darchsetzt und 
in Unordnung gebracht. Dieser Schiefer, in dessen Nähe 
auch das Nebengestein äusserst milde und brüchig ist, 
hat dem Bergbau schon mehrere Verlegenheiten bereitet 
und öfters Brüche in der Grube verursacht. 

Die Ausdehnung des Hauptganges nach dem Strei- 
chen nimmt mit der Tiefe ab und zwar so rapid, dass 
die zur Sohle des Erbstollens auf 800 Klafter sich er- 
streckende Länge des bauwürdigen Ganges xur Sohle des 
9. Laufes nur noch 450 Klafter beträgt. In der westlichen 
Abtheilung wurde im Monat October 1 868 das edle Gang- 
mittel unter dem Revay- Abteufen angefahren. Die ge- 
nommenen Proben sind beMedigend, da der Durchschnitts- 
werth der Geschicke per 1 Ctr. circa 1 fl. 90 kr. betrug. 
Im östlichen Felde ist der Gang ebenfalls 2 bis 3 Klafter 
mächtig und bleiisch, allein weit ärmer im Grolde als in 
den oberen Horizonten. 



2. Der ökörbinjaerOnngbeBtehtauB mehreren Trüm- 
meni, Uuft in ÖBtltcher Richtung zwischen Stande 4—5 
TOID Haiiptgünge »üb und endigt tm der Schieferklnft. 

Ueber Tags ist dessen StreichenftaBdehnung 135 Klftr, 
imd HD Borkoter ErbBtolien 80 Klftr. Er verflächt wider- 
siDDiech grgeii d^n Hauptgang, sitzt diesem zu and schleppt 
lieb mit demaefben vom Oberborkuter Stollen bis aof den 
Horizunt de« 4. Laufes, wo er sieh mit dem Hauptgange 
Tereinigt. Seine Mächtigkeit betrfigt 9 —12 Fuas; die Aua- 
föllung ist Qaarz und Eisenkies, welcher Gold und 
Silber rilbrt. Du Vorkomnen von RothgUldigerz ist 
diesem Gange eigentfaümlich. 

Hehrere io den oberen Horizonten in der Gegend 
seine« Streicheus unter venchiedenen Namen reich abge- 
gebiute Klüfte scheinen nur Traromer dieses Ganges 

3. Der Leppener Gang geht vom Hanptgange in 
■udicber Kicbtung aus und endigt an der Thonachiefer- 
tliift. Seine grösate Entfernung vom Hanptgange betr&gt 
un 1. Laufe bei 19 Klafter und die aufgeacbtoesene Länge 
190 Klafter. Dem Verflachen nach sitzt er dem Hanpt- 
pa^ un 4. Laufe, bei Ignazi, auf und achleppt sich 
aii deoiBelben bis in die Tenfe, Er ist meiateni in drei 
Irtmni*T getheilt, die in ihrer Hfichtigkeit stark wechseln 
»d nft bis auf eine Steinacheidang verdrückt sind. Die 
im^ ist fast dieselbe wie beim Hauptgange, mit dem 
^oten^Ucde, dass der weisse Quarz niereufSnaig und 
^utetif, oft neben einem seifenartigen weissen Letten 
ottbatL 

iuaer den verschiedenen Spstben ftthrt dieser Gang 
tefcttkiea. Realgar, sehr häufig prismatoidi sehen An- 
imoaglanz, dessen Nadeln oft bis 4 Zoll lang und 3 
bi» i ZuU dick mit Endkr^stalliaation vorkommen. An 
ÜSblgöld ist deraelhe bedeutend reicher, dagegen an 
iflWtlltigem Blei viel ärmer ala der Hanptgang. 

X. Der G r ei 8 a e n - Gang entspringt im fiusaersten 
Hoigcnfelde aus dem Hauptgange, scharrt dem Verflachen 
OMb diesem Gange zu und steht am 7. Laufe mit dem- 
«Ibeo in Verbindung, ohne dase eine scharfe Grenze 
»ÜTMnehmen wSre. Er zeichnet sich von den übrigen 
CiDgeadoreb die grossen, oft 1 — 2 Klafter langen Quara- 
"insen ans, in welchen nebst dem rhomboedrischen, 
H^neeveisaen , glänzenden Quarz Pahlerz, Antimon- 
S'»uz mit Endflächen und gold- und silberhaltiger Blei- 
eliDt, oft mit Kupferkies imprägnirt, vorkommt Das 
'Thäliniis zwischen den edlen Metallen und dem Rlei 
« dasselbe wie beim Hauptgange. Die Mächtigkeit des 
"piasenginges wechselt von 4 — 8 Fuss. 

6- Der 4 — 6 Fuss mächtige, in Beziehung auf den 
•«iptgang wjedersinnisch verflachende EUbinyaer Gang 
" vom ersteren Gange 90 -101) Klafter entfernt und nur 
^ber der schwebenden Markstatt an mehreren Punkten 
«del bekannt, im tiefereu Felde aber theila bioa 2 Fuss 
nichtig und etwas Bleiglanz führend, theilsgau» unge- 
«»■üg Qberbrochen. 

. 6- Der Allerheiligen-Gang, welcher in den oberen 

Kttteln durch die GeweÄen edel verbauen wurde, ist bis 
■°^ i" der Grosagrube nicht sicher bekannt; es scheint, 
^*<^ derselbe mit dem Juhsnn RanT -Ktnllnn 

Äiirtn worden 



7. Der Jobi-Gang endlich wurde in den oberen 
Horizonten, wo er anch Rothgü Idigerz führte, nicht 
ohne Vortheil abgebaut, in der Teufe steht derselbe, 
am Borkuter Erbstollen in zwei Trümmer getheilt, un- 
edel an. 

Alle diese Gänge und Klüfte halten im Streichen 
; über den Groasgmbner Berg hinaus nicht an und die Ver- 
suche, dieselben in. den anstossenden Gebirgen auszurich- 
ten, haben zu keinem günstigen Erfolge geführt, woran die 
veränderte Beschaff'enheit dieser Gebirge Ursache sein 
dürfte. 

Der GroBBgmbner Bergbau war bei meiner Befahrung 
desselben im Jahre 1855 noch in ungeordnetem Zustande. 
Man beschäftigte sich damals mit Einlegen einer Schienen- 
bahn am Rorkoter Erbstollen, es mangelte eine ent- 
sprechende Wasaerhebemaschine , um die Teufe mit den 
erforderiichen Kräften in Angriff zu nehmen, und an einer 
rationellen Aufbereitung der Bleierze. In letzterer Be- 
ziehung wurden in den späteren Jahren in Folge meiner" 
Anordnung Versuche mit der Harzer Aufbereitungs- 
Methode, nach welcher ich als Distrikts-Markscheider 
schon in den Jahren 1840 und 1841 die Erzaufbereitung 
bei den Kitzbichler ßergbauen eingerichtet hatte, durch 
längere Zeit voigenommen. Es hat mich sehr überrascht, 
aus einer jüngst von Nagjbinja erhaltenen .Mi ttheiinng 
zu entnehmen, dasa die Versuche mit der Quetsch- und 
Siehsetzraanipulation bia zur Evidenz nachgewiesen hätten, 
dasa die dortigen ärmeren Bfeierze wegen ihrer all- 
zugrosaen Festigkeit und ihrem geringen Silber halt 
eich zu dieser Behandlung nicht eignen und dass nur bei den 
grob eingesprengten Geaebicken mit einem Bleihalte von 
22 Pfd. mittelst der genannten Manipalation, gegenäber 
des Peinpochena, Vortheile zu erzielen wären, nachdem 
doch zu Kitzbichl auf dieaem Wege aus den fein ein- 
gesprengten und specifiach leichteren Kupfer- 
kiesen Bchmelzwürdige Geschicke, und zwar zum Theil 
bis m einem Halt von 18—20 Proc. Knpfer erzeugt wer- 
den und das Werk hauptsächlich dieser Manipulationa- 
Einrichtung die günstigen Betriebserfolge und die höhere 
Kupfererze ugung zu verdanken hat. 

Dafür werden jetzt in Pelsöbinya ansUtt den 
früheren kleinen, grosse Pochwerke mit continuir- 
liohen Stossberden gebaut. Diese' Manipulation er- 
fordert nicht nur geringere Pochwerkskosten, sondern 
scheidet auch die Bleiechliche von der Zinkblende 
scharf ab, wodurch die Hütten m an ipulation weaentlich be- 
fördert wird. 

Erst seit einem Jahre spielen zwei beim Theresia- 
Hauptachacbte erbaute Wassersäulen-Maschinen und 
ist auch das Niedersinken des Schachtes unter dem 9. 
Laufe zur Anfschliessung ftischer Erzmittel im Betriebe*). 

Der volle ausbriogbare Metallwerth der Erzeugung 
pro 1867 war 201914 fl. öst. W. Ein Cenluer Poch- 
gang repiäaentirte einen Werth von Sö'/m kr.; 1 Ctr, 
Bleischlich 8 fl. 28 kr.; 1 Ctr. Kiessohlich 1 fl. 21 kr. 
und I Mflnzpfund Mßhlgold 503 fl. 71 kr. 

Die Erzeugung in Silber und Blei ist gegen früher 
bedeutend gesunken. Die Ursache liegt darin, weil wegen 



*) Siehe Tabelle auf Seite 138. 
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verspätetem Einbau der Wassersftulenmaschinen in der und die Verznutbung, dass in den oberen Horizonten noch 
Tiefe, wo die silberhaltigen Bleierze vorwalten, keine beträchtliche Erzanstände aufzufinden sein dürften, aich 
Mittel zum Abbau rechtzeitig vorbereitet werden konnten | als illusorisch erwiesen hatte. 



Motive zam Entwurf allgemeiner Bergpolizei- 

Vorschriften. 

(Fortsetzung.) 

X. Qrubenbrände. 
§. 87. 

Mittel, die Grubenbrände zu bekämpfen. 

1. John Hedley bespricht dos sub 1 und 6 angeführte 
Mittel nachstehend: „Die bisher angewendeten Mittel zur Er- 
stickung von Qrubenhränden sind entweder Luftabsperrung oder 
Wasserstrahl-Anwendung, oder gänzliche Ertränkung der Grube. 
Das erste Mittel ist fast immer gefährlich, da es Gasexplosionen 
erzeugen kann und ist auch in vielen Fällen gar nicht anwend- 
bar. Die Ertränkung kommt sehr l^och zu stehen und nur im 
äussersten Nothfall angezeigt Wasser in die Grube zu bringen 
iat leicht; es herauszubringen oft sehr kostspielig, auch beschä- 
digt es die Strecken und Pfeiler, und durch die Nachwirkung 
der Feuchtigkeit auf die Zersetzung der Schwefelkiese bricht 
manchmal das Feuer, das man eben bewältigt hat, von selbst 
neuerdings aus. 

lieber die Löschung des Grubenbrandes durch Bespritzen 
des entzündeten Kohleomittels mit Wasser und ein rasches Weg- 
räumen desselben, wurde beim §. 86, des Zusammenhanges wegen, 
ein Fall angeführt 

2. Zu dem oben angeführten Funkt sagt Combos:*) 
„Wenn sich ein Grubenbrand unvorgesehen zeigt, oder sich in 
einem Theile der Baue, den man gegen ihre Angriffe gesichert 
hielt, schnell verbreitet, bo muss man sich beeilen, den Herd 
mit einem Ringe von Dämmen, aus Mauerwerk oder fettem Thon 
zu umschliessen. Die Herstellung dieser Dämme ist schwierig, 
mühevoll und oft gefährlich, indem die Brandwetter den Arbei- 
tern hinderlich und ihrer Gesundheit nachtheilig sind. Eine diese 
Wetter zu Tage iührende Esse würde alsdann sehr zweckmässig 
und ein Mittel sein, die Grube fortbauen zu können. Bei hef- 
tigen Bränden sieht man sich gewöhnlich genöthigt, mehrere 
Kohlenpfeiler in die Verdammung einzuschliessen, die mit Vor- 
theU gewonnen werden könnten. Nach dem Verlaufe von meh- 
reren Monaten hat der geringe Luftzutritt die Fortschritte des 
Brandes gehemmt; man konnte den Herd in engere Grenzen 
einschliesseu, und zwar dadurch, dass man es versuchte, die 
Dämme mehr vorwärts zu bringen, um die bauwürdigen Kohlen- 
pfeiier ausserhalb derselben zu lassen. Die Versetzung der Dämme 
muss mit der grössten Vorsicht ansgeftlhrt werden, und es darf 
damit erst dann angefangen werden, bis man sich Überzeugt hat, 
dass die Heftigkeit des Brandes nachlässt*^ 



lieber die Aufführung von Dämmen in der Fuchsgrabe 
bei Waidenburg berichtet Bergmeister Erdmenger:*) „Die 
Wurfdämme halte ich für das einfachste Mittel, einem «u- 
gebrochenen Grubenbrande nicht nur augenblicklich Grenzen la 
setzen, sondern denselben in offenen Strecken auch auf grössere 
Distanzen zurückzudrängen. Besonders aber gewähren sie du 
beste Mittel, um Zeit zu gewinnen, einen massiven Damm 
ohne alle Hindernisse aufführen zu können. Hat man zu einem 
Wurfdamm die Auswahl des Materials, so spricht die Erfahrung 
für Sand und Ziegelstücke, weil sich diese in grosser Hitse 
gleich in eine Masse verbinden, wogegen Lehm schnell zu Staub 
verbrennt Kur da ist Lehm besser, wo die Hitze nicht gleich 
sehr heftig wirkt und wo der Lehm daher erst etwas abtrocknen 
und erhärten kann. Solche Dämme werden gleich 1 bis IV^ Lachtex ' 
stark angelegt, wobei der Sand mit langen Stangen und Kratzen 
im Orte vorwärts gestossen und die Ziegelstücke mit der Hand soweit 
als möglich vorgeworfen werden. Hat man die Absicht, den Brand 
zurückzudrängen, so fängt man in demselben Augenblicke, wenn 
der Damm die Fiste erreicht hat, auch schon wieder an, den- 
selben vorne wegzufördern und das gewonnene Material mit 
Wasser abzulöschen, um es zum zweiten Male za benützen. Da- 
mit wird so lange fortgefahren, bis man zur Spitze des Dammes 
gelangt ist, da dann sogleich die Firste desselben dorchgestosseo 
und nochmals frisches Material eine Lachter lang vorgeworfen 
und wieder festgestampft wird. Auf diese Weise ist eine vöU'tg 
in Brand gerathene Strecke 2V2 Lachter lang vom Feuer ge- 
reinigt worden.** 

„Als der Wurfdamra bis fast in die Firste aufgeführt war, 
nahm auch die noch darüber schlagende Flamme ab, und das 
völlige Schliessen des Dammes konnte leichter bewirkt werden. 
Nach Vollendung dieser mühsamen und gefÜhrlichen Arbeit 
musste der erste Hauptdamm, der in der Eile aus losen, nicht 
mit Mörtel gebundenen Ziegeln, deren Fugen nur eine Ausfül- 
lung von Sand erhalten hatten, aufgeführt worden war, mit neuer 
Kraft vollendet werden, denn dieser Damm war, ehe der zweite 
Hauptdamm angefangen werden konnte, deshalb sebr n6th\ß, 
weil die Wurfdämme, wenn das Material derselben sich durch 
plötzliche Hitze stark zusammenzieht, in der Firste leichte Oeff> 
nungen bekommen und dann ein neues Hervorbrechen des Feuers 
veranlassen **). " 

n Nachdem auch dieser Damm mit V4 Ijachter Btärke be- 
endigt war, konnte zur Aufführung des zweiten Hauptdammes 
mit mehr Besonnenheit geschritten werden, die auch nothvwendig 
war, weil derselbe in Vj Lachter Stärke bogenftSrnnlg aufgeführt 
werden musste, so dass viel Zeit auf das Einhauen der Schlitze 



*) Band 2, Seite 167. Uebersetzung von Hartmann. 



•) Karsten's Archiv Band IV, Seite 241. 
**) Karsten's Archiv Band IV, Seite 240. 
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in die Stösa«, Firste und Sohle erfordert ward. Dämme mfissen 
I in allen schwebenden Strecken bogenförmig conAtruirt werden, 
I weil sie sonst dem Drucke, welcher durch davorgeschobene Oe- 
I binrsmaMeo und durch sich anhäufende Wässer bewirkt wird, 
I cii.ht widerstehen." 

I 3. Hierüber sagt John Hedley:*) „Herr G. Gurney, 

I Elender der Anwendung des Hochdruck-Dampfes zur Wetter- 
I iRjnsg der Groben, hat vor 2 Jahren einer in Brand gerathenen 
I Gnbe vorgeschlagen, dieselbe mit desoxydirter Luft, d. i. mit 
I eioem Gemenge Ton Stickstoff und Kohlensäure anzußillen. Diese 
I erhalt man, indem man atmosphärische Luft durch einen Feuer- 
I herd streichen lässt. Die so vorbereitete Luft wurde direct in die 
I Strecken geleitet und mittelst Wasserdampf- Injection durch die 
I FSider- und Wetterschächte wieder nach oben aufgesaugt. Der 
I Venncft hatte voUen Erfolg.^ 

I 4. **) Wenn der Hauptherd in einer geringen Teufe unter 
I Tige befindlich ist, und wenn die Steinkohlenpfeiler, welche in 
I ii ente Linie der Dämme eingeschlossen, fest und unzerklflftet 
I nl, so könnte ee vortheilhaft sein, die Arbeiten damit zu he- 
I t3S£n, einen kleinen saigem Schacht abzusinken, oder besser 
I ach eh 0-30 bis 50 Meter (oder 12 bis 20 Zoll) weites Bohr- 
I <a üDmittelbar Hber dem Herde abzubohren. Dieses Bohrloch 
I «vde dann als £sse fär Brandwetter dienen und man könnte 
I n aacfa Belieben gänzlich yerschlossen oder gänzlich oder theil- 
P vöK geöffnet erbalten, je nachdem es erforderlich wäre. Man 
f «jiflte alsdann die Verdammungen rasch vorwärts bringen, ohne 
I izyii die brandigen, unathembaren Gase gehindert zu werden, 
•aica dieielben zu Tage ausströmen können. 

Weiter kann dafür als Beleg dienen, was Bergmeister Erd- 

Zi^s^ in Karsten's Ajrchiy, IV. Band, Seite 247 anführt : ^Jn 

I <i-.n lozen Waldenburger Reviere, so weit ich es kenne, ist mir 

I tu >«t]l Boch kein Fall vorgekommen, dass beim Abbau eines 

l^o^ welches Sandstein oder grobes Conglomerat zum Han- 

L fi^a&ea^ Grubenbrand ausgebrochen wäre, weil ein solches 

I Hnigcftie Vn Verbrechen nach dem Abbau grosBe Wände 

t tintkSfli, niBcben denen sich weite Räume bilden, durch die 

1 c» i^^ kmer frische Wetter folgen können. Solche durch 

nr^trmhats Gebirge gebildete natürliche Wetterzäge halten sich 

Jibn !ssfe offen und wirken dann in derselben Art vortheilhaft 

L tsf fie«dt(Lnuig des Grubenbraudes, wie die Kanäle in den Koh- 

I isiikldcfl.*' 

I 5. Zq diesem Punkt kann das für den Punkt 2 Angeführte 

I ;^tta joÄ geschieht hier nur die Beziehung auf diesen Punkt. 

1 & Hierüber sagt Combes, Band 2, Seite 167 : „In schlecht 

I ^«tneknen Steinkohlengruben, in denen das ganze Feld durch 
j n breite Sirecken in Pfeiler getheilt worden ist, sowie es das 
I '-teZHidt Gebirge ebenfalls ist, ist es fast unmöglich, das Fort- 
L i^ätpn des Grubenbrandes anders als dadurch zu hemmen, 
A l«QaQ die Baoe unter Wasser setzt. Es ist ein Mittel, zu 
l ^^^01 man m allerletzt seine Zuflucht nimmt. Wenn der 
1 Adiierd ttoter der Sohle des Stollens liegt, so verlässt man 
f . .^^ ^^^ ^^ die Grund Wässer in derselben aufgehen, die 

I ^" ^*^ /Jem Betriebe auf den Stollen hob. Man beschleunigt, 
1*9*« lein kann, das Unterwassersetzen, indem man der Grube 
I §^ ^*ff^*Mer zuführt. Wenn die in Brand gerathenen Baue 
I i&a- der ätollensohle liegen, so muss man dieselben verdammen, 
I *• B ^^* Wässer, die auf dieselben abfliessen, aufgestaut wer- 
■ • - Hat man sich dahin entschieden, eine Grube unter Wasser 
I " **ü«j, ujn ^ßQ Brand zu ersticken, so muss man das Wasser 
I ',"*'?* .*^*"«»U8scn, dass die Steine gehörig abgekühlt sind. 
|^"*ii die Grube wieder von den Wässern befreit worden ist, 

I i^!** '*'*". ^ ^*^^^ *'* möglich das Brandfeld befahren und 

I ^"i^endigen Massregeln ergreifen, dass der Brand nach Ver« 

T v>a einiger Zeit unterdrückt werde. Verdammungen sind 

\ aawer nnoütz, wegen der in der Gebirgsmasse und in den 

,^* ;^pf«»^ern vorhandenen Klüfte. Das beste Mittel besteht im 

ifrL- *^^** <i*rin. das Brandfeld mit einer oder mit mehreren 

f^\ ^^-^ *^ durchfahren, so dass ein lebhafter Wetterzug darin 

1«!^ **^» <i«r das Gestein abkühlt und keine Erhöhung der 

•r-eratur unter dem Einflüsse der sich mitten in den zu Bruche 

i»ar?^*^" ^terien entwickelvden chemischen Einwirkungen 




) Traiie parlique de Vexploitatian des mines de houiliey 
'^'^ Bedley, pag. 79. 

'Combes, Handbuch der Bergbaukunde, IL Bd., S. 167. 



Zum Schlüsse dürfte es hier am Orte sein, anzuführen, waa 
die sächsische Vorschrift Über Grubenbrände in den §§. 61 und 
62 sagt: 

§. 61. Verhütung des Eintrittes von Grubenbränden. 

Zur Verhütung des Eintrittes von Grubenbränden ist Alles 
das sorgfaltig zu vermeiden, was zu einer Selbstentzündung von 
Kohlen in offenen und verlassenen Grubenbauen und Brüchen oder 
zu einer mittelbaren oder unmittelbaren Uebertragung von Feuer 
auf anstehende oder gewonnene Kohlen Veranlassung geben 
kann. 

Es ist daher darauf zu halten: 

1. Dass den jeweiligen Verhältnissen entsprechend zur Ver» 
meidung zu stark in Druck kommender Kohlenpfeiler, Vorrich- 
tung und Abbau genügend rasch hinter einander folgen; 

2. dass in den Abbauen weder anstehende noch gewonnene 
Kohle verbreche; 

8. dass in hohen Druck stehende oder eine ungewöhnliche 
Erhöhung der Temperatur jedoch noch keine Spuren von Ent- 
zündung zeigende Baue mit möglichst frischen Wettern versorgt 
werden ; 

4. dass Licht und Feuer in der Grube auf das Vorsichtigste 
gehandhabt werde; 

6. dass Brüche, in denen nach Beschaffenheit der darin 
verbleibenden Bergmittel des Flötzes oder des zum Bruche ge- 
triebenen Dachgebirges eine Entzündung zu befürchten steht, 
nach vollendetem Abbaue an ihren Zugängen, so weit dies thun- 
lich, durch dicht gemauerte und glatt verputzte- Dämme sofort 
abgeschlossen, und dass, wo dieser Fall voraussichtlich, schon 
bei der Vorrichtung durch die gegenseitige Lage der zum Ab- 
schluss geeigneten Strecken und durch möglichst geringe Quer- 
schnittsdimensionen derselben Vorkehrungen dazu getroffen wer- 
den, und 

6. dass über Tage gewonnene Berge oder sonstige Massen, 
welche zur Selbstentzündung geeignet sind, oder wohl gar 
brennen, niemals zur VerfÜlIung von Grubenbauen verwendet 
werden. 

§. 62. VorkehroBgen bei entstandenen Grubenbränden. 

Bei entstandenen Grubenbränden ist im Allgemeinen das 
Brandfeld oder der Brandherd möglichst eng und luftdicht vom 
übrigen Grubenfelde abzuschliessen. 

Durch Ersaufung darf ein Grubenbrand nur in ganz iso- 
lirten Grubenfeldem gelöscht werden. 



Es ist die Schwierigkeit nicht zu verkennen, über Gruben- 
brände Vorschriften zu normiren, deshalb konnten in der gegen- 
wärtigen Vorschrift nur allgemeine Umrisse gegeben werden. Es 
wäre von Wichtigkeit für den österreichischen Bergbau im All- 
gemeinen, wenn Fachmänner ihre Erfahrungen über Gruben- 
brände veröffentlichen möchten. 

§. 88. 

Die Bergpolizei soll das wichtigste Feld der ersten Instan- 
zen des bergbehördlichen Dienstes bilden, und auf diesem wer- 
den die als erste Instanz exponirten bergbehördlichen Revier- 
beamten im Interesse des Bergbaues sehr erspriesslich wirken 
können, ihre einflussnehmende wohlthätige Wirksamkeit wird so 
lange bestehen, als der Borgbau dauern wird. Den wohlthätigsten 
volkswirthschaftlichen Einflass werden die Revierbeamten durch 
die Beaufsichtigung der Bergbaue ausüben, und hier wird der 
rationelle Abbau und die Abwehr der Grubenbrände den ersten Platz 
einnehmen. Durch eine gewissenhafte Pflege der Bergpolizei wird 
aber auch den Pflichten der Humanität nachgekommen und die 
Wahrung der Sicherheit der Personen wird zur Wahrheit wer- 
den. Die Anzeige im Sinne dieses Paragraphes dürfte bei expo- 
nirten Revierbeamten nicht in der Weise zu nehmen sein, wie 
dies gegenwärtig bei den Bergbehörden erster Instanz nothwen- 
dig erscheint und wie dies die §§. 221 und 222 allgemeines Berg- 
gesetz andeuten. Der sieh stets in vollkommener Kenntniss der 
Verhältnisse erhaltende Revierbeamte wird hiedurch in der Lage 
sein, das Eintreten von Grubenbränden vorherzusehen und die 
in diesem Paragraphe für uothwendig gehaltene Anzeige dürfte 
sich somit auf die Erscheinung der wichtigsten und gefährlichsten 
Momente beziehen. 

§. 89. 
Ueber die mittelbare Entstehung des Grubenbrandes wurde 
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im §. 86, Punkt 8, da« Nöthige angeführt und vorgeschrieben. 
Der §. 89 spricht aber ein Verbot der Anwendung einer feuer- 
gefährlichea ZiniDnerung aus und wird nicht für überflüssig 
gehalten. 

Dieser Paragraph wurde nach der Polizei-Verordnung des 
Oberbergamtes Halle vom 31. Juli 1866 eutworfen» und ist mit 
dieser bis auf den Schluss de» Paragraphes, der allgemein ge 
halten ist, Übereinstimmend. In der Hailer Verordnung: lautet 
nämlich der Schluss derselben: ist der £inbau tou Hölzern, 
„welche mit Kreosotöl getränkt sind, wegen der Feuergeführ- 
lichkeit solcher Zimmerung verboten. Auf Kreosotnatrinm bezieht 
sich das Verbot nicht." 

(Fortsetzung folgt.) 



üeber Martin's Verfahren der Oussstahl- 

fabrikation. 

Von Constantin Peipers, Vertreter und Ingenieur der Herren 

Martin. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Dass die Methode der Tiegelfabrikation gegen- 
über den Vortheil grösserer Billigkeit hat, braucht kaum 
erwähnt zu werden. Professor Rupelwieser in Leoben 
beweist in einem Vergleich der Martin'schen und Besse- 
mer-Methode, in der österr. Zeitschrift für Berg- und Hüt- 
tenwesen, mit Zahlen, dass die Martin'sche Methode mit 
dem Bessemer-Process den Vortheil des billigen Preises 
in unverkürztem Masse tbeilt und bestätigt dies endgiltig 
die Thatsache, dass beide Processe unter gleichen Preisen 
bei grossen Lieferungen mit einander concurrirt haben. 
Obgleich das Martin'sche Verfahren sich bisher fast aus- 
schliesslich mit der Darstellung von Massengussstahl be- 
schäftigt hat, die Herstellung der feinsten Stahlsorten, 
wie Werkzeugstahl, Stahl für Schneidwaaren etc. nur auf 
den Martin'schen Werken und auch da nur zeitweise, in- 
dess mit bestem Erfolg versucht worden ist, so lässt sich 
doch durch Thatsachen nachweisen, dass Stahl feinster 
Qualität in gleicher Güte im Martiu'schen Ofen wie im 
Tiegel hergestellt werden könne, obschon nichts der An- 
nahme entgegenspricht, dass dieses Resultat zu erzielen 
sei. Ist doch der Martin'sche Ofen nichts als ein gros- 
ser Tiegel, dessen Verschluss durch die Schlackendecke 
bewirkt wird. Das in Westphalen jetzt allgemein, in 
Oesterreich zum grossen Theil angewandte Verfahren, 
Schmiedeeisen mit Roheisen im Tiegel zusammen einzu- 
schmelzen, ist das im Martiu'schen Ofen gleichfalls übliche 
und muss schon deshalb bei Verwendung gleich vorzüg- 
licher Materialien das Letztere ein gleich gutes Product . 
liefern, wie jene Specialität der Tiegelstahl-Schmelzme- 
thode. Wenn dieser Schlussfolgerung auch der £inwand 
entgegengestellt werden kann, dass der Tiegelstahl 9 Pct., 
der Martin'sche Stahl 30 Pct. (auch 5<) Pct.) Roheisen 
bedarf, so wird dieser Nachtheil durch den Vortheil der 
ausgedehnteren Anwendung von Chemikalien, als im Tie- 
gel zulässig, vollständig aufgehoben. So liegt denn die 
Möglichkeit nahe, dass das Martin'sche Verfahren überall 
die Tiegelstahl-Fabrikation voraussichtlich da ersetzen wird, 
wo nicht die Rücksicht auf vorzüglichste Qualität voll- 
ständig vom Preise absehen lässt. 

Was indess den Fabrikanten von Tiegelgussstahl mehr 
bestimmen wird, neben seineu Tiegelöfen einen Martin- 
Bchen anzulegen, ist die Möglichkeit, mit Aufwand eines 
sehr geringen Anlagecapitals (der Ofen kostet incl. sämmt- 



lieber Werkzeuge nur ca. 5000 Thlr.) seine meist gefor- ' i 
derten Stahlsorten unverhältnissmässig billiger herstellen \ 

zu können, die sich ihrer Form halber nur schwer oder i 

gar nicht im Tiegel einschmelzen Hessen (düim6 Blech- -, 
abfalle, Draht, Drehspäne etc.). Die Sicherheit ühei den ; 
Härtegrad seines im Tiegel erzeugten Stahls giht ihm nur 
die genaue Bekanntschaft mit den Härtegraden der ange- \ 
wandten Materialien, während ihm oft die Verwerthung | i 
von ganz werthvollen Materialien, z. B. Stahlahfölle von i 
unbekannten und verschiedenen Härtegraden, unmöglich i 
ist, da er nicht jeden Tiegel auf seine Härte prüfen kann. 
Der Martin'sche Ofen, in welchem 5- bis 1 5.000* PM. " 
zusammen eingeschmolzen werden, erlaubt nicht allein, die 
Härte zu prüfen, sondern beliebig während der Schmel- | 
zung zu reguliren und zu ändern. Während es ferner ^ 
schon bei der Erzeugung von Gussstahl gewöhnlicher E&rte 
nicht ohne Tiegelbruch hergeht, ist die Herstellung von ^ 
ganz weichem unhärtbarem Stahl, sogar geschmolzenem ^ 
Eisen im Tiegel, besonders schwierig, während sSmmtliche i 
Härtegrade vom weichsten Eisen bis zum härtesten Stahl 
im Martiu'schen Ofen ohne jeden Verlust mit gleicher 
Sicherheit herzustellen siiid. Dies sind Vortheile der Tie- 
gelstahl-Fabrikation gegenüber, welche die so höchst kusi- 
spielige und peinliche Tiegelschmelzerei vielleicht nicht 
ganz beseitigen, ihr aber bedeutend engere Grenievi i\^ ' 
hen wird. 

Nach dem Gesagten stellt sich nun auch, der Bes- 
sern ermetho de gegenüber, zu Gunsten des Martiu'acheu 
Verfahrens, der grosse Vortheil heraus, dass letzteres ein 
gleich billiges und doch wesentlich besseres Material lie- 
fert, was indess in Folgendem noch näher begründet wer- 
den soll. Es tritt hinzu, dass der Martin'sche Ofen, obi« '' 
an die ausschliessliche Verwendung bestimmter Roheisen- 
sorten, wie die Bessemerbirne, in welcher nur tief gra\i*^ 
Roheisen verschmolzen werden kann, gebunden zu seiiy 
mit allen Roheisenmodificatiouen ein gleich sicheres H«* 
sultat liefert und nicht wie der Bessemerprocess die V<r» 
Wendung von Stahl- und Eisenabfällen (fast) ausschiies^t. 
Dass in der Bessemer-Retorte nur Materialien ersten Räö» 
ges verwerthet werden können, und dass dieser Procesi 
obgleich ein wirklicher Frischprocess, nicht im Stande ist 
Schwefel und Phosphor aus dem Roheisen auch nur theil 
weise zu entfernen, ist bekannt^ ebenso veenig wird mJfc ' 
nach dem heutigen Standpunkte der Methode den Be.sa< 
merprocess einen sicheren nennen wollen. I>ie Zeit, we^cfc 
die Operation des Bessemems in Anspruch nimmt, ist s 
kurz, um Schöpfproben machen zu können und bleibt i 
dem Auge des Meisters überlassen, nach der Intensit< 
und Farbe der Flamme und nach dem Aussehen ^< 
Schlacke das Fortschreiten des Processes zti beobachte 
sein Ende zu bestimmen. Nach dem Mischen des in l^'i^' 
verwandelten Bades mit Roheisen ist ein nochmalii! 
Durchpressen von Wind erforderlich , zu kurs , um t 
Gaaren des Roheisens zu bewirken, und genügend, \ 
das ohnehin unsichere Resultat noch mehr ungenau 
machen. Die seltene Verwendung des Spectrums bewo 
wie auch dieses Mittel dem Uebelstande noch wenig I 
den zu entziehen im Stande war. Während so der gaj 
Verlauf des Bessemerprocesscs schon ftasserlich den l| 
druck des Hastigen und Unsichern macht, wird Je^ 
welcher einer Schmelzung im Martin*8chen Ofen bq 
Wohnt, die Sicherheit und Genauigkeit bewundert ba^ 
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mit der die einzelnen Operationen ineinandergreifen nnd 
du gewnnschte Resaltat erhalten wird. Während die 
Schöp^roben an sich schon ein getreues Bild von dem 
Yeriaiif der Schmelzung geben und einen sicheren Schluss 
auf die Qualität ermöglichen, ergibt die letzte derselben 
genau den Moment, in welchem die Masse in sehniges 
Eisen äbergegangen sein wird. Das in diesem Moment 
Zugesetzte, genau abgewogene Quantum Bob eisen hat' ^/^ 
Stande Zeit auszukochen und sich mit dem Bade zu ver- 
binden^ and überzeugt eine nochmalige Schöpfprobe, mit 
welcher Biege-, Bruch-, Härteproben, ja sogar analytische 
Proben zu machen reichlich Zeit vorhanden, dass der ge- 
tün«ehte Härtegrad vorhanden ist. 

Während der fertige Stahl aus der Bessemerbirne in 
an« Pfanne abgestochen« aus Mangel an Zeit nicht in 
kmae, wie bei der Tiegelstahl-Fabrikation übliche, For- 
cen gegossen werden kann, ferner das Abstechen aus 
dfr Pfanne, durch ein Versagen des Stopfens im Boden 
inselheuj allerlei Uebelstände im Gefolge hat, ja das 
(klingen der ganzen Operation oft noch im letzten Augen- 
jÜei gefaüirdet, erfolgt das Giessen aus Martin's Ofen 
3ut pöMter Sicherheit und in einem beliebig feinen Strahl, 
v^Ü du Bad während des Giessens der Einwirkung der 
Qencnxorgafle ausgesetzt bleibt und daher unverändert 
&Q«3» bleibt. Der Ofen erlaubt aus diesem Grunde nicht 
«ä«m^«fiebig^ grosse Stücke zu giessen, sondern er eig- 
net 9Apm% besonder^ zur Herstellung kleiner Formstücke 
nai Uttw Blöcke. 

Di» Vvwendbarkeit eines Materials zur Stahlberei- 
ranf irt «eientlieh abhängig von seinem Phosphorgehalt. 
Dt nwa ier Puddlingsprocess eine mindere Roheisenqua- 
üät Ton Phosphor bedeutend reinigt, so steht das aus 
i^B) gnii^eren Roheisen erzeugte Schmiedeeisen als Stahl- 
bervifcogsmateriai auf gleicher Stufe mit besserem Roh- 
«xn. Aus diesem Umstand ist einer Gegend, der nur 
perisgere Bohetsensorten zu Gebote stehen, durch Ver- 
veadoBg des aus demselben gepuddelten Schmiedeeiseos 
'^ AbfWe) im Martin*schen Ofen Gelegenheit geboten, 
^ifteühaft Gussstahl herzustellen, der ebenso gut ist, 
A^er aus besserem Roheisen erhaltene Bessemerstahl, 
tfad das Bessemer-Verfahren sich an diesem Orte 
■k itufShren Hesse. Besonders wichtig wird dies für 
Gegend, der ausserdem noch ein billiges Abfallma- 
za Gebote steht. — Aus Obigem folgt ferner, dass 
'h Venreodang von gleich guten Rohmaterialien der Mar- 
ik^e Ofen einen besseren Stahl liefern muss als die 
|lF<««merbinie. — Es ist beispielsweise eine Thatsache, 
[V«m dem ^euberger Bessemerwerke der aus den 
tot vorzüglichen Materialien hergestellte Besse- 
^**T*tihl nicht so rein ist, wie das aus denselben Ma- 
^^u'irfu erzeugte Puddlingseisen, so dass die Abfälle von 
^'^ij'ttg'seiseii sehr gesucht werden, während die Abfälle 
■* Ift^aaecDerblechen , selbst zu bedeutend ermässigten 
^--9« zdclit verkanfi werden können. Beide liefern im 
[«Tf/ Qzn^e«chmolzen einen ganz verschiedenen Gussstahl, 
zwnx ist der aus Bessemerblechen erzeugte Stahl von 
STPri Querer Qualität. Setzt man also im MartinWhen 
^inetn Bade Neuberger Roheisen, dessen doppeltes 
u hx gepuddeltes, oder sogar gefrischtes Eisen, au3 
-^To^n Rohmaterial zu, so würde man ein bedeutend 
•-r^^ Prodnct erhalten als in der Bessemerbirne. Wäh- 
'* dieser Umstand schon in vielen Fällen, zur Erzeu- 



gung besserer Stahlsorten, Veranlassung zur Anlage eines 
Martin'schen Ofens auf Bessemerwerken gab, tritt er als 
fast unentbehrliche Zugabe derselben durch den Umstand 
auf, dass er in vortbeilhaftester Weise auch die Abfälle 
der Bessemer-Fabrikation zur Verwendung bringt, die sich' 
schwierig und nur theilweise in der Bessemerbirne wieder 
einschmelzen lassen, ja, je grössere Fortschritte die Bes- 
semer-Fabrikation in der Herstellung von Schienen und 
Bandagen macht, desto unentbehrlicher wird ihr der Mar- 
tin'sche Ofen werden, um diese, nachdem sie verbraucht 
sind^ wieder einzuschmelzeu. 

Wie beim Bessemerprocess kann auch im Martin* 
sehen Ofen aus purem Roheisen Gussstahl erzeugt werden, 
jedoch ist bei beiden ein vorzügliches Roheisen Haupt- 
erforderniss; während jedoch bei der Bessemer-Methode, 
wie schon bemerkt, nur tief graues Roheisen sich gut ver- 
arbeiten lässt, verwendet man im Martin*schen Ofen gleich 
vortheilhaft graues Eisen, Spiegeleisen und weis- 
ses Roheisen. Das Spiegeleisen, welches in der ge- 
gesammten Stahlfabrikation eine so bedeutende Rolle 
spielt, bringt seine trefflichen Eigenschaften auch im Mar- 
tin'schen Ofen recht zur Geltung. So erhielt man bei der 
Bandagen-Fabrikation ganz überraschende Resultate, in- 
dem man nur Spiegeleisen als Grundmaterial verwendete. 
Die hohe natürliche Härte, verbunden mit der grösst- 
möglichsten Zähigkeit des daraus erhaltenen G'ussstahls, 
werden dem Spiegeleisen seine ausgedehnte Verwendung 
im Martin*8chen Ofen sichern. Ist mit dem Martin'schen 
Ofen noch ein Puddelofen verbunden, so tritt hier noch 
der Vortheil hinzu, dass durch diesen der Betrieb eines 
Vorwärmofens erspart wird, indem das zum Steigen ge- 
brachte Bad im Puddelofen noch vor dem Umsetzen ab- 
gelassen und in das Stahlbad eingetragen wird. Die Ver- 
wendung von Chemikalien kommt besonders bei dieser 
Gelegenheit recht zur Geltung, denn das noch halbflüs- 
sige Bad im Puddelofen eignet sich zum Mischen mit 
allen möglichen Reagentien, welche beim Eintragen in 
den Martin'schen Ofen mit dem Stahlbad in innigste Be- 
rührung gelangen. Martin hat die eingehendsten Versuche 
mit Reagentien angestellt und die überraschendsten 
Resultate damit erzielt; besonders in Fällen, wo mindere 
Roheisensorten verarbeitet wurden. Jedenfalls eignet sich 
keine der bekannten Stahlbereitungsmethoden so sehr zur 
Anwendung von Chemikalien wie diese, wie denn über- 
haupt dem Verfahren in jeder Rlchtun<; eine solche Dehn- 
barkeit eigen ist, dass die Vermuthung nahe liegt, es 
werde dasselbe sich durch neue Entdeckungen im Gebiete 

» 

der Stahl fabrikation (wir erinnern an Heaton's Patent) 
wohl bedeutend vervollkommnen, und scheint uns die 
demselben bevorstehende Zukunft eine nicht minder grosse, 
als sie irgend welche Stahlbereitungs-Methode bisher er- 
lebt hat. 

Professor Kupelwieser nennt in dem oben er- 
wähnten Vergleich die Martin*sche Methode einen gewal- 
tigen Concurrenten des Bessemer- Verfahrens, indem er 
beiden Processen, Schritt für Schritt folgend, nachweist, 
dass die Herstellungskosten bei beiden die gleichen sind, 
resp. sich unter Umständen beim Martin'schen Verfahren 
billiger stellen. 

Weit in das Gebiet der Tiegelstahl-Fabrikation ein- 
greifend, dem kleinen Capitalisten durch geringes Anlage- 
capital zugänglich und jeder allmäligen, dem BedUrfniss 
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entsprechenden Vergrösserung fähig, wird das Martin'sche 
Verfahren in Bessemerwerken ein unentbel^rlicher Abzugs- 
kanal .für die dort nicht verwendbaren Materialien wer- 
den, wird den Bessemerstahl ersetzen, weil er besser ist, 
und wird mit ihm concnrriren, weil er nicht theuerer wird. 
Da endlich die vielfach verbreitete Ansicht, dass nicht 
alle zum Bau des Ofens erforderlichen Materialien im 
Inlande zu finden seien, eine durchaus irrige ist, so glau- 
ben wir nicht zu weit zu gehen , wenn wir eine allge- 
meinste Einführung der Martin'schen Methode auch in 
Deutschland in nächste Aussicht stellen. 



Aus Wieliczka. 

Wir können uns diesmal kurz fassen. Die Elisabeth- 
Bchachter Maschine hat, ohne dass neuerdings ein Bruch 
vorgekommen wäre, fortgearbeitet, wenn auch immer noch 
langsam im Hube, da es die Vorsicht erfordert, nicht früher 
die volle Kraft leisten zu lassen, bis man nicht des un- 
gestörten Spieles der Maschine vollkommen sicher ist. 
Gegenwärtig wurden bei schnellerem Gange des Gestänges 
oder bei einer rascheren Umsteuerung noch bisweilen 
Stösse beobachtet, welche darauf deuten, dass der Steuerungs- 
Apparat noch nicht präcis genug arbeitet. Es scheint dies 
mehr in der Neuheit der Maschine zu liegen, denn man 
hat, um die Ursachen zu erforschen, den Oelkatarakt aus- 
einandergenommen, die Ventile und den Kolben unter- 
sucht, aber keinen Grund dafür in diesen Bestandtheilen 
gefunden. 

Der Wasserspiegel hat vom 18. auf den 19. April 
um 8 Zoll, vom 19. auf den 20. um 2 Zoll (an diesem 
Tage fand die Untersuchung des Steuerungs- Apparates, 
mithin ein Stillstand von mehreren Stunden statt) und 
vom 20. auf den 21. April um 5 Zoll abgenommen, und 
die Höhe über dem Horizonte „Haus Oesterreich*' betrug 
am 21. Morgens nur mehr 3^ und 2**. 

Das Abteufen des Albrecht-Gesenkes ist auf 17Klftr. 
4 Fuss Tiefe gebracht. Nach der 17. Klafter kam man 
aus dem Grünsalzflötz heraus und arbeitet nun in einem 
von vielen stärkeren und schwächeren Salzadern durch- 
zogenen Salzthone weiter. — Die Salzgewinnung ist un- 
gestört. 



Notiz. 



Goldfelder in SQdafrica. Petermann's Mittheilungen brin- 
gen neueste Berichte über die von K. Mansch zwischen Lim- 
popo und Zambesi entdeckten Goldfelder, aus denen so viel mit 
Sicherheit hervorgeht, dass sehr goldreicher Quarz in meilen- 
weiter Ausdehnung vorbanden ist, wogegen goldhaltiger Sand, 
der die Mühe des Waschens lohnte, noch nicht aufgefaoden 
wurde. Ein Capitän Black, welcher die seitherigen Arbeiten 
nach seinen californischen Erfahrungen leitete, wünscht die Gold- 
felder der Capcolonie zu annectiren und bat deren Gebiet einst- 
weilen ,, Victoria*^ getauft In Natal, der Transvaal-Republik und 
in der Capcolonie organisirten sich Gesellschaften zur Ausbeu- 
tung jenes Goldgebietes; aber auch europäische Geologen sind 
dahin unterwegs. Ein englischer Gelehrter soll demnächst dahin 
abgeschickt werden, und unser Deutschland hat bereits im Oc- 
tober sein Contigent gestellt in der Person des vielerfahrenen 



Ed. Mohr, der in Südafrica kein Neuling; ist, begleitet von 0. 
H Ü b e n e r von der Bergakademie Freiberg, welche beide nach 
Natal und der Transvaal-Republik abgegangen Bind, um u. a. 
jenes Goldgebiet einer näheren Untersuchung zu unterziehen. 



Amtliche Mittheüungen. 
PeraonalnaohriohtexL 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit allerli. 
EntSchliessung vom 9. April l. J. dem Orubensteiger Franz 
Anbrecht zu Bfas in Böhmen für die unter sehr grosser Ge- 
fahr mit Entschlossenheit und Ausdauer ausgeführte Verdim* 
roung eines ausgebrochenen bedeutenden Grobenbrandea du 
silberne Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigst za ye^ 
leihen geruht. 

Der Ackerbauminister hat dem, sich bei der Yerdäminuo| 
eines bedeutenden Grubenbrandes in Bfas um das allgeffleio« 
Wohl verdient gemachten Edlen von Stark'scben Bergverw&ltei 
Josef Stark und dem Franz Wanka^ sehen Bergverwcser Yls' 
cenz Ritschel seine Anerkennung ausdrücken lassen*). 

*) Eine Darstellung der Verhältnisse, unter welchen dien 
Brand- Verdammung stattgefunden hat, werden wir wegen Rfttut 
mangel in diesem Blatte in nächster Nummer bringen. 

Die M . 



ANKÜNDIGUNGEN. 
Ventüator-Feldschmiedeü, 

tragbare, fahrbare und feststehende, von uns zuerst eioge/iik 
(21—1) 28 Thlr. und höher, 

Sdnniede- Ventilatoren 

« 

1—100 Feuer. 8—200 Thlr. 

Exhaustoren, Unterwind Ventilatoren un 
Hochdruckventilatoren für Hüttenwed 

fUr 16 bis 17 ZoU Wassersänle. 

Gruben- VentilatoreTi 

kleine transportable zu Handbetrieb, Thlr. 39 und hdhtf 

und grosse 

Gnibal-V entilatoren , 

6 bis 12 Meter Durchmesser ' 

liefern : 

Sievers äs C®> 

Maschinenfabrik in Kali( bei Deutz am Rhein. 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fab 

(33—13) 



von 



Frans Clonth in Cöln. 

Yerdlohtongsplatteii^ Schnüre und Rlngre, Pumpen- an 1 
tUklappen^ StopfbOGhsen-Dichtan^en, Schlänelie fQ 
teufen von Schächten, Sauge-. Druck- nnd Gas-Schi 
Fangiiemen fOr Förderkorbe, Herdtücber^ Trelbrien 
Tulc. Gummi in rorzliglicher Qualität, was s er« 
Anzüge für Bergleute, Begenröcke, dapatzen eti 
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Diese Zeitschrift erccheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. JDer 
ist jKhrlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Postversendung 8 fl. 80 kr. 5. W. Die JabreB&bonl 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hfittenmaanischen Masehinen-, Bau> und Anfbereitui 
•ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV3 Ngr. die gespaltene Nonpareilieseil« a! 

Zuschriften jeder Art können nnr franeo Hngenommen werden. 



Druck Ton 0«ri Fromme in Wien. 



Fflr den Verl«« -^^ 



twoTtliebi C»T\ 
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Beitrag zur Theorie des Siebsetzens. 

^<>L E^d. Jarolimek, k. k. Pochwerks-Inspector in PHbram. 

lehhabe bereits bei Besprechung derv. Sparre'schen 
T^torc der Separation in Nr. 12 1. J. dieser Zeitschrift er- 
«i^&l. diss der zuerst von demselben Autor aufgestellte 
^*ä 4» pichen Anfangsgeschwindigkeiten fttr den Fall 
?«?Kk»dfit grosser kugeiförmiger Körper von gleichem 
^'^aStAm Gewichte im ruhenden Wasser für die Beur- 
ihdhatf der Siebsetzarbeit von Wesenheit sei. 

Dt osn die Setzarbeit nicht nur speciell für Pfibram, 
*okätTB f&r die grössere Zahl der Erzbergbaue überhaupt 
i?&7 wichtig iat and in neuerer Zeit immer ausgebreitetere 
iA^sdimg auch för feinere Gefkllssorten findet, so hielt 
tt£ e« for meine Pflicht, auf den Gegenstand mit Rück- 
■J^it auf die v. Sparre'sche Arbeit etwas näher einzu- 
tilm and erlaube mir die Resultate meiner bezüglichen 
^snchtangea im Nachfolgenden den geehrten Herren 
^«c^enoBsen in der Hoffnung sofort mitzntheilen, dass 
■»fciben den Gegenstand von genügendem Interesse fin- 
■b werden, am denselben weiter auszubauen und sonach 
mh im praktischen Leben zu verwerthen. 

leb halte diesen Vorgang aus dem Grunde für 

iv^-kmisBiger als jenen: den Gegenstand durch lange 

'^tf^tztes Studium selbst vollkommen erschöpfen zu 

*^\fu. weil dies wohl nur sehr selten gelingt, während 

1^ i-im ersteren Wege durch Ergänzungen und Berich- 

r>i!t^en dritter Interessenten das Ziel ungleich rascher 

'iritt wird, ohne dass ich diesfalls gerechte Gründe 

^'xehme. gegen objective Vervollkommnungen der frü- 

[^ ^' Arbeiten empfindlich werden zu müssen. 



Die alteinige Betrachtung des Falles fester Körper 
tJiendeD Wasser ist auf die Siebsetzarbeit streng ge- 
^ijten nie anwendbar und doch wurde bislang vorzüg- 
auT dieser Gegenstand eingehender behandelt. 

Nimmt man nämlich auch vorerst den einfacheren 
T&chr angenäherten Fall des Stauchsiebes, durch Men> 
tbände bewegt, in Betracht, so erfolgt hier bekannt- 
'ier Niedergang des Siebes rasch, worauf ein Moment 
Htfbe und diesem ein langsamerer Aufgang folgt. 



Bei dem raschen Niedergang des Siebes entsteht ohne 
Frage ein heftigerer, schon auch durch die todte Fläche 
des Siebes gesteigerter Stoss des durch letzteres aufwärts 
dringenden Wassers gegen das Setzgut und die unbedingt 
nöthige Lockerung, sowie eine wenn auch geringere He- 
bung des letzteren erfolgt, also vermöge der Wirkung 
eines aufwärts gerichteten Stromes. 

Die Wirkung dieses Stromes wird allerdings beim 
Handstauchsieb dadurch wesentlich geschwächt, weil das 
Wasser vor dem sinkenden Sieb in dem offenen Setzfaase 
auch seitlich ausweichen kann. 

Man nimmt zwar gewöhnlich an, dass das Sieb beim 
raschen Niederstoss nur einfach dem Setzgut voreile; denkt 
man sich indessen den Boden des Stauchbottichs ge- 
schlossen, so wird wohl nicht behauptet werden können, 
dass der Bottichboden dem Setzgate vorauseilen wird, 
denn der Wasserdruck von oben wird nie die Bildung 
eines leeren Raumes zwischen beiden gestatten; man er- 
sieht also, dass factisch nur der durch die Siebmaschen 
sehr vehement eintretende aufwärts gerichtete Strom das 
Setzgut in Schwebe bringt. 

Tritt nach dem Niedergange des Siebes ein genügen- 
der Moment der Ruhe ein, der bei den hier geringen 
Fallhöhen nicht lange währen muss, so erfolgt der Nieder- 
fall der zu separirenden Körner allerdings im ruhenden 
Wasser, worauf der Siebaufgang eigentlich für die Se- 
paration ganz ausser Acht gelassen werden darf und ähn- 
liche Vorgänge können auch bei mechanischen Stanch- 
sieben, dann nicht sehr verschiedene bei hydraulischen 
fixen Setzsieben durch Daumenbewegungen für Sieb oder 
Kolben erzielt werden. 

Am allgemeinsten angewendet ist indessen neuerer 
Zeit jene Maschinenarbeit beim Siebsetzen, wo für die 
Bewegung des Pumpenkolbens bei fixem Sieb Kurbel oder 
Excenter dienen und hier treten nun ganz andere Vor- 
gänge auf. 

Betrachtet man zunächst ein hydraulisches Setzsieb 
mit Seitenkolben, so erfolgt der Anfang des Wassers 
durch das Sieb anfänglich, d. i. in den ersten Momenten, 
nachdem die Kurbel den todten Punkt passirt hat, sehr 
langsam. 
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Dft indeBsen das Wasser nahe incompressibel ist, so 
muBS das Setzgut dem, wenn auch noch langsamen und 
zu seiner Durchbrechung unfähigen Strome dennoch wei- 
chen, und dies ist die Ursache, warum im ersten Momente 
und insbesondere bei feinen, nur sehr enge Zwischen- 
räume bietenden Yorrftthen die ganze Setzgutschicht als 
eine compacte Masse, gleichsam als Gegenkolben, gehoben 
wird. 

Bei rasch steigender Stromgeschwindigkeit, wobei 
wieder zu berücksichtigen ist, dass das Sieb den Strom 
gleichsam in viele einzelne Strahlen von vehementerer 
Bewegung trennt, wird indessen das Setzgut bald durch- 
brochen, die einzelnen Körner werden freier beweglich 
und sind nun zumeist in aufsteigender Bewegung 
begriffen. 

Ebenso rasch verlangsamt sich indessen der aufstei- 
gende Strom, die zu separirenden Körner beginnen nach 
«inander im aufsteigenden Strome zu sinken; 
nun tritt ein Moment nahe völliger Ruhe ein, die Körner 
fallen im ruhenden Wasser, worauf sie beim Eintritt 
des Kolbenaufganges gleich rasch ein niedergehender 
Strom ergreift. 

Bei den Setzpumpen mit Unterkolben, bei weichen 
das gehobene Wasser seitlich abtreten und nicht durch 
den Setzvorrath und das Sieb rfickgehen soll, tritt zwar 
scheinbar eine weitere Modification des letzteren Vorganges 
ein; bedenkt man aber, dass der Hub dieser Pumpe in 
der Regel 1 bis 2, höchstens 3 Zoll beträgt und dass 
sich die Ventile keineswegs momentan schliessen können^ 
auch ein ganz dichter Schluss derselben, da reichlich meist 
nicht ganz feine Körner durch das Sieb auf dieselben fallen, 
kaum denkbar ist; dass ferner der schon vor dem Ende 
des Kolbenaufganges begonnene Niederfall der zu sepa- 
rirenden Kömer sehr rasch vollendet ist und eben nur 
den ersteren Momenten des Kolbenniederganges angehört: 
so kann man mit Sicherheit behaupten, dass auch bei 
diesem Apparate der Schluss des Niederfalles im nieder- 
gehenden Strome erfolge. 

Bei den continuirlich austragenden Setzapparaten tritt 
nun noch zumeist ein horizontaler Strom in der Rich- 
tung gegen den Austrag ein und da alle diese Ströme 
bei den kleinen Fallhöhen auf die zu separirenden 
Körner nur durch sehr kleine Zeiträume einwirken, 
80 erscheint es zur vollständigeren Beurtheilung der ge- 
genwärtig allgemeineren Maschinensetzarbeit nothwendig, 
die Bewegung fester Körper für kleine Zeiten ausser 

t. im ruhenden Wasser 
noch in nachfolgenden Wasserströmen darzuthun; 

2. im aufsteigenden Strome, und zwar: 

a) aufsteigend, 

b) sinkend; 

3. im niedergehenden (2 und 3 vertical gedacht), und 
endlich 

4. im horizontalen Strome. 

t. Fall fester Körper im ruhenden Wasser. 

Da die Richtigkeit der von Rittinger für die Be- 
wegung fester Körper in ruhenden Flüssigkeiten und ver- 
schiedenen Strömen entwickelten Gleichungen eine unbe- 
strittene ist, die in die numerischen Beispiele eingeführ- 
ten Erfahrungscoöf&cienten aber, wie schliesslich dieses 



Aufsatzes dargethan werden wird, sich jedenfalls det W«b^ 
heit sehr nähern und die ersichtlich gemachten Gesetze 
keinesfalls alteriren, so nehme ich im Nachfolgenden du ^ 
im Leserkreise dieses Blattes wohl allgemein bekannte ' 
Rittinger'sche Lehrbuch der Aufbereitungskunde znm An- 
halte. 

Die Gleichungen für den Fall im ruhenden Waaser 
entwickelt nun v. Rittinger, und zwar: 

Die Gleichung (66) für die Geschwindigkeit 

— 1 i e^^—\ \ 



und jene (69) für den Weg 

1 , dc^' + e-^^ 
s = — -- loa. nat I I 

^^ -^ \ 2 / 

worin 

<? = 2-71828 

die Grundzahl des natürlichen Logarithmensystems, t die 
Fallzeit und für die Bewegung im Wasser 
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betreffs eines und desselben Körpers zwei constante Gröi*' -1 
sen bezeichnen. ■- 

In letzteren bedeutet wieder: >:: 

d den Durchmesser des kugelförmig gedachten festeif^ ; 

Körpers; *.;;; ^ 

g = 9*8088 Meter die Beschleunigung der Schwere; 
OLj einen Krfahrungscoöfficienten, für Kugeln von Rittingt.^^ 

bestimmt mit 25'5 Kilogramm; '^ ! 

y = 1000 Kilogr., das Gewicht von 1 Cubikmeter Was»« 

und •; > 

ä die Dichte (das specifische Gewicht) des festen Körpei 

Für unregelmftssige Körper kann man ^ < 

d = fi D 
setzen, wo :r 

|z wieder einen ErfahrungscoSüficienten und 
D die Siebclasse des Körpers, d. i. den Lioebdurchmett 
des letzten Siebes bedeutet, durch welchen derselbe n^ ' ; 
durchgefallen ist. ' 

Von Rittinger nimmt zu seinen Untersuchungen d. 

sirter unregelmässiger Körper die Siebscala q = V'^ * ' ! 
1*414 zur Grundlage, d. i. jene Scala, bei der die Lc 
durchmesser der aufeinanderfolgenden Siebe um ' ^ j 
l*414fache wachsen. -l 

Sodann findet derselbe Autor für die bet der i 
bereitung gewöhnlich vorkommenden unregelmäesigen Vt. 
per im grossen Durchschnitte (Seite 188 u. a. w.) ^ ' 

03 = 85 :^. 

und ^ 

|x = 0-73. - 

Nach diesen Daten wurde nun die folgende T$; S 
I berechnet, welche die Geschwindigkeiten nnd zu ** 
gelegten Räume beim Fall im ruhenden M^aseer fÜT\ . 
formige Körper sowohl, als auch die durchscbnit ^^i 
Bewegung für unregelmässige Körper von BLornclasai "J 
Siebscala q = |X2, und zwar für kleine Fallzeiten er V-: 
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Bei Prüfung dieser tabellariachen Uebersicht ergibt 
«ich sofort nicht nur der Sparre'sche Satz: dass die 
Anfangsgeschwindigkeiten kugelförmiger Kör- 
per beim Fall im ruhenden Wasser für gleiches 
specifisches Gewicht unabhängig von der Grösse 
derselben sind, sondern auch der Beisatz: dass auch 
die Form derselben ohne Einfluss auf die An- 
fangsgeschwindigkeit sei. 

Dieser Satz Iftsst sich übrigens auch allgemein ab- 
leiten. 

Wenn man nftmlich in der Gleichung für die Ge- 
schwindigkeit 

1 i^^'^\ 
p = -7 I ,g^ . I den Ausdruck e *^' nach der Reihe 

A \e ^* V^ 



Für sehr kleine Zeiten i kann man nun im Zfthler 
alle späteren Glieder gegen 2B t und im Nenner all« 
Glieder gegen 2 vernachlässigen , und erhält 

\_ 2Bl B 



«' 



= — r . ^ . Setzt man hier den Werth 



B = 



_9Jtlb 



A ein, so übergeht die Gleichung für t; in 



l^ d. i. die Anfangsgeschwindigkeit 






•o ist 
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entwickelt. 






beim Fall fester Körper im ruhenden Wasser ist 
weder von Grösse noch Form, sondern einsig und 
allein von ihrem specifischen Gewichte abhän- 
gig, was eben zu beweisen war. 

Berechnet man aus oberer Gleichung die Geschwin- 
digkeiten für sehr kleine Zeiten und die in der Tabelle 
I vorkommenden Körper, so erhält man nachstehende 
Werthe: 






Post- 
Nr. 



Gattung des Körpers 



Dichte 



Fallgeschwindigkeit in 

V I V 

/lOOOo /lOOO 



Secunden in Vioooon Metern 



1 
2 
3 



Bleiglans 
Schwefelkies 
Qaarz . . . 



7-6 
5-0 
2-6 



85 
78 
60 



850 
784 
603 



Diese Werthe stimmen mit jenen in der Tabelle I 
enthaltenen vollkommen überein. 

Die Bewegung erfolgt laut Tabelle anfäng- 
lich gleichförmig beschleunigt. 

Wollte man deren Accleration bestimmen, so ist 

flr. = — = --^--^ — - d. h. dieselbe bildet einen ali- 
^^ dt i 

quoten Theil der Beschleunigung der Schwere 

und ist desto grösser, je specifisch schwerer 

der fallende Körper ist. 

Bei weiterer Beurtheilung der vorstehenden Tabelle 

ersieht man, dass, wie dies schon v. Rittinger erwähnt, 

die nach der Siebscala q = |/ 2 classirten unregelmäs' 
sigen Körper durchschnittlich nur nahe die halbe Maz i- 
mal-Fallge seh windigkeit den kugelförmigen gegen- 
über erreichen, sich indessen die für die Beurtheilung der 
Separation durch Setzen wichtigeren Wege für kleine 
Zeiten sehr nähern. 

Für kleine Zeiten kann also die Fallbewegung der 
kugelförmigen Körper auch auf solche von unregel- 
mässiger Form gleichen specifischen Gewichtes 
nahe genau massgebend gemacht werden, worauf 
bei Yerfassung auch der späteren Tabellen Rücksicht ge- 
nommen ward. 

(Fortsetzung folgt) 



Der Orubenbrand bei BHis in Böhmen'*'). 

Nachdem der in Folge von Tageinbrüchen im Vor 
jähre in der St. Josefi-Steinkohlengrube des Franz Wank& 
in Bi'as entstandene bedeutende Grubenbrand bereits meh- 
rere Tage gewüthet und alle angewendeten Mittel, ihm 
in der Grube durch Aufführung von Mauern Schranken 
zu setzen, sich als erfolglos erwiesen haben, beschloBS die 
vom bergbehördlichen Gommissionsleiter Oberbergcom- 
missär Theodor Borufka einberufene Versammlung aftmint- 
licher Bergbauleiter von Bhus noch als letztes Mittel die 
vom Edlen von Stark'schen Bergverwalter Josef Stark 
empfohlene Herstellung von drei Verdämmungsmanern in 
der unmittelbaren Nähe des Göppelschachtes, unci sowohl 
denselben als auch den übrigen noch unversehrten Tbe\\ 
der Josefi-Grube und die oberhalb derselben befincllicbcn 
Taggebäude, sowie auch um die benachbarten Oruben- 
felder vor Zerstörung zu retten. 

Doch verkannte die Versammlung der Bergbaukun 
digen die äusserst gefahrvolle Lage nicht, unter ^w^elche 
die so nothwendigen und zweckmässigen Versicherung}: 
arbeiten in der Grube ausgeführt werden sollten, und tru 
insbesondere der bergbehördliche Leiter der Commissi € 
Bedenken, unter solchen Umständen das Lebeu von ^ 
heitern so grossen Gefahren auszusetzen. 

*) Nach amtlichen Mittlieilungen des k. k. Acker'b^a.ixriii 
steriums. — Wir glauben diesen Bericht passend zwisc^lic^o. i 
Fortsetzung des BergpoHzei-Gesetz-Entwurfes einschs^lt^^T^ 
sollen, da er gewissermassen eine praktische Illnstration kyx <]<: 
selben gibt Die 
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In der Grube herrschton nämlich ansscrordentlicho 
Hitze und schlechte Wetter, und bei dem tagelang wah- 
renden Brande der Kohle waren neuerliche Tagbrüchc 
stündlich zu erwarten, welche sodann den in der Grube 
beschäftigten Arbeitern höchst gefährlich werden müssten. 

Nach einer stundenlangen Berathung der Sachver- 
ständigen über die beste Weise, wie dennoch die Mauern 
aufgeführt werden könnten, trat endlich der Steiger der 
Josefizeche Franz Anbrecht, ein ausgedienter Soldat und 
Vater von vier unversorgten Kindern, mit einer Staunen 
erregenden Kntsuhlosdcnheit vor den Commissionsleitcr und 
erbat sich die Bewilligung zur Einfahrt in die Grube und 
Auffahrung der drei Yersicherungsmaucrn. Nachdem ihm 
diese ertheüt und zugleich die äusserste Vorsicht em- 
pfohlen wurde, fand sich jedoch Niemand, der ihm bei 
dem gefährlichen Werke behilflich sein wollte. Erst auf 
sein Zureden, Bitten, Versprechen und die Vorstellung, 
das« die Gefahr doch nicht so gross wäre, entschlossen 
ach endlich einige muthige Bergleute, ihm zu folgen. 

Das schwierige Verdämmungswerk wurde nun vom 

Steiger Aubrecht in Abwechslung bei Erschöpfung seiner 

Kräfte mit dem Werksleiter Vinc. Kitsche 1 Tag und 

Nicht ununterbrochen fortgesetzt, und eine Mauer war 

gpaslich, die beiden anderen aber zu zwei Drittheilen 

bsciti beendet, als die besorgten und vorausgesehenen 

Eukftrze in der Grube erfolgten, wodurch die Gruben- 

fichlcr der Arbeiter erloschen, sie selbst an die Ulmen 

geworfen wurden und ihr Leben in hoher Gefahr war. 

GMcklicherweise währte dieser Zustand nicht lange, 
du gDten Wetter drangen bald wieder in die Grube und 
cnndglichteii es den Arbeitern, die Mauern vollendn auf- 
snf&hren und zu schliessen. Hiedurch waren dem Fort- 
fehreiten des entfesselten Elementes gegen die Nachbar- 
gmben der Edlen von Stark*schen Erben die wirksamsten 
Sehranken gestellt und das Braser Steinkohlenflötz, ein 
■ehr werthvolles Nationalgut, vor weiterer Zerstörung 
ferettet. 

Unstreitig gebührt hieran dem muthvollen aufopfern- 
den Benehmen des Steigers Franz Aubrecht das Uaupt- 
Tcrdienst, denn hätte er sich zur Ausführung der Vor- 
dimmnngaarbeiten nicht entschlossen, so wären dieselben, 
die doch für die Rettung der Nachbargruben und eines 
Theiles der eigenen Wanka'schon Grube so nothweudig 
waren, wahrscheinlich unausgeführt geblieben, und ist nicht 
•bnuehen, welche weiteren Verheerungen und Unglücks- 
ftUe der um sich greifende Grubeubrand noch ange- 
richtet hätte. 

Der Steiger Franz Aubrecht hat sich durch sein unter 
N gefährlichen Umständen und mit Hintunsetzung der 
Rficksichten für sein Leben unternonimonos Uettungswerk 
auch um das allgemeine Wohl besonders vordient ge- 
macht, was Seine Majestät auch durch die Verleihung 
des silbernen Verdienstkreuzes mit der Krone an den- 
aelben allergnädigst anzuerkennen geruhten. 

Wien, am 16. April 1S69*). 

*) Vergleiche die „Amtlichen Mittfaeilungen'* iu dur vorigi>n 
Kammer. Die Red. 



Chemisch-'technische Notizen Tom Salinen* 



(Fortsetzung von Nr. 6.) 

Verbrennungsversuche von 3 Sorten Traunthaler 
Lignit mit und ohne Gebläsefeucrung. 

ad 111. Die Versuche mit ungesiebten Lignit bei Ge* 
bläsefeuerung begannen leider erst im Spätherbste unter 
sehr ungünstigen Verhältnissen. 

Fortwährender Wassermangel bedingte schwachen 
Gang der Turbine, daher nur 3 — 5"* Windpressung, statt 
der normalen 8 — 9'". In Folge eines zufälligen Bruches 
der Von ti lato raze waren die Oefen durch 28 Stunden ohne 
Wind, daher auf natürlichen Essenzug angewiesen. Die 
Soole, gegenüber dem Versuche 1 um 0M4 Proc. ärmer 
an Salzgehalt, kam noch überdies mit 7 V^ " Ueaum. min- 
derer Tempcnuur zum Sud. Der dadurch erwachsene 
W^ärme- oder Lignit-Verlust berechnet sich bei 22.865 
Cubikfnss = 1,545.674 Pfd. Soole (analog. Post II) auf 
14,374.768 Calorien =112 Ctr. Lignit. 

Demgemäss würde die Erzeugung mit I Ctr. unge- 
siebten Lignit bei gleichen Wi tterungsverhält- 
nissen — — = 125 lfd. Salz, und das Aequi- 

3200 

valent in Wiener Klaftern Fichtenholz =r * = 25*6 Ctr. 

125 

ungesiebti'r Lignit gewesen sein. 

ad. IV. Ks erübrigt noch des kurzen achttägigen 
Sudes mit Lignit-Gries zu erwähnen, der eigentlieh 
der interessanteste von der ganzen Versuchsreihe war, 
indem es sich um die Vcrwerthung der schlechtesten 
Sorte dieses Brennmaterials handelte. Leider war das zu 
Gebot stehende Quantum von 700 Ctr. viel zu klein, um 
damit ein endgiltiges Resultat erreichen zu können. 

Dieser Gries bestand aus Staub und Stückchen von 
2—3 Cubiklinien, hatte 39 — 40 Proc. Nässe, 31-5 Proc. 
Kohlenstoff und nur 7*15 Proc. Asche. Auf Trocken- 
gewicht redueirt aber 51*5 Proc. C. und l 1*7 Proc. Asche, 
während die beste Sorte, d. i. gesiebter Lignit von Post 
I auf Trockengewicht redueirt nur 50*2 Proc, C. und 
12*1 Proc. Asche gab. 

Wenn daher dieser Gries auf eiue praktisch leicht 
ausführbare Art etwas getrocknet würde, so kann selber 
mit Gebläsefeuerung ein sehr wohlfeiles und dabei 
ganz gutes Brennmaterial abgeben. 

Die Röste von 41^^ Neigungswinkel bewiesen sich 
zu steil, der Versuch musste dieserwegen auf i^fanne II 1 
übertragen werden, deren 2 Röste, k 4^/2 Quadratfuss 
Fläche, für Häringer Kohlenkloin mit 32*^ Neigungswinkel 
eingebaut waren. Der Böschungswinkel entsprach, man 
konnte jedoch in 24 Stunden bei 5 — 6'" Wasserpressung 
nur 87 Ctr. Gries aufbrennen, während sich für eine 
Pfanne von 1000 Quadratfuss Fläche wenigstens 130 bis 
140 Ctr. solchen Brennmaterials als tägliche Schürruiig 
(bei ßlanksalzcrzeuguug) und dcmgemäss 14 Quadratfuss 
Rostfläche berechnen. 

Bei gleicher Soolentemperatur wie Post I entspre- 
chender Rofltgrösse und Schürrung, und 8 — 9"' Wind- 
pressung, dürfte ein Aequivalent von 35 Ctr. Gries per 
38—40 Proc. Nässegehalt = 1 Wiener Klafter Fichten- 
holz erreicht werden. 
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Es verhAKen sich daher die auf gleiche Betriebsvei^ 
bältniBse mit Gebläsefeneruug reducirten Lignit-Aequiva- 
lente von gesiebten : ungesiebten 

Gries = 23 : 25*6 : 35 Ctr. = 1 Wien.^ oder 
= 100:112: 152 Ctr. 

Diesen Manipolationsresultaten reihen sich die dies- 
ftlligen Arbeiten des k. k. Hanptprobiramtes an, und zwar: 
Die Elementar-Analyse von zwei Lignitstücken verschie- 
dener Beschaffenheit. Post I war dunkelbraun gefärbt^ 
Ähnlich den Braunkohlen, Hess aber die Holztextur noch 
gut erkennen. Spaltbarkeit sehr gering, Geftige sehr dicht. 
Post II war viel lichter, stellenweis röthlich, mit deut- 
licher Holztextur und Spaltbarkeit. 

Beide Posten wurden von der Analyse bei 110® 
Celsius vollkommen getrocknet und die Verbrennung mit 
chromsauren PL- Oxyd im Liebig'schen Apparate ausgeführt. 

Man erhielt bei Post I Post II 

Kohlenstoff 50'57o 61-7l7o 

Wasserstoff 6 1« 7-01 n 

Sauerstoff 25*7 d 28*88 n 

Asche 17-7 ^ 2 40 w 

100-00% 10000% 

Wird blos die organische Substanz berücksichtiget, 
d. h. werden die organischen Elemente ohne Rücksicht 
auf den Aschengehalt in Procenten berechnet, so ergibt 
flieh: Post I Post 2 

C 61-3 63-2 

H 7-4 72 

313 29-6 

lOOOO 10000 

Aus diesem Resultate folgt, dass die organische Sub- 
stanz in den verschiedenen Partien des Lignits ziemlich 
gleich bleibt, dass somit die Heizkraft dieses Brenn- 
materials wesentlich von dem Aschen- und Nässegehalt 
desselben bedingt wird, und man daher schon durch allei- 
nige Bestimmung dieser, mit Zuhilfenahme obiger Daten, 
die Heizkraft des Lignits ziemlich verlässlich bestimmen 
kann. 

Zur Bestimmung der hygroskopischen Beschaffenheit 
des Lignits wurden 3 Stücke vollkommen getrocknet, 
einige Tage der Luft ausgesetzt und wieder gewogen. 

Es ergaben sich hiebei folgende Resultate: 

Post I Post n Post m Durchschn. 
Ursprünglich. Nässe- 
gehalt . . . 33-8% 34-47o 35-1% 34-43% 
Zog nach dem voll- 
ständigen Trock- 
nen wieder Was- 



ser an 


8*2 Iq 


5-9' 


•/o 7-9% 


7-33% 


Die 


Analyse der bei 


den 


Versneben 


abfallenden 


Schlacke 


ergab: 










Kieselerde . « 




. 42 4l7o 






Thonerde • • 




. 22-82 . 






Eisenoxyd • . 




. 1005 , 






Kalkerde • . 




. 1717. 




• 


Talkerde . . 
Schwefelsäure . 


■ « 


. 2-69 n 
. 6-48 , 






Phosphorsäure u. 


Cl. 


Spuren 





100-62% 



Hieraus ergibt sich der Ogehalt der Sfiure [Si O.) 

und jener der Basen . = t9'6) 

ihr Verhältniss ist abo annähernd 1:1, wodurch die Bil- 
dung einer leicht flüssigen Singulosilicatschlacke bedingt 
wird. 



Neuere Methode, Eisen und Stahl auf andere 
als die gewöhnliche Weise dansnstellen. 

Durch die Arbeiten von Heaton, Hargreavee, 
Siemens u. A. angeregt, sind viele Techniker damit 
beschäftigt, die Eisendarstellung zu modificiren und nach 
billigeren und sicheren Methoden zu suchen, um Eisen 
und Stahi zu fabriciren. Dass nicht alle diese Yereuche 
zu Resultaten fähren können, ist natürlich, und es ist die 
Aufgabe der wissenschaftlichen Kritik, durch genaue 
und unparteiische Referate zur Ernüchterung des tech- 
nischen Pablicums beizutragen. Diese Pflicht einer gewis- 
senhaften Publicistik wird leider nicht immer geübt and 
noch immerwährend füllen unverständliche , mancheBioal 
sogar unverstandene Berichte über neue Etfindungea die 
Spalten unserer besten Zeitschriften — die den ^len 
Humbug englischer und americanischer Quellen ohne Wei- 
teres abdrucken und als Gewähr für den wahrscheinlichen 
Erfolg der neuen Wege zu acceptiren scbeinen. 

Die Herren Ponsard und F. E. Boyenval von 
Paris haben sich eine Erfindung patentiren lassen, durch 
deren Anwendung zur Eisenerzeugung der kostspielige 
Hohofenbetrieb umgangen und ganz überflüssig 
werden soll. Jedenfalls ist die Anregung zu der Constrac- 
tion des neuen Apparates durch die in neuester Zeit ver- 
vollkommnete Einrichtung der Flammöfen gegeben 
worden und es soll der Process nach der Anordnung der 
Erfinder in jedem mit einem Sumpf oder vertieften Herd 
versehenen Ofen mit Flammenfeuerung ausgeführt werden 
können. 

In einem solchen Herdraum e stehen eine beliebige 
Zahl von feuerfesten Thongefässen ohne Böden, welche 
nach oben hin durch das Gewölbe des Ofens gesteckt 
sind, um von aussen zugänglich zu sein. Die&e f«Tiegel 
ohne Böden u, wie der ausländische Bericht sagt, dem wir 
unsere Notizen entnehmen, stellen ebenso viele kleine 
Hohofenschächte dar, in welchen das Schmelzmaterial 
nebst Zuschlägen und etwas guten BrennstofiT als Beduc- 
tiousmaterial aufeinander geschichtet werden Das Ofen- 
gewölbe ist wie bei dem Siemens'schen Gussstahlofeu nut 
einer eisernen Platte gedeckt, in welcher Oeffnungen sieb 
befinden, die den Reductionsgefäss-Mün düngen entsprechen 
und mit gefütterten Deckeln ganz wie Siemens* acbe Guas- 
stahlöfen gedeckt werden können. 

Man gibt absichtlich nur so viel guten reinen Brenn- 
stoff unter das Erzgemenge, als stricte zur Reduction des 
Erzes nothwendig ist. Die Schmelzung wird lediglich durcb 
die Flammen des Ofens bewirkt, und nur f£ir den eineo 
Fall, dass man das Reductionsproduct noch kohlen will 
gibt man etwas mehr reinen Brennstoff* in die Gefässe 
Der Herd ist so eingerichtet, dass das aus den Letzte rei 
austretende Gemisch von Schlacken und Metall nacb einen 
hinter oder vor den Gefkssen befindlichen Sumpfe rinn^ 
aus dem es abgestochen werden kann. 
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£a findet zwischen der Darstellung des Roheisens 
and des Schmiede-Eisens insofern eine Abweichung 
9tatt, tl8 im ersten Falle die Erze direct im Ofen redncirt 
und ausgebracht werden, während im anderen Falle die 
Ene zoo&chst ohne Schmelzung in einem Schachtofen 
redacirt und dann in den Oefössofen ohne Beimengung 
TOD Brennstoff uiedergeschmolzen werden. Bei der Stahl- 
bereitong wird ebenso verfahren, wie bei der Schmiede-Eisen- 
bereituDg, nur mit dem Unterschied e, dass zur nachherigen 
Kohlaog des Productes das geröstete Erz mit Gusseisen- 
brockeo gemischt und niedergeschmolzen wird. — Ein 
Urtbeil Aber die dem Patente zu Grunde liegende Idee 
ist 8chver abzugeben. 

Zaoftchst muss bemerkt werden, dass die Anwendung 

luoreichend grosser Flammöfen von kräftiger Wirkung 

nicht weniger kostbar sein wird, als die Anlage von 

SoIiAchtdfen nebst Gebläsen. Wenigstens hat die Unter- 

^chang des Gusseisen-Schmelzprocesses dargethan, dass 

GebUseschachtÖfen in fast allen Fällen den Flammöfen 

rorzaziehen seien, auch wo es sich nicht um Reduction 

•fd€r Yermeidung ozydirender Einflüsse handelt. Um das 

Frodoctionsquantum eines Hohofens herzustellen, werden 

voBtgstens 3 grosse Flammofen- Anlagen in Betrieb sein 

mäffen, wenn man annimmt, dass die Reduction und 

Sebmebimg des Eisens ungefähr die doppelte Zeit des 

\<\aaa Robeiaenschmelzens in Tiegeln erfordert und dass 

•ier Taamaien nur 6 — 7 Tage contimiirlich betrieben 

««rdabna Jeder Flammofen erfordert eine separate 

raigitewTO Fuss hohe Esse, wenn er mit blossem Zug 

vhdtäi soll, oder es ist noth wendig, eine noch höhere 

^eaetflidisftliche Esse fär die ganze Ofengruppe einzurichten. 

Bei der Anwendung von S i e m e n s'schen Oefen ist 

nr Loftzufuhnuig eine mechanische Kraft ebenso noth- 

vtfidig, wie bei dem Schachtofenbetriebe, und endlich 

H!d'>t dfT Consum an GeflUsen ein Ausgabeobject, dessen 

Bedeütang aus dem Betriebe der Gussstahl-Fabrication 

Kinliuglich bekannt ist. 

Alle diese Punkte sind zu bedenken, ehe man zur 
Anvpndung des Flammofens zu combinirteu Reductions- 
nd Schmelzprocessen in der Eisenerzeugung schreitet. 

Es ist nicht zu leugnen, dass die neueren Erfolge 

to Pyrotechnik, dass die Rechnungen von Schinz, die 

^Mten voll Lundin, Vicaise und Siemens der 

^veadung von rationeller constmirten Apparaten ent- 

^eden dss Wort reden, aber es muss jede neue Er- 

bdsng zunächst gründlich kritisirt und von den ver- 

««hifdensten Standpunkten aus beleuchtet werden, ehe 

28 ihrer Empfehlung geschritten werden kann. Indessen 

Hu es noch zu sehr an einem wissenschaftlichen Ver- 

4^ich der Wirkungsweise von Schacht- und Flammöfen, 

*j dass es nicht hinlänglich motivirt scheint, von der 

''öen auf die andere Ofensorte ohne Weiteres über- 

«gehcn. 

Wir benutzen diese Veranlassung, um die Techniker 
•ftd die Wetksbesitzer, mit deren Interesse die Angelegen- 
•^t zusammenhängt, wiederholt darauf aufmerksam zu 
«sehen, dass der Fortschritt in solchen Dingen oft von 
'i^r richtigen Benrtheilung der einfachsten Apparate und 
^^>rgänge abhängig ist und dass in der öffentlichen Be- 
»prechong solcher Erfahrungen keinerlei Vergehen gegen 
*^** »Geschäftsprindp^ des Geheimhaltens liegen kann. 

(Berggeist Nr. 31) 



Aus Wieliczka. 

30. April. 1869. 

Bei der grossen Maschine am Elisabeth-Schacht sind 
vorübergehende Störungen zwar/ immer noch nicht ober- 
wunden und eine präcise und rasche Arbeit derselben 
noch nicht erreicht; dennoch aber sind es Unregelmäs- 
sigkeiten im Steuerungsapparte und UnvoUkommenheiten 
der Construction der Maschinenbestandtheile, aber keine 
Brüche, welche diese Störungen veranlassten. 

Seit 24. April arbeitete die Maschine schon befrie- 
digender als in der vorigen Woche, der Gang derselben 
konnte etwas beschleunigt werden, ohne bedenkliche StÖsse 
zu verursachen. Der herbeigerufene Ingenieur der Ma- 
schinenfabrik, in welcher die fertig von der Nordbahn 
angekaufte Maschine gebaut war, hat an Ort und Stelle 
mit den leitenden Kunstwesensbeamten die erforderlichen 
Abänderungen au der Steuerung vereinbart, welche nun 
ausgeführt werden. An den unteren Bestandtheilen, den 
Steig- und SaugrÖhren-Pumpen u. s. w. ist Alles in gutem 
Stande verblieben, und die trotz der vorübergehenden 
Störungen fortgesetzte Arbeit derselben bewirkt ein ste- 
tiges Fallen des Wassers. 

Der Wasserstand über dem Horizont nHaus Oester- 
reich^A hat: 

am 10' April noch 3^ 3' 5'' betragen; er wurde 

am 20. 1» mit 3^0' 1%'% 

am 28. D t) 2^ 4' 5" abgelesen , obwohl in 
dieser Zeit der Bruch des Ventilkastens und wiederholte 
Störungen in der Steuerung der Wirkung aufhielten. 

Die Salzgewinnung geht ungestört fort. Das Albrecht- 
Gesenk ist auf circa 20 Klafter Tiefe vorgeschritten und 
bewegt sich in salzreichem Thon. 



Literatur. 

Bericht Über die Fortschritte der EisenhUtten-Technik im Jahr« 
1866. Nebst einem Anhange^ enthaltend die Fortschritte der 
andern metallurgischen Gewerbe. Von A. K. Kerpöly, prov. 
akademischer Professor der Metallurgie in Schemnitz. 3. Jahr- 
gang. Mit 7 lithografirten Tafeln. Leipzig, Veriag von Arthur 
Felix 1868. 

Den Lesern der früheren beiden Jahrgänge und der diesen 
vorangehenden ähnlichen C. Hartmann*schen Pablicationen ist 
die Einrichtung dieses Repertorinms der literarischen Fach- 
mitthoilungen des letztabgelaufenen Jahres (es bezieht sich auf 
1866) wohlbekannt; es kann aber doch wiederholt werden, das* 
dies Buch kein dürres Repertorium, sondern ein ziemlich aus- 
führlicher Auszug und stellenweiser Abdruck der aus metallnr> 
gischen FSchem erschienenen neuen Mittheilun^en verschiedener 
Fachwerke und Fachzeitschriften ist. Selbstverstfindlich sind die 
deutschen periodischen Blätter dieser Art vorwiegend benutzt 
worden („Dürre^s** Hohofenartikel ganz vorzüglich), aber auch 
aus dem Civil-Engineer, Armengaud*s g^nie industriel, Comptes 
rendus, Mechanics Magazine, London Joumel of arts, Practical 
Mechanics Journal sind fremdländische Artikel mit in den Aus« 
zug aufgenommen. 

Ist das auch noch nicht Alles, was man an Vollständigkeit 
erwarten könnte (die nicht unbedeutende amerikanische Fach- 
literatur fehlt), so ist es doch für den oft von den Literatur- 
quellen abgeschnittenen praktischen Fachmann Von Werth, in- 
dem es ihm ermöglicht, die Fortschritte seines Zweiges der Tech- 
nik an einer genügend ausführlichen und, was sehr hervorge- 
hoben werden muss, systematisch geordneten Revue zu über- 
schauen und nachzuholen, und ihn aufmerksam zu machen, ob 
er das Nähere finden kann. 

Ueberflttssig scheint uns die glücklicherweise nun gans 
kurze erste Abtheilung „Geschichtliches'*. Was sollen in diesem 
Werke über technische Fortschritte S^/j Seiten, auf denen ein 
paar Worte vom Bronce-Zeitalter, Eisen-Zeitalter und höchst 
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unvollstfiodige Notizen über EiBenprivilegieD der Bürger von Stftdt 
Steier, Weyer, Waidhofen an der Ibbs aas den 14. Jahrhundert 
stehen ? Die Geschichte des inneröstenreichischen Eiseuwidmungs- 
wesen Usst sich in 23 Zeilen (so viel sind dem Gegenstände ge- 
widmet) nicht einmal andeuten, geschweige denn verständlich 
machen. Da es aber nnr zwei Seiten sind, welche als nicht in 
dem Bach passend erkannt werden müssen, so wäre es nicht des 
Erwähnens werth, wenn nicht damit der Wunsch ausgedrückt 
werden wollte, dass diese an sich nützliche Publication sich 
nicht auf dieses femer abliegende Feld verirren möge. 

Druck und Tafeln sind sehr nett und die Haltung des 
ganzen Werkes vortheilhaft von den Hartmann'schen Compila- 
tionen durch Sorgfalt in der Auswahl und Behandlung unter- 
schieden. O. H. 



Notiz. 



Eine bergmännische Abschiedtfeier. Am 27. April d. J* 
verliess der k. k. Berghauptmann Herr Mathiap L u m b e seinen 
bisherigen Wirkungkreis in Krakau, um seiner Berufung an die 
Spitze der Berghauptmannschaft Kuttenberg zu folgen. Unsere 
Fachgenossen haben während der kurzen Zeit seiner hiesigen 
Amtsleitung die humane, freundliche und willfährige Gesinnung 
des Herrn Berghauptmannes anerkannt, welche, gepaart mit einem 
regen Diensteifer und der strengsten Unpartheilichkeit, ihm in 
allen Kreisen die herzlichste und aufrichtigste Hochachtung er- 
worben liat. Am 17. v. M. vereinigte eine Abschiedsfeier an 
der sich auch die hiesige Liedertafel betheiligte, alle Freunde 
des aus unserem Kreise Scheidenden, welche die damals aus- 
gesprochenen besten Wünsche nunmehr wiederholt dem Ab- 
gehenden in seine ferne Heimat nachrufen , mit einem herzlichen 
Glück auf! 



Amtliche Mittheilungen. 

Aniieioh&ong. 

Der Werksdirector zu LOUing Ferdinand Seeland ist 
durch Verleihung des Ritterkreuzes des Franz Josephs-fOrdens 
ausgezeichnet worden. 

Concurs-Auischreibung. 

Bei der k. k« Berghauptmannschaft in Elbogen ist die 
Berghauptmanns - Stelle, mit welcher eine Jahres - Besoldung 
von 1680 Gulden ö. W. uebst dem Genüsse einer Natural- 
wohnuug oder eines den Orts Verhältnissen angemessenen Quartir- 
geldes und dem eventuellen Vorrückungsrechte in die höheren 
Gehaltsstufen von 1890 fl. und 2100 ü. ö. W. nebst der VII. 
Diätcnklasse verbunden ist, in Erledigung gekommen. 

Die Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig do- 
cumentirten Gesuche bis 30. Mai 1869 im vorgeschriebenen 
Dienstwege bei der k. k. böhmischen Stattbalterei als Ober- 
bergbehörde einzubringen, und in denselben legale Zeugnisse 
über die zurückgelegten rechts- und Staatswissen schaftlichen, 
dann montanistischen Studien, über erprobte Geschäftskenntniss 
nnd Erfahrung im berghauptmannschaftlichen Dienste, sowie 
auch über ihre bisherige Verwendung im Bergwesen, 
über ihr Lebensalter und über ihre Sprachkeuntnisse beiza- 
biingen, auch anzugeben, ob und in welchem Grade sie etwa 
mit einen Angestellten der Elbogncr Berghauptmannschaft ver- 
wandt oder verschwägert seien. 

Von der k. k. Stattbalterei als Oberbergbehörde zu 

Prag, am 13. April 1869. 

Erkenntniss. 

Nachdem die an Herrn H. G. Goe dicke am 4. Jänner 
1. J. unter der Geschäftszahl 28 gerichtete Auflforderung zur 
Bechtfertigung wegen des mehrjährigen Nichtbetriebes der in 
dem Bergbuche zu Laibach Tom. I, Fol. 223 u. 261 vorgetra- 
genen zwei einfachen Grubenmassen „Daniel und Hermann" 
nebst einer Ueberschaar auf Braunkohlen, in den Catastral- 
gemeinden Schemnig und Locke, Ortsgemeinde Arschische, poli- 



tischen Bezirke Littai, sowie der im Freischurfcataater Tom. I, 
Fol. 1 vorgetragenen in den Ortsgemeinden Sagor, Kotredesch 
und Arschische, in demselben politischen Bezirke gelegenen 
Freischürfe E.-Nr. 143^, 143^, 178a, 1796 de 1856, E-Nr. 1835 de 
1857 und £.-Nr. 1058 de 1860 fruchtlos verstrichen und inner> 
halb der edictalen am 20. d. M. abgelaufenen 90tägigen Frist 
sich Niemand gemeldet hat, noch souat wie die auf obigen Be- 
rechtigungen anshaftenden Bergwerkssteuem berichtiget worden 
sind : so wird nach den Bestimmungen der §§. 243 und 244, dann 
241 allg. Berggesetzes auf die Entziehung obiger Bergwerks- 
masseu und Freischürfe mit dem Beifügen erkannt, dass nach 
Rechtskräftigwerdung dieses Erkenntnisses zum weiteren Ver- 
fahren wegen ezecutiver Schätzung und Feilbietung der Berg- 
werksmassen im Sinne des §. 253 allg. Berggesetzes, beziehungs- 
weise zur Löschung der entzogenen Freischürfe in den berg- 
hauptmannschaftlichen Vormerkbücheni, geschritten werden wird. 

Von der k. k« Berghanptmannschaft 

Laibach, am 21. April 1869. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Die erste aiil ilteste 

Maschinenfabrik für Bergbau 
nnd Hüttenbetrieb 

von 

Sievers & C®- in Kalk bei Deutz am Bhein 

liefert seit ihrer Grflndung (1857) als ganz aiisBchltessKche 

Speoialitat: 

Alle Maschinen pur Gewinnung, Förderung, Aufbereitung nod 
weiteren chemischen oder hüttenmännischen Verarbeitung: fttr 
Erze, Kohlen und sonstige Mineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen fQr: Luftmaschinen zu unterirdi- 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung der Erz«.', 
Kohlenseparation und Wäschen, Coaks und Briquettfabricatiou. 

Die maschinelle Ausrüstung chemischer Fabriken und Fabri- 
ken für künstliche Dünger, feuerfeste Steine, Cement, Porsellan, 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Gyps, Trass, Kreidt?, 
Schwerspath, Kalkspath, Erdfarben etc., imd von 

Werkstellen ftlr Schiefer nnd Marmor-Industrie, 
und werden von uns zu vorher zu vereinbarenden fetten Prei- 
sen übernommen. 

Sachgemitse Construetion, unter tteter Benutzung der neue- 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exacte Ausführung, prompte 
Lieferung, guter Qang und Leistung werden garantiii. 

Specielle Ciroulare und Preiscourante darüber stehen ?.t 
Diensten. 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrik 

(33 — 11) von 

Franz Clouth in C51n. 

Terdichtmigsplatteii, Sehnttrennd Blnge^ Pumpen- mad Vei 
tiUdappeii; Stopfbflchsen-DichtangeiK Schläuche xiun AI 
teufen Yon Schichten^ Sange-^ Drnch- nnd Gas-SclUftacli« 
Fangrriemen flir Fdrderkörbe^ HerdtUcher, Treibriemen ai 
Tnle. Gnmml in yorzfl^Ucher ({nalitAt, wasserdiclil 
Anzttgre fllr Bergleute ^ Regenrocke, Capntsen ele« e% 



Diese Zeitschrift ert»clieint wöchentlich einen Bogen stark mit den nnthiiren ar ristischen Beigaben. Der Prännmer&tiioxiapT^ 
ist jährlich loeo Wien 8 6. o. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franoo Postversendusg 8 fl. 80 kr. ft. W. Die Jabresabo n n t=> n « 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hfittenm&nnisehen Maschinen-, Bau- und AufbereiUx3ft^«<wei 
sammt Atlas als Gratisbeilaee. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder IVj Ngr. die eeHpaiteu«? Ni-npareüleseile A.\afriKUi 
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Veber das VerfEihren der directen Titrirong 

dea Eisens mit uiiter8chweflig:Baiireiu Katron 

nach Oudemans jon. 

Von Cvl A. M. Balliiig. 
Pie Zeitsclirift für analytische Chcmip von PTcaenius, 
Itii^ag VI |h67, bringt auf pag. 129—136 ein von 
Oädemans jun. in Delft angegebenes verbeesertea Ver- 
bhna der directeu Titriruug des Eisens in Form von 
O^d mittelst UDleritchwefligaaurun Natrons; diu Verbee- 
lonng dieser TitrinnetUodu bestebt in der Anwendung 
rines Knpferoiydsalzcs, nnlulios, der Eisenuiydlösiing zu- 
g<B«tzt, die Reductiun des Eisen oiydt-a vi'rmittelt und 
Klbst nicht frülier /crBctzt wird, bevor niolit alles Eiscii- 
Diyd zu Oiydul rcdacirt worden ist. Die in der eitirtun 
Arbeit angefQtirten Belege für die Genaulgk'iit dieser 
Titriranalf se sind so übereinstimmend , dos» sieh diese 
Probe sowohl wegen der Einfachheit des Verfahrens eclbat, 
als auch wegen der Kiirze der Zeit, die sie ku ihrer Aus- 
flhmng bedarf, der Anwen<lung in praxi empfiehlt. 

Ich habe aus diesem Grunde vielfiLehc Verbuche 
t^eslellt und kann die v«n Uudeniaiis geni.ii'hten Angaben 
bntStigen; die Probe ist richtig und genau, weuu nicht 
n viel des Kupfer^alzi-s hin>;nges<ttKt wird; weder freie 
Store noch Verdüniinng wirken nachtlieilig, wenn uichi 
tu viel von ersterer vorhanden ist. niid diu Uegenwart 
du Salze der Magnesia- und Eixengruppe »ind, wenn von 
Jen gcf%rbteu Salzen {Xi '.'o) nicht viel in der Lösung 
enthalten ist, ebenfalls ohne Einfliiss auf die Proben- 
Beanltate. 

Ich fand bei den von mir angestellten Versuchen 
die eJDiehien Ablesungen vrm Ol — «a im Mittel 0-2 
C'. (!. difTeriTCnd; da | >'.'.'. einer Zehntel-Normallüsung 
da unterschwefligsauren Natrons {Nu 0, S^ U^ -\- H 
= 124) Ü'IIO.'iti Gramm Eisen entapricht, su macht diese 
mittlere Differenz bei den einzelnen Bestimmungen nur 
IHKlII Gramm Eisen, bei einer l'rube. die vtm 2 Gramm 
da sn nntersDchendeu Probeeubstanz herrührt, nur 055 
I^eent, nnd in jener Art ausgeführt, wie sie zum Schluase 



er Verbrauch an Natron- 
: Schluasreactiim undeut- 
rwHchst aber der Prob» 
1 dem f. u gesetzten Uho- 



angegeben werdeu wird, erst 0'27;"i Procent aus*). Hin- 
sichtlich der Genauigkeit für praktische Zwecke lUsst diese 
Probe also nichts zu wünschen übrig. 

Auch die Menge der zuzusetzenden Kupfersalzlösuog 
ist eine bestimmte^ dieselbe darf nfimlicb nur sehr 
gering sein und ieh habe zu diesem Behufe eine Knpfer- 
vitriullöBung Von etwa b Gramm des Falzes in beiläufig 
'/, Litro Wasser am besten gefunden. Von dieser Kupfer- 
salzlÖBung werden 2, höchstens It Tropfen zugesetzt; hat 
man mehr davon genommen, so wird die zu titrirende 
Eiseniösung sehr bald trübe. 
Salzlösung wird zu hoch und c 
lieh Ein kleiuer Ucbelstand 
dadurch , dass die anfangs v 
dankalium dunkelroth geßirbte Probuflflssigkeit bei Zusatz 
der Natronlüdung in Folge der fortschreitenden Reduction 
eine rjtbgelbe Farbe annimmt, dass die rothgelb gewor- 
dene Flüssigkeit bei weiterem Zusatz des Reactivs sehr 
rasch entfärbt wird und dass in Folge dessen die end- 
liche EntfSrbuui;. das ist der Eintritt der völligen Reduc- 
tiun, sehr leicht überschritten werden kann. Man mnss 
demnach bei Eintritt der rothgelben Farbe der Prohe- 
lösung sehr behutsam von dem unterschwefligsaurcn Na- 
tron zusetzen ; massiges Schwenken des Kolbens , in 
welchem man titrirl, befördert die Reduction. 

In dieser Hinsicht steht die Probe der Murgue- 
ritte'schen nach, weil es hier eines Zuwartens nicht be- 
darf, sondern der Schluss der beendeten Oxydation bei 
derselben augenblicklich angezeigt wird. 

Zur Vermeidung dieses L'ebclstandes ist es gut, ent- 
weder eine schwächere Natron Salzlösung, als ein Zehntel 
normal, anzuwenden, indem man die erste Probe nach 
völliger Enlförbung als nübersehritten" ansieht, eine zweite 
Probe in einem anderen Gelasse vornimmt und vorsich- 
tiger titrirt; die zuerbt angestellte Pri>bc wird fast immer 
einen z« reichlichen Verbrauch an unterschwefligsaurem 
Natnm ausweisen. Selbst dann, wenn man bereits einige 
Hebung in Beurthciluug der Probe erlangt bat, wird ein 

rsprttaglich gemachte Fehler bei der 



— 146 — 



wenigttODB «UiiaaligeB Wiederholen der Probe immer sehr 
▼on Nutzen sein. 

Da es bei Bestimmung des fiiseus in salzsaurer Lö- 
sung nach Margne ritte ebenfalls eines mehrmaligen 
Titrirens bedarf, so stehen sich beide Prpben hinsichtlich 
der Schnelligkeit ihrer Ausführung gleich. 

Ich habe allerdings in den seltensten Fällen bei 2 — 3 
aufeinderfolgenden Titrirungen mit gleichen Mengen Probe- 
lÖBung auch allemal genau gleiche Verbrauchsmengen an 
Natronsalzlösung ablesen können, und dieser Fehler wird 
für die IVobe selbst, wie ich Eiogangs nachgewiesen habe^ 
sehr unbedeutend; fflr.die Bestimmung des Titers des 
Natronsalzes ist dieser Umstand dafür um so wichtiger. 
Es ist nun am allerbesten, den Titer des unterschweflig- 
sauren Natrons mit Jodlösung (ein Zehntel normal) richtig 
zu stellen (F. Mohr, Lehrbuch der ehem. anal. Titrir- 
Methoden, 1862, pag. 232); kann es in dieser Art nicht 
geschehen, so muss der Titer mit Beobachtung aller Vor- 
sichten auf eine Eisenoxydlösnng von bekannten Grehalt 
an Eisen bestimmt und es darf nicht vergessen werden, 
dass dieser Titer verilnderlich ist und zeitwmlig* von Neuem 
festgestellt werden muss. 

Die Probe selbst ist für die Praxis zu empfehlen*). 
Bei Vornahme derselben zur Untersuchung der Eisenerze 
wägt man 2 Ghramm des Erzes ab, sohliesst mit starker 
Salzsäure möglichst vollständig auf, oxydirt mit chlorsaurem 
Kali und kocht bis alles freie Chlor entwichen ist; sodann fil- 
trirt man die Lösung, wenn nöthig, verdünnt auf V2 Litre 
vad pipetirt davon 100 C, C. in einen geräumigen Kolben. 
Zu der Probelösung wird nun so viel Rhodankaliumlösung 
zugesetzt, bis die Flüssigkeit dunkelroth gefärbt erscheint, 
und hierauf 2 — 3 Tropfen der Kupfervitriollösung zuge- 
geben, gut umgeschwenkt und verdünnt; man lässt nun 
unter zeitweiligem Umschwenken des Kolbens das unter- 
schwefligsaure Natron anfangs rascher zufliessen, sobald 
jedoch die rothgelbe Farbe der Probefiüssigkeit eintritt, 
setzt man nur sehr vorsichtig zu, schwenkt um und wartet 
einige Secunden. Schliesslich belässt man der Probe einen 
schwach rothgelben Stich, welcher nach kurzer Zeit auch 
verschwindet; die Flüssigkeit bleibt lange ganz klar und 
'wasserhell. Man wiederhole die Probe ein-, oder weun 
sich grössere Differenzen zeigen sollten, mehrmal. 

Mittelst dieser Probe kann ebenfalls der Gehalt des 
Erzes an Eisenoxyd neben Eisenoxjdul bestimmt werden, 
indem man zwei Proben anstellt , und in der einen in 
der angegebenen Art den gesammelten Eisengehalt be- 
stimmt, die andere aber bei Ausschluss der atmosphä- 
rischen Luft zur Lösung bringt und darin blos jenen 
Eisengehalt ermittelt, der als Eisenoxyd in dem Erze 
enthalten war. 

PHbram, im April 1869. 



*) Ueberhanpt können wir nicht genug empfehlen, das beim 
Eisenwesen' viel su lange gering geachtete Probirwesen für die 
Praxis auf das angelegehüichste zu pflegen. Die lebhafte Be- 
wegung der neuen Eisenindustrie fordert unabweislicho wissen- 
schaftliche Grundlagen für die Praxis. 0. H. 



Verbesserte Pörderwajsen. 

Ans der Fabrik von K. und Th. Möller in Brakwede bei 

Bielefeld. ' 

! 

Die gewöhnlichen Förderwagen mit losen, auf festen 
Axen laufenden Rädern sind aus mancherlei Gründen in 1 
hohem Grade unvollkommen und maagelhaft, sie eribrdenv j 
bedeutende Ausgaben fQr Schmiermaterial und das Schmie- 
ren selbst bedingt einen nicht unwesentlichen Zeitverlust^ j 
ja das auf der Hängebank ausgeführte Schmieren reicht 
oft nicht einmal aus und die Schlepper sind gezwungen, , 
mit eigenem Oel nachzuhelfen. Die demnach stets mangel- 
hafte Schmierung und das Eindringen des Schmatzes iu ^ 
die Naben bedingt eine schnelle Abnutzung der Naben ^ 
und Axen, sowie einen schwereren Gang der Wagen. ^ 
Gleichzeitig hat das Schlottern der Bäder auf den Axen , 
zur Folge, dass die Wagen häufig aus den Schienen sprin- ^ 
gen und zwischen dieselben fallen, wodurch der ganze ^ 
Betrieb gestört wird. Wenn solche Uebelstände schon hei ^ 
dem Schleppen durch Mensehehkraft höchst störend wir- ^ 
ken, so sind sie nach der Einführung der Pferdeförderung 
noch fühlbarer und erfordern dringend Abhilfe. 

Es sind deshalb vieUkehe Versuche gemacht ^rdeo, | 
verbesserte Förderwagen ber^nwteUem, ohne dass maii au , 
einem durchweg befriedigenden Resultate gelangte. E^fit 
in neuerer Zeit haben die Bemühungen der Herren R. 
und Th. Möller, gestützt auf die Angaben der Herten 
Bergmeister Feldmann und Maschinenm^ste Köepe, zur 
Construction eines Wagens geführt, der allen Auf^rdetvin- 
gen nach jeder Richtung dauernd zu genügen seheint 

Der Kölner Bergwerks verein, der diese Wagen zuerst 
bei sich einfährte, ist durch deren Vorzüge dem Ver- 
nehmen na<^h bestimmt worden, die Wagen ausschliesslieh 
bei sich einzuführen. 

Wir gehen jetzt zur Besi^hreibung dieser Wagen 
über : 

Der Boden des Wagens besteht aus einem Elsen- 
rahmen, «der au den Längsseiten aus fZ-Eisen, au d^^o 
beiden Kopfenden aus Flacheiseu gebildet ist, welches 
letztere die in den Rahmen gesetzte Bohle von 1 V^ Zoll 
Eichenholz schützt. Durch diesen Eisenrahmen erhält der 
Wagen eine grosse Stabilität, derselbe macht es nament- 
lich möglich, die Lager gut zu befestigen, was für den 
leichten Gang der Wagen wichtig ist. Das Mehrgewicht 
der eisernen Rahmen wird durch die geringere Holzstärke 
der Bohle zum Theil ausgeglichen. Die Axen laufen in 
gusseisemen Lagern und sind zweckmässig von Stahl 
genommen, weil Stahlaxen beträchtlich dünner genommen 
•werden können und in Folge des geringeren Durchroes 
sers und des Umstandes, dass der Stahl sich beim Laufen 
vollkommen polirt, sich leichter drehen , wie Axen von 
Schmiede-Eisen. Die Stahlaxen haben gleichzeitig den Vor- 
theil, dass sie sich weniger abnutzen. Auf den Axen be- 
finden sich zwei Bunde, welche gleichzeitig das Verschieben 
der Axen und das Eindringen des Schmatses vetblnderUi 
Die Bunde liegen in einer vorspringenden Kammer, welch«! 
an das Lager angegossen ist und das Eindringen de^ 
Schmutzes noch vollständiger verhindert, als die Bunid^ 
aUein thun würden. An dem Zwischenraum zuMschen hc\dei 
Lagern sind die Axen mit schmiedeeisernen fi^faren un 



147 — 



geben, welche das Eiiidnngen des Schmatzes von dieser 

Seite verhindern. Die Lager sind oben mit einer Schmier- 

kammerSersehen, welche von oben durch ein im (/-Eisen 

befindliches Loch gefüllt wird. Eine Schraube *mit Leder- 

8cheibe yermag dieses Fällloch völlig dicht zu verschliessen. 

b dem Ton nnten angezogenen Lagerdeckcl befindet sich 

eine Kammer zum Auffangen der gebrauchten Schmiere. 

Die B&der sind Scheibenräder von Gusseisen, die mit 

drei Lochern versehen sind, um beim Hemmen der Wagen 

eine SUnge durchstecken zu können. Derartige Scheiben- 

rider springen nicht so leicht, wie Speichenrttder, die stets 

eine gewisse Spannung haben. Die Räder sind ausgebohrt 

und auf den Axen drehbar, weshalb auch scharfe Curven 

mit diesen Wagen leicht umf&hren werden können. Bei 

kl gewöhnlichen Bewegung der Wagen dreht sich die 

Aie in den Lagern, weil hier geschmiert ist, während die 

^er ohne Schmiere laufen und nur etwas geölt zn werden 

kuchen, um ein Anrosten zu vermeiden ; bei Umfahrung 

TOD Karren dagegen drehen sich auch die Bäder der 

ic8fer«n Seite. Die Lager, welche an dem 17-Eisen durch 

die Lagerdeckelschrauben befestigt sind, sind gegen das 

Vgsehieben durch Flacheisenstücke, die an das (/-Eisen 

genietet sind, selbst dann geschützt, wenn eine Lagor- 

i^knabe sich lockern sollte. Gegeil das Lösen sind die 

L^rx^eekelscfarauben durch Splinte geschützt 

Bk Zugringe sind durch besondere Bügel mit dem 
oecntäi Kahmeu verbunden. 

Ihe'Wageu werden mit einem verseiften (consistenten) 
TskueJ jescbmiert und brauchen die Kammern nur alle 
tfonite einmal mit neuer Schmiere gefüllt zu werden. 

Die Voitbeile dieser Construction sind: 

1. Schmiererspamiss. Ein mit Rüböl geschmierter För- 
derwagen gewöhnlicher Construction mit festlie- 
genden Axen kostet pro Jahr mindeste(^s 4 Thlr. 
ao Auslagen für Oel. Ein Wagen der neueren 
Construction kostet pro Jahr höchstens 1 V2 Thlr. 

2. ArbeitserspamisB und Vermeiden von Zeitverlust 
beim Schmieren. Während diese Operation jetzt 
während jeder Schicht zwei Arbeiter beschäftigt, 
filit dieselbe bei den neuen 'V^agen fast ganz fort 
and kann einmonatlich zu gelegener Zeit ausser 
der Förderung vorgenommen werden. 

3- Viel leicbterer Gang der Wagen. Messungen über 
die Reibungswiderstände bei Wagen älterer und 
neuerer Construction liegen uns nicht vor, doch 
lehrt der einfachste Versuch, dass die letzteren 
ongleich leichter bewegt werden können. Der Vor- 
theil des leichteren Ganges tritt namentlich bei 
Pferdeforderung hervor. 

4. Geringere Abnutzung der Räder. Eine merkliche 
Abnutzung der Räder in den Naben findet bei 
diesen Wagen überhaupt nicht statt, weil sich die 
Räder nur beim Umfahren der Curven etwas dre- 
hen. Die Abnutzung der Räder an den gewöhn- 
lichen Förderwagen ist nur deshalb so gross, weil 
aie nicht gehörig geschmiert werden können. Die 
Abnutzung der Lager und Stahlaxen ist bei der 
^ten Schmierung der neuen Wagen äusserst 



5. Die Wagen springea nicht so Ifiiolit atiä dein Ge- 
leise, well die Spurweite unverändert bleibt, 
indem eine Abnutzung an den Naben der 
Räder, weil 'sie sich mit den Axen drehen, nicht 
stattfindet, während bei den gewöhnlichen För- 
derwagen die Bäder in Folge der Nabenabnutzung 
viel Spiel haben und deshalb leicht aus den 
Schienen springen. 

* 

Die Vor^ile, welche die Möliey'Bcben Wagen bieten, 
sind so gross, dass sie trotz des 8 bis tO Th^. pro Stück 
betrinkenden Mehrpreises zur Anschaffung entschieden em- 
pfohlen werden können. 

(Essener Zeitung. Beilage p Glück auf>«.) 



Beitrag zxxr Theorie des SiebBetzens. 

Von Egid. Jarolimek, k. k. Pochwerks-Insp^ctor in FHbram. 

(Fortsetzung.) 

So viel leuchtet ferner schon aus der vorstehenden 
Tabelle ein, dass man sehr ungleichförmige Vorrätbe 
der Separation mit günstigen Erfolgen unterziehen kann, 
wenn es gelingt, die Fallhöhen sehr zu ermässigen; 
zur Beurtheilung des Ganges der gebräuchlichen Siebsetz- 
arbeit ist dieselbe aber weniger geeignet 

Zu der Setzarbeit gelangen nämlich in der Regel 
entweder nach der Gleichfölligkeit sortirte Vorrätbe, so 
insbesondere feinere Gefällssorten auf die Feinkomsetz- 
maschinen, oder aber, und dies ungleich häufiger, auf 
Sieben classirtes Gut. 

Leider mangeln bisher zureichende Erfahrungen über 
die in den gebräuchlichen Gleichfälligkeitssorten vorkom- 
menden extremen Kömer (d. i. langsamsten Erz- und 
raschesten Bergkömer), und so begnügte ich mich, in der 
Tabelle 11 vorerst nur den Fall von genau gleichfälUgen, 
dann aber auch gleichgrossen Kugeln verschiedenen spe- 
cifischen Gewichtes zu berechnen. 

Die Eigenschaften der nach der öfter angewandten 
Siebsc9^ q = |/^2~separirten Korndassen hat indessen 
V. Rittinge r, wie bereits erwähnt, näher erheben lassen 
(Aufbereitungskunde §. 45 und 52)* 

Er theilt die in einer solchen Classe enthaltenen 
Körner in rundliche, platte und längliche und findet den 
Widerstandseoöfficienten für dieselben der Reihe nach 
(Seite 1 89) mit a^ = 65, 1 20 und 90- 

Es sind also bei sonst gleichen Verhältnissen die 
rundlichen Kömer die raschesten, die platten dagegen die 
langsamsten, oder die in einer solchen Korndasse voraus- 
sichtlich durch Setzen, am schwierigsten zu trennenden 
Kömer werden die kleinsten platten Erzkömer gegenüber 
den gröbsten rundlichen Bergkömem sein. 

Nun findet Rittinger (Seite 231) ft in d = ^ D für 
rundliche Kömer höchstens mit 93 und für platte mit 
mindestens 0'53, und nach diesen Daten wurden die in 
der nachfolgenden Tabelle 11 für einige Komclassen an- 
geführten Wege nebst ihren Differenzen für den Fall zu 
trennender extremer Körper im ruhenden Wasser be- 
rechnet 
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Bei Benrtheilung der vonteb enden Tabelle ergibt 
sich vorerst der schon von Sparre aufgestellte und auch 
aus Tabelle I abzuleitende Satz: dass sich bei Her- 
absetzung der Fallhöhen nicht nur gleichfällige 
Körper, sondern der Endgeschwindigkeit nach 
langsamere Erzkörner von rascheren Bergkör- 
nern, wie dieselben auch factisch in den Kornclassen 
der öfter gebräuchlichen Siebscala q = ] '2 zumeist vor- 
kommen, in der gewöhnlichen Weise, d. i. nach abwärts 
trennen lassen, indem diese anfänglich lang 
samer fallen und erst später jene überholen. 

Für jede Koruclasse und jede Grösse des Unter- 
schiedes der specifischen Gewichte gibt es hiebei eine 
bestimmte Fallzeit, der das Maximum der Wegdifferenz 
aib Gunsten der Separaten entspricht; wird diese Zeit 
nur wenig überschritten, so treten negative Wegdif- 
ferenzen auf, d. i. die Separation wird für solche extreme 
Körper im gleichen Sinne, d. i. nach abwärts, unmöglich. 

Je kleiner der Unterschied der specifischen Gewichte 
and folgerecht auch je schlechter classirt das Korn 
ist, desto kleiner werden die günstigen Wegdifferenzen 
und bei desto kleineren Zeiten tritt ihr Maximum ein; 
in gleicher Weise wirkt die zunehmende Feinheit des 
Setsgutes. 

Gleichfällige Körner erreichen ein Maximum der 
gbiitigen Wegdifferenzen, welches sodann für beliebig 
vedfaigerte Fallzeiten ungeändert bleibt. 

Für gleich grosse Körner ist die günstige Weg- 
diflerenz in fortdauerndem Steigen begriffen. 

Aus diesen Betrachtungen lassen sich nachfolgende 
Sitse ableiten. 

Für die Separation durch Fall im ruhenden Wasser 
ist die vorangehende Classirung nach der Korngrösse 
keinesfalls ohne Werth, und wird ein sehr gut classirtes 
Kom am besten durch uuunterbrochenen Fall auf grössere 
Höhe (also im Setzrade, Drehpeter, der Hündischen Strom- 
eetzmaschine) separirt werden können. 

Je schlechter classirt aber das Setzgut ist, desto 
mehr müssen die Fallhöhen behufs richtiger oder über- 
haupt nur möglicher Separation ermässigt werden. 

So lässt die Siebscala q = ]/^2~ falls Bleiglanz von 
Zinkblende, oder Zinkblende von Quarz, oder Schwefel- 
kies von Quarz zu trennen ist, in den extremen Körnern 
einer und derselben Classe sogar ungleich fällige Körper 
zurück, d. i. in den obgenannten Fallapparatcn wird bei 
zugleicher Anwendung der bezeichneten Siebscala eine 
Tollfltändige Trennung der eben erwähnten Körpergattun- 
gen absolut nie gelingen können und nur Quarz könnte 
TOD Bleiglanz, dieserart vollständig separirt werden. 

In den früher erwähnten Fällen oder wenn man 
noch schwieriger zu trennende Körper oder noch schlechter 
classirte Vorräthe zu verarbeiten hat, kann ein vollstän- 
diger Erfolg der Arbeit nur durch geeignete Verminderung 
der Fallhöhe erzielt werden, und zwar müssen letztere um 
so kleiner sein, 

a) je näher die zu trennenden Körper im npecifischen 

Gewichte zu einander stehen, 

b) je schlechter classirt, und 

e) je feiner der zu verarbeitende Vorrath ist. 

Erst nähere Untersuchungen der Gleichfälligkcits- 
sorten, insbesondere der feineren, deren Classirung schwie- 



riger ist, müssen beweisen, ob man flicht das Sieben als 
Vorarbeit für die Setzarbeit durch Sortiren in Gleich- 
fälligkeitsapparaten (rotirenden Fallapparaten, Spitzkästen, 
Spitzlutten, Fallgräben) als einfacher und billiger ersetzen 
könne. 

Denn allerdings sind in den Gleichfälligkeitssorten 
nicht blos streng gleichfällige Körner (d. s. solche, die 
beim Fall im ruhenden Wasser genau dieselbe Maximal- 
geschwindigkeit annehmen, sondern je nach der erzeugten 
Sortenzahl mehr oder weniger Reihen derselben enthalten, 
die untereinander ungleichfällig sind, allein wie bereits 
aus Tabelle II wiederholt betont, sind auch in den Korn- 
classen der Siebscala q = |/^2 in der Regel ungleich- 
fällige Körner enthalten und gelingt das Setzen wenigstens 
feinerer Gleichfälligkeitssorten auf den Feinkornsetz- 
maschinen ganz gut. 

Ja bei den feinsten Sorten dürfte eine zu weit ge- 
triebene Classirung aus einem anderen Grunde sogar 
schädlich werden können. 
I Je feiner der Vorrath nämlich ist, desto schwieriger 

lockert er sich am Setzsieb und wird vielmehr zusammen- 
hängend gehoben und fällt auch als mehr compacte Masse 
wieder zurück. 

Hier ist also, insoweit bei möglichst reducirten Fall- 
höhen die Trennung ungleichförmiger Vorrfithe noch voll- 
ständig gelingt, das gröbere Korn im Gemenge sogar von 
Vortheil, indem es die Lockerung und gleichförmigere 
Durchbrechung des Setzgutes begünstigt. 

Weiters ersieht man, dass beim Setzen vorzüglich 
die kleinsten platten Erzkörner der Gewinnung sich ent- 
ziehen könen. 

Sollte also die Separation durch Setzen bei feineren 
Vorräthen nicht vollständig gelingen und eine wiederholte 
Verarbeitung des Abfallenden nöthig sein, so wird dies 
am besten auf Herden geschehen, da auf diesen gerade 
wieder die kleineren und platten Erzkörner leichter aus- 
geschieden werden, als etwa gröbere und rundliche. 

Eine noch detaillirtere Prüfung der unstreitig sehr 
interessanten vorstehenden Tabelle II überlasse ich, um 
nicht uunöthig breit zu werden, meinen geehrten Fach- 
genossen, hebe jedoch nochmals den Satz hervor: „dass 
von 2 gleichfälligen Körnern anfänglich der 
specifisch schwerere sich rascher bewege.** 

Es wird nämlich für die später folgenden Betrach- 
tungen wichtig, die Ursache dieser Thatsache zu finden, 
da sie ganz conform mit jener ist, welche auch bei der 
anfänglichen Bewegung in auf- und absteigenden Wasser- 
strömen auf den ersten Blick übf^rraschend erscheinende 
Resultate fordert. 

Anscheinend wirken nämlich auf die im ruhenden 
Wasser sinkenden Körper von allem Anfange an nur die- 
selben Kräfte, d. i. die um den Auftrieb vermindert ge- 
dachte Schwerkraft nach abwärts und der Widerstand des 

■ 

■ Wassers entgegen. 

Wenn also 2 Körper schliesslich die gleiche Maxi- 
; malgeschwindigkeit erreichen , so sollten sie , vermöge 
' dieser blossen 2 Kräfte, auch von allen Anfang an die 
j ganz gleiche Fallbewegung besitzen. 

i Bei der anfänglich beschleunigten Bewegung tritt 

! indessen ein dritter Factor als Widerstand auf und 
! dies ist die Trägheit der Masse. 
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Jeder Körper conBuinirt bekänntlidi, wenn er aus 
der Rübe in Bewegung gebracht werden soll, eine gewisse 
Wirkung, die gleich der sogenannten «lebendigen Kraft« 
der bewegten Masse ist. 

Nennt man G das Gewicht des Körpers, M seine 
Masse, so ist seine lebendige Kraft für die Geschwindig- 
keit V 

Bezeichnen ferner d^ — d^ die Durchmesser, äj — ij 
die Dichten zweier gleichftlliger Körper, so besteht für 
das Verh&Itniss ihrer absoluten Gewichte nach Rittinger 
die Gleichung (81) 

G, _ 6, (3,-1)» 

G, 6j (äi-l)»- 

Beispielsweise fttr Bleiglanz 6^ = 7*5 und Quarz 
h^ =2*6 gesetzt, ist 

Cj = 23-24 G^ 
d. h. das absolute Gewicht der Quarzkugel ist 23'24mal 
grösser, als jenes der mit ihr gleichftlligen Bleiglanz- 
kngel. 

Da nun die Masse stets proportional dem Gewichte 
ist und beide Körper die gleiche Maximalgeschwindigkeit 
erreichen, so kann man sagen, dass nach Erreichung der 
letzteren die Quarzkugel 23*24 mal mehr Wirkung fir ihre 
lebendige Kraft consumirt hat, als die gieichföllige Blei- 
glanzkugel zu demselben Zwecke benöthigte, und dies 
ist die Ursache, weshalb die erstere anfänglich, 
d. i. so lange die Bewegung beschleunigt erfolgt, 
sich langsamer bewegt. 

Nach Erreichung der Maximalgeschwindigkeit wird die 
Bewegung gleichförmig; die lebendigen Kräfte bleiben 
constant und beide Körper bewegen sich fortan mit 
ganz gleicher Geschwindigkeit. 

Je grösser die Körper und die Unterschiede ihrer 
speoifischen Gewichte sind, desto grösser ist der nume- 
rische Unterschied ihrer lebendigen Kräfte und somit auch 
die Grösse der consumirten Wirkung, welche sich durch 
die Wegdifferenz äussert, wie dies auch aus der Tabelle 
zu ersehen ist. 

Es ist wohl der Beweis kaum nöthig, dass die Träg- 
heit der Massen 'schon durch Zugrundelegung der Fun- 
damentalgleichung der theoretischen Mechanik: dass näm- 
lich die Beschleunigungen den Kräften proportional sind, 
vollständig in den vorstehenden und nachfolgenden Be- 
wegungsgesetzen berücksichtigt sei. 

Derselbe ist indessen sehr einfach folgends zu führen, 
ohne dass das wegen dem variablen Widerstand schwie- 
riger anwendbare Princip der Thätigkeit der Kräfte zu 
Hilfe genommen werden müsste. 

Die beschleunigende Kraft K beim Falle fester Kör- 
per vom Gewichte k im ruhenden Wasser ist nach dein 
Yorausgelassenen 

A^=Ä"ll — --tI — a^v^» f und für kugelförmige Körper 



A'=^rf*i ^^ld{h—\) — '^.v^. 



Da nun für 2 gleichfällige Körper ^ (d — 1 ) gleich 
ist, so ersieht man, dass K für kleine Geschwindigkeiten 
V desto grösser sei, je grösser d^ d. i. je specifisch leichter 



der Körper ist. Es ist also die beschleunigende Kraft unter 
gleichfälligen Körpern fdr den specifisch leichteren an- 
länglich grösser, und dennoch findet man fftr denselben 
langsamere Bewegung, eben wefl er wegen der Trftgbeit 
seiner grösseren Masse mehr Kraft consumirt 

Führt man in obere Gleichung jene (67) v. Bit- 

tinger's r = 1/ ~— ^ ^ (i —1) fttr die Maximalgeschwin- 

digkeit ein, so findet man in allen Fällen die beschleu- 
nigende Ed^ft K •=. o^ eben weil nach Erreichung dieser 
Geschwindigkeit die Bewegung gleichförmig wird. 

(Fortsetzung folgt) 

Aus Wielicska. 

Seit den letzteingelaufenen Nachrichten arbeitet die 
250pferdekräftige Maschine am Elisabeth-Schacht riel 
besser und der Gang derselben war selbst bei 3 Hub in der 
Minute ruhig und ohne Erschütterung der Pumpengerügte, 
welche Anfangs bemerkt worden war. Doch wird, um all- 
fällig wiederkehrende Störungen zu begegnen, eioe k\h 
ändemng in der Steuerung hergestellt werden. 

Ausser ein paar unwesentlichen Auswechselungec und 
Nachbesserungen an den Ventilen der oberen Dmckpom^e 
und des Dampfanlassventils kamen keine Stillstände vor, 
^ dass die grosse Maschine an 3 Tagen der letztabge- 
laufenen Woche, 26. April bis einschliesslich 2. Mai, voUe 
24 Stunden, an 2 Tagen 21 V2 und 22 Stunden, an einem 
Tage 19 und an einem Tage*l2 Stunden in Thätigkeit var. 

Bei den kleinen Pumpen am Franz Joseph-Schacht, 
welche seit Mitte Januar im Gange sind, waren dnic^ 
Senken der Pumpensätze (wegen des stetig fallenden 
Wasserspiegels), Auswechseln eines Ventilkastens, Repara- 
turen am Knierohr und Piston mehrere Unterbrechungen. 

Der Wasserstand ist in jener Woche um 36 Vi Zoll 
gefallen und wurde am 2. Mai Morgens mit 2^, 2', ^V-)" 
gemessen. 

Kleinere aber zeitraubendere Reparaturen an vrr- 
schiedenen Bestandtheilen der Maschine und der Pumpen 
bewirkten am 3., 4. und 6. Mai eine geringere Leistung, 
so dass verhältnissmässig im Ganzen das Wasser in ge- 
ringerer Masse gefallen ist (3 ^l<^ 2oll in 3 Tagen) und aw 
Morgen des 5- Mai 2*', 2', 2" über dem Horizont »»Ham 
Oesterreich** stand. Das Albrecht-Abtenfen bewegt 8\cV 
in der 21. Klafter. Sonst ist Betrieb und Förderung ir 
normalen Gange. 

Die Verwerthung der Hohofenschlacke au 

Hörtelbereitung. 

(Auszug aus „Ueber die Verwendung der Hohofenacblacken \ 
baulichen und anderen Zwecken", Zeitschrift des Verein 

deutscher Ingenieure.) 

Anstatt des Sandes zur Mörtelbereitun^ verwc 
det bietet granulirte Hohofenschlacke den grossen V^ 
theil, dass man zur Herstellung eines gut bindenc 
Mörtels viel weniger Kalk nöthig hat, als wenn ni 
Sand verwendet. 

Die meisten Hohofenschlacken, wenig^stens alle < 
jenigen, welche ein gewisses Verhältniaa der Bas 
Thonerde, Kalkerde etc. zur Kieselsfture enthal 
werden durch Säuren ganz aufgelöst, die KieBelJ 
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wird in gelatinöseoi Zustande aoageschieden. DasBelbe 
beobachtet man bei der gleichen Behandlung des Ce- 
meotes; die Hohofenschlacken enthalten die Kieselsfture 
m gleicliem Zustande wie der Trass und Cement. In 
dinem Zoitande ist dieselbe sehr geneigt, neue chemische 
VerbiodaDgen einzugehen. 

Die Kieselsäure des Sandes oder Quarzes geht nach 
sehr langer Zeit auch eine solche Verbindung ein mit 
dem Kalke, dem er bei ' der Mörtelbereitung beigemischt 
vird,' der hauptsftchlichste Grund der Erhärtung des 
SandmÖrteU ist die Erhärtung des Kalkes dureh Auf- 
joime Ton Kohlensäure. 

Diese Aofhahme findet nur von Aussen nach In- 
nea aHmftlig und sehr langsam . statt, so dass man in der 
«atexi Zeit immer nur eine Masse mit harter Sehale und 
f«khom, nisht erhärtetem Kern hat, die nur geringe 
Festigkeit gewährt. 

Nimmt man zur Mörtelbereitnng Hohofensehlacke 
v.ja gewisser Zusammensetzung, so wirict auf diese 
uch der beigemischte ksmstische Kalk ein und bildet 
iibei eme chemische Verbindung, wie das auch beim 
Inm uid Cement der Fall ist, welche ebenfalls Kiesel- 
UHR ift au%esehlossenem Zustande enthalten 

Dis Eihirtung eines Mörtels aus Hohofensehlacke 
M Kalk wird also bewirkt : 

1. dsrch Bfldung von kohlensauerem Kalk, wie bei 

Mörtel, 
t. iadi Bildung von chemischen Verbindungen 
Kieselerde, der Schlacke und dem bei- 



Dime Ferbindung wird durch wiederholte Einwirkung 
V02 Wasser und Luft begünstigt. 

Wahrend also beim gewöhnlichen Mörtel der Sand 

vdicr Kies am dazu dient, um dem Kalke eine grössere 

Uhoäidie bei der Bildung von kohlensaurem Kalke dar- 

r^'Aten and erst nach langer Zeit eine chemische Ver- 

kiaduog zwischen Kaül und Sand stattfindet, ist die 

E^kfenschlacke wie der Trass im Stande, rascher als 

ifi Saod eine feste Verbindung mit dem Kalk einzu- 

fta; mzn braucht deshalb um einen guten Mörtel zu 

wen weniger Kalk, oder, was dasselbe ist, man 

te xs einem bestimmten Quantum Kalk mehr Schlacke 

*%ea oud hat ausserdem einen Mörtel, welcher auch 

'•Wm, wie Trass- und Cementmörtel, erhärtet ist 

Wird die granulirte Schlacke fein gemahlen, so 

sie zieh noch bedeutend besser zur Mörtel- 

^-ituig xuxd ist dann eip vollständiger Ersatz für Trass 

*- kMnn besonders auch sehr gut zum Verputzen ver- 

>M werden. — Als Beweis hiefflr diene das Er- 

eioer durch eine Commission Sachverständiger 

{Jntersuchung. 

Anf Veranlassung des Director Langen auf Friedrich- 

.'.SBshütte waren am 17. October 1861 im Beisein 

'■fiter Controle des Bauunternehmers Homberg eine 

•1 Hdrtelproben aus verschiedenen Materialien, behufs 

-^er CJutersacliung der erzielten Festigkeit, gefertigt 

*'^- Oiese Materialien bestanden: 1. aus frisch 

üappiehterrother Kalk, 2- aus frisch angelie- 

riHi^itischeii Trass, 3. aus gewöhnlichem scharfen 

••-xunde, 4- &us granulirter Schlacke, Köm er in Linsen- 

5. ans derselben, aber fein gemahlen, 6. aus 

^<^dr«>sQent des Bonner Bergwerks- und Hüttenvereins. 



Jene Materialien waren in ' verschiedenen Mischungs- 
verhältnissen zu Mörtel angemacht, sämmtlich in genau 
gleichen Holzkästchen zu Würfeln von 0.130 m. Quadrat 
bei 0.065 m. Höhe geformt und unter Aufsicht des Hrn. 
Homberg zur Hälfte einem Erhärten in der Luft, .zur HäHte 
ifiUk Erhlrten in nassem Erdreich ausgesetzt worden. 

Am 12- März 1862 wurde eine Untersuchung der 
veraohiedenen Proben und ihrer Festigkeit vorgenommen. 

Man schritt zuerst zu einer Untersuchung der 
Mörtelstflcke, um deren äusserlich erkennbare Härte zu 
veigleichen, und ging darnach zur Constatirung der 
rückwirkenden Festigkeit durch Zerdrfickungsproben über, 
zu welchem Zwecke eine für ähnliche Versuche gebaute 
Hebelpresse benutzt wurde. Die zur Erzeugung des 
Druckes zu belastende Waageschale wurde langsam fort- 
schreitend belastet, so dass die einzelnen Stücke längere Zeit 
den Druck aushalten mussten und deren Zerstörungs- 
moment mit Genauigkeit beobachtet werden konnte. 

Vergleich der 7 an der Luft erhärteten Mörtel- 
proben: 



Nr. 



MischuDgsyer- 
hältnias 



Ergebntas der 
äuaaeren Besich- 
tigung und Härte- 
untersnchong 



Ergebnis« 
der Zer- 
drückunga- 
proboi es er- 
folgt die 
Zertrümmer- 
uog bei einer 

BelaatUDg 
voo Pfunden 



11 



10 



13 



1 Kalk, 2 scharfer 
Manersand 

1 Kslk, IV) rhein. 
Trass, IV) Mauer- 
sand 

1 Kalk, 3 feiner 
Schlackensand 

1 Kalk, ö feiner 
Schlackensand 

1 Kalk, 2 feiner, 
1 V] grob. Schlacken- 
Band 



1 Kalk, IV2 feiner, 
1 % grob. Schlacken- 

Band 
Reiner Portland- 

cement uhne Sand 

und Kalk 



Die Probe war wie 
gewOfaBlich. Mauer- 
mörtel erhärtet 
Merklich fester wie 
Nr. 1 

Erhebl. härter wie 
Nr. 1 und 11 von 
feinem GtofÜge 
Noch härter als 
Nr. 3, von gleich 
feinem Gefttge 
Noch hart, als Nr. 7, 
OefÜge wenige^ fein, 
die Anwend. grob. 
Sand deutlich er- 
kennbar 

Noch ein geringes 
härter als Nr. 10, 
Gef. wie bei Nr. 10 
Am härtesten 



1.980 



7-880 



17-820 



32-400 



21-420 



16-080 



41-400 



Vergleich der 5 in der Nässe erhärteten Mörtelproben. 



12 



14 



8 



6 



iKalk, i/^rh.Tra8B 
V/2 Mauersand 

1 Kalk, 3 feiner 
Scblackensand 

1 Kalk, IV2 feiner 
und 1 V2 grober 
Schlackensand 

1 Kalk, 6 feiner 
Schlackensand 

Reiner PorÜand- 
oementohne Sand 
und Kalk 



Am wenigsten fer 
Bte der 6 Proben 
Merklich härter wie 
Nr. 12, feines dich- 
tes Gefüge 
Härter als Nr; 4, 
weniger feines Ge- 
füge 

Härter wie Nr. 14, 
feines dichtes Ge- 
füge 
Am härtesten 



5-600 



11-700 



11-580 



25-200 



42-800 



Aus vorstehenden Resultaten geht hervor, dass prä- 
parirte Hohofensehlacke sowohl für Luft- wie Wasserbau- 
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ten ein ftnsserst Bch&tzbares Material bietet, welches bei 
sehr geringem Kalkzusatze einen aussergewöhnlich festen 
* Mörtel liefert und, in dieser Hiusiebt zwischen dem rheini- 
schen Trass und Cement stehend, dem Ersteren erheblich 
vorzuziehen ist. 

Die Mischungen 7 und 8, 1 Theil Kalk und 5 
Theile feinen Schlackensandes, hat sich in beiden Rich- 
tungen als die vorzüglichste bewährt, während für Luft- 
mörtel ein Gemenge von feinerem und gröberem Schlacken- 
sande (No. 10) schon sieh sehr empfiehlt. 

Das neue Material würde wegen seiner erheblichen 
Mehrleistung als der rheinische Trass, nicht nur diesen 
an Werth übersteigend, sondern auch bei gewöhnlichen 
Luftbauten wegen des in geringerem Maasse erforderlichen 
Kalkzuschlages, also diesen zum Theile ersetzend, einen 
unverhältnissmässig höheren Werth repräsentiren , als der 
beste Sand. 

Der fein gemahlene Schlackensand hat ganz das 
Ansehen des Cementes; er erhält, wie die Versuche über- 
zeugten, dem Kalkbrei, selbst bei einem Zusätze von 5 
Theilen dieses Sandes, eine auffallende Fette ; er wird sich 
bei dem erzielten dichten, feinen Gefüge zu Verputz- 
arbeiten besonders empfehlen, als Zusatz zu Cement vor- 
züglich eignen und bei der (im Vergleiche zu gewöhnlichem 
Mauersande) möglichen, sehr starken Beimengung die 
Cemeutbeuutzung billiger macheu und daher allgemeiner 
gestatten. 

L i t e !• a t u r. 

Az Arozek elök6tzitötAnek elvei i% gyakoriati tzabilyai (F'rinci- 
pien und practische Regeln der Erzaufbereitung). Von Anton 
P ö c b, Sectionsrath im k. ung. FinanzminiBterium. Pest 1869. 

Der Herr Verfasser constatirt selbst, nach dem Erscheinen 
des Rittinger^scben Lehrbaches der Aufbereitangskunde wenig 
mehr des Neuen bieten za können, nachdem indessen der Be- 
Bchluss: an der Schemnitzer köiiigl. Bergakademie die Vorträge 
in ungarisoher Sprache einzuführen, theilweise durchgeführt ist 
und demnächst völlig zur Thatsache werden soll, auch das sehr 
klar und bündig geächriebene Werk manchem Industriellen in 
Ungarn leichter benutzbar werden dürfte, so ist der Entschluss: 
die bereits früher beabsichtigte Heraasgabe de^ Werkes nicht 
SU sistiren, nur zu billigen. 

Der Herr Verfasser trennt und behandelt die einzelnen 
Aufbereitungsarbeiten der Reihe nach wiesle in der Praxis erfolgen, 
in das Waschen, Zerkleinem, Sortiren und Goncentriren, worauf 
schliesslich noch das Projectiren von Anfbereituugsanlagen und 
der Bau von Wasserrädern folgt. 

Das Werk enthält bei aller Bündigkeit des Textes doch 
alles in Betreff des gegenwärtigen Standes der Erzaufbereitung 
Wissenswertheste and sind auch zahlreiche Daten aus den neueren 
Jahrgängen der „Erfahrungen** aufgenommen, sowie die im Aus- 
lande beliebten stetig wirkenden Setzsiebe mit geneigten Sieben 
gleichfalls nicht fehlen. 

Die auf 24 Tafeln beigeschlossenen Zeichnungen sind s&mmt- 
liche nach entsprechenden Massstäben sehr deutlich ausgeführt, 
welche verhältnissmässig reichliche Beigabe wesentlich eine nach- 
theillose Kürze des Textes gefördert bat. 

Nachdem die NationaUsirung des Montanwesens in Ungarn 
ein Ziel geworden ist, so können wir schliesslich im wohlver- 
standenen Interesse desselben nur den Wunsch aussprechen, 
dass sich die ungarische montanistische Fachliteratur auch in den 
anderen Bemftzweigen recht bald in gleich entsprechender Weise 
bereichem möge. E. J. 



Notizen. 

Saline Kalutz. Telegramme vom 6. und 6. Mai meldeten, 
daas das im vorigen Jahre erst vollendete aas Hole erbaute 
Sudhaus der Saline Kalnsz in Oalizien nebst Magazin and Neben- 
gebäude ein Raub der Flammen geworden ist. Näheres wird au! 
schrifUichem Wege erwartet Der Sturm war an jenem Ta^^e 
heftig. Die Wohngeb&ude sollen unversehrt sein. Wir werden 
das Weitere nach Eintreffen detaillirter Nachrichten in nächster 
Nummer mittheilen. 

Kolbenstangen aus BoMemerttahl bei Dampfhämmem. 
Die Kolbenstangen von bedeutendem Durchmesser nach Sjitem 
Daelen, welche mit dem Hammerkopfe aus einem Stück bestehen, 
wurden bisher meist aus Gusseisen hergestellt Die unvermeid- 
lichen schiefen Stösse indessen wirken so verderblich, da« in 
Folge der häufigen Brüche jede beträchtliche Schmiede genötidgt 
ist, Reserve-Kolbenstangen zu besitzen. Abgesehen von den 
hieraus entstehenden bedeutenden Kosten ist die durch Aas- 
wechselung der gebrochenen Kolbenstangen hervorgemfene 
Stönmg im Betriebe so bedeutend, dass man lieber Schmiede- 
eisen anstatt Qusseisen nahm ; die grasse Weichheit dei enteren 
lässt jedoch noch Manches zu wünschen übrig. Es lag des\ia\b 
nahe, das Schmiede-Eisen durch den im Preise nicht sehr rer- 
schiedenen Be)«semerstahi zu ersetzen. Versuche in dieser Art 
fielen in der That so befriedigend aus, dass man nunmehr von 
kleineren Stangen mit 6%"*) Durchmesser und damnter zu 
grösseren übergeht. Die eben in Ausführung begriffene Kolben- 
stange eines 40 Centner schweren doppeltwirkenden Hammer» 
(System Daelen) besteht mit dem Kolben und Kopfe ans einem 
Stücke Der Durchmesser des Kolbens beträgt 21', derSünee 
11"; der Kopf mUst 221/4" Breite, 17i/," Dicke bei 16 »// Hök 
Die Länge des ganzen Stückes beträgt '6' 6". Die Hammer- 
bahn wird auf gewöhnliche Art mittelst Schwalbenschwanz oiv4 
Keil im Kopfe befestigt. Es ist klar, dass die Mehrkosten der 
Anschaffung gegenüber dem Ousseisen sehr bald gedeckt «ni» 
indem nach allen bisherigen Erfahrungen yoraussichUich <Jj* 
Brüche, welche sich sonst im Jahre mehrere Male wiederholten, 
vollständig vermieden sind. (Praktischer Maschinen-Construcleur.i 

*) Wiener Maass und Gewicht. 



ANKÜNDIGUNG. 

« * 

Transportable Dampfmaschinen 

für kleinen Werkirtatts- nnd Fabrikbetrieb, 2 4 C 10, i 
(22—1) 20 Pferdekraft. 

Fahrbare Dampfcuiascliiiiei 

Locomobilen, 

4, 6, 10, 15, 20 — 30 Pferdekraft. 

Stationäre DampänaschiiK 

horizontaler und verticaler Coustruction, von 2 bis 20iß 

und Wandmaschinen von 2 bie 20 pfdk, 

liefern: 

Slevers äs C«-., 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhein. , 



l'iese Zeilschrift ernctieint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&niunarati« 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Hit frauoo Postvenendan g 8 fl. Su kr. ö. W. Die J«ibreBabou 
erhalten einen officiellen Bericht über die Srfahnugen im barg- und hfittenm&nnisohen Masohinen-, Bau- «nd A>iifb«reitui 
saaunt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV2 Ngr. die gespaltene Nnnpareilleseile Ai 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 
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I Über die Mitanwendang und all- 
rwendnng nnTerkofalten Holzes beim 
« der ärarialen Eisenhochöfen in 
Kohnitz. 

Dcht wobi nicht erat heirorgeboben zu werden, 
n zur Genüge bekannt and allgemein aner- 
ItBS die vom k, k. MiniBterialrathe Ritter von 

den betreffenden Facbzeitschriften seit De- 
blSssig veröffentlichten Abbandlnngen und an- 
nfifttze Aber jeden ferrotechnischea und 0co- 
F'ortacbritt, somit auch über die vortheilhafte 

ODTerkohlten Holzes bei den Eisenhochöfen 
nsten Impuls zur Veifolgung diese« Gegen- 
ifelloB gaben und noch geben. 



dieeer geehrten Zeitschrift Nr. t5 vom Jahre 
int gemachte dies bezögli che Hieflauer Ver- 
mtei anderen auch einige im Jahre 1852 bis 
wchitza ftbgefßhrten Scbmelzproben Aber Ver- 
it Steinkohle anstatt Holzkohle veranlassten 

«Bericht über die zweite allgeraeine l&61er 
g der Berg- und HflttenmSnDcr zu Wien" 
ind It9) eine Programm skizze für die hier 
i EinMhning der theilweisen Holzanf- 
iinzQsenden. 

'de damals erwshnt, dass bereits Versuche mit 
üiwendang von Holz und Kohle und Mitrer- 
Ton eigen thtl milch granulirter Friscbscblacke 
ea Bohnitzer Schmelzäfen in der Absicht vor- 
imrdea, um einige di es bezfl gliche locale £r- 
orlfiufig zu sammeln, welche als Fingerzeig 
-en, bei der anzulassenden neuen Schmelz- 
ütereo Entwicklang deraelben in Anwendung 

vurde gesagt, dass diese EiufQhningen im 
Bedeckung der hiesigen ausge- 
t genügendem Roheisen ohne zu 
opportuner Inanspruchnahme des 
iisenmarktes znm Durchbrache 
es gelingen sollte, eine billige 



und vermehrte eigene Rohproduction, trotz der in öcono- 
Diischer und qualitativer Beziehung grossen Ungunst des 
Rohnitzer Erzbezuges, zn erzielen. 

Nachdem die zu diesem unverrflckbar verfolgten 
Ziele notbwendigen, in dem erwfihnten Berichte (pag. 116 
und US), dann in den nErfobrungen« (pag. 37 von 1861 
und Tom Jahre 1863 pag. 34) etc. beschriebenen Vor- 
bereitungen : als Gichtgas- Apparat , Holzspaltmaschine, 
Darröfen, Schlacken granulation etc. getroffen waren, wurde 
in dem nen hergestellten, im Jahre 1862 angelassenen 
Schmelzwerke zerkleiuertes, gedarrtes Triftholz in Mengen 
von 3, 5, 10, 15 etc. Procenten des Kohlensatzes mit 
steter Rücksichtnahme, auf die Wahrung des normalen 
Schmelzgauges und nur nach Zulass desselben, daher mit 
Vermeidung eigentlicher Versucbsauslagen nach 
und nach mitaufgegichtet. 

Während nun die Lendkohlung in demselben Ver- 
hSltnisse reatringirt und endlich ganz eingestellt werden 
konnte; gelangte man allnälig, freilich oft nach langen 
Pausen unter Beibehaltung eines und desselben procen- 
tuellen Mischungsgrades von Holz und Kohle, zu dem 
anfSnglich nicht voi^eaetzten Ziele; beide Oefen mit 
un verkohltem Holze seit dem Beginne des Jahres 
1866 u. s. f. ausschliesslich zu betreiben. 

Um die Betriebsresultate der gesammten Schmelz- 
periode vom Jahre 1862 bis inclusive 1868 bei den 
Hochöfen I und JI mit b ez ie hu ngs weisen 331 und 231 
Betriebs wo eben, in welchen der Brennstoff entweder als 
Kohle allein oder als Kohle und Holz (in den verschie- 
densten Verhältnissen gemischt) oder nur als Holz anf- 
gcgichtet wurde, vergleichend flberachauen zu können: 
wird im Folgenden der relaüve Brennstoffaufwand per 
Centner Roheisen nicht nach dem Volumen, sondern nach 
dem erfahrungsgem&ssen Kohlengewichte angegeben. 



t Gel 



.elz 



581.657 Wr. Ctr. grössttheilig Ankeriten, armeu Spath- 
und Brauneisensteinen, 

371.832 . granulirter Paddel- und Sch weiss ofen- 

Schlacke, 

296.917 n kalk-u. bittererdehUtigen Zuschlägen, 



1,250.406 Wr. Ctr.; 
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bei einer Brennstoffaufgichtang von: 
4,981.974 rftuml. Cubikfussen weicher Kohle inclusive 

10 Proc. Einrieb, und 
4,709-899 massiv. Cubikfussen Tannen- und Fichtenholz ; 

mit einer Production von: 
294.760*16 Ctr. vorwaltend grauen Frischroheisen und 
7 1 .699*86 n GuBswaaren : Maschinentbeile, Poterie, Hüt- 

tengeräthe etc. 

366.460*02 Ctr. ergaben sich bei einem Gatti- 
rungs- und Beschickungshalte von bezichungsweisen 
38*45 und 29*30 Proc. per 100 Pfd. Frisch- und Guss- 
roheisen : 

a) bei alleiniger Wald- und Lendkohlenverwendung 
mit beziehungsweise 7 Pfd. und 6*17 Pfd. per 
Cubikfuss Kohle im grossen Durchschnitte inclusive 
10 Proc. Einrieb 195*09 Pfd. 

b) bei gemischtem Brennstoffe, und zwar: 
13*58 r&uml. Cubikfuss weiche Wald- 
kohle k 7 Pfd. = 95*06 Pfd. 

l*2-84 mass. Cub.' Trift- 
holz &31 Pfd., im 
Kohlengewichte 

(^^'^^><^^;^><>«'^^) = 75*95 Pfd . 

171 Ol Pfd. 

c) bei der vom Jahre 1866 ab durch 
121 Betriebswochen ohne Unter- 
brechung stattgefundenen, alleinigen 
Holzaufgichtung, und zwar: 

a) für den erstem 2 5 wöchentlichen 
Betrieb 28*66 mass. Cubikfuss, 
fCducirt auf das Kohlgewicht 
J28-66X 3^1^X19-08^ ^^^.^2 Pfd. 

ß) bei dem darauffolgenden und ge- 
genwärtigen Holzbetriebe: 
27*02 mass. Cubikfuss im Kohl- 
gCwichte ausgedrückt 

^2702X3t^X19«8^ = 159-82 Pfd. 

Zur Erläuterung obiger Volums- und Gewichts-Re- 
ductionen und behufs Ermittlung der materiellen 
und pecuniellen Ersparung des Brennstoffes bei 
alleiniger Holzverwendung (^c ß) gegenüber der Kohlauf- 
gichtung (a) wird aber Nachstehendes angeführt: 

Es hat eine aus 5 Schuh langei) Triftscheiten be- 
stehende Klafter von 180 räumlichen -=120 massiven 

Cubikfussen = 37 Ctr. 27 Pfd. 

(lufttrocken gewogen) an Kohle im gün- 
stigen Falle 115*20 Cubikf. 

& 6*17 Pfd. gegeben, mithin dem Volumen 

nach 64% 

nach Gewicht 19*0870 5 

während bei der Waldverl^ohlung das Ausbrin- 
gen von Einer Normalklafter = 100 massiv. 
= 144 räuml. Cubikf. an Kohle 57*6 Cubikf. 

k 7 Pfd,- also im Durchschnitte 40 7o 

dem Volumen nach beträgt. 

Der Preis der Wald- und Lendkohle mit den re- 
spectiven Gewichten von 7 und 6*17 Pfd. per Cubikfuss 



stellt sich dermalen (auf die Gewichtseinheit per Pfund 
bezogen) loco Hütte nahezu auf 0*81 kr. 

Eine Klafter geschwemmter Holzkloben von 121) mas- 
siven Cubikfuss kostet loco Lendplatz . . . 4 fl. 68 b., 
das Zuführen, Spalten, Trocknen etc. loco 

Hütte - f, 98 1. 

5 Ü. 61) kr.', 
mithin der Cubikfuss solide Hplzmasse loco 

Gichtplatz = .... 4*7^ kr. 

Auf Grundlage dieser Daten bezififert sich bei dem 
Schmelzwerksbetriebe nach c ß gegenüber jenem nach a 
per Centner Roheisen ein kleinerer Brennstoffauf- 
wand mit (195*09 — 159*82 Pfd.) 35-27 Pfd. = 5-71 C 
Kohle = 8*9 C räumliche = 5*93 massive Cubikfusa 
Triftholzy was demnach einer sicheren Kohlerspaning 
von 18 Proc. entspricht. 

In pecunieller Beziehung resultirt per Centner 
Roheisen eine kleinere Auslage von . . . 30*49 kr. 

weil 195*09 Pfd. Kohle k 0-81 kr. auf 1 fl. 58*02 i 
wäh]:end 27 02 solide Cubikfuss Holz 

k 4*720 kr. nur auf 1 t» 27*53 . 

zu stehen kommen. 

Nach den rechnungsmSssigen Nachweisungen des 
vollen Jahres 1866« in welchem beide HochM^Ti 
ohne Unterbrephung mit unverkohltem Holze 
unter gleichzeitiger Mitverschmelzung von \i^ 
Proc. Puddel- und Schweissofenschlacke betrie- 
ben wurden, ergeben sich demnach folgende SelbstkoateiL 
per 100 Pfd. Holzroheisen, als: 

1. Für das verw. Holz 1 fl. 27*53 kr., 
für die im Gegenstands- 
jahre gegen jetzt grös- 
seren Holzaufberei- 
tungskosten mit — fl. 09*15 kr. 



1 



2. für aufgebrachte Beschickung . 

3. für den Verbrauch an Betriebs- 
materialien 

4 für den Verbrauch an GefäUsma- 
terialien 

5. für Meister und Arbeiterlöhne etc. 

6. die Quote der Verwaltungsregie 



fl. 36-68 kl. 
n 59*95 . 



— D 06 46 « 

— n 0416 I 

— V 2316 I 

— 1» 4 \A . 



es kam somit 1 Ctr. Holzroheisen auf 2 fl. 34*551 
zu stehen. Der relative Roheisenmarkt^ 
preis per Centner beträgt dermalen loco 
Rohnitz-Brezova 3 ü. ^6 kr* 

Bei der jährlichen ErzeugungsfUhigkeit beider Ho 
Öfen per Jahr mit circa 70.000 Ctr. Frisch- und Guasr 
eisen ergibt sich durch die alleinige Verwendung des ro* 
Holzes gegenüber der Lendkohle, aber auch ge^ewü 
der Waldkohle, weil die gegenwärtigen Erkaufswei 
beider, auf die Gewichtseinheit bezogen, loco Hütte uaV 
gleich sind, eine jährliche Materialerspar ung von 

70.000 X 5-93 



( 



120 






34*60 Lendklafter Solz und eine S 



liehe geringere Auslage von (70.000 X 30' 4^ krJ) 
21.300 fl. 

Natürlich wird dieser Vortheil desto g;r^aBeT, ^e \ 
der Kohlenpreis bei gleichbleibendenoL Holzpreise stei 
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I Der dermalige Kohlenpreis wird aber demnächst 

! zweifellos gesteigert werden, weil die Forstrerwaltung bei 
demselben gar keinen Nutzen erhält, wohl aber einen 
sicheren Gewinn bei dem an die Schmelzhütte verkauften 
Tnftholse im bestehenden Preise stets gefunden hat und 
findet 

Wird ferner bei der eingangs angegebenen Oesammt- 
pTodDction Ton 366.640 Ctr. Roheben die unter b als 
gemischt angenommene Brennstoffverwendung gegenüber 
der alleinigen Kohlaufgichtung a mit Rücksicht auf das 
peeanielle Ergebniss combinirt, so stellt sich in jenem 
' Falle eine kleinere Auslage von [(19509— ITl'Ol) 081 
X 360.640] 71.494 fl. heraus. 

Bis zum Jahre 1867 bestand aber der Preis der 
Wtidkohle loco Hütte per Pfund mit . . . 1*04 kr., 
mithin gegenüber dem dermaligen Waldkohlen- 

preise von 0*81 » 

dem sDch der frühere und gegenwärtige Lend- 

hhknpreis gleicht, um 0*23 kr. 

)iiktT, Somit hätte sich die Oestehung per Cent- 
ner Roheisen bei der alleinigen Verwendung 
dir Waldkohle mit diesem bestandenen Preise gegen- 
ihs der alleinigen Verwendung der Lendkohle 
;mü9 X 1-04) - (195-09 X 0-81)] um 4487 kr. 
(t^tTivber der blossen Holzaufgichtung 
10« wwt [(19509 XI 04) -(2702X4 720)] 7536 , 
ya C«lKr Roheisen ungünstiger gestellt. 

Be der langen Dauer der vor dem Jahre 1 867 för 

^ Smhüttenwesen bestandenen Bedrängniss wäre die 

^ifiziiche Einstellung der hiesigen Frischroh- 

eisea-Prodnction im Falle der alleinigen Kohlauf- 

gidnm^ und bei der sonst sehr ungünstigen Erzbedeckung, 

I k^im giQssttheilig mit Schiefer und Quarz gemengte 

Ejefisteine zur Verschmelzung gelangen, umsomehr die 

I avthwendige Folge gewesen, als man das Rohpro duct 

I rcffl Gömörer Roheisenmarkte fast um den Betrag der 

I WaJdkohlenkosten bei der eigenen Rohproduction per 

I CeotDtir Roheisen, nämlich um 2 fl. 5 kr. loco Rohnitz 

I eiaofen konnte und factisch erkauft hat. 

p Zunächst war es daher diese Zwangslage, 

r tfikhe die hiesige Schmelzhüite bei dem unverhältniss- 

I >fc<)g hohoK Waldkohlenpreise gegenüber dem des Trift- 

^öes znr ausschliesslichen Verwendung des unver- 

ii hiten Brennstoffes unter gleichzeitiger Mitverwerthung 

^^2 granalirter Puddel- und Schweissofenschlacke mit 

A-ier Macht gedrängt hat! 

Wenn wir uns auch die detaillirte Beschreibung der 
<^£r angewendeten Apparate zur Holzaufgichtung und die 
iikere iHmtellung des Holzofenbetriebes selbst für einen 
'-«btr^lichen Aufsatz vorbehalten, so glauben wir doch 
' cn hierüber im Allgemeinen Nachstehendes mittheilen 
^ rollen r 

Die beiden Hochöfen, deren rundes Rauhschacht- 

>*^näiier sof einem von 6 gusseisemen Säulen gestützten 

T n^craAze ruht, sind vBlauöfeni^ (mit geschlossener Brust 

^^ rückwärtigem Schlackenabstiche). Dieselben haben 

*^^^ Hdhe von 42 Fuss und am Bodenstein eine Weite 

*^'- ^-75 Fuss, im Kohlensacke 12 — 13 Fuss und an der 

^ eneaft Deekel verschliessbaren Gicht 6 Fuss. Sie sind 

^> 4 geKhloasenen Düsen und Formen k 2&'' Diam. 



versehen; die Pressung des auf 160 -—200 R.** erwärmten 
Windes beträgt 1*5 Zoll bis 2 ZoU Quecksilbersäule an 
den Düsen gemessen. 

Der Apparat zur Auffangung und Ableitung 
der Gichtgaße zu den Dampfkesseln, Lufterhitzungs- 
Apparaten und Darröfen ist eigenthümlich construirt und 
bildet zugleich den Gichtmantel. Derselbe besteht zunächst 
aus^ 7 verticalen, entsprechend um die Gicht vertheilten 
Röhren, welche auf einer die Gichtmündnng einfassenden 
Rundplatte sitzen und mit dem Inneren des Ofens com- 
municiren, um die Grase im Niveau der Gicht abfangen 
zu können« 

Der die Gicht begrenzende Theil der Rundplatte hat 
zwei 3 Zoll hohe und 4 Zoll von einander entfernte An- 
sätze, welche die Liederungsrinne für den Gichtendeckel 
bilden. Der Gichtencylinder reicht 3 Fuss in den Ofen 
und verhindert einerseits das Eindringen der atmosphä- 
rischen Luft in den Gasapparat und bezweckt andererseits die 
Ansammlung der Gichtgase hinter der inneren Wand des- 
selben, wodurch auf eine vom Aufgeben unabhängige Art 
trockene Gase abgeleitet werden, da die Wasserdämpfe, 
theils unter dem Gichtendeckel sich ansammelnd, durch 
die mit mulmigen Erzen bewirkte Liedcrung des Deckels 
mit dem Gichten cylinder sich verflüchtigen, theils bei dem 
durch das Aufgeben bedingte Heben des Deckels en^ 
weichen. 

Auf den genannten Röhrensäulen ruht eine mit den- 
selben communicirende, horizontale Gesimsröhre, welche 
einen mit Schuber verschliessbaren Röhrenansatz hat, an 
dem die zur Fortleitung der Gase bestimmte blecherne 
Röhre angebracht ist. Die Gesimsröhre hat, entsprechend 
den Säulenröhren, nach oben Röhrenvorsprünge, die mit 
blechernen Kapseln geschlossen sind. 

Diese letzteren passen nur gerade so fest in die 
Röhrenansätze, als nothwendig ist, um die in dem Gas- 
auffangungsapparat bestehende Spannung zu überwinden. 
Sie dienen als Putzthüren des Apparates, als Sicherheits- 
ventile bei etwa vorkommenden Explosionen und vor- 
zugsweise als Ableitung der häufig noch überschüssigen 
Gase in die Luft, während die Ableitungsröhren für 4lie 
zu benützenden Gase sich vertical bis nahezu an die 
Sohle der Hütte, d. i. zum Verbrennungsraum auf 47 Fuss 
und horizontal bis auf 156 Fuss weit erstrecken. 

Die gleichzeitig wirkende Holzschneid- und Spalt- 
maschine besteht im Wesentlichen aus einer oberen be- 
weglichen, halbrunden und aus einer unteren fixen ent- 
sprechend gebogenen, ovalen Stahlschneide. 

Das bewegliche Halbrundmesser lauft in einem Rah- 
men vertical auf und ab und wirkt auf das zwischen die- 
sem und dem fixen Messer beliebig lang vorgeschobene 
Holzscheit nach Art einer verticalen Scheere. 

Auch werden durch den ovalen rings um die Scheite 
allmälig wirkenden Schnitt die sonst zu heftigen Stösse 
vermieden. Die eigenthümliche Wirksamkeit dieser senk- 
recht oval ausgearbeiteten und horizontal im Halbkreise 
gebogenQyi Schneid- und Spaltmesser ist Ursache, dass die 
aus oft mehr als 12 Zoll dicken Viertelkloben beliebig 
l&°g» gewöhnlich 3 bis 6 Zoll, erzeugten Holzklötzchen 
mehrfach der Länge nach zerspalten, mehr zerklüftet und 
gebrochen, als scharf geschnitten werden. 
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Dieselben bieten demnach mehr Oberfläche zur Ver- 
dampfung der Feuchtigkeit in dem Darrofen und sonach 
auch eine schnellere Vorbereitung und Verkoh- 
lung im Hochofen, als die mit Säge und Hacke zer- 
kleinerten Holzstücke, dar. 

Der Gedinglohn beträgt für das Zerkleinem und 
Trocknen einer Lendklafter von 180 räuml. Cubikf. nach 
Massgabe der Arbeiter- Concurrenz 32 bis 40 kr., während 
das Schneiden und Spalten einer Lendklafter mit Stige 
und Hacke im Durchschnitte 95 kr. ohne Darren kostet. 
Die Spaltmaschine zerkleinert Tag und Nacht bei 30 — 40 
Lendklpiter Holz. 

Das mit Spaltmaschine zerkleinerte Holz wird un- 
mittelbar in die Holzwägen (gewöhnliche Kohl-Kipp- 
wSgen) geworfen, welche ganz von Eisen mit durchbro- 
chenen Wänden und möglichst leicht construirt, einen 
Fassungsraum von 20 Cubikfuss haben. Ebenso werden 
diese gefüllten Wägen unmittelbar von der Spaltmaschine 
weg in die Darröfen geschoben und von diesen ohne Um- 
laden, was namentlich beim Holzmateriale des Kosten- 
punktes wegen möglichst anzustreben bt, auf die Gicht 
gebracht. 

Der Holzdarrofen, ganz feuersicher gebaut, be- 
steht aus 4 nebeneinander befindlichen Abtheilungen, deren 
jede 8 Klafter lang, 4*5 Fuss breit und 5 Fuss hoch ist. 
Sie werden mit den Hochofengasen geheizt und sind mit 
einer Trepp enrostfeuerung versehen, um vor dem Anzün- 
den der Gase alle Räume vorzuwärmen und auch das 
Anzünden derselben nach jeder Gichtung zur Vermeidung 
von Explosionen zu erleichtem. 

Die Darrung geschieht durch Vereinigung der beiden 
Haupt-Darrmethoden: der sogenannten „Strahlungstrock- 
nung" und „Rauchdarrung'*. 

Die Flamme theilt sich (bei der Austragthür) für 
jede Darrofen-Abtheilung in einem gemauerten Längen- 
kanal unter der Kammersohle und geht bis zum entge- 
gengesetzten Ende, d i. dem Eingange in die Kammer; 
von da durch Querkanäle beiderseits in die hohlen Seiten- 
mauern wieder zurück; sodann werden diese Verbren- 
nungsproducte am Gewölbe bei der Austragthür in die 
unmittelbare Berührung mit dem zu trocknenden Holze 
gebracht, um schliesslich mit den flüchtig gewordenen 
Wasserdämpfen durch einen bei der FüUthür in der Sohle 
des Ofens angebrachten regulirbaren Schlitz in die Esse 
zu entweichen. *■ 

Die Kammersohle und die darauf liegende Eisenbahn 
hat eine Neigung von 3 Proc, damit die darauf stehenden 
Wägen vorrollen können. Das Holz kommt in Wägen, wie 
oben erwähnt, unmittelbar von der Spaltmaschine in die 
Kammer, passirt nach und nach den Darrraum durch succes- 
sives Zuführen desselben in immer heisseren und trocke- 
neren Zonen und wird mit demselben Wagen auf die Gicht 
und in den Hochofen gebracht. 

Eine solche Darrofenabtheilung fasst bei 12 Wägen 
k 20 Fuss, daher die 4 Abtheilnngen . . 48 » 
wovon sich aber in dem Darrofen gleich- 
zeitig nur 30 n 

die andern in der Bewegung zur und von der Gicht und 
bei der Spaltmaschine in der Füllung befinden. 

Da der Verbrauch beim alleinigen Holzbetriebe beider 
Hochöfen per Stunde durchschnittlich 18 Wägen beträgt, 
80 verweilt das Hola längstens 1*6 Stunden im Darrraume. 



Der Wasserverlust des vor einem Jahre gefüllten und 
geschwemmten Holzes kann daher nur gegen 8 Proc. an- 
genommen werden. 

Nach den hierortigen Erfahrungen, wie solche der- 
malen vorliegen, unterscheidet sich der praktische Be- 
trieb dieser Hochöfen mit theilweiser oder alleiniger Holz- 
aufgichtung gegenüber der blossen Kohlen Verwendung im 
Wesentlichen gar nicht. 

Nur wird in jenem Falle die schwierige Ee'migung 
der Gasleitungsröhren von den Destillationsproducten 
häufiger erfordert, als beim Kohlenbetriebe von dem mit- 
gerissenen Kohlenstaube und Gichtensande. 

Das Anlassen eines neu zugestellten Ofens wird wohl 
mit Kohle vorgenommen, welche aber schon nach den 
ersten Tagen des Betriebes durch Holz anstandslos er- 
setzt werden kann, wenn der Ersatz der erfahrungsgem&ssen 
Tragfähigkeit der Kohle zum Holze entsprechend geregelt 
und wenn, was vorzugsweise zu beachten ist, der Holz- 
satz um circa 60 Proc. des gewöhnlichen Kohlensatze« 
dem Volum nach vergrössert, wenn weitera die Windtem- 
peratur möglichst erhöht und die Pressung des Windes 
um 10 — 20 Proc. verstärkt wird. 

(SchhiBs folgt) 



Beitrag zur Theorie des Siebsetzens. 

Von Egid. Jarolimek, k. k. Pochwerka-Inspector in Pfibram. 

(Fortsetzung.) 

2. Bewegung fester Körper im vertical aufstei- 
genden Wasserstrom. 

Der durch die Kurbelbewegung erzeugte Wasserstrom 
erfolgt zwar mit variabler, d. i von Null an zunehmender, 
dann wieder bis Null abnehmender Geschwindigkeit, doch ■ 
kann man die Bewegungsgesetze fester Körper in einem ' 
solchen Strome wohl schwer entwickeln und durfte die 
Betrachtug eines constanten Stromes für unsere Zwecke 
genügen. 

. Für diesen Fall hat v. Rittinger die Gleichung für 
den Weg (108) mit 

^ In. ... (^^+1)^-V^-^^ 
.—log.nat 



s = {£l±l,. 



bestimmt, wo alle Grössen die bereits früher angegebenen \ 
Bedeutungen besitzen, C aber die Stromgeschwindigkeit 
bezeichnet. 

Man ersieht, dass bei entsprechend hoher Strom- 
geschwindigkeit C die Gleichung positive Werthe gibt 
und dann erhält man die Wege für 

a) das Steigen der festen Körper im auf* 
steigenden Strom. 

Ist hingegen C klein, so überwiegt das zweite ne- 
gative Glied, die berechneten Wege werden negativ und 
gelten 

b) für den Niederfall fester Körper in dem 
gleichen Strom. 

Die nachfolgende Tabelle III enth&lt nun einige 
numerische Beispiele für beide Fälle, und zwar wieder füi 
kugelförmige, gleichfällige und gleich grosse , dann un 
regelmässige extreme Körper von Kornclassen der Sieb 
scala q = j/^iT 
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Bei zunäcbstiger Betrachtung des Aufsteigens 
gleichfälliger kugelförmiger Körper findet man, 
dass der specifisch schwerere anfänglich, und 
zwar durch verhältnissmässig längere Zeit- 
räume rascher gehohen werde, als der specifisch 
leichtere. 

Dieser Satz steht in directem Widerspruch mit jenem, 
welchen von Sparre mit so grossem Nachdruck nach 
y. d. Borne wiedergibt, und es ist also wohl nothwendig, 
seine Giltigkeit auch allgemein zu beweisen. 

Dies lässt sich am einfachsten aus der Rittinger'schen 
Gleichung (100) für die Zeit 



1 , 
/ = 2^ log. nat 



/ \ ^A(C—v ) 1 — ACX 
• ll ^ A(C—v) ' 1 4-^67 



(C—v) ' \+A 

erzielen. 

A ist hier nämlich der reciproce Werth der Maximal- 
Fallgeschwindigkeit beim Fall im ruhenden Wasser und 
ist somit fQr gleichntllige Körper constant, ebenso C #ür 
einen gegebenen Strom. 

Es wird also von zwei gleichfälligen Körpern der- 
jenige in kleinerer Zeit /, d. i. desto rascher eine gewisse 
Geschwindigkeit v im aufsteigenden Strom erreichen, für 
den der Werth B grösser ist. 

Nun ist nach (104) 

. = '-Ä-!).. 

also zwischen gleichfälligen Körpern desto grösser, je grösser 
6, d. i. das specifische Gewicht des Körpers ist, was eben 
zu beweisen war. 

V. Sparre behauptet das Gegentheil nach von dem 
Borne, welcher letztere in der Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen im preussischen Staate, 4. Band, 
Berlin 1857, Abtheilung d Abhandlungen » Seite 227 in 
die Gleichung 



^=lK^<p-i) • • • • 



(1) 



ftr gleichftUige Körper 

D(p-\) = D^(p^—i) = X^ 
einführt, und zu dem Schlüsse kommt 

-p = Ii;tO-^) • • • • ^2) 

worin g die Beschleunigung der Schwere, D D^ die Durch- 
messer, p p^ die specifischen Gewichte der kugelförmig 
gedachten Körper und 

ya 

für eine bestimmte Körperform eine constante Grösse 
bedeutet. 

IC 

So ist für kugelförmige Körper eine a =^ — und 

IC 
ft = — und f ein Erfahrungscoöfficient (nach Eytelwein 

6 
mit 0*838 erwähnt), während für Metermass y = 1000 Kil. 
das Gewicht einer Cubikeinheit Wasser bedeutet. 

Setzt man nun Gleichung (1) gleich (2), die eben 
im Falle richtiger Ableitung gleich sein sollen, so erhält 
man sogleich für X den Werth 

x= yD{p—\) 



Bubstituirt 



P 
oder 



IK I (^-^) = vw---^) • K? (t - D 



iP-^),r- 



und 



^^=FrO--.-) 



V7= 



1 



Vp 



Quadrirt und den Werth für kugelförmige Körper 
eingesetzt, erhält man 



1 



1 



0-0015/; 

d. h. das specifische Gewicht eines kugelförmigen Kör- 
pers abhängig von einem Erfahrungsco6fficienten! 

Richtiger hätte die Gleichung folgends entwickelt 
werden sollen. 

Dividirt und multiplicirt man zugleich 

aß=-j/ ^(l? — l)mitX== |/i>(p — 1), so erhiltman 

Es wird also a ß für gleichfällige Körper (gleiches \i 
desto grösser, je grösser p ist, während von dem Borne 
nach der oberen unrichtigen Gleichung (2) das Gegenth<>U| 
behauptet und somit auch bezüglich der anfänglichen Be^ 
wegung solcher Körper den umgekehrten Schluss zieht, 

Wenn also von Sparre Jahre verfliessen lässt, ui: 
sodann mit einer geharnischten Kritik aufzutreten nu| 
mit besonderem Nachdruck hervorzuheben, wie wicht J 
der von dem Borne'sche, von Rittinger nicht acceptirt< 
eben besprochene Grundsatz für die Aufbereitung sei. s 
wäre man eher versucht, es als unverantwortlich zu bi 
zeichnen, wenn v. Sparre sich unter solchen Umstände 
nicht einmal die Mühe nahm, die von dem Bomc'&cl 
Deduction in der oben gegebenen, so höchst einfach' 
Weise zu berichtigen, sondern eben, auf die Autorit 
Anderer selbst bauend, einen unrichtigen Satz von vor« 
hei ein als wahr annahm. 

Hätte V. Sparre, als er die anfänglichen We^dij 
renzen für gleichfällige Körper fand, nur der Ursa 
derselben, d. i. der Trägheit der Masse nachgefors< 
so hätte er auch ohne jede Rechnung die Unricbtigl 
des von dem Bome*schen Satzes erkennen müssen« 

Denn von zwei gleichfälligen Körpern hat, 
bereits dargethan, der specifisch leichtere m* 
Masse, er ist also bei der Annahme der Beivo^ 
nicht nur den Wirkungen der Schwerkraft, e 
dem auch jenen eines jeden beliebigen Stro i 
gegenüber träger, als der weniger Maea ^ 
sitzende specifisch schwerere Körper. 

Bei weiterer Beurtheilung der vorstehenden T^s^! 
ersieht man, dass von zwei gleich grossen ku^^ 
migen Körpern der specifisch schwerere ung^ 1 ^ 
langsamer aufsteigt als der specifisch leicl> ^ 
weil sich eben hier der Widerstand der grösseren S> c^.| 
kraft und die grössere Trägheit des nunznekr xjki 
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Masse überwiegen deren specifisch schwereren Körpers 

ETunmiren. 

Von den extremen Körpern einer Komclasse der 
oftbenannten Siebscala bewegt sich aber, aus den hier 
gegen gleichÜLllige Körner noch verstärkten Ursachen, der 
specifisch schwerere Bleiglanz rascher als die 
specifisch leichtere Zinkblende. 

Ein constanter und starker aufsteigender Was- 
Eeistrom, in welchem die festen Körper zum Aufsteigen 
gekngei}, ist also zur Separation im gebräuchlichen Sinne 
(d. i. nach abwärts) nur für sehr gut classirte Ge- 
^egänstig, für schlecht classirte oder gleich- 
fiiiige Vorräthe aber ungünstig. 

£5 wäre indessen sehr gefehlt, wollte man die be- 
8{:<rocbene Bewegung fester Körper im constanten auf- 
iteigenden Strom und für blos diese eine Bewe- 
^üogsrichtung der letzteren auf die Siebsetzarbeit 

iBvendea. 

Bei der Maschinen-Setzarbeit ist nämlich, wie bereits 
orihnt, ein Strom von variabler, und zwar anfangs zu- 
sfbaender , später abnehmender Geschwindigkeit vor- 

tunden. 

Ib den Strom von abnehmender Geschwindigkeit 

trettn die Körner somit mit einer höheren Anfangs- 

^s^rodigkeit und bis zu ihrer Umkehr, d. i. bis zum 

Bt^sstWs Niederfalles, muss ihre för die Aufwärts- 

b€«e@a§ tti^enommene lebendige Kraft wieder völlig con- 



IHr BMsigeren Körner also , die im zunehmenden 
Strom (Be Bewegung langsamer annahmen, da sie mehr 
Enh & ihre lebendige Kraft consumirten , werden die- 
selbe jomit im abnehmenden Strom um den gleichen 
Bftng wieder langsamer verlieren oder mit anderen Wor- 
tes: der Einfluss der Massen hebt sich im Ver- 
i&ufe des ganzen Aufstieges, d. i. vom Anfange 
öer Aafw&rt8bewegi;ng bis zur Umkehr oder 
Tjit der Geschwindigkeit Null wieder bis zu 
)^llj gänzlich auf. 

Ganz ähnliche Verhältnisse treten auf, wenn der 

siFCante aufsteigende Strom (am Stauchsieb) plötzlich 

Sifirbrochen wird, indem die in der Aufwärtsbewegung 

Niifenen festen Körper diese Bewegung bis zur Auf- 

Jihnag ihrer lebendigen Kräfte fortsetzen. 

Von zwei gleich grossen Körpern verschiedenen 
»r*Gfi*chen Gewichtes wird also im vertical aufsteigenden 
"^fc^erstrom der specifisch leichtere höher ge- 
'■'hen, zwei gleichfällige Körper steigen gleich 
. vrh und von zwei extremen Körnern wird das ver- 
• 'j'e der Miuimal-Fallgeschwindigkeit raschere weni- 
•'T gehoben. 

Betrachtet man fernerhin den in der Tabelle III 
^^erteilten zweiten Fall, wo nämlich die festen Körper 
^ «nkem ach wacheren aufsteigenden Strom niedersin- 
'<'&. so findet man, dass ein solcher Niederfall gleich- 
billiger Kömer zwar der Separation günstig, jedoch 

[^^ser günstig als beim Fall im ruhenden Wasser ist, 
kr^^en gestaltet sich der Fall gleich grosser Körper 

Ir^^^ci^er, jener der extremen unregelmässigen Körner, 

'^ Motens für die berechnete Stromgeschwindigkeit und 

i^nsiste Fallzeit, aber ganz ungünstig. 



Auch diese Kesultate sind ganz erklärlich, wenn man 
die Verhältnisse der Massen in Rücksicht zieht und be- 
denkt, dass sich der Fall fester Körper im aufsteigenden 
Wasserstrom immer mehr jenem im ruhenden Wasser 
nähert, je kleiner die Stromgeschwindigkeit ist. 

Im Allgemeinen wird man also den Grundsatz auf- 
stellen können: der verticale, aufsteigende Wasserstrom 
ist für die Separation gut classirter Gefälle günstig, 
für jene gl eich fälliger Körper nahe oder ganz in- 
different, für jene extremer Körper aber nicht 
günstig. 

Zwar ist es richtig, dass bei Hebung und Durch- 
brechung des Setzgutes der centrale verticale Wasserstoss 
nach aufwärts auf die Theilchen wenigstens allgemein 
nicht einwirke, indem beim Durchbrechen der Schichte 
das Wasser gleichsam nur durch enge Kanäle passire und 
die Körner vielfach auch seitlich treffe, dies ist indessen 
im stärksten Masse eben nur beim Durchbrechen des 
Vorrathes der Fall und ist die Wirkung, sobald den ein- 
zelnen Körnen die freie Beweglichkeit zukommt, eine 
wenigstens annähernd gleiche, während sich andere Vor- 
gänge kaum in Rechnung ziehen lassen. 

(Fortsetzung folgt) 



Aus Wieliczka. 

In der Woche vom 3. bis 9. Mai einschliesslich fiel 
der Wasserstand um 20 Zoll im Ganzen, und zwar von 
22^ 3', 4" am 3. Mai Früh auf 22^ 2', 4*4" am Morgen 
des 9. Mai. Doch war in dieser Woche eine Reparatur 
eines gesprungenen Knierohres an der ^ranz Josephs- 
Pumpe und eine Ventilkastenreparatur am zweiten Satze 
der Elisabeth-Kunst vorgekommen, während welcher der 
Wasserstand am 5. Mai etwas gestiegen und am 6* sta- 
tionär geblieben war. 

Inzwischen waren die bestellten, in ihrer Construction 
verbesserten Ventilkasten aus Blansko angelangt und wurde 
mit deren Auswechselung anstatt der beiden nicht voll- 
kommen entsprechenden Ventllkasten begonnen, was wegen 
des mittlerweiligen Stillstandes der Pumpen am 10. Mai 
ein geringeres Fallen (nur um 1") und am 11. und 12. 
selbst ein Steigen des Wasserstandes zur Folge hatte 
(+6und + 5%"). 

Am 12. Mai Morgens warde der Wasserstand mit 
22^ 3', 3" über dem Tiefsten oder 2^ 1', 8" über Hori- 
zont nHaus Oesterreichii gemessen. 

Das Albrech t-Gesenk hatte am 12. Mai die Tiefe 
von 2^ 5' erreicht, stets noch in salzigen Thonen. 

Erzeugung und Förderung gehen ungestört fort. Die 
Salzgewinnung hat im Monat April 114.510 Ctr. betragen, 
von denen 10S.256'Ctr. zu Tage gefördert worden sind. 



In Ealusz 



ist bezüglich des am 5. stattgehabten .Brandes con- 
statirt, dass derselbe die aus Holz construirte Sudhütte 
nebst dem ärarischen Salzmagazin, dann das sogenannte 
alte Pfannhaus (jetzt der Kalifabrik gehörend) und Bau- 
vorräthe ober Tage zerstört hat. Im Sudhause war seit 
29. April nicht mehr Feuer gemacht worden und die 
Pfanne stand seit jenem Tage kalt. Es ist daher der 
Verdacht der Brandlegung naheliegend und die Unter- 
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Buchung im Gange. In ^em Magazin ist nicht alles Salz 
zerstört) sondern es dürfte ein Tbeil desselben gerettet 
sein, da nicht alle Abtheilungen des Magazins von der 
Flamme gelitten haben. 



Entwiuf allgemeiner Bergpolizei- Vorschriften. 

(Fortsetzung.*) 
IX. Grubenkarten. 

§• 90. 

Das allgemeine Berggesetz bestimmt, wann die Gruben- 
karten anzulegen und wie sie nachzutragen sind. 

Grubenkarten über die mit Tagbauen betriebenen 
Bergbaue sind in jedem Kalenderjahre einmal nachzu- 
tragen. 

§. 91. 

Die Grubenkarten sind anzulegen in dem Massstabe : 
Ein Wiener Zoll gleich 10 Klaftern, oder Ein Millimetre 
gleich Einem Metre; das ist in dem Verhältnisse von 1:720 
bei Anwendung des Wiener Masses und in dem Ver- 
hältnisse von 1 : 1000 bei Anwendung des metrischen 
Masses. 

§. 92. 

Taggebäude, Teiche, Klärsümpfe, Eiseubahnen, Stras- 
sen, Wege und alle Gegenstände der Tagessituation, auf 
deren Erhaltung beim Grubenbetriebe Bücksicht genom- 
men werden muss, ebenso die Grenzen der zur Erhaltung 
dieser Gegenstände festgestellten Sicherheitspfeiler sind 
auf die Grubenkarten sogleich aufzutragen. 

§. 93. 
Wird auf einer Grube der Betrieb eingestellt, so muss 
vorher die vollständige Nachtragung der Grubenkarte 
erfolgen. 

Ebenso sind alle einzelnen unterirdischen Baue, bevor 
sie durch den Abbau oder auf andere Weise unfahrbar 
werden,' vollständig zu Risse zu bringen. 

(Schluss folgt.) 



Amtliche Mittheüimg. 

Montanverwaltung. 

Auflösung ddr k. k. provisorischen Direction 
der vereinigten Staats-Domäne Zbirow in Pfibram. 
Mit Genehmigung des Finanzministeriums vom. 28. Februar 1869, 
Z. 40615, übergehen von nun an alle ftir das k. k. Aerar noch 
durchzuführenden Amtsgeschäfte bezüglich der verkauften Staats- 
Domänen: Zbirow, Tocnik, Miröschau und Wosek, dann der 
mitverkauften Aerarial-Eisenwerke Franzenstbal , Holoubkau, 
Straschitz und Dobfiw, an die k. k. Bergdirection in Pribram, 
und ist die bestandene k. k. provisorische Direction der ver- 
einten Staats-Domäne Zbirow in Pribram zugleich als vollständig 
aufgelöst anzusehen (Z. 12519, ddo. 29. April 1869). 



*) Vergleiche Nr. 15 und 16. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

Kondmachimg. 



I 



(36—3) 

Die Direction der Mieser-Reichensegen- und Friscbgläck- * 
Zeche ladet die sämmtlichen Gewerken zur Abhaltung des nach I 
§. 149 a. B. G. vorgeschriebenen Gewerkentages auf den 7. Juni > 
1869 Früh um 10 Uhr in der hiesigen BürgermeiBteramts- 
kanzlei ein. 

Als bekannte Verhandlangsgegenatände werden bezeichnet: 

1. Wahl des Directors und des Yerwaltungsrathes. 

2. Vorlage des Jahresberichtes über die Gebämog binnen 
den letzten 3 Jabren. 

8. Besprechung über verschiedene WerkBeinrichtungen und 
sonstige Geschäftsvorlagen. 

Direction der Mieser-Reichensegen- und FrischglÜck-Zeche 
Scblaggenwald , den 6. Mai 1869. 

(88-3) Concors. 

Bei der kdnigl. ung. Eisenwerks Verwaltung in Po- 
duruoji ist die Guss- zugleich SchmelzmeistersstelJe mit 
dem Wochenlohne von 5 fl. 25 kr. eventuell 6 fl. 25 kr. 
und 7 fl. 25 kr., Brennholz-Deputat von jährlichen 6 KlÄr. 
3 schuhigen Holzes, Nat ural wohn ung sammt Garten beim 
Werke, Tantieme von ^/^^ kr. öst. W. für jeden Cenöier 
des erzeugten Roheisens (9000 — 1 5000 Ctr.) unä 5% • 
vom Gedingslohne der Giesser (3000 — 4000 fl.) ^ a- ; 
zeugte und gelungene Gusswaaren zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig dotu- • 
mentirten Gesuche , unter gleichzeitiger Angabe ihree 
Alters und der Sprachkenntnisse, bis längstens 15. Jam 
1. J. im vorgeschriebenen Dienstwege bei der gefertigten 
Verwaltung einzubringen. \ 

■ 

Kgl. ung. Eisen Werksverwaltung Poduruoji, letzte Post ;• 
Sztrimbuly in Siebenbürgen, am 27. April 1869. 
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Centrifugalpumpen und Kettenpumpen. 

Leistang 10—400 Cubikfuss per Minute. 40 — 400 Tblr., 

sowie alle Pumpen zu Handbetrieb, Pumpen 

mit Vorgelege zu Riemenbetrieb und Pumpea 

mit directen Dampfbetrieb, 

für V2 his 60 Cubikfuss Wasser pro Minute auf beliebige B5^ 
(23 — 1) zu heben, liefern: 

Sievers äs C»-, 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrik 

(33—10) von 

Frans Clouth in Cöln. 

Terdichtnngrsplatten, Schüttre vnd Binge^ Pnmpen- and Tei 
tilklappen^ Stopfbuchsen -Dlchtnngreii^ Sctdäache zum AI 
teufen Ton Schächten^ Sänge-. Dmck- und Gas-Sebläochi 
Fangriemen fttr FdrderkSrbe^ Uerdtttcher^ Treibriemen ar 
Tulc. Gummi in Torzflglicher Qualität, wasserdiclut 
Anzflge fttr Bergleute^ Begenrocke, Caputzen etc« et 



Diese Zeitschrift er(>clieiiit wöcbentüch einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der PTänun&eracionspri 
ist jährlich loeo Wien S fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Poitvenendnng 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnent« 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hSttonmännisehan Masehinen-, Bau- und Aaibereitungtwei 
•ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV3 Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Anfnahi 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



Dniok Ton Oarl Fromme in Wien. 



Ffir den Yerlac yersaiifrortlieb Carl Rege 



■ 
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Berg- und Hüttenwesen 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 



t. k. MinittOTUlrstlk im FIsaiiAiDliiiaterlnm. 



Verlag der O. J« Manz'schen Baohhandlnng (Kohlmarkt 7) in Wien. 
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tsUtoi flolsefl beim Betriebe der ftrarialen EisenhoehOfen in Bobnita (Sehluss). — Entwurf allgemeiner Bergpolizei- Vorschriften 
bcslan). — Ana Wielicaka. — Ankündigungen. 



Sie Berathangen im Ackerbaoministeriam 
über die Beform der Bergbehörden . und des 
bei^männiBchen Unterrichtes. 

^■^m diese Gegenat&nde &nden in den letzten 
lafcn dttUsMites April Berathungen unter dem Vorsitze 
th«3lfi de» ickerbauministers , tiieils des SectionscheflB 
Praiena r. TTeis statt. 

Dkaa Berathungen wurden die Mitglieder des 

fefeiäfttb« V. Mayr, v. Stark, Lohninger, Dr. 

Stimm, dann der Generalbergbau-Inspector Freiherr 

V. Beast Bebst den beiden Bergwesensreferenten des 

Aeicrl^UDniaisterinnis zugezogen. Ausserdem wohnten 

if7 Benthong, welche die Bergbehörden betraf, Bfinisterial- 

^ Frefli. Y. H i n g e n a u, die Bergbaudirectoren W a 1 a 

X? Khdni} nnd Hillin ger aus Klagenfurt und die 

^t^haapfimSnner Hübl und Kronig, dann der Bera- 

^ w^che den bergmännischen Unterricht betraf, Mini- 

''^äirath T. Bittinge r, die Directoren der Bergakademie 

* r«Biier und Grimm, der Director der geologischen 

^^ansfalt v. Hauer, üniversitätsprofessor Suess, 

^ Profeeaoren des poljtechnischen Institutes Jenny 

*> ▼. Grimburg und der Director der Innerberger 

^''^tksehaft Prohaska bei. Wir sind in der Lage, 

-^ Üese Berathungen Nachstehendes mitzutheilen : 

, hi Betreff des bergbehördlichen Organismas 

: ' aUg^emeiii zugegeben, dass die politischen Landes- 

^Tcbn^ welche seit nnnmehr 15 Jahren provisorisch 

" ^berber^belidrden fungiren, dieser Aufgabe niqht 

" "^cheo können und dass überhaupt nach der Natur 

'^^Tgbefa&rdllchen Geschäfte ein dreigliederiger In- 

-/ruzu^ aiclit zu den Noth wendigkeiten gehöre, wenn 

;Vrig;bleibeiiden zwei Instanzen eine solche Organi- 

~^ ^^eben 'vrerde, dass sich eine richtige und objective 

"'Uftrcdig d,^s Gesetzes erwarten lasse. Dies führte 

^^> den Bergbehörden schon in erster Instanz eine 

'--«r^ie VerfaaMnmg zu geben. Da aber die collegiale Be- 

^•u&c düTehttos nicht bei allen Geschäften der Berg- 

'■• l<3i notb-w endig oder auch nur zweckmässig wäre, da 

^s&dere dieae Geschäfte theils juridischer, theils volks- 



wirthschaftlich-technischer Natur sind, so\ führte dies 
weiter dahin, eine gewisse Arbeitstheilang einzuführen« 
Es sollen hienach die genau festgestellten wichtigeren 
Gegenstände, namentlich die Verleihungs- und Streit- 
sachen und überhaupt die Geschäfte von vorwiegend 
juridischer Natur vier collegial organisirten Berghaupt- 
mannschaften in Prag, ELrakau, Leoben und Klagenfort 
übertragen und für die übrigen Geschäfte, namentlich die 
Schurfsaehen, die Ueberwachung des Bergbaues, die Mit- 
wirkung bei ^er Besteuerung desselben, die behufs der 
weiteren Entscheidung nöthigen Erhebungen, Revierbeamte 
in den Mittelpunkten einer intensiveren Bergbauthätigkeit 
exponirt werden. 

Die Bevierbeamten werden durch die stete Berührung 
mit dem Bergbau sich jenen praktischen Siün und jenes 
technische Wissen bewaiiren können, welche der volks- 
wirthschaftlich-technische Theil ihrer Aufgabe erheischt. 
Gegen die in ihrem Wirkungskreise liegenden Verfü- 
gungen würde der Becurs nur an die Berghauptmannschaft 
und gegen Entscheidungen, welche die Berghauptmannschaft 
in zweiter Instanz gefällt hat , ein weiterer Becurs nicht 
zulässig sein. Ein nach diesen Grundsätzen im Ackerbau- 
ministerium ausgearbeiteter Organisirungsentwurf hat die 
allgemeine Billigang der Versammlung erhalten. Nur in 
Betreff der Ueberwachung des Bergbaues sind von zwei 
Seiten Bedenken ausgesprochen worden, welche durch 
einen vor einiger Zeit zur Begutachtung hinausgegebenen 
Entwurf einer allgemeinen BergpolizeWorschrift veranlasst 
worden sind. Dieser zwar über Anregung, aber ohne jede 
weitere Beeinflussung des Ackerbauminsteriums verfasste 
Entwurf steht übrigens mit der Organisirung der Berg- 
behörden in keinem Zusammenhang, und der Umstand, 
dass derselbe vor allen zur Begutachtung an die Bei^- 
werksiuteressenten hinausgegeben wurde, zeigt wohl, dass 
die Furcht vor Bevormundung und schädlicher Einmischung 
nicht begründet ist. 

In Betreff der Beform des bergmännischen 
Unterrichtes wurde allgemein anerkannt , dass eine 
statt der gegenwärtig bestehenden zwei Bergakademien 
in Leoben und PHbram dem vorhandenen Bedürfnisse 
vollkommen entsprechen und dass es durch Concentriung 
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der za Gebote stehenden Mittel und Kräfte auf eine 
Scbttle möglich sein werde, Vollkommeneres zu leisten als 
bisher. Weiter wurde mit überwiegender Majorität anerkannt, 
dass die aus der Situirung der Bergakademien in Berg- 
orten entstehende Absonderung geeignet sei, den Intel- 
lectuellen Fortschritt zu beeinträchtigen, dass nicht die 
praktische, sondern die höchste wissenschaftliche Aus- 
bildung Zweck der Bergakademien sei, dass der hiezu 
nöthige Anschauungsunterricht die Verlegung derselben in 
die Stätten des Betriebes nicht nothwendig mache, son- 
dern auch in anderer Weise beschafft werden könne, 
und dass daher der höchste bergmännische Unterricht in 
die Mittelpunkte des wissenschaftlicben uud geschäftlichen 
Lebens verlegt werden solle, wie dies auch in Petersburg, 
Paris, Lüttich, London und Berlin gescbehen sei. 

Diese Gründe fährten zu dem Majoritätsbeschlüsse, 
dass der höchste bergmännische Unterricht nach Wien 
verlegt werden solle. Nun entstand die Frage, ob die- 
ser Unterricht an einer für wissenschaftliche oder Lehr- 
zwecke bereits bestehenden Anstalt ertheilt oder ob fflr 
denselben eine selbständige Lehranstalt errichtet wer- 
den solle. Gegen die Vereinigung mit der Universität 
wurde die in jenen Fächern, welche gemeinschaftlich 
wären, bereits jetzt stattfindende UeberftUlung, gegen 
die Vereinigung mit der geologischen Reichsanstalt wurde 
geltend gemacht, dass dieselbe der ihr gestellten Aufgabe 
gemäss eine zu einseitige Richtung verfolge, um eine 
bergmännische Fachschule an sie anschüessen zu können. 
Es bildeten sich hierauf unter den anwesenden Experten 
zwei gleich starke Parteien, deren eine die Errichtung einer 
bergmännischen Fachschule an dem polytechnischen In- 
stitute, die andere die^Errichtung einer selbständigen Berg- 
Akademie in Wien vertritt 

Für die erste Ansicht wurde geltend gemacht, dass 
die- bergmännischen Studien überwiegend technischer Natur 
seien, dass für dasjenige , was daran abweichend ist, durch 
die Errichtung der speciellen Fachschule gesorgt werde A 
könne, wie dies an den übrigen vier Fachschulen des 
Polytechnicums der Fall sei , dass der Unterricht am P0I7- 
technicum nach gewissen feststehenden allgemeinen Grund- 
sätzen eingerichtet sei, sonach geringeren Schwankungen 
ausgesetzt sein werde als an einer eigenen montanistischen 
Lehranstalt, dass die Vereinigung mit dem Polytech^icum 
aus mannigfachen Gründen weniger kosten werde, dass die 
wünschenswerthe allgemeine Wechselwirkung zwischen der 
allgemeinen Technik und den bergmännischen Fächern nur 
durch die Vereinigung mit dem Polytechnicum statt- 
finden werde. 

Für die selbständige Bergakademie wurde geltend 
gemacht, dass das Bergwesen wie das Forstwesen von den 
allgemeinen Berufszweigen scharf gesondert sei, daher auch 
anderwärts fär dasselbe selbständige Anstalten bestehen, 
während die übrigen technischen Fächer auch anderwärts 
vereinigt seien, dass die an polytechnischen Instituten 
herrschende rücksichtslose Verallgemeinerung dem berg- 
männischen Bedürfnisse nicht genügen werde, dass die 
beabsichtigte Concentrirung des bergmännischen Unter- 
richtes durch die Vereinigung mit dem Wiener Polj'tech- 
nikum wieder verloren gehen würde, weil dann gewiss 
auch andere technische Anstalten in ähnlicher Weise nach- 
folgen wollten, dass es mit Rücksicht auf ZeitÖconomie 



wünschenswerth sei, auch schon einige VoTbeieltangtfiLcW 
speciell für das bergmännische Bedürfniss vorzutragen, dass 
aber, wenn dies geschehen, die Vereinignng mit der TecV 
nik keina wesentliche Ersparung hervorrufen werde, dass 
namentlich in Fächern, wo zum Vortrage noch einige An- 
schauung und praktische Verwendung hinzutreten moss, 
eine noch grössere UeberfüUung, als sie schon gegenwfirtig 
am Polytechnikum statthat, nur nachtheilig sein könnte, 
dass durch die Vereinigung mit dem Politechnikom die 
wünschenswerthe Ingerenz des Fachministers ftbr Berg- 
wesen wahrscheinlich verloren gehen würde, daas eine 
Wechselwirkung zwischen Technikern und Montamsten 
auch ohne Vereinigung stattfinden werde, wenn diese 
veranlasst würden, einige Gegenstände am Polytechnikum 
zu hören. 

Die Frage, ob eine selbständige bergmänniscbe 
Lehranstalt oder eine bergmänniscbe Fachschule an dem 
Polytechnikum in Wien zu errichten wäre, ist hieoach eine 
o£Pene. Es scheint hierin eine Aufforderung für alle Jene, 
welche an der wissenschaftlichen bergmänniscbeo Ausbil- 
dung und an dem Gedeihen des Bergbaues Interesse 
haben, zu liegen, sich mit dieser Frage zu besebäf^igen 
und mit ihrer Ansicht hervorzutreten. Was ^ innere 
Einrichtung des Unterrichtes betrifft, so war diese nicht 
Gegenstand der Berathung, es wurde jedoch im ^^' 
meinen für das Princip der Lemfreiheit und der ü.in 
führung von Staatsprüfungen gestimmt. 



Beitrag zur Theorie des Siebsetzens. 

Von Egid. Jarolimek, k. k. Pochwerks-Inspector m Pfibtsaf 

(Forisetsung.) 

I 
3. Fall fester Körper im vertical niedetgeVL^ 

den Wasserstrom. 

Für diesen Fall wurden bislang die Bewegongif 
setze, meines Wissens, noch nicht entwickelt, und es t 
dies also hier, selbstverständlich wieder fiüi einen Stn 
von constanter Geschwindigkeit, gescbeb^n. 

Der Vorgang beim Fall fester Körper Im nieder 
henden Strom muss in zwei Theile gesondert werden^ 

Der erste: wo der fallende Körper die Stt( 
geschwindigkeit noch nicht erreicht hat. I 
wirkt die um den Auftrieb verminderte Schwerkraft^ 
der Wasserstoss vereint im Sinne der Bewegung. ^ 

Der zweite: wo nach Annahme der Strotf 
schwindigkeit der feste Körper dem Strome' 
eilt. Dieser zweite Vorgang findet ebenao statt, sl 
der Körper im ruhenden Wasser flauen würde, diet 
wirkt wie dort die um den Auftrieb verminderte Sc) 
kraft im Sinne der Bewegung, der WaaaeratoaB &\>eT \ 
entgegengesetzt. 

a) Der Fall fester Körper im vertical nu 
gehenden Wasserstrom bis xux Annahme 

Stromgeschwin digkeit. 

Bedeutet 
k das absolute Gewicht, 
1; die Geschwindigkeit und 

f den Querschnitt des fallenden Körpers, Bowie 
K die denselben bewegende Kraft, so ist bei sonst g 
Bezeichnungen wie Mher 



/ 



I 
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wo 



k ll — jl die um den Anftritfb vexminderte Schwer- 
kraft and 

^ {C—py f den Waseentotfa besmchnet, weil der hl» 
lende K&rper von der relativen Geschwindigkeit C — v 
getroffen wird. 
Non gilt der Fandamentalsats f&r die Beachleunignng 

äcr Bewegung 

MDit bei SnbstitQtion der Werthe 

«= f (* (l - I) + «, (C-P)» /) oder 



/ = 



?lr die Annahme kngeUSnniger KSiper Ut 



nd 



''id)'*-'*' 



Sett man wieder confonn wie frflher 



fC kt 



ffder 



äi=i 



dv 



Wild 
fo ist 



• 



rfr = — 



dv 



dx 



I 



1 + ^« (C-.«,)2 — ^ (1 4- «7 

rfr \ C dx 1 



In die Gleiehnng 9&x dt snbstitairty erhält man 

/ = — -= — 5VT- ^^' cotang, A {C — v) + Const 
g (o — \) A 

Tost B«stiniinnng der Constanten bedenke man, dass 

/ =r 49 ftoch r = ist, somit 

6 

Consta = 7^ ;^ — r ^^' cotang. A C, 

g (&— 1) A ^ 

g (b — tj-A 
Gleiclitui^ Btx die Zeit. 



Sacht man hingegen die Geschwindigkeit, so ist 

are, eotang, A (C — v) = — — j-^ — - t + ^^^ cotang, A C 



oder 

A {C—v) = Cotang. i ^ ^ T' K A t -j- arc. cotang. A c\. 

Setzt man wieder conform wie in den früheren Glei- 
chnngen 

i 

und weiterer Einfachheit zn lieb 

arc. cotang, AC z=z D^ 
so ist 

r = C — — Cotang (ßt -f- D) 

M. 

die Gleichnng für die Geschwindigkeit * 

Will man aas dieser Gleichung die Zeit finden, in 
welcher der fiBillende Körper im vertical niedergehenden 
Strom die Stromgeschwindigkeii erreicht, so ist 

v — C 
oder 

— y Cotang, {Bt + jO) = 

zn setzen. 

Dieser Fall tritt aber für 

S/ + /> = 90"ein, 

Da man orsprünglich ^/ -)- 2> als Bogenlänge fOr 
den Radius 1 findet, so ist besser hier zu setzen 

^' + ^=w = ^"«« 

oder die gesuchte Zeit 

t*5708 — arc, cotang. A C 
t= ^ ^^ 

wenn man für D seinen Werth substituirt. 

Will man femer die Gleichung für den Weg im ver- 
tical niedexgeHenden Strom entwickeln, so ist 

ds •=! V d t 
zu setzen. Somit für v den Werth eingeführt 

ds=Cdt— 1 ^ Cotofig. (B t -^ D) ^ dt 



oder 



ds = C.dt'- -^ ? Cotang. {Bt-\-D) f B dt. 

A D 

Setzt man 

Bt + D = x; 
so ist dx =z B dty 

daher 

J f Cotang {Bt-^D)^B dt = J Cotang x. dx = log, 

sin X -}- Const. 
In die Gleichung für ds substituirt, erhält man 

s =z Ct -^ iog, nat, sin, (Bt = D) -f- Const. 

AB 

Zur Bestimmung der Constanten bedenke man wieder, 

dass für I = o auch s =^ o ist, somit 

Const, = — — log. nat, sin, D 



AB 



und 



s = Ct — -j-= {log. nat. sin, (Bt-^D) — log. nat. sin, D) 



AB 
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oder BchlieBslicb 

t , sin. (Bi + D) 

t= C,i — -— log. nat. V— ?— 

AB ^ sin. D 

die Gleichung für den Weg. 

Nach dieser Gleichung nun wurden die in der nach- 
folgenden Tabelle (IV)*) angefahrten Wege für kugelförmige 
gleichfiUlige und gleich grosse, dann unregelmftssige ex- 
treme nach- der Siebscala q = \/^Y classirte Körper be- 
rechnet, wobei man sich im Sinne des Vorausgelassenen 
nur auf jene Zeiten beschränkte, innerhalb welcher der 
ffidlende Körper die Stromgeschwindigkeit noch nicht er- 
reicht hat. 

Aus der nachstehenden Tabelle IV ist vorerst er- 
sichtlich, dass der niedergehende Strom die Separa- 
tion gleichfällijger Körper anfänglich sehr begün- 
stigt, indem der speci fisch schwerere Körper sich 
lascher und zwar desto rascher dem specifisch leich- 
teren gegenflber bewegt, je stärker der Wasserstrom ist. 

Dies lässt sich übrigens auch allgemein aus der 
Gleichung für die Geschwindigkeit 

. r = r — -. cotang. (Bi -f D) 

schliessen. 

Denn für gleichfällige Körper ist 

D = arc. colang. Ä C 

bei gegebener Stromgeschwindigkeit constant, somit cotang 
{Bi -^ D) um so kleiner oder v um so grösser, je grösser 

i 



B = 



■ A, 



d. i. je grösser das speciüsche Gewicht des Körpers ist. 

Von zwei gleich grossen Körpern fällt im nie- 
dergehenden starken Strom anfänglich der speci- 
fisch leichtere bedeutend rascher als der spe- 
cifisch schwerere, im schwachen gleichgerichteten 
Strom findet zwar das Gegentbeil statt, die Separations- 
wirkung ist aber geringer als beim Fall im ruhenden 
Wasser. ' 

Dieses im ersten Augenblick vielleicht Überraschend 
erscheinende Resultat wird sogleich klar, wenn man wieder 
die Trägheit der Massen berücksichtigt. 

Von zwei gleich grossen Körpern ist nämlich der 
specifisch schwerere träger; überwiegt also .in einem 
starken Strom der Wasserstoss die Schwerkraft, so wird, 
da ohnehin die anfänglichen Wegdifferenzen zu Gunsten 
der specifisch schwereren Körper vermöge der Schwere 
gering sind, die erstere Kraft dadurch massgebend, dass 
der Strom den specifisch leichteren Körper von geringerer 
Masse ungleich rascher ergreift, als den massigeren 
schwereren. In schwachen Strömen hingegen nähert sich 
der Fall wieder mehr jenem im ruhenden Wasser. 

Betrachtet man femer die Wirkung des nieder- 
gehenden Wasserstromev auf extreme unregelmässige 
Körper der oftbezeichneten Kornclassen, so ersieht man, 
dass derselbe auf deren Separation günstig einwirkt, 
und zwar um so günstiger, je stärker derselbe ist. 

Hat man somit gut classi rte Vorräthe, so sollen 
dieselben in möglichst ruhigem Wasser finllen gelassen 
werden , während schlecht classirte Vorräthe, 

*) Siehe Seite 166. 



immer nur auf die anfilngliche Bewegung reflectirt, einen 
günstigeren Erfolg im stärkeren Rückstrom ge- 
statten. 

Allerdings mnss auch hier beachtet werden, dass 
der Niederfall der Kömer am Masohinen-Setzsieb bei 
Annahme der gebräuchlichen Kurbelbewegnng für den 
Pumpenkolben in einem Strom von variabler Geschwindig- 
keit erfolgt; nachdem derselbe indessen lange vor Been- 
digung des Kolbenlaufes vollendet ist, so erfolgt er blos 
in dem zunehmenden Strom, dessen günstige Separations- 
wirkung für die extremen Kömer also in stets steigendem 
Masse ausgenützt wird, da sie sich gleichsam stetig in 
der anfänglichen Bewegung dem Strome gegenüber be- 
finden. 

Vergleicht . man ferner die Resultate für den nieder- 
gehenden Strom mit jenen für den aufsteigenden , so findet 
man sie — wie auch ganz natürlich — betreffs der anf&ng- 
liehen Bewegung fester Körper gerade entgegengesetzt. 

b) Fall fester Körper im vertical niedergeheo- 
den Wasserstrom nach Erreichung der Strom- 
geschwindigkeit. 

Die weitere Bewegung fester Körper im niedergeheDdeo 
Strom nach Erreichung der Stromgeschwindigkeit finde 
ich ans Anlass nachfolgender Betrachtung unnöthig, detiiV 
lirter zu berechnen. 

Bei dieser Bewegung wirkt nämlich die am den 
Auftrieb vennjnderte Schwerkraft im Sinne derselben und 
dem Wasserstoss direct entgegengesetzt; man erh&lt somit 
die Beschleunigung 

ganz conform mit v. Rittingers Gleichung (60) für den 
Fall fester Körper im ruhenden Wasser, nur dass hier statt 
V, selbstverständlich v — C, d. i. die relative GesQhwindig- 
keit des Körpers im Strom angesetzt erscheint. 

Man erhält also auch conform mit (66) 

2Bt j 



V 



A e 



2ßt 



-1-1 



oder 



1 ^ 



tst 



IBi 



l 



Die Bewegung des im niedergehenden Strom failendeo 
Körpers erfolgt also nach Erreichung der Stromgeschwin- 
digkeit relativ, d. i. gegen den Strom vor eilend, 
g^nz so, wie der Fall im ruhenden Was^s er, und 
man kann also allgemein sagen, dass der niedergehende 
Strom späterhin, d. h. nach Erreichung der Strom- 
geschwindigkeit von Seite des sinkenden Körpers, dem Fall 
im ruhenden Wasser gegenüb er nur wie eine Ermässi- 
gung der Fallhöhe wirkt, indem die Differenzen der 
Wege für gleich eZeiten dieselben bleiben wie im 
ersteren Fall, in einer und derselben Zeit aber in dem 
letzteren Falle desto grössere absolute Wege zurück- 
gelegt werden, je stärker die Stromgesch windigkeit ist. 

Nachdem nun extreme Kömer desto eher und 
sicherer geschieden werden können, je kleiner die Fall- 
höhen sind, so musa der niedergehende Strom auf die 

. Trennung derselben auch aus öieser Rficksicht als gün- 

1 stig wirkend angesehen werden. 
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Ffir grosse Zeiten / kann nftherungsweise geschrieben 
werden 

d. b. der Körper eilt dem niedergebenden Strom gleicb- 
f&rmig mit einer Greeeb windigkeit vor, welche der Maxi- 
mal-Fallgescbwindigkeit im rabenden Wasser gleich ist. 

(Sehloss folgt) 



BeBultate über die Mitanwendnng und all- 
einige Verwendung nnTerkohlten Holzes beim 
Betriebe der ärarialen Eisenhochöfen in 

Bohnits. 

(Fortsetenng und Schluss.) 

Das Letitere ist um so notbwendiger, als die im 
Hochofen unter einem hoben Druck stattfindende Ver- 
kohlung viel dichtere Kohlen gegenüber jener der 
Meilenrerkohlung beim Zutritt« der atmosphärischen Luft 
erzeugt, wie man sich an den beim Schlackenabstiche dies- 
beiflglich herausgezogenen Kohlen überzeugen kann. 

Unter diesen Cautelen pflegt man hier von der Auf- 
gichtung der Waldkohle, da die Lendkohle natürlich nicht 
mehr erzeugt wird, theilweise oder ganz zu jener des 
Holzes und umgekehrt, wie es gerade der grössere oder 
kleinere Vorrath oder der Mangel des einen oder anderen 
Brennstoffes erfordert, ohne Störung des Ofenganges zu 
übergehen. 

Es ist daher ausser Zweifel, dass das unverkoblte 
Brennmaterial in Hochöfen von mindestens 1200 Cubikf. 
Rauminhalt und in welchen die Erze die Reductions- 
Kohlungs- und Schmelzzonen nicht unter 10 Stunden 
durchlaufen, nur mit Yortheil verwendet werden 
kann. 

Diese Verwendung wird stets eine vortheilhafte und 
anstandslose sein, wenn das Holz im harmonischen Inein- 
andergreifen der Vorbereitung desselben vom Lendplatze 
bis zur Gicht billig und gut zerkleinert, getrocknet und 
aus den Darröfen noch warm in den Schmelzofen gege- 
ben ; wenn die Gicht, falls die Gase in tieferen Horizonten 
verwendet werden, geschlossen wird, um durch die sonst 
zu vehemente Hitze das n Gichten u nicht zu erschweren, 
und um die sonstigen Uebelstlnde einer offenen, zu heissen 
Gicht zu vermeiden. 

Wenn nun Versuche: unverkobltes Holz in den 
Schachtöfen mit Nutzen zu verwenden, trotzdem, dass 
die ersten Anregungen biezu schon aus der letzten Hfllfte 
des vorigen Jahrhunderts datiren, an einigen Versuchs- 
Orten bis jetzt nicht gelungen sind, so glauben wir nach 
unseren diesftlligen Erfahrungen als Ursache anzugeben, 
dass man diese Proben in Oefen von zu kleinen 
Dimensionen und mit offener Gicht anstellte, 
dass die in der Regel zu kostspielige Aufbereitung des 
Holzes keine der groben Kohle annfthernde Form 
und Dimension der Holzklötzchen gab, nament- 
lich aber, dass der Holzsatz zu klein genommen 
wurde, wodurch bei dem bedeutenden Schwinden des 
Holzes das nachthdlige Vorrollen der Beschickung ent- 
stehen musste. 



Bezüglich der sonst angegebenen Betriebsanfitände 
(MScheerer's Metallurgie«^, Band H, pag. 181) und nament- 
lich betreffend die als abschreckend häufig geschilderten 
Explosionen in den Schmelzöfen schon bei Mitverwendung 
des Holzes (Arm, d. mincSf Sterne serie p, i67)^ so kann 
hierüber nur gesagt werden, dass man in -den hiesigen 
Schmelzöfen keine wahrgenommen hat 

Ganz unschftdUche Detonationen fanden wohl nnd 
namentlich im Anfange des Betrieben in den Gasleitungen 
statt, wenn selbe undicht waren und währenddem «Gichten« 
Luft einsaugten. 

Obwohl man die durch Anwendung unverkoblten 
Holzes herbeigeführte Kohlerspamiss bei den Rohnitzer 
Hochöfen bestimmt und ziffermässig nachzuweisen im Stande 
ist, so gibt der Holzbetrieb im Allgemeinen (für andere 
Hüttenwerke) kein vollständiges Bild -von dem dadurch 
zu erreichenden grösseren oder kleineren öconomtschen 
Vortheile, weil hierüber nur locale Verhältnisse ent- 
scheiden können. 

Im Allgemeinen lassen sich die Vor- und NacfatheiJe 
der ' Holzaufgicbtung gegenüber der Koblverwendtiog 60 
zusanunenfassen, wie folgt: 

1. Man erspart durch die Anwendung des Holzes 
und selbst der fOr die Verkohlnng nicht geeigpoeten Eols* 
abfUle: kleine Aeste, Wipfel, Späne etc., einen be- 
trächtlichen Tb eil Kohle, welcher qualitativ nnd 
quantitativ desto mehr beträgt, je weniger und nnqoali- 
tätmässiger die Ausbeute bei der Verkohlung derseibez 
Holzart betragen hätte; 

2. man erspart die Kosten der Verkohlung, 
welchen Process der Hochofen weit besser, als Jede «ik- 
dere Verkohlungsart vollbringt, und beseitigt die unTe^ 
meidlichen Material- Verluste der Köhlerei; 

3. die Holz Verwendung gibt einen regelmässigen 
Ofengang und eine grosse Reinlichkeit im Gestelle, ohne 
die Dauer der Schmelzreihe zu beftinträchtigen, wie dies 
die fast 7jährige Campagne des hiesigen, grössttheilig mit 
gemischtem Brennstoffe und alleinigem Holze betriebenen! 
Hochofens I constatirt hat; 

4. die Holzau%ichtung befördert die Reductioi^ 
leicht, flüssiger, aber schwer reducirbarer Schmelzmate] 
allen, gleichwie die Zulässigkeit einer weit grösseren. K\ 
nähme der Frischschlacke in die Beschickung zur 
Zeugung des Gussroheisens, wie ja selbst die probeweii 
alleinige Schlackenverschmelzung mit blossem Holze 
Genüge gezeigt hat. 

Dagegen hat man zu tragen: 

1. die Kosten der Zerkleinerung und Dai 
des Holzes, welche (Kosten) übrigens nach den Rohuit 
Einrichtungen, wobei selbst der sonstige Abfall der Si 
späne vermieden wird, fast geringer sind als die der L*< 
verkohlung; 

2. den Mehrbetrag der Transportkosten, dadi 
veranlasst, dass man das Holz nach der Hütte scbi 
muss, während man früher nur die Kohlen dahin su acbi 
brauchte. 

Bei Schmelzhütten, welche die Lendkohlang es^i 
ihrer Nähe haben, konunt der letztere Umstand i^att 
wenig oder gar nicht in Betracht. Auch fällt mxut X^\ 

3. die häufigere Reinigung der Gt-cksleii 
röhren von den Destillationsproducten, welch» 
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80 Bchwieriger wird, je tiefer die Gase von ihrem Auf- 
fkogungspankte and je weiter dieselben zu ihrer Ver- 
Wendung fortgeleitet werden. 

Dort, wo eine vollständige Ausnutzung der vielen 
brennbaren Verkohlongsgase aus dem ausgegichteten Holze 
stattfinden kann und ebenso eine eiitsprechende Verwer- 
fhang des Holztbeeres, der sich weit leichter als bei der 
Köhlerei gewinnen Iftsst, dürfte diese Reinigungs-Auslage 
compensirt werden. 

Es ist übrigens die Beseitigung dieses, vor der Hand 
hier vorkommenden Anstandes nur eine Frag6 der Zeit. 

Durch die Anwendung des im H. Bande, Seite 614 
der ^theoretisch-praktisch-analTtischen Chemie" von Dr. 
Sh. Haspratt beschriebenen diesbezäglichen Apparates 
unter gleichzeitiger Condensation der in den Oasen ent- 
haitenoi Wasser d&mpfe wird man diese Unbequemlichkeit 
ocher beseitigen und es werden die so leicht nebenbei 
gerinnbaren Destillationsproducte des Holzes einen beson- 
deren Betriebszweig ohne Zweifel bilden. 

Man ersieht nun aus dieser Zusammenstellung, dass 
der atu der Verwendung des un verkohlten Holzes her- 
TQfgehende öoonomische Vortheil beim Schmelzbetriebe 
gegen jede in der Nfthe eines Hüttenwerkes be- 
fi&dliehe Lemdkohlung entschieden spricht, 
MQA tber zum nicht geringen Theile von localen Holz- 
^Ko^ und Kosten -Verhältnissen bedingt wird, und dass 

^n&t duher auf verschiedenen Hüttenwerken 

fehr vettehieden ausfallen kann. 

IXonr Gewinn dürfte in einer nicht mehr fernen 
Zobjdl (Ke Anwendung vervollkommneter Communications- 
J^d m Aus- und Anfuhr des Holzes and der sonst 

w^ertMosen Holaabf&lie zur Hütte {»esonders «n- 

ttgen. 

Es ist eine für die Oeconomie des Hüttenhaus- 
b^itei im hohen Grade wichtige Aufgabe, das zur 
J^f^posiüou stehende, durch seine überwiegende Reinheit, 
^eiclunSasige Zusammensetzung, durch seinen äusserst 
fezisgen Aschengehalt sich auszeichnende Holz als 
solches bei den metallqrgischen Processen so vollständig 
^e möglich su benützen, weil es gilt, den Kampf 
<^?r auf Benützung des vegetabilischen Brenn- 
stoffes angewiesenen Eisenhüttenwerke gegen 
^U Hütten mit Steinkohlenbetrieb immer mehr 
ts bestehen. 

Rohnitz, April 1869. 

Martin Moschitz, 
kOnigl. Ungar. Bergrath. 



Entwurf al^meiner Bergpölixei-Vorschriften. 

(Schluss.) 
Xn. Aufbereitung. 

§. 94. 

B eig W T 8I kabesitzer , welche zum Zwecke der Anfbe- 
leitimg ihrer Erze oder Kohlen besondere Anstalten er- 
nchten, haben mindestens vier Wochen vor Eröffnung des 
Betriebes dieser Anstalten die Anzeige hierüber bei der 
OberbergbehÖrde einzubringen. Dieser Anzeige ist eine 
^nize Beschreibung der Anstalt und der Oertiichkeit bei- 

ea. 



§ 95. 
Bei jeder Aufbereitungsanstalt müssen die benützten 
trüben Wässer entweder zur Aufbereitung wieder zurück- 
geführt, oder es müssen die zur Abwendung von Beschä- 
digungen erforderlichen Abklärungsvorrichtnngen , Klär- 
sümpfe, Sand und . Schlammf^nge in hinreichender Zahl 
und Grösse angelegt werden. 

§. 96. 
Klärsümpfef und Teiche, Sand- und Schlammfönge 
müssen, ehe sie gefüllt sind, ausgeschlagen, Sand- und 
Schlammhalden aber gegen ein Fortführen durch Wind 
und Wasser mittelst Lehm- oder Rasenbedeckung, oder 
durch feste Dämme, Fleeht- oder Krippwerk gesichert 
werden. Halden müssen in einer solchen Entfernung von 
Bächen und anderen natürlichen Wasserläufen angelegt 
werden, dass ein Abspühlen derselben auch bei Flnth- 
zeiten nicht stattfinden kann. 

XUI. Sehlussbestimmungen. 

§. 97. 
Bei Arbeiten unter Tage dürfen weibliche Arbeiter 
nicht beschäftigt werden. 

§. 98. 
Arbeiter, welche in der Nähe umgehender Maschinen- 
theile beschäftigt sind, dürfen während der Arbeit nur 
solche ELleidung tragen, deren Theile dem Körper enge 
anliegen. 

§• 99. 

Die von den Bergbehörden erlassenen bergpolizei" 
liehen Verordnungen, welche mit der gegenwärtigen Berg^ 
polizei- Vorschrift im Widerspruche stehen, werden auf- 
gehoben. 

§. 100. 

Derjenige, der diese Vorschrift nicht befolgt, wird 
nach den Bestimmungen des allgemeinen Berggesetzes 
bestraft. 

<Hotive dazu folgen in nächster Nummer.) 



Aus Wieliczka. 

Aus Berichten vom 16. und 19. Mai 1. J. geht her- 
vor, dass die Auswechselung des gesprungenen unteren 
Ventilkastens beim oberen Drucksatze der Elisabeth- 
Schachter Maschine ito verhältnissmässig kurzer Zeit be- 
werkstelligt und die Wasserhebung Mittwoch den 12. Mai 
Abends schon wieder im Gange war; ebenso erfolgte auch 
die schadhaft gewordene Dichtung beim unteren Pumpen- 
satz zwischen Fundamentplatte und unterem Ventilkasten 
binnen 8 Stunden. Wesentlich beschleunigt wurde diese 
an sich schwierige Arbeit dadurch, dass, nachdem die 
Steigröhren gehoben waren, der Pumpensatz am Kreuz- 
kopf befestigt und dann das Ganze mit der Maschine 2" 
gehoben und nach eingelegtem neuen Dichtungsringe wie- 
der mit der Maschine aufgesetzt wurde. Von da an ist wieder 
das Fallen des Wasserspiegels eingetreten, und zwar am 
14. um 6", am 15. um 7", am 16. um 1 " (wegen eines 
Steigrohrbruches an der kleineren Franz Joseph-Schachter 
Pumpe, welcher deren Einstellung zur Folge hatte), am 
17. um 6", am 18. um ö'', am 19. um 7", so dass der 
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13. Morgens mit 22 ^ 3S 5^' ober dem Horizont «Haus 
Oesterreich« gemessene Wasserstand am 19. Mai Morgens 
auf 22*^, 0', 9'' reducirt war. 

AUein die Störongen bei der kleineren Frans Joseph- 
Schachter Maschine sind noch nicht behoben, weil sich 
an den unteren Theilen des Franz Joseph-Schachtes Sen- 
kungen gezeigt haben, welche ein weiteres Tieierstellen 
der tiefsten Säugpumpen verhinderten. Es sind sowohl 
bezüglich der Reactivirung der Franz Joseph-Schachter 
Maschine als auch wegen Beschleunigung der Wass^- 
hebung im .Elisabeth-Schachte durch die Wasserförderung 
in Kisten Stimmen für als wider erhoben worden, je 
nachdem die Forcirung der Wasserhebung oder die Fort- 
setzung der Salzförderung im Elisabeth-Schachte betont 
werden will. 

{Nachdem nun auch die abgeänderten Ventilkasten, 
sowie die Bestandtheile zur Abänderung der Steuerung 
und zum besseren Verschluss der Dampfleitungssäulen 
der 250pferdekräffcigen Maschine in Wieliczka eingetrof- 
fen sind, begibt sich dieser Tage Herr Ministerialrath 
y. Rittinger pexbönlich nach Wieliczka, und es werden 
diese Punkte dort erörtert und festgestellt werden. 

Eine interessante Erfahrung hat sich nach Auswech- 
selung des Ventilkastens an den beseitigten älteren Kasten 
gezeigt. Das Innere desselben war nämlich von der Salz- 
sorte nicht nur nicht angegriffen, sondern vielmehr ganz 
frei von Rost gefunden worden. Ebenso auffallend war 
bei dem oberen Ventilkasten die Erscheinung, dass er 
Anfangs vollkommen dicht, zuletzt zwei ganz kleine Poren 
im Eisen offen hatte, durch welche beim Niedergange des 
Gestänges ganz feine Strahlen von Soole zum Vorschein 
kamen, was dem sonstigen Vorgang bei süssen Wässern 
ganz entgegengesetzt ist, bei welchen letzteren solche 
Poren stets verrosten statt sich zu öffinen. 

Auf die Wahrnehmungen, dass mit dem Sinken des 
Wasserstandes stärkere Auslaugungen in den unter Wasser 
gestandenen Theilen der Gruben sich zeigen würden, 
musste man gefasst sein. Dies ist auch, wie gesagt, beim 
Franz Joseph-Schacht durch Senkungen im unteren Theile 
desselben eingetreten; der neuere Elisabeth-Schacht hat 
aber noch nicht die geringste Senkung e^ahren. 

Das AIbrecht-Gesen|L wird fortgesetzt und bewegt 
sich' noch in salzführenden Gebilden. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

Dampfkessel, Dampfkesselgarniturstiicke, 
Dampfkesselspeisepumpen, Speisewasser- 
Vorwärmer liefern: (2i-l) 

Slevers Os €• , 

Misobinenl^brik in Kalk bei Deiitz am Rhein. 



(36—2) IT wuilwii^j^ltiiiiy , 

Die Direction der Mieser-^cheosegen- and Frischglflck*^ 
Zeche ladet die sämmtUchen Oewerken zur Abhaltiiiig des nadi^ 
f. 149 a. B. G. Torgeachriebenen Gewerkenteges auf den 7. Jani 
1869 Frtth um 10 Uhr in der hiesigen Bttrgermeisteramti- 
kanslei ein. 

Als bekannte Verhandlnngsgegenstinde werden beseiehnet: 

1. Wahl des Pirectors und des Verwaltangsrathes. 

2. Vorlage des Jahresberichtes Aber die Gebanmg biimea 
den letzten 3 Jahren. 

3. Besprechung ttber Terschiedene Werkseinriehtimgen and 
sonstige GeschäftsYcrlagen. 

Direction der Mieser-Reichensegen- nnd Frischglttck-Zeche 
Schlaggenwald, den 6. Mai 1869. 

(39-2) lilquldatlon. 

Mein sehr reichhaltiges Lager in hanptslchlich fransS- 
sischen nnd belgischen Baa-Omamentengnss und Grabkreasea 
liqoidirend, biete besonders Eisengiessern nnd Architekten eine 
selten yorkommende Gelegenheit, sich gute Modelle und Master 
zn äusserst billigen Preisen zu erwerben. Gegen frankiite An- 
fragen versende gratis illnstrirte Preisverzeichnisse. 

lEL 748 M. Schenchzer in Basel (Schweii). 



Braunkohlen-Bergwerks-Verkauf. 

Die Stadtgemeinde Brfiz in Böhmen beabsichtigt, iiim im 
Fnsse des Erzgebirges 2^^ Meilen von Teplitz, nahe der ioBia 
begriffenen Teplitz-Komotaner Eisenbahn gelegenen Braunkohles- 
Bergwerks-Besitz zu verkaufen, nnd zwar: 

a) das »vereinigte Himmelfürst-Grubenfeld** in der 

Gemeinde Johnsdorf und Obergeorgenthal in dem An»- 

masse von 106.601 Quadratklafter; 

die „Morgensternzeche** in der Qemeinde Ober- 

lentensdorf mit 102.364 Quadratklafter. 

Das in diesen Bergwerken bis 15 Klafter Miehtigkeit ab- 
gelagerte KohlenflOtz ist durch seinen VerwittemngswiderstaDd 
und besonderen Brennwerth bei geringem Aschengehalt ausge- 
zeichnet und gehört zu den besten FlOtzen des sogenannten 
Bielathales. 

Kauflustige erhslten von dem Gefertigten die weiteren 
Auskünfte. 



b) 



Brüz, am 7. Mai 1869. 



(37—3) 



Der Bürgermeister: 

Bllimek. 



(38—2) 



Oonoan. 



Bei der königl. nng. Eisen werksverwaltung in Po- 
dnruoji ist die Guss- zugleich Schmelzmeistersstelle mit 
dem Wochenlohne von 5 fl. 25 kr. eventuell 6 fl. 25 kr. 
und 7 fl. 25 kr., Brennholz-Deputat von jährlichen 6 Klftr. 
3 schuhigen Holzes, Naturalwohnnng sammt Garten beun 
Werke, Tantieme von ^^ kr. Ost. W. für jeden Centner 
des erzeugten Roheisens (9000^15000 Ctr.) und 5^/q 
vom Gedingslohne der Giesser (3000 — 4000 fl.) f^ er- 
zeugte und gelungene Gusswaaren zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle hieben ihre gehörig docu- 
mentirten Gesuche , unter gleichzeitiger Angabe ihres 
Alters und der Sprachkenntnisse, bis längstens 15- <)uni 
1. J. im vorgeschriebenen Dienstwege bei der gefertigten 
Verwjiltung einzubringen. 

Kgl. ung. Eisenwerksverwaltung Poduruoji, letzte Post 
Sztrimbuly in Siebenbürgen, am 27* April 1869- 



gy Bleser Hummer Hegt ein Proepeot von O. Jansen In Berlin bei. 



Dif^se Zeitschrift emclieint wöcbencüch einen Bogen stark mit den nöthigon HrTij< ti^ich en Beigaben. Der Pr&munerationspreis 
if^t jäbrlich loeo Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. tO Ngr. Kit fraaeo Postfvenendnng 8 a. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhRlteu einen oiKciellen Bericht fiber die Brfahnmgea im berg- nad hfittaamftBniiehen Maiehiaen-, Bau- and Anfbereitnagawesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV) Ngr. die geepaiieue N'onpareiliecetle AuliiAnme. 

Zuschriften jeder Art können nur franeo «ngenommeii werden. 



DnMk TOB Osri Fromme io Wien. 



per den Verlag Teraatwortliob Carl Rttc«T. 
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Ke Ixtgäuge und neueren Betriebs-Erfolge 
im Bergdifltrikte von Nagybänya in Ungarn. 

IV. 
Kapnik. 
^>aa:.ftti£i| 2a der Nummer 16. Mit einem Durchschnitte Fig. I.) 

I>i8 GeUrgsgestein, in welchem die KapnikerErz- 
?*^ »hitzeu, ist, wie am Kreuzberge, grösstentheils 
'^itii Grflnstein-Porphyr*). 

DieGSnge haben, mit Ausnahme der Barbara-Kluft, 

•-XD idpiu nreniger paralleles Streichen zwischen Stunde 2 

l'a 3: gegen Nordost ändern einige ihre Streichensrich- 

'^V '''sd bilden Scharrungen, namentlich der Clemens- 

3!tdtffl Borkuter Gange und der Josephi-Gang mit 

'•^•^' Joseph ine- Kluft. Dasselbe dürfte auch bei dem 

^*poiter und Ungar- Gange, dann beim Johann- und 

•--resia-Oange der Fall sein. Die Barbara-Kluft 

^e<!ht in diagonaler Richtung zwischen dem Borkuter 

'^^ dem Josephi-Gange. 

Fast alle Gänge haben einen ziemlich gleichen Ver- 
ü'.bangswinkel von 60 — 80 Klafter, grösstentheils gegen 
'^'«i'st. Oertlicb stellen sich dieselben oft senkrecht und 
*'Uaen dann nicht selten ein entgegengesetztes Fallen an. 

Bei den meisten Gängen ist eine gewisse Ordnung 
'' ^er Ausscheidung der Erze und Gangmassen und eine 
'*r'.'f form ige Structur als ein bemerkenswerthes Vor- 
»"umen wahrzunehmen. Sie weisen selten deutliche Sal- 
'-isijer und Bestege auf, sondern sind gewöhnlich mit dem 
VbPQgesteine verwachsen. 

In der Mächtigkeit herrscht oft auf ein und demsel- 
■^^ (ränge die grösste Verschiedenheit, indem solche von 
'*'■' (:^esteinachcide bis auf 18 Fuss wechselt. Die durch- 
^ *: sittliche Mächtigkeit beträgt aber nicht über 2 Fuss. 

Eine sehr gewöhnliche Erscheinung ist die Thei~ 
'^'^z der Gänge in mehrere Trümmer; diese fliessen ent- 
^^^ wieder zusammen, bilden Linsen, oder verlieren sich 



*t So wird nämlich das Gestein dort genannt, es sind 

fT^rachytiscbe Gebilde tertiären Alters (Timazit nach Breit- 
'pt Qnd Cotta) und von dem sonst „Porphyr*' genannten Ge- 



allmählig in der Gebirgsmasse, oft erst in einer Erstreckung 
von 10 und mehr Klaftern. 

Im Allgemeinen erstrecken sich die Gänge im Streichen 
auf 200 bis 600 Klafter, und es ist sehr charakteristisch, 
dass alle Gänge, ausser dem Wenzel-Gange, bei ihrer An- 
näherung zum Kapnik er Thal sich verunedeln, ja meh- 
rere sogar verschwinden, und jene, welche in das süd- 
westlich vom Thal aufsteigende Gebirg übersetzen, nur 
ungestaltig anhalten und überhaupt ihre Eigenschaften 
wesentlich ändern; doch dürfte sich die Unhältigkeit im 
weiteren Gebirge und in einer grösseren Teufe nicht be- 
währen. Eine andere besondere Erscheinung sind die ziem- 
lich gleichen AbstÄnde von 100 bis 130 Klaftern, in wel- 
chen die Gänge nacheinander folgen. 

Die Erzführung besteht aus Gediegen Gold, Sil- 
berfahlerz, Bleiglanz, Zinkblende, Eisen- und 
Kupferkies, selten Antimon und Realgar, letzteres 
nur in der südöstlichen unedlen Fortsetzung der Gänge. 
Sie verbreitet sich über den grössten Theil der Gangaus- 
dehnung; die reicheren Mittel kommen jedoch meistens 
mehr absätzig vor und haben in der Regel auf den Blei- 
schen Gängen ein stätigeres Anhalten als auf den Fahl- 
^rzgängen, wo sie mehr linsenförmig ausgeschieden ein- 
brechen. 

Die Hauptausfüllungsmasse aller Gänge bildet Quarz 
und dichter Manganspat h. In Drusen werden ver- 
schiedene, oft ausgezeichnet schön krystallisirte Minera- 
lien gefunden. 

Die Gänge unterscheiden sich in dw Erzführung nur 
in quai^titativer Hinsicht von einander. Der Blei glänz 
kommt meistens auf den nordwestlichen, das Fahlerz 
dagegen auf den südöstlichen Gängen vor. Die mittleren 
Gänge vereinigen beide Erzgattungen in so ziemlich glei- 
chem Verhältnisse und machen somit den Uebergang von 
der Fahlerz- in die Bleierz-Zone. 

Gold führt jeder Gang, jedoch sind in der Regel 
die Blei'schen Gänge an diesem Metalle reicher als die 
Fahlerzgänge. 

Mit dem Erzherzog Rainer-Stollen sind fol- 
gende Gänge verkreuzt worden, und zwar: 



^ 



170 



1. Der Peter- und Paul-Gang. Derselbe ist in einer 
Aasdehnnng von 250 Klafter bekannt, ober dem Rainer- 
Stollen längs des Streichens 161 Klafter und nach dem 
Verflftchen bis zu Tage 90 Klafter verhauen. Er beßitzt 
eine Mächtigkeit von 3 — 4 Fuss, in einigen Mitteln auch 
7 FusSy und besteht aus zwei Trümmer, die oft beide, 
meistens aber bald das eine, bald das andere bauwürdig 
sind. Die Gangart ist grauer, fester, hie und da stark 
goldhaltiger Quarz und Manganspath, worin vor- 
züglich Bleiglanz, dann Blende und Eisenkies vor- 
kommen. 

2: Der Clemens -Gang unterscheidet sich von den 
übrigen Gängen vorzüglich durch seine vorwaltend aus 
Manganspath bestehende Ausfüllungsmasse, erstreckt 
sich auf der Rainer-Stollensohle im Streichen bis zur 
Scharruug mit dem Borkuter Gang auf 210 Klafter und 
ist dem Verflftchen nach über sich SO — 90 Klafter be- 
kannt. Er führt in einer Mächtigkeit von 2 — 3 Fuss vor- 
züglich Bleiglanz und Silberblende, dann auch Sil- 
berfahlerz, Kupfer- und Schwefelkies, aber' wenig 
Gold, höchstens 2 Loth in 1000 Ctr. Untei^ 2 Loth ist 
die Mühlgoldgewinnung nicht mehr lohnend. 

3. Der Borkuter Gang charakterisirt sich durch 
seine vielfältige Zertrümmerung ins Hangende und 
Liegende, dann durch grosse Festigkeit der mit dem Neben- 
gestein stark verwachsenen, aus Quarz und Manganspath 
bestehenden Gangfüllung. Mit dem Rainer-Erbstollen ist 
derselbe auf 244 Klafter verstreckt, an mehreren Stellen 
zusammen mit der Länge von 124 Klafter bis zu Tage 
und in die Sohle 10 Klafter auf eine Länge von 45 Klftr. 
verhauen. Die Erzführung besteht hauptsächlich aus sil- 
berhältigen Bleiglanz, der einen Bleigehalt bis 60 Proc. 
besitzt, dann aus Zinkblende und Kies. Aus 1000 Ctr. 
Erzen werden durch die Verpochung höchstens 4 Loth 
Gold gezogen. 

4. Der Joseph -Gang zeichnet sich durch lange 
anhaltenden Adel, grosse Mächtigkeit, bedeu- 
tenden Goldhalt, regelmässiges Streichen und lager- 
förmige Structur der Gangfüllung, endlich durch einen 
lettigen Schramm in der Mitte der Mächtigkeit aus, 
welch* letzterer Umstand die Bearbeitung wesentlich er- 
leichtert, indem auf einen Schuss oft 5 — 6 Ctr. gewonnen 
werden können. 

Dieser Gang ist an der Rainer-Stollensohle in einer 
Länge von 374 Klafter aufgeschlossen, wovon 330 Klafter 
ununterbrochen bis zu Tag auf eine Höhe von 80 — 90 
Klafter edel verhauen sind, und auch im reichsten Mittel 
unter die Sohle gegen 100 Klafter lang und 12 Klafter 
tief abgebaut, sodann wegen allzugrossem Wasserzudrang 
in Erzen anstehend verlassen worden. Seine Mächtigkeit 
wächst oft bis 17 Fuss. Der Goldgehalt beträgt im Durch- 
BchniUe auf die Mark Silber 24 Denär. 

5. Franz-Gang. Die aufgedeckte Erstreckung dieses 
Ganges im Streichen misst über 400 Klafter, dem Ver- 
flachen nach 90 Klafter. Er führt im südwestlichen Theile 
vorzüglich Fahlerz im Quarz und Manganspath einge- 
sprengt, in Begleitung von Eisen- und Kupferkies; 
im nordöstlichen Theile aber Bleiglanz. An Gold ist 
dieser Gang arm. Die Veredlung fand sich vorzüglich auf 
3 Mittel yertheilt, die zusammen im Streichen circa 160 j 
bis 170 SLlafter betragen. 



6. Der Erzbacher Gang ist meist aus mehreren 
Trümmern zusammengesetzt und auf Rainer-StoUeoBoble 
486 Klafter ausgelangt, wovon 336 Klafter auf 5 Mitteln 
bis gegen den Tag verhauen sind. Im südwestlichen Theile 
bricht in einer dem Joseph-Gang ähnlichen Ausfüllunc 
vorwaltend Bleiglanz, im nordöstlichen Theile aber 
reines Fahlerz, oft als sogenanntes Radierz, im Quarze 
ein *, im mittleren Theile kommen beide Erzgattangen mit 
ihren eigenthümlichen Gangarten vor. 

Der Erzbacher Gang ist der reichste an Silbef. ' 

7. Wenzel- und Theresia -Gang. Die bekannte 
Längenerstreckung dieses Ganges auf Rainer-Stollen be- 
trägt 600 Klafter, die veredelten Theile mit Einacbluss 
einiger unbedeutenden tauben Zwischenmittel gegen 500 
Klafter. 'Die Erzföhrung gleicht im Wesentlichen jener 
des Erzbacher Ganges mit dem Unterschiede, dass der 
Wenzel-Gang auch goldhaltig und in dieser Beziehung der 
reichste ist. Auch bricht auf Wenzel- ausgezeichnet schönes 
Realgar und auf Theresia- Gang häufig Zinkblende ein. 

8. Der Kapniker Gang wurde nur auf eine Länge 
von 120 Klafter verfolgt und an mehreren Punkten ab- 
gebaut. Gegenwärtig ist dieser Gang nicht mehr iq- 
gänglich. 

9. Der Ungar-Gang dehnt sich im Streicben Vi 
338 Klafter aus, ist bei 10 Fuss mächtig und in einer 
Länge von 182 Klafter in mehreren Mitteln bis zu Ta^ 
verhauen. Er führt derbes und krystallisirtes Silberfahl- 
erz, Mühl- und Freigold, Bleiglanz, vorzügWcb \m 
Nebentrum Real gar, dann die gewöhnlichen Kiese and 
Blenden. 

10* Fürsten-Gang. Dieser Gang ist wahrscheinlich 
der zuerst entdeckte Gang des Kapniker Bergbaues. £i 
zeichnet sich unter allen Gängen nicht nur durch lao^ 
anhaltende Veredlung, sondern auch durch die Ergiebig 
keit derselben aus. An der Rainer-Stollensohle ist er nu 
auf einem Punkt mit einem Gesenke angegri£fen, im Uebri 
gen noch ganz un verritzt. 

Der Fürstengang wirft mehrere Hangend- und Liegon<i 
trümmer, die mitunter auf kurzen Mitteln Erze führei 
Von diesen Klüften ist besonders die Math äi -Kluft ^i 
wähnungswerth, da dieselbe an Gold und Silber reiebf 
war als der Hauptgang selbst. 

11. Elisabeth- Gang. Derselbe ist dem Streiche 
nach im höheren Revier über 100 Klafter, am Raine 
Stollen aber erst 60 Klafter lang und im Verflachen glelc 
falls bei 60 Klafter ausgefahren. Seine Erzaus acheidunz 
haben linsenförmige Gestalt und sind bia jetzt Z boIc 
Adelspunkte von 15 — 20 Klafter Ausdehnung bekannt u 
abgebaut. Unter den Erzen ist hier die Zinkbleu 
vorherrschend, die im Vereine mit Fahlerz, Bleiglst 
und Schwefelkies, öfters auch mit Kupferkies 
mengt, einbricht. Der Silberhalt der £rze beträft gewti 
lieh 5 — 6 Loth, steigt aber ausnahmsweise auch bi& 
Loth per Centner. 

Nebst diesen gibt es noch minder bedeutende La 
Stätten, als: die Pojanka-Kluft, ausgezeichnet durcl^ 
Vorkommen der schönsten Radierze, die Ignaz-, 
sephine-. Bereuter Hangend-, Krzbacber mj 
und Regina-Kluft, die nur punkt^weise einigen 
absetzen. 



;es Metall-Erzeugung hat nicht , no^wOhnliche Trockene durch volle 4 Honate bdge- 
r QSnge, sondern auch eine i tragen. 
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Im Jahre 1 867 betrug der freie Anschlagswertb eines 
CentnerB Pochgang 39'5 kr., 1 Ctr. Mittelerz 1 fl. 37*1 kr., 
1 Ctr. Scheideerz 4 fl. 82'5 kr., 1 Ctr. Bleischlich 9 fl. 
70- 1 kr. und 1 Ctr. Kiesschlich 2 fl. 99'2 kr. 

An beiden Hauptschächten bestehen Tortreffliche För- 
derungsmaschinen und im Wenzel-Schachte ist eine voll- 
kommen entsprechende Wasserhebmaschine eingebaut. 

In höchstens 4 Jahren wird der Ferdinand-Erbstollen 
^it dem Wenzel-Schachte durchschlägig. 

In zwei neu erbauten grossen Pochwerken wird mit 
continuiriichen Stossherden gearbeitet. 

Nachdem die Beschaffenheit der mit dem Ferdinand- 
Erbstollen bisher durchfahrenen Gangmittel auch in den 
oberen Horizonten nicht viel besser gewesen war, so lässt 
sich aus den bisherigen Aufschlüssen auf das Verhalten 
der Gänge in der Teufe nicht mit Sicherheit schliessen. 
Der Umstand jedoch, dass der Joseph-Gang in den aus- 
gerichteten Mitteln einen bedeutend geringeren Goldhalt 
zeigt und die reichen ErzauBscheidungen auf dem Erz- 
bacher Gange in den Ludovika- und Allerheiligen-Mitteln 
unter dem 1. Laufe, daher gegen die Tiefe, in der Erz- 
führung bedeutend abgenommen haben, erwecken unwill- 
kührlich die Besorgniss, dass der Adel der Kapniker 
Gänge in weiterer Tiefe sich verliert. 

Der Umstand, dass die Gänge Peter-Paul und Bor- 
kut schon im Horizonte des Erbstollens nur eine Gesteins- 
scheide bilden, dürfte wieder ein Beweis sein, dass die 
Ausfüllung der Gangspalten nicht von unten nach oben 
Erfolgt sein könne*). 



Beitr^ zur Theorie des Siebsetzens. 

Von Egid. Jarolimek, k. k. Pochwerks-Inspector in PHbram. 

(ScbluBS.) 

Fall fester Körper im horizontalen Wasser- 
strom. 

Die von Rittinger für diesen Fall entwickelten Glei- 
chungen sind die folgenden: 

Der verticale Weg des in einem horizontalen Strom 
sich bewegenden festen Körpers ist für dieselbe Zeit gleich 
jenem beim Fall im ruhenden Wasser, also nach (69) 

1 e^^ + e-^^ 

^ AB ^ 2 

der horizontale Weg dagegen ist nach (117) 

1 



x=z Ct log. naL (a Ct-\- 1), 

a 



wo 



Z cu g 
a = - — —-=: gesetzt ist. 
2yd. i^ 

Beide diese Bewegungen setzen sich zu einer diago- 
nalen zusammen, deren Neigungswinkel ß zum Horizont 



*) Wir wollen, als zu wenig vertraut mit den Local-yer- 
hältnissen, diese Vermuthung nicht anfechten. Nur im Allge- 
meinen möchten wir den Schluss ans der Mächtigkeits- Abnahme 
nach Unten, welche sich vielleicht noch weiter unten wieder aufthun 
kann, noch nicht als „Beweifl** fdr oder gegen eine bestimmte 
Art der GangausfUllung gelten lassen, sumai intrachytischen 
Gebirgen. 



für die gegebene Zeit / sich aus iang. ß = ~ bertchnen 

X 

Ifisst 

Nach diesen Gleichungen nun wurde die nachste- 
hende Tabelle V*) zusammengestellt. 

Man ersieht, dass im horizontalen Strom gleich- 
fällige Körner unter nahe gleichen Neigungswinkelii 
fallen, der specifisch schwerere jedoch rascher 
sinkt; von .gleich grossen Körpern fällt der speci- 
fisch schwerere sowohl steiler, als rascher. 

Von extremen Körnern einer Kornclaase derSteV 
scala q = '|X2~ f&Ht in dem gewählten Beispiele das 
gröbste rundliche Zinkblendekorn steilei iind 
anfänglich langsamer, später rascher als das 
kleinste platte Bleiglanzkorn derselbeti Clasae. 

Ferner ist ersichtlich, dass für die beim Siebsetzeo 
vorkommenden kleinen Fallhöhen selbst in sehr staTken 
Wasserströmen der horizontale Weg nicht sehr bedeutend ist 

So bewegt sich das kleinste platte Bleiglanzkoro der 
Siebclasse D = 1 6°™ für eine Fallhöhe von Z"^ (so aem- 
lieh das vorkommende Maximum der fac tischen Tallhöhe 
bei den hierortigen Setzapparaten) und in der Stromge- 
schwindigkeit von 0*64™ nur circa 2^/2^^ horizontal, es 
müsste also selbst bei dieser rapiden und kaum ]t ^m 
Setzsieb vorkommenden Stromgeschwindigkeit dennoch 3S 
Hübe durchmachen, ehe es ein 90*^ langes Sieb paaslrt. 

Für massige Stromgeschwindigkeiten, z. B. C^= OOS** 
aber bewegt sich dasselbe Korn nahe vertical oder cl 
alterirt hier der horizontale Strom die Bewegung des sin 
kenden festen Körpers dem Falle im ruhenden Was^e 
gegenüber nahe gar nicht, und ähnliche Verhältnisse trete 
auch für die feinsten Kornsorten auf. 

Da auch sonst der verticale Weg von dem horizo) 
talen Strom nicht beeinflusst wird, so kann man also i 
gemein sagen: dass der horizontale Strom auf d< 
stetig wirkenden Setzsieben nur die Zahl d 
Hube bestimmt, welchen der Vorrath außgcsel 
wird, ehe er den Austrag erreicht. 

Ausserdem ersieht man, dass zwar in allen Yä\l 
die diagonale Bewegung des in einem horizontalen W 
serstrome sinkenden festen Körpers nach einer Cvirve 
folgt, diese aber nur dann bedeutend von der Ger» 
abweicht, wenn der Strom ziemlich starke und hev 
Aufbereitung kaum zur Anwendung gelangende Gescln 
digkeiten besitzt. 

Zwar könnte man auch hier massgebend niac 
wollen, dass im horizontalen Waeserstrom die St 
geschwindigkeit nicht in allen Punkten des Querscbi) 
eine gleichförmige, vielmehr nach abwärts eine ab 
mende sei. 

Indessen ist zu bedenken, dass der horizontale ^ 
am stetig wirkenden Setzsieb kein ruhiger und nur 
schliesslich in dieser einen Richtung ausgeprägt eil 
sondern ohne Unterlass in kurzen Intervallen und g| 
in den für die Separation massgebenden Momenten 
vehementeren verticalen Strömen durchbrochen wiii 
dass die in ruhigen horizontalen Wasserströmen 
findende Geschwindigkeitsabnabme gegen den Bod< 
fliesen Fall kaum angewendet werd.en kann. 



*) Siehe' Seite 173. . 
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Höchstens könnte man sagen, dass in den Zwi- 
scbenmomenten der Ruhe, d. i. von dem erfolgten Nie- 
derfall des Setzgutes an bis zum wiederbeginnenden 
Anhub desselben, der horizontale Strom ähnlich , jedoch 
wegen höherer Wasserschicht in minderem Grade wie 
auf Herden, günstig .auf die Separation einwirke, allein 
auch diese Wirkung beschränkt sich wieder blos nur 
auf die Oberfläche der Setzgutschicht, so dass der 
horizantale W^asserstrom am Setzsieb kaum in anderer 
als in der oben angegebenen Weise für die Separation 
massgebend gemacht werden kann. 

Es erübrigt mir noch zu beweisen, dass factisch 
bei der Kurbelbewegung für den Pumpenkolben die Sepa- 
ration im auf- dann niedergehenden Strom erfolge, d. h. 
dass der Niederfall des Setzgutes einer Zeit entspricht, 
die ' dem Durchlaufen eines bedeutenderen Theiles des 
Kurbelkreises gleichkommt, als dass man, in Rücksicht 
der in der Nähe des todten Punktes äusserst langsamen 
Bewegung, für den ganzen Niederfall nahe völlige Ruhe 
des Wassers rechnen könnte. 

Hiefür müssen vorerst die Fallyerhältnisse am Setz- 
sieb etwas näher erhoben werden. 

Die factische Fallhöhe der Kömer wird schon durch 
das relative Verhältniss der specifisch schwereren und 
leichteren Gattungen derselben im Setzgut verändert. 

Wie schon von Sparre darthut (Bergwerksfreund, 
Band 21, Seite 415), vermindert sich der Fallraum für 
die langsameren Körner je mehr die specifisch schwereren 
Körper im Setzgut vorwalten, und umgekehrt, weil die 
voreilenden Körner nach jedem Hub einen Boden im 
anderen Niveau^ bilden. 

Von Sparre zieht auch hieraus den Schlnss, warum 
das Setzen durch Repetition angereicherter Vorräthe (das 
Reinsetzen) besser gelingt , als wenn man durch ein- 
maliges Setzen sogleich ganz reines Produkt erzielen will. 

Sodann ist zu berücksichtigen , dass man auf das 
Setzen den Fall im unbegrenzten Wasser streng genommen 
nicht anwenden i^ann, denn die ober dem Setzsieb ziemlich 
dicht gedrängten Theilcheu berühren sich vielseitig, 
prallen an einander an etc., wodurch ihre Aufwärtsbewe- 
gung sowohl, als ihr Niederfall vielfach den theoretisch 
behandelten Fällen gegenüber modificirt wird. 

Solche Vorgänge lassen sich iudess nicht in Rech- 
nung ziehen, allgemein kann man aber beobachten, dass 
die factische Fallhöhe derKörner immer kleiner 
sei als der Kolbenhub. 

Denn nicht nur« dass selbst bei angenommen ganz 
dicht gelidetten Kolben für Kurbelbewegung der Schluss 
des Hubes so langsam erfolgt, dass die Kömer kaum 
vermöge der mitgebracliten grösseren lebendigen Kraft 
bis zum Hubende aufwärts zu gehen oder gar den Hub 
zu überdauern vermögen sollten, sondern schon das 
Aufsteigen der Körner im Strom erfolgt langsamer und 
es wird somit ihr Hub, abgesehen von rapidem Durch- 
brechen des Setzgutes an einzelnen Stellen, nie ganz dei 
Grösse des Kolbenlaufes entsprechen können. 

Mit den Feinkornsetzmaschinen verarbeitet man hier- 
orts bei 120 Hüben k 2^"^ per 1 Minute gegenwärtig 
die Komclassen 1 bis 2-8"°». 

Die Schwebegeschwindigkeit im vertical aufsteigenden 
Strom berechnet sich für den kleinsten platten Quarz 
letzterer Siebclasse mit 



V = 1-7159 yD{6-^\)'= Ol 1485» 
für die gröbsten rundlichen Bleiglanzkörner 

»1 = 30884 \/F(i-^\)= 0-41664°» 

und für die gleichen Bleigraupen des Bettes (Sieb- 
classe 5*6"°*) I 

i'2 = 3-0884 |/J(ä_l)= 0-58923". ' 

Die angewandte grösste Kolbengeschi^indigkeit aber 
beträgt, wenn n die Hubzahl per 1 Minute and H die 
Hubhöbe bezeichnet 

n H 'K 
"3 = "60- = 12564» , 

d. h. die Max imalgesch windigkeit des Kolbens erreicht 
nahe nur die Schwebegeschwindigkeit der kleinsten und 
leichtesten platten Bergköimer und beträgt nur 30 Proc. 
der Schwebegeschwindigkeit der auszuscheidenden gröbsten 
rundlichen Bleiglanzkörner, endlich nur 2 t Proc. jener 
der als sogenanntes Bett dienenden Bleigraupen. 

Auf den stetig wirkenden Setzherdea werden hierorts 
als gröbstes Gut noch die kleinsten Stufen der Siebclasae 
22-6«^ verarbeitet und hiebei 80 Hübe k 8^ perllinate 
verrichtet. 

Dann berechnet sich die SchwebegeBchwindigkeitfor 
die kleinsten platten Quarzkömer mit 

V = 32629°*, 

jene der gröbsten rundlichen Bleiglanzkörner mit 

und die angewandte grösste Kolbengeschwindigkeit mit 
r.^ = 0-33503°» , 
also ganz ähnliche Verhältnisse wie die erstberechneten. 

Zwar ist nun die Kolbengeschwindigkeit eine sebr 
verschiedene von jener, mit welcher das Wasser da« 
Setzgut durchsetzt, denn in der Regel hat Kolben und 
Setzsieb gleiche Fläche, und da das Setzgut stets einen 
grossen Theil des Querschnittes ober dem Sieb einnimmt, 
so muss das Wasser zwischen demselben mit einer be- 
deutend höheren Geschwindigkeit paseireu , als es dif*- 
selbe unter Kolben und Sieb besitzt, und auch das Sir^b 
bewirkt schon, dass das Wasser gleichsam in einzelnen 
Strahlen von vermehrter Geschwindigkeit den Vorrath trifft. 

Allein obige Daten und die Bemerkung, dass die 
Kolbcngesch windigkeit im Verlaufe des Hubes von NuW 
bis zu dem berechneten Maximum zu steigen hat, um 
dann wieder bis zu Null zu fallen, ferner der Umstand, 
dass die Körner nicht allgemein und stetig beim Aufgaug 
den verticalen Centralstoss erfahren, bringen die aucb 
erfahrungsgemäss leicht gewinnbare Ueberzeugung, dasß 
der factische Hub der Körner am Setzsieb nur ein aliquoter 
Theil des Kolbenhubes sei. 

Bei den hydraulischen Setzsieben ' mit Seitenkolbeu 
wird der factische Hub des Setzgutes aucb noch dadurch 
ermässigt, dass man den Kolben nicht lidert und unter dem 
Kolben offene Austragöffnungen erhält. 

Hier beginnt nämlich das Aufsteigen des Wassers 
durch das Sieb erst später, d. i. dann, wenn scbon die 
Kolbengeschwindigkeit so hoch gestiegen ist, dass sich 
nicht alles Wasser neben dem Kolben und durch die 
unteren Ausflüsse durchpressen kann und hört correspon- 
dirend bei fallender Kolbengeschwindigkeit wieder frühei 
auf, während auch die Maximalgeschwindigkeit des Wassen 
ermässigt ist, wie es das heftige Spritzen desselben obei 
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dem Kolben, sowie die wechselnde Menge des Wasseraus- 
trittes bei den nnteren Austragöffnungen beweist. 

Uebrigens kann man schon auch daraus schliessen, 
dasä die factischen Fallhöhen des Setzgutes gering sind, 
weil bei Verarbeitung gröberer Vorräthe sich die zufällig 
beigemengten feineren £rzkömer nie unter den oberen 
Abhüben, sondern stets im sogenannten Fassvorrathe 
finden, was ja eben auf kleine Fallhöhen hindeutet. 

Direct lässt sich das Verbal tniss der Fallhöhe des 
Setzgutes zum Kolbenhub g^nau schwer messen und hängt 
derselbe Yon dem Verhfiltnisse der Kolbengeschwindigkeit 
zur Konigrösse und specifischen Schwere des Vorrathes ab, 
welches nicht in allen Fällen gleichgehalten wird ; annähernd 
dürfte es 30 — 50 Proc. des Kolbenhubes betragen. 

Kimmt man nun das kleinere, insbesondere fiir feinere 
V(ynithe bestimmt eher massige Verhältniss Von 30 Proc an, 
so fidlen Kömer von der Classe 1"*°* in die Feinkornsetz- 
!iB.«chinen bei den oberwähnten Hubverhältnissen auf 
rti°^ Höhe, wozu sie durchschnittlich laut Tabelle I im 
nhenden Wasser ^J^^ Secunden Zeit benöthigen. 

Nachdem nun ein voller Hub (Auf- und Niedergang) 
\Se£Tinde beansprucht, so entspräche die Zeit des Nieder- 
^^ im ruhenden Wasser Y| q des vollen Umganges oder 

Vi Gnd. 

DiEgfctr eine so bedeutende Bogenlänge auch um den 

uJa^ Püakt die Kurbelbewegung nicht als nahe null be- 

äichM Teilen kann, dürfte einleuchten , besonders wenn 

si2 vieda bedenkt, dass die Bewegung durch das Setzgut 

wpsf5 rerengtem Querschnitt mit erhöhter Geschwindigkeit 

Sdehnet man ähnlich für die Komclasse \6^^ und 

^fiHöbei 8**™ per Minute wieder nur 30 Proc. des Kolben- 

bb*«, d. i. 2*4*™ als factische Fallhöhe, so wird die durch - 

-HbittHche !Fallzeit circa Yj^ Secunden betragen, oder, 

Ja ein Hub Y^ Secunden daijiert, nahe Yg des vollen Um- 

^^xtgp» gieicb 40 Grad, somit ein ähnliches Yerhältfeiss 

n** oben. ' 

Wird hievon auf den Fall im niedergehenden Strom 
^ 70 Proc-, d. L circa 25 Grad gerechnet, so erhält man, 
^ bei den geringen Hubhöhen der Einfluss der endlichen 
lätc*f der Kurbelstange ganz übersehen und die Kolben- 
? T^ngals reine Sienusversusbewegung genommen werden 



kann, die Geschwindigkeit des Kolbens für den Sehluss 
des Niederfalles des Setzgutes mit 

v^ = V süt, vers. 25® = nahe 0'1'P, 

wo V die Maximalgeschwindigkeit bedeutet und wobei 
neuerdings zu bedenken ist, dass sich diese Geschwindigkeit 
zwischen dem Setzgut wegen verengtem Querschnitt ver- 
vielfacht. 

Es könnte noch eingewendet werden, dass bei den 
stetig wirkenden Apparaten, bei denen das Wasser mit 
dem durchsetzten Vorräthe seitlich austritt, eben deshalb 
vielleicht kein Rückstrom durch das Setzgut unter das 
Sieb stattfinde. 

Bei den hiesigen, ähnlich arbeitenden Feinkornsetz- 
maschinen beträgt die Kolbenfläche 3*75 Quadratschuh, 
der Hub V4 Zoll, es würden also bei 120 Hüben per 
Minute und vollkommener Liederung 28 Cubikfuss Wasser 
gehoben werden, während durchschnittlich nur 2 Cubikfuss 
seitlich abtreten. 

Man ersieht also, dass selbst mit Rücksicht auf die 
unvollkommene Kolbenliederung doch der grössere Theil 
des gehobenen Wassers auch hier wieder durch den Vor- 
rath rückfli essen muss, und da gerade diese Maschine so 
gute Resultate auch bei Verarbeitung unvollkommen clas- 
sirter Sorten liefert, so ist auch praktisch erwiesen, dass 
der niedergehende Strom auf die Separation günstig ein- 
wirkt Es lässt sich übrigens auch durch das Gefühl be- 
urtheilen, dass der Niederfall des Setzgutes ungleich ve- 
hementer erfolge, als dies dem blosen Sinken vermöge 
der Schwerkraft zukäme. 

Schliesslich gebe ich den Beweis, dass die bei Be- 
rechnung der Tabellen benützten v. Rittin ger'schen Er- 
fahrungscoSfficienten, gegen welche v. Sparre ankämpft, 
keineswegs so abweichende sind, als dass man dieselben, 
bei welchen Anschauungen immer, als von der Wahrheit 
stark abweichend bezeichnen könnte. 

Von Sparre führt nur Kugeln in numerische Beispiele 
ein und es gibt die nachfolgende Tabelle jene nach 1 
Secunde Zeit beim Fall im ruhenden Wasser eintretenden 
Maximalgeschwindigkeiten, welche derselbe Autor im' Berg- 
werksfreund , Band 21, ?eite 401 anführt, und zugleich 
jene, wie sie sich auf Grund der Erhebungen v. Ritt ing er's 
berechnen lassen. 



1 


* 


Geschwindigkeit nach 1 Secunde Fallzeit f^r 




r 


Bleiglanz- 


Quarzkugeln von 


3/ *** 

VI 3 


1'" 


1"' 


41/3- 


f^vr 




Durchmesser in Zollen preussisch. 


Sach V. 


RittJTuror ••■-.•r- 


11174 
10-206 


23*266 
21-246 


11174 
10-206 


23 266 
21-246 




32-906 
30-046 


Sparre 



Man ersieht also, dass die Differenzen keineswegs 
*^ bedeutende sind und dass man sohin auch die von 
Si ;ti Q g e r für unregelmässige Körper durch sehr zahlreiche 



Versuche bestimmten £rfahruugs-Co6fficienten mit voller 
Beruhigung benützen könne. 
Pribram, 14. April 1869. 
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Berlchtlguiigen*) 

des Aufsatzes „B ei trag zur Theorie des Siebsetzeus'^. 

Nr. 19 der Zeitschrift. 

In der Tabelle II, Seite 148 soll in der Rubrik fQr die 
Post-Nr. in der 4. Zeile von unten statt 12 richtiger 22 stehen. 

Ebenso in der Rubrik „Differenz der Wege** fär Vao 3®~ 
cnnden, 11. Zeile Ton unten statt 8 richtiger 5. 

Seite 149, 1. Spalte, Zeile 8 von unten statt „Fallhöhe" 
richtiger „Fallhöhen". 

Nr. 20 der Zeitschrift 
Seite 156, 2. Spalte, Zeile 23 von unten statt: „Betrachtug" 
richtiger: „Betrachtung". 

Dieselbe Seite, Zeile 19 von unten soll das erste Glied in 

der Gleichung fttr * richtiger : — * -*-*fc- 



t statt: 



. / 



A A 

* 

geschrieben sein. 

Dieselbe Seite, Zeile 3 von unten soll nach dem Worte: 
„kugelförmige" der Beistrich fehlen. 

Seite 157 soll in der Zeile Post-Nr. 5 der Tabelle III in 
der Rubrik der Differenz - der Wege für V2 Secimde Fallzeit 
statt: 20079 richtiger: 20097 stehen. 



f.a 



Seite 158, 1. Spalte, Zeile 11 von unten soll statt: c =- 

y.a 

richtiger: c = ^^ geschrieben sein. 

y.b 

Dieselbe Seite und Spalte soll in der Zelle 8 von unten 

das Wort: „eine" ganz fehlen. 

Pfibram, 23. Mai 1869. 

Egid. Jarolimek. 



Aus Wieliczka. 

Die Berichte vom 23* und 26. Mai wiesen einen 
guten Gang der 250pf erdekräftigen Maschine am Elisabeth- 
Schacht nach, welcher auch ein stetiges Fallen des Was- 
serspiegels zu Folge hatte, der yom 17. bis 26. um 55 
Zoll gesunken war. Die Ziffern des täglichen Sinkens waren: 
an einem Tage 4", an fünf Tagen je 5", an zwei Tagen 
je 6**, an zwei Tagen je 1**, 

Die Zolle, um welche der Wasserspiegel fällt, hängen 
selbstverständlich nicht blos von der Leistung der Ma- 
schine, sondern auch von dem jeweiligen Flächenraume, 
den der Wasserstand erfüllt, ab. So z. B. wurden vom 
18. bis 19. Mai. 99.6!^ 4 Cubikfuss gehoben, wobei der 
Wasserspiegel um 1" fiel, während vom 23. bis 24* Mai 
100.508 Cubikfuss und vom 25. bis 26. Mai selbst 
106.732 Cubikfuss gehoben wurden, und jedesmal das 
Sinken des an dieser Stelle ausgedehnten Wasserspiegels 
nur 5^ betragen bat. 

Das Albrecht-Gesenk ist bis circa 24 Klafter abge- 
teuft und im salzführenden Gebirge anstehend. 

Herr Ministerialrath v. Rittinger hat in der abge- 
laufenen Woche die Maschinenbauten inspicirt und die 
Grube, insbesondere die bereits entwässerten Theile der- 
selben befahren, in welchem die Strecken so wenig aus- 
gelaugt befunden worden, dass vielen Stellen selbst die 



*) Ausserdem bemerken wir, dass von diesem Artikel ein 
correcter Separat- Abdruck gemacht wird und binnen einer 
Woche durch die Buchhandlung G. J. Manz bezogen werden 
kann. Die Ked. 



Spuren der Keilhaue am salzhaltigen Gesteine sichtbar 
geblieben sind. Wir werden über den Befund dieser In- 
spection, welcher ein befriedigender ist, nächstens in der 
Lage sein, ausführlicher zu berichten. 



Ajtntliolxe Mittheilungen. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit AHerh. 
Entschliesflung vom 17. Mai d. J. den Oberbergcommissär bei 
der Berghauptmannschaft in Leoben, Filipp Kirnbauer in An- 
erkennung seiner vorzüglichen Dienstleistung und seiner ausser- 
änitlichen erspriesslichen Wirksamkeit den Titel und Charakter 
eines Bergrathes mit Nachsicht der Taxen allergnädigst zu ver- 
leihen geruht. , 

Erledigte Dienststelle. 

Die G ruhen aufs ehers st eile bei dem Steinkohlen- 
Bergbau zu Häring in Tirol mit einem Wochenlohne von 
3 fl. 80 kr., einer vierwöchentlichen Proviantfassung zum Limito- 
preise von 1 Staar Weizen zu 1 fl. 36yio kr., ly, StaarBog^m 
per Staar 92%q kr. und 10 Pfd. Schmalz zu 11^/y^ kr. per Pfd. 

Die Diensteserfordernisse sind : gründliche praktische Kennt- 
nisse in den Häuer-, Zimmerer- und Förderer- Arbeiten, die Fä- 
higkeit zur Führung der Schichteulöhne und Materialieoauf- 
schreibung, dann gesunde, kräftige Körperbeschaffenbeit. Bei 
übrigens gleichen Eigenschaften geben Kenntnisse vom Kohlea- 
bergbau, sowie die Befähigung zu kleineren GrubenvermeüOBg^!)^ 
den Vorzug. — Eigenhändig geschriebene Gesuche sind biDO^a 
vier Wochen bei der Bergverwaltung Häring einzubringea. 

ANKÜNDIGTOGEN. 

(40-2) Ein Chemiker, 

Specialist Air Salpeter, Kochsalz, Pottasche und Sodafabrikation 
mit vorzüglichen wissenschaftlichen und technischen Keiu^tniseeu, 
dem sehr gute Referenzen zur Seite stehen, sucht in irgend 
einem geeigneten Etablissement eine entsprechend« Anstellung, 
wo er Gelegenheit hätte, seine Erfahrangen zu verwerthen. 
Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen Herr Juliu« 
Ungerer, Kärntnerring 12 in Wien. 



(36-1) 



Kondmaohung^. 



Die Direction der Mieser -Reichensegen- and Frischglück' 
Zeche ladet die sämmtlichen Gewerken zur Abhaltung des nach 
§. 149 a. B. G. vorgeschriebenen Gcwerkentages auf den 7. Juni 
1869 Früh um 10 Uhr in der hiesigen Bürgermeisteramts- 
kanzlei ein. 

Als bekannte Verhandlungsgegeustände werden bezeichnet*. 

1. Wahl des Directors und des Verwaltungsrathea. 

2. Vorlage des Jahresberichte« über die Gebarung binna 
den letzten 3 Jahren. 

3. Besprechung Über verschiedene Werkseinrichtnngeu ood 
sonstige Geschäftsvorlagen. 

Direction der Mieser-Reichensegen- und Friffchglück-Zeche 
Schlaggenwald, den 6. Mai 1869. 



(39-1) Kilquidatlon. 

Mein sehr reichhaltiges Lager in faaaptsKcblich fraiitf* 
sischen und belgischen Bau-Omamentenguas und Grabkreuzeii 
liquidirend, biete besonders Eisengiessern und Architekten ein 
selten vorkommende Gelegenheit, sich gute Modelle und Mäste 
zu äusserst billigen Preisen zu erwerben. Geg^en frankirte Au 
fragen versende gratis illu.strirte Preisverzeichniase. 

H. 748 M. Scheuchzer in Basel (Schweiz). 



Diese Zeitschrift er^cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen nrtistischen Beigaben. Der Pr&niimeratxonspre 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franco Poitversendung 8 fl. 80 kr. Ö. W. Die J Muresab onnente 
erhalten einen b£Ficiellen Bericht Über die Erfahrungen im borg- und hfittenmännisohan ICasohinen-, Bau- und Aafbereitangawes 
tammt AÜas als Gratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder IV} Ngr. die gespaltene Nonpareilleseil« Aufhaihn: 

Zuschriften jeder Art können nnr franoo nugenommeo werden. 



I>niek TOB Oail Fromme lo Wien. 



Fflr don Verfac ▼•raatwortUoli Carl Reger 



^"P- Oesterreichische Zeitschrift 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenan« 



k. K. MlnisteriAlracb im FioAtixmiQiMtarinni. 



Verlag der G. J. VfLnz^Bchen Buohlxandlinig (Kohlmarkt 7) in Wien. 



Inhalt: lieber electriscbe Zflndang. — Chemisch-techniiche Notizen Tom Salinen-Betrieb. — Versnche über das Einführen 
t» Kohlen- and Graphüpolver in die BeMemer-Arbeit — U^ber bergminnische Arbeiten in bösen Wettern. — Aus Wielicska. — 
Aatiiebe Mittheibingen. — AnkÜndiganj^en. — Berichti^ngen. 



üeber electriache Zündimg. 

In den Graben der' Wolfsegg-Traunthaler Kohlen- 

«etb- und Etsenbahn-GeBellschaft wurden Versuche ab- 

^to, welche den Zweck hatten, die Schüsse mittelst 

^«.ülnQtU aa entzünden. Zu diesem Zwecke diente der 

^^^^H^röi Marcus in Wien construirte Apparat. 

^btjchwer, sich Verhftitnisse zu denken, unter 
n/ciee iüe Vortheile der . electriscben Zündung mehr 
«afrt^Btrt werden könnten, als jene sind, welche in den 
hi^a Gmben obwalten. 

^ F15tz wird pfeilermftssig abgebaut« die abbau- 

»*% M&chtigkeit beträgt in Wolfsegg 7—8 Fuss. Der 

k.ria)Dtale Schramm wird 1 V^ — 2 Pubs von der Sohle 

fctfemt ein^ehauen, die Brust fi&llt auf zwei Schüsse, von 

<i^a'^ der ente in ungefähr 5 Puss, der zweite in ß^/^ 

Fof» Höhe von der Sohle aus angebracht wird; das Sohl- 

äöff (Bodenfnss) wird aufgeschossen. 

Die Fertigkeit der First wurde es erlauben, Pfeiler 

'a 5 Klafter Breite und 10 Klafter Länge nach der 

^tt^dimension allmählig zu unterschrammen. Der Vor- 

pif beträgt 3 Fuss, tnd es wäre möglich, diesen Vorgriff 

73 Tubikklafter = H50 Ctr.) mit 12 Schüssen (3 Pfd. 

^iver; zu werfen. Da die Bohrlöcher mittelst Scbnecken- 

y-krer gemacht werden, so liesse sich auch durch An- 

•endang der excentrischen Bohrer, welche in den Ab- 

^Aüdinogen des nieder-österreichischen Gewerbe- Vereins, 

Jihr^ang 30, Nr. 15, Pag. 228 kurz berührt sind und 

i>rurts versuchsweise mit günstigen Erfolgen in Anwen- 

t^n^ kamen, ein erweiterter Raum zur Aufnahme des Pul- 

^'Ts im Bohrloche herstellen und es wäre demnach die 

M.tr&le Entzündung nahezu erreicht, nebst allen übrigen 

B^dmgun^pD zur vortheilhaftesten Ausnützung des Pulvers*). 

L'^ider Z4*ig^e sich der obenbesagte Apparat mit Rücksicht 

orl die EntzSndung nicht verlässlich, was umsomehr zu 

^dariPTn ist« als derselbe in jeder anderen Beziehung 

^n Ansprüchen gerecht wird, welche der Bergmann an 

ir.»ii solchen stellen kann. 



*} Siebe Herg- imd hüttenmännisches Jahrbuch, XVI. Band: 
M>cr die Theorie der bergmännischen Sprengarbeit, von 

H^iba. 



Der hier in Benützung stehende Apparat sollte nach 
Angabe des Herrn Siegfried Marcus mindestens 7 Schüsse 
gleichzeitig entzünden ^ er wiegt 25 Pfd , ist also leicht 
transportabel, stark in seiner Constrnction, bedarf keiner 
FflUuug und Reinigung, und bleibt unbeeinflusst von der 
Feuchtigkeit der Grubenluft. 

Von den gemachten Versuchen will ich nur einige 
besonders iustructive hervorheben. 

Da wir anfiangs keine Erfahrung hatten über die 
Haltbarkeit der First bei gleichzeitigen Abthun mehrerer 
Schüsse, 80 wurde der erste Versuch nur mit drei Bohr- 
löchern gemacht. Die Entzündung der drei Schüsse war 
vollkommen gleichzeitig, die 3 Klafter lange, 3 Fuss tief 
unterschrammte Brust wurde geworfen , die First blieb 
fest, auffallend war die geringe Rauchentwicklung. 

Durch diesen Versuch zu den besten Hoffnungen 
berechtigt, gingen wir weiter, und zwar bis auf 5 Bohr- 
löcher; schon hier war das Resultat ungünstig. Die Bohr- 
löcher waren in einer horizontalen Reihe angebracht, es 
entzündeten sich das 1., 2. und 5., das 3. und 4. war 
übersprungen. Die Brust blieb zu Folge dessen hängen; 
als wir den 3. und 4. Schuss allein mit dem Apparat in 
Verbindung setzten, entluden sich auch diese, jedoch ohne 
die Brust zu werfen, sie war von den zuerst entzündeten 
Schüssen horizontal gespalten, zu Folge dessen die Gase 
der Schüsse 3 und 4 wirkungslos blieben. 

Nachdem mehrere Versuche ähnliche ungünstige Re- 
sultate ergaben, probirten wir einige Entzündungen über 
Tag, um die Isolirung besser im Auge halten zu können, 
aber auch hiebe! zeigte sich der Apparat als unverläss- 
lich. Während das eine Mal 7 Zündkapsel sich gleich- 
zeitig entluden, fand ein zweites Mal wieder ein Ueber- 
springen einzelner Kapsel statt. Weitere Versuche ergaben 
gemischte Resultate. Wir versorgten uns mit bestmöglichst 
isolirten Leitungsdrähten und es wurden fernerhin die 
Versuche nur mit Rücksicht auf vollkommene Isolirung 
durchgeführt, die Resultate aber blieben dieselben; ein- 
zelne Versuche hatten günstige, die meisten aber unge- 
nügende Erfolge. 

Herr Siegfried Marcus machte uns noch auf Eines 
aufmerksam: Bei Füllung der Zündkapsel kann es vor- 



kommeo, dSM die Ziludmuse den für aie beatimmten RauiD 
nicht vollkommeii ausfülle, wodurch bei VerBctzen des 
Bohrloches die Zfindmasse sich von Aejp Uebersprungs- 
punkte des Funkens entfernen würde. Diesem Uehelsbinde 
war leicht zu begegnen. Wii- bogen die Kapsel um 180", 
wodurch sie so bu sagen auf den Kopf zu stehen. kam, 
und konnten nun von dem Beseticu des. Schusses ein Aa- 
dräugeu der Zündmasse an den Uebersprungspunkt des 
Funkens erwarten. Die Resultate wurden aber nicht gSn* 
■tiger. 

Nachdem durch Drehung der Zündkapsel, dnrch An- 
wendung vollkommen trockenen Besstzes und durch die 
beste laolirung der Lcitungadrtthte Alles geschehen war, 
um die Wirkung des Apparates zu begünstigen, die Re- 
sultate aber b'Otzdem sehr wechsehid blieben, so konnte 
man nur mehr den Scbluas ziehen, es sei der Funke lu 
schwach oder, was wohl auf Eines hinauskommt, die Ztind- 
DMSse für diesen Funken xa. wenig empfindlich. 

Da aber der Funke, um in einer Reihe von 7 Schüs- 
sen auch nur e i n e u zu entxilnden, in jeder Kapsel 
überspringen muss, da ein üeberspringen des Funkens, 
ohne die Zündmasse zu berühren, durch das Drehen der 
Kapsel nicht mehr denkbar ist, da femer einzelne Schüsse 
sich fast Jedesmal entzündeten, andere mitten in der Reihe 
liegende aber unentzunden blieben, so lässt sich nur auf 
eine verschiedene Empfindlichkeit der Zündmasse 
in den einzelnen Kapseln schliesaen. 

Herr Siegfried Marcus versprach uns einen seiner 
stRrkeren Apparate zu senden, und ich werde nicht er- 
mangeln, über die rait demselben erzielten Resultate zu 
berichten. 

Wolfsegg, ara 22. April 1869. 



I Chemisch-technische Notizen vom Salmen- 
I Betrieb. 

I Nr. 6. Verbrenuungfl-Versucbe »on 3 Sorten 
I Traunthaler Lignit mit und ohne Geblia«- 
1 fenerung im Jahre 1861*). 

Diese Lignit- Sorten bestanden 
a) aus gesiebten Lignit zu liO — 80% Klein unler 9'" 
I Stangengitter, 
j b) aus ungesiebten Lignit zu »0 — t)'>% Klein unter 9" 

Stangengitter, 
, c) aus Lignit-Gries, alles Klei u uuter 3'" StaogengiltM, 
I Die gestellte Aufgabe war die möglichst geosue Bt- 

stimmoug des relativen WeTlhverhältniseFs der diei ge- 
nannten Lignitgattungen unter sich und zu Ficbtenlmlz 
Die Versuchspfanne hatte 133 Qnadralfues Fluch«, 
2 Oefen mit Treppen rösten, jeder 3 Fuss breit, 4 Fun 
tief, Eu^ummen 24 Quadratfnss BostHäche, N eigungtsinUl 
des Rostes gebrochen von 2.i auf 4 1 " ansteigend, Dit 
unterste Treppe 7 Fuss vom Pfannenboden. Vorne au det 
Brust des Ofens ein Fülltrichter mit Scbnhvom'diiun^ 
zum Nachscbürren der Kohle. Schlotthöhe 70 Fbu. 

Die erreichten Resultate sind in nachfolgender Tibelle 
zusammengestellt, wobei bemerkt wird, dsss du p-iM 
zum Sud abgegebene Lignitquantum genau snsgeiu^o 
wurde. 



•) Dieser Artikel sollte eLgenllich vor dem in Nr. 18, 8- Hl 
publicirten Artikel veiQ Seil tli cht werden, blieb aber durch KatiU 
EurUck, und es wird daher g'ebsten, denselben im ZussinmiinKvi' 
mit deni in Nr. 18 zu lesen oder doch di«ses Zunsminenhuii« 
sich gefttlligst lu erinnern. Die Ht<l. 
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Die Yenncbe mit gesiebteo Lignit bei nattirlicheii 
E«seD2i]g fanden in der wännsten , die mit Gebläse- 
feueniiig leider in der kfUtesten Jahreszeit statt. Es dürfte 
dcffloacb, um ein klares Bild Ober die gewonnenen Re- 
solttte dieser 4 Yersncbsgmppen zu erbalten, zweckdien- 
ikh sein, alle jene Umstände, welche anf die einzelnen 
Fersache für sich und in ihrem Verhältoisse zu den an- 
dern störend einwirkten, nähet zu beleuchten. 

id. I. Die ganze erste Versuchsreihe umfasst 7 Sude 
Mit einem Centner gesiebten Lignit, welcher nach den 
Proben des k. k. Hanptprobiramtes durchschnittlich 

34- 14% Kohlenstoff, 
9*44 o Asche und 
32 V Nässe, ferner nach häufig vor- 
^ommenen üeberreitemngs- Versuchen 70 Proc. Klein 
BBtcr 9'^ kielt, wurden 132 Pfd. Salz erzeugt. 

Ans diesem und der durch 11 Semester eingehal- 

reseo Dorchachnitts-Erzeugung von 32 Ctr. Salz per 1 Wr. 

3200 
Skfter Fichtenbolz wurde das Aequivalent = 24 V4 

I o « 

Wi. Centner gesiebten Lignit bestimmt. 

Da 1 Wr. Klafter lufttrockenes Fichtenholz gewöhn- 

^ n 87S Pfd. Kohlenstoff angenommen wird , obige 

IVlSCtr. Lignitklein X 341 4' Proc. C aber nur 838 

^aBki L geben, so dürfte eine Erzeugung von 1 32 Pfd. 

^ ^ \ Ctr. gesiebten Lignit mit durchschnittlich 32 

IVoc läsM als ein sehr günstiges Sudresultat angesehen 

»i IL Dieser ersten Versuchsreihe mit gesiebten 
L^H ba natürlichen Essenzug steht als Gegeuversuch 
die, ai). Poflt II, mit Gebläsefeuerung abgeführte 1 3tägige 
Csspigse g<igenüber. 

Das zu diesem Sud zugefnhrte Quantum von gesiebten 
Lipit war schlechterer Qualität, denn es hatte durch- 
sckittüch nur 28'85% Kohlenstoff, also 5-29 "/, weniger, 

900 r Asche, 
35*5 ,. Nässe, « 3'5 » mehr, 

79 „ Klein unter 9'". 
Ofenzustellung, Neigungswinkel und Grösse des Rostes 
iüehen gleich wie bei I, die Ofenbrust wurde geschlossen 
ni in den dadurch gebildeten Raum der Gebläsewind 
eii^eleitet« Tägliche Schüfrung u. z. 125 Ctr. Lignit. 

Als Betriebs- Ausschlag ergab sich 12*5 Pfd. Salzer- 
fQgniig mit 1 Ctr. gesiebten Lignit, scheinbar ein be- 
dratend schlechteres Sudresultat als vorhin sub. Post I ausge- 
liehen wurde, allein bei gründlicher Beurtheilung 
*\a unbedingt besseres; denn reducirt man die Sud- 
(^sschläge auf 1 Ctr. trockenes Brennmaterial, so ergibt 
irVb beiderseits die gleiche Ziffer von 194 Pfd. Salzer- 
tts^ng. Reducirt man aber dieselben auf die Erzeugung 
STt dem im aufgebrannten Lignitquantum enthaltenen 
Kohlenstoff, was eigentlich das einzig richtige ist, um 
itü Effect Terscbiedener Feuerungsapparate bei nicht glei- 
eb^m Brennmaterial beurtheilen zu können, wie eben der 
t.riiegende Fall beweist, so entfällt auf 1 Pfd. Kohlen- 
Aof bei I mit natürlichen Essenzug 388 Pfd., 

bo II mit Gebläsefeuerung . . 432 „ Salzerzeug. 
Beim Vergleich dieser beiden Versuche ist aber noch 
▼«iter« zn berücksichtigen, dass bei Versuch I 
I&itigkeit der Soole durchschnittlich 26*39% 

T»iBp«ratiir der Luft -|~ l»*^^ ^• 

^ ^ Soole vom Berg -f" ^^^ ^' 



V er auch II 

Hältigkeit der SoUe durchschnittlich 26-377^ 

Temperatur der Luft — löR.= 16^Diff. 

„ Soole vom Berg -f 1«R.= 13^ „ 
war. 

Durch letzteren Umstand wurden die Sndresultate 
dieses Gegen Versuches nicht wenig gedrückt; es mussten 
11.840 Cubikfuss Soole erst in der Pfanne um die 
Differenz von 13^ R. erwärmt werden, um nur einmal 
jene Temperatur zu erreichen, welche die Soole bei den 
in den Sommermonaten abgeführten Versuchen bereits 
schon vom Berg her hatte. Hiezu waren u. z. 13)00t> 200 
Calorien noth wendig, die in Holz verwandelt S^^iq^ Wr. 
Klafter, d. i. 98 Ctr. gesiebten Lignit gleich sind. Man 
würde daher wahrscheinlich, wenn der Versuch II mit Ge- 
bläsefeuerung in den Sommermonaten abgeführt worden 
wäre, mit 1 Ctr. dieses Lignitkleins, ungeachtet gerin- 

197430 
geren Cgehaltes — ^- — ^~ m 133 Pfd. Salz erzeugt 

1 Oll -""«70 

haben, oder bei gleichen Cgehslt wie Post I 34*14 X 432 ' 
= 147 Pfd., daher entfallen auf lOOOCtr. Salzerzeugung 
mit gesiebten Lignit der Qualität von Post I bei natür- 
lichen Essenzug 757 Ctr. 

mit Gebläsefeuerung hingegen nur ..... 68'^ n 
das ist Ersparung an Brennmaterial per 1 ÖOO Ctr. 

Sajz 77 1, 

Lignitklein, ä Centner loco Haller Bahnhof 48 kr. öst. W. 
= 37 fl. 

Es ist natürlich, dass diese Ziffern, da die beiden 
Gegenversuche unter so heterogenen Umständen abgeführt 
wurden, nicht als fine Grossen, sondern nur als Resultat 
eines jedenfalls theoretisch begründeten Calculs hingestellt 
werden können. 

Uebrigens wären noch die folgenden Umstände in 
Erwägung zu ziehen: 

1. Werden die Sudausschläge in den Wintermonaten 
durch das vom Dampfhut herabfallende Condensations- 
Wasser etwas gedrückt. 

2. War wegen Wassermangel durchschnittlich nur 
5'" Windpressung, während der gute Betrieb 8 — 9"' 
fordert. 

3. War die durchschnittliche Schiott-Temperatur bei 

dem Versuch mit Gebläsewind 146^ R. 

bei dem mit Essenzug aber nur 75^ R- 

bei letzterem wurde demnach die erzeugte Wärme normal 
ausgenützt. 

Die Ursache der bei Gebläsefeuerung höheren Schiott- 
Temperatur per 146 — 75 = 7t ^R. kann nicht in der 
grösseren täglichen Lignit-Schürrung liegen, weil gerade 
bei dieser Feuerungsart stündlich nur 150 Pfd C, wäh- 
rend bei der anderen wegen besserer Lignitqualität 162 
Pfund C zur Verbrennung kamen. Der Grund mu%B daher 
in der viel besseren Verbrennung des Materials und in 
der nicht gehörigen Ausnützung der erzeugten Wärme bei 
ein und derselben Pfannengrösse gesucht werden. 



l 
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Veraaohe über das Einführen von Kohlen- und 
Graphitpalver in die Bessemer-Arbeit. 

Im November 1868 beschäftigte sich der damals dem Berg 
wesens-Departement des Finamsminiflieriaras zngetheilt gewe- 
sene BergweseDS-Expectant H. Brunoer (jetst Lehrer an der 
Berg- and Hüttenschnle in Leoben), angeregt durch einen An- 
trag im Verein der Eiseninduatriellen, für ein Mittel zur Ver- 
wendung' weissen Roheisens beim Bessemerprocess, mit der Idee, 
durch Einblasen von Kohlenstoff in Form von Graphitpulver 
während der ersten (sohlackenbildendeu) Periode des l^essemer- 
procesttea die Anwendung weisser Rohoiseiisorten für diesen 
Process möglich zu machen. Er fasste schliesslich seine Ideen 
in einem Artikel zuftammen, welchen er mir, als Redacteur dieser 
Zeitschrift, übergab, wobei er aber zu erwähnen nicht unterliess, 
dass der Grundgedanke, Kohleostoff in Form von Kohlenpulver 
der Bessemer- Manipulation zuzuführen, vom Eisen werks-Director 
£. btokher in Neuberg bereits mit Erfolg versucht worden 
8'*. Um aber nicht mit blos theoretischen Vorschlägen aufzu- 
freten, glaubte ich auf dem fttr Versuche und Verbesserungen 
im Bessemerverfahren besonders geeigneten und dazu bestimmten 
Staats-Eisenwerke Neuberg vorerst einen praktischen Versuch 
zn veranlassen und suspeudirte die Publication jenes Artikels bis 
zur Abführung dieses Versuches, welcher vom Finanzministerium 
am 20. November 1868 dem Eisenwerke in Neuberg empfohlen 
wurde. Die Versuche begonnen auch noch im November und 
wurden nebst einigen Pars llel- Versuchen mit Kohlenstaub im 
November und December 1868 durchgeführt. Nun liegen die 
Berichte Über diese Versuche vor, die wir allerdings nicht für 
ganz abgeschlossen halten, aber umsomehr uns veranlasst 6nden, 
sie zu veröffentlichen, weil sie nicht den gewünschten Erfolg 
hatten und daher zu weiterem Nachdenken auffor- 
dern. Wir wollen nun vorerst die Vorschläge des Herrn B r u n n e r, 
dann den Bericht des Hüttenverwalters Herrn Schmidham- 
m e r , beide in thunlichst ausführlichem Auszuge vorführen. O. H. 



Bis jetzt, BO schreibt uns Herr Brunn er, gelang es 
bloe, graues Roheisen mit gutem Erfolge dem Bessemer- 
processe zu unterwerfen, während bei weissem Roheisen, 
selbst bei Spiegeleisen ein vorthcilhaftes Resultat noch 
nicht erzielt wurde. Da das graue Roheisen bekannter- 
maAsen ausser chemisch gebundenem Kohlenstoff noch 
mechanisch in. Form von Graphit ausgeschiedenen Koh- 
lenstoff enthält und sich durch letzteren von den weissen 
Roheiseusorteu unterscheidet, so würde das vorgeschla- 
gene Verfahren auf künstliche Weise den dem zur Ver- 
wendung kommenden weissen Roheisen fehlenden Kohlen- 
stoff beiführeu. 

Die Gestehungskosten des mittelst dieses Verfahrens 
erzeugten Stahles glaubt Herr Brunner niedriger anneh- 
men zu dürfen als jene des Stahles, welcher gegenwärtig 
mittelst des Bessemerprocesses aus grauem Roheisen erzeugt 
wird, und gibt sich der Erwartung hin, dass die Qualität 
des Stahles nicht beeinträchtigt werden würde. 

Herr Brunner calculirt wie folgt; 

Während z. B. auf dem ärarischen Werke in Neu- 
berg zur Erzeugung von weissem Roheisen 10 Cnbikfuss 
Holzkohle per Centner Erzeugung erforderlich sind, so 
sind bei Erzeugung von grauem Roheisen 18 — 20 Cubik- 
fuss Holzkohle nöthig. 

Es zeigt sich demnach bei Erzeugung von Graueisen 
ein Mehraufwand von 8-10 Cubtkfuss Holzkohlen. 

Wenn der Cubikfuss Holzkohle mit 8'5 kr. berechnet 
wird, so repräsentirt dieser Mehrverbrauch die Summe von 
68 — 80 kr. , abgesehen von der geringeren Production 
bei Erzeugung grauen Roheisens gegenüber von weissem, 
die sich ungefähr wie 2:*^ verhält. 



Der als Graphit ausgeschiedene Kohlenstoff beträgt 
bei den grauen Roheisensorten durchschnittlich 3 Proe. 
Gesetzt, es wäre nothwendig, sämmtlichen als Graphit aas- 
geschiedenen Kohlenstoff beim Bessemern mit weiBBem 
Roheisen durch Graphit zu ersetzen, so wäre für jeden 
Centner weissen Roheisens 3 Pfd. Graphit erforderlich 
und far einen Einsatz von 60 Ctr. 1 SO Pfd. 

Ein Centner Graphit für diese Art der Verwendung 
kostet 2 - 3 fl.; somit würden die Kosten des Graphit- 
Einblasens 6-^9 kr. für einen Ceniner Roheiseneinsatz 
sich belaufen und für einen Einsatz von 60 Ctr. auf 3 fl. 
60 kr. bis 5 fl. 40 kr. zu stehen kommen. 

Es ergibt sich demnach gegenüber den jetzigen Ge* 
stehungskosten eine Differenz zum mindestens von 59 bis 
71 kr. 

Wie überhaupt muss jedoch insbesondere bei An- 
wendung von weissem Roheisen dahin gewirkt werden, 
dass das Roheisen möglichst rasch vom Abstiche in die 
Retorte gebracht werde und sowohl die Roheisenpfune 
als der Converter selbst aufs beste angewärmt werde. 

Wenn bei Verwendung von Graueisen zum Bease- 
mem zum Vorwärmen der Retorte, der Pfannen und Rin- 
nen per Centner Stahl 0'8S Cubikf. Holzkohle und 156 
Pfund Coaks erforderlich sind, so dürften zu einem bes- 
seren Vorwärmen der Retorte etc. beim Vorbessemem von 
weissem Roheisen 1 Cubikfuss Holzkohle und 16 — ITP^d* 
Coaks per Centner Stahl nöthig sein. 

Der Preis für 0-2 Cubikfuss Holzkohle = 1*7 kr. 
und 0'4 Pfd. bis 1*4 Pfd. Coaks (den Centner Coaks zn 
1 fl. gerechnet) = 0"4— 1*4 kr. ist demnach von der Dif- 
ferenz der Gestehungskosten, die sich zu Gunsten der 
Anwendung von Einblasen von Graphitstaub ergibt, in 
Abzug zu bringen. 

Es resultirt demnach ein Ersparniss bei der angege- 
benen Methode von 55*9 *kr. bis 67*9 kr. per Centner 
Stahl. 

Herr Brunn er bernft sich, nachdem er eine kurze 
Beschreibung des einfachen Apparates zur Einführung des 
Graphitpulvers gegeben, welche wir hier weglassen, auf 
eine Methode, welche bereits längere Zeit in Neuberg in 
Anwendung ist und auf welches Verfahren der dortige 
k. k. Director, Ober-Bergrath Eduard Stockher, ein Pri- 
vilegium besitzt. 

Nach diesem Verfahren lässt man, falls das zum Vor- 
bessemern anzuwendende Roheisen nicht vollkommen ge- 
kohlt ist, also nicht hinlänglich grau ist, mit dem Ge- 
bläsewind durch die Fern der Retorte gewöhnlichen Holz- 
kohlenstaub in die flüssige Rohei^enmasse einfuhren. Dieses 
Verfahren hat auch ganz erfolgreiche Resultate erzielt. 
Brunn er erwartete aber vom Einblasen von . Graphit ge- 
genüber dem von Holzkohlenstaub entschiedene Vortheile, 
welche Erwartung er einerseits in der ausserordentlich schwe- 
ren Verbrennlichkeit des Graphites, anderseits aher in dem 
Umstände begründet, dass der Graphit eben jener allotro- 
piscbe Kohlenstoff ist, welcher im grauen Roheiten aus- 
geschieden erscheint und in Folge dessen eine grössere 
Affinität zum Eisen hat, als der erst in Graphit umzu- 
wandelnde Holzkohlenstaub. 

Dass Graphit vom weissen Roheisen abaorbirt werde, 
hat Herr B runner durch mehrere Versuche im Kloinen con- 
statirt. Wenn in Graphittiegeln, in deren Boden Graphit im 
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Verhältnisse von 3 : 97 eingestampft wurde, weisses flüssiges 
Boheisen gegossen wird, so wird dasselbe nach dem 
Erstarren gran. 

Anf diese Argumentation gestützt, glaubte Brunn er 
praktische Yersuche vorschlagen • zu können, > wofür auch 
er Neuberg besonders geeignet hielt, 'weil dort die Ein- 
richtungen zum Einblasen des Kohlenstaubes bereits vor- 
haaden sind, • 



lieber die abgeführten Veniache berichtete vor mehreren 
Wochen der k. k. Hüttenverwalter in Neuberg Herr Schmied- 
hammer Folgendes: 

1 . Zu den Versuchen wurde Graphit erster Sorte aus 
den fiSrstlich Schwarzenberg'schen Gruben verwendet und 
swar iu möglichst feiner Pulverform. 

2. Bei der ersten Versuchs-Charge wurden 50 Pfd. 
Graphit eingeblasen, oder bei 1 Proc. des in den Con- 
verter eingetragenen Roheisens. Bei den nächsten Chargen 
wurde mit dem Graphit auf 2, 3 und 4 Proc. gestiegen. 

3. Bei der dritten und vierten Versuchs-Charge wurde 
je eine Parallel-Charge mit dergleichen Roheisengattung 
und unter möglichst gleichen Umständen und unmittelbar 
darauf ausgeführt, statt Graphit aber gleiche Gewichts- 
laengen von Kohlenstaub eingeblasen. 



4. Das zu den Versuchen verwendete Roheisen wurde 
von den hiesigen Vorräthen entnommen, welche aus ge- 
rösteten Altenberger Spatheisenstein mit Holzkohle er- 
blasen waren und im Cupolofen mk Ostrauer Coaks umge- 
schmolzen , und zwar um die gewünschte Roheisen- 
Gattung im Voraus auswählen zu können. 

5. Mit Rücksicht auf die früher gemachten Erfah- 
rungen, nach welchen es bis jetzt nicht gelungen ist, 
ganz weisses Roheisen mit Vortheil zu verarbeiten, wurde 
zu den Versuchen eine solche Roheisen-Nuance gewählt, 
welche, in getrockneten Sandformen gegossen, mehr dem 
grauen, in Eisenformen gegossen, aber sehr s^k dem 
weissen Roheisen sich nähert, und somit in der Mitte 
steht zwischen tiefgrauen Roheisen und guten strahligen 
Flossen. 

6. Die Versuche wurden in der kleinereu Retorte 
Nr. 1 abgeführt, und zwar um mit geringeren Qualitäten 
arbeiten zu können. 

7. Der Verlauf der Chargen ist in dem anruhenden 
Manipulations- Aus weise dargestellt und die beobachteten 
Erscheinungen im Nachstehenden skizzirt. 



Betriebs-Ausweis m 

über die mit hohen k. k. Finanz-Ministerial-Erlass Z. 37.577 von 1868 angeordneten Versuche beim Bessemern 
mit Einblasen von Graphitstaub, bei Entgegenhaltung von Holzkohlenstaub, unter Verwendung von stark halbirtem 
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Charge 895: Zusatz wegen des grösseren Auswurfes absichtlich geringer; 
dtitOr bei den Chargen 949 und 950 grösser, um hSrtere Nummern zu erzeugen. 



Charge 895: 600 Ctr. Kamineisen. 



Vergleicht man die Ergebnisse der sechs Versuchs- | 
Chmrgenj so wird man zu folgenden Schlüssen geführt : 

G^phit, durch die Fem in den Converter geblasen, 
jselieint nicht geeignet, den im Roheisen fehlenden freien 
Kolilenstoff zu ersetzen. Derselbe scheint im Converter 
MMMxr unvollkommen oder gar nicht zur Verbrennung zu 
^elan^en. Dieses zeigt sich auch an der Flamme, welche 

dem Converter tritt und welche er in dem Masse ^ 



verdunkelt und gleichsam mit einer Wolke von Staub 
umhüllt, als er in mehr oder minder grosser Quantität 
eingeblasen wird. 

Die Dauer der ersten Periode wird durch denselben 
nicht verringert und es tritt die Kochperiode in dersel- 
ben Zeit ein, wie dieses bei gleicher Roheisengattung auch 
ohne eingeblasenen Kohlenstaub zu geschehen pflegt. Bei 
Anwendung des Letzteren hingegen tritt immer eine mehr 
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oder weniger betrficbtHche Verlängeraog der ersten 
Periode ein, wodurch eben der Neigung des Roheisens 
zum Auswurfe vorzugsweise entgegengearbeitet wird. Der 
Gang der Charge ist auch dann nicht hitzig, selbst wenn 
das halbirte Roheisen sehr hitzig im Cupolofen umge- 
schmolzen wurde. 

Das Product hat alle Eigenschaften, wie es bei einer 
Töllig uuhitzigen Charge fjillt, der Stahl ist beim Giessen 
sitzend, bei der ßchmiedeprobe kurz, d. h. in heller 
Rothglübhitze bis zur Weis^glühhitze brachig. die Schlacke 

ist zlihflüftsig. 

Der Auswurf ist durchwegs ziemlich bedeutend, in 
der Stahlpfanne bleiben nach dem Gusse mehr oder we- 
niger starke erstarrte Reste von Stahl (n Schalen >») zurück. 

Aus dem aufgenommenen Wind-Diagrammen war zu 
ersehen, dass man in der zweiten Periode mit der Wind- 
pressung bedeutend herabgehen musste, um die Menge 
des Auswurfes einigermassen zu vermindern ; indessen man 
bei dön Chargen 904 und 949 nur ganz wenig mit der 
Pressung zurückging. 

Dagegen haben die Chargen 905 und 950, welche 
mit Holzkohlenstaub ausgeführt wurden, in sonstiger Be- 
ziehung aber unter ganz gleichen Umstünden wie die 
Chargen 904 und 949 in Allem sich ganz normal ver- 
halten. Die Dauer der ersten Periode verhielt sich analog 
wie bei grauem Roheisen. Der erzeugte Stahl verhielt sich 
bei allen Proben vollkommen entsprechend, die Schlacke war 
dünnflüssig, eine der wichtigsten Bedingungen eines guten 
Verlaufes der Charge. 

Als Anhang mag nur noch Einiges über die mehr- 
fach erwÄhnte Methode des Einblasens von Holzkohlen- 
staub erwähnt werden: 

Die ersten Versuche begannen gegen Ende des I. 
Seraesters 1^67. Die Versuche wurden mit grosser Vor- 
sicht begonnen, und selbst im II. Semester 18()7, in 
welchem der Kohlenstaub schon regelmässig fast bei allen 
Chargen angewendet wurde, hat man es vermieden, rasch 
in ein halbirtes Roheisen überzugehen, um bei dem Man- 
gel an Erfahrungen ja nicht die Qualität des Stahles zu 
beeinträchtigen. 

Als ein entschiedener Erfolg dürfte bezeichnet wer- 
den, dass es bei Anwendung von Kohlenstaub möglich 
ist, ein nicht ganz graues bis halbirtes Roheisen beim 
Bessemern zu verwenden, ohne einen minder hitzigen 
Gang der Charge und ein durch Auswurf und Schalen 
vermindertes Stahlausbringen befürchten zu müssen, wäh- 
rend man sich aus diesen Gründen mehr an das tiefgraue 
oder mindestens an das vollkommen graue Eisen halten 

musste. 

Dadurch, dass man beim Hochofenbetrieb nicht mehr 
genöthigt war, so ängstlich auf graues Eisen hinzuarbeiten, 
hat sich seit dem II. Semester 1867 eine Ersparung an 
Holzkohle von 1 Cubikfuss für den Centner Roheisen er- 
geben, ohne dass dabei die Qualität des erzeugten Stahls 
nur im Geringsten abgenommen hätte. Das Verfahren wird 
ununterbrochen fortgesetzt und der Vervollkommnung des- 
selben alle mögliche Sorgfalt gewidmet. 

Wir glauben, wie schon gesagt, nicht, das» hiemit die Frage 
schon abgeschlossen sei, wenngleich vorläufig die Versuche nicht 
SU günstigen Resultaten geführt haben, die Discussion und wei- 
teren Versuche bleiben daher noch offen. O. H. 



Ueber bergmännische Arbeiten in bösen 

Wettern. I 

Von, d«m kgl. Berg-Assessor v. Dttaker zu Nsnrode. 

Als vor einigen Jahren auf der Steinkohlengrube 
Flora bei Bochum ein Grubenbrand m einer Wet- 
terstrecke entstand, welcher den Betrieb dieser werth- 
vollen Grube fast ganz hemmte und sehr umständliche, i 

kostbare Arbeiten nach den alten Abdämmungsmethoden ' 

veranlasste, da machte ich darauf aufmerksam, dass die ' 

neuere Technik bereits Mittel gewähre, welche schnelle, 
directe Beseitigung eines solchen Uebds^ ermöglichen. | 

Vergebens versuchte ich es jedoch an den verschiedensten 
Stellen, eine neue Methode plausibel zu machen, ver- 
gebens erbot ich mich, mit dem Aufwand von 500 Ths- | 
lern das Feuer zu löschen, dessen Schaden schon ntch 
Tausenden mass; vergebens setzte ich meinen Plan in 
einem öffentlichen Blatte vollständig auseinander. Nene 
Vorschläge in wichtigen Sachen werd^ eben, wenn nicht 
schlagende Beispiele gleich vorgezeigt werden, selten an- 
genommen. Erst jetzt nach 4 Jahren kann ich ein Beispiel 
der Ausführung aufführen. 

Auf der Königin Louise-Grube in Ober8cUeiie& 
scheitei-ten im Jahre 1867 an einer Stelle alle alten Mit- 
tel, um in bösen Wettern einen nothwendigen Damm ge- 
gen ausgedehntes Gruben feuer auszuführen. Die Vei- 
waltung der Grube, unter Leitung des königl. Berginspec- 
tors Broja, verfiel auf denselben Plan, welchen ich früher 
vergebens vorgeschlagen hatte, nämlich auf denjenigen, 
Arbeitern frische Luft direct zum Einathmen durch dünne 
Röhren nachzupumpen und sie so in den bösen Wettern 
arbeiten zu lassen. Man verschaffte sich einen betreffenden 
Apparat der Franzosen Ronqajrol und Denayrouze^ 
welcher aus einer Compressionsluftpumpe, TtO Meter Schlauch, 
j Regulator und Nasenklemmer besteht. Der Arbeiter tr^ 
dabei ein Luftreservoir auf dem Rücken, welches durch 
obigen Schlauch mit der Luftpumpe in Verbindung steht. 
Aus diesem Reservoir saugt er die frische Luft durch 
einen V22Ölligen Kautschukschlauch und durch ein Mund- 
stück ein, welches er mit den Zähnen festhftlt. Die Nase 
wird ihm durch einen Klemmer verschlossen. In solcher 
Weise ausgerüstet, konnte auf obiger Grube ein Arbeiter 
ganz unbehindert in giftigen, brandigen Wettern vordrin- 
gen und nothwendige Verdichtungsarbeiteu an einem 
Feuerdamme ausführen, welche vordem unmöglich gewesen 
waren. 

Der ganze Vorgang ist im letzten Hefte des vor- 
jährigen Bandes der ministeriellen Zeitschrift für Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen durch Herrn Broja ausführlich 
beschrieben worden. Es ist somit der Beweis geliefert, 
dass man durch Nachpumpen von Luft in dünnen Schläu- 
chen Arbeiter in stickenden Wettern vorau&scbicken und 
mit Vortheil arbeiten lassen kann. Unzweifelhaft lassen 
sich auch wichtige Rettungsarbeiten bei Unglücks- 
fällen durch schlagende und sonstige böse Wetter in ähn- 
licher Weise ausführen, wenn man entsprechende Appft* 
rate gleich zur Hand hat. Ueber solche Apparate im 
Allgemeinen möchte ich noch einige Worte hier an- 
schliessen. 

Der von Herrn Broja angewandte französische 
Apparat mit Luftpumpe, Schlauch, Bfanometer und son- 
stigem Zubehör kostete in Kiel 384 Tblr. 20 Sgr., und 
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doch erscheint er mir uicbt so angemessen für bergmän- 
nische Zwecke, als wie der Apparat eines deutschen 
Fabrikanten, welchen ich damals in Vorschlag brachte 
und welcher beträchtlich billiger ist. Es fabricirt nämlich 
Herr Carl Metz in Heidelberg einen selbstcoustruirten, 
vortrefflichen Apparat zum Vordringen in Dampf, Feuer 
and Qualm. Herr Metz ist ein renommirter Fabrikant vt>n 
Feuerspritzen und hat derartige Apparate iilr Rettungs- 
arbeiten in brennenden Hfiuseru vielfach eingeführt. 

Der Apparat besteht, abgesehen von der Luftpumpe, 
als welche Herr Metz eine trockene Brandspritze benutzt, 
aus einem soliden Helm nebst Brustharnisch, in welchen 
die frische Ltrft durch einen Schlauch nachgepumpt wird. 
Manometer, Reservoir und sonstige Zwischenstücke er- 
scheinen nicht nothwendig. Der Helm gewährt jedenfalls 
den Vortheil, dass man auch in sehr warmer Luft und 
direct gegen Feuer vordringen kann. Herr Metz offerirte 
einen solchen Helm nebst 50 Fuss Schlauch für IQH fl. 
und es fragt sich noch, zu welchem Preise man eine 
entsprechende Luftpumpe beschaffen kann? Da indessen 
zu solchen bergmännischen Zwecken durchaus keine hohe 
Pressung erforderlich ist, so wird eine höchst einfache 
leichte Luftpumpe in Form einer Handfeuerspritze aus- 
reichen und es wird dieselbe fQr 20 — 30 Thlr. zu be- 
schaffen sein. Es ist selbst wahrscheinlich, dass man 
durch einen blossen Schlauch ohne Luftpumpe ziemlich 
weit selbst Luft ansaugen kann. Hier Hesse sich noch 
aosfShren, welche mannigfaltigen Rettangsoperationen durch 
solche billige Apparate auszuführen sind, doch will ich 
nur noch durch ein paar Worte andeuten, wie man damit 
weithin gegen böse Wetter und gegen Grubenfener vor- 
dringen kann. 

Wenn die zu erreichende Stelle sehr fern liegt von 
dem frischen Wetterwechsel, so lässt man zunächst an 
dem weitesten, mit dem Apparate zu erreichenden Punkte 
einen provisorischen Damm aus Holz oder leichtem Mauer- 
werk ausführen und bringt darauf bis dahin in gewöhn- 
licher Weise frische Wetter. Durch eine Thür in dem 
Damme geht man 'wiederum mit dem Apparate um eine 
Station weiter und gelangt so schliesslich bis zu den 
fernsten Punkten. Kleinere Grubenbrände, wie namentlich 
Streckenbrände, lassen sich dann wohl meistens direct 
unter Anwendung des Apparates auslöschen und zwar 
nötbigenfalls mit einer kräftigen Brandspritze. 

Solche directe Löschungsarbeiten sind z. B.- auf der 
Braunkohlengrube Vaterlp.nd bei Frankfurt a. 0. mit 
Erfolg ausgeführt worden, wenngleich mit grosser Anstren- 
gung und Gefahr der Arbeiter. Dieselben würden bei 
Anwendung von Apparaten ein leichtes Spiel gewesen sein 

Falls die bösen Wetter, in welchen man vordringen 
will, die Anwendung offener Grubenlichter nicht gestatten, 
oder dieselben überhaupt ersticken, so wird es nicht 
schwer sein, geschlossene Lampen an dem Helm oder 
Harnisch anzubringen und dieselben mit der nachgetrie- 
benen frischen Luft gleichfalls zu versorgen. Einige, wenig 
kostspielige Versuche würden gewiss bestimmte Regeln 
för das Verfahren in verschiedenen Fällen ergeben. 

Berggeist. 



Aus Wieliczka. 

Anschliessend an den Bericht in Nr. 22 dieser Zeit- 
schrift entnehmen wir einer Mittheiluug vom 30. Mai, dass 
der befriedigende Gang der 250pferdekrftftigen Maschine 
auch noch den 27., 28. und 29. Mai angehalten hat, dass 
aber am 30. wieder Störungen eintraten, welche am 31* 
Mai und 2. Juni wieder eine Einstellung der Wasserhe- 
bung veranlassten, um durch yntersuchung der Bostand- 
theile derselben die Störung zu beseitigen, welche zunächst 
im Durchblaseu des dichten Dampfes durch den Kolben 
sich zeigte. 

Indess ist am 2. Juni die Kastenförderung im Eli- 
sabeth-Schacht wieder in Betrieb gesetzt worden . der 
Wasserstand, der am 26. Mai Morgens mit 1 ", 2', 1" 
gemessen worden war, sank bis 30. Mai auf 1^, ]^ 2" 
über Horizont ««Haue Oesterreich «* , ist aber durch .den 
zeitweiligen Stillstand der Maschine wieder etwas ge- 
stiegen, so dass er am 2. Juni 1", 1', OV^" betragen 
j hat , was den Effect der vorigen Woche abschwächte, 



I indem eich dadurch das Gesammtsinken des Wassers 
vom 26- Mai bis 2. Juni auf (1", 2', l"— "1®, 1', 9V2"=) 
SVj'' reducirt. 

Nach einem am 4. Juni eingelaufeneu Bericht ist 
aber am 3. Juni die Maschine wieder in regelrechten Gang 
gewesen und gleichzeitig die Kastenforderung in Thätig- 
keit gekommen. Die eingehende Untersuchung der Ma- 
schine ergab als Grund der Störung ein Durchlassen des 
Dampfes durch den Kolben, der entsprechend hergestellt 
wurde. 

Das Albrecht-Gesenk war bis 1. Juni auf 25*^, 1' 
abgeteuft, immer noch in salzführendem Gebirge. Davon 
wurden im Monate Mai 5^i A' abgeteuft, und es dürfte 
somit, nachdem noch etwa 10^ zum Horizonte des Kloski- 
Schlages fehlen, das Niveau desselben nahezu um die- 
selbe Zeit erreicht werden, um welche nach Trocken- 
legungen des Horizontes nHaus Oesterreich» die Wleder- 
gewältigung des Kloski-Schlages neuerdings wird in An- 

j griff genommen werden können. 

I ikmtliohe JVdjttheilungeix. 

Aufforderung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg wird 
der Bergrwerksbeaitser Josef Friedl hiemit erinnert, dass das 
unterm 20. Jänner I86i N.-Exh. 18 verliehene und im Berg- 
' buche des k. k. Kreisgorichtes al« Bergsenat zn Kuttenberg auf 
seinen Namen vorgeschriebene Graphitbergwerk Josefi« bestehend 
aus zwei einfachen Gruheninassen per 25.088 Quadratklaftern 
Flächeninhalt bei Trpin, im politischen Bezirke Policka, im Kron- 
lande Böhmen, seit längerer Zeit ausser Betrieb und im Zu- 
stande gänzlicher Verlassenheit sich befinde. 

Es ergeht demnach bei dem unbekannten Aufenthalte des 
Obgenannten an selben mit Bezug auf die §§. 170 und : 74 a. 
B. O. die Aufforderung, binnen 60 Ta^en von der ersten Ein- 
schaltung dieses Edictes in das Amtsblatt der Präger Zeitunjr, 
dieser k. k. Berghanptmannnühaft von seinem Aufenthalte Keunt- 
nisB zu geben, oder einen Bevollmächtigten namhaft zu machen, 
den obigen Graphitbergbau nncli Vur8chrift des Gesetzes in Be- 
trieb r,n setzen, die rückständigen Gebühren per 36 f). Ost. W. 
zu entrichten, sowie sich übor die Unterla8/»ung des Betriebes 
der obbe%eichneten Bersrentitlit um m* $[rewisfler anher zn reciit- 
f^rtigen, sts nsch fruchtlosem Ablauf obiger Frist nach den Be- 
stimmungen der §§. 243 und 244 a. B. G. wegen forrgeaetzter 
gänzlicher Vernachlässigung sogleich mit der Entziehung obigen 
Bergbaues vorgegangen werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschatt 

Kuttenberg, am 8. Mai 1869. 
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Sdiot. 

Von der k. k. Bergbauptmaonschatt ia Klagenfurt ala Berg- 
behörde für das Hersogthnm Kftrnten wlrii dem Herrn Ignax 
Zoppotli, dessen Erben oder sonstigen Kechtsnachfolgem hie- 
mit bedeutet, dass laut der im Wege der k. k. Bezirkshaupt- 
mannschaft Hermagor durch die Ortsgemeinde-Vorstehung von 
Weiasbriach gepflogenen Erhebung das im Berghauptbuche auf 
Namen Igna% Zoppoth eingetragene, aus dem einfachen Gruben- 
masse Maria Himmelfahrt-Stollen bestehende Bleibergwerk Kreuz- 
berg im sogenannten Linischen in der Catastral- und Ortsge- 
meinde Weiasbriach, Gerichtsbesirk Hennagor, seit einer langen 
Reihe von Jahren ausser Betrieb stehe und sich im Zustande 
der g&nejichen Vernachl&ssigung und Verlassenheit befinde. 

Es ergeht demnach mit Besug auf die §§. 170, 174 und 
228 a. B. G an die Genannten die Aufforderung, binnen 60 
Tagen von der ersten Einschaltung dieses Edictes in das Amts- 
blatt der Klagenfurter Zeitung entweder selbst oder durch den 
in Qem&ssheit des §. 224 a. B. G. als Curator ad actum der 
Empfangnahme bergbehOrdlicher Erledigungen bestellten Herrn 
Ottter- und Werke- Inspector Carl Hi Hing er in Klagenfnrt 
dieser k. k. Berghauptmannschait von ihrem Aufenthalte Kennt- 
niss zu geben , dan besagte Bleibergwerk in ordnungsmässigen 
Betrieb zu setzen, dasselbe bauhaft zu erhalten und sich Aber 
die vielj&hrige Unterlassung des Betriebes um so gewisser hieher 
fltandhaft'zu rechtfertigen, als nach fruchtlosem Ablauf obiger 
Frist wegen lange fortgesetzter und ausgedehnter VemachlKs- 
•igung nach den §§. 243 und 244 a. B. Q. auf die Entziehung 
des genannten Bergwerkes erkannt werden wird. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Klagenfurt, am 20. Mai 1869. 

Das k. k. Ackerbauministerium hat dem Director der Ge- 
werkschaft am Savestrome, Friedrich Langer in Sagor ftlr die, 
bei Umwandlni^ der zweidassigeu Werkschule in eine drei- 
elaasige, mit dem Normalunterrichte in Verbindung gebrachten 
Turnübungen, deren wohlthfttige Rflckwirkungen auf den Berg- 
bau nicht gering anzuschlagen sind, die Anerkennung aus- 
sprechen lassen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
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Arsenik-Werk. 



Das mit reichhaltigem Arseuiklager gesegnete, in Ocsterreich 
einzige Arsenik-Berg- und HQttenwerk Rothgülden, im salzbur- 
gischen Gebirge gelegen, ist zu verkaufen. Auskunft hierüber 
ertheilt Herr k. k. Notar Emil Kofier in Salzburg. 



Braunkohlen-Bergwerks-Verkauf. 

Die Stadtgemeinde Brüx in Böhmen beabsichtigt, ihren sjd 
Fasse des Erzgebirges 2y2 Meilen yon Teplitz, nahe der im Bau 
begriffenen Teplitz- Komotauer Eisenbahn gelegenen Braunkohlen- 
Bergwerks- Besitz zu verkaufen, und zwar: 

a) das «vereinigte Himmelfürst-Grubenfeld** in der 
Gemeinde John^dorf und Obergeorgenthal in dem Aus- 
masse von 106.601 Quadratklafter; 

b) die „Morgenstern zeche** in der Gemeinde Ober- 
leutensdorf mit 102.364 Quadratklafter. 

Das in diesen Bergwerken bis 16' Klafter Mächtigkeit ab- 
gelagerte Kohlenflötz ist durch seinen Verwitterungswiderstand 
und besonderen Brenn werth bei geringem Aschengehalt ausge- 
■eichnet und gehört zu den besten Flötaeo des sogenannten 
Bielathales. 

Kauflustige erhalten von dem Gefertigten die weiteren 
Auskünfte. 

Brüx, nm 7. Mai 1869.* 

Der Bürgermeister: 

(37—2) BUlmek. 



(38— 1> Ooncim. 

Bei der königl uog. Eisenwerksverwaltong in Po- 
duruoji ist die Guss- sogleich Schmelasmeistersstelle mit 
dem Wochenlohne von 5 fl. 25 kr. eventuell 6 fl. 25 kr. 
und 7 fl. 25 kr , Brennbolz-Deputat von jährlichen 6 Klftr. 
Sschuhigen Holzes, Naturalwohnung eammt Garten beim 
Werke, Tantieme von •/jq kr. öat. W. für jeden Centner 
des erseugten Roheisens (9000 — 1 f>000 Ctr.) und 57o 
vom Gedingslohne der Giesser (3000 — 4000 fl.) ^ er- 
aeugte und gelungene Gusswaaren zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig docu- 
mentirten Gesuche , unter gleichzeitiger Angabe ihres 
Alters und der Sprarhkenntnisse, bis längstens 15. Juni 
1. J. im vorgeschriebenen Dienstwege bei der gefertigten 
Verwaltung einzubringen. 

Kgl. ung. Eisenwerksverwaltung Podunioji, letzte Post 
Sztrimbulj in Siebenbürgen, am 27. April 1869. 



Bericbtigaiigeii 

des Aufs ata es „Beitrag zur Theorie des Siebsetseos'. 

Nr. 21 der Zeitschrift 
Seite 163, Spalte 1, Zeile 1 von oben soll das erste Glied 

in der Gleichung für fC «Utt statt Af ll = -) richtiger k (l-;;) 

geschrieben sein. 

Dieselbe Seite und Spalte, Zeile 19 von unten, soll in der 

« M_l g (-r— 1) 

Gleichung für ^ der erste Factor statt — — besser - — -^ — 

heis-^eu. 

Dieselbe Seite, 2. Spalte, kommen in den 3 Gleichungen 
16., 14. und 9. Zeile von unten je 2 Zeichen C C vor, welche 
gr^isserer Deutlichkeit aulieb be«ser durch Klammem ( . . • )i 
die sie vorstellen sollen, zu ersetzen würen. 

Dieselbe Seite und Spalte, 6. Zeile von unten soll in der 
Gleichung für s der Factor log, nal. sin, (Bi = D) richtiger^. 
nat. sin. (^^-|- />) ''geschriebon seiu. 

Seite 164, 2. Spalte, 28 Zeile von oben soll statt: ^dem 
Wasserstoss** richtiger: „der Wasserstoss** stehen. 

Ebenso in der Tabelle IV, Seite 166, Zeile Post-Nr. 4, Rn- 
brik: Differenz der Wege fUr V40 Secunden Fallzeit sUtt: 160 
richtiger: —160; Zeile Post-Nr. 10, Rubrik: Durchmesser oder 
Siebclasse statt: 4*4 richtiger : 4*0, und schliesslich Zeile Post-Nr. 
12, Rubrik: Differenz der Wege fiir V20 Secuuden Fallzeit statt: 
322 richtiger: 332. 

Nr. 22 der Zeitschria 

Seite 174, Spalte 2, Zeile 26 von oben statt: v richtiger: »j =. 

Seite 176, Spalte 1, Zeile 17 von oben statt: „in die Fein- 
kornsetzmaschinen** richtiger: in den Feiukornsetzmaschinen". 
Dieselbe Seite und Spalte, Zeile 26 von oben sUtt: „Kurbelbe- 
wegung'' besser: „Kolben bewegnug**. Dieselbe Seite, 2. Spalte, 
Zeile 22 von oben statt : „diese Maschine* richtiger : „diese Ma- 
schinen**, und Zeile 24 vou oben statt: liefert richtiger: „liefem**. 

Egid. Jarolimek. 



Briefkasten der Redaotion. 

Herrn Th. E. K . . . . tz in D f bitten 

wir um Titclangabe der in Tausch offerirten „grösseren Industrie - 
Zeitung**. 



Diese Zeitschrift erscheint wAchentUch einen Bogen starlc mit du nöthigeu Hrtistischeo Beigaben. Der PrftBwnaratioiisprsia 
i4C i ährlich loeo Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit fraco Postversandung 8 6. 80 kr. 5. W. Die Jahres Abonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht ober die SrfahruiLgen im berg* ad hfittenm&nnisehon Kasehinen-, Bau- und Aulbsreitiuigswessn 
■aauat Atlas als Qratisbeilaee. Inserate linden gegen 8 kr. . W. oder IV3 Kgr. die eespalteiie Nonpareilleseile Anfhahme* 

Zuschriften jeder Art können ur ^raneo aogeuommen werden. 
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üeber Ghnbenbelenchtong und das dazu ver- 
wendete Materiate. 

Von Eduard Windakiewicz, ^. k. Salinenverwalter. 

In Nr. 13 ex 1869 der nOesterreichiBchen Zeitsehrift 
für Berg- und Hüttenwesen" war in einem Artikel aus 
Bochnia die Grubenbeleuchtung augeregt; nachdem ich in 
ttieser Richtung Manches versucht und auch manche Er- 
Ehrungen mir gesammelt habe, so will ich den Gegen- 
stand vom theoretischen und praktischen Stand- 
punkte nfthef erlttutem ^helfen. 

Der Werth eines Beleuchtuugsmaterials im Allge- 
iseinen hftngt ab: 

1. Von der Menge ffLicht«, und 

2. von dem stattgehabten Verbrauche an «Beleuch- 
tangs8toff<^ in gleicher Zeit. 

Wenden wir nun diese Grundsätze an die bisher 
bekannten Beleuchtungsmittel an, so rangiren sich diesel- 
ben in der nachstehenden Art: 

Zur Erzeugung gleicher Licht'mengen sind nach vielen 
bei der sächsisch-thüringischen Fabrik zu Halle a. d. S. 
abgeführten genauen Versuchen im Jahre 1858 nothwen- 
dig von: 

1 -9 Cubikfuss im ViTerthe 0*76 kr. 

, 0-84 kr. 
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wenn der Preis per 1 Ctr. Naphta 18 fl.; Rübsöl 
32 fl., Paraffin 28 fl. und Unschlitt 33 fl. etc. erreicht 

Von diesen Beleuchtungsmitteln eignen sich nicht 
QU bedingt alle für die Bergbaue, weil die bergmän- 
nischen Arbeiten meist jede zerbrechliche und kostspielige 
Beleuchtungavorrichtung ausschliessen und eine Stand- 
b«fti(^keit der Flamme auch beim grüsseren Zug erfordern. 

Die Beleuchtung in der Grube muss der 
Arbeit folgen; die G^benarbeiten sind aber entweder 
&n beathnmte Orte gebunden, fizirt, wie die Arbeit im 



1. 


Brenngas . 


. 1 -9 Cubil 


2. 


SolaröP 


. 1 '5 Loth 


3. 


Photogen . 


. 1-6 , 


4. 


Rübsöl . . 


. 2-2 . 


5. 


Paraffin 


. 31 , 


6. 


Wachs . . 


.3-5 , 


7. 


Stearin . . 


. 3-7 « 


8. 


Talg. . . 


. 3-6 n 



Füllort, oder mit Ortsveränderung, wie namentlich die 
Förderung verbunden; aber selost im letzteren Falle lässt 
sich die Beleuchtung unter Umständen von der Arbeit 
trennen, resp. fiziren. 

Für fizirte Beleuchtung eignet sich Solaröl 
(von 0'820 — 0'830 spec. Gew.), dann rectificirtes Petro- 
leum (von 0*80 — 0*815 spec. Gew.), Photogen (von 0*815 
bis 0*820 apec. Gew.) und Ligroine (von 0*710 spec. Gew.), 
fSr ortsveränderliche Beleuchtung in der Grube 
sind verwendbar: Rübsöl, Paraffin und Unschlitt. 

Unter letzteren hat Rübsöl den meisten Beleuch- 
tungswerth und hat sich fast überall den Eingang in 
der Grube verschafft, was eben sein Vorzug gegen Un- 
schlitt und ähnliche Surrogate, , deren Schmelzpunkte nicht 
weit differiren und die einen weit geringeren Beleuch- 
tungswerth haben^ ausserdem noch in offenen Gruben- 
lampen verbrannt werden, deshalb bei jedem Stoss und 
unvorsichtigem Handhaben des Grubenlichtes mechanischen 
Verlusten ausgesetzt sind, zur Genüge darthut. 

Ich war sehr bemüht, in der Grube dem Petroleum 
und dem Ligroine (Benzin) wegen ihren grossen Beleuch- 
tuugswerthe Eingang zu verschaffen, es ist mir dieses aber 
nur theilweise bis jetzt gelungen. 

Petroleum ist bei der gegenwärtigen Einrichtung der 
Lampen, wenn es nicht stark russen soll, an den als 
Zugesse dienenden Glascylinder gebunden*). 

Ist die Bewegung, respective Geschwindigkeit der 
Luft in der Grube grösser als 3 Fuss, was fast gewöhn- 
lich beim Fördern der Fall ist, so russt es den Glas- 
cylinder an, und wird, abgesehen von der Zerbrechlichkeit 
der Vorrichtung durch die sehr starke Beeinträchtigung 
der Lichtkraft, ganz unbrauchbar. 

Hängt man die Lampe auf, wie es bei den Häuer- 
und Zimmermannsarbeiten der Fall ist, so wird wieder 
theils durch Aufwirbeln von feinen Gesteinstheilchen durch 
die Arbeit der Glascjlinder auswendig belegt, und weil 
an Orten, wo solche Arbeiten verrichtet werden, meist 



*) Wir haben vor Kurzem eine Anzeige neu erfundener Pe- 
troleum-Grubenlampen erhalten, die wir gelegenheitlich zur 
Sprache bringen werden, — Heute nur eine Notiz. Die Red. 
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auch nasse Atmosphäre ist, dem Zerspringen in den 
meisten Fällen ausgesetzt, also in beiden Fällen wird 
•die Lampe zur Beleuchtung untauglich. 

Bei den Hänerarbeiten und Förderung konnte ich es 
nicht in Anwendung bringen, wohl aber bei der Schacht- 
forderung im Füllort, wo sich eine Petroleumlampe nach 
Ueberwindung mancher Schwierigkeiten vollkommen be- 
währte. 

Es war dies beim Rudolfs-Schachte des Schemnitzer 
Josefi- 2. Erbstollens. 

Die meisten Gesteine in der Grube, wie es hier auch 
mit dem Syenit der Fall war, sind dunkel und alle rauh, 
wodurch die Lichtkraft der Beleuchtungsmittel, besonders 
in hallenartigen Räumen, auffallend herabgesetzt wird, 
wie ich in dem besagten Füllorte im Jahre 1867 die Er- 
fahrung machte. 

Ich war nahe daran, auch hier den Versuch aufzji- 
geben, als mir eingefallen ist, mit etwas dickerem Kalk 
das Füllort an zuweissen, und der Erfolg war über- 
raschend günstig, so, dass das Petroleum festen Stand 
'gefasst hat, zumal der öconomische Vortheil verhältniss- 
mässig nicht unbedeutend war; denn, so viel ich mich 
jetzt daran erinnere, waren früher 5 — 7 Lichter ä 6 Loth 
Rübsöl per 1 Schicht nöthig , während später 1 Lampe 
ä 8 Loth Petroleum mehr als ausreichte. 

Aufgemuntert dadurch, versuchte ich auch für die 
Förderung diese Beleuchtung in der Art verwendbar zu 
machen, dass ich in den Eisenbahnstrecken in gewissen 
durch die Oertlichkeit bestimmbaren Distanzen Wand- 
lampen anbringen wollte, doch war die Hauptfbrder- 
strecke vom Colloredogang gegen das Füllort circa 600 
Klafter lang und das Förderquantum in 12 Ctr. fassenden 
Eisenbahnhunden kaum 600 Ctr., also ein viel zu ungün- 
stiges Verhältniss, um die Verwendung dieser Lampen in 
öconomischer Hinsicht für den mir damals zu Gebote 
stehenden Fall zulässig zu machen. 

Ich werde später eine Petroleumlampe ohne Glas- 
cjlinder, die aber nicht russt, vorschlagen, weil die Bil- 
ligkeit des Petaroleum jede Beachtung verdient. 

Uebergehend auf das Ligroine, mnss ich zuerst 
bemerken, dass ich dasselbe bei den Königsberger Gruben 
und bei Hedwigsstollen in Hodritsch als Beleuchtungs- 
mittel zu verwenden suchte. 

Sein Beleuchtungswerth und die eigenthümliche Con- 
struction seiner Lampen hat mich sehr bestochen. 

Die Flamme hat aber zu wenig Standhaftigkeit, 
um sie für die Grubenbeleuchtung verwendbar zu machen, 
wiewohl die Ligroinelampen dadurch, dass die Flüssigkeit 
in Schwamm eingesogen ist, und dass sie compendiös und 
sehr billig sind. Vieles für sich haben. 

Jeder Bergarbeiter könnte zwei Ligroinelampen haben. 

Beim Anfahren würde er die gebrauchte gegen frisch 
gefüllte auswechseln, wodurch jede Verschüttung, Ver- 
schleppung und Verwendung dieses Beleuchtungsmaterials 
zu anderen als Grubenzwecken ganz beseitigt werden 
könnte. 

Bevor ich schliesse, kann ich doch nicht unerwähnt 
lassen, dass es, wie jeder erfahrene Bergmann sich über- 
zeugte, nicht genug ist, selbst bei einem und demselben 
Beleuchtungsmaterial blos das Quantum für eine Schicht 
zu normiren, sondern es muss damit auch die bestimmte 
Arbeit ordentlich ausgeführt werden, demnach auch die 



Qualität des Materials uutersucht werden muss, daher eg 
wichtig erscheint, bei jeder Uebemahme von Beleuchtangs- 
Materialien, die häufig verunreinigt und verfälscht 
sind, ihren Werth relativ zu kennen, wozu ich nachste- 
hendes einfache Verfahren vorschlagen würde. 

Bei jeder Grube sollte auf der AnstaLtsatube eine 
mit weissem ungeglätteten Papier überzogene Tafel vou 
12 Zoll Breite und 18- Zoll Höhe, die auf einem Tisch 
senkrecht mit ihrer Höhe zu stellen wäre, vorhanden sein. 

In die Mitte der Breite dieser Tafel und 2-3 Zoll 
von unten wird ein unter einem rechten Winkel geho- 
gener, 2 Zoll abstehender, parallel der ganzen Höhe lau- 
fender circa 2'" dicker, runder Eisenstab, den man 
früher mattschwarz über einer Lampe hat anlaufen lasäen, 
in ein dafür ausgebohrtes Loch eingesteckt. 

Diese höchst einfache Vorrichtung wäre auf einem 
langen Tische, der durch die Mittellinie in Schuhe und 
Zolle einzutheilen ist, auf dem einen Ende beim O-Ponkt 
aufzustellen, während gegenüber die für gleiche Belench* 
tungsmittel immer nämlichen Lampen oder Kerzen zn 
stellen und nach Erfordemiss längs der Eintheilung ge- 
gen das andere zu verrüeken wären. 

Nach den Gesetzen der Lichtlebre steht die Ucht- 
Intensität im quadratischen Verhältnisse der Entfeman- 
gen. Die Messung der Lichtintensität kann nur yerfailt- 
nissmässig durch deren Schatten angegeben werden, voW\ 
der Grundsatz gilt: ndas stärkere Licht wirft einen 
tieferen, das schwächere einen schwächeien 
Schatten.» 

Sind die Schatten zweier Beleucb tungsmittel 'gleich 
stark, so muss es eine Grösse geben, die die relative 
Intensität derselben angibt und die Grösse ist die Ent- 
fernung. 

Schiebt man 'die zwei ganz gleichen Probelampen, 
gefüllt mit der nämlichen Art, aber von verschiedener 
Qualität des Beleuchtungsmaterials, längs der Eintheilung 
am Tisch, bis die Schatten an der Tafel gleiche Inten- 
sität zeigen, was ganz genau wahrzunehmen ist, so ist 
die Operation mit Ablesen der Entfernungen fertig. 

Ein Beispiel wird dieses näher erläutern : 

Es soll der Vergleich mit Ger Talgkerzen und 6ei 
Wachskerzen per Pfund und mit Rübsöl in einer Careel- 
sehen Lampe gemacht werden. 

Die Entfernung sei bei der Talgkerze == 3 '265 Fups • 
bei der Wachskerze . = 3-821 i. 

^ Lampe . = lO'OOO . 

dann verhalten sich die Leuchtstärken, folglich auch 
Lichtmengen, Wie: 

(3-265)*: (3-821)2: (10000)2 ^^ 10-66: 13-61: 100 

Wenn ,die Kerzenflamme in einer Staude zum Bei- 
spiel 8*5 1 Loth Talg bedurfte und die andere 8*71 Loth 
Wachs, dann die Lampe 42 Loth Rübsöl, so verbalten 
sich die Leuchtkräfte wie: 

10-66 13 64 100 ^ c^o 4 r^af^ c^^.c^ 

T-öT ' TtT * 42 "^ ' ' ^■*^*' ^^ ^^"" 

Rübsöl mit 100 angenommen wird, wie 

100:54:67-4. 

Kostet beispielsweise: 

1 Loth Oel .... 1 kr. 
1 „ Talg .... 1-5 kr. 



1 



Wachs 



4 5 ,, 
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SO betragen diese Kosten für die' Lichtmengen 100 
nacheinander 

100 X 1 



t. für Oel 



2. 



3. 



Talg 



Wachs 



100 

tOOXt'5 

54 

lOOX-4'5 
67-4 



1 kp. 



= rund 2'75 kr. 



=; rund 6*75 kr. 



und nach diesen verhalten sich die Talgkerzen zu den 
Wachskerzen wie: 10'66 : 1361 oder rund wie 7 :9, d. i. 
es müssen 9 Talgkerzen angezündet werden, nm gleiche 
Helligkeit mit 7 Wachskerzen hervorzubringen. 

Diese Versuche sind sehr interessant und werden 
Jeden befriedigen; ich habe sie in Fünfkirchen beim An- 
kauf des Rübsöles, das gewöhnlich sehr ungleich war, 
mit gutem Erfolg angewendet*). 

Stehnik, am 4. April 1868. 



* 

Sprengyersuche mit Dynamit in der Grabe« 

(Aaszag ans: „Ueber Sprengyersuche mit dem Noberschen neuen 
Sprengpulver oder Dynamit bei Kurprinz Friedrich August- 
Erbstollen im Freiberger Revier"*, Jahrbuch für den Berg- und 

Hüttenmann auf 1869.) 

Um einen Vergleich zwischen der Wirkung des Spreng- 
pulvers und Dynamit bei Anwendung desselben zu Berg- 
baozwecken ziehen zu können, wurden in der Grube I 



Kurprinz Friedrich Augnst-ErbstoUen zwei Förstenatösse 
von verschiedener Gesteinsfestigkeit als Versuchspunkte 
ausgewählt. 

Die Versuche wurden im Laufe des Jahres 1868 in 
der Weise ausgeführt, dass vor jedem dieser beiden För- 
steastösse einige Wochen lang mit Verschiedenen Spreng- 
materialien gesprengt wurde. Die Sprengmaterialien, mit 
welchen die Versuche durchgeführt wurden, waren fol- 
gende : 

1. Dynamit, 2. gewöhnliches Sprengpulver (Rühn'sches 
Natronpulver) und 3. sogenanntes Doppelsprengpulver 
(Kalipulver). 

Das Besetzen und Wegthnn der Bohrlöcher mit Dy- 
namit geschah nach Anweisung des bei den ersteren Ver- 
suchen anwesenden Instrueteurs der Firma Nobel, und 
zwar in der Weise, dass die, je nach der Stfirke der 
Vorlage mit 0*06 bis 0'09 Pfd. Dynamit gefüllte Papier- 
patrone mit dem hölzernen Stampfer in das Bohrloch ein- 
geführt und stark ausammengestampft wurde. Hienach 
wurde die Zündschnur, welche am unteren Ende mit einem 
Zündhütchen versehen und ausserdem in einer 1 bis 1 Vj 
Zoll langen mit Dynamit gefüllten Patrone eingebunden 
war, in das Bohrloch nachgegeben und mit Lehmwolgern 
(Lehmnudeln) dasselbe vollkommen besetzt. Ohne Wolger- 
besatz ist der Versuch sehr ungünstig ausgefallen. 

Die Resultate der Versuche sind in nachstehender 
Tabelle dargestellt und beziehen sich auf die Gewinnung 
von 1 Cubiklachter anstehendes Gestein. 
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Sprengmaterial 


Bohrlöcher 


S&mmtlicher 

ergangener 

Kostenaufwand 


Von den Bohrlöchern warfen: 


1 ♦* 

SO 

o 

1 « 


Benennung 

des 

Versucbsortes 


Sorte 


1 

Menge 
in 


Anzahl 


Ge- 

sammt- 

tiefe 


gut 


mittelmässig 


schlecht 


im 






Pfänden 




Zolle 


TWr. Ngr. i Pfg. 


i-% 






> 


in% 


in % 


I. 


Förstenstoss Über f 


1 

Dynamit . . Ö-208 


60 


977 


17 


28 


6 


80-7 


11-3 


8 


» 


der vierten < 


gew. Pulver | 11-060 


67 


1078 


14 


6 


3 


87-2 


10 


2-8 


1 
1 


Oezeugstrecke [ 


Doppelpnlver 7*340 


60 


961 


15 


1 


7 


87 


9-6 


3-4 


n. 


Förstenstoss Über j 

der zweiten | 

Gezeugstrecke j 

(festeres Gestein) ( 


Dynamit . . | 9-777 
Ejew. Pulver | 19-368 


166 
116 


2894 
1919 


46 
28 


3 
9 


4 
9 


84-3 
87-4 


12-3 
9'd 


3-4 
2-8 


1 


Doppelpal ver 


18181 


126 


2116 


29 


17 


2 


80-2 


16-7 


41 



Aus der Tabelle ist zu ersehen, dass bei der zweiten 

Versuchsstation mit Dynamit durchschnittlich 50, resp. 40 

Bohrlöcher mehr und 975, bezüglich 778 Zolle mehrBohr- 

loebstiefen erforderlich waren, als bei gewöhnlichem Pulver 

and dem Doppelpulver. Der Grund ist aber lediglich nur 

darin zu suchen, dass zur Zeit, als auf dem Förstenstoss 

der zweiten «Versuchsstation die Versuche mit Dynamit 

abgeführt wurden, selber enger und minder hoch war, 

somit dem neuen Sprengpräparate wenig Spielraum zur 

effectiven Acusserung geboten war. 

Aus der obigen tabellarischen Zusammenstellung las- 
sen sich zwei Hauptmomente zur Beurtheilnng des Dy- 
namits gegenüber der beiden anderen Sprengmaterialsorten, 

*) Auch ich habe davon mit grossem Nutzen Gebrauch 
gemacht, als ich im Jahre 1866 die Direction in Pfibram com- 
missArisch zu fUhren hatte und eben damals viel unreines und 
gefiUtchtes Rübsöl geliefert worden war. Was mich wunderte 
war nur, dass den meisten der Herren Fachgenossen dieses 
Mitti'l neu zu sein schien, während ich es für längst bekannt 
hi«It. Es mag daher nicht schaden, wenn es in diesem Blatte 
nenerdings in Erinnerung gebracht wird. O. H. 



betreffs seiner Verwendbarkeit beim Bergbane, heraus- 
nehmen. 

I. Das Dynamit überholt bezüglich seines Sprcn^- 
effectes die beiden anderen Pulversorten nicht unbeträcht- 
Jich, besonders bei den Versuchen in 11. 

U. In pecuniftrer Beziehung jedoch ist der Kosten- 
aufwand bei Anwendung des Dynamits ein bedeutend 
höherer als bei den anderen Puiversorten. 

Es Ittsst sich nun folgender Schluss ziehen: Die 
Anwendung des Dynamits kann, vermöge des bedeutend 
höheren Kostenaufwandes, trotz des höheren Sprengeffec- 
tes beim dortigen Bergbau zur Zeit als nicht vortheil- 
haft erscheinen. . 

Ausserdem entwickelt das Dynamit bei der Explosion 
Gase von sehr stechendem Gerüche, welche angeblich die 
Augen der Arbeiter stark angreifen sollen, ferner verur- 
sachen sie noch Kopüschmerzen und Ueblichkeiten , so 
dass das Djmamit nur für gut ventilirte Grubenbaue An- 
wendung finden kann. 
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Motiye zum Entwarf allgemeiner Bergpolizei- 

Vorschriften. 

(FortsetEuog and SchluM.) 

XL Qrubenkarten. 
§. 90. 

Di< perafinliche Sicherheit und die Sicherheit des Eigenthnmi 
haben in der Anlage und in der Nachtragang richtiger Oraben- 
karten den wichtigsten Anhaltspunkt Aber nicht blos in berg- 
polizeilicher Beziehung ist die Anlage richtiger Grabenkarten 
wichtig; — höchst wichtig, ja nnentbehrlich ist ihre Anlage, wenn 
man zu einer richtigen Kenntniss der Lagerstätten gelangen, 
and wenn man die Arbeit darauf nach einem wohldurchdachten 
Plane ausführen will. 

In einem hohen Qrade wird in Belgien der Grubenaufnahme 
Fleiss and Genauigkeit nach jeder Richtung hin zugewendet, und 
zwar in Folge der Anregung des Herrn Andre Dum out 

Die geometrische Methode, deren Schöpfer für den Berg- 
baa Belgiens Dumont gewesen ist, führte zur genauen Kenntniss 
der Lagerungsverhältnisse im belgischen und französischen Koh- 
lenbecken, dessen äusserst schwierige Verhältnisse nur auf diesem 
Wege zur Klarheit beleuchtet werden konnten. Was die Belgier 
in der Grubenaufhahme leisten und wie sie ihre- Aufnahme zur 
Evidenz bringen, »oll später angeführt werden. 

Das preussische Berggesetz enthält in Betreflf der Gruben- 
bilder in §. 72 folgende Bestimmung: 

„Der Bergwerksbesitzer hat auf seine Kosten ein Gruben- 
bild in zwei Exemplaren durc^h einen concossionirten Markschei- 
der anfertigen und regelmässig nachtragen zu lassen''. 

„In welchen Zeitabschnitten die Nachtragung stattfinden 
muss, wird durch das Ober-Bergamt vorgeschrieben". 

„Das eine Exemplar des Grubenbildes ist an die Berg-Be- 
hörde zum Gebrauche derselben abzuliefern, das andere auf dem 
Bergwerke oder, falls es daselbst an einem geeigneten Orte fehlt, 
bei dem Betriebsführer aufzubewahren". 

In Belgien ist bezüglich der Anfertigung von Grubenplänen 
wirksam das: „Reglemeni generat sur la police des mines du 
Hainautf adopte par le Conseil provincial le 21 juillet 1841, et 
approuve par arrdlc royal du 11 aoul suivant^. 

Wenn die Anfertigung des Grubenbildes in zwei Exem- 
plaren zu viel sein sollte, was würde man erst zu der belgischen 
Vorschrift sagen, die drei Grubenbilder-Exemplare nebst ver- 
schiedenen Bissen anordnet. 

In Frankreich wird den Gmbenplänen ebenfalls grosse 
Sorgfalt zugewendet, und es ist in diesem Punkte nur anzufüh- 
ren, dass die Vorschrift in Belgien strenger überwacht wird. 

Die Grnbenkaiten bilden eine schwache Seite bei denBerg- 
werksbesitzem in Oesterreich, und zwar selbst bei den gröasten. 
Die Ursache scheint darin zu liegen, dass die Berg-Ingenieurs 
nebst dem Grubendienste auch die Arbeiten des Markscheiders 
zu versehen haben. Bei dieser Verbindung von so heterogenen 
Arbeiten in einer Person leidet immer die Aufgabe des Mark- 
scheiders einen Abbruch. Würden in Oesterreich concessionirte 
Markscheider, wie in Preussen, Belgien und Frankreich beste- 
hen, so könnten diese ausschliesslich zur Vornahme von Mes- 
sungen bestimmten Privatbeamteu dieser Aufgabe in demselben 
Masse bei uns entsprechen, wie in den genannten Ländern. 

In dieser Beziehung dürfte es auch in Oesterreich noth- 
wendig werden, durch entsprechende Vorschriften dem Bergbane 
die nöthige Hilfe zu schaffen und za dem Ende den §. 185 all- 
gemeines Berggesetz zu ändern. Der erste Absatz des §. 90 des 
Entwurfes hat deslialb eine solche Fassung erhalten, dass er 
auch für den Fall einer Gesetz-Aenderung gelten könnte. 

Da das allgemeine Berggesetz über Karten von Tagbauen 
nichts sagt, schien es nothwendig, hierüber eine passende Vor- 
schrift aufzunehmen ; weil eine sehr grosse Zahl von Bergwerken 
die Mineralschätze mittelst Abraumarbeit oder durch Tagbaue 
gewinnt. Deshalb wurde in dem §. 90 der zweite Absatz aus 
der Polizei-Verordnung des Ob er- Bergamt es Breslau vom 20. Oc- 
tober 1866 aufgenommen. Der §. 1 dieser Verordnung lautet: 
„Die Nachtragung der Grubenbilder muss bei jedem unterirdisch 
betriebenen Bergwerke mindestens einmal in einem Kalender- 
quartale, bei jedem unter Aufsicht der Üerg-Bebörde betriebenen 
Tagbaue mindestens einmal in jedem Kalcndeijahre erfolgen**. 



§. 91. 

lieber den Massstab der Grabenkarten ist eine Vorschrift 
nothwendig. 

Die Vollzugs- Vorschrift zum allgemeinen Berggesetz enthJÜt 
hierüber eine Andeutung im §. 34, indem sie sagt: Die Bovier- 
karten sollen in dem gleichen Massstabe von 40 Klaftern aaf 
den Wiener Zoll angelegt werden". Für Gnibenkarten wäre die- 
ser Maasstab offenbar zu klein. Die Praxis hat sich beinahe all- 
gemein für die Annahme des Massstabes : 1, W. Zoll gleich 10 W. 
Klaftern bei Grabenkarten entschieden. 

Da nach §. 9 des Berggesetzes das metrische Mass ange- 
wendet werden kann, so schien es auch nothwendig, hierüber 
GenAueres in dieser Vorschrift zu sagen. In dieser Beziehung 
wurde der Art. 7 des belgischen Reglement vom Jshre 1841, 
der im §. 90 citirt wurde, zur Richtschnur genommen. Der 
zweite Absatz dieses Artikels lautet: j^Ces plans ei coupes <U' 
vront itre dresses ä teckeiie dun nullimetre pour meire, confor- 
mement ä rimiruetion qui sera tracee par la dcputation perma- 
nente'^. 

Die Festsetzung des Massstabes in dieser Weise ist der 
Sache entsprechend und gründet sich auf die bereits angenom- 
mene Praxis und bestehende Vorschriften. 

§. 92. 

Die im allgemeinen Berggesetze ausgesprochene Fürsorge 
für die Sicherheit der Person und des Eigenthums macht die 
Aufnahme dieses Paragraphes in die allgemeine BergpoUzei-Vor- 
Schrift als wünschenswerth. 

§. 93. 

Mit diesem Paragraphe wird eine Vorschrift eingeführt, 
welche weder im allg. B. G., noch in der Vollzugs- Vorschrift 
ausgesprochen ist. Sie dürfte sich aber in einfacher Weise vai 
den §. 266 allg. Berggesetz ableiten lassen. 

Denn vor der Löschung eines Bergwerksbesitzers sind in 
dem aufgelassenen Baue stets die zur öffentlichen Sicherheit 
nothwendigeu Vorkehrungen zu treffen. Zu diesen Vorkehrungen 
gehört offenbar die Constatirung, wo und in welcher Weise die 
Arbeit in der Grube gefUhrt worden ist; diese Constatirung ge- 
schieht durch einen Gmbenplan, dessen Keuutuisa für den nach- 
folgenden Aüfiaehmer rücksichtlich der Sicherheit der Person und 
des Eigenthums von grosser Wichtigkeit, ja unentbehrlich ist 

Dieselbe Wichtigkeit hat der Grubenplan, wenn der Betrieb 
in der Grube auf längere Zeit eingestellt wird, weil während 
der Einstellung des Betriebes sowohl der Eigenthttmer als auch 
der Werksleiter gewechselt werden kann. Und was kann in der 
Grube in einem Vierteljahre erfolgen, wenn der Betrieb einge- 
stellt wurde?! Der'§. 266 allg. Berggesetz sorgt für die Sicher- 
heit der Person und des Eigenthums, bei dem Wiederaufnehmen 
des aufgelassenen Bergbaues; der §. 93 des Entwurfes sorgt für 
die Sicherheit der Person und des Eigenthums bei einem nur 
auf eine kürzere oder längere Zeit aufgelassenen Bergbaue. 
Sicherheit der Person and des Eigenthums ist die Haupttendenz 
des §. 266 allg. Berggesetzes und für diese sorgt aach der §. 9S 
des Entwurfes in einem dem Auflassen dos Bergbaues verwandten 
Verhältnisse. 

Der §. 267 allg. Berggesetzes rechtfertigt die angeführte 
Auflassung und Ableitung. Bis auf geringe Abweichungen stimmt 
dieser Paragraph des Entwurfes mit dem §. 3 der Breslauer Ver- 
ordnung überein, der lautet: 

„Wenn auf einer Grube der Betrieb eingestellt wird , so 
mass jedesmal vorher die vollständige Nachtragung des Graben- 
bildes erfolgen. Ebenso müssen alle einzelnen unterirdischen 
Baue, bevor sie durch den Abbau oder auf andere Weise un> 
fahrbar werden, vollständig zu Risse gebracht aein**, 

Ueber die Kachtragung der Grubenbilder achreiben die 
Polizei- Verordnungen: 1. des Oberbergamtes Halle vom 11. Sep- 
tember 1866 und 2. des Oberbergamtes Bonn vom 8. November 
1867 Nachstehendes vor: 

ad 1. „Eine Nachtragung muss jedesmal erfolgen, wenn 
der Betrieb eines Bergwerkes auf länger als drei Monate einge- 
stellt wird«. 

ad. 2. i^ei der Einstellung des Betriebes muaa jedeamal eine 
vollständige Nachtraguug erfolgen^. 

Nach einem zeitweisen Auflassen desBergbaaea (nach der 
Bauesfristung) ist die Grubenkarte dem GrubenbeaitEer ein ebenso 
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Botbwendiger Leiter, wie es die Grubenkarte den neuen Auf- 
lehmer eines aufgelassenen Bergbaues sein soll. 

Nun dürfte es am Platze sein, den zum §. 8 erwähnten 
Fall der Staatseisenbahn-Gesellschaft in Brandeisl nfther zu be- 
rtthren. 

Im Jahre 1866 wurde der Kohlen-Bergbau in Brandeisl auf- 
geUwen (aber nicht gelöscht). Maschinen wurden herausgenom- 
men, Gebäude abgetragen und die ganze Grube dem Ersäufen 
fiberlassen. Welche Ursachen dieser Auflassung zu Grunde lagen, 
ob diese Ursachen begründet sind oder nicht, kann nicht gesagt 
werden. Wie ist der Zustand der Zeche zur Zeit der Auflassung 
geweseo ? Sind alle Baue auf die Karte nachgetragen worden ? 
Dies sind Fragen, auf die man nicht antworten kann, die aber 
seiner Zeit, wenn in der Nähe des verlassenen Baues die Arbeit 
in Angriff genommen werden wird, von sehr grosser Wichtigkeit 
sind, und welche der Bergbehörde gemäss der ihr> zustehenden 
Oberaufsicht auch bekannt sein sollten. Kann man voraussehen, 
welche Schwierigkeiten die alten Baue der Wiederaufnahme ent^ 
gegenstelleu werden ? Derlei Befürchtungen wären nicht vorhan- 
den, wenn vor der Auflassung die in Rede stehende Vorschrift 
de« §. 93 genau befolgt woiden wäre. 

Noch genauer und behutsamer ist nach dem französischen 
GeMtxe vorzugehen; dieser Vorgang basirt sich auf die Gesetze, 
Decrete und Instructionen vom Jahre 1810 und 1813, und wird 
in Belgien, sowie in Frankreich genau befolgt. 

Ueber die Nachtragung der Grubenbilder sagt das preus* 
fische Berggesetz im §. 72: „I^of Bergwerksbesitzer hat auf seine 

Kosten ein Grubenbild anfertigen und regelmässig 

nachtragen zu lassen**. 

Xn. Aufbereitung. 

§. 94. 

Der Wirkungskreis der Bergbehörden bezüglich der Auf- 

berdtung und der dazu gehörigen Werkstätten ist durch die 

§§. 132 und 133 allg. Berggesetz normirt. Der §. 131 allg. Berg- 

geaetz führt die Berechtigungen an, die dem Bergwerksbesitzer 

nach dem Berggesetze zustehen, und sub lit. b ist namentlich 

die Berechtigung angeführt,, zur Aufbereitung und Zug^tebrin- 

^ung der Mineralien, Vorrichtungen, Maschinen und Werkstätten 

jeder Art zu errichten. 

Die ausländischen Gesetze gestatten den Bergbehörden be- 
züglich der Aufbereitung einen grösseren Wirkungskreis, und 
namentlich das preussische Berggesetz §. 69 sagt: 

«Die zum Betriebe auf Bergwerken und Aufbereitungsan- 
stalten dienenden Dampfkessel und Triebwerke unterliegen den 
Vorschriften der Gewerbegesetze". ' 

^Sofern zur Errichtimg oder Veränderung solcher Anlagen 
nach den Vorschriften der Gewerbegesetze eine besondere poli- 
zeiliche Genehmigung erforderlich ist, tritt jedoch an die Stelle 
der Ortspolizeibehörde der Revierbeamte und an die Stelle der 
Segierung das Oberbergamt". 

Ueber die Zulässigkeit der Wasserbetriebwerke entscheiden 
«las Oberbergamt und die Regierung durch einen gemeinschaft- 
lichezi Beschluss". 

Die Anfbereitungsanstalt^n bedürfen zur Anlage und zum 
Betriebe der gewerbepolizeilichen Genehmigung nicht, und stehen 
nach dem preussischen Berggesetze §. 196 unter der polizei- 
lichen Aufsiebt der Bergbehörde. 

Anders ist das Verhältniss nach dem österreichischen Berg- 
g'esetase, das diesfalls im §. 133 Bestimmungen enthält, die im 
§. 94 des Entwurfes berücksichtigt wurden. 

Derselbe steht bis auf geringe Abweichungen auch in 
Uel>erein8timmung mit dem §. 52 der Bergpolizei- Verordnung 
des Ober-Bergamtes Bonn. 

Bei den Abweichungen wurde die Ausdrucksweise des öster- 
reiehi^chen Berggesetzes berücksichtiget. §. 52 der Bonner Ver- 
OTdirung lautet: «Alle Eigenthümer von Bergwerken, welche zum 
Zwecke der Aufbereitung ihrer Erze oder Kohlen besondere An- 
nalten errichten, müssen mindestens vier Wochen vor Eröffnung 
de« Betriebes dieser Anstalten eine Anzeige hierüber bei dem 
Ober-Bergamte einreichen. Dieser Anzeige muss eine kurze Be- 
schreibung der Anstalt und der Oertlichkeit beigefügt sein**. 

§. 96. 

Dieser Paragraph stimmt bis auf geringe Redactions-Aen* 
derangen mit dem §. 63 der Bonner Verordnung tiberein, welche 
lautet: ^Bei jeder Aufbereitungsanstalt müssen entweder die be- 



nutzten trüben Wässer wieder zur Aufbereitung zurückgeführt, 
oder es müssen die zur Abwendung von Beschädigungen erfor- 
derlichen Abklärungsvorrichtungen , Klärsümj^ , Sand- und 
Schlammfänge in zureichender Zahl und Grösse angelegt werden". 

Dieser Paragraph, sowie der nachfolgende gründen sich auf 
das den Bergbehörden nach dem allg. Berggesetz §. 132 zuste- 
hende Recht, wornach es denselben zusteht, über Aufbereitungs- 
anstalten bergrpolizeiliche Vorschriften zu erlassen, die nur im 
Allgemeinen den Umfang andeuten, innerhalb dessen diese Be- 
'fugnisse ausgeübt werden können. 

§. 96. 

Dieser Paragraph stimmt in der Hauptsache mit dem §. 64 
der Bonner Verordnung überein, welcher lautet: „Die Rlärsümpfe 
und Teiche, Sand und SchlammfKnge müssen, ehe sie gefüllt 
sind, ausgeschlagen, und die Sand- und Schlammhalden gegen 
ein Fortführen durch Wind und Wasser mittelst Lehm- oder 
Rasenbedeckung, oder durch feste Dämme, Flecht- oder Kripp- 
werk gesichert werden. Die Lage der Aftern und Halden muss 
derartig von Bächen und anderen natürlichen WasserlMufen ent- 
fernt sein, dass ein Abspülen derselben auch bei Fluthzeiten 
nicht stattfinden kann". 

„Die hinsichtlich der Benützung einzelner Wasserläufe be- 
stehenden besonderen Verordnungen bleiben vbis auf Weiteres in 
Kraft«. 

Bei diesem Parag^aphe gilt das, was bei dem §. 96 gesagt 
worden ist. Der zweite Absatz des §. 64 der Bonner Verordnung 
musste ganz fallen gelsssen werden, weil die Wasserfrage bei 
uns ihre Lösung abwartet 

Das Ober-Bergamt Dortmund hat die auf die Aufbereitung 
bezüglichen Vorschriften durch die Polizei-Verordnung vom 
12. December 1866 — betreffend die Anlage von Coaksanstalten 
auf den Bergwerken — vermehrt. Von dem Stafadpunktö des 
österreichischen Berggesetzes sind für den Vorgang und die 
Beurtheilung bei den Coaksanstalten die bereits angeführten 
§§. 132 und 133 massgebend. Vorläufig dürfte die Nothwendig- 
keit nicht vorliegen, bergpolizeiliche Bestimmungen über Coaks- 
anstalten in die gegenwärtige Vorschrift aufzunehmen. In vor- 
kommenden Fällen gewährt die Dortmunder Verordnung vom 
12. December 1866 einen guten Anhalt und wird deshalb hier 
ihrem ganzen Umfange nach angeführt. Sie lautet: „Auf Grund 
des §. 197 des preussischen Berggesetzes vom 24. Juni 1866 
wird für den Ober-Bergamts-Distrikt verordnet, was folgt: 

§. 1. Alle Eigenthümer von Bergwerken, welche zum Zwecke 
der Aufbereitung ihrer Steinkohlen durch Verkokung am Ge- 
winnungspunkte oder den mit demselben in Verbindung stehen- 
den Niederlagen besondere Anstalten errichten wollen, müssen 
mindestens vier Wochen vor Eröffnung des Betriebes dieser An- 
stalten eine Anzeige hierüber bei dem zuständigen Revierbeamten 
einreichen, unter Beifügung einer kurzen Beschreibung der An- 
stalt und der Oertlichkeit. 

§. 2. Zur Vermeidung von Belästigungen und Beschädi- 
gungen der Nachbarn sind zur Darstellung von Coaks künftig 
nur geschlossene Oefen anzulegen, die mit geeigneten Vorrich- 
tungen zur vollständigen Verbrennung und Abführung der Gase 
versehen sein müssen. 

§. 3. Die Entfernung der Coaksanlagen von öffentlichen 
Strassen, einschliesslich der Actienstrassen und der chanssirten 
Gemeindewege und nicht zum Bergwerke gehörigen Wohnhäuser 
muss mindestens 16 Lachter betragen; auch sind dieselben nach 
diesen Seiten hin durch eine Mauer oder einen Bretterzaun von 
mindestens 8 Fuss Höhe abzuschliessen. 

§. 4. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser 
Verordnungen werden auf Grund des §. 208 des Berggesetzes 
mit Geldbusse bis zu 60 Thalem bestraft. 

Xni. Schlussbestimmnngen. 

§. 97. 

Die Vorschrift dieses Faragraphes entspricht gleichlautend 
dem §. 66 der Bonner Bergpolizei- Verordnung. In den franzö- 
sischen und belgischen Gesetzen, Decreten und Reglements ist 
diese Vorschrift aus dem Grunde nicht zu finden, weil von jeher 
die Sitte die weiblichen Arbeiter von Arbeiten unter l^ge fem 
gehalten hat, daher die Nothwendigkeit nicht vorlag, eine solche 
Vorschrift zu erlassen. Sowie in Preussen, so ist es auch bei 
uns nothwendig, die weiblichen Arbeiten durch eine Vorschrift- 
von der unterirdischen Arbeit fem zu halten. Insbesondere sind 
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«8 die kleinen Bergbaa-Unternebmungea, bei welcben diese un- 
paasende, ja sogar gefalirbriDgen^e Verwendung der weiblichen 
Arbeiter zu finden ist. Bei Arbeiten über Tag, wie z. B. beim 
Sortiren und Aufladen der Kohle, findet man weibliche Arbeiter 
in Frankreich und Belgien in grosser Zahl, und zwar selbst bei 
den grössten Werken, was bei uns nicht in dem Masse Torkömmt. 
Die Ursache liegt in dem Mangel an Bergarbeitern. Die weib- 
lichen Arbeiter über Tag werden in Frankreich und Belgien 
atreng als Arbeiter betrachtet, und die Gesetze über Arbeits- 
bücher gelten in gleicher Weise für die weiblichen Arbeiter wie 
für die münnlichen. 

§. 98. 

Dieser Paragraph ist nach dem §. 56 der Bonner Berg- 
polizei- Verordnung entworfen, welcher lautet: „Alle Arbeiter, 
welche ihre Beschäftigung in der Nähe umgehender Maschinen- 
theile führen, dürfen während der Arbeit nur solche Kleidung.', 
tragen, deren Theile dem Körper enge anliefen", 

Ueber die Kleidung der Bergarbeiter enthält die sächsische 
Vorschrift sehr umständliche Bestimmungen, indem sie sagt: 
§. 4. „Die Kopfbedeckung der in der Grube fahrenden Mann- 
schaft darf nicht aus einer gewöhnlichen Tuch- oder Zeugmütze 
bestehen, sondern muss, wenn sie kein ordentlicher Schacht- 
oder Zechenbut ist, wenigstens aus Filz gefertigt, sowie mit 
einem hohen Kopfe und starkem Deckel versehen sein**. 

„Jeder anfahrende Bergmann hat Kittel und Arschleder 
oder eine knapp anliegende Jacke und Leder zu tragen. 

Der zweite Absatz der Vorschrift beabsichtigt wohl das 
zu sagen, was der §. 56 der Bonner Verordnung ganz deut- 
lich sagt. 

Bei diesem Paragraph e hat man den Anlass zu erwähneUi^ 
dass vielleicht von mancher Seite eine Vorschrift wegen des Ge- 
leuchtes oder des Feuerzeuges vermisst werden könnte. Hier- 
über sagt die sächsische Vorschrift für die Bergarbeiter: §. 5. 
„Das Geleuchte soll für die Arbeiter in der Regel aus Oellampen 
in Blenden bestehen. Die Lampe ist an der Blende so gut su 
befestigen, dass sie nicht herausfallen kann. Beim Fahren im 
Schachte muss die Blende in einem um den Hals zu legenden 
guten Blendenstrick oder Lederriemen sorgfältig eingehängt wer- 
den (jedoch wird auch der Gebrauch der beim Braunkohlen- 
Bergbaue üblichen freien Lampe zugelassen).** 

„Niemand darf ohne Feuerzeug einfahren. Dasselbe ist stets 
im guten Staude zu erhalten". 

„Diejenigen, welche sich der Streichhölzchen bedienen, 
sind gehalten, solche in gut schliessenden Büchsen zu verwahren, 
nnd werden bei Uebertretung dieser Vorschrift im erhöhten Grade 
straffällig, wenn sie gleichzeitig Pulver bei sich führen**. 

„In Bezug auf das in Schlagwettern zu führende Geleuchte 
und Feuerzeug ist jedesmal den besonderen Anordnungen des 
Aufsichtspersonales auf das stengsie nachzugehen**. 

Ueber diesen Gegenstand soll noch die Polizei- Verordnung 
des Ober- Bergamtes Halle vom 30. Juli 1866 angeführt werden, 
welche lautet: „In unterirdischen Grubenräumeu muss, so weit 
nicht wegen schlagender Wetter oder dergleichen für einzelne 
Werke durch besondere Verordnung etwas Anderes bestimmt 
wird, jeder Arbeiter und Grubenbeamte Zündhölzer oder son- 
stiges Feuerzeug bei sich führen, mit dem sich das Grubenlicht 
anzünden lässt**- 

„In Grubenrfiumen , die nicht durch Tageslicht oder fest 
angebrachte Beleuchtung erhellt werden, muss ausserdem Jeder 
ein Grubenlicht bei sich führen**. 

Diese Vorschrift wurde nicht aufgenommen, weil sie für 
nicht noth wendig gehalten wird, da dort Gesetze und Vor- 
schriften nicht erforderlich sind, wo die Gewohnheit die uöthige 
Richtschnur vorschreibt; wie dies z. B. rücksichtlich der weib- 
lichen Arbeiten für die Arbeiten in der Grube in Frankreich 
und Belgien beobachtet worden ist. 

Zur Führung des Feuerzeuges wird heutzutage der Ar- 
beiter nicht erst verhalten werden müssen, und durch die Mii- 
fOhrung und Verwendung des Feuerzeuges dürften gewiss mehr 
Unglücksfälle beim Bergbau entstanden sein, als dadurch, dass 
man es unterlassen hat, sich mit einem Feuerzeuge zu versehen. 

§. 99. 

Die Gesetzgebung im Montanwesen soll mit den Fort- 
achritten der Technik gleichen Schritt halten und den herrschen- 
den Ansichten und Verhältnissen der Zeit die gebührende Rech- 
nung tragen. Diese für die Gesetzgebung giltige Regel soll sich 



auf die sämmtlichen zum Systeme gehörigen Glieder erati ecken, 
und nur dann, wenn die wirkenden Glieder dieser Regel enl- 
spVechen, lässt sich erwarten, dass sie nach Oben als Stfitze 
dienen werden. 

Wenn die von den bisherigen Bergbehörden ausgegangenen 
Anordnungen in Ausübang der Bergpolizei dem BedQrfnisie tuid 
dem vorhandenen Standpunkte des Moatauwesens etwa nicht 
ganz entsprechend erscheinen, werden sie durch den §. 99 be- 
seitigt. 

In der Fassung erscheint dieser Paragraph als die Auf- 
nahme einer Bestimmung, wie sie im §. 19 des belgischen Ge- 
setzes vom 2. Mai 1837 vorkömmt; diese lautet einfach: ^Les 
(iisposiiions lors anlerieuresy gut seraient contraires ä la presente^ 
sonl abrogees,'^ Sehr gut lässt sich dieser Paragraph neben de« 
§. 846 des preussischen Berggesetzes stellen, der sich auf den- 
selben Gegenstand bezieht; diesei* lautet im dritten Absätze: ^Die 
bisher von den Bergbehörden erlassenen Bergpolizei- Verordnon- 
gen bleiben, soweit sie nicht mit dem gegenwärtigen Gesetze im 
Widerspruch stehen, in Kraft.^ In Preussen wurde die Berg- 
polizei seit jeher mehr gepflegt als in Oesterreich und ist daher 
dort auch entwickelter als bei uns. 

§. 100. 

Bezüglich der Straf bestimmungeu scheint eine nähere Spe- 
cificirnng nicht nothwendig; es dürften die im 13. Hanptstfleke 
des allgemeinen Berggesetzes und namentlich in den §§. 235, 
240, 243 244, 246, 247, 249 und 260 enthaltenen Strafbesüa- 
mungen zureichen und es den Bergbehörden möglich mscheo, 
die flir die einzelnen Uebertretungen der Bergpolizei-Vorschrift 
passende Strafe daraus zu entnehmen. 



Die verkokbare Kohle in Süd-Steiermark. 

Von Johann Tuscany, k. k. Berggeschworener in CilU. 

In den letzten Jahren wurden mehrfache Versuche an- 
gestellt, Braunkohle zu verkoken, um dieselbe beim Hoch- 
ofenbetriebe verwendbar zu machen. In den Alpenländem. 
namentlich in Steiermark, wo der Hochofenbetrieb grössten 
theils auf die von Jahr zu Jahr im Preise steigende Holz* 
kohle angewiesen ist, würde ein in dieser Richtung günstiges 
Resultat, welches in vollkommen entsprechender Weise bis- 
her leider noch nicht erreicht worden ist, von 
höchster Wichtigkeit sein. 

Besser bewährten sich die Versuche, steierische Braun- 
kohlen mit entsprechenden Gemengtheilen Ostrauer Stein 
kohle zu verkoken, durch welches Verfahren brauch- 
bare Coaks gew onnen wurden. 

Aus diesem Anlasse dürfte es nicht uninteressant er- 
scheinen, auf eine in Untersteiermark vorkommende Specie- 
von Mineralkohlen aufmerksam zu machen, welche in aus 
gezeichnetem Grade verkokbar ist, und in nicht unbe- 
deutenden Quantitäten an die Gasbereitungsanstalten 7.u 
Graz, Agram und Triest versendet wird. 

Die Formation, welcher diese Kohle angehört, lehnt 
sich an Kalke und Dolomite der oberen Trias — au zwei 
Orten auf Rudistenkalk mit gut bestimmbaren Go&au- 
Versteinerungeu, — welche dem sogenannten Drau-Save- 
Zuge angehören, der von der Grenze Kfimtens nach Ost- 
Südost streichend, ganz Südsteiermark durchzieht und sich 
bis nach Croatien erstreckt. Dem geologischen Alter nach 
wird sie theilweise für eocen erklärt, theils zur Kreld»* 
gerechnet. 

Diese zum Unterschiede von der in Untersteiermark. 
vorkommenden Braunkohle unter dem Namen ti Schwärst - 
kohle li oder n Glanzkohle** bekannte Fl5tzab lagerang tritt 
sowohl auf dem nördlichen als auch auf dem südliche u 
Gehänge des Drau-Save-Zuges in einer Gesanunterstreckua^ 
von beiläufig 1 3 Meilen auf, und wird an mehreren Stellen mit 
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gutent Erfolge ausgebeutet. Die ersten Schüi-fungen auf 
dieeelbe wurden zu Anfang der vierziger Jabre von Seite 
des Montan • Aerars unternommen * die aufgeschlos- 
senen Baue jedocbspäter der Pri vatin dustrie 
überlassen. 

Die Lagerungsverbältnisse desFlötzes stellen sieb sebr ei- 
gentbümlicb, man könnte sagen stellenweise abnorm beraus, 
da es sieb den vielfacbec Krümmungen, Windungen und 
Ansbucbtungen der steilen Kalk- und Dolomitrücken, welcbe 
dessen Liegendes bilden, anscbmiegt. Die Folge bievon ist ein 
äosserst unregelmässiges Auftreten, welcbes von einer Mäcb- 
tigkeit von nur wenigen Zollen bis auf 2 und 3 Klafter an- 
wächst, um sich nacb geringer Erstre^kung dem Streicben 
nach wieder auszukeilen oder später wieder aufzuscbliessen ; 
nur an einzelnen Stellen, wo auch gegenwärtig, grössere 
Bergbaue besteben, zeigt es ein constantes An- 
halten von 4 Fuss bis 3 Klafter. 

Das Flötz tritt an beiden Gehängen des Gebirgszuges, 
mitunter in bedeutenden Höben zu Tage, und ist deshalb 
mittelst Stollenbauen, die häufig unmittelbar an den Aus- 
bissen angelegt sind, oder mit wenigen Klaftern die Han- 
gendscbicbten durchqueren, leicht zugänglich. 

Was die Qualität der Kohle anbelangt, so ist selbe 
häufig, insbesondere dort, wo sie in grösserer Mächtigkeit 
vorkommt, stark mit Schiefer verunreinigt; doch tritt sie 
stellenweise ganz rein auf und bedarf keiner Scheidung. 
Sie hat einen vorzüglichen liletallglanz, backt ausgezeich- 
net und ist dem äusseren Ausseben nach von alter Stein- 
kohle kaum zu unterscheiden. 

Nacb den in den Jahrbüchern der geologischen Reichs- 
aostalt enthaltenen Analysen von den zwei gegenwärtig 
im Betriebe stehenden wichtigsten Bergbauen zu Stra- 
nitzen und Hrastowetz zeigte die Kohle bei einem durch- 
schnittlichen Resultate aus 5 Proben: 

Von Stranitzen: 
Wassergehalt in 100 Tbeilen 1*7 . 

Aschengehalt 5*2 

Coak» 58-3 . 

Reducirte Gewicbtstbeile Blei 26 16 . 
Wärmeeinheiten .... 59' 12 . 

Die Hrastowetzer Kohle, der Elementar- Analyse unter- 
worfeu, ergab in 100 Tbeilen der getrockneten Substanz: 



Von Hrastowetz: 
0-7 
1-25 
721 
29-90 
67-57 



79-896 
4-853 
0-639 
1-660 
0-200 
Sauerstoff 12752 



Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff . 
Asche . . 
Schwefel . 



100000 
Gegenwärtig besteben 1 2 Bergbaunnternehmungen mit 
53 einfachen Grubenmassen, welcbe auf Grund dieser 
Kohlenablagerung verliehen wurden , wovon jedoch blos 
3 in schwunghaftem und zwei in schwachem Betriebe sind, 
nebst mehreren Freischürfen. Die Gesammterzeugung 
im Jahre 1867 belief sich auf 116153 Ctr. 

Während, wie bereits erwähnt wurde, die vom Schiefer 
gereinigte Grieskohle grösstentbeils zur Gasbereitung ver- 
sendet oder in kleineren Partbien von Schmieden zur 
Feuerung benützt wird, findet die Stückkohle, deren Ab- 
faü jedoch percentuell ein geringer ist, bei dem Eisen- 
raffinirwerke Store in Südsteiermark ausgezeichnete Ver- 



wendung. Dieses Werk b^zog in früherer Zeit, insbesondere 
zur Erzeugung von Panzerplatten, für die Schweiss- und 
Puddlingsöfen englische Steinkohle von Troan, Newkastle 
und Liverpool, deren Preis sich loco Hütte zwischen 1 fl. 10 
bis 1 fi. 50 kr. Ost. W. herausstellte, wäbrend der Contner 
untersteierischer Schwarzkohle (Stückkohle) 75 kr. Ost. W. 
kostet. Die Versuche mit untersteierischer Schwarzkohle 
zeigten, dass letztere der englischen Kohle an Heitzkraft 
nicht nur vollkommen gleich kommt, sondern neben der 
Billigkeit des Preises auch den Vortheil gewähren, dass 
das Brennmaterial in grubenfeuchtem Zustande zur Ver^ 
Wendung gebracht werden kann. 

Die Ursachen, warum die Erzeugung dieser ausgezeicbr 
neten Kohle verhältnissmässig so gering ist, liegen weniger in 
natürlichen Verhältnissen, indem der Drau-Save-Zug von der 
Südbahn durchschnitten wird und nach allen Richtungen 
desselben gute Communicationsmittel besteben, als vielmehr 
in anderen gegenwärtig ungünstigen Umständen, wobei 
Mangel an Capital und Scburflust die Hauptrolle spielen. 
Hiebei muss erwähnt werden, dass das FlÖtz bisher überall 
nur an leicht zugänglichen Punkten, an seinen Ausbissen 
entblösst, seine Fortsetzung dem Verflachen nach jedoch 
nocb nirgends gründlich untersucht worden ist, so dass 
man über dessen Verhältnisse in der Tiefe nocb gänzlich 
in Unkenntniss ist Erst in jüngster Zeit wurden in dem 
westlichen Tbeile des Zuges Tiefbohrungen projectirt. 

Wenn also Verkokungsversucbe mit einem Gemenge 
von steieriseben Braun- und Ostrauer Steinkohlen befrie- 
digende Resultate liefern, so wäre die Verwendung der 
untersteierischen Scbwarzkohle zu solchen Versuchen aus 
dem Grunde sehr empfeblenswertb, weil die Ostrauer Klein- 
kohle loco Leoben pr. Ctr. 65 — 70 kr. öst. W. kostet; 
die verkokbare untersteierische Scbwarzkohle (Gries) jedoch 
zu bedeutend billigeren Preisen dortbin gestellt werden 
könnte. 



Aus Wieliczka. 

Nachdem der Kolben der grossen Maschine neu ge- 
dichtet und gespannt worden, arbeitete die Maschine wie- 
der sehr befriedigend. Beim Franz Joseph- Schacht ist 
keine Störung in der Arbeit der dort thätigen kleineren 
Pumpe vorgefallen. Das Albrecbt-Gesenk stand am 8. Juni 
in 26**, ^' Tiefe noch in salzreicbem Thone an, in wel- 
chem jedoch grössere Sandsteinknollen sich zeigen. 

Der Wasserstand, der am 3. Juni 1^ 2', 1" über 
dem Horizont nHaus Oesterreicb" gemessen war, ist bis 
9. Juni Morgens auf 0^ 5', 2" gefallen, und zwar in 
den weiten Räumen, die jetzt erreicht wurden. Die Lei- 
stung der Maschine hat vom 5. Juni, an welchem Tage 
sie mit 85 '5 Cubikfuss per Minute bestimmt worden war, 
sich erhöht und hat am 8.-9. Juni 92*7 Cubikfuss 
per Minute betragen. Die grosse Maschine war vom 3. 
bis 9. Juni beinahe ununterbrochen und ohne Störung in 
Tbätigkeit, und neben derselben wirkten eine Pumpe am 
Franz Joseph-Schacht und die wieder hergestellte Kasten- 
förderung im Elisabeth-Schachte mit. 

Im Monate Mai wurden 103.2r^7 Ctr. Stück- und 
Fabrikssälz ausgefördert, was dem regelmässigen Betriebe 
entspricht, welcher mit circa 1,100.000 Ctr. präliminirt ist. 
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Amtliche Mittheilimg. 

ErkenntaiM. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft zu Klagenfort wird^ 
in Folge der im Wege der k. k. BexirkshauptmaDTiscbaft Her* 
inagor gepflogeDen Erhebung, dass das im Bergbuche auf Na- 
men der bereits verstorbenen Besitzer Johann Posch und Spi- 
ridion Mühlbacber eingetragene Bleibergwerk Brennach, bei 
welchem die Johann Posch^scheu Erben im factischen Besitze ste- 
hen, welches aus dem einfachen Grubenmasse Florian-Stollen 
besteht und sonnseits im Oailthale im sogenannten Brennach in 
der Catastral-Gemeinde Vellach, Ortsgemeinde Möschach, im 
politischen Bezirke Hermagor gelegen ist, schon seit einer Reihe 
Ton Jahren ausser Betrieb stehe, gänzlich vernachlässigt un4 
verlassen sei, und da ferner in Folge hieräratlicher Aufforderung 
vom 19. Februar 1869, Zahl 165 weder eine Rechtfertigung we- 
gen des eingestellten Betriebes, noch die Zusicheruug einer ein- 
Euleitenden Belegung des genannten Bergwerkes eingelargt ist, 
wegen fortgesetzter und ausgedehnter Vernachlässigung nach 
den §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung desselben mit 
dem Beifügen erkannt, dass nach Rechtskräftigwerdung dieses 
Erkenntnisses im Sinne des §. 253 a. B. G. werde vorgegangen 
werden. 

Hievon wird Herr Alois Hinterlechner als Bevollmäch- 
tigter der Johann Posch^schen Erben hiemit in Kenntniss gesetzt. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Klagenfurt, am 22. Mai 1869. 



Oorrespondens der Bedaotion. 

Herrn Cz in M . . . n: Ihr Artikel 

musste aufgeschoben bleiben bis jener officielle Bericht erschien, 
welcher sich auf die von Ihnen behandelte Frage bezieht. Da der 
Artikel jenem officiellen Berichte theil weise entgegentritt, müssen 
eben beide im Zusammenhange erscheinen ; dass er auch nicht in 
allen Punkten unseren Ansichten entspricht, ist gar kein Hin- 
demiss seiner Drucklegung, welche auch im erwähnten Zui^am- 
menhange erfolgen wird. Die Zeit und Reihenfolge des Ab- 
druckes von Artikeln muss denn doch wohl der Redaction über- 
lassen bleiben, welche auf vorhandenes Material, auf Abwech- 
selung verschiedener Facbzweige, auf gegebenen Raum u. s. w, 
Rücksichten nehmen muss. 

Herrn S ...... . in S . . . . Das Gewünschte 

zur Ergänzung folgt brieflich. Unter Kreuzband darf nur „Ge- 
drucktes" oder nl^nickcorrectur** versendet werden, was wir ali- 
gemein zu beachten bitten. Die Red. 

Schleswig-Holstein'scheLandes-Industrie-Aus- 
stellung in Altona. Wir erhielten Ihre Artikel mit der Auf- 
forderung zur Betheiligung der österr. Montan-Industric an Ihrer 
Ausstellung am 11. Juni Abends!' Oies unser nächst darauffol- 
gendes Blatt erscheint am 14. Juni; nachdem aber ein ihrer 
Einladung aufgeklebter Zettel ausdrücklich bemerkt, dass als 
äusserster Anmeldetermin der 15. Juni angesetzt, so ist 
es uns nicht mehr möglich, von Ihren Artikeln Gebrauch zu 
machen und wir bedauern, so spät erst Ihre Aufforderung er- 
halten zu haben, welche das Datum 9. Juni trägt. Anmeldungen 
in so ungemein kuj^er Zeit zu veranlassen, wäre absolut unmöglich. 

ANKÜNDIGUNGEN. 



(40-1) Ein Chemiker, 

Specialist für Salpeter, Kochsalz, Pottasche und Sodafabrikation 
mit vorzüglichen wissenschaftlichen und technischen Kenntnissen, 
dem sehr gute Referenzen zur Seite stehen, sucht in irgend 
einem geeigneten Etablissement eine entsprechende Anstellung, 
wo er Gelegenheit hätte, seine Erfahrungen zu verwerthen. 
Ifähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen Herr Julius 
Ungerer, Kärntnerring 12 in Wien. 



Braunkohlefi-Bergwerk8-Verkauf. 

Die Stadtgemeinde Brüx in Böhmen beabsichtigt, üiren sm 
Fusse des Erzgebirges 2 Vi Meilen von Teplitz, nahe der im Bau 
begriffenen Teplitz-Komotauer Eisenbahn gelegenen Braunkohlen- 
Bergwerks-Besitz zu verkaufen, and zwar: 

a) das »vereinigte Himmelfürst-Grubenfeld'' in der 
Gemeinde JobuRdorf und Obergeorgenthal in dem Aiu- 
masse von 106.601 Qnadratklafter; 

b) die „Morgenstern zeche- in der Gemeinde Ober- 
leutensdorf mit 102.364 Quadratklafter. 

Das in diesen Bergwerken bis 16 Klafter Mächtigkeit ab- 
gelagerte Kohlenüötz ist durch seinen Verwitterungswideratand 
und besonderen Brennwerth bei geringem Aschengehalt ans«- 
zeichnet Und gehört zu den besten Flötzen des. sogenaunten 
Bielathales. 

Kauflustige erhalten von dem Gefertigten die weiteren 
Auskünfte. 

Briix, am 7. Mai 1869. 



(37-1) 



Der Bürgermeister: 

Bilimek. 



Die erste and älteste 

Maschinenfabrik für Bergbau 
und Hüttenbetrieb 

von 

Sievers & C®- in Kalk bei Deutz am Rhein 

liefert seit Ihrer Gründung (1857) als ganz auseohfiesattcte 

Specialität: 

Alle Maachiuen zur Gewinnuiig, Förderung, Aufbereitung und 
weiteren chemischen oder hüttenmännischen Verarbeitung : für 
ErKe, Kohlen und sonntige Mineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen für: Lnftroascfainen zu unterirdi- 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung derErse, 
Kohlenseparatiou und Wäschen, Coaks und Briquettfabrication. 

Die maschinelle Ausrüstung chemischer Fabriken und Fabri- 
ken für künstliche Dünger, feuerfeste Steine, Cement, Ponsellan, 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Gyps, Traai, Kreide, 
Schwej-spath, Kalkspath, Erdfarben etc., und von 

Werkstellen flir Schiefer und Marmoi-Induatrie, 
und werden von uns zu vorher zu vereinbarenden festen Prei 
sen Übernommen. 

Sachgemässe Construction, unter steter Benutzung der neue- 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exacte Ausführung, prompte 
Lieferung, guter Qang und Leistung werden garantirt 

Specielle Ciroulare und Preiscourante darüber stehen xu 
Diensten. 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrik 

(33—9) von 

Franz Olouth in Cöln. 

Yerdichtanpsplatteii^ Schnüre und Singre^ Pumpen- nnd Ten- 
tUklappen^ Stopfbllchsen-Dichtiui^ii. Schlänche buh Ab- 
teufen Ton Schachten, Sänge-. Druck- nnd Gas-Sehlftnche, 
Fan^emen für Förderkörbe, Herdtttcher'* Treibriemen au» 
Tulc. Gummi in Torsflglicher Qualität, wasserdichte 
Anstige für Bergleute, Begenröcke, Capntxen etc. etc. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit dn nöthigen artistischen Beigaben. Der PrämunerationapreiS 
ist jährlich looo Wien 8 fi. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Hit fraoo Poitvertendnng S fl. SO kr. ö. W. Die Jahrea«boiiuenten 
«rhalten einen officiellen Bericht über die Erfaknugen im berg<- nd hfittenmännischen Hasohinen-, Bau- and Anfbereitungsweien 
«ammt Atlai als Gratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. . W. oder P/j Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aalhahme. 

Zuschriften jeder Art können ur fraaeo angenommen werden. 
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Dnuk von Oarl Fromme la Wion. 



Fflr den Verlas Tenuttwortliclk Carl Re^er. 



p 25. Oesterreichische Zeitschrift 

IVn.Jakr|;»Bg. 



1869. 
21. Jui. 



tur 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 



k. k. Ministerialratb im FinansminiBteriniu. 



Verlag der Q. J. Manz'schen Buolüiandlling (Kohlmarkt 7) in Wien. 



Inhalt: Denkschrift der von Sr. Excellenz dem Ackerbna-MiDlster bemfenen Commission in Angelegenheiten der I>ena- 
turining von Viehsalz. — Neue Birnen zum Bessemerfrischen. — Beiträge znr Kenntniss der Magnetdeclination. — Ans Wieliczka. — 
Vergleichende Uebersicht der Kohlenpreise. — Siemens-Marün'sches Verfahren der Gnssstahlbereitung. — Literatur. — Notizen. — 
Ankfindigungen. ^ 



Denkschrift der von Sr. Ezcellenz dem Acker- 
bau-Minister berufenen Conunission in Ange- 
legenheiten der Denatnrirung von Viehsalz"^). 

Die am 6* und 29. Mai 1868 gefassten Beschlüsse der 
beiden Häuser des Reichsrathes, wodurch das k. k. Finanz- 
Ministeriam zum Abschluss der mit dem köuigl. ungarischen 
Fmanz-Ministerium getroffenen Vereinbarung hinsichtlich 
der Verwaltung des Salzmonopols ermächtigt wurde, 
hatten zur unvermeidlichen Folge, dass die seit dem Jahre 
lS50 in den österreichischen Staaten im Gebrauch ge- 
wesene Abgabe von Viehsalz eingestellt werden musste. 
DasB diese durch die Umstände gebotene Massregel nicht 
überall gerne gesehen wurde, beweisen, nebst den Peti- 
tionen einzelner landwirthschaftlichen Gesellschaften und 
Vereine, die Verhandlungen im Beichsrathe selbst, welche 
schliesslich darin ihren Ausdruck fanden, dass zugleich 
mit der Genehmigung jener Vereinbarung in beiden Häu- 
sern die Resolution angenommen wurde: nEs werde die 
Regierung aufgefordert, dahin zu trachten, dass 
der Verschleiss des Viehsalzes späterhin wieder 
ermöglicht werde." 

Dieser Aufforderung entsprechend, erschien kurze Zeit 
darsLuf — am 4. Juni — nachstehende Kundmachung des 
k. k. Ackerbau-Ministeriums: 

Preisausschreibung. 

Ein Preis von 3000 fl. öst. W. wird ausgeschrieben 
für eine zweckmässige, bisher noch nicht zur Anwendung 
gekommene Methode der Denatnrirung des Kochsalzes 
(Steinsalz, Soolsalz und Seesalz) zum Zwecke der Her- 
stellung eines geeigneten Viehsalzes. 

Die Denatnrirung muss folgende Bedingungen er- 
fnllen: 

1 . Das durch dieselbe hergestellte Viehsalz darf den 
Thieren weder zuwider im Geschmacke öder Gerüche, 
noch ihrer Gesundheit oder Körperbeschaffenheit im 
mindesten sShädUch sein. 

2. Zusätze von wirklichen Giftstoffen — unorganischen 



*) Aus dem eben erschienenen Jahresberichte des k. k. 
Ack erbau -Ministeriums. 



wie organischen — sind, wenn auch im unschäd- 
lichen Procentualgehalte, gänzlich ausgeschlossen. 

3. Der oder die Zusatzstoffe dürfen sich aus dem de- 
naturirten Salze mechanisch gar nicht, chemisch aber 
nur sehr schwer durch ein complicirtes und kost- 
spieliges Verfahren ausscheiden lassen. 

4. Das denaturirte Salz muss zum Speisegebrauch für 
Menschen vollkommen unbrauchbar sein. 

5. Die Kosten der neuen Denaturirung dürfen die- 
jenigen der bekannten, seither üblichen Verfahren 
derselben nicht bedeutend überschreiten. 

Zur Prüfung der bei dem k. k. Ackerbau-Ministerium 
einzureichenden Vorschläge hat dasselbe eine besondere 
Commission berufen, welche besteht aus den Herren: 

1 . Baron von Tinti, Mitglied des Reichsrathes, 
Vicepräsidenten der k. k. Landwirthschafts-Ge- 
sellschaft in Niede^-Oesterreich. 

2. Emanuel Proskowetz, Mitglied des Reichsrathes, 
Guts- und Fabriksbesitzer. 

3. Dr. Ferdinand Stamm , Bergbaubesitzer und 
Reichsraths- Abgeordneter. 

4 Regierungsrath Dr. Moriz Roll, Director der k. k. 

Thierar^neischule. 
5. Dr. Ignaz Moser , Professor der Chemie in 
Ungarisch-Altenburg. 
Diese Commission prüft unter Vorsitz des Ackerbau- 
Ministers die einlangenden Vorschläge, betraut zwei aus 
ihrer Mitte zu wählende Fachmänner mit der Untersu- 
chung der vorgeschlagenen Verfahren nach Massgabe der 
vorerwähnten Bedingungen und vereinigt sich sodann auf 
Grund der angestellten Versuche über die Zuerkennung 
des ausgeschriebenen Preises an Denjenigen, dessen De- 
naturationsmittel die genannten Bedingungen am vollstän- 
digsten und zweckmässigsten erfüllen. 

Als letzter Termin für die Concurreuz wird der 
30. Juni 1868 bestimmt. 

Die eingehenden Bewerbungen sind an das k. k. 
Ackerbau-Ministerium zu richten. 



In Folge dieser Preisausschreibung gelangten 223 
von zahlreichen Mustern begleitete Eingaben an das k. k. 
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Ackerbfta-Ministeriam und durch dasselbe an die Sach- 
ventändigeo, deren nftchste Aufgabe war, sich mit dem 
lohalte der Eingaben bekannt zu machen und die darin 
enthaltenen Vorschläge in eine übersichtliche Zusammen- 
stellung zu bringen. Nach Beendigung dieser Vorarbeiten 
trat die Prüfungs-Commission, die sich noch durch den 
Professor am k. k. Thierarznei-Institute Herrn Dr. J. 
Bruckmüller verstärkte, zu einer Sitzung zusammen, um 
die Grundsätze fOr die Beurtheilung der eingelangten 
Vorschläge festzustellen. Die hiezu dienenden Grundlagen 
konnte und durfte die Commission nur in dem Preis- 
Ausschreibungs-Edicte finden, daher denn auch der Text 
desselben den Gegenstand einer eingehenden Besprechung 
und Berathung bildete. Es ergab sich hieraus, dass ausser 
den fünf punktweise angeführten Bedingungen noch an- 
dere Anforderungen in der Preisausschreibung vorkommen, 
über deren Sinn man sich ebenso wie über den des Wort- 
lautes der Bedingungen selbst ins Klare zu setzen hatte. 

Derlei Anforderungen sind im ersten und drittletzten 
Absätze der Kundmachung gestellt; in jenem wird „eine 
zweckmässige, bisher noch nicht zur Anwen- 
dung gekommene Methode der Denaturirung<« ange- 
strebt; in diesem war der von der Commission zu befol- 
gende Vorgang bezeichnet und kamen diesfalls die Fragen 
zu erörtern, was unter Denaturirung des Kochsalzes zu 
verstehen sei, welche Denaturirstoffe als bereite in An- 
wendung gekommen anzunehmen seien, wohin der Aus- 
druck „zweckmässig*' abziele, dann, wie lückenhafte Vor- 
schläge zu behandeln seien und wie weit die durch die 
Fachmänner anzustellenden Versuche zu gehen haben. 

Die hierüber gepflogenen Verhandlungen führten zu 
nachstehenden Ergebnissen: 

Das Wort Denaturirung ist im allgemein üblichen 
(fiscalischen) Sinn zu nehmen und bedeutet eine nur die 
äusseren Merkmale, nicht aber die chemischen Bestand- 
theile des Kochsalzes verändernde Einwirkung, die den 
Verbrauch solchen Salzes als Speisesalz vereiteln soll. Da 
man das Salz beim Einkaufe nicht nach Geschmack oder 
Geruch, sondern nach . dem Aussehen zu beurtheilen ge- 
wohnt ist und eine Einwirkupg auf den Gesichtssinn am 
ehesten wahrgenommen wird, so muss an der Denatu- 
rirung durch färbende Zusätze, wie dies bisher auch im- 
mer durch die Staatsregierungen geschah, umsomehr fest- 
gehalten werden, als dies das Interesse der Consumenten 
von Speisesalz gebietet, die, wenn sie den höheren Preis 
für Speisesalz zahlen, auch solches, aber nicht etwa un- 
gef^btes Viehsalz in den Kauf nehmen wollen. 

Es kann daher ein Salz, welches gar keine färben- 
den Zusätze enthält,, nicht als denaturirt angesehen werden 
und entspricht ein solches durchaus . nicht den gestellten 
Anforderungen; letzteres gilt auch von solchen Zusätzen, 
durch welche eine Umänderung der chemischen Bestand- 
theile des Kochsalzes veranlasst wird. Bei dem Umstände, 
als nicht reinweisses Sudsalz, sondern entweder graues 
grobgemahlenes Steinsalz, oder missfärbiger Abfall der 
Salzbergwerke und Salinen zum Gebrauche für das Vieh 
bestimmt ist, lassen schwach gefärbte, in geringen Mengen 
beantragte Zusätze organischen oder unorganischen Ur- 
sprungs keinen Effect erwarten, wenn auch eine feinge- 
pulverte Probe von reinem Sudsalz dadurch kenntlich 
verändert wird. Man muss daher auf Grund der gegebe- 
nen Verhältnisse nach Intensität und Ton ausgiebig 
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färbende Zusätze verlangen. Pflanzenpigmente — beson- 
ders die billiger zu beschaffenden — befriedigen in det 
genannten Richtungen weniger, ausserdem ist für eine 
grössere Zahl derselben erwiesen, dass sie Milcbfehler 
(Färbungen der Milch) veranlassen, also nicht „ zweck- 
mässig ** sind; auch sind sie leicht zerstörbar und von 
geringer Haltbarkeit. 

Den Stoffen von widerlichem Geschmack ist, wenn 
sie ungefärbt sind, kein Werth beizulegen und wären 
denselben widerlich riechende voranzustellen ; zu beachten 
ist hiebet aber noch, dass erstere regelmässig sich nicht 
ganz indifferent im Körper verhalten (wie z. B. die Pflan- 
zenbitterstoffe, welche Milchfehler veranlassen oder die 
adstringirend wirkenden Gerbstoffe oder die purgirend wir- 
kenden Sulphate u. s. w.), letztere aber auch den Thieren 
widerlich sind, indem diese übelriechendes Salz, nament- 
lich in Form von Leckstein, gar nicht annehmen. Die 
Abgabe des Viehsalzes im geformten Zustande wäre 
aber gerade höchst wünschenswerth für die Landwirthe, 
da nach der Mittheilung eines Mitgliedes der Commission 
Fälle vorkamen, wo Viehsalz bis zur Hälfte seines Ge 
wichtes mit Sand, Erde, Kehricht u. dgl. verunreinigt 
war. Um derartigen Uebervortheilungen zu begegnen, tnt 
die Commission dem einerseits gestellten Antrage bei: 
Es sei der Regierung angelegentlichst zu empfehlen, d&% 
Viehsalz zukünftig nur im geformten Zustande aus- 
zugeben, da in der Preisausschreibung hierüber keine 
Bestimmung getroffen ist, so konnte die Commission dies- 
falls nicht weiter gehen als auszusprechen, dass bei übri- 
gens gleichen Umständen Denaturirstoffe, welche die For- 
mirung des Salzes zu Lecksteinen fördern oder die 
Cohäsion der Salzkörner erhöhen, den Vorzug haben 
sollen. 

Die Frage, welche Denaturirstoffe als bisher zur An- 
wendung gekommen, also nicht neu in dieser Verwen- 
dungsart «u betrachten seien , wurde dahin beantwortet, 
dass als nicht neu anzuerkennen sind: Alle jene Sub- 
stanzen, die entweder von der österreichischen oder von 
den Regierungen der Nachbarstaaten zur Denaturirung des 
Kochsalzes bis nun verwendet wurden, als: Enzi&u, 
Wermuth, Bitterklee, Holzkohle, Eisenosyd, 
The er und Heu, dann jene, die allbekannt in grösseren 
Wirthschaften zur Hintanhaltung von Defraudationen durch 
das Gesinde dem Salz zugemengt werden, wie: Terpen- 
tin- und Steinöl, fossile Kohle, Harn, Jauche un(i 
feste Excremente (insbesondere Pferdemist). 

Femer wurde vereinbart, dass Substanzen, die man 
im gewöhnlichen Verkehr verschieden benennt, die aber 
chemisch einerlei sind oder die durch denselben chemi- 
schen Bestandtheil eine Bedeutung als Denaturirstoffe 
haben, nicht als verschieden zu betrachten sind, dass also, 
wenn einer derselben bereits zur Denaturirung diente, die 
anderen nicht als neu anzusehen seien; sonach sind mit 
dem Eisenoxyde die Stoffe: Engelroth, Colcothar, Caput 
mortuum, rother Bolus, Ziegelmehl, dann Ocher (der übri- 
gens auch durch seine schwächere Färbung minder be- 
acbtbar ist) als gleichartig anzusehen; weiter wurde aus- 
gesprochen, dass die unter einem Gattungsnamen zusam- 
mengefassten Arten auch als gleichartig zu gelten haben, 
wie: Holz-, Braun-, Steinkohle (letztere sind , als von 
Privaten zur Denaturirung verwendet, ohnehin schon frag- 
lich und dann in Bezug auf Bedingung 3 der Holzkohlet 
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gleich); endlich konnte man auch in der Anwendung der 
Bitterstoffe in Extractform weder eine wesentliche, noch 
viel weniger aher eine beachtbare Neuerung finden, da 
die Zerstörung derselben in dieser Form noch leichter 
wird. 

Da in den Eingaben der Harn am all er Öftesten 
empfohlen wird, so sei hier erwähnt, dass die Anwen- 
dung desselben nicht nur, weil derselbe von Privaten viel- 
fach zur Denaturirung angewendet und auch von der 
österreichischen Regierung zur Denaturirung des Dung- 
salzes zugestanden ist, sondern auch deshalb nicht aner- 
kannt wurde, weil er das Salz nicht färbt und der wider- 
liche Geruch des verfaulten Harnes durch Erhitzen des 
Salzes leicht wegzuschaffen ist. Geringe Mengen hätten 
keinen Effect und bei Anwendung grosser Quantitäten 
kämen bezüglich der Beischaffung überhaupt und wegen 
des grossen Wassergehaltes dieses Ezcretes bezüglich der 
Concentrirung die Kosten (fünfte Bedingung) sehr in Er- 
wägung. 

Auch die festen Excremente wurden vielfach em- 
pfohlen und mussten dieselben als Denaturirmittel nicht 
nur deshalb, weil sie schon angewendet wurden, sondern 
insbesondere wegen der Gefahr einer allgemeinen Ver- 
breitang der Eingeweidewürmer als ganz ungeeignet an- 
erkannt werden. 

Die Frage, was „ zweckmässig '^ zu nennen sei, wurde 
im Allgemeinen dahin entschieden, dass nur dasjenige auf 
diese Bezeichnung Anspruch habe, was dem ausgespro- 
chenen Zwecke der Denaturirung dient; insbesondere 
wurde hier auf Grund der eingesendeten Vorschläge noch 
änsgeeprochen, dass die Zusätze von Arzneistoffen über- 
haupt und namentlich jener von vermeintlich prophylak- 
fiicher Wirkung, wenn sie nur in der Absicht, um als 
Heilmittel zu dienen, zugesetzt sind, als zweckwidrig an- 
gesehen werden müssen; ferner dass das Einfache vor 
dem Vielerlei und Umständlichen der Sachlage gemäss 
den Vorrang habe, dass also Vorschläge mit einer grös- 
seren Zahl von Zusatzstoffen schon an sich nicht zweck- 
mässig erscheinen, und besonders nicht, wenn — der 
höheren Anschaffungskosten vorläufig nicht zu gedenken — 
die Beschaffung der Materialien oder auch das Verfahren 
der Zumengung zum Salze mit Umständlichkeiten verbun- 
den ist, was wieder höhere Kosten zur Folge hat. Eine 
sehr beträchtlich^ Zahl von Preiswerbern hat in dieser 
Beziehung sich gar zu weit vom Ziele verirrt; indem — 
von den Empfehlungen der Lösungen verschiedener Pflan- 
zenstoffe in Weingeist, dann anderen Tincturen als Zu- 
sätze oder den umständlichen chemischen Operationen bei 
der Darstellung und Zumengung der Denaturirstoffe nicht 
weiter zu sprechen — nicht selten vier oder fünf, ja 
selbst bis zwölf Stoffe zur Mengung vorgeschlafen wur- 
den and darunter z. B. auch solche, die nur auf Bestel- 
lung in chemischen Fabriken dargestellt werden oder beim 
Ilrfaitzeu explodirende Gemenge, dann solche, die keine ! 
bestimmte Zusammensetzung haben. Gewöhnlich werden 
b^i Empfehlung einer grösseren Zahl die einzelnen Prä- 
parate oder auch alle in so geringer Menge gewählt, dass 
-c-lb»t eine innige Mengung derselben mit ganz fein ge- 
riebenem Salz in der Reibschale viel Zeit beansprucht, 
•lud somit eine nur einigermassen gleichartige Mengung 
■Tiit einigen hunderttausend Centnern von grobkörnigem 
^silz nicht zu erwarten wäre. 



Nach den im drittletzten Absätze der Preisausschrei- 
bung enthaltenen Bestimmungen über die Aufgabe der 
Commission konnte sich dieselbe nicht berufen fühlen, 
ohne Beschreibung eingesendete Muster oder Vorschläge 
mit absichtlicher Geheimhaltung der Stoffe und des Ver- 
fahrens oder mit nicht genau zweifellos ausgesprochenen 
Angaben über Qualität oder Menge der Denaturirmittel, 
ferner Offerten, in welchen die Bedingung der ausschliess- 
lichen Lieferung der gar nicht oder andeutungsweise be- 
zeichneten Stoffe, oder in welchen die Bedingung gesetzt 
war, das Verfahren erst nach Zuerkennung des Preises 
mittheilen zu wollen, eine besondere Berücksichtigung 
durch Einleitung von Nachfragen, Correspondenzen, che- 
mischen Untersuchungen oder sonstigen Versuchen ange- 
deihen zu lassen^ sondern es wurden derlei Einlaufe, als 
der Grundlage zu einer genauen und vergleichenden Prü- 
fung entbehrend, nicht weiter beachtet. 

(SchluBS folgt) 



Neue 



zum Bessemerfrischen. 



Unter diesem Titel bringt der „Engineering" vom 
19. Februar 1869 und aus demselben übersetzt das po- 
lytechnische Journal von Dingler (im zweiten Aprilhefte 
1869, pag. 112) einen mit Zeichnungen illustrirten Artikel, 
in welchem verschiedene Constructions-Details der Besse- 
mer-Birne .(Converter, Retorte) beschrieben und von den 
Ingenieuren A. L. Ho Hey und J. B. Pearse für sich 
in Anspruch genommen werden, deren Haupttheil, der 
bewegliche auf dem Windkasten ruhende Boden der Re- 
torte und die Art und Weise, wie dieser Boden durch 
einen neuen ersetzt wird, jedem Fachgenossen längst be- 
kannt ist, welcher die Bessemerhütte in Neuberg je be- 
sucht hat. 

Diese Vorrichtung*), den durch die Wirkung des 
Frischprocesses abgenützten Retortenboden durch einen 
neuen, vollkommen getrockneten zu ersetzen, wurde von 
mir zuerst construirt und angewendet, und zwar unmittel- 
bar bei der Aufstellung und Inbetriebsetzung der ersten 
Retorte in Neuberg., 

Sie besteht aus nichts weiteren, als aus einem aus- 
gedrehten konischen Formkasten, welcher auf einen vor- 
räthigen Windkasten concentrisch aufgestellt wird, wonach 
man die Düsen (Fern) einsetzt und den übrigen Raum 
mit Masse (Quarzsand und feuerfesten Thon) vollstampft. 
Weiteres braucht man einen hohlen Konus von Gusseisen, 
welcher, dem inneren Räume des Formkastens vollkommen 
congruent, äusserlich abgedreht ist, so dass man beide 
ohne Spielraum ineinanderstecken kann; dieser Konus hat 
sonach genau die äussere Form des herzustellenden Masse- 
bodens und trägt unten herum eine breite Flange, welche 



*) Der Gedanke, den Rotortenbodeu beweglich zu macheu, 
und et sich schon iu „Armengaad public, industr.'* von 1864, aber 
in einer anderen Weise durchgeftibrt; dort ist der Boden eine 
völlig ebene Fläche, welche sich an den weiten und cylindri- 
schen Untertheil der Retorte stumpf anschliesst. Diese Construc- 
tion bat offenbar denselben Fehler wie der schwedische Ofen, 
hei welchem es schwer ist, der verhältnissmässig grösseren Bo- 
denfläche die nöthige Festigkeit zu ertheilen, dann ist, abge- 
sehen von der unzweckmässigen Vergrössernng des eigentlichen 
Friscbraumes, der innige Anschluss zwischen Boden und Retorten- 
futter minder haltbar. 
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an Grösse und Stellung der Bolzenlöcher genau der Flange 
des Windkastens entspricht, mit welcher letzterer an den 
unteren Rand der Retorte befestigt wird. 

Soll nun in das ausgebrannte Retortenfutter ein neuer 
Boden eingesetzt werden, so ist es klar, dass auch die 
in der Nähe' des Bodens befindlichen Theile des Retorten- 
futters ausgebessert und ergänzt wenden müssen; damit 
nun dieses genau der Form des Bodens entsprechend ge- 
schehe und damit auch der Wiudkasten, mit dem der 
neue Boden unverrückbar fest ist, jedesmal an seine genau 
richtige Stelle komme, dazu dient eben dieser Konus, 
welchen man zu diesem Ende an die Stelle des Wind- 
.kastens an der Retorte befestigt, und den zwischen der 
Retortenwand und dem Konus befindlichen Raum' mit 
Masse vollstampft und diese mit dem älteren Retorten- 
futter angleicht. 

Diese Operation kann bereits 12 bis 14 Stunden 
nach der letzten Charge ausgeführt werden und dauert 
nur IV2 Stunde Zeit*). 

Hierauf wird der Konus entfernt, der ausgebesserte 
Theil ist mittlerweile schon getrocknet und der Boden 
eingesetzt, was wieder höchstens ^j^ Stunde dauert. 

Die Fuge zwischen dem ausgebesserten Retortenfutter 
und dem neuen Boden ist vollkommen dicht ohne alles 
Bindemittel. 

In der Regel lässt man sich von der letzten Charge 
bis zur nächsten 18 Stunden Zeit, weil ja indess der 
andere Converter benützt werden kann, im Nothfalle kann 
jedoch der neue Boden schon nach 15 Stunden benützt 
werden. 

Die Böden werden in einer Trockenkammer, welche 
von der Ueberhitze der Gebläse-Dampfkessel geheizt wird, 
vollkommen getrocknet und sind zu diesem Zwecke 6 bis 
8 Stück Windkästen nöthig, was unbedeutende Voraus- 
lagen macht 

Im Grunde wäre es genügend, wenn blos die Böden 
der Windbüchsen in »mehreren Exemplaren da wären und 
nur 1 bis 2 Windbüchsen; das macht aber die Zusam- 
menstellung complicirter. 

Hier werden die Böden so angefertigt, dass sie für 
beide Retorten vollkommen passen, und es gehört nur zur 
gleichförmigen Herstellung sämmtlicher Windbüchsen einige, 
aber nicht mehr als gewöhnliche Genauigkeit. - 

Diese eben beschriebene Vorrichtung kann kaum 
einfacher sein und ist, wie schon gesagt, seit dem ersten 
Betriebsjahre der hiesigen Bessemerhütte 1865 in Aus- 
übung, ohne die geringste Abänderung erlitten zu haben, 
obgleich hier der traditionelle Gebrauch herrscht, dass 
jede Verbesserung, wenn sie Aussicht auf Erfolg hat, re- 
Bpectirt wird, und wäre sie auch vom geringsten Arbeiter. 

Im Gegentheil wird diese Methode demnächst noch 
eine weitere Ausbildung erhalten, indem man hier auf 
Vorschlag des Herrn Ign. Kazettl damit umgeht, auch- 
den untersten Theil der Retorte selbst bis auf eine ge- 
wisse Höhe zum Abnehmen und Auswechseln einzurichten, 



*) Um das Auskühlen der Retorte zu bsschleunigen, pflegt 
man das Gebläse durch 1 bis 1% Stunde langsam spielen zu 
lassen mit dem nach der Charge noch disponiblen Dampfe ohne 
besondere Heizung. Diese Zeit der Abkühlung ist weniger notb- 
wendig, um die Arbeit für den Mann erträglich zu machen, das 
wäre schon früher der Fall, sondern vielmehr deshalb, weil die 
fHsche Masse an den, glühenden Wänden nicht bindet 



nachdem das Retortenfuttef hier mehr leidet als an an* 
deren Stellen, und in der Regel nach mehreren B5dea 
gründlich ausgebessert werden muss. 

In diesem Zustande hat diese Methode, den Retor- 
tenboden zu wechseln, Herr John B. Pearse aus Nord- 
America bei seinem hiesigen Aufenthalte von Juoi bis 
September 1867 zu beobachten Gelegenheit gehabt, and 
wie man sieht, nicht unterlassen, sie nachzuahmen. 

Was Herr Pearse sonst noch dieser Methode hinzu- 
gefügt, ' ist vollkommen überflüssig und nur geeignet, das 
Ganze complicirt erscheinen zu lassen. 

Neuberg, im Juni 1869. 

Jos. Schmidhammer, 
k. k. Hüttenverwalter. 



e zur Kenntniss der Magnetdeclination. 

Es sind eben zwanzig Jahre, seit der Schemnitzer 
Professor Bergrath Chr. Doppler in der matbematiscli- 
naturwissenschaftlichen Classe der kaiserl. Akademie ier 
Wissenschaften in Wien das Augenmerk der Naturforsclief 
auf neine bisher unbenutzte Quelle magnetischer Decli- 
nations-Beobachtungentt gelenkt, und diese Akademie in 
dem Beschlüsse vermocht hat, bei dem Ministerium far 
Landescultur und Bergwesen einen Auftrag an die kuserl. 
Bergämter zu erwirken, aus den Markscheider-Archiven, 
Grubenkarten und Zugbüchem die Declinatiou der Mag- 
netnadel in früheren Zeiten und an verschiedenen Orten 
zu ermitteln. 

So viel sich aus den tiMittheilungen über Ültere mag- 
netische Declinationsbeobachtungen (Wien 1850)*^ entneh- 
men lässt, fand diese Anregung unter den praktischen 
Markscheidern auch ungetheilten Beifall und erweckte die 
Hoffnung, dass sich in der Sammlung der dieafäUigen Et- 
hebungen und noch mehr bei der in Aussiebt genommenen 
Errichtung förmlicher magnetischer Beobachtungsstationen 
in den verschiedenen besonders wichtigen Bergwerks- 
Revieren der Monarchie das richtige Mittel werde finden 
lassen, „die Brauchbarkeit markscheiderischer Arbeiten fdr 
alle Zukunft zu sichern und eine bisher nur allzu ergie- 
bige Quelle von Irrthümern, welche nicht selten zu den 
unheilvollsten Streitigkeiten Veranlassung geben, wirksam 
zu verstopfen». Ja man erkannte es auch in rein geog- 
nostischer Beziehung für wichtig, die mannigfachen ört- 
lichen Abweichungen in der Declination, IncUnation und 
Intensität der magnetischen Erdkraft, bedingt durch die 
innere Structur und Beschaffenheit, sowie durch die äus- 
sere Form der erzführenden Gebirge kennen zu lernen. 

Zur Durchführung des eben ein Jahr später von der 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften auch angenommenen 
Antrages des Bergrathes Doppler, auf die Errichtung mag- 
netischer Beobachtungsstationen in allen geognoatisch wich- 
tigen Bergwerksorten hinzuwirken, scheint es jedoch nie- 
mals gekommen zu sein, nachdem über derartige Einrich- 
tungen nirgends etwas verlautet hat; und erwägen wir 
einerseits die erfolgte Gründung der k. k. Gentralanatalt 
für Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien und an- 
dererseits die vielen seitherigen Umgestaltungen unserer 
obersten Bergwesensverwaltung, wie den Ueb ergang so 
vieler Staatsbergwerke in Privathände, ao können wir, 
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wenn auch mit Bedauern , begreiflich finden, dass die 
Aufmerksamkeit unserer Regierung von der Unterstützung 
der Lösung der als angeregten wiasenschaftlichen Auf- 
gaben wieder abgelenkt, und die Befriedigung des 
diesfälligen praktischen Interesses der Markscheider dem 
Privatfleisse des Einzelnen überlassen wurde. 

Allein die Kräfte einzelner, zumal untergeordneter, 
unselbstständiger, und nur kümmerlich besoldeter Berg- 
beamten können für die Verfolgung oder gar Lösung der- 
artiger wissenschaftlicher Aufgaben niemals ausreichen, 
ufflsomehr die zerstreute Lage unserer Bergorte die uner- 
lässHche gegenseitige Einvernehmung und Unterstützung 
bedeutend erschwert; der wissenschaftliche Eifer des Ein- 
zelnen steht auch nicht selten verlassen da, und muss 
wenn auch zuerst von den besten Vorsätzen begleitet — 
in Kurzem erlahmen und erkalten, daher eben nicht zu 
wimdem ist, dass dem Studium der magnetischen Decli- 
natiou im Allgemeinen die ihr gebührende Aufmerksam- 
keit wohl nur selten zugewendet wurde. 

Einen grossen Theil der Schuld an dieser Gleichgil- 
tigkeit vieler unserer Markscheider trägt aber gewiss auch 
die, nur aus seinem nivellirenden Charakter erklärbare, 
iOgemeine Fassung des allg. öaterr. Berggesetzes von 1854, 
weiche keinerlei Andeutung darüber zuliess, durch welche 
technisch- wissenschaftliche Hilfsmittel die verschiedenen vor- 
geschriebenenKarten (Gruben- Lagerungs- und Revierskarten) 
zu Stande gebracht und welche Anforderungen der Ge- 
nauigkeit an selbe gestellt werden sollen, womit überein- 
stimmt, dass in diesem ganzen Gesetze weder das Wort 
^Compass^y noch das »Meridian" vorkömmt, während das 
aü^emeine Berggesetz für die preussischen Staaten von 
!S65 positiv für jede Muthungskarte die Angabe des 
j.Meridians" fordert, wodurch es den mit dem Compass 
ubeitenden Markscheider nöthigt, sich um die Beziehung 
seiner Compass-Linien zum Meridiane genau zu kümmern. 

Es scheint übrigens nach der Abhandlung des Herrn 
£d. Klesczjnski in der Österr. Zeitschrift für Berg- und 
Hätten- Weisen Nr. 51 von I85t an wohlmeinenden und 
warsenden Stimmen (in der Wüste) seinerzeit auch bei 
une nicht gefehlt zu haben. 

Erst die Belehrung des k. k Finanzministeriums vom 
Jahre 1855 zu den §§. 22 und 23 allg. österr. Berg- 
gesetzes (Österr. Zeitschrift für Berg- u. Hütten-Wesen Nr. 
20 von 1855} hat die erwähnte Lücke einigermassen aus- 
gefällt, indem sie vorschrieb , „dass die Lage des Frei- 
schnrfes and des Standortes des Schurfzeichens der Ent- 
fernung nach in Wiener Klaftern, und der Richtung nach in 
Compass Standen u. s.w. angezeigt werde," was manchenorts 
wiederum dann Verlegenheiten veranlasst hat, wenn Frei- 
«cfanrfaDmeldangen nur auf einer Catastralkarte ausgemittelt 
werden wollten. 

So ist es nun denn bei uns gekommen, dass, wie 
Berr Professor v. Mill er in der Einleitung zu seiner höheren 
Mirkscheidekunst gan^ treffend bemerkt, „die Markscheider 
Vornehmlich in zwei Hauptlager getheilt erscheinen, indem 
oie einen, behUbig dem altgewohnten Herkommen folgend, 
überaU, wo dies nur möglich erscheint, den Compass an- 
gewendet sehen wollen, die andern aber demselben auch 
dort, wo er von Störungen localer Art frei ist , nur ganz 
Ueine Detailaaf nahmen zuweisen, und alle wichtigeren Ar- 
beiten mit jenen Instrumenten verrichtet sehen wollen, die 



der Markscheider nach und nach vom Geodäten ent-* 
lehnt hat.'' 

Es wäre müssig, noch einmal auf den leidigen Streit 
ob des drehbaren Stundenringes (Nr. 2H, 32 u. 33 der 
österr. Zeitschrift für Berg- u. Hütten- Wesen von 1867) 
zurückzukommen, da kein einsichtsvoller Markscheider heut- 
zutage die Wichtigkeit der Beziehung jeder Lagerungs-, 
oder Grubenkarte auf wahre Mittagslinie bestreitet oder 
bei Bestimmung der letzteren dem Theodoliten den Vorzug ab- 
spricht. Wenn wir uns jedoch inü wirklichen Leben um- 
sehen, und wahrnehmen, dass nicht einmal in jedem Berg- 
reviere, geschweige denn an jedem Bergorte, ein Theodolit 
zu Händen ist, und fast noch seltener die Markscheider 
zu finden sind, welche mit demselben umzugehen gewohnt 
sind, und wenn wir uns überzeugen, bei wie vielen Gruben 
das Geschäft des Markscheiders, als gar so zeitraubend, 
nicht den durch Vorbildung und Stellung hiezu berufenen 
Werksbeamten, sondern häufig Untergeordneteren, selbst 
nur Steigern überlassen wird, deren Zeit man weniger 
hoch anschlägt, also dass die Gruben- und * Lagerungs- 
karten oft ohne jedwede Rücksicht auf Magnetdeclination 
angelegt, und, unbekümmert um deren Variation, jahre- 
lang fortgeführt werden, und wir forschen auch den 
Gründen dieser Erscheinung nach, werden wir uns der 
Ueberzeugung nicht länger verschliessen können, dass 
trotz aller grauen Theorie das Schinnzeug noch durch 
viele Jahrzehnte seine, etliche Jahrhunderte schon be- 
hauptete und wohl auch erprobte Stellung nicht ver« 
lieren werde, und ihm dieselbe auch durch eine, den 
strengeren Anforderungen der theoretischen Markscheide- 
kunst entsprechende Gesetzgebung nicht ohne Weiteres ' 
genommen werden könnte. 

(Fortsetzung folgt.) 



Aus Wieliczka. 

Der Fortgang der Wasaerhebung in Wieliczka ist in 
der letzten Woche stetig günstiger gewesen, so dass die 
Höhe des Wasserstandes am 17. Juni bereits auf 4 Zolle 
unter dem Horizont nHaus Oesterrf^ichu gefallen ist und 
daher beim Erscheinen dieser Nummer der Horizont nHaus 
Oesterreichtt vollkommen trocken gelegt sein wird.^) 

Mittlerweile sind Vorbereitungen zur Ausfüllung des 
Schachtes Wodnagura und zur Ableitung der aufzufan- 
genden Süsswässer nach dem Elisabeth-Schacht getroffen 
worden, und wird, wenn der Wasserstand so weit unter 
Horizont nHaus Oesterreich«* herabgebracht sein wird, 
dass auch ein zeitweiliger Stillstand der Maschine dessen 
Unterwassersetzung nicht wieder zur Folge haben kann, 
mit der Untersuchung der Kloski-Querschlags-Strecke neu 
begonnen werden. Vorher wird jedoch eine commissionelle 
Hauptbefahrung vorgenommen werden. 

Der Albrecht-Schlag hat nun 27 ^ 4' Tiefe erreicht. 
In seiner Sohle hält, nachdem eine Thonschicht mit Sand- 
steinknollen durchfahren worden, in überraschender Weise 
Speisesalz an, welches in den petrographischen Charakter 
von Grünsalz übergeht, jedenfalls ein Beweis, dass man 



*) Die Wasserstände waren: am 7. Juni !<>, 0', 2%*', am 
8. Juni 6', 9", am 9. Juni 5', 2", am 10. Juni 4' 8", am 11. Juni 
4', 1", am 12. Juni 3', 7", am 13. Juni 3', 1" u. s. w., bis zum 
obigen Stande am 17. Juni. 



198 — 



müssen und die damit verbundene Auswechselung zweier 
Veuülkästen eine gleich rasche Verminderung des Was- 
serstandes nicht zulassen, was aber, sobald der Horizont 
TiHaus esterreich (A trocken gelegt bleibt, von keinem 
Belange für die "horizontalen Gewältigungsarbeiten ist. 



sich im Steinsalzgebirge befindet und dass die Erreichung 
des Hangenden in dem nur 35 Klafter tieferen und 18 
Klafter seitswkrts liegenden Schachte keineswegs so wahr- 
scheinlich scheinen konnte, als man nach den ersten Nach- 
richten annehmen zu sollen glaubte. 

In der nächsten Woche dürfte die Senkung der Pum- 
pen, welche dem so sehr gesunkenen Wasserstande folgen 
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Siemens-Martin'sches Verfahren der Guss- 

» 

Stahlbereitung*). 

Aus dem in Nr. 39 des n Berggeist <& befindlichen Ar- 
tikel von Herrn Const. Peipers ersehe ich zu meiner 
Befriedigung die Anerkennung, dass die Siemens*sche 
Regenerativfeuerung ein Haupterforderniss bei obiger Me- 
thode ist, und dass dieselbe laut gegenseitigem Ueberein- 
kommen das Siemens-Maytin'sche Verfahren genannt wer- 
den soll. 

Ich habe also durch meine Replik (siehe Beilage des 
T) Berggeist" Nr. 35) den eigentlichen Zweck derselben er- 
reicht und sehe mich daher auch nicht veranlasst, auf die 
weiteren Auslassungen in Bezug ^uf die Verdienste des 
Herrn Martin etc. näher einzugehen, welche zu schmälern 
überhaupt nicht mein Zweck war. 

Hervorheben muss ich aber doch die Art und Weise, 
wie Herr Const. Peipers einige meiner Angaben zu wi- 
derlegen sucht, indem er behauptet, nicht über den ange- 
wandten Ofen, sondern nur über die Martin'sche Stahl- 
schmelz-Methode geschrieben zu haben, während sein er- 
ster Artikel fortwährend von einem Martin'schen Ofen 
spricht und nur sehr wenig über die Methode selbst sagt. 
In der letzten Erwiderung, wo er selbst zugibt, dass der 
Siemeus'sche Ofen die Grundlage des Verfahrens bildet, 
macht er doch wieder den Versuch, einen Martin'schen 
Ofen einzuschmuggeln, sogar im Gegensatz zum Siemens; 
sehen Ofen. Das tpchnische Publicum würde gewiss mit 
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*) Nachdem wir den früheren Artikel gebracht haben, so 
müssen wir billigerweise auch diesem Gegenartikel Raum gön- 
nen, der am 28. Mai im „Berggcisf* erschienen ist, wollen uns 
aber nicht weiter in diese ^Eriindungs-Polemik" mengen ! D. R. 



Dank eine klare Auseinandersetzung der Unterschiede 
zwischen diesen beiden Ofensystemen aufnehmen!! aber 
freilich mit thatsächlichen Verhältnissen nimmt es Herr 
Peipers nicht so genau. Behauptet er doch: Ich bean- 
spruchte n meinen Namen an der Spitze aller der Opera- 
tionen zu sehen, bei welchen meine Regenerativ-Feuerung 
benutzt wird,«* während wir dies doch nur bei diesem 
Stahlverfahren beanspruchen, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil dasselbe erst durch unser Ofensystem her- 
vorgerufen und möglich, gemacht wurde; ferner durch 
unsere vorhergehenden Stahlschmelz- Versuche bis zu einem 
gewissen Grade vorbereitet und später in den anf eigene 
Kosten betriebenen, nur zu Versuchszwecken in Birming- 
ham im Jahre 1865 eingerichteten Sample Steel Works 
noch vervollständigt wurde. 

Trotz alledem erkenne ich aber vollkommen die Cou- 
Sequenz und Ausdauer an, mit welcher Herr Martin an 
unseren Oefen dies Verfahren weiter ausgebildet bat, und 
frage hiermit Herrn Peipers, wo ich denn behauptet habe, 
dass die Verdienste des Herrn Martin nur in der Anwen- 
dung von Dinas-bricks bestehen, da ich meines Wissens 
doch nur gesagt habe, dass der bei Herrn Martin 1 864 
erbaute Ofen sich von detn 1863 in Mont.hi<jon für den- 
selben Zweck hergestellten Ofen nur durch Anwendung 
der Dinas-bricks unterschied, welche wir dem Herrn Martin 
von England besorgt haben. 

Ich bin überzeugt, dass Herr Martin ge^en meine 
Angaben nichts einzuwenden hat und wende ich nilcli 
nur gegen die Art des Auftretens des Herrn Const. Pei- 
pers, dessen Ausspruch: die von den dabei betheiligton 
Erfindern festgestellte Bezeichnung ändern zii wollen, 
durchaus nicht mit seinem ausgesprochenen Charakter als 
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Vertreter dea Herrn Maxtin harmonirt; umso weniger, da 
er die betreffende Uebereinkunft selber das Resultat einer 
sachlichen Noth wendigkeit nennt. 

Ich kann übrigens dem Herrn C. Peipers Tersichern, 
dass ich von ihm keineswegs erwartet habe, er werde 
unsere Verdienste besonders hervorheben, noch weniger 
eine Apotheose derselben schreiben, welche mindestens 
bei unseren Lebzeiten doch als verfrüht erscheinen dürfte 
nnd wir diese Verdienste auch nicht zu den bereits ver« 
blicheneu rechnen möchten. 

Dresden, im Mai. 

Friedrich Siemens. 



Literatur. 

ieithden zur Bergbaukunde. Nach den an der kgl. Bergaka- 
demie zu Berlin gehaltenen Vorlesungen von Bergrath Heinrich 
Lottuer. Nach dessen Tode und in dessen Auftrage bear- 
beitet und herausgegeben vou Albert Serlo, Berghan ptmann. 
Zweite Lieferung. Mit 130 Holzschnitten. Berlin, Verlag von 
Jul. 8 p ring er. 

Diese Lieferung enthält den noch zum ersten Band gehö- 
renden fünften Abschnitt: „Qrubenausbau'*, und behan- 
delt die Zimmerung, Mauerung und Verdammung von Gruben- 
raomen; dann als Beginn des zweiten Bandes den sechsten 
Abfchnitt „Förderung"* und einen Thell des siebenten Ab- 
schDittes „Fahrung". 

Wir können im Allgemeinen das schon beim Erscheinen 
der ersten Lieferung ausgesprochene günstige Urtheil über dieses 
Werk nur bestätig^ finden, und glauben insbesondere neben der 
fi^räcksichtigung neuester Fortschritte hervorheben zu sollen, 
diss die Relation über locale und neue Methoden nicht eine 
blosse Literatumachweisung ist. sondern durch kritische Bemer- 
kimgen praktischen Werth erhält. Wir finden, was man in vielen 
i,)ast vollständigen Compendien nicht immer zu finden gewohnt 
A, des Verfassers Ansichten und Urtheilen den gebührenden 
EaaiD gewährt, und auch ungünstige Erfahrungen oder Bemer- 
bogen über vorkommende Einrichtungen werden mit der nö- 
tigen Beschränkung und mit taktvollstem Anstände nicht unter- 
drückt. Dadurch eben rechtfertigt das Buch seinen Titel als «L e i t- 
f&den!'^ Wir wollen beispielsweise in dieser Beziehung auf 
S. 337: Iroprägnirung von Grubenholz, S. 341 : Bewegliche Zim- 
merung, S. 411: Die MissbiUigung elliptischer Schachtmauerung 
Q. g. w. auftihren. Dagegen bedauern wir, dass die Natur dea Lei t- 
f a d e n 8 für Vorträge, welche mit Zeichnungen an der Tafel gedacht 
werden müssen, vielleicht auch Ursache ist, dass die Zahl der 
Zeichnungen im Buche za gering ist und der Leser manche 
Skizze entbehren muss, die der „Hörer" nicht entbehrt hat. Es 
sind allerdings viele Holzschnitte im Buche, allein bei einer 
zweiten Auflage oder in einem nachfolgenden Supplement könnte 
iie Beigabe eines Heftes mit Zeichnungen diesem Mangel leicht 
abhelfen. Die Darstellung selbst ist klar und dabei von jeder 
Weitwendigkeit entfernt, und ohne ängstlichem Streben, Alles, 
aach das Unbedeutende, zu umfassen, doch für den Zweck so 
voUstHndig, als man wünschen kann. 

Schwierig mag es sein, in einem solchen Compendium die 
Grenzen der Bergbaukunde im engeren Sinne und der Berg- 
3ui4chinenknnde von einander zu halten; sie kommen schon bei 
den Gewinnungsarbeiten sehr nahe (Steinbohrmaschinen, von 
Jeopn allerdings Zeichnungen und nähere Beschreibungen, wie 
n scheint, eben deshalb hier meistens weggeblieben sind), sie 
i',nnengen sich bei der Wasserhaltung und noc)i mehr bei der 
F'irderung fast unvermeidlich. Wir finden nun allerdings auch 
is! Buche keine ganz scharfe Scheidung, doch können wir dar- 
s^' keinen Vorwurf begründen; wir würden eher getadelt haben, 
^vQn alles Maschinelle zu sehr vermieden worden wäre! Uebri- 
zeo» wird nirgends so^weit gegangen oder in das Fach der Ma- 
^biDenkunde so weit eingegriffen, dass man den Faden des 
Flaaptgegenstandes darüber verliere. 

Ein Lehrbuch der Bergmaschinenlehre kann sich ohne Ge- 
fahr von Wiederholung ganz gut an diesen Leitfaden anschliessen, 
^ denselben basiren und ihn gewissermassen fortsetzen. Wir 
treuen uns aach des raschen Erscheinens (der Schluss ist in 



nahe Aussicht gestellt) und halten dies, selbst auf die Gefahr 
minderer Vollständigkeit hin, für nützlicher, als ein jahrelanges 
Hinansschieben einer doch niemals abzuschliessen möglichen 
Vollendung, wodurch der praktische Leser nichts gewinnt; denn 
wa nützt es dem Bergmanne,, wenn sein Zu kunfts- Autor inner- 
halb seiner vier Wände die genaueste Vollständigkeit eines Wer- 
kes anstrebt und es stets ergänzt und ergänzt und nie damit 
fertig wird? Dagegen scheinen uns im heutigen Fortschritts-Zeit- 
alter periodische Supplemente zu solchen Compendien sehr 
nützlich und „verbesserten und vermehrten Auflagen" vorzuzie- 
hen, weil sie sich den ersten Auflagen anschliessen, statt selbe 
entbehrlich, d. h. die Anschaffung einer neuen Auflage noth- 
wendig zu machen, in welcher % der ersten doch wieder ent- 
halten sind. Dieses Supplement-System möchten wir jetzt 
schon dem um unser Fach hochverdienten Herausgeber empfeh- 
len; es würde den dauernden Werth des Leitfadens sehr 
erhöhen. 

Die sehr lobenswerthe Ausstattimg, nett, correct und ein- 
fach, wollen wir jetzt schon erwähnen, obschon es vielleicht erst 
am Schlüsse geschehen sollte. O. H. 



Notizen. 

Voitfberg-Köflacher Montan- und Industrie-Verein. Unter 
diesem Namen hat sich in Voitsberg ein Verein gebildet, 
welcher: 

a) aus den Bergwerks-, Hütten- und anderen Industrial- 

besitzem, 

b) deren Beamten, 

c) aus anderen wissenschaftlich gebildeten Personen besteht, 
und den Zweck hat, die Mitglieder desselben durch gegenseitige 
Belehrung und persönliches Bekanntwerden zu verbinden, und 
so in berg- und hüttenmännischer, technischer "und commercieller 
Beziehimg durch gegenseitigen, schnellen Austausch der ge- 
sammelten Erfahrungen för den allgemeinen Nutzen zu wirken. 
In die innere Verwaltung, Gebarung oder den' Betrieb eines 
Werkes, ohne specielle Zustimmung oder Ansuchen des Werks- 
Inhabers oder deren Bevollmächtigten einzugreifen oder sich 
einzumischen, hat der Verein und dessen Mitglieder als solche, 
selbst wenn behördliche Aufträge erfolgen, kein Recht. 

Kohlenzweigbahn nach Trifeil. Von der Station Trifail an 
der Südbahn wird nun , behufs Förderung der * Kohle aas den 
Bergbauen zu Trifail, eine eigene Eisenbalm erbaut werden, und 
zwar wird diese Bahn von den Werksbesitzem in Trifail, den 
Franz Maurer'schen Erben und der Vodestdllner Bergbaugesell- 
schaft in Laibacb, als Besitznachfolger des Montänärars, über 
stattgefundenes Uebereinkommen gemeinschaftlich gebaut werden. 

Sonntagsohulen fUr Bergarbeiter. Ueber die vom k. k. Acker- 
bauminister angeregte Gründung von Sonntagsschulen für Berg- 
arbeiter hat die Karlsbader Reviervertretung die Absicht kund- 
gegeben eine solche, durch Dotation aus der Bruderlade oder 
durch Reviersumlagen zu errichten. 

Schlaggenwalder Zinnbergbau. Der frühere ärarische Zinn- 
bergbau zu Schlaggenwald wurde von dem Uebemehmer derart 
in Betrieb gesetzt, dass der Bau, gegen einen Gewinnstantheil 
des Besitzers, einzelnen Bergleuten aus Schönfeld im Hauptge- 
dinge, unter Aufsicht des Steigers und unter Oberaufsicht des 
gewesenen Bergmeisters Vogel überlassen wurde. 

Petroleum-Qrubenlampen. Wir erhielten aus Hrastnigg ein 
gedrucktes Girculair, in welchem uns Herr Johann Pischof 
mittheilt, dass er in Form einer Grubenlampe eine Lampe con- 
struirt habe, in der anstatt Gel Petroleum gebrannt wird, und 
darauf ein ausschliessliches k. k. Privilegium für beide Reichs- 
hälften der österr.-ungar. Monarchie erworben habe. Er ver- 
sichert, dass mehrfache Versuche constatirt haben, dass diese 
Lampe für offene Räumlichkeiten» in Fabriken, Hütten, bei Koh- 
lenseparationen über Tag, kurz dort, wo unstabile Lichter 
gebraucht werden, sich ganz vorzüglich eigne, und mit der- 
selben gegenüber dem Oellichte nicht nur eine bedeutende Er- 
sparniss bei grösserer Leuchtkraft erzielt werde, sondern auch 
die Flamme dieser Lampe sehr gut dem schärfsten Luftzuge 
wiederstehe. Für Grubenzwecke soll diese Lampe namentlich 
in wetterarmen oder durch Braodgase verunreinigten Orten vor- 
zügliche Dienste leisten, weil es Thatsache ist, dass Petroleum 
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-^ J^r-' ^'%Jover, ^''.'^^arde bei grösseren 



'•"- '''rH:/cHHn'.a'^ M^^Täoi^'^Si^-*^:^^ eigenen Vemehen d« 

List, dass der 
bemerkte Hr. 
sehen Injector 
eine SteinbUdung 
^igteOf **r^ffr. Weidtmann bat zwar auch an Stellen Kessel- 
ittögi'*^ f^pjefl, wo das Wasser eine grosse Geschwindigkeit 
gteia ^"gj, ^eist er darauf hin, dass in Dampflfeuerspritzen 
''*?'''*ife*'el8teinbildnng erfolgt Hr. Kamp hat ebenfalls in 
^^!iäeröhTeD bedeutende Steinbildung gefunden, während sie 
fH^^deiJ KoBsel gering war. 

P. T. 
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»»-t^ ,^j.aeU' ^'V.^ Resultate dieser Mittel bekannt gewor 
.s3 ^?v^** ** fferr v. d. Heyde, dass in ihm mitgetheilten 
^^ ,^v^xite *^^^^^j. ei,i Anbrennen der Kartoffeln an den 
^** — ^- List erwähnt sodann der günsti- 



^^-Mte Herr v. 



*»»» 






^tj, Herr Dr. 

,^jj feinem Seifenschiefer (Bergseife), der auf 



a^^\^*\ ^^rK'^'^^fifeobli'iigrubeu die Kessel vor Steinbildung be- 
y«^*^s^»^ V* ^^r^^^grr Berggeschworener Schrader bestätigt, dass 



t^^^e"^^<e^^Y,e' -^^|*ogen au? anderen Braunkuhlengrubeu beobachtet 

^e^^^ ^ nr. ^^^* erklärt sich diese Erscheinungen dadurch, 

-,^'^^tic'^<^ef*' jcm Wasser sich ausscheidenden Moleküle sich den 
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*^-'-Y»-^^,^ »^^ *^lioutheilchen anlegen, während sie sonst an den 



dif*^^\, adliärireu. — Ferner erwähnt Redner der Gerb- 



d^**^^^^.l\v3i^*!^^'jiden Mittel, deren Wirkung sowohl in mechani- 
^^5f ^**^^* in cliemischen Ursachen gesucht werden kann. Er 
*cl»e»»».^j^jich eigenen Versuchen deren Wirksamkeit auf kalk- 
ig edt^*^^^yji.^ser. Ein Zusatz von Melasse und Synip zum Speise- 
Ijalt*^*;' ^.^^ namentlich in Zuckerfabriken mit gutem Erfolge 
^**ewandt. Die Wirkung kann verschieden erklärt werden. In 
S^treff der chemisch vyirkenden Zusätze hob Dr. List hervor, 
dASf» ihre Wirksamkeit von der chemif>chen Zusammensetzung des 
W'asfiers abhängig ist Enthält das Wasser Gyps, so beruht die 
jCesse Isteinbildung darauf, dass beim Verdampfen des Wassers 
Jas bleibende Quantum nicht mehr zu seiner Auflösung hin- 
reicht, um so mehr, als Wasser um so weniger Gyps' löst, je 
höher seine Temperatur ist. Bei Gebalt an kohlensaurem Kalk 
ontsti'ht der Kesselstein, indem der gelöste doppelt-kohlensaure 
Kalk beun Erwännen ein Aequivalent Kohlensäure abgibt und 
der unlösliclie einfach-kohlensaure Kalk sich niederschlägt. Die 
allmählige Ausbcheidung veranlasst in beiden Fällen die Bil- 
dung f.iner Kniste. Die chemische Wirkung kann nur in vollstän- 
diger Verhindening der Ausscheidung von Kesselstein oder in der 
schnellen Ausscheidung desselben beruhen, so dass in letzteren 
Fällen nur ein leicht zu entfeniender« Schlammabsatz entsteht 
In ersterer Beziehung wird für beide Alten von Speisewasser 
Sahni'ik in Vorschlag gebracht, wodurch ;3ich da;» leicht lösliehe 
Chlorcaleiurn bildet. Dieses Mittel soll vielfach, namentlich in 
Holland in Locomotiven angewenet werden. Wohlfeiler istdie An- 
wendung von Säuren, die aber natürlich nur bei kohlensauren 
Salzen wirksam ist.. Das naturgemässeste Mittel für Ivoldensau- 
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Dinas-Bricks. 



Diese feuerfesten Steine, welche zu den Oefen, worin nach 
Martinas Verfahren Gussstahl bereitet wird, sich aus- 
schliesslich eignen, sowie auch zu Schweissöfen in W^ali- 
werken yortheilhaft Verwendung finden, sind durch mich, ab 
England sowohl wie ab Lager Duisburg zu beziehen. 

Ernst Schmidt in Essen, 

alleiniger Vertreter der feuerfesten Steinfabrik der Dinas-Bricks 

von Herrn J* IL Jenkins in Swansea 

für Deutschland, Oesterreich, die Schweiz und Belgien. 



Im Verlage von Ernst & Korn in Berlin ist soeben er- 
schienen: ^ (^4*^^ 

Des 

Ingenieurs Taschenbuch. 

Herausgegeben von dem Verein 
.Hütte«. 
Achte vermehrte für Fuss- und Metermass umgearbeitete A.iiB&ge. 
Mit vielen in den Text eingedruckten Holzschoitte^xk. 

Erste Hälfte. 

Preis des vollständigen Werkes fl. 3.17 öst W« 



(25-1) Wasserhaltungsmaschinen, 

kleine direct wirkende, für 10, 15 und 20 Cubikfnss 'W^aÄÄer, 

und 

kleine Bergwerkspumpen 

zum Handbetrieb, Leistung 72, 1, 2, 4 und 8 Cubikf. f>ei¥" IMirwit 

liefern : 

Sievers äi C% 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhttir». 
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Denkschrift der von Sr. Ezcellenz dem Acker- 
lao-Minister berufenen Commission in Ange* 
legenheiten der Denatorining von Viehsalz. 

(Fortsetzung und Schlnss.) 

Die Besprechung der in der Preisausschreibung auf- 
gestellten fänf Bedingungen führte zu nachstehenden Be- 
»cbiossen und Erörterungen : 

Den in der ersten Bedingung gestellt^ Anforderun- 
%^. dass das denaturirte Salz weder in Geschmack noch 
Gen/cfa den Thieren zuwider^ noch ihrer Gesundheit und 
i^perbeschaffenheit im mindesten schädlich sein dürfte, 
\zis& durch directe Versuche an Thieren entsprochen 
Verden und ist rücksichtlich des ersten Theils der Be- 
äifiguog solches Salz ebensowohl im losen Zustande unter 
^ Futter gemeDgt, als auch in Form von Leckstein zum 
[T'Tgach anzuwenden. Mit Bezug auf den zweiten Theil 
?r Bedingung wurde zugegeben , dass unter dieselben 
ich jene Stoffe gehören, die auf die Milch nachtheilig 
[•irien, wie vegetabilische Färb- und Bitterstoffe, die 
»rigens auch aus demselben Grunde als nicht „zweck- 
^sig" und nicht anwendbar für ein „geeignetes** Vieh- 
^z betrachtet werden können. Bezüglich der zweiten 
^dingung Yvarde beschlossen, sowohl betreffs der Erkla- 
ng des Aasdruckes: Gift, als auch betreffs der Stoffe, 
als chemische Gifte auszuscheiden wären, das Werk 
Ad. Duflos: »Die Prüfung chemischer Gifte — 
io Leitfaden hei gerichtlich-chemischen Unter- 
ichungen^, in der Art zur Grundlage zu nehmen, dass 
ie daselbst aufgeführten Giftstoffe als „wirkliche" zu 
:.*ten haben. Von den im genannten Werke aufgezählten 
luen wurden in den Eingaben empfohlen: Brom- und 
'((ikalium und Natrium, Salzsäure, Weinsäure, 
o^lensanrcs ICali, Natron und Ammoniak, Aetz- 
'^li^, Seh wef elleber, Salpeter, Sauerkleesalz, 
^t^miak, Alaun, chromsaures Kali^ Anilin und 
Hut in. Zns&tze , welche einen dieser eben genannten 
^?e enthalten, muasten ausgeschlossen werden; dann 
i^f'bah dies nocH bei einigen anderen, die in ausführ- 
baren Werken über Toxikologie genannt, oder die schon 
^cb der Analoge oder nach ihrer äereitungsweise im 



grossen Massstabe und aus unreinen Materialien minde 
stens als höchst bedenklich zu bezeichnen sind, so Chlor- 
calcium (übrigens auch wegen seiner hygroskopischen 
Eigenschaft ganz ungeeignet), Eisenchlorid, salpeter- 
saures Eisenoxjd, die Alaune überhaupt, Eisen- 
vitriol (wegen seines möglichen Gehaltes an Kupfer und 
anderen Beithaten höchst bedenklich), dann (der als De- 
naturirmittel ohnehin nichts bedeutende) Schwefel wegen 
allfälligen Arsenikgehaltes. 

Die in der dritten Bedingung enthaltenen Ausdrücke 
wurden dahin ausgelegt, dass unter «mechanischer* 
Ausscheidung die Fortschaffung der Zusätze durch Er- 
wärmen, durch Sieben, Ausblasen, Auflösen des Salzes im 
Wasser und Abgiessen der Lösung oder Seihen derselben 
durch Gewebe, Filz (einschliesslich des Filtrirpapiers), 
Filtrirsteine , Sandschichten u. A."; unter der „chemi- 
schen'' Scheidung aber zu verstehen seien: das Glühen, 
Neutralisiren, Ausfallen, Zerstören der Zusätze durch che- 
mische Agentien. Das Wort „complicirt" ist im objec- 
tiven Sinne zu nehmen und deutet auf mehrere der ge- 
nannten Operationen, fällt aber dann auch mit dem „kost- 
spieligen Verfahren** zusammen. Wie weit letzteres 
noch rentabel ist, hängt von dem Unterschiede der Preise 
des Speise- und Viehsalzes ab. Da keine Anhaltspunkte 
darüber vorlagen, was das Viehsalz, wenn es wieder ein- 
geführt würde, kosten soll, so wurde bestimmt, dass der 
bisherige Preis des Viehsalzes bei allenfalsigen Berech- 
nungen über die Rentabilität eines Versuches, aus Vieh- 
salz Speisesalz zu machen, zur Grundlage zu nehmen sei. 

Mit Bezug auf die in der vierten Bedingung gestellte 
Anforderung einer vollkommenen Unbrauchbarkeit 
solchen Salzes zum Speisegebrauch für Menschen wurde 
die Commission einig, dass dieser Anforderung am ehesten 
durch reichliche oder massenhafte Zusätze entsprochen 
werden könne; sicher viel eher als durch Einwirkungen 
auf den Gesichts- oder Geruchssinn, durch welche Ekel 
oder eine Scheu vor dem Genüsse solchen Salzes veran- 
lasst werden soll. Den massenhaften Zusätzen steht aber 
andemtheils das ernste Bedenken der höheren Kosten 
entgegen; in allen Fällen, man mag nämlich was immer 
für Stoffe nehmen, die erhöhten Frachtkosten, die der 
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Landwirth fdr die Zusätze su leisten hat and die im Falle, 
als die ZusatzstofiPe zar Saline geliefert werden müssen, 
auch noch um diesen Frachtlohn erhöht werden. Diese 
Auslagen sind, als völlig unproductiv, nichts weniger als 
wünschenswerth. Erwägt maD nun, welche Stoffe für einen 
massenhaften Zusatz sich eig^neten, so fänden sich wohl 
an den Salinen Substanzen wie Salzthon, Schlamm und 
andere erdige Materialien, dann etwa auch Steinkohlen- 
asche, welche Stoffe allerdings sehr billig zu stehen kämen, 
aber ihrer Beschaffenheit nach für den Magen der Wieder- 
käuer höchst bedenklich erscheinen, ausserdem, da sie im 
Wasser niclit löslich sind, der Gewinnung des Salzes aus 
solchem Gemenge kein besonderes Hinderniss bereiten; 
daher es gewiss nicht verantwortlich wäre, die Fracht- 
kosten für das Viehsalz durch solche zum allermindesten 
völlig werth- und bedeutungslose Zusätze überhaupt und 
dann gar noch um ein Beträchtliches zu erhöben. Den 
Gegensatz solcher Beithaten bilden die Futterstoffe, 
von denen auch verschiedene vorgeschlagen wurden, als: 
Fichten- und Tannennadeln, Heu, Stroh und verschiede- 
nes anderes Rauhfntter, dann Oelkuchen, Klee, Ross-Ka- 
stanienmehl, ordinäres Roggenmehl u. A. — Fichten- 
und Tannennadeln fÄnden sich wohl in der Nähe der 
meisten Salinen, sehr fraglich aber ist es, ob man die- 
selben, da man sie in grösseren Mengen (mindestens 20%) 
zuzusetzen hätte, um ganz billige Preise beischaffen könnte, 
und weil sie im stark verkleinerten Zustande beizumengen 
wären, werden Geräthe und Handarbeit zum Trocknen 
und Zerkleinem nöthig; hält man diesen Kosten den ge- 
ringen Futterwerth und die Thatsache entgegen, dass diese 
Beithat, wenn sie, wie es sein müsste, künstlich getrock- 
net würde, den charakteristischen Geruch einbüsst und 
an Wasser wenig lösliche Substanz abgibt, auch sonst 
leicht zum grösseren Theil mechanisch sich entfernen 
lässt, so zeigt sich dieses Material als Massenzusatz wenig 
geeignet. Stroh verhält sich in den letztgenannten Be- 
ziehungen ganz ähnlich, lässt sich noch viel schwieriger 
fein vermählen, steht im Anschaffungspreise höher und 
müsste den Salinen zugeführt werden, würde also noch 
bedeutend mehr Kosten verursachen, ohne einen Effect 
zu haben. Die Kleearten und sonstige auf dem Acker- 
lande gewonnene Futterkräuter sind schwieriger in grossen 
Mengen zu beziehen und ist deren Verkleinerung kost- 
spielig; ein' Gleiches gilt von Heu, das übrigens auch zu 
den bereits in Verwendung stehenden Substanzen gehört; 
da die eben genannten Futterstoffe eine reichlichere Menge 
von in Wasser löslicher Materie enthalten, wären sie sonst 
wohl den vorerwähnten vorzuziehen. Was die concentrir- 
ten Futtermittel: Oelkuchen u. s. w. anbetrifft, die als 
Handelswaare coursiren, so ist ihr Preis bereits auf jener 
Höhe, dass er durch den Gewinn, den die Verwendung 
solcher Futterstoffe gewährt, häufig nur ganz knapp ge- 
deckt wird (zählt man hieher auch die übrigens aus meh- 
reren Gründen zu beanständende Melasse, so muss man 
sagen, dass ihr Preis ihren Futterwerth weit überragt). 
Erwägt man nun, dass ein Theil dieser Materialien nicht 
in übergrossen Mengen vorhanden ist, somit bei beträcht- 
lichen Lieferungen für die Salzdenaturirung im Preise 
bedeutend steigen würde, dass auch die reichlicher zu 
Gebote stehenden eine Preissteigerung erleiden würden, 
dass ferner die jetzt schon bei derartigen Artikeln häufig 
wahrnehmbare Neigung zu Fälschungen sicher zunähme 



, und zur Verhinderung derselben umständliche, d. h. koit- 
epielige Coutrolen durch chemische Analysen bei der 
Uebernahme der Lieferungen unbedingt nöthig wären, und 
dass dies Alles nebst den Spesen für den Bezug in den 
Preis des Viehsalzes eingerechnet werden müsste: so er- 
gibt sich, dass auch diese Materialien nicht geeignet er- 
scheinen. Der Landwirth müsste sie so hoch über ihren 
eigentlichen Werth bezahlen, dass die Begünstigung, die 
man ihm gewähren will, ganz gering wäre. So z. B. stellt 
eich ein Gemenge von 50 Proc. Salz und 50 Proc. Oel- 
kuchen als der vierten Bedingung völlig entsprechend 
heraus, da sich wohl ganz wenige Menschen fänden, die 
dasselbe anstatt Speisesalz verwenden möchten, auch lässt 
sich das darin enthaltene Salz schwer rein erhalten, da 
es vorerst durch Behandlung mit Wasser ausgezogen, die 
Lösung filtrirt und eingedampft und der Rückstand an- 
haltend geglüht werden muss, damit nach abermaligem 
Lösen, Filtriren und Eindampfen Speisesalz resultire. Was 
kostet aber dem Landwirth ein Centner Salz in diesem 
Gemenge? Er müsste 2 Ctr. des letzteren kaufen und er- 
hielte damit unter Aufwand der doppelten Fracht zu 1 Ctr. 
Salz 1 Ctr. Oelkuchen als Beigabe, welch' letztere er 
unter Annahme der Provision im letzten Spätherbst und 
bei massiger Veranschlagung der Fracht zur Saline und 
der weiter dort erwachsenden Kosten mit 5 fi> per Centner 
loco Saline zu bezahlen hätte; es kostete also, wenn der 
Preis für 1 Ctr. zu l fl. 60 kr. (d. i. der Viehsalzpreis 
in den letzten Jahren) genommen wird, 1 Ctr. Viehsalz 
dieser Art (das sind 2 Ctr. des Gemenges) 6 fl 50 kr., 
also mehr als das Speisesalz. Für ein zu denaturirendes 
Quantum von 300.000 Ctr. Salz wäre, — auch die Lein- 
kuchen mitgerechnet — gar nicht die genügende Menge 
von Oelkuchen (auch nicht, wenn nur 25 Proc. zugesetzt 
würden) in den österreichischen Staaten aufzutreiben, da 
der grösste Theil der gewonnenen Oelsamen exportirt wird ; 
es würde also bei einem solchen Verfahren der Land- 
wirthschaft gar kein Vorthcil zugewendet, ja dieselbe hätte 
sogar vollsten Grund zur Klage, dass ihr ein für einzelne 
Productionszwecke (Mästung, Milchnutzung) sehr wertH- 
voller Futterstoff entzogen und dass derselbe nutzlos ver- 
zettelt wird; denn die einigen Lothe Oelkuchen. die maii 
mit dem Salz einem Stück Grossvieh täglich verabreichte, 
würden keinen wahrnehmbaren Effect haben. 

Mit Bezug auf die fünfte Bedingung wurde zur Kennt- 
niss genommen, dass die Kosten der bisherigen Denat«- 
rirung einschliesslich der Auslagen für Arbeit im Maximo 
sich auf 18 kr. beliefen, regelmässig aber unter und «war 
selbst bis zur Hälfte unter diesem Ansätze blieben. 

In die Kosten der Denaturirung sind ausser deck 
Preisen der Materialien, die Arbeitskosten für Verkleine- 
rung des Salzes und der Zusatzstoffe, für allfallsige an- 
dere Präparirungen und für die Mengnng selbst ferner 
noch einzurechnen: die Auslagen für eine Controlirun^ 
der Echtheit und guten Qualität solcher Stoffe, dieleicl:»i 
zu fälschen sind, endlich auch noch die Kosten eia<^3 
sorgfältigeren Verpackung des denaturirten Salzes, 
solche bei nicht wenigen Vorschlägen nothwendig wCir<l. 
Man müsste dabei festhalten, dass die jetzigen Frei 
der Materialien, namentlich der selteneren, bei einer t 
vermehrten Nachfrage nicht mehr als Grundlage dieia^ 
können, und dass mit der Preissteigerung die Nothw«^ 
digkeit einer scharfen Controlirung gleichen Schritt ha\ i 
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Völlig unverantwortlich erscheint es Tom volkswirthschaft- 
licheo Standpunkte, Droguen, die aus ferneren Ländern 
geholt werden müssen, oder Artikel jeder Art, die schon 
an Bich oder in der Form, iu der sie (z. B. als Extracte) 
Eur Anwendung kommen sollen^ leicht verderben oder die 
eine sorgfältige Magazinirung oder Austrocknung u. dgl. 
veriangen, zur Salzdenatnrirung anwenden zu wollen. 

Die Erfahrungen, welche in Oesterreich mit dem von 
1850 bis 1862 verwendeten Enzian gemacht wurden, der 
in dieser Zeit reichlich 100 Proc. im Preise stieg, zuletzt 
nicht mehr in der nöthigen Menge sich vorfand und mit 
den gröbsten Fälschungen (z. B. in einem Falle mit un- 
gefähr V3 Hippen von Tabaksblättem gemengt) geliefert 
wurde, mussten zur grössten Vorsicht mahnen, in gleichem 
die Erwägung, dass heutigen Tages, nachdem gerade die 
Besprechungen der Viehsalzfrage in den öffentlichen Blät- 
tern so belehrend auftraten, die Zahl der Menschen sicher 
nicht sehr gross ist, die nicht wissen sollte, dass alle or- 
ganischen Substanzen durch Hitze zerstörbar und die 
nach dem Glühen verbleibenden kohligen Rückstände als 
unlöslich im Wasser leicht wegzuschaffen sind, dass also, 
da unter den unorganischen Präparaten sich keines findet, 
das stark geförbt, vor und nach dem Glühen mit inten- 
siver Färbung im Wasser löslich und zugleich völlig un- 
schädlich -ist, der einzige Ausweg in einem massenhaften 
Zusätze bestünde, der sich aber leider auch als ganz un- 
praktisch erweist. 

Nachdem durch die eingehende Besprechung des 
Textes der Preisausschreibung die allgemeinen Grundlagen 
zur Beurtheilung der. eingelangten Vorschläge gewonnen 
f&ren, wurde an diese Beurtheilung gegangen. Zunächst 
kmen jene Eingaben zur Besprechung, welche nicht als 
Preisbewerbungen betrachtet werden konnten, wie Mit- 
tiieilungen über das Denaturirverfahren in anderen Staaten, 
Vorschläge über den Verschleiss des Viehsalzes, über die 
J&echanische Mengung der Denaturirstoffe, ferner ein sebr 
heschtbares Promemoria eines Fachmannes, worin die 
Darstellung von Lecksteinen empfohlen wird, dann ein 
sehr werthvoUes Gutachten eines Universitätsprofessors, 
worin gründlich erörtert wird, dass in allen drei Natur- 
reichen keine den gestellten Bedingungen völlig entspre- 
chende Substanz zu finden sei. Hierauf kamen die dem 
drittletzten Absätze der Preisausschreibung nicht genü- 
genden Eingaben zur Verhandlung und zwar zunächst 
jene, in welchen gar keine oder ungenaue Angaben über 
daa Denaturirverfahren gemacht und zugleich die Bedin- 
^ng der Prämiirung vor Bekanntgabe des Verfahrens oder 
einer Monopolisirnng desselben durch ausschliessliche 
Lieferung oder Privilegirung gestellt wird; weiter jene, 
die, ohne solche Bedingungen zu stellen, in den Angaben 
tber Quantität oder Qualität der Denaturirstoffe ganz 
ungenügend waren. An diese wurden die Vorschläge, wel- 
che farblose, dann jene, welche bereits in Anwendung 
gebrachte Zusätze, und solche, welche Gifte empfehlen, 
«adlieh jene angereiht, welche erdige Zusätze in grösserer, 
d. b. bedenklicher Menge (über \h Proc.) oder solche 
Befdutten angewendet haben wollen, die schwer zu be- 
schaffen, wegen der Möglichkeit giftiger Beimengungen 
bedenklich, schwierig auf ihre Unverfälschtbeit zu prüfen 
sind, oder unoatändliche Vorbereitungen verlangen, oder 
aQ£ zahlreichen Artikeln bestehen, von denen die ein- 



zelnen in minutiösen Mengen Anwendung finden sollen, 
oder endlich deren gleichmässige Vertheilung unter das 
Salz absolut unmöglich ist. Nachdem die in den genannten 
Richtungen gegen die Anforderungen Verstössen den Vor- 
schlage bei Seite gelegt wurden, verblieb ungefähr noch 
ein Drittel der Eingaben, deren Vorschläge einer sorgfäl- 
tigen Erwägung Hind Prüfung unterzogen werden sollten. 
Die Commission beschloss, dass dies zunächst durch die 
Fachmänner zu geschehen habe, die auch sofort, wenn 
sich geeignet Erscheinendes fände, directe Versuche an 
Thieren anstellen sollten. 

Dieser Aufgabe entsprechend, gingen die Fachmän- 
ner sowohl einzeln als im Vereine an eine abermalige und 
strenge Prüfung jener noch verbliebenen Vorschläge, die 
in ihrer Mehrheit von zunächst Berufenen, als : Chemikern, 
sowohl dem Lehrstande als der praktischen Richtung an- 
gehörend, dann den Montanisten, Doctoren der Medicin, 
Thierärzten und Oeconomen stammten. Es Hess sich aber 
auch unter diesen Vorschlägen keiner finden, der selbst 
bei nicht gar zu strenger Auslegung den in der Preisaus- 
schreibung gestellten Anforderungen geeignet erschien, um 
weiter auf dieselben einzugehen und directe Versuche 
einzuleiten. 

In diesem Sinne wurde an das Plenum der Preis- 
commission berichtet, welches in der Schlussberathung zu 
nachstehender Entscheidung kam: 

„Die Commission gelangt auf Grund der vorstehen- 
den Erörterungen zu dem Schlüsse, dass dieselbe nicht 
in der Lage sei, einen Antrag auf Prämiirung eines der 
eingereichton Projecte zu stellen und glaubte auch die 
von Autoritäten getheilte Ueberzeugung aussprechen zu 
sollen, dass eine neuerliche Preisausschreibung kein bes- 
seres Resultat liefern würde, weil eben die nothwendiger 
Weise aufzustellenden Bedingungen nicht erfüllbar sind. 
Es gäbe nur ein Mittel, denaturirtes Salz ohne Gefahr 
der Benachtheiligung der Finanzen zu erzeugen und dieses 
Mittel wäre: eine namhafte und allgemeine Her- 
absetzung der Salzpreise. Einen derartigen Antrag 
zu stellen, glaubt aber die Commission bei der weit über 
ihre Aufgabe gelegenen politischen und finanziellen Trag- 
weite einer solchen Massregel nicht befugt zu sein; da- 
gegen erlaubt sich die Commission bei der Wichtigkeit 
des Salzverbrauches für die Viehzucht den Antrag zu 
stellen: Das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium sei zu er- 
suchen, bei dem k. k. Finanz-Ministerium dahin zu wir- 
ken, dass Letzteres zum Behufe der Erzeugung von Vieh- 
salz die minderen Salzsorten um billigere Preise ablassen 
wolle, dass < dann zur Denaturirung bereits bekannte und 
bewährte Methoden angewendet werden sollen, und dass 
das so erzeugte Viehsalz in der Form von Lecksteinen 
zum Verschleisse komme, zu welchem Behufe dem hohen 
k. k. Finanz-Ministerium die Eingaben Nr. 107, 124 und 
138 zur geneigten Würdigung empfohlen werden.** 



Beiträge zur Eenntniss der Magnetdeclination. 

(Fortsetzung.) 

Bei grösseren, auf edlen Erzen umgehenden, und 
reiche Ausbeute bietenden Bergbauen bringt es wohl schon 
das eigene Interesse der Besitzer mit sich, dass dem 
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MarkBcheidswesen die sorgfältigste Pflege zugewendet und 
für selbes keine Kosten gescheut werden; allein bei Berg- 
bauen auf minder kostbare Mineralien, bei solchen, die 
in Einbusse oder erst im Beginne stehen, noch lange mit 
keinen Nachbarn zu kämpfen und von allmählig eintre- 
tenden Verschiebungen ihres ganzen Massencomplezes 
keinen Nachtheil zu besorgen haben, endlich bei den 
meisten Schürfungen wäre es in der That nicht am Platze, 
bezüglich der Genauigkeit der Lagerungs- und Betriebs- 
karten die behördlichen Anforderungen empfindlich höher 
zu spannen, als zur Befriedigung des wohlverstandenen 
eigenen Interesses der Bergbau-Unternehmer erforderlich 
ist. Bergbauunternehmungen dieser Art werden also vor- 
aussichtlich noch lange ausschliessend mit dem Kompasse 
sich behelfen, nichtsdestoweniger aber nicht beanspruchen 
können, dass die Regierung es unterlasse, Massregeln zu 
ergreifen, damit dem Markscheidswesen allgemeiner eine 
sorgfältigere Pflege zugewendet werde. 

Unbeschadet des Zieles daher, dass von Oben darauf 
hingewirkt werde, das Markscheidswesen allmählig in die 
Hände selbstständiger concessionirter Markscheider über- 
zuführen, welche mit allen Erfordernissen ausgerüstet, nur 
diesem Geschäfte obliegen und alle vorfallenden Aufnah- 
men gegen zeitliche Entlohnungen für eine grössere An- 
zahl von Bergwerken oder ausgedehnte Reviere besorgen, 
aber auch unter Controle bergbehördlich angestellter Mark- 
scheider stehen, müssen wir noch länger darauf bedacht 
sein, statt das allgetreu, handsame, oftmals ausreichende, 
ja mitunter ganz unentbehrliche Schinnzeug ohne weiters 
in die Rumpelkammer zu verbannen, dasselbe vielmehr 
von seinen Mängeln frei zu machen, und dürften daher 
darauf abzielende Versuche nicht für völlig ungerechtfer- 
tigt erkannt werden. 

Der bedeutendste Mangel nun, welcher dem Kom- 
passe anklebt, liegt in der Declination der Magnetnadel, 
daher dieselbe zu beseitigen oder doch abzuschwächen 
stets eine der angelegentlichsten Sorgen umsichtiger Mark- 
scheider gebildet hat. 

Mancher hat sich nun befriedigt und geglaubt, be- 
reits genug gethan zu haben, wenn er sich in der Nähe 
seines Bergbaues die wahre Mittagslinie bestimmte und 
fixirte, daran von Zeit zu Zeit den Kompass anlegte, die 
beobachteten Declinationen aufzeichnete (wobei die Be- 
friedigung um so tiefer war, je genauer eine spätere Er- 
hebung mit einer viel früheren übereinstimmte), und er 
dann bei vorfallenden Kompassaufnahmen die erhobene 
Declination einrechnete. Oder bei der Lagerung eines spä- 
teren Nachbarfeldes erhob man die Declinationsänderung 
an einer kurzen Richtlinie und reducirte die spätere La- 
gerung auf die frühere. 

Man ist durch diese Einrichtungen ohne Frage der 
Wahrheit näher gekommen, allein so lange nicht auch die 
% täglichen und stündlichen Variationen der Declination er- 
hoben werden, und strenge vermieden wird, dass eine an 
einer kurzen Richtlinie abgenommene Declination auf eine 
viel grössere Aufnahmslinie oder ein System solcher an- 
gewendet werde, deren Aufnahme unter ganz anderen 
Dedinationseinflüssen erfolgte, wird auch dieses Verfah- 
ren eine reiche Fehlerquelle in sich bergen. Nur unaus- 
gesetzte und mit vorfallenden Kompassaufnahmen gleich- 
zeitige, von Stunde zu Stunde fortgeführte Declinations- 
beöbachtungen böten ausreichendes Materiale zur volbtän- 



digen Berichtigung der unter dem EinflusBe der unaai- 
gesetzten Declinationsvariationen stehenden Kompasserhe- 
bungen. Solche stetige und gleichzeitige Beobachtungen 
sind wohl auch hie und da eingeführt und verwendet 
worden, allein das zeitraubende und kostspielige, wie bei 
der UnvoUkommenheit unserer Instrumente nur theilweiae 
zureichende solcher Einrichtungen lässt eine allgemeinere 
Einführung dieses Verfahrens nicht so bald anhoffen. 

Denn könnte man einmal es dahin bringen, so wfire 
auch der weitere Schritt zur Einführung^ förmlicher mag- 
netischer Observatorien an den meisten Bergbauen ohne 
Mühe zurückzulegen. 

Wenn nun aber die Beobachtung der jeweiligen j 
gleichzeitigen Magnetdeclination bei Kompassaufnahmen 
von solcher Wichtigkeit ist, derlei Beobachtungen jedoch 
nicht allgemein zu Gebote stehen, so drängt sich von 
selbst als empfehlenswerther Ersatz und nicht zu unter- | 
schätzende Beihilfe das eingehende Studium und diezulfissige 
Verwendung derjenigen Beobachtungen auf, welche uns die 
mit Gauss'schen Magnetometern eingerichteten magneti- 
schen Observatorien an die Hand geben, welche Beobach- 
tungen nicht nur geeignet, sondern geradezu bestimmt zu bcIq 
scheinen, unserem Markscheidswesen noch manch reiche 
und kostbare Frucht abzuwerfen. Denn gelang es SQcb 
nicht, aus den bei unseren Bergbauen gemachten Erfah- 
rungen über Magnetdecliuationsänderungen ein f£lr die 
Arbeiter der magnetischen Observatorien durchwegs branch- 
bares und zuverlässiges Materiale zu gewinnen, so steht 
doch nichts im Wege, im Gegentheile die Markscheide- 
kunst aus den wissenschaftlichen Errungenschaften dieser 
Anstalten Nutzen ziehen zu lassen, welchen so ausgezeich- 
nete Schätze wissenschaftlicher Erfahrung und so unver- 
gleichlich vollkommenere Instrumente zu Gebote stehen. 

Lesen wir ja doch, welch treffliche Dienste die zuerst 
zu Ende des 17. Jahrhunderts von Ha Hey entworfenen, 
wie die nach 20jährigen Forschunj^en im Jahre 1819 von 
Hansteen in Christiania vollendeten, magnetischeu De- 
clinationskarten den Seefahrern geleistet haben, obwohl 
diese Karten erst auf noch sehr wenigen Beobachtungen 
beruhten und bei den steten Aenderungen der Declination 
fuglich nicht sehr lange vorhalten konnten. 

Und wenn, als von 18'H an das Gau8B*8che Magnetome- 
ter an mehreren Observatorien eingeführt wordea, die mit dem- ■' 
selben zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen, nach 
geographischer Länge wie Breite weit von einander entlege- i 
neu Punkten gleichzeitig angestellten Beobachtungen nach- ! 
gewiesen haben, ndass nicht nur solche grosse Bewegungen 
des Magnetes, wie sie bei dem Auftreten eines Nordlichter 
sich kundgeben, sondern selbst ganz kleine, mit allen ihren 
in den kürzesten Zeitfristen wechselnden Nuancen, eine 
ganz bewunderungswürdige Harmonie zeigen, wie die am 
5. und 6. November 1834 in Kopenhagen und Mailand 
während 44 Stunden ununterbrochen verfolgten,« und die 
in den 2 Abendstunden des 1. April 1835 in Kopen- 
hagen, Altena, Göttingen, Leipzig und Rom angestellten 
Beobachtungen u lehrten, warum sollten wir nicht einer 
praktischen Verwendung dieser BeobachtungsresultAte unser 
Vertrauen entgegen tragen, und hoffen dürfen, dass sich iu 
diesen das einfache und ausreichend zuverlässige Mittel 
verborgen finde, eine noch lange nicht versikte Quelle 
von Irrthümern in unserem Markscheids wegen wenigstens 
zu klären? 
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Die empfohlene Benützung der Beobaehtungsergeb- 
nisse der magnetischen Observatorien zur Vereinfachung 
der Beachtung der Declinationsyariationen hat übrigens 
nicht die Bestimmung, die Markscheider auch dort, wo 
68 halbwegs thunlich erscheint, von der Bestimmung der 
wahren Mittagslinie für ihre Beobachtungsorte und der 
Anstellung häufiger eigener Declinationsbeobachtungeu ab- 
zahalten, wohl aber soll sie eine allgemeinere und voll- 
giltige Beachtung dieser Naturgesetze auch bei jenen 
Markscheidern herbeiführen, die sich um diese Fehlerquelle 
ihrer Arbeiten bisher wenig oder gar nicht bekümmert 
haben. Wie Wenige mag es bis jetzt angefochten haben, 
die ati einer schon um 3 Minuten abweichenden Bicht- 
linie mit einem Fehler von ebenfalls 3 Minuten erhobene 
Declination unter ungünstigen, einen Fehler von 6 Min. 
ausmachenden Declinationseinflüssen auf eine 2000 Rlftr. 
Länge betragende Linie angewendet zu haben, und doch 
beträgt dabei der aus allfölliger Summirung der Winkel 
entstehende Gesammtfehler nahezu 7 Klftr. im Bogen. 

Uebrigens lässt auch die vereinfachteste Methode zur 
Verwertbung der Beobachtungsergebnisse der magnetischen 
Observatorien den Markscheidern noch Feld genug zur 
andauernden weitergehenden Forschung übrig, indem jene 
Ergebnisse trotz ihrer Schärfe keine dogmatische Unfehl- 
barkeit und allgemeinste Anwendbarkeit beanspruchen, 
iüBofeme immer noch die localen Ursachen der Magnet- 
declination zu ergründen bleiben, aber sie wird diesen 
ireiteren Forschungen erst eine feste Grundlage geben 
nnd zu selben geradezu herausfordern Denn bekanntlich 
zeigen sich die magnetischen Meridiane oder Isogonen 
Linien gleicher Abweichung), wenn sie auch im Allge- 
%einen durch Mitteleuropa eine ziemliche Parallelität be- 
fahren, im Einzelnen vielfach gestört, worüber erst länger 
fortgesetzte genaue Beobachtungen die sicheren Aufschlüsse 
^eben werden, denn die Wirkungsweise der magnetischen 
Erdkraft h fingt viel von der geognostischen Beschaffen- 
beit eines Beobachtungsortes und vielleicht auch von 
dessen Meereshöhe ab. 

(Fortsetzung folgt) 



Zur Statistik der Arbeiterverhältiiisse*). 

Rergmännische Unternehmungen. 

£in weit günstigeres**) Ergebniss lieferte die Enquete 
ober die humanitären Anstalten und Einrichtungen beim 
Bergbau. I>ie erzielten Daten umfassen nicht weniger als 
^91 Berg' und Schmelzwerke mit 78- 108 Arbeitern, bei 
welchen aeur Verbesserung der materiellen Lage der Ar- 
beiter und ihrer intellectuellen Bildung in mannigfacher 
Weise Vorsorge getroffen wird. 

Von diesen Bergbauen und Schmelzwerken entfallen: 

auf Niederösterreich 20 mit 1.635 Arbeitern 
, Oberösterreich 2 „ 802 „ 

22 mit 2.437 Arbeitern 



Fürtrag: 


22 


mit 


2.437 Arbeitern 


auf Salzburg . . 


. 9 


n 


917 ' 


1» 


„ Steiermark 


. 80 


n 


12.324 


» 


„ Kärnten . . . 


. 43 


n 


• 7.276 


ff 


. Krain . . . 


9 


n 


2.663 


ff 


„ Küstenland . 


1 


n 


454 


ff 


« Tirol . . . 


. 19 


n 


2.305 


ff 


^ Böhmen . 


. 148 


n 


30.527 


■ ff 


„. Mähren . . 


. 31 


V 


10.184 


ff 


„ Schlesien . . 


. 14 


ff 


5.556 


ff 


„ Galizien . . 


. 12 


11 


2.829 


ff 


, Bukowina . . 


2 


1 
ff 


551 


ff 


„ Dalmatien 


l 


»> 


85 


ff 



*) Anm der unter obigem Titel vom k. k. Handelsminlste- 
num public irten Denkschrift, deren 1. Heft die humanitären An- 
»tAhen enthält, von denen wir die unser Fach betreffenden 
bier mittheilen zu sollen glauben. 

**J ffAlB bei anderen industriellen Etablissements", welche 
iia ersten CApitel jenes Werkchens abgehandelt wurden. 



391 mit 78.108 Arbeitern. 

In diese Zusammenstellung wurden jene Bergbaue 
nicht aufgenommen, welche keine derartigen Einrichtungen 
besitzen und entweder nur gefristet werden, oder nur 
zeitweise im Betriebe stehen. Dessenungeachtet übersteigt 
die hier angeführte Arbeiterzahl jene , welche ' in den 
Jahresberichten der Berghauptmannschaften mit 74.535 
angegeben wird, aus dem Grunde, weil in Letzteren le- 
diglich die Bergarbeiter, in den vorliegenden Nachweisun- 
gen jedoch auch die Arbeiter der mit den Bergbauen 
verbundenen Hüttenwerke, welche an den humanitären 
Einrichtungen der Bergarbeiter participiren, in die Ge- 
sammtzahl der Theilnehmer einbezogen wurden. 

Nach den verschiedenen Bergbauen geordnet, ver- 
theilen sich die einzelnen Etablissements (Tab. I), wie folgt: 
Bergbaue auf edle Metalle . . 12 mit 5.526 Arbeitern 
Quecksilberbergbau .... In 761 n 
Eisensteinbergbaue u. Schmelz- 
werke 97 n 31.890 

Kupferbergbaue und Schmelz- 
werke 9 n 1.407 f, 

Bleiberg- und Schmelzwerke . 36 n 4.430 « 

Sehwefelbergbaue ...... 3 n 662 „ 

Graphitbergbaue 5 „ 321 ' „ 

Steinkohlenb ergbaue .... 130 i, 22.149 n 

Braunkohlenbergbaue .... 67 y, 8 775 « 

Sonstige Bergbaue 31 » 2.187 « 

391 mit 78.108 Arbeit. 

Die humanitären Einrichtungen zum Besten der Ar- 
beiter bestehen im Allgemeinen in der Vorsorge a) ftfr 
Ernährung, b) für Bequartierung, c) für Unterstützung in 
Krankheitsfällen, d) für Unterricht der Arbeiter oder deren 
Kinder. Je nachdem in einer oder der andern dieser Rich- 
tungen, in mehreren oder in allen zugleich von den ein- 
zelnen Bergbau-Unternehmungen Vorsorge getroffen wird, 
ergeben sich mannigfache Combinationen, von denen bis 
auf drei, welche den Unterricht, Wohnung und Unterricht, 
Wohnung, Ernährung und Unterricht betreffen, sich alle 
übrigen beim österreichischen Bergbaue vorfinden und in 
den folgenden Kategorien dargestellt werden. 

Nur 1 Bergbau mit 12 Arbeitern besteht in Tirol 
(Tab. n), bei welchem sich die Vorsorge blos auf Be- 
schaffung billiger Lebensmittel beschränkt. 

Für Bequartierung ausschliesslich (Tab. III) wird 
bei 8 Werken mit 189 Arbeitern gesorgt. 
Davon entfallen: 
auf Steiermark 3 Bergbaue mit 100 Arbeitern 
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auf KärateD 2 Bergbaue mit 16 Arbeitern 
V Böbmen 2 » » 64 „ 

« Mähren 1 » » 9 n 

Nach der Produciion betrachtet, befinden sich dar- 
unter: 

Eisensteinbergbaue und Schmelzwerke 2 mit 59 Arbeit. 
Bleiberg- und Schmelzwerk .... 1^7 „ 

Steinkohlenbergwerke 3 n 49 „ 

Braunkohlenbergwerk 1 ^ 60 n 

Sonstiger Bergbau Inl4 „ 

Zahlreich sind die Bergbaue/ bei welchen ausschliess- 
lich für Unterstützungen in Krankheitsfällen, 
Yerunglückungen und Sterbefällen, sowie bei eintretender 
gänzlicher Arbeitsunfähigkeit durch die Bruderladen vor- 
gedacht ist. Solcher Bergbaue bestehen (Tab. IV) 142 
mit 18.764 Arbeitern, und zwar: 
in 



Niederösterreich 


3 Bergbaue 


mit 


46 


Arbeitern 


Salzburg . . . 


3 


n 


n 


72 


n 


Steiermark . . 


13 


f» 


n 


466 


n 


Kärnten . . . 


5 


ff 


n 


269 


n 


Tirol .... 


4 


n 


f» 


427 


» 


Böhmen . . . 


91 


n 


j» 


13.941 


n 


Mähren . . . 


16 


TJ 


n 


2.066 


n 


Schlesien . . 


4 


1» 


» 


1.272 


T> 


Galizien . . . 


2 


rt 


» 


120 


1» 


Dalmatien . . 


1 


Bergbau 


V 


85 


n 




142 


Bergbaue 


mit 


18.764 Arbeit. 


Dayon sind: 












rebaue auf edle 


Metalle 7 


mit 


4.707 Arbeitern 



Eisensteinbeigbaue u. Schmelz- 
werke 13 

Kupferbergbaue und Schmelz- ' 

werke 3 

Bleibergbaue und Schmelz- 
werke 6 

Schwefelbergbaue 2 

Oraphitbergbaue 4 

Steinkohlenbergbaue .... 45 

Braunkohlenbergbaue .... 45 

Sonstige Bergbaue .... 17 



2.279 

203 

641 
138 
102 
4.929 
4.789 
976 



142 mit 18.764 Arbeit. 

Für billige Beschaffung von Lebensmitteln 
und für Bequartierung ist (Tab. V) bei 3 Steinkoh- 
lenbergbauen in Steiermark mit 544 Arbeitern vorge- 
i»orgt. 

Einrichtungen für Ernährung und für Unter- 
sttitzung bestehen (Tab. VI) bei 7 Bergbauen mit 1.134 
Arbeitern, und zwar: 

Kärnten . . bei 2 Bergbauen mit 153 Arbeitern 



in 



p 






442 

68 

90 

381 



n 

9 



Tirol . . . n 2 1» 

Böhmen . n 1 Bergbaue 
„ Galizien . „ 1 n 

n der Bukowina n 1 n 

Darunter befinden sich: 
Kupferbergbaue und Schmelzwerke 2 mit 681 Arbeitern 
Bleibergbaue „ „ 2 « 153 » 

Steinkohlenbergbau 1 « 68 d 

Sonstige Bergbaue 2 n 232 » 

Für Bequartierung und Unterstützung in Krank- 
heitsfällen etc. ist bei 96 Bergwerken mit 16.364 Ar- 
beitern Torgesorgt (Tab. VII). 



Solche Bergbaue bestehen: 



in Niederöeterreich 7 


mit 


174 Arbeitern 


^ Oberösterreich 


1 


n 


20 


7i 


^ Steiermark 


. 17 


n 


1.079 


n 


„ Kärnten . < 


. 15 


j) 


1.332 


7) 


^ Krain . 


1 


t) 


9 


n 


„ Tirol . . 


. 3 


n 


315 


7i 


„ Böhmen 


. 31 


]) 


6.203 


n 


„ Mähren 


8 


» 


2.364 


n 


„ Schlesien . . 


8 


1) 


3.482 


T» 


„ Galizien . . 


5 


ti 


1386 


Ji 



26 mit 5.319 Arbeitern 



15' 


D 


1.313 


fl 


1 


V 


524 


n 


35 


7? 


7.056 


n 


11 


rt 


1.305 


Ji 


8 


V 


847 


n 



96 mit 16.364 Arbeitern. 
Es befinden sich darunter: 
Eisensteinbergbaue und Schmelz- 
werke 

Bleiberg- und Schmelzwerke 
Schwefelbergbau .... 
Steinkohlenbergbaue 
Braunkohlenbergbau 
Sonstige Bergbaue . 

Vorkehrungen für Bequartierung und Unterriebt 
bestehen bei 1 Steinkohlenbergbaue in Galizien mit 200 
Arbeitern (Tab. VIII). 

Anstalten für Unterstützung in Krankheits- 
fällen etc., sowie für Unterrieht besitzen 11 Bergbaiie 
mit 1.055 Arbeitern (Tab. IX), und zwar: 

in Niederösterreich 1 Bergbau mit 18 Arbeitern 

„ Kärnten . . 1 „ ^ 

„ Tirol ... 1 „ „ 

„ Böhmen . . 8 Bergbaue « 

Von der Gesammtzahl sind: 

Eisensteinbergbaue und Schmelzwerke 3 mit 668 Arbeit. 

Bleibergbaue „ „ 4 ^ 278 « 

Steinkohlenbergbau ^ v ^^ 

Braunkohlenbergbau ^79 ^S 

Sonstiger Bergbau ^ n 7 „ 

In grösserer Zahl bestehen jedoch Bergbaue, welche 
gleichzeitig für Beschaffung von Lebensmitteln, f^ 
Bequartierung und für Unterstützung in Elrankheits- 
fällen und bei Verunglückungen sorgen (Tab. X). Derlei 
Bergbau-Unternehmungen gibt es 67 mit 1 1 .909 Arbei- 
tern, dayon 



54 

11 * 

972 Arbeitern 



rt 



m 



7) 

n 

7i 

7? 

7) 
n 



Niederösterreich 6 

Salzburg ... 3 

Steiermark . . 27 

Kärnten ... 9 

Krain .... 6 

Küstenland . . 1 

Tirol .... 5 

Böhmen ... 7 

Mähren ... 1 

Schlesien . . 2 



mit 



n 
n 
7» 

7) 
D 
7) 
7i 
71 

n 



653 

515 

4.439 

2.321 

1.202 

454 

690 

793 

40 

802 



Arbeitern 

n 
n 

» 



zusammen 67 mit 11.909 Arbeitern. 
Von dieser Gesammtzahl sind: 
Bergbaue auf edle Metalle . . 2 mit 131 Arbeitern 
Eisensteinbergbaue und Schmelz- 
werke 22 !• 

Kupferbergbaue und Schmelz- 
werke 4 n 

Bleiberg- und Schmelzwerke 3 n 



5.106 

707 
694 
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Grapbitbergbau 1 mit 219 Arbeitern 

Stcinkohlenbergbaue .... 26 „ 3.379 „ 

ßraunkohlenbergbaue .... 7 „ 1.373 „ 

Sonstige Bergbaue ...... 2 „ 300 » 

Für Ernäbrung, für Unterstützung in Krank- 
heitsfällen etc. und für Unterricht ist vorgesorgt bei 
8 Bergwerken mit 2.350 Arbeitern, und zwar (Tab. XI): 



in Salzburg 

„ Kärnten 

, Krain 

« Tirol 



bei 1 mit 167 Arbeitern 

„ 4 n 1.171 

» 1 « 761 

« Z M Z«>1 



71 



.» 



8 mit 2.350 Arbeitern. 
Es sind dies der Production nach: 



Bergbaue auf edle Metalle . . 

Qaecksilberb ergbau 

Eisensteinbergbau u. Hüttenwerk 
Kupferbergbau „ „ 

Bleibergbaue und Schmelzwerke 

Einrichtungen für Bequartierung, für Unter- 
Stützung in Krankheitsfällen etc. und für Unterricht 
gleichzeitig bestehen (Tab. Xu) bei 1 1 Bergwerken mit 
4.782 Arbeitern, und zwar: 



1 
1 
1 
1 
4 



mit 



n 



54 Arbeitern 
761 



167 

197 

1.171 



n 



m 



Niederösterreich 


bei 




mit' 


144 Arbeitern 


Steiermark . . 


n 




II 


133 


Kumten . . 


H 




« 


. 47 


Böhmen 


J) 




n 


3.002 


Mähren . . 


n 




ff 


620 „ 


Galizien 


n 


2 


n 


666 „ 


der Bukowina 


j) 


1 


7? 


170 „ 



11 mit 4 782 Aibeitem. 
Darunter sind: 
Bergbau auf edle Metalle ... 1 mit 556 Arbeitern 
fuensteinbergbaue und Schmelz- 
werke 7 

Steinkohlenbergbaue .... 3 

Nach allen vier Richtungen (für Ernährung, 
/orBeqnartierung, für Unterstützung und für Unter- 
rieht) bestehen Einrichtungen und Anstalten bei 36 Berg- 
imd Schmelz werken mit 20.805 Arbeitern (Tab. XHI). 
Von diesen entfallen: 



n 



2.767 
1.459 



77 
77 



auf Niederösterreich 2 mit 600 


Arbeitern 


„ Oberösterreich 1 „ 782 


ff 


^ Salzburg . . . 2 „ 163 


77 


y. Steiermark 


. . 16 „ 5.563 


n 


, KUraten . . 


. . 4 , 1.913 


n 


„ Klrain 


. . 1 ^ 691 


n 


, Tirol . . , 


. 1 . 157 


ff 


V Böhmen . 


..4t» 5.484 


n 


i> MiLhren . 


. . 4 fl 5.085 


T» 


n Galizien . 


..In 367 


ff 


36 mit 20.805 Arbeitern. 


Yon der Gesammtzahl sind: 




Be^bau auf edle Metalle . . 1 mit 


78 Arbeitern 


Eisensteinber^baue u. Schmelz- 




werke 21 » 14,943 « 


Bleibergbau und Schmelzwerk 1 n 


173 


Steinkohlenbergbau .... 9 a 3.450 n 


Braunkohlenb ergbaue 


. . . 4 n 2.161 ff 



sieht auf das gleichzeitige Bestehen von Einrichtungen 
rersehiedener Art, dass 

für Ernährung . . bei 122 Bergbauen mit 36.754 Arb. 

„ Bequartierung . n 222 r» « 54.793 r» 

ff Unterstützung . « 378 ' w « 77.163 « 

ff Unterricht . . ff 67 ff ff 29.192 n 

Vorsorge getroffen ist. 

Von der nachgewiesenen Arbeiterzahl (78*108) neh- 
men somit Theil: 

an Einrichtungen für Beschaffung billiger Lebensmittel 
47-067o, für Bequartierung 70157oi ^^ Unterstützung 
in Krankheitsfällen etc. 9880%, für Unterricht 37-37%. 

In' Beziehung auf die Vorsorge für Ernährung der 
Arbeiter sind bei den ärarischen und eigenen älteren 
Privat-Bergbauen die Limitofassungen (Abgabe der von 
der Werkskas-^p im Grossen angekauften Lebensmittel zu 
festgesetzten, selbst gegen die Einkaufspreise ermässigten 
Beträgen) üblich; sie sind bei 27 Werken mit 7.611 
Arbeitern nachgewiesen. Durch Anschaffung der Lebens- 
mittel mittelst Masseneinkaufes und Abgabe derselben um 
den Einkaufspreis wird von 8 Werken mit 2.382 Ar- 
beitern, durch Einkauf auf benachbarten Marktplätzen und 
Abgabe zu den Gestehungskosten (Marktpreisen) wird bei 
60 Bergbauen mit 21.731 Arbeitern den Letzteren die 
Ernährung erleichtert. 

Freiwillige Vereinigungen der Arbeiter zum gemein- 
schaftlichen Ankaufe von Lebensmitteln, Consumvereine, 
bestehen bei 7 Bergbauen mit 1384 Arbeitern. Traitea- 
rien für billige Kost bestehen bei 3 Bergbauen mit 1280 
Arbeitern. 

Unentgeltlich werden den Arbeitern Grundstücke 
zum Anbau von Kartoffeln u. dgl. bei 41 Bergbauen mit 
7434 Arbeitern überlassen; die Benützung solcher Grund- 
stücke zu niedrigen Pachtzinsen ist bei 23 Berg- und 
Schmelzwerken mit ] 0. 1 29 Arbeitern nachgewiesen. Klei- 
nere Garten-Parcellen oder Wiesen werden unentgeltlich 
oder pachtweise von 9 Bergbauen und Schmelzwerken mit 
1603 Arbeitern den Letzteren zur Benützung übergeben. 

(Schluss folgt.) 



Fasst na an sämmtliche in den einzelnen Kategorien 
angegebenen Daten zusammen, so ergibt sich ohne Rück- j 



Aus Wieliczka. 

Die Wasserhebung hat durch den seit 3 Wochen 
ununterbrochenen gleichen Gang der grossen 250pferde- 
kräftigen Maschine solche Fortschritte gemacht, dass am 
23. Juni der in Wieliczka zur Nachschau bei den Ar- 
beiten eingetroffene Ministerialcommissär Freiherr v. Hin- 
genau den Wasserspiegel schon mehr als 3 Fuss unter 
dem Horizonte ff Haus Oesterreich^ antraf und die unter 
Wasser gestandene Strecke dieses Horizontes vom Fäll- 
orte des Franz Joseph-Schachtes bis zum Elisabeth-Schacht 
im Niveau der früher an manchen Stellen noch ganz er- 
haltenen Grubeneisenbahn befahren konnte. Manche Theile 
der Grube, besonders die gegen den Kloski-Schlag zu 
liegenden und dieser selbst sind mit dem vom aufge- 
lösten Salzthon übrig gebliebenen und viele Volumen ein- 
nehmenden Schlamme (von den Salinisten n Leiste genannt) 
bedeckt, und es hat dieser selbst einen grossen Theil. 
der auf der Sohle liegenden Salzminutien von der Auf- 
lösung geschützt. 
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Auch die unter Wasser gestandenen Streckeu, welche 
Bchon Ende Mai von Herrn Ministerialrath v. Rittinger 
weniger als man erwartet hatte, angegriffen gefunden wur- 
den, sind am Niveau des Horizontes n Haus* esterreich ^ 
Aber Erwartung gut erhalten; die Eisenbahn strecken- 
weise verschlammt, aber wo sie auf festem Salzgesteine 
stand, theiiweise ganz unversehrt, wo sie auf Anschüttung 
von Salzthon war, die Schweller gehoben und das Ge- 
leise mit nLeistii bedeckt, dessen Schutz die Auslaugung 
anten minderte, während sie an den Seitenwftnden nach 
Oben etwas stärker ist. Die Firste ist wenig, an vielen 
Stellen gar nicht angegriffen. Wo salzdurchzogene Seiten- 
wände locker geworden sind, werden sie neu verzimmert, 
an der Sohle die Leitung für das Wasser gelegt, damit 
€8 im süssen Zustande der Maschine am Elisabeth-Schacht 
zugeführt werde. Auf der ganzen Strecke zwischen Franz 
Joseph- und Elisabeth -Schacht herrscht wieder regsame 
Thätigkeit bei Säuberung der Strecke. 

Seit 23. Früh ist die Maschine am Elisabeth-Schacht 
eingestellt, weil die Pumpen nicht mehr in den so. sehr 
gesunkenen Wasserstand hinabreichten und verlängert 
werden müssen, was gleichzMtig mit der Auswechselung 
der unteren Ventilkästen gegen neue verstärkte solcher 
Kästen geschieht und 2 — 2 72 Tage dauern kann, wäh- 
rend welcher die Wasserhebuog nur mit der kleinen Pumpe 
am Franz Joseph-Schacht geschieht und vielleicht selbst 
ein Steigen des Wassers um wenige ZoUe eintreten kann, 
was aber jetzt die Arbeiten am Horizonte nicht mehr 
behindert. 

Das Albrecht-Gesenk ist über 28 Klafter gediehen 
und steht im Steinsalz an. Die Mündung des Kloski- 
Schlages ist ganz mit Leist überdeckt, aus welchem heraus 
sich über der Firste das Wasser den Weg gebahnt hat. 
Der Wodnagura-Schacht wird mit tauben Material ver- 
stürzt und damit am 24. Juni begonnen, die schadhfiften 
Theile der Füllorte an den anderen Schächten durch 
Zimmerung gestützt und befestigt. Die Ende Mai vom Mi- 
nisterialrath V. Rittinger angeordneten Arbeiten sind in 
Ausführung begriffen angetroffen worden. 

Sowie die Tieferstellung der Pumpen vollendet sein 
wird, etwa am 26. oder 27. Juni, wird die Wasserhebung 
fortgesetzt, um mindestens 1 bis 2 Klafter unter Haus 
Oesterreich vollkommen wasserfrei und dadurch diesen 
Horizont wieder ganz benutzbar zu machen. 

Die Arbeiten der Gewinnung dauern ungestört fort 
und die Grube wird seit Beginn der schönen Jahreszeit 
von zahlreichen Reisenden besucht. 



AmtUclie Mittheilimgeii. 

Kundmaohang. 

Das im Bergbuche auf den Namen Josef Nyclas ans Ko- 
cenic eingetragene, auf Braunkohlen verliehene Prokopi- Nr. I — UI 
Onibenfeld, in der Catastralgemeinde Wittofless, Saazer poli- 
tischen Bezirkes im Kronlandc Böhmen, wird, nachdem daBselbe 
laut Mittheilung des k. k. Kreis- als Berggerichtes in Brüx vom 
21. Mai 1869, Z. 358 Mont bei der in Folge hierämtlichen Ent- 
Biehungs-Erkenntnisses vom 21. September 1868, Z. 3650 auf 



den 16. April 1869 anberaumten ezecutiven Feilbietang wegen 
Manf^el an Käafem nicht veränssert werden konnte, auf Grund 
der §§. 259 und 260 allg. B. G. für aufgelasste erklärt und 
sowohl in den bergbehördlichen Vormerkbücbem als auch im 
kreisgerichtlichen Bergbuche gelöscht. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft 

Komotau, am 2. Juni 1869. 

Dienst>Aussohreibung. 

Bei der k. k. Berg- und Httttenverwaltnng zu Kitsbflhel 
in Tirol ist die Stelle des Httttenhatmannes zu besetzen. 

Mit derselben ist ein Wochenlohn von 4 fl. 90 kr., freie 
Wohnung, Holz und Licht und ein Proviantbezug von qnartalig 
4 Star (1 Star = y, Metzen) Weitzen im Limitopreise zu 1 fl. 
84 kr., 4 Star Roggen zu 1 fl. 32 kr. und 30 Pfd. Schmale 
k 26 kr., womit dem Betheiligten ein Vortheil von jahrlich durch- 
schnittlichen 60 fl. zugeht, verbunden. 

Bewerber um diesen Dienst haben in eigenhändig geschrie- 
benen Gesuchen, welche bis 15. Juli bei obiger k. k. Verwal- 
tung einzureichen sind, unter Beibringung ihrer Zeugnisse über 
ihre Schul- und sonstigen Kenntnisse, bisherige Dienstleistung, 
allfälligen Verdienste, einer guten Gesundheit, Alter etc., ihre 
Befähigung für diesen Dienst, welcher genaue praktische Kennt- 
nisse des Kupferhüttenprocesses , der Schichten- und Material- 
rechnung erfordert, nachzuweisen. 

K. k. Berg- und Httttenverwaltnng 

Kitzbühel, am 15. Juni 1869. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Zwillingsfördennascilinen, 

kleine transportable, von 3, 5, 9, 13 und 18 Pferdekraft, 

Fttrderwagen, Förderschalen und 

Wagenwipper 

(2S— 1) Uefern : 

Slevers äs C% 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deuiz am Rhein. 



Im Verlage der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7 ist soeben erschieueu: 

Beitrag zur Theorie des Siebsetzene 

von 

Egid. Jarolimek^ 

k. k. Pochwerks-Inspector in Pfibram. 
40. Preis: 30 kr., mit Fraucatur 40 kr. 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrik 

(33—8) von 

Franz Clouth in Cöln. 

Yerdichtangsplatten, Schntlre und Binge^ Pumpen- and Ten- 
tilklappen^ Stopfbflchsen-Dlchtnngen^ ü^chläache ziun Ab- 
teufen Ton Schächten, Sauge-« Druck- nnd Gas-Schläachey 
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Anznge für Bergleute, Begenrockey Caputzen etc. etc. 3 
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Folgen der üeberlagenmg sweieri yerschie- 
denen Besitzern angehörender Freischürfe. 

Das Verhflltniss swiachen zwei aich entweder ganz 
oder theilweise deckenden, gleichzeitig angemeldeten 
Frdachürfen, die verschiedenen Besitzern angehören, finden 
vir im §. 33 a. B. G. genau präcisirt: Die sich decken- 
den Flficben sind den dabei betheiligten FreischÜrfem, 
^ sie kein anderes Uebereinkommen unter sich treffen, 
gemeinschaftlich zuzuweisen. Den etwas vagen Ausdruck 
»gleichzeitig*' prftcisirt der §. 25 der VoUzugsvorschrift 
tuB allgemeinen Berggesetze, welche, obwohl ohne Ge- 
Ktzeakraft, doch als Richtschnur der mit der Handhabung 
des Berggesetzes betrauten Behörden auch fOr den prak- 
tischen Bergmann Bedeutung hat, nach Analogie des §. 53 
&. B. G. dahin, dass unter gleichzeitiger Anmeldung die 
Anmeldung an einem und demselben Tage zu verstehen sei. 

Nicht gleich klar sind die Bestimmungen des Berg- 
gesetzes Über das Verhftltnlss zwischen zwei sich theil- 
vetse deckenden, an verschiedenen Tagen ange- 
neideten, verschiedenen Besitzern angehörenden Frei- 
icbörfen, ja es hat die Frage, ob eine solche Ueberlage- 
ning fiberhanpt gesetzlich zulässig sei, sowohl in der, in 
^eser ZeitBchrift (Jahrgang 1859, pag. 370, Jahrg. 1860, 
P«g. 1, 51, 90 und 393) gefährten Polemik eine ver- 
schiedene Beantwortung, als in der Praxis eine verschie- 
dene Behandlung durch die Bergbehörden erfahren. Im 
Jahre 1858 aah sich das Finanzministerium, als damals 
oberste Bergbehörde, zu einer Erläuterung der diesbezüg- 
liehen Bestimmungen des allgemeinen Berggesetzes ver- 
anlasst, welche die Üeberlagenmg als zulässig erklärte, 
<iie8elhe, respective den Verzicht des jüngeren Freischfir- 
(ea auf den den älteren Freischurf überlagernden Theil 
der Freischorfflange aber an die Bedingung knüpfte, dass 
der Schurfbaa des jüngeren Schürfers nicht in den Schurf- 
beia des alteren fallen dürfe. 

Zum Schutze dieses Rechtes und wohl selbstverständ- 
^ aller seiner übrigen Rechte steht es dem älteren 
Sek&fer frei (§. 25 d. V. V. g. a. B. G.), gegen die Ueber- 
l^emng des jüngeren Schürfers zu protestiren. Ueber 
diesen Protest wird von der Bergbehörde verhandelt und 



erkannt Es entsteht nun die Frage, wie wir4 in einem 
solchen Falle erkannt werden? JedenMls werden^ die 
älter erworbenen Rechte gegen den jüngeren Schürfer in 
ScHutz genommen werden müssen. 

Welche sind aber die Recht« des älteren Freischür- 
fers oder, die Frage allgemeiner gefiisst, welche sind die 
Rechte des Freischürfers? Die Antwort findet sich im all- 
gemeinen Berggesetze. Der §. 19 a. B. G. gibt dem Frei- 
Schürfer das Recht, innerhalb seines Schurfgebietes Schurf- 
baue ohne Beschränkung der Zahl zu eröffnen, der §.31 
das Recht, jeden fremden Schurfbau aus seinem Schurf- 
kreise auszuschliessen. Der §. 34 gibt ihm Anspruch auf 
ein Ghruben-, beziehungsweise ein Doppelmass, eventuell 
auch zwei Doppelmassen als Reservatfeld. Dies sind die 
Rechte, die das Gesetz do^i Freischürfer zugesteht, weiter 
erstrecken sich auch die Rechte des älteren Schürfers 
nicht. Irrig wäre es daher, den behördlichen Schutz noch 
weiter auszudehnen und anzunehmen, dass der ältere, 
früher zum Aufschlüsse und zur Bewerbung um die Ver- 
leihung gekommene Freischürfer in der Lagerung 
seiner Masse, durch den jüngeren Schürfer nicht mehr 
beschränkt werden dürfe, als wenn der jüngere Frei- 
schurf den älteren nicht hbergftffe, sondern höchstens 
tangirte*), an welche Annahme sich für den jüngeren Schürfer 
höchst beengende Consequenzen knüpfen würden. Denn 
das Recht der Lagerung überhaupt, also auch das Recht 
der Lagerung in fremde Schurfkreise unter Respecti- 
rung ihrer Reservatfelder (§. 35 a. B. G. und §. 30 d. 
V. V. z. a. B. G.) ist ein sich eventuell aus dem Frei- 
schurfrechte entwickelndes, aber dem Freischürfer nicht als 
solchem, sondern als Verleihungswerber zustehendes 
Recht. Dem Freischürfer steht es eben nur dann zu, wenn 
er einen Schurfbau bis zur Verleihungswürdigkeit aufge- 
schlossen und um die Verleihung nachgesucht hat« (§• 30 
V. V. z. a. B. G.) Der verleihungswürdige Aufschluss und 
die Einbringung des Verleihansuchens sind aufschiebende 
Bedingungen (§. 696 a. B. G.), durch deren Srfällung 



*) Die Znaammenatellung dieaea Auisatses wurde durch die 
auageaprochene Meinung des techniacheD Leitera einer nnaerer 
gröaaeren Actienbergbauuntemebmnogen hervorgerofen, welcher 
dieae Anaicht 
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ent d«8 Reoht auf Lagerung flEir den Schtirfer zur Kraft 
gelangt. Vor der ErftUlung dieser Bedingungen und in 
diesem Stadium werden sich die Schurfbaue des prote* 
stirenden älteren Schürfers befinden, da er unter der 
Aegide eines früher als die Anmeldung des flberlagemden 
Nachbarfreischurfes eingebrachten Verleihantnehens eine 
Beeinträchtigung durch den jüngeren Schürfer kaum mehr 
au fürchten haben wird, kann daher auf dieses Recht auch 
durch die Bergbehörde keine Rücksicht genommen wer- 
den. Reicht dann bei der Verleihung das vorhandene 
freie Feld zur Lagerung von vier einfiushen, beziehungs- 
weise vier Doppelmassen nicht aus, so muss sich der 
ältere Freischürfer nach §. 47 a. B. G. mit jener Zahl 
von Grubenmassen begnügen, die nach §. 34 a. B. G. 
tüi einen Freischurf vorbehalten ist. 

Andere Consequenzen knüpfen sich an die lieber- 
lagerung für den jüngeren Frebchürfer. Er ist durch den 
stUlsehweigenden Verzicht auf den , den älteren Frei- 
schurf überlagernden Theil des Schurfkreises in seinem 
Schurfterrain beschränkt, gehindert, Schurfbaue in dem ihm 
sonst nach den §§. 19 und 31 a. B. G. zustehenden Um- 
fange zu eröffnen und es steht ihm, wenn die Annähe- 
rung seines Freischurfieeichens an jenes des älteren Frei- 
schürfers grösser als 336 Klafter ist, nicht mehr ganz 
frei, die Richtung zu wählen (§. 36 a. B. G.), nach wel- 
cher sein Reservatfeld die längere Ausdehnung erhalten 
soll, ja er wird, eine Schürfung auf Kohlen vorausgesetzt, 
wenn er sich mit seinem Schurfzeichen dem Schurfzeichen 
des älteren Freischürfers auf mehr als 280 Klafter nähert, 
sein Reservatfeld (§. 34 a. B. G.) gar nicht mehr lagern 
können, ohne mit demselben in den Schurfkreis des 
älteren Schürfers einzugreifen, was aber deshalb nicht 
statthaft ist, weil angenommen werden muss, dass der 
Verzicht auf das Schürfen in dem, dem älteren und dem 
jüngeren Freischurfe gemeinschaftlichen Eureissegmente 
schon auch den Verzicht auf das viel intensivere Recht 
des Reservatfeldes oder einen Theil desselben in diesem 
Segmente zu lagern in sich schliesse. Zu diesem Schlüsse 
gelangt man auch, wenn man berücksichtigt^ dass durch 
das Eingreifen des Reservatfeldes des jüngeren Schürfers 
in seinen Schurfkreis der ältere Schürfer gehindert würde, 
wo immer innerhalb der Peripherie seines Schurfkreises, 
welches Recht ihm doc^ nach §.19 und nach §. 31 a. 
B. G. zusteht, Schurfbaue anzuschlagen, dieselben aufzu- 
schliessen und die Verleihung auf selbe anzusuchen, da 
der in das Reservatfeld des Schurfnachbam fallende Theil 
seines Schurfkreises durch ihn nicht beschürft werden 
dürfte. 

(Siehe hierüber auch „Schauenstein : Ueberlagerung 
von Freischürfen'* in den Verhandlungen des Österreich. 
Ingenieurvereines, berg- und hüttenmännische Abtheilung, 
Jahrgang 1861, ferner Manger's Aphorismen zum öster- 
reichischen Berggesetze, Seite 50.) 



Verwerthnng der Hochofenschlacke zur Bau- 
Bteinfabrikation und zum Kalkpisee-Bau. 

Bekanntlich eignen sich nur gewisse, ziemlich sauere 
Hochofenschlacken zur directen Erzeugung von Baustein, 
während alle mehr basischen Schlacken zu mürbe sind, 
und selbst beim äusserst langsamen Erkalten zerspringen. 



Ein paar vor menreren Jahren aus hiesiger Hoch- 
ofenschlacke in trockenen Sandformen erzeugte und bei 
8 Tage in der Form langsam abgekühlte Quadern von 
circa 3 Cubikfuss Inhalt schälten sich förmlich ab, und 
jeden Tag konnte man in nahe concentrischen Schalen 
frisch abgelöste Theile finden, bis die Quadern zu un- 
regelmässigen Kugeln sich gestalteten. 

Dagegen eignet sich die gepochte, oder mit Wasser 
zu bimssteinartigem Sand granulirte Hochofenschladke voi- 
züglich, um mit y^ bis y^ Volum Theil fetten Ealkbreiee 
eine Art Mörtel, oder wenn man gröberes Eom dazu 
gibt, eine Art Beton zu bereiten, aus welchem ganz vor- 
zügliche Bausteine gepresst werden können. 

Für den Gegenstand seit Jahren mich interessirend,' 
habe ich unter Anderem vor mehreren Jahren schon einige 
Tausend Stück Ziegel auf diese Art erzeugen lassen, um 
die Bedingungen der Fabrikation und die relativen Mi- 
schungsverhältnisse genauer kennen zu lernen. 

Das Resultat dieser Proben war, dass Ziegel erzeugt 
wurden, welche nach etwa 8 l^agen schon das ümsteUen 
ohne Brettchen erlaubten, dagegen mehr als 2 Monate 
erforderten^ bis sie eine zur Verwendung genügende Fe- 
stigkeit erlangt hatten« Diese Festigkeit nahm jedoch im- 
mer mehr zu, und wenn man heute eiqen dieser Ziegel 
nimmt, so kann man sich jederzeit überzeugen, dass der- 
selbe eine viel grössere Festigkeit hat, als die gebrannten 
Thonziegel. 

Den grössten Werth gegenüber letzteren haben sie 
jedoch durch ihre Haltbarkeit im Freien. Ein directer 
Versuch durch drei strenge Winter, welcher mit einem 
aus solchen Ziegeln an einem sehr ezponirtem Punkte 
aufgeführten Pfeiler ausgeführt wurde, conetatirte diese 
Thatsache auf das eklatanteste; auch einzelne Ziegelstücke^ 
von denen nachweisbar war, dass sie durch mehrere Jahre 
in wechselnder Nässe und Schnee am Boden gelegen waren, 
waren ganz unverletzt, kantig und sehr fest, während die 
ohne Zweifel unter denselben Verhältnissen daneben ge- 
legenen gebrannten Thonziegel zu Brei serfsUen waren. 

Indess dürfte es kaum nöthig sein, für- diese That- 
sache weitere BjBweise beizubringen, sie ist ja allgemein 
bekannt und durch die chemische Wirkung der Hoch- 
ofenschlacke^ welche beim Festwerden dieser Ziegel jeden- 
fialls mehr oder weniger mit thätig bt, ungpeaswongen er- 
klärbar. 

Es wäre daher nur der ökonomische Theil der Frage 
noch zu erörtern. 

Das Material muss, wenp. die Arbeit gelingen soll, 
vollkommen gut gemischt werden und das beinsJie trocken 
sich anfühlende Gemenge muss auch fest in die Formen 
gestampft oder gepresst werden. 

Bei den obenerwähnten Versuchen war f&r Beides 
nur Handarbeit verwendet worden, und es bedarf keines 
Beweises, dass dieser Weg etf nicht ist^ auf welchem man 
die besten und wohlfeilsten Bausteine erhält. 

In der That waren die Erzeugungakosten dieser 
Ziegel nahezu so gross, wie der Ankaufspreis der auf 2 
bis 3 Meilen zugeführten Backsteine. 

Zudem hat die Handarbeit das MissUche, dass selbst 
bei einiger Aufmerksamkeit die Hände der Arbeiter häufig 
mit dem ätzenden Kalk in Berührung kommen, w^o durch 
sie bei fortgesetztem Einflüsse WiTnden erbalten. 
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Diese GrftDde bestimmten mich damals, den Oegea«- 
«te&d einstweilen ruhen za lasaen, umsomehr, als der 
diBposible Scblackensand nicht in solchen Mengen da war, 
m eise Bansteineraengnng mittelst Maachine an mo- 
tiviren. 

Durch die Einf&hrvng der Grannlirang der fifisaigen 
Hochofenschlacke mittelst Wasser hat aber die Sache 
eine andere Wendung genommen, und es wird fär jede 
Hätte f welche viele Bausteine braucht und granuUrte 
Sehlacke macht, ▼ortheilhait sein, sich daraus sehr gute 
lod billige Ziegel herausteilen. 

Der Gang der Fabrikation ist einfach. 
Der an der Luft getrocknete Schlackensand wird mit 
Kalkbrei zuerst etwa im Verhältnisse von 3:1 in Thon- 
•ehneidem gemengt nnd dadurch ein gleichf5rmiger, fMt 
plastischer Brei eneug;t. 

Diesem wird nun der weitere Sand, zwei, höchstens 
aoch drei Volumtheile, je nachdem der Kalk fett war, 
ngesetzt Gnt ist es auch, wenn u^ter dem zuzusetzenden 
StDde etwas zerfallener gebrannter Kalk gleichmässig ver- 
tkeOt ist. 

Das letztere Gemenge wftre jedoch fOr einen Thon- 
Khneider viel zu trocken und muss nun mit einer anderen 
ier unzähligen Arten von Mischmaschinen*) durcfagear- 
batet werden, bis das fast trocken anzufOhlende Gemenge 
nebt gleichmässig ist. 

Die so Torbereitete Masse ist zum Pressen fertig und 
fittes, mit der Schaufel aufgefasst, wie wenig feuchter Sand, 
logefthr sowie Formsand sich verhalten. 

Dieselbe lockere Masse wird in die Pressformen ein- 
aeb eingeföUt und abgestrichen, und dann dem Drucke 
einer hydraulischen oder kräftigen Hebelpresse ausgesetzt. 

Das ^einzige Missliche bei dieser Fabrikation im Gros- 
se ist daa grosse Inventar an Brettchen, deren Zahl gleich 
finer nahezu achttägigen Production sein soll. 

Trotzdem dürften die auf diese Weise hergestellten 
Baosteine in Korm und Grösse der gemeinen Mauerziegel 
^aom höher als 6 bis 8 fi. per Tausend zu stehen kom- 
aen, bei flottem Gkmge auch noch billiger. 

Neuberg, im Juni 1869. 

Jos. Schmidhammer, 
k. k. Hfittenverwalter. 



Beitrags sor Kenntniss der Magnetdeclination. 

(Fortsetaung.) 

Die Berücksichtigung der individuellen Differenzen 
iviachen verschiedenen Magneten, dann Jene der zeitlichen 
StSrungen kann auch bei Benützung der Ergebnisse der 
3ia§netiscben Observatorien von dem sorgftltigen Mark- 
scheider nicht tongangen werden, aber wiederum sind es 
SV jene scharfen Beobachtungen, welche erst recht auf 
icdei Einflösse als Fehlerquellen aufmerksam machen und 
QSi dahin führen, dieselben möglichst unschädlich zu 
i&ftehen. 



*) Eine d^r tauglichsten Arten fftr diesen Zweck ist efai 
f^tinnder Bechen oder ein System von massig schweren Rädem 
*^ Scheiben, ^welche auf einer Plattform herumgefllhrt werden, 
»te da« Cambination von beiden. 



Von welcher Bedeutung die individuellen Differenzen 
selbst bei grösseren Magneten sein können, zeigt die von 
Direotor Kr eil in seinen „magnetischen und geographi- 
schen Ortsbestimmungen im österr. Kaiserstaate (V. Jahrg. 
ISöl)** mitgetheilte Erhebung der DecUnation zu Elrems- 
mflnster am 6. Sq)tember 1851. Kreil's diesfftllige Be- 
stimmung mittelst seines magnetischen Theodoliten von 
Lamont in München wich von der gleichzeitigen Bestim- 
mung mittelst des GausB'schen Magnetometers an der Stern- 
warte zu Kremsmänster um 5 Minuten ab, ohne dass die 
Ursache dieser Differenz hätte gefunden werden können. 

Den Einfluss der zeitlichen Störungen der Dedina» 
tion wieder zeigte uns kürzlich das Auftreten des am 
15- April 1869 an vielen Orten Deutschlands 'und der 
nördlicheren Länder wahrgenommenen Nordlichtes. In 
Kremsmünster „kündigten die auffallenden Stände und 
Schwankungen der magnetischen Instrumente am Nach- 
mittage und Abende jenes Tages diesen Vorgang deutlich 
an, daher auch bei eintretender Dunkelheit dein Anblicke 
des Nordhimmels eine geaaue Aufmerksamkeit gewidmet 
und unter dem günstigen Einflüsse eines heiteren Him- 
mels die schöne Erscheinung bis zum Morgen deutlich 
beobachtet wurde." Die k, k. Centralanstalt für Meteoro- 
logie ,und Erdmagnetismus in Wien aber notirte (laut den 
diesf&lligen Publicationen in der Wiener Zeitung) vor, an 
und nach dem Tage dieses magnetischen Gewitters fol- 
gende Dedinationsstände : 

Tag ^ Morgens 2h Naehmit 10h Abends 
1869 14. April 11<> 191- 11* 301' 11* 208' 

15. „ 11M91' llMl-4' ll*7-6' 

16. „ 11« 17-2' 11^26-6' 11« 20-9', 
woraus sich bei Entwickelung der Deolinationsstände- fär 
die einzelnen Stunden die drei Tagesmittel berechnen zu 
11^24.76', 11 •26-75', 11" 2260' nnd die Differenzen 
der ang^ebenen Tages-Maxima und Minima vom Tages- 
mittel: am 14. = + 5-38' und — 5'66', am 15. -f 1475' 
und — 1901', »m 16. -f 4*0' und — 9-4'*). 

Wenn demnach vorgeschlagen wird, es möge darauf 
hingewirkt werden, dass in unserem Markscheidswesen 
die Beobaohtungsergebnisse der magnetischen Observa- 
torien die ihnen gebührende Beachtung und praktische 
Verwerthung finden mögen, so will damit nicht einer zum 
Rückschritt fahrenden Bequemlichkeit, sondern nur dem 
wissenschaftlichen Fortschritte Vorschub geleistet und die 
Zulässigkeit einer Beform unserer einschlägigen Gesetz- 
gebung angebahnt werden. 

Was uns nun also das Studium der mehrerwähnten 
Beobachtungsergebnisse an die Hand gibt, ist vor Allem 
eine genauere Einsicht in den Gfmg der Variation der 
Magnetdeclination. Die magnetischen Observatorien haben 
uns nämlich zuerst gezeigt, dass der Stillstand des Mag- 
netes durch Monate oder gar Jahre hindurch nur ein 
völlig scheinbarer und der Magnet vielmehr unausgesetzt 
in Schwingung ist, aber bei seinem langsamen, steten 



*) Noch bedeutender war mittlerweile der Einfluss des 
Nordliohtes vom 18. Mai d. J., wie folgende Dedinationsangaben 
der k. k. Centralafistalt für Meteorologie imd Erdmagvetitmus 
in Wien seigen: 

f^ Morgens V^ Mittags 10^ Abends 
1869 12. Mai 11» 9*0' 11» 21*1' 11« 12-6' 
, 13. ^ 110 8.y 110 19.4' 100 12-6' 
14. . 11« V IX* IW 11« 12-1* 
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Fortschreiten, in unseren Ghsgenden von West nach Ost, 
nickt selten anch BückflÜle erleidet, and zwar nicht nur 
an einzelnen Tagen oder Tagesstunden, sondern seihst 
im Durchschnitte ganzer Monate, dass jedoch diese Be- 
wegungen im grossen Ganzen ziemlich gleichförmig vor 
sich gehen. Beachten wir daher bei unseren Markscheids- 
arbeiten die gleichzeitig von den Observatorien erhobenen 
Variationen und fÜihren wir consequent alle unsere Kom- 
passablesungen durch EinrechnuDg der ihnen zukommen- 
den absoluten Declination auf wahre Mittagslinie zurück, 
so k(^nnen wir zwar nicht unsere Beobachtungsfehler, wohl 
aber die Fehler der Declinationsyariation eliminiren. Der 
gewöhnlichen Anforderung der Genauigkeit wird aber bei 
vielen Markscheidsarbeiten genügt werden, wenn diese 
Beduction dahin vereinfacht wird, dass die Aufnahmszeit 
in das Tagesmittel der Declination verlegt und sohin nach 
. diesem Mittel corrigirt wird. Die mittlere Declination eines 
Tages kommt nach Director Kreil's „Anleitung zu den 
magnetischen Beobachtungen (Wien ISSS)** der um 10 
Uhr Vormittags oder 6 tJhr Abends beobachteten Decli- 
nation am nflchsten, daher vereinzelte Kompassablesungen 
zu diesen Stunden, ausgedehntere Aufnahmen hingegen 
um diese Stunden herum, z. B. von 7 Uhr Morgens bis 
1 Uhr Mittags, vorzunehmen wären, um ihr Ergebniss mit 
dem Tagesmittel der Declination möglichst nahe zusam- 
menfallen zu machen. 

Nachdem aber femer das Mittel aller Tagesmittel 
eines Monates dem Monatsmittel gleich ist, so wird es in 
weniger heiklichen Fällen auch genügen, eine über einen 
vollen Monat sich erstreckende, nach der Zeit der Tages- 
mittel eingerichtete Aufnahme bloss nach dem Mittel des 
betreffenden Monates zu corrigiren. Annähernd können wir 
auch durch dieses Verfahren aus älteren Zeiten stammende 
Aufnahmen von Massenlagerungen richtig stellen, für welche 
gar keine oder nicht völlig verlässliche Richtlinien gege- 
ben sind, sobald uns nur aus der Zeit der älteren Auf- 
nahme bereits zuverlässige Dedinationsvariations-Beobach- 
tnngen zur Verfügung stehen. 

Ist der Markscheider jedoch darauf angewiesen, seine 
Aufnahmen auch auf solche Tagesstunden auszudehnen, 
welche nicht in die Zeit des mittleren Dedinationstandes 
ÜEdlen, sondern vom Tagesmittel sich mehr oder weniger 
entfernen, dann kann es fÜglich nicht unterlassen werden^ 
die Declinationsangaben stundenweise durch Rechnung zu 
entwickeln und die Kompassablesungen Stunde für Stunde 
zu reduciren, weil die Declination selbst im Jahresdurch- 
schnitte in den 6 Stunden von 8^ Morgens bis 2^ Abends 
um 8' zunimmt und von 2^ bis 8*^ Abends um 6^ ab- 
nimmt. 

Eine weitere Verwendung gestatten die im absoluten 
Masse angegebenen Variationsbeobachtungen der Observa- 
torien zur directen Umsetzung einzelner Kompassrichtun- 
gen in wahre Weltrichtungen (Reduction des magnetischen 
Meridians auf den astronomischen Meridian eines Beob- 
achtungspunktes) in Fällen, die keine absolute Genauigkeit 
erfordern und in welchen eine astronomische Bestimmung 
der Mittagslinie gar nicht oder nur unverhältnissmässig schwie- 
rig durcfiführbar erscheint. Die absolutcDeclination gilt selbst- 
verständlich immer für einen bestimmten Ort und eine be- 
stimmte Zeit und wechselt mit diesen nach dem aus den Varia- 
tionen ersichtlichen Gesetze. Sie ist gegenwärtig nahezu in 
ganz Europa eine westliche und beginnt in der geografischen 



Breite von Wien bei etwa 55® 20' östlicher Länge von Feiro, 
d. h. die NuU-Isogone berührt in dieser Breite etwa den 
Meridian von Mariapol, welches nördlich und nnfeme der 
nordöstlichen Ausbuchtung des Azow*schen Meeres liegt. 
Von dieser NuU-Isogone nimmt die westliche Abweichung 
gegen Westen stetig zu, und zwar nach KreiFs magne- 
tischen Ortsbestimmungen in Böhmen in den Jahren 1843 
— 1846 mit jeder Minute des Längengrades nm 0.55 
Minuten. Nach dem Atlas des Erdmagnetismus von GauBs 
und Weber aber beträgt die Dedinationszunahme in der 
Gegend des 50sten Breitenrades und zwischen dem 10. 
und 20. Grade östlicher Länge von Greenwich (weiches 
t7^ 39' 37" östUch von Ferro liegt), also nahe am Pai- 
allelkreise von Prag, und der geografischen Länge nacb 
zwischen Vorarlberg und der dem Laufe der Theiss von 
Szolnok bis Titel folgenden Linie Wieliczka-Belgnd, 
0*545 Minuten für 1 Minute des Längengrades, und nach 
den letztjährigen Ermittelungen des hochwdg. Abtes P. 
Augustin Reslhuber, Directors der Sternwarte zu Krems- 
münster, aus den gleichzeitigen Beobachtungen von Wien, 
Kremsmünster und München, 0*53 Minuten für die obige 
Entfernung. 

Das Product aus 0*53 mit der Längendifferenz in 
Minuten des Aequatorgrades gibt also für einen, wesV 
lieber als ein gewähltes Observatorium A gelegenen Be- 
obachtungspunkt B die von der geographischen Länge 
abhängige Zunahme der westlichen Declination in Minuten 
des Dedinationswinkels. Die Declination wächst jedoch 
nach Kreirs Beobachtungen in Böhmen mit abnehme&dei 
geographischer Länge nur für Orte desselben Parallel- 
kreises in gleichem Masse, indem auf demselben Meridiane 
mit zunehmender Breite ebenfalls eine Zunahme der De- 
clination eintritt, so dass die Zunahme der Declination 
nach Westen und Norden, die Abnahme entgegen nach 
Osten und Süden erfolgt. Den Zuwachs aus der grösseren 
Breitenlage eines Ortes ermittelte Kreil mit 0*30 Minuten 
für jede Minute des Breitengrades und berechnete sohin 
den Winkel (p, welchen die als gleich verlaufend ange- 
nommenen Isogonen in Böhmen mit den Parallelkreisen 
einschliessen , indem er A (die Declinationadifferenz füi 
eine Minute Längendifferenz) = 55, und Z> (die Declina- 
tionsdifferenz für eine Minute Breitendifferenz) r=: 30 aetzte, 

A 55 
aus der Formel: tang. ff = — =: — = 6t® 23'. Nach 

dem Atlas des Erdmagnetismus von GkLuas nnd Weber i 
hingegen beträgt die Declinationsänderung zwischen dem \ 
45. und 55. Breitengrade, sohin durch die ganze Breite ' 
der österreichischen Monarchie, bei 15® östlicher Länge 
von Greenvich (= 32 ** 39<* 37'' ÖstUch von Ferro), = 40' 
oder 4^ auf 1 Breitegrad, woraus bei den Werthen A 
= 0-545 und D = 0-067 (p sich ergibt = 82^ 59-5'. 

Nach dieser allgemeineren Angabe ergibt das Pro- 
duct aus 0*067 mit der Breitendifferenz in Minuten für 
einen nördlicher als ein gewähltes Observatorium A ge- 
legenen Beobachtungspunkt B die von der geographiachen 
Breite abhängige Zunahme der Declination in Minuten 
des Dedinationswinkels. 

Die Declinationsdifferenz zwischen A. und S iBt so- 
nach eine von der Differenz der geographischen Lagen 
abhängige Constante, welche die Summe as-weier Producte 
darstellt, die mittelst einer verlässlichen Liaudkarte (Ge- 
neralstabskarte) mühelos gefunden werden iLönnen. 
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Eb bedarf übrigens keinor ErwÜhniixig, dua derartige 

JBefltunmungen um so verl&sslieher sind, je nfther die 

beiden Punkte A und B li^en» und dass in der Nähe 

eines Bergbaues, bei welchem der Meridian yerlftsslich 

bestimmt ist, vorerst die Erhebung der Declinationsdiffe- 

renz zwischen dem Observatorium und dem Orte des 

Bergbaues aus einer Beihe gleichseitiger eigener Decü- 

nationsbeobachtungen sich empfiehlt, weil eine derart er- 

hobene Differenz sowohl den aus localen Störungsursachen 

wie den aus der Unvollkornsnenheit des gebrauchten In- 

«inzmentes und der Beobachtungen selbst entspringenden 

Febler in die Constante einschliesst. 

Auf solche Weise kann daher bei Massenlagerungen, 
wenn es sich um die Ausmittelung einer älteren Massen- 
linie bandelt, för welche keine Bichtlinie gegeben ist, 
die nach der Zeit entfallende Declinationsdifferenz, unter 
Zograndelegung der bekannten Monatmittel, proportional 
berechnet und die Linie, wie oben gezeigt, durch blosse 
Reebnung auf die wahre Mittagslinie zurückgeführt werden. 

fSchluas folgt) 



Zur Statistik der Arbeiterverhältnisse. 

(Fortsetsnng und Schloss.) 

Für Bequartierung der Arbeiter bei Bergbauen und 
Sirltffleizwerken ist zum Theile durch Ueberlassung von 
Timilien Wohnungen und Schlafstellen (für Ledige) in den 
vrhzttdeDen Arbeiterhänsem Vorsorge getroffen; diese Woh- 
i^en und Schla&tellen werden den Arbeitern entweder 
anenlgeltlich oder gegen billigen BÜethzins eingeräumt. Wo 
gtt keine oder nicht genügende derartige Ubicationen 
bestehen, 4 suchen die Arbeiter in benachbarten Ortschaf- 
ten ihren Unterstand, den sie entweder selbst bestreiten, 
•<ier woftür sie Quatiergeldbeiträge von den Werksbesitzem 
beziehen. Wohnhäuser für unentgeltliche Bequartierung be- 
»eben bei 143 Berg- und Schmelzwerken mit 27.365 Arbei- 
tern; gegen billigen Miethzins werden derartige Wohnun- 
fen bei 52 Bergwerken mit 18.608 Arbeitern den Letz- 
[teren fiber^eben. Quartierbeiträge werden bei 11 Berg- 
icd Schmelzwerken mit 3.740 Arbeitern von den Werks- 
Imtzem gezahlt. Theils unentgeltlich, theils gegen billige 
Xlethe werden Schlafsäle bei 3 Bergbauen mit 2.432 
Arbeitern, 1/Vobnhäuser bei 13 Berg- und Schmelzwerken 
>ut 2.648 Arbeitern den Letzteren eingeräumt'. Die soge- 
unnten Bergfaäuser endlich sind meist nur dazu bestimmt, 
den Bergarbeitern vorübergehend, und zwar während 
^ Arbeit8ta|;e (unentgeltlich) Unterkunft in der Nähe der 
(rmbenwerke zu gewähren; solche finden sich bei 10 Berg- 
Uaen mit t.113 Arbeitern vor. 

Fon besonderer Bedeutung und Ausdehnung sind jene 
Imriehtangen, welche den Arbeitern für die Tage der 
Srsnkheit bei Verunglückungen, bei eingetretener 
Arbeitsnn f fthigkeit und im Sterbefalle den Wit- 
veo and Waisen die Aussicht auf Unterstützung gewähren. 
Zameist ist diese Vorsorge den Bruderladen Überlassen, 
^ereu Errichtang durch das Berggesetz vom 23. Mai 1 854 
A&geordnet ist. In einzelnen Fällen wird jedoch die Unter- 
n^tzang in einer oder der anderen Richtung ausschliess- 
ürh vom Werksbesitzer bestritten, so dass der Bruderlade 
fior die Zahlt! r»g der Unterstützung in den übrigen Ru- 
^ilen znftllt. So werden bei 24 Bergbauen und Schmelz- 



werken mit 3.804 Arbeitern die Kosten der Heilung, bei 
18 Bergbauen mit 2.709 Arbeitern die Unterstützungs- 
Geldbeträge für Erkrankte oder Verunglückte, bei 6 Berg- 
und Schmelzwerken mit 1.118 Arbeitern die Provisionen 
an Arbeitsunfähige, bei 8 Werken mit 2.197 Arbeitern 
die Provisionen für die Witwen und Waisen und bei 3 
Bergbauen mit 260 Arbeitern die Beerdigunngskosten aus 
den Werkskassen bestritten. 

Mit Ausnahme der eben angeführten Fälle trifft die 
Veipflichtung zur Unterstützung der ELranken, Invaliden 
und Hinterbliebenen ausschliesslich die Bruderladen oder 
Knappschaftscassen , deren bare Einnahmen zum Theile 
aus den Einzahlungen der Arbeiter, zum Theile aus den 
normirten Beiträgen der Arbeitgeber bestehen, und deren 
Ausgaben die Unterstützungen in einer oder der andern, 
oder in allen drei Richtungen umfassen. Die Heilungskosten 
werden bei 178 Berg- und Schmelzwerken mit 41.787 Ar- 
beitern, die Krankenschichten (theilweiser Ersatz des Arbeits- 
lohnes, der Arbeitsschichten) bei 309 Bergbauen und Schmelz- 
werken mit 68*049 Arbeitern von den Bruderladen getragen. 
Provisionen an Invalide werden bei 242 Bergbauen und 
Hüttenwerken mit 62.990 Arbeitern, Provisionen und Unter- 
stützungen an Arbeiter- Witwen und Waisen bei 216 Berg- 
und Schmelzwerken mit 58-113 Arbeitern aus den Bruder- 
laden bestritten. Leichenkostenbeiträge leisten endlich die 
Bruderladen bei 169 Berg- und Hüttenwerken mit 57,846 
Arbeitern. 

Die Beiträge der Werksbesitzer zu den Bruder- 
laden bestehen entweder in fixen Geldbeträgen oder in 
Percenten des Reingewinnes oder in der Zahlung eines 
Theiles der Krankenschichten ; weiter werden zum Theile 
aus der Werkscassa Beiträge für Besoldung und Unterbringung 
des Arztes geleistet; die Errichtung und Erhaltung eines 
Spitaliocales und die Zuweisung eines Theiles oder sämmt- 
licher einfliessenden Strafgelder sind endlich weitere Formen 
der Beitragsleistung der Arbeitgeber. Geldbeiträge zu den 
Bruderladen zahlen die Besitzer von 105 Berg- und Schmelz- 
werken mit 27.268 Arbeitern; die sonstigen aufgeführten 
Beihilfen zu Gunsten der Bruderladen werden bei 33 Berg^ 
und Hüttenwerken mit 6.572 Arbeitern von den Besitzern 
gewährt. 

Von grosser Verschiedenheit sind die Beiträge der 
Arbeiter zu den Bruderladen. Ausser den Beiträgen, welche 
nach den Kategorien der Arbeiter (Jungen, Lehrhäuer, 
Häuer, Mühlsteiger, Aufseher und Schmiede) bei einigen 
Bergbauen berechnet werden, worüber jedoch die vorlie- 
genden Nachweisungen keine ganz genügenden Anhaita- 
punkte zur detaillirten Darstellung bieten, werden diese 
Beitrage gleichmässig für alle Arbeiter als Lohnquoten 
bemessen. E^ werden entrichtet vom Wochenlohne: 

1 Vo^®^ 4 Bergbauen u. Schmelzwerken mit 671Arbtm. 
tViBiiS » ff « f, 106» 

iVj^ n 4 , „ . n 1.003 n 

1 V4 » » 1 Bergbaue » „ » 97 « 

2 n bei 33 Bergbauen n „ « 4.500 » 
2Va » » 5 . , „ . 1.061 , 

3 » . 82 „ „ « , 10.147 „ 

4 . n 87 , , „ . 24.333 . 

** ff M ou n ff fi 11 11.575 ff 

8^10» • 1 Bergbaue „ » , 18 „ 

6 ^ ff 8Bergbauen„ „ „ 715 « 

•7,«4, 1 , , 822» 
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Für den Unterricht der Kinder der Ai1>eiter ist 
zum Theile dadurch vorgesorgt, das die Werkshesitzer 
PauBchalhetrftge an die öffentlichen Volksschulen henach- 
barter Orte bezahlen und den Kindern der Werksarbeiter 
den unentgeltlichen Besuch derselben ermöglichen, theils 
Hbernehmen die Bruderladen die Bezahlung des Schul- 
geldes für die Kinder ihrer Theilnehmer, theils bestehen 
eigene Werksschulen, deren Erhaltungskosten entweder vom 
Werksbesitzer allein oder gemeinschaftlich mit den Bru- 
derladen bestritten werden. 

Pauschalbeträge an Ortsschulen werden bei 22 Berg- 
und Schmelzwerken mit 9.738 ^heitern aus der Werks- 
cassa bezahlt ; die Bruderladen entrichten das Schulgeld an 
die Ortsschulen bei 22 Berg- und Schmelzwerken mit 3.564 
Ajrbeitem. Werksbesitzer und Bruderladen bezahlen gemein- 
schaftlich die Kosten des Schulbesuches bei 5 Werken 
mit 671 Arbeitern. 

Die Werksschulen sind entweder Wochen-, Sonntags-, 
Wiederholungs- oder sonstige Schulen. Werkswochenschulen 
werden bei 15 Werken mit 9.481 Arbeitern durch die 
Werksbesitzer dotirt; während Bruderladen allein solche 
nur bei 2 Werken mit 564 Arbeitern unterhalten. Zeich- 
nen-| Wiederholungs- und Sonntagsschulen bestehen bei 
13 Bergbauen und Schmelzwerken mit 10.882 Arbeitern, 
welche durchgehends von den Werksbesitzem erhalten werden. 

Als weitere Anstalt f&r den Arbeiter-Nachwuchs ist 
noch die Kinderbewahranstalt anzuftlhren, welche bei dem 
Eisenwerke zu Wittkowitz nach dem Muster der in Städten 
bestehenden ähnlichen Anstalten durch den Besitzer errichtet 
wurde, und auf dessen alleinige Kosten erhalten wird. 



Zur Yiehsalzfirage. 

Von Cjprian Ciepanowski. 

Die Tor nahe einem Jahre angeregte Yiehsalzerzeu- 
gong scheint bis nun keiner befriedigenden Lösung zuge- 
Itlhrt zu sein, wenngleich selbe ftir alle Provinzen der 
Monarchie und namentlich flOr Oalizien, wo die seit zwei 
Jahrzehnten hausenden Seuchen den Viehstand decimirt 
haben, eine Lebensfrage geworden ist; denn dass das 
Salz die Bildung des Blutes, namentlich dessen wichtig- 
sten Bestandtheiles, des Plasmins, wesentlich fördert, ist 
eine längst erwiesene Sache und eben deshalb, weil das 
Salz zur gedeihlichen Entwickelung des thierischen Orga- 
nismus so nothwendig ist, mag es die gtitige Vorsehung 
auf der ganzen Erdrunde in so reichlichem Masse ver- 
breitet haben. 

Eben sowie das Sonnenlicht auf die durch die Pflan- 
zen au^nommenen Substanzen auflösend und ^zersetzend 
wirkt, und hiedurch deren Verwandlung in den Nährstoff 
der Pflanzen vermittelt, ein solches Agens bildet im thie- 
rischen Organismus das Salz, welches mit der Magen- 
säure gemeinschaftlich die Nährstoffe auflöst und zersetzt, 
und sie in*s Blut umbildet. Es können sich zwar eine 
Zeit lang die Pflanzen ohne Sonnenlicht und ebenso die 
Menschen und Hausthiere ohne Salz begehen, wenn die 
rege Lebensthätigkeit des Organismus diesen Entgang 
einigermassen auf Umwegen zu ersetzen im Stande ist, 
immerhin ist der Mangel dieser Lebensbedingungen auf- 
fidlend und der Unterschied zwischen dem im Sonnen- 
lichte gewachsenen und dem im Dunkeln gezogenen Spar- 



gel gibt hieven ein treues Bild. Sowie der erstere grfln^ 
lebenskräftig und in allen Bestandtheilen fest, so ist leti- 
terer blass, schwächlich und milrbe, und genau denelb« 
Unterschied ist zwischen jenen Hausthieien, denen du 
Salz täglich im entsprechenden Masse verabreicht wird, 
und jenen, welche solches entbehren. 

Ungeachtet dieser täglich wahrnehmbaren Thatssche 
ist man dennoch bestrebt, die Annahme geltend zu machen, 
dass das Salz kein Nahrungsstoff, sondern eine Speise- 
würze sei, denn wäre man von dem wahren Sachverhalte 
innig durchdrungen, so wäre es unmöglich, 58 Millionen 
unserer Hausthiere den so nothwendigen Nahrungsstoff 
zum grössten Theil entzogen zu sehen. (?I) 

Da Oesterreichs Provinzen ihre Ezistenzquellen n- 
meist aus der Bodencultur schöpfen, kann die Beleuchtung 
der Viehsalzfirage nie ohne Nutzen sein. 

Betrachten wir vorerst den jährlichen Bedaif an 
Viehsalz. 

Oesterreich zählt: 

1. Pferde . . 3,461.000 Stflck 

2. Rindvieh . 14,258.000 n 



3. Schafe und 
Ziegen . • 

4. Schweine . 

5. Maulthiere . 



31,518.000 
8,152.000 
112.000 
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Ln Ganzen 57,501.000 Hausthiere. ) 

Ffir dieses Hausinventar beziffert sich der jfihriiehe ' 
Consumo nachstehend:*} , 

1. bei Pferden mit täglich 4 Loth oder jährl. 45 '5 Pfd. \ 

= 1,574.755 Ctr.; 

2. bei Bindvieh n v 8 « 
oder jährl. 91 Pfd = 12,974.750 » 

3. bei Schafen und Ziegen mit tägl. 
1 Loth oder jährl. 1 1 Pfd. . . . = 3,^66980 i 

4. bei Schweinen mit tägl. 1 Yj Loth 
oder jährl. 17 Pfd = 1,385.840 » 

5. bei Maulthieren mit tägl. 3 Loth 
oder jährl. 34 P« . = 38.080 

Im Ganzen 19,440.405 Cl 

oder in runder Zahl 20,000.000 

Viehsalz. 

Welche Grfinde gegen die Annahme der behu& d( 
Denatnrirung des Speisesalzes in Vorschlag gebracht« 
Stoffe geltend gemacht wurden, mag dahin gestellt seil 
allein wenn die Behauptung zur Sprache gebracht 
dass es unthunlich ist, einen solchen Denaturirungsst 
ausfindig zu machen, welcher den Haustbieren zatr&g\i{ 
und fOr den menschlichen Genuss nicht geeignet wi 
so erlaube ich mir dennoch darzuthun, dasa dem nie 
so ist. 

Geht man lediglich von der Ansicht aus, dasa die pl 
siologischen Ess- und Verdauungsorgane der Mensel 
und unserer Hausthiere Aehnlichkeit haben, und dasa 



*) Das preisgekrönte Handbuch der Xiandwirthschi 
von J. A Schlipf gibt weit geringere Bedarfsmengen 
2. B. ftir 1 Stack BindTieh jährlich nur 12 Pld., für 1 
Schafneb jährlich 8 Pfd. a. s. w. Da wir Oberhaupt vielen! 
Behauptungen des Verfassers nicht beiatiaunen, ao müsseol 
insbesonder auf diese Zifferdifferenc anlmerkaam machen 
nicht durch Stillschweigen an dieser Angabe mitschuldi 
werden. Die Rl 
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UBwandliug der Nährstoffe in Speüebrei und eaidlich in'« 
Biot Ue imd dort auf dieselbe Art vor sich geht, so Iftsst 
Dcb allerdings der loschen Folgerung nichts entgegen- 
BetMD, daM jeder Misohnngsstoff, welcher ein derart de* 
mtmrtes Salz den Menschen ungeniessbar macht, es auch 
fb die H«uthiere sein mnss, und umgekehrt. 

AUein ein anderes Resultat stellt sich heraus, wenn 
DAD die Natur der menschlichen N&hrstoffe inclusive ihrer 
Zaherdtnng mit jenen unserer Hauathiere in die Parallele 

Stent/ 

Unsere N&hrstoffe bestehen aus Fleisch, Stärke, Eiern 
ud Pftansenstoffen, welche sumeist durch*s Feuer sube- 
mtet werden, aus Biilch, Butter, Käse und anderen Fett- 
Meny wo im Gegentheil den wesentlichsten Nährstoff 
iserer Hausthiere Pflanzen bilden, die gewöhnlich durch's 
ha nicht aubereitet werden. 

Nim hat die Tanninsäure die Eigenschaft, das Fleisch- 
das Amjlum, Albumin und Casein namentlich beim 

ren Verweilen in der ffitze mehr weniger dunkel zu 
ftrben, und wae am meisten den Gknnss eines so dena- 
tsrirtea Salzes verleiden würde, ist die Bedeckung der 
^en mit Schimmel in Folge der Zersetzung der Tan- 
BB- in Gralloasftnre. Ebenso üb^ziehen sich das Kraut 
mi die Gurken im rohen Zustande bald mit Schimmel, 
fcon in dem dazu verwendeten Salze Tanninsäure ent- 
biteo war. 

Diese zwei Eigenschaften reichen hin, um ein mit 

l\ bis 2 % Tanninsäure denaturirtes Speisesalz dem 

nidilichen Grenosse abwendig zu machen. Ungeachtet 

JineD ist die Tanninsäure f&r das trockene und auch fElr 

j^ breiartige Viehfutter, welches nicht lange ansteht, 

{Hb geeignet, von feinem, aromatischen Gerüche, ange- 

Geschmacke, dem thierischen Organismus völlig 

Uich (?) and lässt sich weder auf mechanischem noch 

ibfer grossen Affinität zu den Alkalien, auf chemischem 

^^ vom Salze absondern. 

Der Gebranch der Tanninsäure als Denaturirungs- 
des Spetsezalzes hätte noch den Vortheil, dass man 
bis nan unterlassene Erzeugung hiedurch in's Leben 

imd füx die Industrie nützlich machen wfirde. 

« 

£s ist BotorLsoh, dass das westliche Europa zu seinen 
iezweeken Massen des Catechu aus Indien und des 
ih ans der Juevante holt. Und doch ist der Catechu 
Icr 8o löslicli, noch so intensiv wirkend wie die Tannin- 
welch letztere aus diesen Rücksichten und nament- 
vegen ihrer grösseren Billigkeit den Catechu leicht 
i:en kannte; 

kleine Absicht im vorliegenden Auftatze war nicht 

om zn conatatiren, dass die Wissenschaft nicht ver- 

ist, einen JDenaturirungstoff ausfindig zu machen, 

i«r seibat den heiklichen vom h. Ackerbauministe- 

^teilten Bedingungen Genüge leistet, sondern uib 

'eben, daas der beste Ausweg der wäre, das natu r- 

leSalz als Viehsalz zu verwenden*). Ich erinnere 

an England, welches die Ermässigung der Salz- 
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; I^e Abflchaffnng eines eigens zubereiteten Viehsalzes ist 
idk fön ind£re<5ter Zwang zu diesem Auswege. Es kann 
>Uo kuer «igwntiich nur um die Preisfrage handeln, welche 
snf eine 8 ten. erfrage hinausläuft! Die Red. 



preise ad nUnimum nie bereute, und doch muss man ein- 
gestehen, dass man dort richtig zu rechnen versteht, 
femer an die Salzpreise in Preussen und in den Donan- 
provinzen, und erlaube mir die Frage zu stellen: Wird 
Oesteireich bei der gesteigerten auswärtigen Salzproduc- 
tion und bei so ausgedehnten Grenzen im Stande sein, 
den Salzschmuggel im Norden und Süden zu bannen? 
oder wäre es nicht aus finanziellen und staatsökonomischen 
Rücksichtex^ vortheilhafter, das Salzmonopol, welches bin« 
neu kurz oder lang fallen muss, je eher je lieber auf- 
zuheben ? 

Dass Oesterreiehs Wohlstand seinen Naturschätzen 
nicht entspricht, was anch zu dem fremden Spruche Ver- 
anlassung gab, en Äutriche on n'esi pas rfche, liegt der 
Grund hierin, dass man bis nun zu diese Schätze im ge- 
hörigen Masse nicht ausbeutete. Ich will nur den Salz- 
reichthum Graliziens berühren, welcher nach der niedrigsten 
Schätzung mehr denn 3.000,000.000 Ctr. beträgt (Wie- 
liczka allein barg unter der winzigen Oberfläche von V20 
Quadratmeile 665,000.000 Ctr., von welchen 520 BüUionen 
bereits abgebaut sind). 

Die jährliche Salzproduction Oesterreichs verglichen 
mit dem obausgewiesenen Bedarfs an Viehsalz 

20,000.000 Ctr. 
mehr dem Speise- und Dungsalz . . . 10,000.000 ,, 

im Ganzen SO^OOO.OOO Ctr. 

stellt heraus, dass erstere weder mit dem Consumo, noch 
mit den immensen Vorräthen im Einklänge steht, und wenn 
der Steigerung dieser Production Monopolsschranken hin- 
dernd im Wege stehen, so lasse man sie einfach fallen, 
dessenthalben braucht jedoch das h, Aerar keinen Ab- 
bruch in seinen Finanzen zu besorgen, wenn es sich ent- 
schliesst, die Erzeugung und den freien Handel des Sal- 
zes in die Hände mehrerer Consortien zu überlassen, 
welche die Verpflichtung gerne übernehmen würden, für 
jeden Centner Erzeugung eine Steuerauflage zu entrichten, 
welche nicht nur das aus dem Salzmonopole erfliessende 
Einkommen decken, sondern solches wesentlich überstei- 
gen würde. 

Es gibt ja keinen zweiten Handelsartikel in der Welt, 
welcher einen so reissenden Absatz und eine so häufige 
Capitalsumlage zuliesse, ab das Salz, und eben dieser 
sichere, stete und mit jedem Jahre sich mehrende Ab- 
satz würde eine sehr lucrative Verzinsung der Capitalien, 
welche sich aus diesen Gründen ohne Zweifel vielmehr, 
als zu Eisenbahnunternehmungen finden werden, ver- 
btlrgen. 

Denke man sich die Erzeugung und den freien Han- 
del des Salzes der Privatindustrie überlassen, welch reges 
Leben würde sich da entwickeln? Hunderttausende Hände 
und Fuhrwerke fänden dabei einen immerwährenden si- 
cheren Erwerb, technisch ausgebildete Kräfte ihr Unter- 
kommen, die enormen Holzmassen des Karpathengebirges, 
welche wegen Mangel an billigen Transportmitteln und 
Absatz am Stocke vermodern, eine Verwerthung in den 
nahen Salinen, der Viehstand eine viel gedeihlichere Ent- 
wicklung, woraus die damit im engen Zusammenhange 
stehende Mehrung an Milch, Butter und Käse, die Ame- 
liorirung der Bodenkultur und in letzter Linie der Wohl- 
stand der Bewohner resultiren würde. 
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Ich glaube mich durch die Behauptung der Wahr- 
heit ziemlich za nähern, dass Oesterreich erst an jenem 
Tage als Agrikulturstaat im wahren Sinne des Wortes 
suftreten wird, wenn es in die Lage kommt, die enormen 
Salzschfttze, welche der Schoss der Erde in den erblän- 
dischen Provinzen birgt, frank und frei zu verwerthen 
tind zu verwenden. 

Und doch ist hiemit die Summe der Vortheile nicht 
geschlossen, wenn erwogen wird, dass binnen wönig Jahren 
bei potenzirter Salzerzeugung und geminderten Preisen 
das Ausland partidpiren, und als ein Ezjjortartikel be- 
deutende Summen der Monarchie zuführen würde. 

Ich berührte deshalb zumeist Galizien, weil mir die 
gegenwärtigen Verhältnisse dieser Provinz am besten be- 
kannt 8i|id, welche von jenen der anderen Provinzen kaum 
wesentlich diffenren werden. 

Mögen diese Worte ebenso mit Wohlwollen ange- 
nommen werden, als sie mit alier Offenheit und in bester 
Absicht niedergeschrieben wurden, und möge Oesterreich, 
um gross und stark zu sein, durch die möglichst grösste 
Ausbeute seiner Naturschätze jene Höhe erklimmen, welche 
ihm durch selbe die Vorsehung ermöglichte. 

Mizun, 28. März 1869. 



Ans Wieliczka. 

Die grosse Maschine ist seit 27. Juni wieder im 
G^ge und der Wasserstand hat auch während eines Sy^- 
tägigen Stillstandes nicht mehr den Horizont „Haus Oester- 
reich" erreicht und stand Ende Juni 3 Fuss unter dem- 
selben. 



Notiz. 



Berg- und hOttenmSnnitcher Vorein flir Kärnten. In Kla- 
genfurt ^t sich ein berg- und hüttenmännischer Verein fHr 
Kärnten gebildet, mit dem Zwecke^ die Berg- und Hflttenleute 
Kärntens sor Wahrung und Förderung der Interessen des Berg- 
nnd Hüttenwesens in sllen Zweigen zu vereinigen. Dieser Zweck 
wird zu erreichen angestrebt durch Anregung eines corporativen 
Geistes unter den Vereinsgenossen, durdi Aufdeckung und Be- 
kämpfung der den Yereinsinteressen entgegenstehenden Hinder- 
nisse, durch Schaffung des Vereines su einem Organe lur Kund- 
gebung berechtigter WOnsche der Montan-Industriellen und Ver- 
mittlung derselben beim Landtag, Reichsrath, bei den k. k. Be- 
hörden, bei der Handelskammer und den Eisenbahngesells chaflen, 
besonders in Zoll-, Tarif-, Strassen-, Steuer- und Schnlangele- 
genheiten, durch Herausgabe einer periodischen Vereinsseitnng, 
durch thunlichstes Einwirken auf Vervollkommnung der fach- 
männischen Ausbildung und thätige Unterstfitsung lüler Bestre- 
bungen des kämtnerischen Landesmuseums, welche die Förde- 
rung der geognostisch-montanistischen Durchfonchnng des Landes 
zum Zwecke haben. Hiebei sollen auch die humanitären Bflck- 
sichten fOr das Wohl der beim Bergbau und Hüttenbetrieb be- 
schäftigten Arbeiter und deren Angehörigen nicht ans den Augen 
gelassen werden, sondern den Gegenstand einer sorgfältigenBe- 



handlung bilden, um nicht blos den Anforderungen der Haaui- 
nität, sondern auch dadurch mittelbar dem Besten der Montan- 
industrie selbst Rechnung zu tragen. 



AMÜNDIÖMGEN. 



(«-») 



Dinas-Brieks. 



Diese feuerfesten Steine, welche zu den Oefen, worin nteh 
Martin*s Verfahren Gussstahl bereitet wird, rieh ins- 
schliesslich eignen, sowie auch zu SchweisiOfeiTin Wali- 
werken rortheilhafk Verwendung finden, sind durch mich, ah 
England sowohl wie ab Lager Duisburg zu beziehen. 

Ernst Schmidt in Essen, 

alleiniger Vertreter der feuerfiesten Steinfabrik der Dinse-Bricb 
Ton Herrn J« B* JenkiilB in Swansea 
für Deutschland, Oesterreich, die Schweiz und Belgien. 



Die erste ud ilteste 

Maschinenfabrik för Bergbai 
und Hüttenbetrieb 

▼on 

SIeverS & C^- in Kalk bei Deutz am Khein , 

liefert seit Ihrer erOadong (1857) als ganz •ieeobll9S8lMl 
* - Speeialifit: ; 

Alle Maschinen sur Gewinnung, Förderung, Aufbereitnng oi 
weiteren chemischen oder httttenmftnnischen Verarbeitong: I 
Erse, Kohlen und sonstige Ifineralien. 

Gänse Maschinen-Anlagen für: Luftmaschinen zu nnterifl 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Forderung, Aufberütung derEa 
Kohlenseparation und Wäschen, Coaks und Briquettfabricatii 

Die maschinelle AusrQstong chemischer Fabriken und F4 
ken fOr künstliche Dfinger, feuerfeste Steipe, Cement, Ponel 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für G^s, Trast, Ki€ 
SchwerspaUi, Kalkspath, Erdfarben etc., und tob 

Werkstellen Mr Schiefer und Marmor-Industrie, 
und werden von uns zu vorher zu verolnbarendon fetten 1^, 
sen Übernommen. 

Seohaemllsse Construotion, unter steter Benutzung der^ 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exaoteAusflilining, pre( 
Llefsrung, guter Qang und Leistung werden ganintirl 

Specielle Circulare und Preiscourante dartlber stehs^ 
Diensten. * 



Gummi- 

(88—7) 



u. Guttapercha-Waaren-Fal 



▼on 



Frans Olonth in Cöhn. 



Terdielitiuigeplatteii^ SehntlreundRiiis^^ Pumpen« _ 
ttlUappeiiy Stopfbileliseii-Diohtiuiereiiy HcU&üQlie z\ 
teufen Ton Sehlohten, Sänge-. Draok- imd 6aa«Scli 
Fangriemen für FSrderkörbe^ Herdtiiclier. Treibriei 
Tnle. Gnmml in ronllglleher Qiialitftt • waaeer« 
Anillf e für Berirlente, Begenroeke^ C^pvtsen et 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit dn nOthigen »rtis tischen Beigaben. I>er Prlai 
ist j&hrlich lese Wien 8 fl. S. W. oder 5 Thlr.'lO Ngr. Xit flraeo Postverseadung 8 fl. 80 kr. 6. W. Die Jehreaaboni 
erhalten sinen oiBeiellen Bericht Aber die Xrfahruagea im berg- ad hflttsBmia&isohea Kasehinea-, Bau- and Anlber^l 
•aauit Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. . W. oder IVs Ngr. die gespaltene Noi&pareillttsetle 

Zuschriften jeder Art können ur fraaee angenommen werden. 



DnMk Tsa Ouft Ftuwmm in Wien. 
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Zur Frage des Graben-Geleuchtes. 

Gestatten Sie gütigst, dem durch den Aufsatz ,,Ueber 
Grubenbeleuchtung und das dazu verwendete Materiale** 
^ St, 24 Ihrer geschätzten Zeitschrift wachgerufenen 
Interesse an Leuchtkraftproben durch Mittheilung über 
jenen Apparat Ausdruck zu geben, der wenigstens vor 
billigen Jahren in der Paraffinhütte zu Oravitza verwen- 
^ wurde, um die Lichtstärke der erzeugten Paraffinöle 
n prüfen. 

Derselbe bestand aus einem etwa 9 Fusa langen 

liscbgestelle mit einer Messstange, an deren beiden Enden 

£^ beiden zu vergleichenden Lichtquellen, z. B. eine 

PiiiSiu- oder Stearinkerze und eine Petroleumlampe so 

i5%e&tellt werden konnten, dass die beiden Flammen ein- 

ioder gegenüber genau in dieselbe Vertical- und Huri- 

i- ntalebene zu liegen kamen. Zwischen beide Lichtquellen 

^^iesch&ltet war ein mit weissem Papier überzogener 

i£eif Yon etwa 8 Zoll Durchmesser, mit seiner Fläche senk- 

^feeht aal die Richtung der Messstange, mit seinem Ge- 

if^Ile auf dieser verschiebbar und gleich einem Licht- 

ihirme stellbar, um den Mittelpunkt der Papierscheibe 

^nau in die Linie der beiden Lichtquellen bringen zu 

[lünneD. Auf dieser Papierscheibe war mit Fett ein schmaler, 

•jT,centrißcber Kreis von etwa 2 Zoll Durchmesser ge- 

^^hnet, welcher bei Aufstellung nur lEiner Lichtquelle 

^er Schattenseite transparent erschien, indem durch 

itü befetteten Punkt eines Papiers mehr Licht durch- 

Tezi kann .als durch den übrigen Theil der PapierBäche, 

f6t2egen er verschwand, sobald auf der entgegen- 

f-^^^auVn Seite in nämlicher Entfemupg eine gleich starke 

:iitquelie aufgestellt wurde, weil nun durch den befet- 

'in Kreis ebenso viel Licht hinüber als herüber gelassen 

f'i'?, also der Unterschied in der Fähigkeit, Licht durch- 

ft^'nen zu lassen, zwischen der befetteten und nicht 

*^''eteD Pl&che des Papieres für den Beobachter weg- 

Dfr Moment des Verschwindens des transparenten 

'^*^krei*efi war bei eiper Verschiebung der Papierscheibe 

^^' ra beobacbten und dadurch zu controliren, dass 

^^ Flächen der Papierscheibe beobachtet wurden. 

^'ar nau die I^apierscheibe mit dem Transparentringe 
^(r Mitte der Messstange auf dem Nullpunkte der nach 



beiden Enden zu laufenden Eintheilung aufgestellt und 
wurden je am Ende der Messstange Lichtquellen ver- 
schiedener Stärke aufgestellt, so war die Lichtwirknng 
auf die beiden Seiten der Papierscheibe ungleich, und es 
erschien der Fettring auf Seite des stärkeren Lichtes 
dunkel, auf der des schwächeren mehr oder weniger durch- 
scheinend, weil mehr Licht herüber als hinüber strömte. 

Verrückte man aber dann den Träger der Papier- 
scheibe vom NuUpunkte gegen das schwächere Licht hin, 
bis der Fettring verschwand, und weder auf Seite des 
schwächeren Lichtes durchscheinend, noch auf der des 
stärkeren dunkel erschien, so gaben die an der Mass- 
stange abzulesenden Entfernungen der beiden Lichtquel- 
len von der in's Kreuz gehenden Verticalebene der Papier- 
scheibe, zum Quadrate erhoben, das Verhältniss der Stärke 
der beiden Lichtquellen. Die Nachahmung dieses Licht- 
prüfungsapparates ist gewiss äusserst einfach und ohne 
alle Kosten zu bewerkstelligen, und dürfte nur darauf auf- 
merksam zu machen sein, dass der befettete Kreis auf 
der Papierscheibe durch eine nur sehr dünne und gleich- 
massige Fettschichte herzustellen, der Baum, in dem das 
Experiment abgeführt werden will, vollkommen dunkel 
und von Luftzug frei zu halten, und daraus Alles zu be- 
seitigen ist, was wie Metall- oder Spiegelflächen durch 
Reflex die Wirkung der einen oder anderen der zu ver- 
gleichenden Lichtquellen beirren könnte. 

Für die praktische Beurtheilung des Rechnungser- 
gebnisses einer solchen Lichtprobe darf übrigens nicht 
übersehen werden, dass der Grundsatz: «Die Lichtstärken 
verhalten sich wie die Quadrate der Entfernungen der 
Lichter bei gleicher Wirkung", daher abgeleitet ist, dass 
jede Lrchtqaelle als Mittelpunkt einer Kugel (des ringsum 
mit Licht erleuchteten Raumes) betrachtet wird, und Kugel- 
oberflächen sich verhalten wie die zweiten Potenzen ihrer 
Halbmesser (als welche die Entfernungen gelten, bei wel- 
chen verschiedene Lichtquellen gleiche Wirkung ausüben), 
dass in der Praxis jedoch wie in engen unterirdischen 
Räumen nicht die ganze von einer Lichtquelle gespen- 
dete Lichtmenge zur Wirkung gelangt, mithin nur ein 
Theil der Lichtkugelfläche in Rechnung gezogen werden 
kann. 
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Wird demnach von einem neuen Beleuchtungsmittel 
angegeben, 4a88 es das Licht von 9, 16 oder 25 Stearin- 
kerzen (6 in einem Zollpfunde) ergebe, wie die Verglei- 
cbung meistens geschieht, so hat man, um zu erfahren, 
auf welche gradlinige Entfernung das neue Licht gleich 
wirke, aus ^nen ZMen 4i« zweite Wurrel zu viehea, und 
wirkt also das Licht auf die 3-, 4- oder Slache Entfernung 
des zur Vergleichung gewäUen Beleuchtungsmittels. 

Nachdem nun aber die Preise der verschiedenen 
Beleuchtungsmittel das Bestreben haben , sich nach den 
erzeugten Gesammtlichtmengen zu regeln, so ist bei Ge- 
leuchten, welche nicht nach allen Seiten, sondern nur 
nach einigen wenigen hin zu wirkeu, berufen sind, bei denen 
also ein Grosstheil der erzeugten Lichtmeoge verloren 
geht, sofeme er nicht durch Reflexvorrichtungen ausge- 
nützt werden kann, die Lichtmenge von der Lichtstärke 
wohl zu trennen und letztere vielmehr nach dem ein- 
fachen, beziehungsweise doppelten Verhältnisse der Ent- 
fernungen zu beurtheilen, um kostspielige Täuschungen 
bei Einführung eines neuen Leuchtmaterials von sich 
ferne zu halten. 

J. Gleich. 



Ckemiach^technisohe Notizen vom Salinen- 
Betrieb. 

8. Kohienersparung bei Grobkohlenfeuerung 

mit Gebläse. 

Nach dem Durchschnitt von zwölf in den Jahren 
1860 — 1862 abgeführten Sudversuchen mit 9791 Ctr.' 
Qrobkohlen, welche vom Blagazin her 30, nach dem 
Zerschlagen der gröberen Stücke im Schürofen-Locale 
aber 40 — 50 Proc. Klein unter 9'" Stangenweite hielten, 
somit im Ganzen genommen „gemischte Häringer 
Kohle* repräsentirten, wurden mit 1 Ctr. solcher Kohle 
bei 9'" Windpre'ssung 209 Pfd. Verschleisssalz er- 
zeugt. 

Hieraus berechnet sich bei 26'5 Proc. Soole und 
mittleren Temperatur derselben von 10^ Celsius per 1 Pfd. 
C. 10 Pfd. Wasserdampfung. 

Die gleichzeitigen Sude mit derselben Kohlen- 
qualität bei natürlichem Essenzug.(85' Schlotthöhe) er- 
gaben per 1 Ctr. Kohle durchschnittlich 190 Pfd. Salz- 
erzeugung, oder per 1 Pfd. C. 9*1 Pfd. Wasserabdam- 
pfung, daher im Ganzen eine Erzeugungs-Differenz 
von 19 ^fd. Salz per 1 Ctr. Kohle. 

Auf 1000 Ctr. Verschleisssalz entfielen: 

Bei Gebläsefeuerung 478 Ctr. Kohle (k 46 kr. loco 

Schürofen) = 220 fl. 
bei Feuerung mit hohem Schiott 526 Ctr. Kohle 

{k 46 kr. loco SchOrofön) = 242 fl. 

daher bei ersterer 48 Ctr. Kohlenerspamng = 22 fl. 
Dies gibt bei einer jährlichen Erzeugung von 
250.000 Ctr. Salz eine Gesammtersparung von 12.000 Ctr. 
Grobkohlen = 5520 fl., w.elche die Gestehungskosten 
eines Centners Kochsalz um 22 kr. herabdrücken. 

Die in den Jahren 1868 und 1869 bei 5 — 6''' 
WindpresBung und mit schlechterer Kohlenqualität 
abgefOhrten 6 Grobkohlenversuche gaben durchBchnittlich 



per 1 Ctr. 191*5 Pfd., die gleichzeitigen Versucbe ohne 
Gebläse 180 Pfd., daher eine durchschnittliche Differenz 
von 11*5 Pfd. Salz, und somit bei 1000 Ctr. Salzerzeu- 
gung noch immer eine Ersparung von 33 Ctr. Kohle 
= 15 fl,. oder wie oben bei 250 000 Ctr. Salzerzeugung 
von 8250 Ctr. Grobkohlen r= 3790 fl., entsprechend den 
5 Proc. Interessen eines Anlagecapitals von reiner Ziffer 
76.000 fl. 

Diese letzteren Versuche mit Gebläse dürften jedoch 
aus dem Grunde nicht entscheidend sein, weil einerseits 
eine Windpressung von 5 — 6"' zur Erzielung guter Ma- 
nipulations-Resultate zu gering, daher nicht normal iat, 
andererseits aber, weil bei den drei Süden mit gemischter 
Kohle de 1869 bei der Versuchspfanne nur evjio Vor- 
wärmpfanne benötzt werden konnte, was die Erzeugung 
per 1 Ctr. Kohle um wenigstens 5 Proc. herabdrückte. 

Ausser diesen, durch bessere Verbrennung der Kohlen 
erreichten günstigeren Sudausschlägen ist noch weiter 
das bei Feuerungen mit hohem Schiott theoretisch nach- 
weisbare Kohlenquantum zu berücksichtigen, welches re- 
spective verwendet wird, um denselben auf entsprecheud 
hoher Temperatur zu halten. Ein kühler Schiott zieht 
eben nicht*). 

Bei Pfanne VI und VII entweichen die Gase, bei 
tOO Ctr. täglicher Schürung, mit durchschnittlich .25'^ C. 
in den Schiott, nachdem sie unter Kem-Vorwärmpfanne 
und Dörre 2134 Quadratfuss Eisenfläche bestrichen 
haben. Das Wärmequantum, welches hiebe! verloren geht * 
berechnet sich nach Bnrdin und Bourget (Dingler's 
Journal de 1866, pag. 249) aus 225 X 0*24 X 36«» 
= 1944 Calorien per 1 Kilogr. verbrannter Steinkohle. 
daher bei 100 Ctr. =5618 Kilogr. täglicher Schulung, 
auf 10,921.390 Calorien per Tag. 

Bei Gebläsefeuerung wäre es gestattet, die Gase bis 
auf 70** R. auszunützen, somit bei gleicher Schürung eine | 
längere Pfanne in Anwendung zu bringen, was natürlich « 
Auch eine grössere Tagesproduction bei gleichen Geld-i 
aus lagen zur Folge hat. 

Gleich früher berechnet sich die verlorene Wärme 
bei 70° R. = 87® Celsius Schlott-Temperatur und 100 
Centner Kohlenverbrand auf täglich 4,219. 1 20 Calorien, was 
gegen obigen eine Differenz von 6,702.270 Calorien gibt. 

Diese Differenz repräsentirt die durch Anwendnn^ 
von Gebläsefeuerung ermöglichte Kohlenerspamng wego.n 
minderer Schlott-Temperatur und gibt in Brennstoff um- 
gewandelt täglich 14 Ctr. Kohle zu 55 Proc. C-Gehalt.. 

Ein unbedingt grosser Vortheil der Kohlenfeuerungen 
mit gepresstem Wind gegenüber solchen mit hohem Schlott, 
liegt in der Möglichkeit einer continuirlicheren Schürung, 
in Folge dessen im Pfannstattraume fortwährend eine 
gleichmässigere Temperatur herrscht, die auf die Dauer- 
haftigkeit der Pfanne einen grossen Einfluss übt ; vorzüg- 
lich aber in der bedeutend kleineren Rostflfiche. 

Bei der sehr aschenreichen Häringer Kohle kann 
man hierorts auf 4 Rösten = 56 Quadratfuss Rostfiäche 



•) Nach Professor W. J. Maiquorn soll, wenn der Schom 
stein das einnge Mittel zur Zugerzeugang^ tat, die nütiUchsl^ 
Wirkung dann erhalten werden, wenn die Gase mit einer Tetsi 
peratur von circa 316^ Celsius = 252<' R. entweichen. 

♦*) Wo 0*24 = der spec. Wärme des Rauches nnd Ä6 d, 
dem dreifachen Qewichtsquantiun der theor. noth wendigen Lufj 
menge angenommen ist. 
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usd 85' Sohlotthölie in den Sommermonaten per Tag 
nicht mehr als 1 00 Ctr. gut aufbrennen, während bei 9"' 
Wasserpressung für dieselbe Schürung 2 Koste 4 37] 
Qnadratfuss = 7 Quadratfuss yollkommen genügen. 

DieBostflftchenverhalten sich daher wie 1:8. 

Dieser Umstand macht den Feuerbau compendiös, 
erfordert einerseits kleineren Eisenverbrauch bei Anlage 
Dod Erhaltung der Röste, andererseits weniger Bedienung, 
da es offenbar nicht gleichgiltig ist, ob tfigliob 16 bis 
24 Mal 56 oder nur 7 Quadratfuss Bostfläche zu putzen 
Beien ; er gestattet den Bau einer verhfiltnissmässig langen 
und schmalen Pfanne, wodurch allein nur die möglichste 
iasnutzung der Wärme ohne Anwendung der schädlichen 
Circulationen und gleichzeitig aber auch eine grosse £r- 
zeaguag per Quadratfuss Pfannfläche erzielt werden kann. 



Ans Wieliczka. 

Die Maschine arbeitet nach der durch die Pumpen- 
eeokung und Yentilkastenauswechselung bedingten Unter- 
brechung vom 23. — 26- Juni mit befriedigendem Erfolge. 
Die Wasserstände waren: 

Am 28. Juni V 1f unter Horizont nHaus Oesterreich**, 
:» 29. T» 2' 9'' « t» n 1» 

^ 30. „ 2' 11" n 

, 1. JuU 3' 3'' , 1. i> 

. 2. , 3' 10" . 



n 
n 



3. 
4. 



4' 8" 
5' 6" 



n 



ra^ den Gang der Entwässerung am besten beurtheilen 

Der alte Wodnagora-Schacbt wird durch Hiaeinstür- 
zeo Yon Erde nach und nach ausgefüllt, um die innere 
HUtbarkeit der dort von Wasser befreiten Stellen zu ver- 
stärken. 

Die Verbind ungsstrecke am Horizonte Oesterrelch 
gf'gen den Elisabeth- Schacht ist nun auf 140 Klftr. weit 
ganz gesäubert und es wird die Abfuhr des Laistes 
Schlammes) n. s. w. schon auf der wiederhergestellten 
Orubeneisenbahn bewerkstelligt. Das Füllort beim Elisa- 
^tiiSefaacht wird neu verzimmert und die Arbeiten zur 
Zuleitung des Wassers zum Elisabeth- Schacht in Riunen 
?;d(J im Gange. Das Über den Leist beim Querschlag 
KluBki herabkommende Wasser enthält nur mehr 1 V4 Pfd. 
^^h in 1 CubikfuBS. Der Laist selbst ist auf seinen 
Salzgehalt antersncht worden und zeigte mit der Sool- 
'JMDdel (Ar&ometer) keinen Salzgehalt, und auf chemischem 
^^[^p mit einer Lösung von salpetersaurem SilbevwDjrd* 
»tir eine schwache Reaction; er ist daher fast gaoZ' aua- 
;r<'Uu|;t und kann als benutzbar zu Verdammungen ange- 
sehen werden, da er weiteren Auslauguugen nicht mehr 
öigäDglicb iet- 

Die Tendenz geht dahin y mit der WasserhebuDg 
^'rtzufahren, bis der Wasserstand etwa 3 Klafter unter 
'en Horizont Haus Oesterreich gelangt, inzwischen aber 
'iiß Walser in einen Holzkanal einzufangen und in Klar- 
sten zu leiten^ so dass nur mehr süsses Wasser in den 
^sDpeti gehoben werde und die Vorbereitungen zu einer 
^^iter^Q Aufge wältigung bis zur Einbruchsteile zu treffen. 

Das Albrecht-Gesenk ist auf 31 Klafter vorgerückt, 
W das Salzlager durchfahren und ist in stark gesalzenem 



Thon, unter welchem wahrscheinlicli das untere Sialielager, 
sich befinden dürfte. 

P. S. Noch vor Schluss des Blattes eingelaufene Nkcb- 
richten geben an, dass der Wasserstand am Elisabeth- 
Schacht bis 8. Juli schon auf 1® 3' unter den Horizont 
Haus Oesterreich gesunken ist; dagegen wurde beobachtet^ 
dass am Franz Joseph-Schacht, wo eben eine Senkung 
der Pumpen auf den niedriger gewordenen WasserstancT 
stattfindet und daher ein Stillstand war, das Wasser nicht 
gefallen ist, was darauf deutet, dass dermal eine Com- 
munication zwischen beiden Schächten am untersten Ho- 
rizonte nicht stattfinde, und vielleicht natürliche Verdam- 
mungen durch den Laist sich gebildet haben mögen. 

Es ist von einem technischen Blatte wiederholt auf 
eine „Universal-Pumpe" Pistotnik's aufmerksam gemacht 
worden, welche eine grosse Leistungsfähigkeit bis auf 
500 Fuss haben soll. Abgesehen davon, dass praktische 
Proben der Anwendbarkeit derselben in Gruben noch nicht 
vorlieged, wollen wir hier nur bemerken, dass die Tiefe, 
aus welcher das Wasser jetzt gehoben werden muss, circa 
672 Fuss beträgt und mit der Mündung des Wassers sich 
bis 774 Fuss verstärken wird. 



üeber das Verhalten vom käuflichen Graphit 
sum flüssigen, weissen Roheisen^ 

In einem Artikel der österr. Zeitschrift ftir Berg» 
und Hüttenwesen Nr. 23 dieses Jahrganges, pag. 1 80} ist- 
ein er Erfahrung erwähnt, welche durch mebrere vom Herrn 
Brunner im Kleinen ausgeführte Versuche gewonnen wurde, 
dass weisses, flüssiges Roheisen, in Graphittiegel gegossen, 
auf deren Boden Graphit eingestampft worden ist, nacb 
dem Erstarren grau werde. 

Dieselbe interessante Erfahrung theilte mir ein 
anderer hüttenmännischer Freund im vorigen Sommer 
mit, und forderte mich auf, in dieser Richtung einen 
etwas grösseren Versuch auszuführen , zu welchem der 
hiesige, zum Umschmelzen des Zusatz-Roheieens für die 
Bessemer-Chargen dienende und mit Coaks betriebene 
kleine Kuppelofen wie geschaffen schien. 

Dieser Kuppelofen hat eine lichte Weite von 15 Zoll, 
und von der Gicht bis zum Boden eine Hökre von 872 
Fuss, der Boden des Kuppelofens besteht aas einer, dem 
(auf Trägem aufgehängten) Rumpfe des Ofena unterge- 
stellten, und mit feuerfester Masse ausgefütterten Guss«^ 
pfanne von 4 bis 5 Zfr. Fassung, weiche nach dem* Ein- 
schmelzen der aufgegebenen Gichten mittelst eines Krab- 
nes weggehoben und ibrer weitaveu BestiaHBUAg. zuge*- 
führt wird. 

Nahe über dem Boden der Pfanne befindet sieh 
eine circa 1 Zoll grosse Oeffnung, durcb welche bei 
Beginn der Schmelzung Wind eingeführt wisd, un die 
unteren Theile dieser Pfanne genügend zu erwännen. 
Gleichzeitig abet wird auch durcb eine etwa* 3r Zoll* 
über dem Rande der Pfanne im cylindrisoben Rumpfe 
des Ofens angebrachte Düse von nahe 2* Zoü Diameter 
Wind eingeblasen. Die in der Pfanne befindliche- Oeff- 
nung wird mit einem Thonpfropfen geschlossen, sobald' 
das aufgegichtete Roheisen einzuschmelzen- beginüt, und 
es wird dann nur durch die eigentliche (obere) Form 
weitergeblaaei^ 
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Zum EmBchmelzen braucht man allerdings beträcht- 
^lich mehr Coaks als bei einem grossen Ofen, schon dess- 
halb, weil das Verhältniss der ersten Füllung zur durch- 
geschmolzenen Eisenmenge ein viel ungünstigeres ist. 
Auf 4 Ztr. umgeschmolzenes Roheisen braucht man ge- 
wohnlich bei 100 bie 120 Pfd. Ostrauer Coaks (also 
für 100 Pfd. Roheisen 25 bis 30 Pfd. Coaks welche 
nebenbei gesagt einen sehr bedeutenden Aschengehalt haben). 

Das umgeschmolzene Roheisen ist sehr dünnflüssig 
und hitzig y sobald das verwendete Roheisen ziemlich 
klein zerschlagen ist. 

Die als Boden des Ofens dienende Gusspfanne wurde 
nun innerhalb der ff. Fütterung noch mit einer Kohlen- 
'fütterung versehen, welche an den Seiten 1 Zoll dick, 
am Boden aber 2 Zoll dick war. Für den ersten Ver- 
such schien es mir zweckmässig, ein Gemenge von gleichen 
Theilen fein gepulverter Holzkohlen und Graphit an- 
zuwenden und dieses mit soviel sehr verdünntem Leim- 
wasser (Tischlerleim) zu befeuchten, als zur Bindung 
des Gemenges absolut nothwendig war — auch wurden 
auf Wunsch meines Freundes dem Gemenge einige Pro- 
cent Pottasche zugesetzt in der Absicht, eine Art Ce- 
mentation zu begünstigen; eine Fütterung mit blossem 
Graphite wollte man einem späteren Versuche vorbehalten. 

Die wie oben erwähnt gefütterte Pfanne wurde in 
einer Trockenkammer gut getroknet, und 300 Pfd. von 
einem Roheisen zum Umschmelzen verwendet, welches 
bei vollkommen weiss strahliger Teatur schon etwas Nei- 
gung zeigte in der Mitte graue Punkte auszuscheiden. 
Das Roheisen war, wie es bei diesem Kuppelofen in der 
Regel, in sehr kleine Stücke zerschlagen. 

Die Schmelzung, d. h. vom Beginn des Einschmelzens 
bis zum völligen Niederblasen, dauerte ungef)&hr V2 ^^b 
V^ Stunden. 

Das ungeschmolzene Gut war wie gewöhnlich hitzig, 
die in eine Eisenform, sowie die in eine getrocknete 
Sandform gegossenen Proben waren beide dem ursprüng- 
lich verwendeten äoheisen im Bruche ganz gleich. Das 
Kohlenfntter vnirde, soweit bemerkbar, nicht verzehrt 
Ganz so verhielt sich die Wirkung des mit Kohlenpul- 
ver gemengten Graphites auf das geschmolzene Roheisen 
bei zwei folgenden Versuchen, welche in analoger Weise 
ausgeführt wurden wie der erste. 

Eine Wirkung war nämlich an den äusseren Eigen- 
schaftea des Roheisens nicht zu erkennen. In Folge 
davon^unterliess man es, noch einen Versuch mit Graphit 
allein zu machen. 

Ob nun die Zeit zu kurs war, durch welche die 
flüssige Masse mit dem Kohlenfutter in Berührung war, 
oder die berührte Oberfläche verhältnissmässig zu gering, 
darüber möchte ich nicht gerne eine feste Behauptung 
aufstellen; ohne Zweifel aber haben beide Umstände' 
ihren Theil daran, dass der Erfolg den im Kleinen ge- 
wonnenen Erfahrungen nicht entsprach. 

Man könnte wohl auch glauben , dass der Graphit 
überhaupt keine grosse Neigung habe, im weissen Roh- 
eisen sich au£EulÖsen, da es doch eine bekannte That- 
sache ist; dass derselbe auch zum Cementiren des festen 
EisenB sich nicht eignet, während die Holzkohle als ein 
SU diesen Zweck vortrefiliches Materiale sich^ erweist. 

Neoberg, im Juni 1869. 

Jos. Schmidhammer. 
k. k. Hüttenverwalter. 
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e zur EenntniBs der Magnetdeclination. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Mit dem bisher Gesagten kommen wir zu dem un- 
erlässlichen Erfordernisse, um der hier vorgescblagenen 
Verfahrungs weise in unserem Markscheidswesen Eingang 
und Verbreitung zu verschaffen, und dieses besteht darin, 
dass die Beobachtungsresultate der verschie- 
denen magnetischen Observatorien in kurzen 
Perioden regelmässig gesammelt und den ver- 
schiedenen Bergbauunternehmungen, Behörden, 
Corporationen u. s. w. im geeigneten Wege za- 
gänglich gemacht werden*). 

■ 

Die Erfüllung dieses Erfordernisses übersteigt aber ' 
die Aufgabe uifd Kräfte des Einzelnen, umsomehr die 
Sammelperioden kurz und die Mittheilungen schnell sein | 
sollen, damit die Arbeiten der Observatorien sich zam 1 
Ersätze für an den einzelnen Bergorten gleichzeitig mit 
den vorfallenden Markscheidsaufnahmen angestellte Magnet- 
beobachtungen eignen, und es dringt sich daher der Ge- 
danke auf, ob es nicht als eine Angelegenheit der obersten 
Bergbehörde angesehen werden möchte, hier vermittelnd 
einzutreten, und in diesem 'Sinne die bessernde Hand 
auch an unser Markscheidewesen zu legen. 

Gewiss würde eine solche hochsinnige Initiative an 
vielen Orten mit freudigem Danke begrüsst werden und 
auch die magnetischen Observatorien würden nur eine 
Genugthuung darin finden, dass einer praktischen Ver- 
werthung ihrer langjährigen und mühevollen Forschungen 
ein weiter, fruchtbarer Boden bereitet werde. 

Es folgen nun die tabellarischen Zusammenstellungen: 

a) der absoluten Declination der Jahre 1843 bis 1868 
im Mittel der einzelnen Monate und des Jahres von 
dem magnetischen Observatorium an der Sternwarte 
des Benedictinerstiftes Kremsmünster ; 

b) der absoluten Declination der Monate des Jahres 
1868 im Mittel der drei Beobachtungszeiten von der 
Sternwarte zu Kremsmünster: 

c) der absoluten Declination der Jahre 1853 bis 1868 
im Mittel der einzelnen Monate und des Jahres von 
der k. k. Central anstalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus in Wien; 

d) der Differenzen zwischen den Monatmitteln der ab- 
soluten Declination in Kremsmünster und Wien, wie 
zwischen den Jahresmitteln. 

Die Tabelle der Differenzen ergibt im 15jäbrigen 
Durchschnitte (1853 — 1867) zwischen Kremsmünster und 
Wien eine Durchschnittsdifferenz von 6851 Min. ( l ^S'SO'O» 
woraus, wenn A = 0*53 gesetzt wird, für D ein Werth 
von = 0'36 sich ergibt, nach der den beiden Beobach- 
tungspnnkten beigesetzten geographischen Lage. 

St. Polten, im Mai 1869. 

Josef CM eich, 
k. k. Bergfcommisaär. 
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*) Diese Zeitschrift wird mit Vergnügen solchen Einsen- 
dungen über derlei Beobachtungen Baum gewähren. Die Red. 
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Sie Erzgänge und neuesten Bergbetriebs- 
Srfolge im Bergdistricte von Nagybanya. 



V. 






OlählaposbÄnya oder Bajutz in Siebenbürgen. 

» 

Die Urkunden der Alten sagen nichts über den Berg- 
bau in dem Oldhlaposbänyacr Kevier, mit desto grösseren, 
deutlichen Lettern grub des Bergmanns emsige Hand es 
selbst in den starren Fels« dass in Oldhlaposbdnya einst 

10 unbekannter Zeit ein ausgedehnter Bergbau geblüht 
habe. Hievon zeugen der mächtige Tagabbau der Uralten 
hq{ dem Vorsehung-Gottesgange und seineu Neben- 
klüfien, die grossen Bingenzüge am Waratyik und an 
der Grenze der Marmaros oberhalb Botyiza. In diesem 
ausgedehnten, überall Spuren uralten Bergbaues vorwei- 
jenden £eyier ist jetzt nur allein der Vorsehuug-Gottee- 
{ug in ansehnlichem Bau, indem, was auf den Neben- 
kluften geschieht, nur unbedeutend genannt werden kann. 

Die Hauptgebirgsmasse ist Karpathen-Sandstein 
mit schwarzem Schiefer und Kalkstein, durchbro- 
fhen Tou Gr ünstein-Trachy t und den Erzgängen. 
Besonders interessant ist die Veränderung des Sandstein- 
^cliiefers durch den Grünstein in Porzellan-Jaspis 
nnd Hornschiefer, sowie das Auftreten von Breccien 

11 der Nachbarschaft der Trachyt-Duröhbrüche. Auch ist 
in Fahrung von butzenweissem B 1 e i g 1 a n z und Antimon, 
^ Kealgar und Mühlgold- Spuren einzelner Sand- 
'ttinlager eine merkwürdige Erscheinung. 

Der das Gruben thal fast rechtwinkelig durch- 

«Mnde, Stunde 4*5® streichende und 76 Grad in Nord 

allende Vorsebung-Gottesgang ist, wie schon angedeutet, 

^^Xährvater des Oldhlaposbdnyaer Bergreviers. Seine von 

] bis 6 Klafter mächtige Ausfüllungsmasse besteht aus 

QoArz, Kupfer- und Eisenkiesen, an einigen Punkten 

snch Bleiglanz, höchst selten Zinkblende. Hie und 

it besonders in höheren Mitteln, wo der Gang mit dem 

Nebengestein verwachsen ist, kommen auch Trümmer dieses 

^^iteins darin vor. Das Gold findet sich vorzüglich im 

Qaarze, weniger in den Kiesen. Im Jahre 1860 ist in 

^er Quarzader zwischen dem Hauptgange und der so- 

C^&nnten vorliegenden Kluft Freigold in Drabtform 

vorgekommen. 

Das Silber führt vorzüglich der Kupferkies. Eigent- 

^cbe Silbererze sind nie auf dem Gange eingebrochen. 

^^r aus den Gangmitteln der oberen Stollen erzeugte 

üblich Oberstieg selten 1 Qtl.; der Goldgehalt betrug 

tW 40 Denär. Der Schlich aus den Kiesstuffen kann 

<Jarch Aushalten bis 1 Loth in Silber getrieben werden. 

Kupferkiese mit einem Halt bis 8 Pfd. in Kupfer, 1 bis 

^ QtL Silber und 2 Denär Gold per Mark göld. Silber, 

^wie derbe Bleierze gehören blos einzelnen Mitteln an. 

^ Allgemeinen ist der Metallgehalt der einbrechenden 

Schicke in Silber nur 3quintlich und selbst die nasse 

Aufbereitung vermochte in früheren Jahren kaum diesen 

^ringen Gehalt durch Concentration zu erhöhen. Nur der 

liobe, stets mehr weniger constante Goldhalt der Gruben- 

p^f^ie machte den Abbau auf diesem Gange lohnen<l. 

^ dem Scbarrkreuze des Hauptganges mit der Clemens- 

Uoft enthielt die Mark göldischen Silbers im Golde 60 

Denär. 

Nach einem mehrjährigen Durchschnitte wurden durch 



die nasse Aufbereitung, aus 1000 Ctr. zwischen dem Zu- 
bau- und Vorsehung-Gottesstollen gewonnenen Pochgängen 
1 1 Yj Loth Gold ausgebracht. . 

Der Vorsehung-Gottesgang Tst im Streichen mit dem 
gleichnamigen Stollen 457 Klafter und mit dem 36 Klafter 
tiefer liegenden Erbstollen 360 Klafter aufgeschlossen. 
Der' besonders bauwürdige Theil des Ganges liegt unter 
dem Grubenthaie, erstreckt sich auf der Sohle Vorsehung 
Gottes 120 Klafter, am Zubaustolleu 200 Klafter, am Mit- 
tellaufe 120 Klafter und am Erbstollen circa 80 Klafter. 

Der vorzüglichste Adelspunkt war und zeigt sich noch 
in der 150. Klafter vom Anfahrungspunkt des Erbstol- 
lens, wo das Hauptfeldort bereits aus reinem Kupferkies 
mit Buntkupfererz bestand. 

Der Tagschacht im Grubenthaie wurde iip Jahre 
1861 angesetzt und im Jahre 1864 auf die JBrbs tollen* 
sohle, 63 Klafifcer tief, gebracht. Seit 1868 wird dieser 
Schacht tiefer abgeteuft. In der 30. Klafter unter der 
Erbstollensohle soll aus demselben ein Zuban zum Grange 
betrieben werden. 

Vom Tagstollen, dem höchsten Grubenpunkt bis 
zur Sohle des Erbstollens, beträgt der Seigerabstand 
103 Vi Klafter. 

Im Jahre 1836 worden erzeugt: 

An Feingold . . 140 Mark 9V2 Loth 
n Feinsilber . . 825 n 9 n 

„ Kupfer ... 4 Ctr. — Pfd. 
fl Blei .... 27 „ 90 n 
mit dem Reinertrage von 14.142 fl. 47 kr. C. M. 

In dem fun^ährigen Zeiträume von 1848 bis 1852 
war die Erzeugung: 

571 Mark 7 Loth Feingold, 
7133 „ 5 „ Feinsilber, 

2246 Ctr. 44 Pfd. Kupfer, 

198 ^ 35 „ Blei, 

mit dem Werthe von, 182-961 fl. 1 1 kr. C. M., wobei 
aber ein Gesammtverlust von 9890 fi* 57 kr. aus 
Grund der ungewöhnlich gestiegeneu Preise aller BetriebB- 
materialien sich ergeben hat. 

Die BetriebserfolgiB des Jahres 1867 waren: 

a) Grubengefälls-Erzeugung. 

208.232 Ctr. Pochgänge, 

5.519 n Scheiderze, 

67*5 n Bleischliche, 

32.725*9 n Kiesschliche. ' 

b) Werth dieser Gefälle. 

1 Ctr. Pochgänge — fl. 32 kr. 
1 „ Scheiderze 6 „ 77 n 
1 n Bleischlich 25 n 92 „ 
1 t) Kiesschlich 1 d 81 » 
1 Mark Mühlgold 540 „ 93 n 

c) Metall-Erzeugung. 

65-222 Münzpfunde Gold, 
1202-613 „ Silber, 

1381-87 Centner Kupfer, 

25-60 „ Blei. 

d) Geldwcrth der Erzeugung. 
Im Ganzen 147.933 fl. 88 V, kr. Ost. W. 
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8.271 fl. 44 Vj kr. öst. W. 
32 72« «I « 



e) Ertrag, 

Beim Bergbau . • 

Bei der Hütte • . ^7.719 ^ 

Zasammen 45.990 Ü. 77 kr. öst. W. 

Die Ursache der gegen früher bedeutenden Zunahme 
der Silber- und Kupfererzeugung liegt darin, dass in den 
tieferen Horizonten, namentlich im Erbstollen der Gang 
reicher an Kupfer und Silber, dagegen aber ärmer an Gold 
als in den höheren Horizonten ist, dass auf den genannten 
Stollen auch Scheiderze gewonnen werden und dass 
jetzt die Concentration durchgehends mittelst continuir- 
liehen Stossherden erfolgt, welche besser arbeiten als die 
früheren gewöhnlichen Herde. 

Eine Cubikklafter Gang vom Erbstollen gibt 
5 Ctr. Erz. Ein Centner hievon hält 0*062 Münzpfunde 
goldisches Silber mit 0'004 Münzpfund Feingold per 
Münzpfund und 10 — 16 Pfd. Kupfer. 1 Ctr. Kiesschlich 
▼cm Erbstollen hält: Goldsilber 0'035, Feingold 0*046 
per Münzpfund ©1, und 3 Pfd. 9- 1 Ctr. Kies- 
achlich von den oberen Stollen hält: Goldsilber 0*01 7, 
Feingold 0110 per Münzpfund 9 und y^ Q. 

1000 Ctr. Pochgänge von allen Horizonten 
gemischt gaben gegenwärtig im Durchschnitte: 

a) 145 Ctr. 20 Pfd. Kiesschlich mit 025 Mzpfd. 
Feingold, 3*34 Mzpfd. Feinsilber und 230 Pfd. Kupfer. 

b) 0-09 Mzpfd. Mühlgold mit 0*077 Mzpfd. Fein- 
gold und 00 13 Mzpfd. Feinsilber. A. S. 



.Ajxntliche Mittheilung. 

Erledigte DienstitsUe. 

DieHütten-Probirersstellebeider Hauptwerki- 
rer waltung in Pfibram io der IX. Difitenclasse mit dem 
Gebalte jfihrl. 1000 fl., Naturalquartier tmd der Verpflicbtuog 
sQin Erlüge einer Caution von 1000 fl. 

Gesuche sind, unter Nachweisnng der bergakademischen 
Studien, der Kenntnisse im Probirwesen überhaupt und speciell 
in dociniastischen Proben und chemischen Analysen, dann des 
' Blei- und Silber-Hüttenbetriebes, der Gewandtheit im Concepte 
nnd im Rechnungswesen und der Kenntniss beider Landenspra- 
chen, binnen vier Wochen bei dem Präsidium der Berg- 
directfon in PHbram einzubringen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

Die 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 

Kohhnarkt Nr. 7, gegenüber der Wallnerstrasse, 

nimmt Subscription an auf das in Hannover demnächst er- 
scheinende Werk: 

Borchers, E. Das praktische Markscheiden mit dem 
Luftblasenniveau und dem Theodoliten unter Mitbe- 
nutzung geeigneter Hilfsapparate. Mit 127 Holz- 
schnitten im Texte und 11 lithogr. Tafeln in Folio. 

Preis circa 10 bis 12 fl. 

Verfasser, der durch die Anjage grosser Stollen am Harze 
berühmte Bergmeister, gibt in seinem „praktischen Markscheiden** 
ein den Gegenstand erschöpfendes Werk, das für Berg- und 
Hüttenleute von grOsster Wichtigkeit ibt. 



Im unterzeichneten Verlage ist kürzÜch erschienen: 

Serlo, Berghauptmann, Beitrag zur Geschichte des 
schlesischen Bergbaues in den letzten hun- 
dert Jahren. Jubeldenkschrift Mit Kapfer- 
beilagen, brosch. Preis fl. 3.49 öst. W. 
Berlin, Juni 1869. Ernst 4 Korn. 

Zu beziehen durch die O. J. Mans'sche Buchhandlnne 
Kohlmarkt Nr. 7, in Wien. (44-1) 



Wegen der in dem unterzeichneten Werke vorziiDehmen- 
den Veränderungen wird die gegenwärtig noch arbeitende 

SOpferdif^e Woolf lohe Dampfinaflcliiiie 

nebst Schwungrad, Zahnrad und Getrieben, welche bisher zum 
Betriebe der Blech- und Kaliber-Walzenstrasse diente, ÜberfiüB- 
Big und soll verkauft werden. Dieselbe befindet sich in 
▼ollkommen gutem Zustande und kann zu jeder Zeit in Aagen- 
schein genommen werden. Näheres wird gerne im Barean de* 

A. Borsig'schen Eisenwerkes in Moabit bei Berlin 

ertheilt und wollen Reflectanten etwaige Offerten ebendaselbst 
gefälligst bis Mitte Juli er. einreichen. 



Moabit, 21. Juni 1869. 



(46-1)1 
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Aufbereitungsmascliineii, 

Steinbrecher und Walzwerke, Separationstrommeln, perforirt^ 
Bleche und selbstthätig continuirlich wirkende Patent-SetsmS« 
Sthinen für Grobkorn, Feinkorn, Sand und Schlamm, Pochnrerkir 
und neue Apparate zu Meblclassification, Mehlsetzm&schinenll 
selbstthätig continuirlich wirkende Stossherde (verbesserte^ 
System Bittinger) und rotirende Rundherde mit abgedrehtoü 
(27—1) Eisentisdie liefern: 

SIevers äS €•> 

Maschinenfabrik in Kalk bei Deutz am Rhein. 

(Die Apparate kSnnen in unserer Musterwäsche täglich im B* 

triebe gesehen werden.) 



(48-1) 



Dinas-Bricks. 



Diese feuerfesten Steine, welche zu den Oefen, worin na< 
Martih*B Verfahren Gussstahl bereitet wird, sich si 
schliesslich eignen, sowie auch zu Schweissöfen in Wal 
werken vortheilhaft Verwendung finden, sind durch mich, i 
England sowohl wie ab Lager Duisburg sa beziehen. I 

Ernst Selinildt in Essen, ^ 

alleiniger Vertreter der feuerfesten Steinfabrik der Dinaa-Brid 

von Herrn J« R* Jenklns in Bw&nsea j 

für Deutschland, Oesterreich, die Schweiz und Belgiea.^' 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrit 

(33—6) von 

Franx Clouth in Cöln. 

Terdichtiuigsplatten; Schüttre und Ringe^ Pumpen- und » 
tilklappen, Stopfbflchsen-Diehtnngen^ Schlänclie snm i 
teufen Ton Schächten, Sauge-. Druck- und Gas-Sclilftucl 
Fangriemen fttr Förderkörbe, Herdtücher, Treibriemen n 
Tulc Gummi in Torzfiglicher Qualität , wasserdich 
AnsfiQre fttr Bergleute, Begenrocke, Caputsen etc. e 



Diese Zeitschrift erttcheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nftthigen artistischen Beigaben. Der Prannmerationtpi 
ist jährlich loeo Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Postvenendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J h u r esabo n nen« 
•rbalteD einen oificiellen Bericht Aber die Erfahrungen im berg- und hfittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereltungsw« 
aammt Atlas als Oratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. 0. W. oder IV, N$rr. die ee^'naltene Nonpareilleseile Aninnti 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



Draok TOB Oad Fromme io Wien. 



TÜlT den Verlaff veraat-w ortlieb Carl Rvgi 




^=^^' Oesterreichische Zeitschrift 



1869. 

19. JaK. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hing:enau. 

k. k. MiBiateiiAlratta Im FlBui«inliilatar1nm. 

Verlag der O. J. Manz'schen Bnohliaildltlllg (Kohlmarkt 7) in Wien. 
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Terbessemngen bei den Schwefelgewin- 

nnngen. 

I. 

Oritti's Apparat*). 

Mit dem von dem Ingenieur Gritti aus Mailand con- 
tsirten, in Italien patentirten Apparat wurden in Italien 
^ des Jahres 1 868 die ersten Schmelzrersnche gemacht 
■•die gfinstigen Ergebnisse derselben in Bezug auf Menge 
Cd Qualität des gewonnenen Schwefels , auf Zeit und 
IitenerBpamiBS sind von einer solchen Tragweite, dass 
KU eioe grossartige ^form in der Schwefelpro duction 
«cb versprach, die auf die Schwefelpreise und' mithin auf 
^ etnücblfigigeii Industrien nicht ohne nachhaltigen Ein- 
fctt bleiben kann. 

Um die Erfolge dieser Procedur zu beurtheilen, ist 
u Döthig, die Resultate entgegenzustellen, die mit dem 
10 (lieser Branche in Sicilien gegenwärtig beobachteten 
Verfahren erzielt werden. 

An die Stelle der sogenannten Calcarelle, welche nach 
^ der Kalköfen angelegt und weil sie nach Oben offen 
vtreo, durch die Ausströmung der Schwefelgase alle Cultur 
a weitem Umkreise Temichteten, traten nicht ohne Drftn- 
1^ Ton Seite der Regierung vor ungeßlhr zwanzig Jahren 
^^ Calcaroni, grosse geschlossene Oefen, in denen die 
Fasioo durch das Verbrennen des Schwefels selbst erfolgt. 
^ jedoch beim Abkühlen derselben die ausströmenden 
W noch immer ihre verderbliche Wirkung auf die Cultur 
^^en, ist durch das Gesetz bestimmt, dass die Calca- 
»lii ihre Thätigkeit erst mit 1. August beginnen dflrfen 
ttd mit Ende Februar zu schliessen haben. Das Verfahren 
^ ganz den Charakter des cjklopischen. Um den zur 
rolbt&odigen Bchmelzung, die bei 112* Celsius beginnt, 
forderlichen Hitzegrad von 124* bis 130* zu erzengen, 
*ird ein guter Theü von Schwefel durch Vorbrennen con- 
*^irt Der hiednrch entstehende Verlust beträgt im be- 
^^ FiUe ein I>rittheil, gewöhnlich aber die Hälfte uad 

*) Nach imtliehen Consular-Mittheilungon, welche dem k. k. 
cuadekauiiitteriiuii schon vor Monaten angekommen und dem 
^»«osniiQ^teriiuD mitgetheilt worden sind. 



auch mehr. Nach den gemachten Erfahrungen werden 8 
Proc. Schwefel gewonnen, wenn das Rohmaterial 30 Proe. 
enthält und 40 Proc, wenn es 90 Proc. enthält. Luft- 
strömungen, Temperaturwechsel, Aufbrüche des Ofenman- 
tels und andere Umstände' beeinträchtigen das Resultat 
der Schmelzung. Ueberdies ist zu berücksichtigen, dass 
durch den Ebrhitzungsprocess der beste, der reinste Schwe- 
fel consumirt wird. Das gewonnene Product ist nur zum 
geringsten Theil reiner Schwefel oder erste Qualität und 
gibt eine Fusion in der Regel vier, öfters sechs Quali- 
täten. Eine Schmelzung in den Calcaroni nimmt im Durch- 
schnitt einen Monat, die Füllung und Abkühlung eben- 
falls vier Wochen in Anspruch, und die Ausbesserungen 
der Oefen sind continuirlich. Versuche, die grossei^ Män- 
gel des Systems der Calcaroni ^ durch Apparate, wie solche 
in dem letzten Decennium durch Durand und Michel 
construirt wurden, zu beseitigen, sind an der Lethargie 
der Minenbesitzer gescheitert. 

Der neue Apparat des Ingenieurs Gritti, behebt aQe 
Mängel der Calcaroni. Der konische Theil wird mit dem 
Rohmaterial in grössnren und kleineren Blöcken in der Art 
gefiillt, dass möglichst viele Canäle fOr den Abfluss des 
Schwefels erhalten werden; er fasst 150 ZoUctr. und ist 
am Boden durch einen Rost von dem Cylinder getrennt. 
Sobald der Konus gefüllt ist, wird der hermetische Verschluss 
hergestellt. Hierauf wird der Dampf durch ein Rohr in 
den Apparat eingelassen; bei einem Druck von 3 bis 3V) 
Atmosphären und einer Hitze von 120* erfolgt die Schmel- 
zung des Schwefels, der durch den Rost und durch ein 
darunter befindliches Drahtsieb in den Cylinder abläuft 
und durch kleine nach Aussen sich erweiternde Oeff- 
nungen ausgelassen wird; die unter der Oeffnung 
noch verbleibende Schwefelmenge strömt durch einen 
Siphon in Folge des Druckes des Dampfes aus. 
Die erdigen Bestandtheile bleiben am Boden des Cylin- 
ders zurück. 

Um den Schwefel flüssig zu erhalten, ist der Cylin- 
der mit einer doppelten Wand umgeben, in deren Zwi- 
schenraum der Dampf circulirt. Nach der Fusion, die 
ftlr 150 Ctr. 4 bis 6 Standen je nach der Qualität des 
Rohmaterials in Anspruch nimmt, wird der Dampf abge- 
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lASsen, der Cylinder entkoppelt und auf Schienien zum Be- 
liufe der Beinigang Beitwärts geschoben. 

Bei "äen drei Versuchen mit diesem Apparate, denen Bie- 
richterstatter beiwohnte, wurden folgende Resnlte erzielt: 
1 . Rohmaterial mit 50 Proc. Schwefel nach chemischer Analyse 
ergab 45 Proc. reinen Schwefel; 2. ein anderes sehr 
reiches Material von 87 Proc. Schwefelgehalt nach che- 
mischer Analise ergab reich 80 Proc. reinen Schwefel; 
3. endlich wurden 10 Quintal vom sogenannten Steri der 
Fusion unterzogen, eine schwefelige Erde, von der Mil- 
lionen Quintal bei den Minen unbenutzt liegen, weil die 
Schwelgung derselben in den Calcaroni nicht möglich ist. 

Um die Schwelgung dieser Erde in dem 6ritti*schen 
Apparat zu bewerkstelligen , wurde das Rohmaterial in 
Säcken verpackt den Einwirkungen des Dampfes ausge- 
setzt, nach 4 Stunden wurde die Operation geschlossen 
und man Erhielt 2 Quintal und 30 Kilog. ganz reinen 
Schwefel, mithin 23 Proc, nachdem die chemische Analyse 
des Rohmaterials einen Gehalt von 30 Proc. ergeben 
hatte. 

Der Verlust an Schwefel betrug in diesem Falle 
23 y3 Proc, bei dem ersten Versuch 10 Proc. und bei 
dem reichsten Rohmaterial 8 Proc Das Verfahren mit 
diesem Apparate ergibt daher von schwefelreichem Roh- 
material die doppelte, von geringhaltigem Material aber die 
dreifache Menge Schwefel im Vergleiche zu dem mit dem 
Calcaroni erzielten Product. 

Im Jahre 1867 ezportirte Sicilien ^^^ Millionen Zoll- 
Centner Schwefel, mit Anwendung des Gritti'schen Ap- 
parates würden ans der hiezu erforderlich gewesenen Menge 
Rohmaterial wenigstens 9 Millionen Centner erzeugt wor- 
den sein. 

Der Qualität nach ist aber aller mit diesem Apparat 

erzeugte Schwefel frei von anderen Bestandtheilen, somit 

ganz reiner Schwefel, während die Production mit den 

Calcaroni bis zu sechs verschiedenen Qualitäten und unter 

- diesen nur den achten Theil reinen Schwefel ergibt. 

Die hiedurch resultirende Werthdifferenz wird für 
dafi mit dem Schmelzapparat resultirende Product auf das 
Dreifache berechnet in der Weise, dass nach dem Durch- 
Bchnittsmarktpreise von 2 fl. per Zollctr., die auf diesem 
Wege erzeugten 9 Millionen Centner einen Werth von 
27 Millionen Gulden repräsentiren würden, während die 
mit den Calcaroni gewonnenen 4 V2 Millionen Centner nur 
einen Werth von 9 Millionen Gulden gleichkommen. 

Weitere wesentliche Vortheile des beschriebenen 
neuen Verfahrens resultiren: 

1. Aus der Zeitersparniss, da eine Fusion mit der 
zur Füllung und Abkühlung des Apparates nöthigen Zeit 
höchstens 10 Stunden, bei den Calcaroni aber 2 Monat 
in Anspruch nimmt. 

2. Der Apparat kann das ganze Jahr, bei jeder Wit- 
terung und Temperatur und so lange trockenes Rohma- 
terial vorhanden ist, in Thätigkeit sein; die Calcaroni 
müssen aber während fünf Monaten, und weil sie immer 
im Freien stehen, während regnerischer oder stürmischer 
Witterung ihre Thätigkeit einstellen. 

3. Die Ersparnisse, die aus den vorstehenden Um- 
ständen an Interessen des Anlage- und Betriebs-.Capitals 



zu Gunsten des Gritti*schen Apparates erzielt wurden, sind 
nicht zif unterschätzen. 

4. Endlich ist die für die Cultur und fcLr die Ge- 
sundheit^ der Arbeiter in hohem Grade schädliche Aiu- 
strömung der arsenikhaltenden Gase durch den Schmek- 
.ofen des Ingenieurs Gritti beseitigt. 

Bei der Differenz des Productes in Beziehung anf 
Menge und Qualität und bei so überwiegenden Vortheilen 
können die etwaigen Mehrauslagen für Anschaffung und 
Instandhaltung des Apparates und der erforderlichen ste- 
henden oder mobilen Dampfmaschine, sowie für den Be- 
trieb, nämlich insbesondere für Kohlen und Maschinisten 
nicht allzusehr in's Gewicht fsllen. 

Der Kostenpreis eines Apparates ist 5000 Francs 
und zwei solche Apparate mit der Dampfmaschine worden 
22.000 Francs kosten. Der Consum an Kohlen für einen 
Quintal Rohmaterial berechnet sich je nach der besseren 
oder geringeren Qualität desselben auf 20 bis 40 Cen- 
times, wenn die Schmelzung an der Küste vorgenommen 
wird, und im Verhältniss zur Entfernung von der Küste 
und den Transportmitteln höher, wenn der Apparat im 
Inneren der Insel aufgestellt wird, sämmtliche Auslagen 
aber mit Inbegriff der Abschreibungen des Auslagecapitaie 
würden nach der Qualität des Rohmaterials und der Entr 
femuDg von der Küste ^/j bis 2 Francs per Quintal be 
tragen. Oesterreich hat zwar nur eine sehr geringe Scbwe- 
felproduction und beläuft sich dieselbe jährlich kaum auf 
30.000 bis 40.000 Ctr., die aus 150.000 bis 200.000 Ctr. 
Rohmaterial gewonnen werden. 

Allein unter allen europäischen Schwefelgattungen ist 
nach dem sicilianischen der galizische Schwefel der Minen 
von Swoszowice und der kroatische von Radoboje der 
beste und gesuchteste. Das Verhältniss der vorangenom- 
menen Gesammtproduction Oesterreichs zu dem verwen- 
deten Rohmaterial von 20 Proc. stellt sich nach den sta- 
tistischen Ausweisen noch ungünstiger für das Jahr 1851, 
indem nur 25.000 Ctr. Schwefel aus 200.000 Ctr. Roh- 
material, mithin 127^ Proc. als durchschnittliches Pro- 
duct gewonnen wurden. 

Es ist anzunehmen, dass dieses einer früheren Zeit 
angehörige ungünstige Verhältniss nicht in einem cyklo- 
pischen Schmelzvörfahren nach Art der sicilianischen Pro- 
ductionsweise seinen Grund hatte, sondern durch die 
Qualität des Rohmaterials seine Erklärung findet, welchem 
entweder zum grossen Theil aus schweren Schwefelerzen 
besteht oder wirklich geringhaltig an Schwefel ist. 



n. 

Neues Verfahren von E. und P. Tbomas zum 
Aussaigern des Schwefels aus seinen Ersen oder 
seiner Bergart mittelst überhitzten Wasser- 

dampfes. 

Aus der fünften Auflage des Pr^cis de Chixnie industrielle par 

A. Pajen, Paris 1868. 

Bei Anwendung dieses Verfahrens kann man durch 
sehnelies Erhitzen mittelst Wasserdampf von 130^ Cels. 
in einem Räume von 1 Cubikmeter Inhalt binnen 24 
Stunden zehn Saigerungen ausführen, und ohne bemer 
kenswerthen Schwefelverlust und ohne £ntwickelung von 
Schwefligsäuregas ebenso viel Schwefelerze verarbeiten, 
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ftJs in einer von den in Sicilien gebräuchlichen Calca- 
ronen Ton 400 Cnbikmeter Inhalt. In einem aus Eisen- 
blech bestehenden, mit einem Holzmantel umgebenen Cy- 
liiider von 80 Centimeter bis ] Meter Durchmesser und 
4 bis 6 Meter Länge sind zwei Schienen befestigt, auf 
welchen die mit dem (zu ziemlich gleich grossen Stücken 
zerschlagenen) Erze gefüllten Wagen laufen. Das Erz 
kommt auf einen den Cylinderwandungen parallelen, aus 
durchlöchertem Eisenblech bestehenden Mantel zu liegen. 
Kachdem der Cylinder beschickt worden, nimmt man die 
aber ihn hervorstehenden Enden der Schienen weg und 
Terschliesst ihn luftdicht mittelst geliederter, an der Deckel- 
peripherie befestigter Bolzen; dann Iftsst man durch das 
Rohr, welches mit dem unter 4 bis 5 Atmosphären Druck 
gehetzten Dampfgenerator in Verbindung steht, zahlreiche 
Strahlen von Wasserdampf in den Cylinder eintreten, 
welcher die in demselben enthaltene Luft durch den Hahn 
austreibt; hierauf lässt man dem Dampf und der Luft 
durch einen Hahn einen schwachen Austritt (sollte dieser 
gegen Ende der Operation sich verstopfen, so stellt man 
einen schwachen Zug mittelst eines zweiten Hahnes her). 
Die Temperatur im Innern des Cylinders steigt bald auf 
130' Cels.^ was man an dem durch^das Manometer an- 
gezeigten, dieser Temperatur entsprechenden Drucke er- 
kennt; der Schwefel schmilzt, saigert aus dem Mutterge- 
iteine ans und fliesst in die gleichfalls aus Eisenblech 
togefertigte , konisch geformte, mit einem Mantel verse- 
hene Vorlage. Nach Verlauf von einer bis anderthalb 
banden ist das Erz fast schwefelfrei; man öffnet dann 
den Hahn, durch welchen aller über die atmosphärische 
Spannung vorliandene Dampf in einen zweiten ähnlichen 
Cylinder tritt, die Luft aus demselben vertreibt und in 
«lieser Weise eine zweite Operation vorbereitet. Dann 
xbraubt miin die Vorlage mit ihrem Mantel ab, so dass 
sie auf den für sie bestimmten Schienenweg hinabsinkt, 
schafft sie auf diesem in das Magazin und stürzt den 
erstarrten Schwefelblock durch Emporheben nnd Umkehren 
des konischen Bleehgefösses aus. Hierauf werden die 
Wagen, welche die Saigerrückstände enthalten, aus dem 
Cylinder herausgesogen und durch andere, mit frischen 
Erzea beladene ersetzt. (Dingler*s Journal.) 



Vergleichung der süd- und norddeutschexii 
dann der englischen Sudsalzgestehung. 

Von August Aigner, k. k. Bergmeister in Aussee. 

Wenn man die grosse Differenz zwischen der ein- 
heimischen und fremdländischen Sudsalzgestehung in Be- 
trachtung zieht, so^ ist jeder Versuch gerechtfertigt, wel- 
cher dieses Missverhältniss wiederholt beleuchtet, um theils 
inige Beurtheilungen zu verhindern oder jene Grenzen 
Btt fiziren , innerhalb welchen die drei grossen Factoren 
unserer Erzeugung Soole, Brennstoff und Arbeit wechsel- 
seitig auf einander einwirken, um sie einer möglichen Be- 
dnction zuzuführen. 

Eigene Anschauung tmd gütige Mittheilung machen 
es mir möglich, in der Vorlage englischer und nord- 
deutscher Betriebsresultate diesen nothwendigen Zusam- 
menhang herzustellen, und ich beginne daher mit dem 
Hohstoffe : 

Die Soolenerzeugung. England wie Norddeutsch- 



land beziehen ihren Bedarf, wie bekannt, aus Bohrlöchern 
und Soolenschächten. Die Billigkeit dieser Spole ist er- 
staunlich; die Capitalsanlage eines solchen beispielwebe 
1200 Fuss tiefen Bohrloches (in Schönebeck) beträgt c^. 
12.000 Thaler, wodurch für die Verzinsung des Anlage- 
Capitab, Brennstoff der Maschine und Bedienung die Jah- 
resauslage von 2856 Thaler erscheint und bei einer 
Soolenlieferung von 4 Cubikfuss pro Minute die Geste- 
hung eines Cubikfusses circa Yj Pfennig = 0*2 kr. 
beträgt. Hiedurch wird der Aufwand auf 1 Ctr. Salz 
61 X 0-2 = 1-2 kr. öst W. 

Die englische Saline Meadowbank in Cheshire stellt 
ebenfalls die Tonne vollständig gesättigter Soole, alle 
Kosten des Pumpenbetriebes sind eingerechnet, mit 2 pence 
(8'33 kr.) her, welcher Betrag jenem der preussischen 
Gestehung vollkommen gleich ist Nachdem bei den süd- 
deutschen Salzbergen die Gestehung eines Cubikfui^ses im 
grossen Durchschnitte mit 3 kr., im Minimum mit 1*6 kr. 
Ost. W. angenommen werden kann, was das 15- und 
Sfache des obigen Betrages ausmacht, so ist die enorme 
Belastung unserer erhöhten jQestehung von Sudsalz er- 
klärlich. 

Es werden selbstverständlich diese Beträge bei den 
grossen Vorbauen , bei der allmälig fortschreitenden 
Oekonomie und Centralisation einer Reduction fähig sein, 
doch dürfte bei dem dermaligen Erzeuge nicht viel mehr 
als der dritte Theil als jene Ghrösse bezeichnet werden, 
um welche die Abminderung geschehen wird. 

Der Brennstoff. Während England und Preussen 
ausschliesslich die Kohlen als Brennstoff benützen, ist dies 
bei uns nur ausnahmsweise in Hall und Ebensee der Fall. 
Bei der englischen Saline Meadowbank kostet die Tonne 
guter Steinkohle 5 Schillinge (2 ff. 50 kr. Ost. W.), also 
der Wiener Centner 1372 ^' ^^^^®°^ entgegen kostet in 
Norddeutschland der Wiener Centner Braunkohle 10 bis 
14 kr., während derselbe in Ebensee und Hall mit 33 
und 37 kr. bezahlt wird, welcher erstere Betrag auch 
ungefähr den äquivalenten Holzwerth repräsentirt. 

Der englische Brennstoff ist daher mit Rücksicht 
seiner Güte der billigste, ihm zunächst reiht sich der 
norddeutsche und erst zuletzt der süddeutsche, und es 
ist der Geldaufwand an Brennstoff für den Wiener Centner 
in England 7 kr., in Norddeutschland ca. 12 kr. und im 
Kammergute im Durchschnitte 24 kr. öst. W. 

Es steht auch hier zu erwarten, dass Communica- 
tionen, geregelte Forstwirthschaft und pyrotechnischer 
Fortschritt diesen Aufwand vermindern werden, doch ist 
auch hier die Differenz gegen das Ausland immerhin eine 
noch bedeutende. 

Die Arbeit Um hierin einen Vergleich zu ziehen 
und die folgende Tabelle verständlich zu machen, möge 
eine kurze Skizze einer englischen Salinenproduction, 
welche mir mitgetheilt wurde, vorgefahrt werden. 

Die grosse Saline: Falk, Rockand White saltworks, 
Meadowbank Winsfort Cheshire producirt auf 47 ver'- 
schiedenen Pfannen mit einer Flächensumme von 44.160 
Wr. Quadratfuss jährlich 1,100.000 Ctr. verschiedene 
Salze; unter diesen sind: Commonsalz, ungetrocknetes 
grobes Blanksalz, Buttersalt, feines angetrocknetes Blank- 
salz, Lump, or stoved salt, feines getrocknetes Füderl- 
salz, Patentsalz (Maschinensalz), sehr feines Blanksalz. 
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Die Verdampftuig geachieht in den Commonsalt- 
Pfannen von 1242 QuadratfiiBB, in den Lumpsalt-Pfitonen 
▼on 759, in den Butteraalt-Pfannen von 635 , in den 
Dampfrauch-Pfannen von 672 und in den Maschinen-Pfan- 
nen von 322 QuadratfusB Fläche. Die geaammte Arbeit 
leisten 140 Mann, und es ist der Verdienst der 54 Fire- 
men (FeuermÜnner, Heizer) und Panmen (Pfannenm&nner 
oder Sieder) nahezu ein Pfund (ca. 10 fl.) per .Woche. 

1 1 Tonnen stoved sali (Füderl k 23 Pfd.) werden 



beispielsweise 1 1 Mann inclusive Magazinirung mit 9 Pfd. 
8 Schillinge in*B Geding gegeben, was fOr 100 Wr. Ctr. 
circa 5 fl. 5st. W. beträgt, ein Gedingsatz, der ungefllir 
auch in Norddeutschland fiblich ist. 

Folgende Tabelle gibt die Selbstkosten pro Tonnt 
Salz bei sehr gutem Betrieb. Es bezeichne 5 einen Schil- 
ling = 50 hr. Ost. W., d einen Penny, wovon 12 «if 
einen Schilling gehen. 
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Salsgatlung 


Sudarbeit 


Kohlen 


Verladung, 
Packung 


Diverse Ar- 
beiten, Auf- 
siebt, Dampf- 
maschinen 


Materialien 
Soole 


Summe 


Common-Salt , 


7-6 d 

10-0 d 

11*6 d 

iS — S'bd 

r für den Wie 

1-79 
2-64 
2-66 
4-73 


2 5 — 4-6 rf — 
2 5 — 9-6 rf 2*6.rf 
2 5— 4'6if 2bd 
2 5— lO-örf 2'6d 

ner Centner in NeukreuEena 

6-69 — 
775 0-67 
6-69 0-67 
798 0-67 


60 d 
60 rf 
60 d 
6-0 d 

116 
116 
1-16 
1-16 


20 rf 
20 d 
20<f 
2-0 rf 

0-46 
0-46 
0-46 
0*46 


35— 7-Orf 
45— 60<f 
4 5-V6d 
6S—^'6d 


Butter-Salt '. 


Patent-Salt 

Stoved-Salt 


ode 
Common-SaH 


9*94 


Butter-Salt 


12*49 


Patent-Salt 

Stoved-Salt ^ 


11-46 
14-93 



Es sind dies Resultate, welche unter den gänstigsten 
Verhältnissen fiir Technik kaum einer weiteren Vermin- 
derung fähig sind und welche gestatten, den Wiener Cent- 
ner Common- und Stovedsalt selbst bis zu 1 1 und 22 kr. 
noch in den Handel zu setzen. Die norddeutschen Salinen, 
welche in nachstehender Tabelle II durch die norddeutsche 
Saline Schoenebek repräsentirt ist, stehen hinsichtlich ihrer 
Gestehung in der Mitte, jedoch den englischen nfther. Der 
noch einmal so schlechte Brennstoff bewirkt hier ohne 
Bücksicht auf das Anlagecapital eine Gestehung per 
Wiener Centner von 34 kr. Im grossen Durchschnitte 
steht hier die Ausnutzung der Arbeit der englischen weit 
aus näher, da auf die Erzeugung von 1000 Ctr. Salz 45 
bis 50 Schichten kommen. 

Die norddeutschen Pfannen, auf welchen im Gegen- 
satze zu England getrocknetes Blanksalz versotten wird. 
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fül^ren auch eine sehr geringe Bedienung; ich sah auch 
nie mehr als 3 — 4 Mann pro Schicht, welche die Fenerungf 
Siedung und Trocknung gleichzeitig ausführen und füi 
100 Ctr. mit 3 Thalern bezahlt werden. 

Die Arbeitskosten des englischen ungetrockneten 
Salzes verhalten sich zu dem getrockneten Stoved- (FOderl) 
Salz wie 1 : 2*5, doch ist der Brennstoffverbrauch nahezu 
gleich. 

Von den süddeutschen Salinen, welche in Ebenaee 
und Hall durch Kohle, in Hallein, Ischl, Hall und Aussee 
durch Holz geheizt werden, ist hinsichtlich der Kohlen- 
feuerung Hall in Ausbenützung der Arbeitskrait der nord- 
deutschen am nächsten, diesem folgt Hallein mit der klein- 
sten pro 1867 erscheinenden Gestehnng und endlich 
Ebensee, wie dies aus nachstehender Tabelle zu erse- 
hen ist 
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Tabelle IL 



*) Im grossen Durchschnitte bei ganzer Bemannung von 140 Mann. 
**) Ungetrocknetes Blanksals. 
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Pfanneiffläche Qnadratfuss . . 


44160 


6072 


28566 


• 

31720 


12512 


6490 


8201 


Jahreaproduction mit Centner 


1110600 


304200 


608400 


1300000 


560639 


211929 


264445 


Pro Quadratfhss in 24 Stunden 


11 


12 


9 


14 


15-8 


171 


12-8 


Sali auf 1 Ctr. Kohle . 


1-95 


' 1*76 


21 


0*66 


1-25 


1-44 


1-80 


Kohle auf 1000 Ctr. Sals . . 


513 


571 


476 


1515 


.826*5 


694 


550 


Schichten auf 1000 Ctr. Sab 


40 


35 


15»*) 


60 


164 


90 


97 


Kosten 1 Ctr. Sals in kr. . 


12 


15 


10 


33 


68 


66 


88 


Kosten 1 Ctr. Kohle .... 


13 


13 


13 


10 


30 


5 fl. 18 kr. 


37 


Kosten 1 Cubikfuss Soole kr. 


0*2 


0*2 


0*2 


0*2 


2-6 

« 


2*54 


4*66 
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Die öBterreichische Prodaction steht in letzter Reibe. 
Die uQgüDBtigeii Verbältnisae für Brennstoffe und Soole 
wirken eDonn belastend. Veraltete Lohnsysteme ui^d ver- 
kehrte Anschauung socialer Verhältnisse haben auch den 
dritten Factor in unnatürliche Höhe getrieben, und es ist 
die Aufgabe^ der nächsten Zukunft, hier auf dem Wege 
der aüouUigen Beduction der Gestehungskosten auf einen 
dem ausländischen genäherten Standpunkt zu gelangen*}. 



Werkblei-Entsilberuug durch Zink. 

Nach Herrn Paul Bergholz geschieht die Entsil- 
berang des Werkbleies mittelst Zink auf dem Hüttenwerke 
von Herbst & Co. zu Call in der Eifel auf die Weise, 
dass man 225 Ctr. Werkblei mit 250 Orm. Silber in 
1000 Kilog., 0*15 Proc. Antimon und 0*2 Proc. Kupfer 
m einem Kessel yon 7 Fuss Durchmesser und 22 Zoll 
Tiefe nmschmelzt, Abzug nimmt, auf dem stärker erhitzten 
Bleibade 180 Pfd. Zink einschmelzt, bei verminderter 
Hitse V2 Stunde umrührt, dann abkühlen lässt, den Zink- 
Bcbum abnimmt, bis die Bildung von Bleikiystallen be- 
ginnt, Saigerblei in den Kessel gibt, abermals in vorhi- 
«ger Weise mit 62 Pfd. Zink behandelt und zum dritten 
Mil nach zugefügtem Saigerblei mit 35 Pfd. Zinkzusatz 
irbeitet, so dass auf 225 Ctr. Blei 277 Pfd. Zink = 1 Y^ 
frof. kommen. Das entsilberte^ fast ganz kupferfrei ge- 
^Tdene Blei enthält 4 5 Grm. Silber in 1000 Kilog., 
^0*6 Proc* Zink und fast den ganzen ursprünglichen 
^^ongehalt. Die Entfernung des Zinkes aus dem Blei 
^nieht durch inniges Einmengen von 3 Ctr. seh wef ei- 
fern Bleio;zyd und ] Ctr. Kochsalz bei dunkler Roth- 
^libitze in das Blei während '24 Stunden, wonach ein 
&^ zinkfreies Blei, aber noch mit dem ganzen Antimon- 
l^^^U erfolgt. Letzteres entfernt man nach Abzug der 
'niioxjdchlorid haltigen, Schlacken durch 24stündiges 
Poieo als an timon saures Bleioxyd, welches als Krätze ab- 
^nommen und auf Hartblei verfrischt wird. Das auf diese 
^eise raffinirte Blei enthält 00019 bis 00023 Proc. 
*^. 00004 bis 00005 Proc. Kupfer, 00023 bis 00024 
^^üc. Wismatfa, 0-0006 bis 00008 Proc. Antimon, 00003 
'^oc. Thallinm und 00005 Proc. Silber. 

Die bei der Entzinkung fallende Armschlacke, welche 
■^wefeleaureB Natron, Chlorzink und 20 bis 30 Proc. 
^Ifi eotbäU, desgleichen die Reichschlacke, werden mit 
*^z6^arebalt]gem Wasser ausgelaugt, nach dem Klären 
^Lösung aus dem in den Chlormetallen löslichen Chlor- 
ier durch Kupfer das Silber gefällt, dann das Kupfer 
ji^rcb Eisen. In die rückständige Lauge leitet man Chlor, 
Eisenchlorür in Chlo^d zu y erwandeln, fHllt zunächst 
■noxjrd durch Aetzkalk, dann aus der zum Sieden er- 
^Aztm Lösung das Zink ebenfalls durch Aetzkalk (ge- 
boten Marmor), ohne einen Ueberschuss davon anzu- 



*) Ungeachtet bedeutender Hindernisse, welche in den lo- 
^^ und historischen Verhältnissen und in manchen Wirkun- 
\^ des Monopolsystems wnrzelu, ist schon seit einigen Jahren 
*0Q «Seite der obersten Verwaltang and nicht ganz ohne Erfolg 
^ t^iese Bahn eingelenkt worden. Allein je öfter durch solche 
^nathige Mittheilungen daran erinnert wi|^, wie viel noch su 
^% ift, tun so besser! Wir danken dem Herrn Verfas- 
*'' dAber berslicb flir diese neue Anregung, welche weit mehr 
'*nh ist als ein selbstgefälliges Bespiegeln von zwar uuleng- 
"^«s* aber immer noch ungenügenden Fortschritten, O. U. 



wenden, wächst das Zinkoxyd aus und gibt dasselbe nach 
dem Trocknen und Glühen in einem kleinen Retortenofen 
in den Handel. Der Rückstand vom Auslaugen der Schlacke 
enthält durch Umsetzen von Chlorblei mit schwefelsaurem 
Natron schwefelsaures Bleiozyd. Sollte nicht genug Natron- 
salz vorhanden sein, so fügt man etwas Schwefelsäure 
hinzu. 

Der silberhaltige Zinkschaum wird in zwei überein- 
ander liegenden Kesseln abgesaigert, wobei Saigerblei mit 
etwa 0-6 Proc. Zink und 1 25 Grm. Silber in 1 000 Kilog., 
sowie silberreiches Zinkozyd erfolgen. Ersteres ¥nrd dem 
zu entsUbernden Werkblei vor dem zweiten und dritten 
Zinkzusatz zugesetzt; die silberhaltigen Oxyde werden in 
Quantitäten von 30 Ctr. anfangs in der Kälte, dann bei 
massiger Wärme mit Salzsäure behandelt, zuletzt die Tem» 
peratur gesteigert und das Wasser vollständig verdampft, 
was der Fall ist, wenn die Masse an&igt dickflüssig zu 
werden. Man fügt dann den nach dem ersten Zinkzusatze 
abgezogenen Zinkschaum, welcher Blei und Zink noch in 
metallischem Zustande enthält, hinzu, wobei sich Chlorblei 
und metallisches Zink während etwa 24 Stunden zu Chlor- 
zink und metallischem Blei umsetzen, welches letztere 
das Silber unter Bildung eines Reichbleies mit 1*5 — 2 
Proc. Silber aufnimmt. Letzteres kommt zum Abtreiben, 
nachdem es in den unteren Kessel abgelaufen und aus- 
gekeilt worden. Man verbraucht etwa 50 Proc. vom Ge- 
wicht der Oxyde Salzsäure. Die erfolgende Reichschlacke 
besteht aus Chlorziuk, Chlorkupfer und Chlorblei mit 20 
bis 25 Proc. Blei und 600 bis 900 Grm. SUber auf 1 000 
Kilog. Blei 

(„Berggeist". Nach preuss. Zeitschr. Bd. 16, Lfg. 5-) 



Aus Wieliczka. 

Am 8. Juli war der Wasserstand schon auf 1^4' 
unter dem Horizont Haus Oesterreich gefallen*) und bis 
zum 13. Juli auf 2^ 0' ^** herabgesunken. Die Differen- 
zen der Wasserstände im Franz Joseph- und Elisabeth- 
Schacht haben sich zu Anfang der Woche nach und nach 
wieder ausgeglichen, was die Beseitigung der Communi- 
cationsatörung anzeigt. Am 14. Juli trat wegen eines 
238tündigen Stillstandes der Maschine eine Reaction ein, 
und der Wassertand betrug am 14. Juli wieder wie am 12. 
Juli 1^ 5' 7" unter dem Horizont Haus Oesterreich. Der 
Stillstand war bedingt durch die Nothwendigkeit , die 
unteren Tragstempel bei dem Saugsatze einzuziehen, was 
wegen der Tieferstellung dieses Satzes früher nicht ge- 
schehen konnte, denn durch die gleichzeitige Auswech- 
selung der Lederscheiben bei dem oberen Drucksatze und 
durch die Reinigung eines verstopften Füllhahnes. Man 
lässt nicht dringende Nebenreparaturen geflissentlich auf 
einen Zeitpunkt, wenn eine Auswechselung eines Bestand- 
theiles oder eine Tieferstellung nothwendig wird, weil sie 
alsdann gleichzeitig vorgenommen werden können und 
eine längere Pause im Betrieb einer öfteren, wienngleich 



*) In der letzten Nummer stand statt 7. Juli irrig der 8., 
daher sich der Stand von 1^ 3' auf den 7. Juli bezieht. Auch 
soll es am Scjilusse Minderung des Wassers und nicht 
«Mündung** heissen. 
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jeweilig kürzeren Unterbrechung vorzuziehen ist. Nach- 
mittag am 14. Juli waren alle diese Herstellungen beendet. 

Da wegen anhaltender Dürre das Speisewasser für 
die Kessel aus den Reservoiren ober Tags beginnt spftr- 
lich zu werden, so wurde das beim Franz Joseph-Schacht 
aus dem EJoski-Schlage herauskommende Wasser unter- 
sucht, und da es gar keinen Salzgehalt mehr zeigt, in 
Klärkästen geleitet, um es durch den Franz Joseph- Schacht 
zu heben und als Speisewasser verwenden zu können. 
Das Albrecht-Gesenke ist auf 32 Klafter 4 Schuh vorge- 
rückt und steht in gesalzenem Thon an. 

Im abgelaufenen Monat Juni hat die Salzerzeugung 
109.986 Ctr. betragen, wovon 86.325 Ctr. zu Tage ge- 
fördert wurden, also durchschnittlich eine tägliche Förde- 
ruDg von 2877-5 Ctn 



Literatur. 

Beitrag zur Qesehichte des schietischen Bergbaues in den lotsten 
handelt Jahren. Festschrift zur Feier des bundertjfthrigen Be- 
stehens des königl. Oberbergamtes in Breslau am 6. Juni 1869. 

Im Auftrage Sr. Ezcelleoz des Miuisters f&r Handel, Ge- 
werbe uad öffentliche Arbeiten Grafen von Itzenplitz, bear- 
beitet Ton Albert Serie, Berghauptmann. Breslau und Berlin. 
Verlag von Ernst & Korn 1869. 

Zur Erinnerung an die Festfeier ans Anlass des hundertjährigen 
Bestehens des Oberbergamtes in Breslau am 6. Juni 1869 den 
Theilnehmem des Festes und den Freunden des Oberberg- 
amtes gewidmet. Breslaa, Druck von Wilh. Gottl. Korn. 
1869. 

Zwei Festschriften zu der vor Kurzem abgehaltenen Jubel- 
feier des schlesiscben Oberbergamtes. Die Erste hat einen blei- 
benden historisch-statistischen Werth und schildert in fünf Ab- 
schnitten: I. die Entwickelung der bergrechtlichen Verhältnisse, 
IL die Bergbehörden, III. die Beamten beim Oberbergamte (seit 
100 Jahren), IV. (der Iftngste Abschnitt) die Entwickelung des 
Bergbaues und der HQttenindustrie, V. die Gassen und Einrich- 
tungen zur Förderung des Bergbaues und des Wohles der 
Arbeiter. 

Es sind insbesondere die Abschnitte I., IV und V, welche 
von allgemeinem, auch ttber die preussisehe Provinz Schlesien 
reichenden Interesse sind. 

8o wie die Biographie eines bedeutenden Mannes uns in 
den Entwickelnngsgang seines Geistes und seines Wirkens ein- 
führt, und nicht blos ein Andenken an den Mann stiftet, sondern 
Anderen den Weg zur eigenen Entwickelung weist, so ist es auch 
mit der Geschichte eines Berj^bau'Ustrictes oder eines anderen 
Umkreises menschlicher Th&tigkeit Lehrreich durch und durch 
ist diese Entwickelangsgeschichte eines Montandistrictes, welcher 
sich aus kleinen Anfängen zu einem der bedeutendsten und in- 
teressantesten Deutschlands aufgeschwungen hat Dass die Hand 
der Regierung, dass das Glück, hervorragende Mftnner an der 
Spitze gehabt zu haben, Vieles dazu beigetragen, darf nicht 
verschwiegen werden, und wir dQrfen es offen sagen, der jüngste 
dieser leitenden Männer hat die Geschichte des Wirkens seiner 
Vorfahrer trefflich geschildert, selbst ein würdiges Glied dieser 
Reihe, wie seine letzte Publication*) beweist — Wir wünschten 
auch Ton anderen, insbesondere von unseren Bergbaudistricten, 
ähnliche Geschichtswerke zu erhalten; doch seltener als es den 
zahlreicheren und stetig wirkenden Bergbeamten Prenssens gegönnt 
ist, wird unseren stark überbürdeten Fachgenossen im rascheren 
Wechsel eingehender Einrichtungen und Umstaltungen die Müsse 
zu Theil, die Feder und den Geist solchen Studien zuzuwenden. 
Indess fehlt es nicht an Vorarbeiten, und wir werden demnächst 
auf einige derselben hinw^son. 

Die zweite Schrift enthält die Beschreibung des Festes vom 



6. Juni, die dabei gehaltenen Reden u. s. w. und ist wesentlich 
als Andenken an die Festtheilnehmer geschrieben. 

Bei beiden, insbesondere aber bei der ersten Schrift ist die 
Ausstattung rühmend hervorzuheben« 0. H. 



*) Leitfaden der Bergbaukunde. 
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iN o t i z e n. 

Nagyigar Qoldbargbau. Den Gewerkentagsbeschlflsseo des 
Na^äger k. und mitgewerkschaftlichen Goldwerkes Nagyii^ ent- 
sprechend, wird der Stand der bei der k. k. Bergwerksproducten- 
Verschleiss-Direction erliegenden Fonde dieses Bergbaues le- 
mestraliter bekannt gegeben. 

Mit dem 30. Juni 1869 bestand: 
der NagydLger Goldbergwerka-Reservefond in 47}% Salinen-Hj- 

pothekar-Anweisungen ... fl. 140.360 

haar „ 32-98 

der Nagyi^er Goldbergwerks-Ergänzungsfond 

in 4V3% Salinen-H/pothekar-Anweisungen „ 66.000 

haar „ 13.34*/io 

Warnung. Obgleich wir seit anderthalb Jahren aof dem Cqü- 
tinent kein SprengGl oder Nitroglycerin mehr versenden, s» 
kommen doch noch einzelne Unglücksfälle vor durch Be- 
nutzung alter leerer Sprengölgefässe. In-dieser Veraa- 
lassnng fordern wir alle diejenigen auf, welche noch im Beati 
alter Sprengölgefässe sind oder wissen, wo solche noch a^fb^ 
wahrt werden, zu bewirken, dass dieselben vernichtet werden, 
und zwar entweder durch Vergraben oder Versenken in tiefe« 
Wasser oder durch Verbrennen auf einem Holzstoss, jedoch nur 
an Oertern, an welchen durch die erfolgenden Explosionen d« 
etwaigen Reste des Oels kein Schaden angerichtet werden kuo. 
Wir ersuchen dringend alle Blätter, welche in Bezirken toa 
Bergwerken, Eisenbahnbaaten und Steinbriichen gelesen werden, 
um Aufnahme dieser Warnung in ihre Spalten. 

Hamburg, im Juni 1869. 

Alfred Nobel & Co., 
Fabrikanten des Sprengpulvers Dynamit. 

Kohlenzweigbahn von Cilli nach Buchberg. Die allge- 
meine ungarische Kohlenbergbau- Actien Gesellschaft hat in Steier- 
mark bei Buchberg Brannkohlenbergbaue erworben und beab- 
sichtigt, dieselben mit der Südbahnstation Cilli durch eine andert- 
halb Meilen lange Eisenbahn fUr Loco motivbetrieb mitdernobll 
malen Spurweite der österr. Eisenbahnen sa verbinden. Daij' 
Handelsministerium hat bereits die Bewilligung zur Einleitustl 
der politischen Begehungscommission ertheilt. 

Montanistische Feierlichkeit zu Braz aus Anlass des von Sr« | 
Majestät dem Steiger Franz Anbrecht Allergn&digst verVis« *. 
henen silbernen Verdienstkreuzes mit der Krone. Am P^Dgd« i 
Sonntag den 16. Mai 1. J., 9 Uhr früh, ist der Abgeordnete dec |, 
Pilsner Berghauptmannschaft Oberbergcomniias&r Theodor Bo-fi 
rufka mit Franz Koch freiherrlich Riese-Stallburg'schem Berv | 
Verwalter, als Obmann des Radnitzer Bergreviera auf der Esi ^ 
nitz • Libliner Bezirksstrasse von den daaelbat veTaamine\Ui| 
Brazer Bergbeamten, dem Pfarrer von Ober-6tupno, den fürstM| 
Fürstepherg^schen Walzwerksbeamten den Httttenbeamtcn 
Prager Eisen - Industrie - Gesellschaft, den Werksbeamten 
Mineralwerke und Glasfabriken des Zdenko Grafen von Ste 
borg und Johann Anton Edlen von Starck und den 
Stupnoer Eisenbahnbeamten empfangen, und von densel 
unter Pöllerschfissen zu dem Josefizecher GOpelschachte gef 
worden, als dem Orte, wo der Steiger Frans Anbrecht 
Vorjahre unterirdisch mit höchster Lebensg^cfahr dnrch 
ffthrung des Verdämmungswerkes dem bereiia mehrere T| 
wüthenden heftigen Grubenbrande entschlossen und mui 
die wirksamsten Schranken gestellt, und hiedurch nicht 
einen Theil der Wanka'schen Josefi- Grube, sondern auch 
Nachbargruben Georg und Allerheiligen der Johann David 
Starck*8chen Erben, wie auch die daselbst ober Tags 
findlichen vielen Taggebäude vor weiterer Zeratttrung gerettet 
Der Platz vor diesem Schachte war geschmückt mit Fi ' 
und Reisig und die uniformirten Brazer Berg'knappen mi 
gräflich Stemberg^Bchen Bergfahne und Bergmusikbande 
daselbst aufgestellt. Nach Bildung des Quarrt, in dessen 
sich der Oberbeigconunissär mit den ob angeführten Be 
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Steiger Frans Anbrecht nnd dessen Familie befand, hob 
der OberbergcommissSr snerst in deutscher Sprache die Be- 
deatong diesea Ah. Gnadenactes hervor; gedachte dann der 
Berglmappen Troka und Walek, welche in der Josefi-Zeche 
des Franz Wanka, und der Bergknappen Spevacek und 
Zelenka, welche in der nachbarlichen Allerheiligen- Zeche der 
Johann David von Starck^schen Erben bei Ausbruch des Gm- 
benbrandea in Folge Einathmung der plötzlich massenhaft sich 
entwickelnden brandigen Gase ihr ehrenvolles Grab gefunden 
haben. Dieser vier Biedermänner öffentlich zu gedenken, hielt 
er fnt seine Pflicht, da sie als Opfer in ihrem Berufe, in ihrem 
Dienste, bei ihrer Arbeit gefallen sind. Den Brazer Werks- 
beamten, welche den Oberbergcommissär als Berufsgenossen 
uod Commissionsleiter zur Zeit jener schrecklichen Katastrofe 
mit Rath und That auf das wirksamste unterstttzten, und an 
seiner Seite in den Tagen der grössten Gefahr, da sie die 
ganze Wucht der auf ihnen lastenden Verantwortang erkannten, 
bis siir Beseitigung jeder Gefahr am Unglüksorte ausharrten, 
bat er in seinem Namen und im Namen der Berghauptmann- 
ichaft den innigsten Dank ausgesprochen, und sie hiebe! zur 
Bewahrung des kameradschaftlichen Sinnes und der auf- 
opfernden NSchstenliebe ermuntert, denn was im Vorjahre 
der Josefi-Zeche begegnet ist, kann morgen jede andere Brazer 
Grabe treffen, weil keine von Brandfeldern frei ist, deren Ent- 
stehaog noch aus einer Zeit rCUirt, wo planloser Glfloksbau ge- 
tneben wurde und die Kohle noch nicht jenen Werth hatte, 
den «e gegenwärtig besitzt. Dem Bergverwalter Josef Starck 
wad dem gewesenen Verweser der Joaefi- Zeche Vinzenz R i t s c h e l, 
welche inabesondere bei der Verdammung des Grubenbrandes 
thatige und muthige Beihilfe geleistet und sich demnach um 
dis allgemeine Wohl verdient gemacht haben, gab er die ihnen * 
Too Sr. Excellenz dem Herrn Ackerbauminister ausgesprochene 
Wrkennung Öffendlich bekannt. Durch diese ehrenvolle Be- 
lebung fühlten sich alle anwesenden Berufsgenossen sichtlich 
f'hoben. Nnii hat er eine Schilderung folgen lassen jener stau- 
^rregenden Entschlossenheit, mit welcher Franz Anbrecht im 
^ahre 'vor den Commissionsleiter getreten ist und sich die 
B^riiligong zur Einfahrt in die Josefi^^rube, behufs Ausführung 
h drei Veraicherungsmauern als des letzten Bettungsmittels erbat. 
Mh schwerem Herzen wurde ihm diese Bewilligung ertheilt 
iT>brecht eilte nun mit kühnem Muthe und mit Hintansetzung 
i/fer RtLckaichten für sein Leben, sein Weib und seine vier un- 
^?son;teti Kinder zum Göppelschachte, und da jeder vor diesen! 
Hirtacblaaae Eurücksehauderte, hatte er nur mit Mühe nach lan- 
i^m Zuredeu, Bitten und der Vorspiegelang, dass die Gefahr 
^i&chaus nicht so gross, drei herzhafte Männer gefunden, und 
xi^v den Zinriirierhäuer Cajetan StÖhr aus Kotzkow und die 
Haarer Adalbert Ocasek aus Cbomle und Johann Ratzek 
ta« Kischitz, vr eiche mit ihm in Gemeinschaft die lebensgefähr- 
äebe F*hrt sntrmien und unter Seiner Leitung im Veirtrauen auf 
^ott Hand an das Verdämm ungs werk anlegten und dasselbe 
{iöcklich zu Cnde führten. Dem muthvoUen, aufopfernden Be- 
£<^iimen des Steigers Franz Anbrecht gebührt demnach bei diesem 
'Verdamm nn^svrerke, wodurch weitere Unglücke und Verheerun- 
gm verbotet wurden, -das Hauptverdienst, was Se. Majestät, als 
o^>aitter Bergherr, auch durch die Verleihung des silbernen Ver- 
^tieoatkrease« mit der Krone an denselben Agn. anzuerkennen 
P^nibten. fileratuf wandte sich der Oberbergcommissär in böh- 
iK^iteher Sprache an die versammelte Bergmannachaft, ermahnte 
lie, ihreou Berufe treu zu bleiben, den brüderlichen Sinn zu be- 
^iLrcDy weil sie täglich vielfältige Gefahren bei ihrer Arbeit 
3!Driiigen. I>er stete Kampf mit den Gefahren möge ihren Blick 
i3ch Oben su dem allgüügen Vater lenken, welcher ihre Arbeit 
fCfiMt vnd ihr lieben beschützt. Nachdem der Bergbau in ihre 
) Brrzeo liie Tobenden der Vorsicht und Besonnenheit, des Muthes 
^'Bd der Ausdauer, der Arbeitsamkeit und der Nächstenliebe ge- 
piaast bsity so empfahl er ihr diese Tugenden zu pflegen, denn 
•^ 3D«r«D nicht nur den Bergmannsstand, sondern sttttzen auch 
, ^. StMMt. IJiitfer erhabener Monarch Kaiser Franz Josef I. haben 
' ^ Würdigung^ dieser Tugenden, welche Steiger Anbrecht in den 
'^^tTi des Josefizecher Grubenbrandes an den Tag gelegt hat, 
^mselbeu das silberne Verdienstkreuz mit der Krone Agi ver- 
^tbtn. Hierauf heftete der Oberbergcommissär ^das silberne Ver- 
^nstkreus mit der Krone dem Steiger Franz Anbrecht an die 
'^ust mit dem nach alter Bergmannssitte dreimal wiederholten 
B'^cbrnfe „Glüek auf auf Se. k. k. Apostolisclie Majestät, den 
^^€ Anwesenden lebhaft erwiederten, während die gräflich Stem- 



bergische Musikbande durch das Vortragen der Volkshymne und 
PSilersehfisse die feierlich loyale Stimmung noch erhöhten. Der 
decorirte Steiger Franz Aubrecht sprach in böhmischer Sprache 
Folgendes : Dass ich die Verdammung des Brandes in der Wan- 
ka*sohen Josefigrube glücklich durchgeführt habe, war nur er- 
möglicht durch die muthige Beihilfe der beherzten drei Männer, 
nämlich des Zimmerhäuers Cajetan Stöhr und der Maurer Adal> 
bert Ocasek und Johann Ratzek. Diesen danke ich für ihre Bei- 
hilfe. Ich danke dem Herrn Commissionsleiter und allen jenen 
Herren Brazer Werksbeamten, welche mich in jenem gefähr- 
lichen Augenblicke mit Kath unterstützten« Sr. k. und k. Apo- 
stolischen Majestät und dem ganzen kaiserlichen Hause bringe 
ich für die hohe Auszeichnung in aller Demuth den innigsten 
Dank nnd den herzlichsten Bergmannsgruss ^0^^^^ *^^ clar, 
und bitte, diesen meinen tiefgefühlten Dank dem h. k. k. Acker- 
bauministerium zur geneigten Kennissnahme zu bringen. Das 
Quarrt ward nun geöffnet, worauf sich die ganze Versammlung 
unter Vorantritt der Bergmusikbande in feierlicher Procession in 
die eine halbe Stunde entfernte Ober- Stupnoer Kirche verfügte, 
woselbst von dem dortigen Ortskaplan eine Predigt in böhmischer 
Sprache nnd ein solennes Hochamt durch den Herrn Pfarrer 
abgehalten wurde. Nach dem Hochamte nahm der Oberberg- 
commissär und Franz Koch, Obmann des Radnitzer Bergreviers, 
mit dem Decorirten und den anwesenden Werksbeamten die 
Aufetbllung vor der Kirche in Ober-Stupno und die gesummte 
Berghäuerschaft defilirte vorbei, worauf dann der feierliche Zug 
sich wieder ernstgemessen nach Braz zurückbegab. Den Sehluss 
dieser erhebenden Feierlichkeit bildete ein einfaches bergmän- 
nisches Festmahl auf der Brazer Anhöhe Baschta im gräflich 
Stemberg*schen Gasthause, welches die Brazer Werksbeamten 
veranstalteten und zu demselben den decorirten Steiger Aubrecht 
beizogen. 

Reinigen des rohen Antimonmetalles. Um das rohe Anti- 
monmetall (regulus antimonii) zu reinigen, welches Kupfer, Ar- 
sen , Blei , Eisen und Schwefel enthält, schmelzt man es mit 
or^direnden Zuschlägen (Salpeter oder antimonsaurem Anti- 
mönoxyd) und reinigenden Flüssen (Pottasche und Soda) zusam- 
men, damit die fremden Metalle oxydirt und verschlackt wer- 
den; oder man verwandelt letztere (Eisen, Arsen, Blei und Kupfer) 
durch Zusatz von Schwefelaotimon (Antimonium crudum) oder 
Glaubersalz in Schwefelmetnlle, welche dann in die Schlacke 
gehen. Durch einen Zuschlag von Kochsalz werden diese frem- 
den Metalle in Chloride umgewandelt und verflüchtigen sich 
entweder als solche oder sie werden verschlackt Schwefelanti- 
mon wird durch antimoosaures Antimonoxyd in nachstehender 
Weise zersetzt: 

3 (Sb Oft Sb Oj) -f 4 Sb S3 = 10 Sb + 12 SOj. 

Kohlensaures Natron zersetzt, als Fluss angewendet, das 
Sehwefelarsen unter Entstehung von Kohlensäure, Arsenigsäure 
und Schwefelnatrium. Das letztere verbindet sich mit dem Ein- 
fach-Sehwefeleisen (Fe S), dem Arsensulfid (As S3)' und dem 
Halb-Schwefelknpfer (Cu^ S), während die Arseniksäure an das 
Natron tritt. Zur vollständigen Entfernung des Arsens ist ein 
wiederholtes Um^tchmelzen mit Soda erforderlich; durch einen 
gerins:en Eisengehalt wird dieselbe erleichtert, indem sich eine 
dem Arsenkies ähnliche Verbindung bildet. Enthält das zu rei- 
nigende rohe Antimoumetall kein Eisen, so muss man Schwe- 
feleisen zusetzen. Dieses reinigende Schmelzen wird in Tiegeln, 
Flammöfen oder Windöfeii vorgenommen. Damit die Güsse nach 
dem Erstarren die im' Handel so beliebte sternförmige (dem 
Fanrenkraut ähnliche , Krystallgebilde zeigende) Oberfläche er- 
halten, mu-'S man das Metall unter einer Schlackendecke er- 
starren lassen und die Formen müssen vor jeder Erschütterung 
geschützt werden. Anf den Enthoven Lead Works in der 
NiUie von London wird dns rohe Antimonmetall, seinem grös- 
seren oder geringeren Eisengehalte entsprechend, den man nach 
dem Ansehen des Bruches beurtheilt, sortirt. Die eisenreichen 
Stücke werden mit den eisenarmen zusammengeschmolzen ; je 
70 hU 80 4L dieses Gemisches werden mit Kochsalz versetzt und 
1 bis V/2 Stund« lang flüssigem Zustande erhalten. Dann wird 
das Metall in halbkngelförmige, in eiserne Formen gegossen und 
nach dem Abschlacken zu Stücken zerschlagen; letztere werden 
wiederum sorgfältig sortirt, so dass man ein passendes Gemenge 
erhält und dann in Chargen von 60 bis 70 M. mit 1 bis 2 # 
americ4inischer Pottasche und 10 41 Schlacke von einem frühern 
Schmelzen eingeschmolzen. Sobald die Charge in Fluss ge- 
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Yaihen ist, wird sie mittelst einer eisernen Stange nmgerührt; 
der Grad, bis zu welchem die Reinigang yorgeschritten ist, wird 
nach dem Ansehen der Schlacke beortheilt. Erscheint diese glSn- 
xend und von tief snhwarzer Farbe, so wird das Metall in For- 
men gegossen und bis zum Erstarren mit Schlacken bedeckt 
erbalten. Anf diese Weise kann ein Arbeiter binnen 12 Stan- 
den 16 bis 17 tSft rohen Regulas reinigen. In den Antimon- 
htttten EU Septömes und Bouc (Frankreich) wird jeder Tie- 
gel mit 44 # rohen Regulus und 12 bis 16 # eines Gemenges 
beschickt, welches ans schwefelsaurem und kohlensaurem Na- 
tron, mit etwas Kochsalz versetzt, und reinem, abgeröstetem 
Granantimonerz besteht. Je zwanzig solcher Tiegel werden auf 
dem Herde eines Flammofens 6 Stunden zu massiger Rothgloth 
erhitzt und in dieser Temperatur erhalten, wobei 4 bis 5 fSAe 
Steinkohlen verbraucht werden. Das raffinirte MetaU wird in 
metallenen Formen zu Zainen, Blöcken oder Halbkugeln von 
20 bis 24 Ü Gewicht vergossen und nach dem Erkalten abge- 
schlackt. Ausser diesen sind noch zahlreiche andere Methoden 
zum Reinigen des rohen Antimonregulus empfohlen worden. So 
erhitzt z. B. Wo hl er das Metall mit ly« Tbl. seines Gewich- 
tes Natronsalpeter und Va '^^^* kohlensaurem Natron bis zum 
schwachen Glühen and laugt die Masse mit Wasser aus, wobei 
arsensaures Natron in Lösung geht; dann schmelzt er den aus 
antimonsaurem Natron bestehenden Rückstand nachdem Trock- 
nen mit der halben Gewichtsmenge gereinigtem und gepulver- 
tem Weinstein zusammen und erhält auf diese Weisse einen 
arsenfreien Regulus. — Meyer empfiehlt das rohe Metall mit 
V4 Tbl. Natronsalpeter und y, ^^^* Soda zu erhitzen, die Masse 
auszulangen und den ausgewaschenen und getrockneten Rflck- 
stand durch Zusammenschmelzen mit Weinstein zu reduciren. 
— Nach Berzelius schmelzt man2ThL des Metalls mit 1 Tbl. 
antimonsaurem Antimonoxyd zusammen. — Muspratt empfiehlt 
das Zusammenschmelzen von 4 ThL Antimon mit 1 Tbl. Braun- 
stein und wiederholtes ümschmelzen des erhaltenen Regulus 
mit %() seines Gewichtes Pottasche. — Einen völlig arsen^eien 
Regulus erhält man nach Ben seh auf folgendem Wege: Man 
schmelzt 16 Tbl. rohes Metall mit 1 Tbl. Schwefelantimon und 
2 Tbl. trockenem kohlensaurem Natron eine Stunde lang in einem 
Thontiegel, schlackt nach dem Erkalten den Regulas ab, schmelzt 
diesen nochmals mit IVj Tbl. trockenem kohlensaurem Natron 
eine Stande lang und wiederholt dieses Ümschmelzen mit 1 Tbl. 
desselben Flusses noch zum dritten Male. Soll dieses Verfahren 
seinen Zweck erreichen, so muss das zu reinigende Antimon 
stark eisenhaltig sein. (Aus Chemical News, October 1868, in 
Diogler*8 Journal übersetzt.) 



Axatliche Mittheilungen. 

AuBieiehnung. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerh. 
EntschliessuDg vom 14. Juni 1. J. dem Kanzleidiener der be- 
standenen Salinen- und Forstdirection in Gmunden Josef O elter 
aus Anlass seiner Versetzung in den Provisionsstand das silberne 
Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigst za verleihen geruht 

Eraonnimgen. 

Vom Finanzministerinm: 

Der Joachimstbaler Hüttencontrolor Carl Mann zum pro- 
visorischen Hüttenzengschaffer in Pfibram und der Exspectant 
Heinrich Langer zum provisorischen zweiten Hflttenadjnncten 
daselbst (Z. 18120, ddo. 20. Juni 1869.) 

Der provisorische Eisenwerks-Ingenieur zu Jenbach und 
supplirende Professor der Berg- und Hütten-Maschinenlehre zu 
Pfibram Hermann Sochatzy zum provisorischen Ingenieur bei 
dem Hauptmünzamte in Wien. (Z. 1G460, ddo. 21. Juni 1869.) 

Bei der Bergdirection in Idria: der Hüttenprobirer in Pfi- 
bram Adolf Ezeli zum Hüttenverwalter, der die Kunstmeisters- 
Btelle supplirende Bleiberger Hüttenscha^er Johann Onderka 



zum Kunstmeister, der Exspectant Adolf Plaminek zum Berg. 
meister, der Exspectant Johann Tomann zum Probirer, endlich 
der Kanzellist Franz Zazula zum Kanzlei-OficiAl, s&mmtlicfae 
in provisorischer Eigenschaft (Z. 16771, ddo. 22. Juni l^S.) 

Kundmachung 
der k. k. Statthalterei, als Oberbergbehörde fär Böhmen. 

Im Kuttenberger Berghauptn^annschaftsdistricte sind die 
Bergreviere Schatzlar, Schwadowitz und Radowenz-Wemendorf, 
deren Bildung mit Statthalterei-Kundmachung vom 26.Jaml866, 
Z. 29681 verlautbart wurde, mit Einschluss der Katastralgemeio- 
den Potschendorf und Bemsdorf zu einem Reviere unter dem 
Namen : „Nordböhmisches Steinkohlenrevier'* vereiniget worden, 
welches die politischen Bezirke Trautenau, Neustadt und Braonin 
umfassen wird. 

Prag, am 18. Juni 1869. 



ANKÜNDIGUNGEN. 
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In der 



G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wallnerstrasse, 
traf ein : 

Hagen, Q. Handbuch der Wasserbaukuust. I. Theil. Die 
Quellen, Brunnen, Wasserleitungen und FundiruDgen. 
I. Bd. Mit einem Atlas von 10 Kupfertafeln in Folio. 
3. verbesserte Auflage. 7 fl. 60 kr. 

Des Ingenieurs Taschenbuch. Herausgegeben von dm 

Verein „Hütte". 8. vermehrte für Fuss- und Meter- 
masB umgearbeitete Auflage. Mit vielen in den Text 
eingedruckten Holzschnitten. 3 fl. 17 kr. 

Serie, A. Beitrag zur Geschichte des schlesischen 
Bergbaues in den letzten hundert Jahren. Im Mi- 
trage des preussischen Ministeriums ftir Handel, 6^ 
werbe und Öffentliche Arbeiten bearbeitet. 3 A. 50 kx. 
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Im Verlage der G. J. Manz'schen Buchhandlung in W\c^ 
Koblmarkt Nr. 7, ist soeben im Separat-Abdrack erschienen: 

Beitrag zur Theorie des Siebsetzens 

von 

Egid. Jarolimek, 

k. k. Pochw^rks-Inspector in Pfibram. 
4^ Preis: 40 kr., mit Franci^tur 45 kr. 

Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrik 

(33—5) von 

Frans Clouth in Cöln. 

TerdiohtiiBgBplatteii^ S^Shntlreiind^inge; Pampen- nnd Tesv 
tOklappen^ Stopfbüehsen-Dlohtangeii^ HcU&nclie mm Ab 
teufen Ton Sehlchten, Sauge-. Dmek- und Gaa-^cbl&ueYie 
Fangriemen für FSrderkörbe, Herdtttcher^ Treibriemen an 
▼nie. Gnmmi in Tonllglicher Onalität. irasserdiebt 
Ansage Ar Bergleute^ Begenrookei CfapntBeii etc. eUi 



Diese Zeitschrift erscheint wdchentUch einen Bog^en stark mit den nAthigen artistischen Beigaben. Der Pr&aiiAttT%tioiVBpi 
ist jährlich looo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit frsneo Postrersendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahr esabonnent 
erhalten einen officiellen Bericht Aber die Erfahrungen ia bsrg- und hfittenm&nnisehen ICaschinen-, Bau- und Aufbereitun^wct^ 
•ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. O.W. oder IVj Ngr. die gespaltene Nonparoillasetle Anfnahi 

Zuschriften jeder Art können nur fraaco angenommen werden. 



Dmek tod Oari Fromm« is Wien. 



FSr den Verlas Teruttw^ortlicli C^rl R«g«j 



f:?^- Oesterreichische Zeitschrift 



1869. 

2«. Joli. 
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Verantwortlicher Redacteiir: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

fc. k. Mlnisterialrfttb Im JPinansmliiisteriitm. 

Verlag der O. J. Manz'schen Bncllliandlxmg (Kohimarkt 7) in Wien. 
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Betriebsresultate der Bessemerhütte in Nenberg vom Jahre 1866 — 1869. 

I. Die Verwendung. 
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II. Erzeugung 
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m. Materialaufwand auf 100 Pfd. Stahl-Bohguss. 
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Die Bessemerhtttte in Neuberg wurde im Februar 
1865 in Betrieb gesetzt, und zwar mit £inem schwe- 
diseben und £inem englischen Bessemerofen und directer 
Verwendung des Roheisens vom Hohofen. Diese erste 
Zeit kann der Neuheit des Processes wegen vom ökono- 
mischen Gesichtspunkte aus wohl, kaum in Betrachtung 
gezogen werden; überdies sind Betriebsdaten aus jener 
Zeit in füheren Jahrgängen dieser Zeitschrift veröffentlicht 
worden. Die obigen drei Tabellen geben die Betriebsre- 
snltate seit dem Jahre 1866 bis Ende des verflossenen 
ersten Semesters 1869. 

Die Tabelle I enth&lt die Verwendung von Roheisen, 
Brennstoff unä feuerfestem Materiale dem summarischen 
Gewichte .nach; die Tabelle U bringt die Erzeugung an 
Stahl, Abfall und Auswurf, sowie das percentuelle Aus- 
bringen dieser drei Producte sammt dem Verluste^ und 
Tabelle in endlich gibt den Materialaufwand berechnet 
auf 100 Pfd. reinen Stahlrohgusses, jedoch ohne Einrech- 
nung des auf die einzelnen Materialien entfallenden Ein- 
riebes, Fuhrcalos, der Wagdifferenzen etc. etc. 

Der schwedische Bessemerofen wurde am Ende des 
ersten Semesters 1866 abgetragen und durch einen eng- 
lischen Ton 80 Ctr. Fassung ersetzt; der ältere kleinere 
englische Ofen fasst nur 60 Ctr.. Roheisen per Charge. 
Das Stahlausbringen, Abfälle und Auswurf, sowie der 
Brennstoffverbrauch stellten sich bei beiden Ofensystemen 
nahezu gleich; desto höher beziffert sich beim schwe- 
dischen Ofen der Verbrauch an feuerfestem Materiale. 

* Im zweiten Semester 1866 war nach Abtragung des 
schwedischen und während dem Einbaue des grösseren 
englischen Ofens nur der kleinere englische Ofen allein 
in Betrieb und da man in dieser Zeit ein ganz beson- 
deres Gewicht auf ein gutes Anwärmen des Ofens legte, 
so erklärt sich daraus und aus dem geringen Chargen- 
einsatz der hohe Verbrauch von 19'6 Pfd. Coaks. Der- 
selbe sinkt mit Beginn des Jahres 1868, wo man durch 
Zuhilfenahme eines Kupolofens in Stand gesetzt war, 
mehrere Chargen hintereinander abzuführen, zwischen 
welchen ein eigenes Anwärmen des Bessemerofens nicht 
nöthig ist. Das Bessemergebläse wurde die ersten Jahre 
durch die,, zugleich fär die Hohofengebläse dienenden 
Dampfkessel, welche Gasfeuerung haben, betrieben und 
wurden zu dem Zwedce die Kessel während der Besse- 



mercharge mit Holz nachgeheizt; im zweiten Semester 
1868 stellte man für diesen Betrieb eigene Dampfkessel 
auf, die mit schlechtem Brennstoff, als: Lignit von Wart- 
berg, Cinders von Puddel- und SchweissÖfen etc. etc. 
geheizt werden. 

Der Aufwand von feuerfestem Materiale steigt in den 
letzten zwei Semestern, da einerseits ein schlechterer, 
aber wohlfeiler Quarz zur Verwendung kam, andererseits 
die gusseisernen Böden der Coquillen durch derlei Rahmeo 
mit eingelegten feuerfesten Ziegeln ersetzt wurden. 

Endlich verwendet man in neuester Zeit zum Ausr 
trocknen neu zugestellter Bessemeröfen Steinkohle und 
setzt Stahlabfälle, Fehlgüsse etc. etc. in kleinen Partien 
und in kaltem Zustande der Roheisencharge zu. 

Neuberg, am 2. Juli 1869. 

G* Razetl. 
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Das Dynamit. 

Von Isidor Trauzl, Oberlieutenant der k. k. Genie- Waffe. 
(Au« der Zeitschrift des österr. Ingenieur- und Architekten- Vereins.) 

Einleitung*). 

I. Das Schwarzpulyer und seine Mängel. 

Die umfassendsten Fortschritte der NaturwisBenschaf* 
ton und der Technik , . und der riesige Aufschwang diJ 
Industrie und des Handels haben merkwürdiger Weist , 
bis ia die letzten Jahre ein Prfiparat nahessu unbeeinfinsst "il 
gelassen, das in innigster Connexion mit allen Fort- 
schritten auf dem Gebiete der Chemie und der chemischen 
Technologie steht^ und einen tiefwirkenden Factor auf 
grossen Gebieten der Industrie und dös Handels bildet. 
Es ist dies der Kraftträger par excellence, das Schwarz- 
pulyer. 

Nur* sehr ungenügend und eine Menge der gross tcs 
Uebelstände mit sich führend, konnte es bisher die ihm 
gestellten Forderungen realisirien, und dennoch faat'es über 



*) Jene Herren, die weitere Details Ü^er diesen Gegenstand 
wünschen, werden auf das gleichzeitig erscheinende Werkchen; 
„Die explosiyen Nitrllverbindungen mit besonderer Ruckaicbk 
auf das. Dynamit, von L Trauzl, Verlag von Qerold*a Sobo, 
verwiesen. 
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500 J&hre im Kriegsweaen and über 200 Jahre im Berg- 
baue die Herrschaft behaaptet, oad erst in den letzten 
ifikten wurde, epeciell darch die enorme Ausdehi^ang der 
Montanindustrie unid der Bahnnetze, das Bedürfniss iftach 
£unem besseren, wirksameren Sprengmittel so dringend, 
d&88 man die Angelegenheit energisch in die Hand nahm 
und, hauptsächlich Dank den Errungenschaften der Chemie, 
rasch zu günstigen Besultaten gelangte. 

Ehe ich zu diesen Letzteren übergehen kann, muss 
ich des Vergleiches mit dem Folgenden wegen, kurz die 
Hauptmängel des Schwarzpalvers näher .prftcisiren: 

1-. Schwierigkeit gleichförmiger Herstel- 
lung, zunächst bedingt durch die praktisch kaum zu 
überwindenden bedeatenden Ungleichkeiten in den Boh- 
materi^ien, die umsomehr auf das fertige Prodact über- 
gehen, als dieses nur ein mechanisches Gemenge seiner 
Componenten ist. Diese Ungleichheiten sibd sehr bedeu- 
tend. So hat Kohle von derselben Erzeugungsweise Dif- 
ferenzen im Kohlenstoffgehalt von 8 Proc, an Wasser 
und ^sche von 1 Proc. 

Die Entzündungs-Temperaturen von Kohlen, die bei 
▼erschiedenen Hitzegraden bereitet sind ^- was in Wirk- 
lichkeit immer der Fall ist — wechseln zwischen 340 
and 800« C. 

Resultat davon : höchst ungleiche Producte, selbst bei 
ttgfältiger Erzeugung. 

2. Bedeutende Gefährlichkeit während Er- 
leogung, Liaborirung, Aufbewahrung, Transport 
und Verwendung. 

Praktisch demonstrirt durch die zahllosen Unglücks- 

Cbaptal rechnet, dass jährlich 16 Pruc. der franzö- 
sischen Palvermühlen in die Luft gehen. Man nimmt an, 
dass in Europa wöchentlich eine unvorhergesehene Ex- 
plosion von Schwarzpulver stattfinde. Ein Hauptbe- 
5tandtbeil, die Kohle ist selbstentzündlich und 
hat dadarch eine grosse Zahl dieser UnglücksföUe her- 
vorgerufen. Es kam in Oesterreich vor, dass ein Arbeiter, 
velcher ^ulversatz in einer Butte von einer Hütte zur 
anderen trag, durch spontane Explosion des Satzes ge- 
tödtet wurde. 

Ganze Städte wurdjen bereits durch zufällige Pulver- 
nplosionen verheert, mehr Menschen durch diese getödtet, 
ils oft in gössen Schladiten fielen. 

Ich will hier nur auf einige der furchtbaren Unglücke 
der letzten Jahre: auf die Explosion in Mainz, auf die 
in Constantinopel, welche 400 Menschen das Leben ko- 
stete, auf die Explosion zu Erith in England, und endlich 
aof die letzte traurige Katastrophe auf der Fregatte Ra- 
detzky verw^eisen. — Die österreiehische Flotte hat durch 
ihre eigenen Pulvervorräthe mehr Verluste an Schiffen und 
Personale erlitten, als ihr eine grosse* Seeschlacht bei- 
bringen konnte. 

Zahllos sind die Unglücksfälle im Bergbaue, beson- 
ders beim Laden und Verdammen der Bohrlöcher und 
durch (Je betragung des Feuers schlagender Wetter aof 
pTÜvervonüthe in den Gruben. 

Aber wir sind seit Jahrhunderten an diese furcht- 
bare Eigenacbaft unseres Sprengmittels gewöhnt, und auch 
dis Farchtbare verliert seine Schrecken, wenn es alltäg- 
lich wird. 



Wie schwer map sich aber an diese Uebels^nde 
gewöhnte, zeigt* schon die ungeheuer langsame Einfüh- 
rung des Schwaszpulvers in da.8 Bergwerkswesen. Nahezu 
300 Jahre war das Pulver bereits' für Kriegszwecke im 
Gebrauche, ehe es allgemeinereu Eingang im Bergbaue 
fand. Das nächste Jahr sind es er^ 2Q0 Jfihre, dass das 
Sprengen mit Pulver in England überhaupt Anklang fand, 
und vor wenig mehr als 100 Jathren, 1747, erschien in 
Freiberg die Verordnung des Oberbergamtes : 

„Schlägel- und Eisenarbe^t möglichst einzustellen, 
und statt ihrer das Bohren und Schiedsen einzuführen. ' 

Man muss diese Verhältnisse im Auge behalten, um 
beim Auftreten eines' neuen Sprengmittels den richtigen 
Standpunkt festzuhalten. 

Alle Versuche, diese Gefährlichkeit des Pulvers nur 
zu mindern, sind praktisch unverwerthbar. 

Die leichte Entzündbarkeit des Schwarz- 
pulvers, der Hauptgrund der ungeheueren Ge- 
fährlichkeit desselben vom ersten Moment sei- 
ner Bereitung bis zu seiner Verwendung, ist 
praktisch unbeseitigbar. 

3. Rasche Herabminderung der Kraft des 
Pulvers bei längerer Aufbewahrung und grös- 
serem Transporte, bedingt durch die bedeutende 
Verstaubung und die starke Feuchtigkeits-An- 
ziehung. — Der Verlust an Sprengkraft, der jährlich 
durch diese fortschreitende Degradirung des Pulvers ent- 
steht, ist ein sehr bedeutender. 

4. Die Sprengkraft des Pulvers genügt 
durchaus nicht den heutigen Forderungen der 
Civil- und Militär-Technik. — Diese ungenügende 
Wirksamkeit ist es zunächst, welche bei dem grossen 
Aufschwünge des Bergwesetis und bei der Nothwendig- 
keit colossaler Tunnelbauten nach einem neuen, kräfti- 
geren Explosivmittel drängte. Getrennte Bahnstrecken 
müssen oft lange unverwerthet bleiben, weil die sie ver- 
bindenden Tunnele nicht rasch genug durchgebrochen 
werden können. (Mont Cenis-Bahn). Grosse Erz- und Koh- 
lenlager erfordern zu ihrer Erschliessung meist das Durch- 
schlagen langer Stollen und das Abteufen tiefer Schächte 
durch festes taubes Gestein, und das in ihnen liegende 
Capital ist todt, so lange die letzteren nicht auf das zu 
gewinnende Material treffen. 

5. Schwierigkeit der Sprengungen unter 
Wasser. 

Gegen Wasser und 'stärkere Feuchtigkeit muss Pulver 
absolut geschützt werden. Dies praktisch im grösseren 
Masse zu erreichen, ist fsist unmöglich, und daraus re- 
sultiren die ungeheueren Schwierigkieiten , welchen der 
Bergmann bei Sprengungen in wasserhaltigem Gesteine 
begegnet, die Schwierigkeit der Herstellung von Ejriegs- 
minen, welche längere Zeit im Wasser oder auch nur in 
feuchter Erde liegen sollen. 

6. Irrespirabilität der bei der Verbrennung 
des Pulvers entstehenden Gase. 

Längeres und öfteres Einathmen der bei den Explo- 
sionen entwickelten Gase hat einen sehr schädlichen Ein- 
fiuss auf die Gesundheit. Es ist eine in England ziemlich 
verbreitete Anschauung, dass die grosse Zahl von Brust- 
krankheiten bei den Bergleuten meist durch die Pulver- 
gase hervorgerufen und rasch entwickelt werden, und es 
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ist wahrscheinlich, dass die unverhältnissmässig grosse 
Zahl Lungenkranker bei den Genie>Truppen theilweise in 
der gleichen Ursache ihren Grund hat; Wie bedeutend 
die Zahl der Minenkrankheiten während der Uebungs- 
perioden ist, zeigen die folgenden Daten: Während der 
grossen Belagerungsübung vor Jülich erkrankten am ersten 
Tage 46 Proc. der in den Minen arbeitenden Leute, in 
Graudenz 1862 am ersten Tage über 20 Proc, im Durijh- 
schnitte während der ganzen Arbeitsperiode über 14 Proc. 
Freilich sind die Erkrankungen meist leicht und werden 
danA rasch behoben, aber nur zu oft tritt der Fall ein, 
das^ die eingetretene Ohnmacht tödtlich oder doch von 
tiefgreifenden Folgen für den ganzen Organismus wird. 

Aus all dem folgt: Unbedingte Nothwendig- 
keit eines lebhaften Wetterzuges durch künst- 
liche Ventilation, langes Pausiren zwischen 
Sprengung und Wiederbeginn der Arbeiten; d. h. 
Kraft-, Zeit- und Geldverlust. 

Ich will das hier angeführte Sündenregister des 
Schwarzpulvers nicht weiter vermehren. Das Gesagte ge- 
nügt, um das Streben nach einem neuen Explosivmittel 
vollständig zu rechtfertigen, und ermöglicht zugleich eine 
vollkommene Schätzung der Eigenschaften des hier zu 
besprechenden Sprengpräparates', des Dynamits, welches 
trotz der kurzen Zeit seiner Einführung in die Spreng- 
praxis den Kampf gegen das Schwarzpulver in wirksam- 
ster Weise führt, sich bereits breiten Raum in vielen 
Bergwerks-Districten verschafft hat, und wohl in kurzer 
Zeit auf dem ganzen Gebiete des Bergbaues , der Ge- 
steinsgewinnung und des Tunnelbaues, das Schwarzpulver 
verdrängen wird. 

n. Die explosiven Nitrilverbindungen. 

Durch gleichzeitige Einwirkung von Salpeter- und 
Schwefelsäure auf gewisse organische Körper entsteht eine 
Reihe organischer Verbindungen, welche sich durch eine 
enorme explosive Kraft auszeichnen. Der erste Körper 
dieser Art, die Schiessbaumwolle, wurde 1846 durch 
Schönbein entdeckt. Das nächste Jahr entdeckte ein 
junger italienischer Chemiker, Ascagne Sobrero, in 
dem Laboratorium von Polonze in Paris einen ganz ähn- 
lichen Körper, das Nitroglycerin, und bald folgte noch 
eine Reihe analoger explosiver Verbindungen, der Nitro- 
mannit u. s. f. — ^ Es sind die Nitroglycerin-Präparate, 
mit denen ich mich hier eingehend beschäftigen werde. 

Die furchtbare explosive Kraft des Nitroglycerins 
wurde bald nach der Entdeckung durch eine üeihe un- 
vorhergesehener Explosionen bekannt, die fast durchaus 
in einer gefahrvollen Erzeugungsweise ihren Grund hatten. 

Schon dies schreckte von . einer Einführung für tech- 
nische Zwecke, die im Hinblick auf die ungeheuere Ge- 
walt sehr wünschenswerth schien, ab. Das eigentliche 
Hinderniss der Einführung war aber der cigenthümliche 
Umstand, dass, so häufig auch unvorhergesehene Explo- 
sionen eintraten, dennoch eine absichtliche Explo- 
sion nur äusserst schwierig herbeizuführen 

war. 

Alle bei Pulver anwendbaren Entzündungs-Methoden 
bleiben bei Nitroglycerin wirkungslos. — Durch Schlag 
explodirt es nur an der getroffenen Stelle; angezündet, 
brennt es ruhig und ohne Explosion ab. — Diese Eigen- 
schaften aber mussten das neue Präparat als Sprengmittel 
am so schätzbarer machen, wenn man es dahin brachte, 



einen sicheren und leicht anwendbaren Vorgang zur Ex- 
plosion aufzufinden. 

1864 gelanges endlich dem schwedischen Ingeniear 
Alfred Nobel, ein Mittel zu entdecken, um das Nitro- 
glycerin, nun Nobersches Sprengöl genannt, mit Sicher- 
heit und Leichtiigkeit zur Explosion zu bringen, und gleich- 
zeitig fand er eine Methode, welche eine gleichmSsaige 
und relativ gefahrlose Herstellung des neuen 'Sprengout- 
tels in grossen Massen gestattet. 

Rasch bildeten sich nun Actiengesellschaften zm 
Verwerthung der neuen Erfindung, • die bald eine aasge- 
dehnte Anwendung im Bergbaue und beim Tunneliren in 
Schweden, Deutschland und Norda^ierika fand. Gegen- 
über den grossen Vortheilen, welche das neue Spreng- 
mittel, hauptsächlich durch seine ungeheuere Kraft bot, 
zeigten sich aber auch sehr bald bedeutende Nachtheile. 

Vor Allemr war es eine ansehnliche Zahl von Unglücks- 
fällen, die durch eine Reihe unvorhergesehener Explo- 
sionen entstanden, welche das Vertrauen in das neue Mä- 
teriale erschütterten und verursachten, dass in den meisten 
Staaten demselben der Transport auf. Bahnen untersagt 
und damit der weiteren Verbreitung ^in bedeutendes Hin- 
derniss entgegengesetzt wurde. Es mussten Mittel gesucht 
werden, dem neuen Präparate seine Gefährlichkeit zo 
nehmen, ohne seine Kraft bedeutend zu vermindern. 

Es wurde zuerst von Nobel die Lösung des Nitro- 
glycerins in Methylalkohol (Holzgeist) vorgeschlagen and 
dieses Mittel auch vielfach bei der Anwendung des Nitro- 
glycerins im Bergbaue praktisch verwerthet. Durch die 
Lösung in Holzgeist wird nämlich das Sprengöl uuex- 
plodirbar (sogenanntes methylisirtes öder unexplosives 
Sprengöl) und kann in diesem Zustande gefahrlos tr^ns* 
portirt werden. Vor dem Gebrauche gibt man die nöthi^ 
Menge in das 2 — 3fache Volumen Wasser, wobei sieb 
nach leichtem Hin- und Herbewegen des Gefässes fast s 
alles Sprengöl am Boden abscheidet, and durch einen 
Hahn abgelassen werden kann. J 

Die Methylisirung des Sprengöls hat aber .zahlreiche 
Nachtheile, welche einer allgemeinen Einfübrang* derselben j 
hinderlich sind, und beseitigt überdies nicht die Gefahren 
vom Momente der Entmethylisirung an, welche noch xiem- 
lich bedeutend sind. 

1867 gelang es endlich Herrn Nobel das ^itrogl? 
cerin in einer Form darzustellen, welche mit einer dfc 
flüssigen Nitroglycerin fast gleichen Sprengkraft eine Sicher 
heit in der Aufbewahrung, dem Transporte und der Ver 
Wendung darbietet, welche jene aller andern bisher an- 
gewendeten Sprengmittel weitaus übertrifft. Dieses neue 
Explosivpräparat, das Dynamit, ist der Haupt^^egenstand 
dieser Abhandlung und soll nur nach seinen Eigenschaften 
und Wirkungen im Folgenden beschrieben werden. 

Da das Nitroglycerin der seine Explosivkraft bediti 
gende Hauptbestandtheil ist, so jnüssen die Erzeugung 
und die Eigenschaften desselben mit in Betracht gezogen 

werdep. 

I. 

A. ChemUmut und Bereitung des Nitroglycerins und des 

Dynamits. 

I. Chemismus und Bereitung des Nitroglycerins. 

Die sämmtlichen explosiven Nitrilverbindungen haben 
in ihrer Bildung aus gewissen organischen Körpern einen 
gemeinsamen Typus. 




I 



— 237 — 



I 



6j2 ^to ^10 



= Cj3 Ä, 



0. 



7 (^ ö)3 

C^ H^ Oß = C; i?5 O3 (AT 0)3 



^12 ^t4 



0,2 = 



C,, iTg 0, i(ff 0), 



= c, j //g Og (JVOs), = c,2 Äg o„ ^, 



Diese NitrilTerbindungen entstehen nämlich aas dem 
GrnndkSrper durch Austausch einer gewissen Zahl Wasser- 
Aequivalente gegen eben so yiele Aequivalente Salpeter- 
gäure*)^ 
So ist ; 

Cellulose . 

Nitrocellulose 

Glycerin 

Nitroglycerin 

Mannit 

Nitrpmannit 

U. 8. f. 

Die unmittelbar in's Auge ' fallenden Eigenschaften 
der neuen Körper sind nicht wesentlich verschieden von 
dem Hauptstoffe^ aus dem sie gebildet wurden. 

Die SchiesswoUe sieht der gewöhnlichen Baumwolle, 
das Nitroglycerin dem Glycerin und der Nitromannit dem 
Haunit, aus dem er entstanden ist, fast gleich. Um so 
verschiedener sind die Eigenschaften, die sich bei näherer 
Untersuehung ergeben. 

Es ist hier nur das Nitroglycerin, dessen Bildung 
genauer beschrieben werden muss. 

Wie schon erwähnt, entsteht das Nitroglycerin durch 
Einwirkung concentrirter Salpetersäure auf Glycerin, wobei 
letzteres Salpetersäure aufnimmt und Wasser abscheidet. 

Man hat nämlich: 

Glycerin Salpetersäure Nitroglycerin Wasser 

Es ist nun unbedingt nothwendig, das^ die Salpcter- 
i&are in sehr concentrirter Form einwirke. Bei continuir- 
lichem Processe muss daher auf Absonderung des austre- 
tenden Wassers gedacht werden und dieses geschieht durch 
Mischung der Salpetersäure mit Schwefelsäure. 

Die praktische Herstellung des Nitroglycerins ge- 
schieht also durch Behandlung von Glycerin mittelst eines 
Gemiscjies von concentrirter Salpetersäure und Schwefel- 
säure, wobei letztere nur die secundäre Rolle hat, durch 
Aufnahme 4^s durch den chemischen Process abgeschie- 
denen Wassers den Ueberrest der Salpetersäure concen- 
trirt zu erbalten. 

Die beiden Säuren werden von verschiedenen Che- 
inikem in verschiedenen Mengen und Concentrationsgraden 
gemischt und ebenso das Glycerin nach verschiedenen 
Methoden zugesetzt. Dieses bildet den ersten Unterschied 
in den verschiedenen Bereitungsweisen. 

Bei der Bildung des Nitroglycerins entsteht eine sehr 
bedeutende Wärmeentwickelung, deren Einfluss möglichst 
beseitigt werden muss, um nicht durch bedeutende Tem- 
peraturerböhungen Veranlassung zu Explosionen zu geben. 
Die Methoden zur Verhütung einer höheren Temperatur 
differiren ebenfalls bedeutend bei den einzelnen Er- 
zeugern. 



*) Ich weiss recht wohl, dass dieser Auffassunf;^ andere 
Anschauungen gleichberechtigt gegenüberstehen, insoferne sie 
fiber die rationelle Coustitution des Körpers etwas Bestimmtes 
anflehen wollte. — Eben der verschiedenen Standpunkte wegen, 
welche heute noch bezüglich der explosiven Nitrilverbindungen 
in Greltung sind, will ich mit dem Gesagten xyir bezüglich der 
empirischen Constitution den einfachsten Anhaltopunkt geben, 
keineswegs aber für eine oder die andere Anschauung über die 
rationelle Formel dieser Körper plaidiren. 



Endlich muss das gebildete Nitroglycerin von den 
Säuren getrennt, gewaschen und jede Säurespur neutra- 
lisirt werden, und auch dies geschieht wieder in ver- 
schiedener Weise.- 

Unter den mir bekannten Methoden ist id jeder Be- 
ziehung die von Nobel angewandte die beste. Sie ge- 
stattet mit einfachen Mitteln die rasche, nahezu gefahr- 
lose und völlig gleichförmige Erzeugung bedeutender Mas*» 
sen Nitroglycerins und liefert das. Letztere in vollkommen 
neutralem Zustande, frei von jeder Säurespur. 

In eine Beschseibung der Fabrication selbst kann 
ich nicht eingehen, da letztere Patent Nobel's ist, und 
mir der Eintritt in die Fabrik nur unter der Bedingung 
gestattet wurde, Über die wesentlichen Theile des Ver- 
fahrens nichts zu veröffentlichen. 

Die Fabrikation des Nitroglycerins und dessen Neu- 
tralisirung' lassen sich* sehr rasch bewerkstelligen. 

Die vollständige Neutralisation einer Tonne Nitro- 
glycerin erfordert k^um eine Stunde. 

So einfkch die Bereitung ' des Nitroglycerins scheint, 
so ist doch die praktische Ausführung derselben mit viel 
Schwierigkeiten verknüpft, besonders wenn die Erzeugung 
in grossem Massstabe betrieben werden soll. 

Ich würde im letzteren Falle entschieden immer zu 
der Noberschen Fabricationsmethode rathen, in der die 
Erfahrungen mehrerer Jahre in glücklicher Weise verwer- 
thet sind. — Wird eine Fabrik für grosse Länderstrecken, 
wie z. B. für Oesterreich, gegründet, so sind die Kosten 
der Patentablösung gewiss sehr bald dadurch getilgt, dasa 
man gleich Anfangs auf sicherem, bekanntem Wege vor- 
geht und Experimente vermeidet, welche nicht nur sehr 
kostspielig werden, sondern durch die Unglücksfälle, die 
sie nur zu leicht mit sich bringen dürfteü, die ganze 
Fabrication in kurzer Zeit discreditiren, das Vertrauen in 
das gelieferte Prodiict. völlig erschüttern können. 

(Fortsetzung folgt) 



Isländisches Moos zur Verhütung von Kes- 
selstein. 

In einer Sitzung des Magdeburger Bezirksvereins des 
Vereines deutscher Ingenieure hielt Herr Bosenkanz 
einen Vortrag über die Anwendung des isländischen 
Mooses zur Verhütung von Kesselstein*). 

Herr Rosenkranz bemerkte, dass er über die erzielten 
Resultate keine genauen Angaben machen könne, er müsse 
sich darauf .beschränken, die zu dem Verfahren gebräuch- 
liche Vorrichtung anzugeben. * Die Notizen darüber stam- 
men aus England. Zur Aufnahme des isländischen Mooses 
dient, wie Fig. 2, Blatt 8 ergibt, ein Topf oberhalb mit 
einer Art Ventil verschlossen und in der Nähe des Bodens 
mit einer. Art Rost versehen. Zur Verbindung des Kessels 
mit diesem Topf sind die Stutzen a, 6, c angebracht, von 
denen a und b mit Absperrventilen, c mit einem Dreiwege- 
hahne versehen ist. 

Soll das Wasser eines Kessels mit isländischem Moose 
beschickt werden, so schliesst man alle Ventile des Ap- 



*) Vergleicbe Zeitschrift des deutschen Ingenieur-Vereins, 
Bd. XII, Heft 11. 
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parates und öfiPnet nur das Deckelventil, füllt dnrqh das- 
bleibe die nöthige Quantität Moos in den Topf und schliesst 
es wieder. Daranf öffnet man das Ventil bei b und Ifisst 
durch den Dampfdruck Wasser aus dem Kessel in' den 
Topf treten, schliesst das Ventil bei b wieder und gibt 
durch Ventil b einige Zeit Dampf, damit die -Masse or- 
dentlich kochen kann, darauf wird der Dampf wieder ab- 
gestellt, das Ventil bei b geöffnet und der Dreiwegehahn 
80 gestellt, dass Topf und Speiserohr d damit in Verbin- 
dung kommen. Man speist für gewöhnlich nur durch den 
Topf, doch ist die Rohrverbindung e, e angebracht, um 
nöthigenfalls direct speisen zu können. 

Man könnte sich nun fragen , warum eine so com- 
plicirte Einrichtung nöthig sei und warum man nicht ein- 
fach die nöthige Quantität islftndischen Mooses in den 
Kessel schütte. 

Als Gründe dafür dürften> wohl folgende aufgeführt 
werden : 

1 . Der verhältnissmftssig ziemlich hohie Preis des is- 
lftndischen Mooses; 

2. Möglichst vollständiges Auslaugen des Mooses und 
Vertheilung im gesammten Speisewaaser (daher dae durch 
den Topf speisjen). 

3* Vermeidung der Einführung und Anhäufung der 
Buckstände des ausgelaugten Moose^ in dem Kessel, wo- 
durch Ventile etc. leicht mit der Zeit verstopft werden 
können. 

Die Wirkung des isländischen Mooses soll theils auf 
dem Jod- und Bromgehalt desselben, theils. auf der im 
Wasser suspendirten gallertartigen Masse des Mooses be- 
ruhen. Angegeben wird auch, dass auf einen Kessel von * 
ca. 15 Pfrdst. täglich 1 Pfd. isländisches Moos genüge, 1 
so dass auf die Pferdestärke ca. 2 Loth kämen. Es er- 
scheint dies wenig und ist doch wohl zu rathen, für jedes 
Speisewasser eine besondere Probe anzustellen. 

Bei der Anwendung des isländischen Mooses soll 
man in England sehr befriedigende Resultate erzielt haben, 
und habe sich auch die Saline bei Schönebeck, welche 
viel mit Kesselstein zu kämpfen hatte, sehr zufrieden 
gestellt über die Anwendung des isländischen Mooses 
ausgesprochen. 

Es dürfte sehr zu empfehlen sein, für weitere Kessel 
die Anwendung des isländischen Mooses zu prüfen, um 
60 sichere Resultate Über den Nutzen dieser so sehr em- 
pfohlenen Pflanze zu erhalten. 

Im Anschluss hieran bemerkte Herr Bau mann, dass 
die Anwendung von Chlorbarium bei gypshal tigern 
Wasser zu demselben Zwecke sehr vortheilhaft, dass je- 
doch bei Kesseln für Zückerfabriken ein Ueberschuss 
dieses Mittels schädlich sei. Schwefelsaurer Baryt, welcher 
sich bilde, setze sich kalt in 12 Stunden, warm aber 
eher mit Schlamm ab, es seien deshalb Papiergefösse 
nöthig, in welchen das Wasser vor der Speisung sich ab- 
setzen müsse. ' 



Aus Wieliczka. 

Nachdem der Wasserstand auf mehr als 2 Klaftern unter 
den Horizont Haus Oesterreich herabgesunken, wird dem- 
nächst ¥neder eine weitere Senkung der Saugpumpen entspre- 
chend dem sinkenden Wasserstande geschehen müssen, 



während welcher Zeit eine Abnahme des Waasenuveaus 
nicht zu- eiwarten ist. 

Die Auffangung und Ableitung d^r Wässer im FdH- 
orte Kloski ist bereits ausgeführt. Die Eisenbabn auf dem 
Horizonte Haus Oesterreich ist nun auf einer Länge von 
228 Klaftern wieder hergestellt und 43 weitere Klaftern 
sind zur Bahnlegung gereinigt und ausgerichtet. In der 
stellenweise durch Laist verschlämmten Sohle wurden 
Röschen gezogen, solid -gezimmert und längst dem in der 
Nähe des Grnbenschachtes Nadachow befindlichen, ^et- 
hältuissmässig am stärksten ausgewaschenen Theile des 
Horizontes Observations-Stempel aufgestellt; «weiter gegen 
Westen, in der Nähe der früher bestandenen Salzmülile, 
in der Grube hat sich ein grösseres Salzstück von der 
First abgelöst und ist ohne irgend einen Schaden nieder 
gegangen. Eben darum muss die neue Verzimmerung auch 
in den besser erhaltenen Strecken des unter Wasser ge- 
standenen Horizontes vorgenommen werden. 

Der alte WodnagorarSchacht in der Nähe des KlosW- 
Schlages ist nunmehr bis an die First des Horizontes 
Haus Oesterreich ganz mit Erde ausgefüllt, wozu 110 
Cubikklafter erforderlich waren und dies trägt zur Stir 
bilität des dortigen Grubentheiles wesentlich bei, das 
AlbrechtrGesenk ist auf 33® 5' vorgerückt und steht noch 
im Salzthon. 



Literatur. 

Leitfaden zur Bergbaukunde. Nach den an der königl. Berg- 
Akademie zu Berlin gehaltenen Vorlesungen voü Bergr&t^ 
Heinrich Lottner. Nach dessen Tode und in dessen Aoftra^e 
bearbeitet und heraosgegeben von Albert S e rl o , Bergbaopt- 
mann. Dritte Lieferung (Schlnss des Werkes). Berlin 1^69. ' 
Verlag von Julius Springer. j 

Die zweite Lieferung hatte am Schlüsse mit dem siebenu: ) 
Abschnitt ^Fahrung** abgebrochen; dieser wird nan in dieser 
Lieferung fortgesetzt und vollendet. Dann folgen VIIL Abschnitt: 
„Wetterführung'', IX. Abschnitt: Wasserhaltang" unii 
eine Literatur und Zeitschriften- Verzeichniss. 

In diesen drei Abschnitten (wohl auch schon im VI. i,F!>r- 
derung**) kommt der maschinelle Theil der Ber^aukunde sehr 
bedeutsam zur Geltung, so z. B. 'bei den Fahrkfinaten, bei den 
Ventilatoren und bei den Wasserhebemaschinen. Ganz besonder^ 
eingehend und sorgfältig ist der Abschnitt von der Wetterführung 
behandelt, welcher auch das sehr wesentliche Capitel der Bt 
leuchtung nmfasst. Es ist dies hervorzuheben, weil sich dadurch 
dieses Buch als ein ganz auf dem neuen Standpunkte stehende^ 
Werk charakterisirt, indem solche BergbauvortrSge, welche va^J 
oder minder den alten, vorwiegend dem Qangbergbau gevi«« 
meten Vorbildern folgen, gerade in diesem Abschnitte Manchem 
vermissen Hessen. Um einen Ueberblick der in diesem Abschnitl«^ 
behandelten Details zu geben , wollen wir hier näher auf den 
Inhalt eingehen. Unter dem ersten Unterabschnitt wird von der 
Beschaffenheit der Wetter Überhaupt gesprochen, ihre chemisch*? 
Znsanunensetzung, Anzeichen u. dgl. vorgetragen und daran all 
gemeine Bemerkungen geknüpft, in welchen der Indtcatoren und 
des Zusammenhanges der Explosionen schlagender Wetter mit 
dem Barometerstande gedacht ist. Der natürliche Wetterwecbtiel 
wird sodann erwartet mit Rücksichtnahme auf den HinÜuss der 
Gesteinswärme, der Jahreszeiteneinflüsse, der INiveaudifferenzen, 
und zwar durch Berechnungen örläutert. Nun wrerden die loatrn- 
monte zum Messen der Geschwindigkeit des Wetterzuges und 
der Wettermengen und das Verfahren damit abgehandelt, und 
dann auf den künstlichen Wetterzog übergegangen ^ den Wetter- 
Ofen werden allein 16 Seiten gewidmet und Ober 30 Seiten den 
Wetterm aschin dh , insbesondere den Ventilatoren, unter denen 
speciell die Apparate von Dbllfoss, Buckle, Schwamkrog, ^ck- 
hart, Riltinger, Nasmyth, Letoret, Guibal, Cooibea, Lesoinnct Ln 
Motte, Pasquet, Fabry mid Lemielle, der Kolbemnaschioeu, 
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Kolbeowetterpumpen, des Harzer WettersAtzes, der Steuer^schen 
Wettermaschine , der Glockenznaschine za Maribage aufgeführt 
Bod mit einer Beartheilung der Wettermaschinen und Verglei- 
cbuHg d/dfselbMi mit den Wetteröfen geschlossen wird. 

Alsdann folgt ein besonderes Capitel über Wetterfdhrang 
im Ganzen nnd Vertheilung der Wetter im Einzelnen , welches 
die Leitung und Theilung der Wetter, die Regulirung der Thfl- 
ren, Blenden, Damme, Vorhänge, Lutten u. s. w. behandelt — 
Hieran scbliesst sich die „Beleuchtung^, worin eine grosse Zahl 
yon Sicberbeitslampen (unter denen wir die von „Sack*^ ans Sprok- 
bövel vergebens gesucht haben, welche ans dem Lande stammt, 
worin Lettner vorzüglich wirksam gewesen), dann die photo- 
elektrischen Apparate erörtert werden. Ueber das Leuchtmaterial 
ift sehr wenig gesagt 

Den Schluss Hier Wetteriehre machen die Apparate zum 
Eindringen'in Bäume, die mit irrespirablen Gasen erfüllt sind, 
und die Massregeln gegen GrubenbrSnde. Obwohl eigentlich 
nicht direct hieher gehörend, würde bei der fast monographi- 
flcben Behandlung der Wetterlehre ein „Anhang*^ über die Be- 
handlung und Kettung von durch Wetter verunglückten Personen 
vielleicht bei «iner zweiten Auflage noch angefitgt werden kön- 
nen. Ks gehört dies zwar schon in das ärztliche Fach , allein 
in solchen Fällen bedarf, bis ein Arzt zur Hand ist, der Berg' 
mann einer Anleitung für sein Verhalten, welches von Einfluss 
auf momentane Rettung sein kann. 

Der ebenfalls sehr gründlich abgehandelte Abschnitt von 
der „Wasserhaitang**, der sehr stark in die Maschinenlehre hin- 
übergreift, scbliesst das Werk. Besonders eingehend sind die 
Pumpen behandelt. Hier wollen wir nur einer -jüngst gemachten 
Erfahrung gedenken» die uns bei Seite 276 „TellerventUe'' 
nnfällt. 

Eine durch VentUfatalitäten eingetretene Störung bei der 
pt}8S€n, direct wirkenden Maschine in Wieliczka veranlasste eine 
Aenderung in der Construetion der neu beschafiften Ventilkasten, 
die nach Afigabß von Rittinger conetmirt wurden und Teller- 
rcntile erhielten. Als es zum Anlassen kam, theilten mehrere 
ier anwesenden Ingenieure die auch vom Verfasser auf S. 276 
i&gedenteten Bedenken gegen Tellerventile ; allein beim Anlassen 
entsprachen sie so vollkommen, dass seitdem 'kein Anstand 
mehr bei den Ventilkäst^n vorgekommen ist 

Docfi wir sind schon zu ausführlich für eine einfache An- 
setze geworden ! Wir bedauern, dass zu wenig Zeichnungen ge- 
geben sind und bitten für eine nächste Auflage um die Zugabe 
von mehr Holzschnitten oder um einen Atlas von Tafeln. Der 
Lebrer, der sich des Buches bedient, kann es, wie wir schon ein- 
mal erwähnten, leicht mit Kreide auf der Tafel ersetzen ; nicht 
80 der Leser in. irgend einem abgelegenen Bergorte. 

Im Uebrigeu aber müssen wir dieses Werk als einen wah- 
ren Gewinn für unsere Fachliteratur erklären und können es 
auf das Wärmste empfehlen. Es ist reichhaltig, kritisch-lehrreich 
und dabei angenehm, und gar nicht schwerfällig zu lesen. Wir 
haben bei dessen Durchlesung mit Interesse verweilt und glau- 
ben, dass es auch anderen Fachgenossen so etgehen werde. 

O. H. 

Die Civilisation und der wlrthsohafli|phe Fortschritt von Dr. 

Fr. Xav. Neu mann. Separat- Abdruck aus dem Berichte über 
die Pariser Welt- Ausstellung. Herausgegeben durch das k. k. 
österr. Central-Comite. Wien 1869. Wien, Wilh. Braumüller,, 
k. k.' Hof- ond Universitäts-Buchhandlung. 

Obscbon weit über den engeren Rahmen unseres Special- 
faches hinaustretend, glauben wir doch diesen anziehend und 
anregend geschriebenen raisonnirenden. Rückblick auf die Pariser 
Ansstellnng hier kurz anzeigen zu sollen, weil er allen jenen 
Fachgenossen, welche jene Aussteifung besucht haben, von Inter- 
esse und mannigfach von Nutzen sein kann, dann aber, weil das 
UL Capitel direct »in unser Fach einschlagt. Es betitelt sich : 
«Verwerthttng von Producten aus dem Mineralreich** und zer- 
Täilt in 6 kleine Unterabtheilungen: 1. Die Kohle und deren 
Consam. 2. £isen und Stahl, die Eisenversorgung der Zukunft 
3. Petroleum, die Beleuchtungs- und Beheizungsfrage. 4. Die 
Edelmetalle. 5. Mineralische Düngermittel. 6. Andere neue Ver- 
werthangen von Mineralien. 

Die reiche Einflechtung statistischer Daten und eine ebenso 
{reschickte als concise und lebendige Darstellung des bedeuten- 
den Stoffe« in einem dritthalbhundert Seiten starken Bande ver- 



dienen anerkennend hervorgehoben zu werden. Die Ausstattung 
ist sehr hübsch und der Druck schön und oorrect Das Buch 
macht keinen Anspruch auf Gelehrsamkeit, ja es gehört eigent- 
lich in die Kategorie der populären Werke für Gebildete; allein 
es enthält sehr viel Wissen und insbesondere volkswirthsch^- 
liche Elemente, deren Verbreitung am sichersten an der Hand 
praktisch-technischer Darstellung gelingt, während trockene Lehr- 
bücher der Volkswirth Schaft geradezu abschreckend auf jene 
praktischen Classen wirken, denen die Kenntniss dieses Zweiges 
am meisten Noth thäte. O. H. 

Repertorium der technischen mathematischen und naturwitsen- 
fchafUichen Journal-Literatur. Mit Genehmigung des königl. 
preussischen Ministeriums für Handel, Gewerbe und' Öfl'ent- 
liche Arbeiten nach amtlichen Materialien herausgegeben von 
F. Schotte, Ingenieur und Bibliothekar an der königl. Ge- 
werbe-Akademie zu Berlin. In Monatheften. Verlag von Qu&ndt 
und Händel in Leipzig. 

Das Bedürfniss nach einem leichten Auffinden der zer- 
streuten teclinischen Mittheilungen ist in dem Masse gewachsen, 
als die Zahl technischer Zeitschriften sich vermehrt und es nUch- 
gerade dem Einzelnen ganz unmöglich macht, in so vielen Fach- 
blättem nach den ihn speciell interessirenden Artikeln zu suchen. 
Nur Vereine und Institute, öffentliche Lehranstalten u. dgl. 
können in einer gewissen Weise, wenn auch immer noch nicht 
vollständig genug, dieser Zersplitterung des Fachwissens ab- 
helfen. Indem sie ihre Bibliotheken darnach einrichten^ und deren 
Benützung durch, Repertorien erleichtem. 

Ein solches Ueg^ uas hier vor. Aus 146 Zeitschriften (wor- 
unter 41 französische, 29 englische und amerikanisehe in eng- 
lischer Sprache, 6 italienische, 1 spanisches, 1 niederländisches, 
die übrigen deutsch) wird monatlich nach gewissen Schlagworten 
in «Iphabethischer Ordnung ein kurzer Hinweis auf die darüber 
erschienenen Artikel gegeben, unter Angabe des Namens' und 
der Nummer der Zeitschrift, in welcher er zu finden. Als Anhang 
sind Referate Über einzelne Werke beigefügt. * Unser Fach ist 
durch die wichtigsten deutschen , englischen und französischen 
Zeitschriften vertreten, und durch die japanische Revista minerva. 
Ausserdem finden sich aber in vielen anderen bau- technischen, 
maschinen-chemischen u. s. w. Zeltschriften * Artikel, die für Berg- 
und Hüttenwesen interessant sind. 

, Jedenfalls kommt diese Publication einem Bedürfniss entgegen, 
waches im engeren Fachkreise auch schon die preussisohen 
Zeitschriften für Berg-, Hütten- und Salinenwesen uhd die berg- 
und hüttenmännische Zeitung zu befriedigen versuchten ; erstere 
jedoch viel vollständiger und rascher als letztere. Aber der 
Einblick in das, was entfernter verwandte Fachblätter bieten, 
ist eben aus diesem Repertorium zu gewinnen. O. H. 



Notizen. 



w 

Oroide ist eine neue Metalllegirung, welche in prachtvoller 
Weise das Gold nachahmt; es ist dieses eine französische Ent- 
deckung und besteht aus 100 Theilen Kupfer, 17 Theilen Zinn 
oder Ziuk, 6 Theilen Magnesia, 3—6 Theilen Ammoniaksalz, 1 — 8 
Theilen gebrannten Kalk und. 9 Theilen Weinstein. Zuerst wird das 
Kupfer geschmolzen, dann wird Magnesia, Ammoniaksalz, Kalk 
und Weinstein nach und nach zugefügt und beständig umge- 
rührt; dies datiert eine halbe Stunde lang; darnach wird Zink 
hinzugethan und gerührt, bis es mit der Masse sich gemischt hat. 
Der Tiegel wird nachdem bedeckt und 36 Minuten im Feuer 
erhalten, alsdann ist die Legirung fertig. Dieselbe kann gegossen, 
gerollt, gezogen, geprägt, getrieben und in Pulver geschlagen 
werden; nur gute Kenner unterscheiden es von Gold. 

(Steierm. Ind.- u. Handdls-Blatt.) 
• , ♦ 

Instrument, um die Härte des Metalles zu messen. Ein 
französischer Ingenieur erfand ein derartiges Instrument, das 
aus einem Bohrer besteht, welcher mit gleichmässiger Geschwin- 
digkeit getrieben wird; die Anzahl der Umgänge wird durch 
das Instrument angegeben und daraus, sowie ans der Bqhrtiefe 
die Härte des Metalles geschätzt Fast aUe Schienen in Frank- 
reich sollen mit einem derartigen Instrument probirt werden.^ 

(Steierm. Ind.- n. Handels-Blatt) 



— 240 — 



Amtliche Mittheilung. 

ErnennnxLg. 

Der Ackerbau-Minister hat den Bergcommiflsär Martin 
Pokorny zum Oberbergcommissär mit Belasaung in seinem 
dermaligen Dienatorte Komotan ernannt nnd die eriedigte Berg- 
eommisfiftrsstelle mit der Bestimmung in Krakau dem klinigl. 
Ungar. Bergcommissär Irenäus Stengl in Göllnitz verliehen. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Brauntfchweig. 
(Zu bezieben durch jede Bnchfaandlung.) 

Die Aletallargie. 

Oewinnung und Verarbeitung der Metalle und ihrer Le- 
girungeQ, in praktischer und theoretischer, besonders 

chemischer Beziehung 
. von 

John Fercy, M. D., F. R. S., 

ProfeMor der Hetallargie an der „Goveminent School of mines" so London- 

Uebertragen und bearbeitet von 

Dr. F. Knapp und Dr. H. Wedding. 

Autorisirte deutsche Ausgabe unter directer Mitwirkung 

des Verfassers. 

Mit mehreren Hundert in den Text eingedruckten Holzstichen, 
3 Tafeln in Farbendruck und vielen Beilagen, gr. 8. Fein Velin- 
papier, geh. 

Zweiter Band: Eisenhüttenkunde. Fünfte Lieferung. 
(Zweite Abtbeilang, erste Lieferung.) Preis fl. 4.7 ö. W. 



Ausfuhrliches Handbuch der 
Eisenhüttenkunde. 

Gewinnung des Roheisens und Darstellung des Schmiede- 
eisens und Stahls, in praktischer und theoretischer Be- 
ziehung,' unter besonderer Berücksichtigung der englischen 

Verhältnisse. 
Nach dem Englischen des 

John Fercy, M. D., F. B. S., 

ProfeMor der MetaUurgle an der „Govemment School of mines* sn London, 

frei beav'beitet von 

Dr. Hermann Vedding, 

königl. preoss. Bergratb, Docenten der Bisen-Hflttenkonde and Probirkqnst 

an der Bor^akademie su Berlin, Mi^Uede der technischen Deputation för 

Oewerbe, Ritter des kOnigl. schwedischen Nordstemordens. 

Mit ihehreren Hundert in den Text eingedruckten Holxstichen, 
3 Tafeln in Farbendruck und vielen Beilagen, gr. 8. Fein Velin- 
papier, geh. 

In drei Abtheilungen. Zweite Abtheilang. forste Lieferung. 

Preis fl. 4.7 ö. W. (47—1) 



Soeben erschien im Verlage von Max. MHIzer in Breslau 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Bergwerks- 

und 

Hütten-Karte 

von 

Obersehleftlen^ 

nebst einem alphabetischen Verzeichniss der Gruben 
und Hütten mit Angabe ihrer Besitzer, der Production 

und Zahl der Arbeiter 
vpn 

Sabarth, 

. concessionirtem Markscheider su Königpihfitie. 
In eleg. Carton. Preis fl. 2.85 Osterr. W&hrung. . 



Diese Karte ist im Massstabe von 1 : 100.000 ansgelUhrt 
und umfasst den ganzen oberschlesischen Industriebezirk, 
sowie die in den angrenzenden Theilen von Mähren, Polen 
und Galizien belegenen Gruben und Hüttenwerke. Siq er- 
gibt, direct l^amen und Lage aller im Betriebe befindlichen 
•Steinkohlen-, Galipei-, Bleierz- nnd jSisenerzgruben*, Eisen-, 
Zink-, Blei- und Silberhfltten und markirt die Lage der 
fristenden Gruben durch Zahlen, welche in dem beigegebe- 
nen Verzeichnisse die Namen, Besitzer u. s. w. auch för 
diese Werke leicht auffinden lassen. 

Die Karte bietet ein unentbehrUches Hilfsmittel dsrför 
Jeden, welcher sich über den oberschlesischen Industrie- 
Bezirk schnell orientiren will und erfüllt ein längst nn^ 
vielseitig empfundenes Bedürfhiss. ^46— U 
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Gesteinsbohrmaschinen und 
^) Schramhaumaschinen, 

sowie alle sonstigen IiUttlliaSOllillBn ^^r unterirdischen 

Betrieb von Fördenmg und Wasserhebuiig Uefem 

unter Garantie des Effectes : 

SIevers ds €»> 

Maschinenfabrik in Kalk bei Peutz am Rhein. 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrik 



(33—4^ 



von 



Frans Clouth in Oöln. 



Verdlehtongsplatten^ Schnüre and Binge^ Pumpen* and Ten* 
tilklappen^ Stopfbüchsen-Dichtangeiu Schlftnclie zum Ab« 
teafen Ton Schächten^ 8aage-. DracK« and Gas-Schlftiiche, 
Fangriemen für Förderkörb^, Herdtucher^ Treibiiemen m» 
Tolc. Gommi in Torxfiglicher QaäUtat. waaserdichto 
Anzüge für Bergleute, «Begenroeke, Capatsen et/t^ eifi* 



Diese Zeitschrift «r»eiieint wöcbentiich einen Bogen stark mit den nötfaigen Hrristiscben Beigaben. Der Pr&numeraüonsprd s 
i^t j&brlich loeo Wien 8 fl. o. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Kit ffsneo Postrersendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahres Abonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Brfahmngen im berg-i und hüttenmännischen Masehinen-, Bau- und AnfbeteitnngBweieo 
aammt Atlas als Oratisbeilaite. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV, Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile AnfiaHhne. 

Zn«chriften jeder Art können nnr (ranco angenommen werden. 



Dniek*voo OatI Frommn to Wien. 



Für dan Vertag veraatwortUeh Oar\ Begcr 



N=3i- Oesterreichische Zeitschrift }^'^^- 

Berg- und Hüttenwei 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hin^ena 

t. k. HlDliUTtürUh Im HsKaiinlDlauHau, 

Verlag der O. J. Manz'achen Buohliandlans (Kohlmarkt 7) m Wien. 



Inbalt: ITeber die Verwendang nicht TSIlig reiner iphoaphorfreier) RoheisenBorleu sn 
Notiten Tom Salinen -Betrieb. — Das Uj'naait — 8chachtabteafeo im SchwinjoiBaud. — Aus Wielicika. — 
Amtliche Mittheiliingen. — AnkOndigiuigeii. 



Ueber die Tervendiing nicht Töllig reiner 
(phosphoifireier) Roheisensorten zum Bes- 
semern. 



Von Carl A. M. i 



alling. 



Nicht alle Eisen werke sind im Staude, QualUfttseisen 
■a erzeugen ; die Unreiolieit der Erze und des daraus er- 
biasenen Bofaeisens gestattet dies nicht. Sokbe Werke «iiid 
grOsetentbeils auf Haasenprodaction angewiesen and sie 
haben die Aofgabe, ihre Erzengnisae in gleicher Weise 
%a verwerthen. 

Zur DarstcUnng gewieser Handelsartikel ist eine mög- 
licfaste Reinheit des Hetalla nicht absolut nothwendig und 
für die Erzeugnng von Stahl nach Bessenicra Methode ist 
die Anwendung eines Boheiscns, dessen Phosphoigehalt 
eine bestimmte Grenze nicht fiberachreitet, nicht ausge- 
schlossen. 

Aus in den Fachzeitschriften gemacbten Hittheilun- 
gen ist bekannt, dass in preusstscb Schlesien schon frü- 
herer Zeit ein Eoheisen mit 008 Prc. Phosphor gebea- 
semert wurde und gegenwartig zn Kfinigsfalftte *) daselbst 
RiiheiscD mit 0'I52 Prc. Phosphor gcbesacmert und das 
erzeugte Bessern ermetall znr Erzeugung von Eisenbahn- 
schienen verwendet wird; das zu Turrach in Steiermark 
erblaaene Roheisen enthalt O'l Prc. Phosphor. 

Es iat demnach kein Zweifel**) Ober die Brauchbarkeit 
eines Bessern erstahls, welcher aus «inem Roheisen darge- 
stellt ist, dessen Phosphurgehalt unter einem bestimmten 
Maximum bleibt, und ex ist hiemit ein Anhaltspunkt ge- 
gebeu, analog dem bereits bftufig angewendeten Vcrrsbren 
beim Puddelproceas, auch an phosphorreichen Roheisen- 
aorten durch zweckmässige Gattirung mit reiuem Robeisen 
zum Beaaemern verwenden zn können, indem liiedurch 
der Pbosphorgehalt des ku besaemernden Eisens, d. i. der 
Eiaengattirnng, herab gedrflckt wird. 
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Die Bad. 



Roheisena 



pborfrei 
80 Ctr. 



Bessemern 



Hätte eine Rfltte ein Roheisen v 
0'3 Prc. Gehalt an Phosphor, welch 
Hochofen erblasen wird, so ist dasael 
merproeesB noch ganz gut verwendbi 
daas der Pbosphorgehalt der zu beese 
tirung (l'OS Prc. nicht übersteigen soll, so 
yon 80 Centnem nicht mehr als 6'4 
halteo sein; diese Menge ist aber in 21 
mit 0'3 Prc. Phosphorge 
dieses Quantum mit 58'(>7 
Roheisena gattirt, so &utht 
a Durchschnitt O'OS Prz. PI 
Phoaphorgehalt im Eisen ii 
nicht zu entfernen, sonder 
dargestellten B esse m ermetall, er steigt 
unvermeidlichen Ciilo'a; hei einem Cal 
bau man von 80 Ctr. Roheisen 72 ( 
6-4 Pf. Phosphor, d. i. 0088 Prc. dt 
noch nicht jenen früher angeführten, : 
auf weisen nnd gewiss noch keinen 

unter gleichen Umstanden wären 
eben Productes 13 Ctr. eines '/j Prc. 
Robeisens mit 67 Ctr, reinen Roheisen 
und wenn das Produet O'l^ Pr. PLoi 
worden 20 Ctr. des % Prc. Phosphor 
eines Zusatzes von dQ Ctr. reinen I 

In wie weit aber der Phoapborgi 
metalla steigen, d. h. welche Menge va 
Buhcieen bei dem Beaaemcrprocess z 
langen darf, das zu eruiren, ist allen 
Praxis und Erfahrung nnd ist haupt 
au das Beasemermetall gestellten Anfo 
Jedoch das kaufmännische Calcnl des 
hier gewiaa atets znr oberateu RicbCsc 
das billigste Rohmateriale wird imm< 
eisen*), und die reinen fremden Roheisei 
sein, wesshalb mit Rflcksicht auf dei 
letzteren loco Bütte auf die Verwei 
Rohmateriales in so weit besondere I 
werden wird, ala dasselbe unbesclia 
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Productes und der Vornahme der damit anzustellenden 
Proben nur immer Verwendung finden kann. 

Zu den Eisengattirungen für den Bessemerprocess wird 
wegen der reinigenden Wirkungen gern manganbaltigcs 
Bobeisen in einigen Procenten angewendet. Das Mangan 
verzögert auch im Allgemeinen den Stahlbildungsprocess 
und bei dem Umstand, dass das Spektroskop bei dem 
Bessemerprocess noch immer als Anhaltspunkt für den 
Verlauf desselben (Grad der Entkohlung?) dient, liegt 
die Vermuthung nahe, dass bei dem Frischen beide Kör- 
per, Maugan und Kohlenstoff, in gewissem Rapport zu 
einander stehen , und somit durch das allmälige Ver- 
schwinden der grünen Manganlinien im Spectrum gleich- 
zeitig das Fortschreiten des Stahlbildungsprocesses ange- 
zeigt wird. 

Pribram, im Juli 1869. 



Chemisch-technische Notizen vom Salinen- 
Betrieb. 

Durch eine Anfrage veranlasst, woxden am hiesigen 
Laboratorium Versuche zur Bestimmung der specifischen 
Wärme von Soolen abgeführt, die als Grundlage za Be- 
rechnungen dienen können, in wie ferne die theoretischen 
Forderungen mit den in der Praxis beim Salzsud-Processe 
erlangten Fcuerungsresultaten im Einklang stehen. 

In Karstens Archiv, worin überhaupt classische 
Arbeiten über Soolen und Salzlösungen in chemischer 
und physikalischer Beziehung enthalten sind, findet man 
im 20» Band, S. 70 die Angaben J. A. Bischoff's über 
die specifischen Wärmen verschieden procentiger Soolen, 
die als Functionen des specifischen Gewichtes hingestellt 
sind und die nebst einigen anderen Werthbestimmungen 
in erster Beihe hier anzuführen sein dürften. 



Soole mit einem 
Gebalte von 



Spec. 
Gewicht 



Verd'ia- 

Rtniigs- 

Fähigkeit 



Spec. 
Wärme 



WÄrme- 

leitun^s- 

Verraögen 



5 Procont 
10 , 
16 
20 
26 



n 



10346 
10711 
11088 
1U78 
1-1886 



0-8768 
0-7780 
7044 
0-6583 
0-6429 



0-9707 
0*9408 
9102 
0-8784 
08463*) 



1-0302 
1-0629 
10987 
1-1384 
11830 



Zu den hiesigen Versuchen wurde eine Vorrichtung 
construirt, mit welcher gleiche Gewichtsmengen Wasser 
und Soole durch gleiche Quantitäten Weingeist auf ver- 
schiedene Temperaturen erhitzt werden konnten, wobei 
die Verbrennungszeiten, die genau gleich sein mnssten, 
als Controle angenommen worden sind. 

Versuch mit Soole von 26'47 Proc. Salzgehalt: 

Bei einer Wasser -Temperatur von 75® C. zeigte die 
Soole 91-2" C. 1. 

Bei einer Wasser-Temperatur von 83® C. 

zeigte die Soole 960® C. 2. 

*) In Poggf^nd. Annalen B. 136 (1) ist die spec. WMrme 
einer 26proceiitigen Soole zu 07713 (durch Versuch) und 7962 
{durch Berechnung) angegeben. Diese, sowie die HiscliofiTschen 
Bpfltimmangen beziehen sich ohne Zweifel auf Temperaturen 
anter 50». 



Bei einer Wasser-Temperatur von 100® C. 

zeigte die Soole 107'6^ C. 3. 

Versuch mit Soole von 13'24 Proc. Salzgebalt: 

Bei einer Wasser-Temperatur von 83® C. zeigte die 

Soole 89-6® C. 4. 

Versuch mit einer gesättigten Lösung von 
reinem Chlornatrium in Wasser: 

Bei einer Wasser-Temperatur von 83® C zeigte die 

Lösung 95" C. 5. 

Eis sind somit die specifischen Wftrmei^ ad 1. 0*822 

2 0-870 

:^. 0-929 

4. 0-926 

f). 0843 

Aus diesen Ziffern ergibt sich, dass die specifische 
Wärme der Soolen, wie dies bei allen Flüssigkeiten der 
Fall ist, veränderlich ist und dass mit steigender Tem- 
peratur die Werthe derselben zunehmen. Ausserdem er- 
sieht man, dass bei ziemlich reinen Soolen, wie es die 
Haller Bergsoole ist, die wenigen Nebenbestandtheile 
keinen erheblichen Einfluss auf die spec. Wärme ausüben, 
indem die reine Chlornatriumlösung nahezu dieselbeo 
Ziffern nachweist. Bei sehr unreinen Soolen lassen sich 
übrigens aus den spec. Wärmen, die den einzelnen Ne- 
benbestandtheilen zukommen, die betreffenden Correcturen 
leicht vollziehen. 

Wird nun mit der Haller Bergsoole, die durchschnitt- 
lich 26' 5 Proc Salze enthält, die Berechnung angestellt, 
wie viel Wärmeeinheiten nöthig sind, um 100 Pfd- Salz 
aus ihr darzustellen, so sind nach dem Vorausgelassenen, 
demzufolge man der spec. Wärme dieser Soole einen Mii- 
telwerth von 0*8 zutheilen kann, folgende Ansätze zu 
machen : 

100 Pfd. Salz entsprechen 100 Cl Na -f- 277-3 ^0 

377*3 Soole, 
Hat dieselbe bereits eine Temperatur von It^ C, so mass 
sie zum Sieden also rund um 96^ C. höher erhitzt 
werden und man erhält 377*3 X 96 X 0*8 

= 28.976 Wärmeeinheiten. 
Ferner sind 277*3 Pfd. Wasser zu verdampfen und da 
die latente Wärme von 1 Pfd. Wasserdampf zu 537 
angenommen ist, so werden 277 3 X o37 = 148910 
+ 2S976, also in Summa 177.886 Wärmeeinheiten 
erfordert, um 100 Pfd. trockenes Salz darzustellen. 
Das hiesige Verschleisssalz hält aber durchschnittlich 5 
Proc. Wasser zurück, wesshalb sich nach der diesbe- 
züglichen Correction der theoretische Wärmeverbrauck 
auf 169.000 Wärmeeinheiten stellt. 

Nach einem den Sudbetriebsausweisen entnommenen 
3jährigen Durchschnitt producirt die Haller Saline mit: 

a) 1 Pfd. Kohlenstoff der Häringer Grobkohle ohne 
Geblase 3* 17 Pfd. Sals, 

b) 1 Pfd. Kohlenstoff der Häringer 

Kleinkohle mit Gebläse . . 3*24 Pfd. Salz. 

Demnach erfordert die Herstellung von 100 Pfd* 
Salz ad a 31*54 Pfd. Kohlenstoff, 

ad b 30-S6 n 

1 Pfd. Kohlenstoff entwickelt 7800 Pfd. Wärme* 
Einheiten, somit a) 246.012 Wärmeeinheiten, 

b) 240.708 



Dieee Zahlen dem oben entwickelten theoretiechen 

Winne erfordern iae entgegengehalten tb9.000 WArmeeinh. 

vfiide die Feuerung ohne Windzuführung . . . ßS'T'Vg 

mit , ... 702, 

Nntieffect eingeben. 

Bei der ehemaligen Pultfenerung mit aebr gutem 
Uolse eneugte man bei der Haller Saline mit 1 Wiener 
Klafter 3U80 Pfd äalz. Dm Gewiclit 1 Wr. Klafter Uols 
ta 2U20 Pfd. angenommen, berechnet eich auf die Er- 
UDgung von tüO Pfd. Salz ein Holsverbrauch von 65'ti Pfd. 
1 Pfund lufttioclienes Holz gibt im Durchschnitt 3200 
Wurme ein hei ten oder 41 Proc. vom reinen Koblenatoff, 
gumit 65-6 X 3200 . . . 209.920 WCrmeeinheiten 
verglichen mit den obigen theo- 

retiBchen 169.0UO 

BteUt sich der Heitaeffect auf 80'ö % 



Das Dynamit. 

Von Isidor Trauil, Oberlieutetiunt der k. k. GeDie-Waff«. 

(Fortsetiuug.) 

U. ZuaammensetBung des Drnamita. 

Dos Dynamit iat eine mecbaniecbe Hengung von Ni- 
troglycerin mit poröser Kieeelerde, sogenannter Kieseiguhr. 

Die stärkste Hiocbung ist 75 7a Nitroglycerin und 
25% Kieselguhr. 

Die Kieselguhr wird von Oberlobe bei UnterlSsa in 
Hannover gewonnen, Sie ist eine lösliche Varietät der Kie- 
eelerde nnd bildet eine weieae, in trockenem Znstande leicht 
zerstSubbare, mehlartige Haase. Sie besteht aus den Kie- 
selpanzem, einer Algengattung der Diatomeen, welche 
eine Unzahl kleiner Zellen bilden, die eine aebr bedeu- 
tende Featigkeit besitzen und trotz Jahrtausende langer 
Lagerung noch in ganz wohl erhaltenem Zustande sich 

Diese Kieaelgnfar hat ein sehr bedentendes Flfiüsig- 
keitaaufaaugunga vermögen, dabei die einzelnen Thcilchen 
eine aebr bedeutende Widerstandskraft gegen Druck und 
StoBs, so daas sie ihre Form auch während langen Trans- 
portes behalten. 

Diese zwei Eigenschaften sind es speciell, welche 
Nobel dt« Kieselguhr wählen lieasen, um den folgenden 
Ideeng&ng zu realisiren*) : 

Faat G&mmtKche durch Nitroglycerin verursachte Un- 
glficksfatle sind, nach NobeTa Ansicht, durch Ausrinnen 
des Sprengöls ans der Verpackung, aus den Bohrlöchern 
etc. entstanden, also durch einen Inder Praxis schwer 
in vermeidendeu Uebelatand, der dem flüs- 
sigen Äggregatznstand inbfirent ist. 

Besitzt ein gegen Percussion empfindlicher Körper 
flOssige Form und findet ein Anssickern durch undichte 
Stellen atatt, aolst derselbe der Qefahr dir ecter Percussion 
unterworfen und wenn Nitroglycerin unter aolchen Ver- 
hältnissen auch noch der Einwirkung der Sonnenstrahlen 
anageeetst ist, welche es in Folge der hoben Temperatur 
sehr empfindlich machen, so kann sehr leicht, durch die 
geringste Erschütterung, eine Eiploaion eintreten. Von An- 
fang an worde der Verpacknng des Sprengöls besondere 



Aufmerksamkeit gewidmet, dennoch ist diese Frage noch 
weit von einer günstigen Lösung entfernt, Fässer sind für 
Ölige FlüNsigkciteu nicht dicht genug, und dies, sowie 
die Eigenschaft des Nitroglycerins sich beim Gefrieren 
auszudehnen, veranlasste zur Anwendung viereckiger Zinn- 
kftstcn. Aber auch diese lecken fast durchaus, wenn sie 
länger verwendet werden. 

Durch die Uebecfahrung des Ni 

feste Form, welche es als Dynamit h 
der bedeutendsten üebelstände behob 

Es wird aber zugleich ein noi 
wichtiger Vortbeil erreicht. 

Nitroglycerin cxplodirt, von eint 
Uaase gehenden Erwärmung auf 180" 
bei starkem Schlage zwischen harten 
heftigen, durch die ganze Hasse eich 

Die Aufsaugung des Nitroglycerin 
guhr lagert nun aber selbst die klein 
theilchen zwischen nachgiebige poröse 
Stösse, aelbst wenn selbe aebr heftig B 
zen. Die Kieselcrderöhrchen bilden gl< 
kleine Verpackuugsgefdsse des Spreugöl 
aber nur durch Capilalarität festgehalte 
auf ^össere Massen Dynamit bewirkt 
drängen, ein Verschieben, vielleicht ei: 
einzelnen Spret^ölgefUsse, ohne dass 
partikelchen selbst der zur Explosion n 

Diese Erwägungen haben, wie aua 
ei^ben wird, durch die Präzis voUkon 
enahren und wirklich die Geföhrticbke 
vollständig beseitigt. Freilich tritt mi 
Kieselguhr eine Verminderung der S 
schung gegenüber dem reinen NitrogI} 
meisten Anwendungen ist dies aber, < 
wird, ohne Nachtheil. 

Die Mengnng des Sprengöles mit 
in der primitivsten Weise geschehen, d 
Kieselerde -selbst auf die vollkom: 
Verthcilung hinwirkt. 

Ich will hier darauf hinweisen, c 
bedeutende Lager von Kieselguhr vork 
äu Bezug aus dem Auslände nicht nc 

m. Die Hethylisirung des I 

Ich will noch eingehender des V 
der vielfach angewendet wurde und th 
um Sprengöl während des Transporte 
machen : 

Wenn man Nitroglycerin in 15 I 
cohol, gewühutich Holzgeist genannt, lö 
ganz uneiplosive Mischung — das S 
sem Falle gegen Schlag und Stoss voll 
lieh — und selbst durch Knallpräpara 
sion zu bringen. Es beisst daher dieses : 
fil mit vollstem Recht auch uneiplosiv 

Angezündet brennt der Methylalco 
ihm gelttateiT Sprengöle ruhig und ohi 

Will man das Sprengül verwend 
die nüthige Partie in ein Gel^ss nnd 
mit dem 6 — Sfacheu Volumen Wai 
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scheidet sich dann rasch ab ond wird, nachdem man das 
Gef^s umgekehrt hat, durch einen Hahn abgelassen. Nach- 
theile dieser Methode sind, dass sie durch die unvermeid- 
lichen Verluste an Holzgeist und Sprengöl letzteres ver- 
theuert und dass das methylisirte Sprengöl wegen der 
Flüchtigkeit und Entzfindlichkeit des Holzgeistes sehr feuer- 
gefährlich wird. 

Mau wendet daher dieses Mittel wieder seltener an, 
obgleich es bezüglich der Transportsicherheit bedeutende 
Vortheile gewährt und daher wenigstens dort, wo es sich 
um weite Versendung bedeutender Massen handelt, immer 
angewendet werden sollte. 

B. Physikalische Eigentehafleii. 
Das Nitroglycerin ist eine ölartige Flüssigkeit, in rei- 
nem Zustande farblos, das im Handel vorkommende gewöhn- 
lich sehr hellgelb, von 1 '6 > spezifischen Gewichte. Unlös- 
lich im Wasser, löst es sich dagegeji leicht im Weingeist, 
Methjlalcohol, Aether u. s. w. 

Bei gewöhnlicher Temperatur ist es nicht flüchtig, 
bei höherer Temperatur (gegen 100® C.) verflüchtigt es 
sich unter Zersetzung, bei rascher Erhitzung auf 180® C. 
ezplodirt es. Bei 6 bis 8® Reaumur erstarrt das Sprengöl. 
Das Dynamit*) bildet eine feinkörnige, etwas teigige 
und fettige Masse von graubrauner Farbe, und hat bei 
der gewöhnlich angewendeten Pressung ein dem Nitro- 
glycerin gleiches specifisches Gewicht» 

Gegen Flüssigkeiten verhält es sich ähnlich dem 
Nitroglycerin, nur darf es nicht vom Wasser durchströmt 
werden, da sich sonst die Kieselgnhr von dem Oele trennt. 
Nitroglycerin und Dynamit verbrennen im offenen 
Feuer oder auf glühenden Kohlen mit ruhiger Gasent- 
wickelung, wenn sie in leicht sprengbaren Gef^ssen, wie 
solchen von Holz, schwachem Eisenblech etc. eingeschlos- 
sen sind. 

Feuer ruft also unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen bei diesen Sprengmitteln keine 
Explosion hervor. 

Bei Aufbewahrung in grossen Massen, wie diess in 
Magazinen vorkommen wird, kann aber bei einem Brande 
eine Explosion entstehen, indem die inneren Schichten 
sich auf 180® erhitzen, ehe die äusseren Massen ver- 
brannt sind. So explodirte in der Dynamitfabrik bei Ham- 
burg am 12. Juli 1S66 eine Masse Sprengöl bei dem 
Brande eines Holzschoppens, in welchem sie aufbewahrt 
war. Massen von 8, 10 bis 15 Pfd. in Holz- und Blech- 
gefUssen verbrennen im offenen Feuer ganz harmlos. 

Gegen StÖsse und Schläge, wie selbe beim Trans- 
porte durch Fallen der Gefässe oder durch Zusammen- 
stösse von Wägen etc. entstehen können, sind beide Ma- 
terialien nahezu unempfindlich. 

Mit Nitroglycerin gefüllte Blech-, Glas, oder Holz- 
gefflsse wurden von 60 bis 80' Höhe auf Felsen geschleu- 
dert, ohne dass eine Explosion entstand. Selbst nachdem 
man das Nitroglycerin früher im Wasser auf 50® C. er- 
wärmt hatte, blieb es gegen solche Erschütterungen un- 
empfindlich. Mit Dynamit wurden die ganz analogen Be^ 
sultate erreicht. 

In dünnen Schichten explodircn beide Stoffe durch 
Schlag zwischen harten Körpern an den unmittelbar ge- 

*) Euf^L^ch Dynamite ; in Californien, wo eine bedeutende 
Fabrik besteht, PowJa genannt. 



troffenen Stellen, ohne dass sich die Entzündung weiter 
fortpflanzt. 

Grössere Massen von Nitroglycerin explodiren über- 
haupt nur unter folgenden 2 Hauptumständen: 

1. Wenn sie in festen, geschlossenen Gefässen aof 
die Temperatur von 180® C. erhitzt werden. 

2. Durch einen Stoss, der mit solcher Heftigkeit 
und Geschwindigkeit erfolgt, dass die den Stossort um- 
gebenden Massen nicht aasweichen können, und die le- 
bendige Kraft des Stoeses sich rasch in die zur Explo- 
sion nöthige Wärme umsetzt. 

Ein solcher Stoss ist z. B. der eines in der Masse 
explodirenden Knallpräparates, dessen Heftigkeit gegen- 
über selbst die schwächste Umhüllung wie eine feste Masse 
wirkt, so dass die den Explosionsort umgebenden Dyna- 
mit-Partikelchen, gleichsam auf harter Unterlage befind- 
lich, einem furchtbaren Stosse ausgesetzt erscheinen. 

In gefrorenem Zustande, der etwa bei 4^ Celsius ein- 
tritt, ist aber die Explosion selbst durch Knallpräparate 
nur schwierig zu bewirken und es sind, ganz entgegen 
einer viel verbreiteten Ansicht, Nitroglycerin und Dyna- 
mit in gefrorenem Znstande weit ungefährlicher als im 
flüssigen, was wohl am besten dadurch bewiesen wird, 
dass in Schweden, wo das Nitroglycerin meist in gefrore- 
nem Zustande verführt wird, trotz des bedeutenden Ver- 
brauches (über 300.000 Pfd. bis Ende 1866) nur äuserst 
weuige Unglücksfälle entstanden sind. 

Ist es so schwer die gewünschte Explosion herbei- 
zuführen, so muss es, besonders im Hinblick auf alle er- 
wähnten Versuche, leicht sein, zufällige Explosionen zn 
verhüten. 

Dass trotzdem eine lange Reihe mitunter sehr bedeu- 
tender Unglücksfälle mit Nitroglycerin vorliegen, wider- 
spricht nicht dem Gesagten, wenn man in eine genaue 
vorurtheilsfreie Prüfung eingeht. Fast alle Ungläcksfälle 
sind durch die leichtsinnigste, unvorsichtigste Behandlungs- 
weise herbeigeführt worden. Man hat mit Nitroglycerin 
gefüllte Blechflaschen gclöthet, gefrorenes Nitroglycerin un- 
dedarirt versendet, und so die Gefässe, die es enthielten, 
der sorglosesten Behandlung preisgegeben und oft das 
Nitroglycerin mit feuergefährlichen oder gar ezplodirbaren 
Stoffen in einem Magazine aufbewahrt. 

Die Explosion in Bochum, 8. November 1865, ent- 
stand in einem mit Terpentinöldampf gefüllten Magazine; 
bei der furchtbaren Explosion an Bord des European, am 
3. April 1866y war eine Masse Kriegsmunition an Bord, 
und es ist aus der Art der Explosionen wahrscheinlich, 
dass im ersten Falle eine Entzündung der Terpentindämpfe, 
im zweiten Falle die Entzündung der eingelagerten Kriegs- 
muuition die primären Ursachen waren. Die Explosion in 
Köiiigshütte, 3. Februar 1868, bei der fünf Bergleute 
todt blieben, entstand durch Aufhauen von methylisirtem 
Sprengöl an offenem Feuer. 

Eine Menge kleiner Unglücksfälle entstanden be'm 
Hereintreiben gesprengten Gesteins durch Partikelchen 
Sprengöls, welche in Klüftnngen zurückgeblieben waren. 
Berücksichtigt man alle diese Umstände, so wird man 
trotz der vielen Unglücksfälle nicht die Abachaffang des 
Sprengöls, sondern einfach eine vorsichtigere, richtigere 
Behandlungsweise desselben befürworten, wie sie eben bei 
allen anderen Explosivstoffen, das Schwarzpolver am aller- 
wenigsten ausgenommen, nothwendig ist. 
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Ußbrigens ist es gar keine Frage, dass der flüssige 
Zustand des Bprengöls ein bedeutender Ueb ei stand ist, 
der za vielen Unglücksfällen die erste Veranlassung war, 
and aas diesem Grunde ist die Anwendung des Dynamits 
entschieden vorzuzieben. 

Dynamit ist nun seit nabe 2 Jabren im Handel, und 
ansser einigen kleinen Unglücksfällen durcb Aufbohren 
Tersagter Scbüsse*) ist mir nur der Fall bekannt, dass 
einem Manne der Arm abgerissen wurde durcb eine in 
seiner Hand ezplodirende Patrone, die er unvorsicbtiger 
Weise nach dem Anzünden der Zündschnur in der Hand 
hielt. Auf Grundlage eigener Anschauung und vielseitig 
eingezogener Erkundigungen habe ich die feste Ueber- 
lenguDg, dass nicht nur die Erzeugung des Dynamits eine 
weitaus gefahrlosere als jene des Schwarzpulvers ist, 
sondern dass auch seine Aufbewahrung, seine Transpor- 
tirung und seine Anwendung bei nur geringer Aufmerk- 
samkeit nnd Vorsicht nahezu ungefährlich sind, währ^d 
das jetzt ina Gebrauche befindliche Schwarzpulver, trotz- 
dem es Jahrhunderte in Anwendung ist, und man so mit 
alV seinen Eigenschaften und seiner Behandlungswei&e 
vollkommen vertraut sein kann, jahrlich eine Menge Men- 
schenleben fordert. Vollständige Gefahrlosigkeit wird man 
wahrscheinlich nie bei einem EzplosivprM parat erreichen, 
immer werden zufällige Combinationen die mögliche Ex- 
plosion hervorbringen können. Es handelt sich nur darum, 
dass solche Combinationen sich unter den gewöhnlichen 
Verhältnissen selten und schwer bilden können; dies ist 
bei Dynamit der Fall, und das Gleiche gilt für die Scfaiess- 

wolle» 

C. Chemische StabititSt 

Selbst Zersetzung, Selbstentzündung. 

Die Frage der chemischen Stabilität der explosiven 
Mfrilverbindungen, insbesondere des Nitroglycerins und 
der SchiesBWolIe, wurde in den letzten Jahren vielfach 
ventUirtf denn ihre Entscheidung ist von höchster Wich- 
ti|:keit bezuglich der praktischen Verwerthbarkeit dieser 
Präparate, ja geradezu eine Lebensfrage derselben, be- 
Bonders hinBichtlich ihrer Anwendung für Kriegszwecke. 

(Fortsetzung folgt.) 



Schachtabteufen im Schwimmsand. 

Aus der lehrreichen Rubrik: Versuche und Verbes- 
serungen bei dem Berg Werksbetriebe in Preussen in den 
Jabren 1863 — 1867 entnehmen wir der preussischen Zeit- 
schrift für das Berg-, Hütten- und Salinen wescn nachste- 
hende Mittbeilung von W. Hauchecorne: 

Im ßergrevier Aschersleben {Oberbergamtsbezirk 
Halle) hat man auf der Grube Arcbibald bei Schneid- 
linjjen beim Abteufen durch schwimmendes Gebirge den 
Dicht mebr neuen Versuch wiederholt, das schwimmende 
Gebir<'e dadarch vom Schachte fern zu halten, dass man 
Röhren von Eisenblech von 5 Fuss Länge und 8 Zoll 



*) Gan« vor Knraom hat sich ein solcher Fall in Ober- 
•cUe«ien erei^tjct, der, wie ich höre, '-ivoi Arbeitern sehr be- 
deatende Verlerauu«?en za^exogen. Ein ScI.uss war anageblieben, 
Judeni das ZüudhÜtcben nicht explodirte. Man bohrte nun den 
Bchuss auf und dieser ging wMhrend dieser Arbeit los, wahr- 
•«iieiiilich da'lurch, dajw der Bohrer auf dasintaete SSUndhütohen 
traf und dieses ausiUetouatiuu braubte. 



lichter Weite in das schwimmende Gebirge trieb, dasselbe 
auslöffelte, dann die Röhren mit ganz grobem Kies ver- 
füllte und demnächst sie wieder herauszog. Der Versuch, 
auf diese Weise das schwimmende Gebirge durch groben 
Kies zu ersetzen und weniger beschwerlich zu machen, 
misslang indessen und das Abteufen musste durch senk- 
rechtes Anstecken vollendet werden. 

Im Revier Oschersleben hat man auf der Grube 
Carl bei Völpke beim Abteufen durch Schwimmsand 
mit Erfolg sich eines cylindriscben Sumpfkastens oder 
Fasses von 1^2 L^^- Höhe bedient. Die Wandungen des 
Fasses wurden durch schmiedeeiserne Pfähle gebildet, 
welche einzeln abgetrieben werden konnten. Der Hohl- 
raum wurde durch eiserne Ringe offen und rund erhalten. 
Der lichte Durchmesser betrug 3 Fuss. 

Im Revier Schönebeck wurde beim Abteufen des 
Schachtes Hoffnung 11 der Braunkohlengrube Friede- 
rike bei Wels leben ein an sich zwar nicht neues, in 
seiner Ausffibrung jedoch eigenthümliches Verfahren des 
senkrechten Ansteckens zur Durch teuf ung eines 3 Ltr. 
mächtigen Schwimmsandlagers angewendet. Man senkte 
nämlich von 1 zu 1 Ltr. 10 Fuss lange Bohlen in's Ge- 
birge und trieb die unterste Bohlenreihe 2 Fuss tief in 
den unter dem Sande liegenden Thou ein. Dadurch waren 
die Dimensionen des Schachtes im Niveau des Thones 
von 10 und 8 Fuss lichter Weite, welche er bei Beginn 
des Ansteckens besass, auf 4 und 27^ Fuss vermindert. 
Es blieb daher noch übrig, die Schachtstösse auf die ui^ 
sprünglichen Verhältnisse zurückzuführen. Zu dem Ende 
wurde ähnlich wie beim Abteufen selbst nur mit dem 
Unterschiede zu Werke gegangen, dass die von Neuem 
senkrecht angesteckten Bohlenpfähle nicht mit einem Male, 
sondern von 6 zu 6 Zoll abgetrieben wurden, und zwar 
so, dass man vor jedem weiteren Antreiben derselben 
immer erst wieder mit dem Abteufen nachrückte. Dabei 
wurden die vom vorigen Anstecken zurückgebliebenen 
Pfähle beim Vorrücken von je 6 zu 6 Zoll Länge abge- 
hauen und das vor den Pfahlliöpfen liegende Joch eben- 
falls um das gleiche Mass gesenkt. So gewann man beim 
abermaligen Anhauen des Thongebirgcs bereits eine lichte 
Weite von 6 und 4 Fuss. Beim dritten Male wurde der 
Schacht wieder um 2 Fuss weiter und beim vierten Male 
erreichte man den Thon mit den oberen Schachtdimen- 
sionen. 

Bei mehreren Braunkohlenbergwerken des Reviers 
Guben hat man sich in neuerer Zeit wegen des Was- 
scrreichthums des Hangenden und der Schwierigkeit, das- 
selbe mit saigeren Schächten zu durchteufen, der Aus- 
führung flacher Schächte auf den ziemlich stark fallenden 
Flötzeu zur Vorrichtung tieferer Sohlen zugewendet. Der- 
artige Anlagen sind z. B. auf den Gruben Hoffnung 
Marie bei Seiffersdorf, Constantia bei Kunzen- 
dorf u. a. ausgeführt. 

Auch bei den Grüneberger Braun kohl engruben in 
der Lausitz wendet man dieses Verfahren an. Man bringt 
dort gewöhnlich zwei nahe nebeneinander liegende flache 
Schächte in möglichst geringen Dimensionen nieder, ver- 
bindet sie Behufs Herstellung eines guten Wetterzuges 
in kurzen Abständen durch horizontale Durchhiebe und 
betreibt in diesen Schächten die Wasserhaltung. Zur För- 
derung teuft man später einen saigeren Schacht ab, nach- 
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dem man den Punkt, wo derselbe abgetenft werden soll, 
unterfahren und durch Vorbohren die zu durchteufenden 
Schichten abgetrocknet hat. 



Ans Wieliczka. 

Das stetige Fallen des Wassers hat nun das Niveau 
auf 2^ 2' 'l** (am 28. Juli) unter den Horizont Haus 
Oesterreich gebracht. 

Das Albrecht-Gesenk ist auf 36^ gediehen und wird 
in etwa einer Woche das Niveau des Kloski-Schlages er- 
reich! haben. Die Verzimmerung der entwässerten Stredken, 
sowie die Vcrstürzung älterer Hohlräume in der Nähe 
der in Angriff zu nehmenden Gewältigungs- Arbeiten neh- 
men ihren Fortgang. 

Der Salzgewinnungsbetrieb geht normal von Statten 
und es ist in der abgelaufenen Woche sonst nichts Be- 
merkens werth es vorgefallen. 



Literatur. 

Die Zukunft des österreichischen Eisenwesens, insbesondere 
der Roheisen-Erzeugung. Beleuchtet von P. Tann er. Wien. 
Verlag von Faesy und Frick. 1869. 

In dieser drei Bogen etarken Broschüre beginnt der Ver- 
fasser mit der Hittheilung einer vom volkswirthschaftlichen 
Klubb des Reichsratlies eingebrachten Denkschrift an den Finanz- 
roinister, betreffend die Coaks-Roheisen-Erzeug^mg in Steiermark 
und Kärnten. Der nächste Erfoloj der Druckschrift schien aller- 
dings niclit ganz im Sinne der Verfasser, denn sie ei hielt keine 
definitive formelle Erledigung; allein die in Folge derselben ein- 
geleiteten Enqueten trugen wesentlich bei, den Entschluss des 
Verkaufs der Innerbergcr Eisenwerke, so weit solche dem 
Staate gehörten, an eine Privatgeflellschaft — zur Reife zu 
bringen und dadurch die Bahn für andere ähnliche GeRellschaf- 
ten zu brechen, an welche derzeit schon der grösste Theil des 
Staatseisenwerkes und mehrerer der hedeutensten Eisenwerks- 
Complexe Privater in Steiirmark und Kärnten übergegangen 
sind. luBoferne gehört jene Druckschrift, als der „erste rollende 
Stein^, der Bewegung in diesen Zweig gebracht nat, ganz zweck- 
mässig an die Spitze dieser Broschüre. 

Ohne gerade in Allem und Jedem mit dem hochgeehrten 
Hrn. Verfasser übereinzustimmen, müssen wir doch auf die 
sehr wichtige Untersnchunjr desselben „wie sich das öaterr. 
Eisenwesen nach diesem vollbrachten Umschwünge« gegenüber 
dem Auslande stellen würde, insbesondere gegenüber England, 
Preusseij, Frankreich, Belgien (S. 29 — 40) und auf die ver- 
gleichenden Anschaffungskosten, Berechnungen des Coakseisens 
(8. 41 — 47) hinweisen, welche einen werthvollen Anhaltspunkt 
für praktische Ausführungen bieten. 

Ueber die Wahl der Orte, die der Verfasser für zweck- 
mässig hält, sind wir anderer Ansicht; allein wir wollen einen 
Streit darüber vermeiden, zumal wir glauV)en, dass auch nicht 
alle massgebenden Persönlichkeiten der Praxis einstimmig mit 
dem Verfasser votiren würden. Ebenso verhält es sich mit einer 
etwas abschätzigen Randglosse in Betreff einer an'ieren Gesell- 
schaft (Z. 6, S. 12), die wir als subjective Ansicht unherührt 
la-sen wollen. 

Die kleine Schrift verdient allsrempine Beachtung ni<"ht 
blos für die Innerberger-, sondern lür alle neuen Eisenwerks 
Gesellschaften , sowie das jahrelange Streben und Eifer deS 
Verfassers für Massenerzen^jung und Coaksanwendung nicht 
genug anerkannt werden kann. Gegen den Einwand von 
„Ußberproductionsgefahr** sagt S. 27 der Verfasser ganz rich- 
tig — doch uelnl wir wollen nicht citiren, wir mÜssten sonst 
fast die Hälfte der Broschüre abschreiben — man kaufe und 
lese, und beherzige sie, man discutire die darin enthaltenen Sätze, 
aber man freue sich mit uns, dass gesunde Ansichten fach- 
männisch offen ausgesprociien und Fragen solcher Bedeutung 
angeregt werden I O. H. 
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Kurz gefasttes Lehrbuch der Chemie und chemtBchen TscH 
nologte. Zum Gebrauche als Grundlage beim Unterrichte Id 
Keal-, Gewerbe- und Bergschnlen, sowie an allen technischen 
und höheren Lehranstalten, von Dr. R. Stamm er. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. Essen. Druck und Verlag von 0. 
D. Bädeker 1869. (Preis 28 Sfirr.) 

In drei Theilcn: I. Unorganische Chemie; II. Organische 
Chemie und III. Chemische Technologie wird auf 18 Druck- 
bogen ein Elementarbuch für die allgemeinen Grundbegriffe {re- 
liefert, welches für Mittelschulen und zum Repetitoriom viel 
Nützliches enthält. Allein die metallurgischen Anordnungen sind 
nicht in dem III. Theil „chemische Technologie'^ einbezogen, 
sondern nebenher bei den Metallen im I. Theil behandelt ond 
in einer für „Bergschulen'' nicht genügenden Ausdehnung. Zur 
Vorbereitung vor dem Besuch einer Bergacbule und um fih 
später metjUIurgische Studien eine chemische Grundlage ZQ 
gewinnen, eignet sich dies Verfahren auf gleichzeitiger Mitwir« 
kung mündlicher Vorträge und dem Vorweisen technischer Zeich- 
nungen, verbunden mit dem Besuche von Hütten- und tech- 
nischen Werkstätten. Dies setzt der Verfasser auch voraus uod 
hat deshalb Zeichnungen absichtlich weggelassen; wohl &uch 
mit Rücksicht auf die Wohlfeilheit. Aber eben darum ist e« 
kein Bnch zum Selbststudium, sondern ein Leitfaden and Re- 
petitorium für den Unterricht. Unser Fach ist nur in einigen 
Partien vertreten. Daher wir auch nicht nähei' in den Inhalt 
eingehen. 0. H. 

Berggesetzgebung für das Königreich Baiern. 1. Beisatz: ih» 
Berggesetz vom 20« Mai 1864. 2. Beisatz: da^ Gesetz über 
die Abgaben von den Bergwerken vom 6. April 1869 nebst 
Erläuterungen und Inhalts- Verzeichniss.München. Gg.Frana'gchc 
Buch- und Kunsthandlung. (Ed. Lotzbeck.) 

Wir müssen uns vorbehalten, über den Inhalt dieses neuen 
Berggesetzes diesmal besi^nders nnd ausführlich zu apreclieo 
und begnügen uns nur jetzt, das Erscheinen desselben anzn- 
zeigen. Die Erläuterungen, welche den beiden Heften heimbegeben 
sind, bilden kein eigentliches Commentar, sondern im Wesent- 
lichen die kurzgefassten Motive für die Bestimmungen desselben. 
So lange es niohtgelingt, ein allgemeines deutsches Ber^- 
geftetz zu certüiciren, muss jeder Fortschritt auf diesem Gebiete, 
auch wenn er noch eine besondere Bahn zu gehen scheint, will- 
kommen geheissen werden. Die Priacipien der vorzüglicliste« 
neuen Berggesetze Mitteleuropa*s sind jedoch schon so sehr mJ^^ 
eiuaniier verwandt, dass man wohl schon von einem deutschen 
Bergrechte sprechen kann, dessen DurchfClhrung nur noch 
mancherlei Modificationen zeigt, ähnlich wie sieb früher dw 
B ergordnungon zum gemeinen deutschen Bergrocht ver- 
hielten. \ 

Mit der Zeit wird den kurzen Motiven- ErlÜuterungeu wob^ 
ein ausführlicherer Commentar feieren; nur würden wir dem 
Verfasser desselben rathen, eine Darstellung des baieriachei^ 
Bergbaues seiner localen und historischen £igenthiinilicbkei 
wegen voranzuschicken, weil sich dann aus diesen der inoero 
Bau des Berggesetzes am leichtesten erklärt. (O. H ) 

Beiträge zur geognostischen Kenntniss des Erzgebirges ; 

Herausgegehen von dem Gang-Untersuchungnarcbiv zu Frei \ 
herg. Mit zwei Tafeln und acht Holzschitten. Freiberp h 
Commission von Cruz nnd Gerlach. 18G9. 

Dieses neueste Heft der Publicationen des Gang-TJi^^^ 
suchungsarchivs enthält einen ausführlichen Bericht über di«* 
Gesteins- nnd Gang- Verhaltnisse bei HimmelfUrst-Fundgrub«' «u 
Erbisdorf von Beruh. Rud. Förster, dann zwei Abbandluuff^»' 
des rühmlichst bekannten Gangkenners Hermann Müller über 
die Erzfflhriingsverhältnisse der Gänge im südlicheren Theil der 
Freiberger Krone, insbesondere bei Hiramelfürst-Fundgrubü, und 
über die Flötztrümmerzüge in den Gruben zwischen Frfiber^ 
und Brand. 

Ein Auszug aus diesem Hefte ist wohl nicht %n wachen 
Wir können es aber allen Gangbergleuten bestena empfehlen, ^^ 
es ein Muster gründlicher Gaugstudien ist, nnd die AufmerV- 
samkeit der Leser auf die vielfachen, dem oberflächlichen Uc^ 
obachter entgehend^'n Erscheinungen, der Brzführuag insbt^on 
dere an den Grenzen mancher Gesteinsarten zu lenken geeignet 
ist. So detaillirte Gangstudien sind heut zu Tnge fast onent 
behrlich ufid doch fehlen .sie noch an vielen Orten. KrwbPfC 
geht auch hierin mit nachahmuogswerthem Beispiele voran' 

^^ O. H. 
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Notizen. 

Schachtförderung. In dem Schachte der Steinkohlen Erin 
bei Caatrop in Wegtph<«lpn erfolgt die Führung der Förderkörbe 
darch je 4 Drahtseile von yj" StÄrke, welche oben im Schach t- 
thurm befestigt sind und lothrecht in den Schacht nieder- 
hängend unter der Anschlagsohle mit je 30 Ctr. beschwert 
sind. An jeder der acht Ecken des Schachtfbrderkorbes ist eine 
Tälle von Ruthguss angebracht, deren zwei übereinander 
stehende ein Seil umfassen, so dass der Korb an den vier Sei- 
leü Auf' und uiedergleit»'t. Zur ViTn/^Jerung der Reihung wer- 
den die Seile häufig mit einer Mischung von Talg und Theer 
gesi^hmiert. Der Spielraum zwischen den beiden Förderkörben 
betrefft 12*'. Ein Schwanken der Seile im Schacht ist kaum oe- 
merkbar. Bei dieser Einrichtung wird der vorhandene Schacht- 
raum nicht durch die sonst Übliche Zimmerung beschränkt und 
gewährt dieselbe den Vortheil grosser Raumersparniss. Faug- 
Yorrichtang , wie bei hölzernen Leitbäumen , lässt sich hierbei 
jedoch nicht anwenden. (Dtsch. Ind. -Ztg.) 

Explosion schlagender Wetter. Auf der Kohlengrube 
Fern da le in der südwalischen Grafschaft Olamorgan, wo am 
8. Nov. 1867 170 Menschen durch eine Explosion zu Tode 
kamen, hat am 10. Juni eine ähnliche Katastrophe stattgefun- 
den. Diesmal beläuft sich die Zahl der Verunglückten auf 60, 
abgesehen von denen , welche in der unmittelbaren Nähe der 
Exptosionsstätte gearbeitet hatten ; sie waren bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt, während die Opfer des Erstickungstodes äusser- 
Uch nur wenig verletzt waren. Ueher die Ursache des Unglücks 
herrschte grosse Ungewissheit, bis man auf einen Leichnam 
ftieM, zu dessen Seite eine geöffnete Sicherheitslampe, sowie 
Pfeife und Tabak lagen, so dass hier aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Ursache zu suchen ist. Wenigstens die Hälfte der 
V^rrunglflckten waren verheiratet und hinterlassen ungefähr 50 
Kinder. Teiegraphisch wird gemeldet, dass in einem Theile der 
Grube eine Fenersbrunst ausgebrochen ist, und dass alle mög- 
lichen Anstalten gemacht werden, um das Feuer durch Ahdäm- 
moug zu ersticken. (Bggeist.) 

Bausteine aus Asche nnd Schlacken. Seit einigen Jahren 
begegnen wir in Westphalen und in den Rlieinlanden einer In- 
dustrie, die eine allgemeine Aufmerksamkeit umsomehr verdient, 
a/fl sie in doppelter Weise für grössere industrielle Werke be- 
deuten^ie Vortüeile gewährt, da sie einestheils Abfälle, die bis- 
her ^anz vrerthlos waren, nutzbar macht, anderntheils , weil sie 
die kostspielige Aufschüttung von Aschen und Schlackenhalden 
Qnd die dadurch verursachte Ueberdeckung des gerade in der 
Sähe fndiutrieller Werke so werthvolien Qrund uud Bodens 
verhindert. £a ist dieses die Fab'ication sogenannter Luft- oder 
Vttikansteine ans Asche, SchUcken und Koaksabfallen. Wie 
^U'btif^ dieae noch neue Industrie mit Rücksicht auf Fortschaf- 
fong derartiger Rück^t^nde und AbfÄlle sich erweist, das zeigt 
ein Blick auf die weitläufigen Aschenhalden nebeu grösseren 
Ktnblisaenieuts j denn wahrend früher die weithlosen Massen 
ganze Acker fruchtbaren Bodens überdeckten und oft nur mit 
Mmhskften Kosten an Fuhrlohn weggeschafft werden mussten, 
wird es jetzt möglich, noch einen Vortheil aus denselben zu 
stehen, der namentlich in Gegenden, wo Bausteine fehlen und 
Lehm zar Fabrication von Backsteinen nicht vorkommt, um so 
grösser ist^ da daraus Material zur Anfertigung von Bausteinen 
gewonnen wird. So nahe nun auch die Verwerthung vou Asche 
Qod KoakaabfÜlIen zu diesem Zwecke lag, da seit längerer Zeit 
JA schon zur MörteJbildung Asche gebraucht wnrde und nament- 
lich in Gep^enden , wo Sand fehlte, fast allgemein zur Speise- 
lerei'tnng bei ^rO^seren Bauten Verwendung fand, so bedurfte 
FS doch eret der Auffindung eines geeigneten, den Witterungs- 
thi^üMen widerstehenden Bindemittel, was gleichzeitig den ans 
dieser Mörtelma-sse geformten Steinen eine Festigkeit verlieh, 
die sie zur Ver^vendung zu Bauzwecken tauglich machte. Die- 
^s gelang dem Kahricanten N. Schröder zu Kreuznach, der 
darcli Anwendani^ von hydraulisf:hero Kalk und einigen anderen 
bindenden Stoffen Backsteine aus Tuff^chroten , Asche und 
dfT^leicheu Abflillen formte, deren Fabrication er nach nnd 
üAch so vervollkommnete, dass er ein Patent auf seine Methode 
e^Tipfing^. Die nach dem' Schröder'schen System angefertigten 
Steine erfilllen ntoht nur alle Anforderungen, die man an ein 
derartig«« BanmAterial stellen kann, sondern bieten gegen an- 
^^-re iJacksteine noch besondere Vortheile , die eine allgemeine 
Verwendung ivolil bald anbahnen werden. Die Grösse der 



Steine, die bei der Leichtigkeit des. Materials fast die doppelte 
von gewöhnlichen Mauersteinen sein kann, oiine den Maurer 
mehr anzustrengen, gewährt eine ^tomq Ersparniss an Mörtel 
uud Zeit und erlaubt einen viel festeren und besseren Verband 
des Mauerwerkes, dabei belasten diese Steine den Bau nicht 
nnnöthig und geben eine sehr trockene und alle Feuchtiirkeit 
abweisende Mauerung, die sich vornehmlich zu Kellergewölben 
ausserordentlich bewährt. Die Herstellungskosten sind bei mas- 
sigem Anlagscapital nur sehr gering und erfordert die Fabri- 
cation einen verhältnlssmässig kleinen Rjinm, so dass sie bei 
jedem Werke angebracht werden kann. Trotz den grossen Vor- 
theilen, die somit die Fabrication von solchen Aschensteinen 
bietet, finden wir dieselbe in Westphalen noch wenig verbreitet 
und begegnen derselben nur auf den Bahnhöfen in Langen- 
dreer, Dortmund und Herne, sowie im Puddel- und Walz- 
werke der Herren Funke und Eibers in Hagen, wo sie 
mit grossem Erfolge betrieben wird. Es dürfte daher wohl an 
der Zeit sein, die allgemeinere Aufmerksamkeit auf diese in 
jeder Hinsicht so wichtige Industrie zu lenken, der gerade in 
unserer aschen- und schlackenreichen Provinz noch eine bedea- 
tende Zukunft bevorsteht, umsomehr als hier ohnehin schon ge- 
nug Grund und Boden durch die industriellen Anlagen der Aus- 
nutzung entzogen ist und so doch mancher Morgen guten Lan- 
des der besseren Verwerthnng wieder Übergeben werden kann. 

(Glück auf.) 

Berghauptmann Ekl. Vor Kurzem wurde der k. k. Berg- 
hauptmann Ad. Ekl in Pilsen in den Ruhestand versetzt. Dieser 
Umstand bot den bergmännischen Fachgenossen eine willkom- 
mene Gelegenheit, der vielfachen Verdienste eines Mannes zu 
gedenken, welcher Gesetz und Liberalität stet-s entsprechend 
zu vereinen, und sich so Vertrauen, Achtung und Liehe unter 
allen Fachgenossen zu erwerben verstand. Die vou einem Gomitd 
unterm 8. Mai 1. J. ergangene Anfrage an alle Fachgenossen: 
„Ob dieselben gewillt seien, das Andenken des scheidenden 
Herrn Berghauptmauns durch Beschaffung eines silbernen, mit 
den Namen sämmtlicher Verehrer versehenen Pokals zu ehren", 
fand einstimmige Anerkennung, und ermöglichte auch durch 
allgemeine Betheiligung die Ausführung dieses Vorhabens. 
Die Uebergabe dieses wahrhaft künstlerisch ausgeführten, aus 
dem wohlbekannten Etablissement „Goldsclimtd s Söhne in 
Prag hervorgegangenen Ehrengftsch«»nkes erfofgte durch eine 
Deputation am 18. d. unter gefälliger Mitwirkung des wackeren 
deutschen Männer-Gesangvereines von Pilsen, und nachdem von 
einem Depntations-Mitgliede im Namen aller Hetheiligten eine 
kurze Ansprache gehalten und dieselbe auch erwiedert wurde, 
fand auch dieser in nichtbergmännischen Kreisen beifällig auf- 
genommene Act seinen Abschkiss. A. P. 



Amtliche Mittheilutigen. 

Se k. u. k. Apnstolische Majestät haben mit Allerhöchster 
EntSchliessung vom 25. Juli d. J. dem RHchnun<;s-Otficial im 
Finanzministerium Rudolf Boynger in Anerkennung seiner 
vorzüglichen Dienstleistung taxfrei den Titel und Charakter 
eines Rechnungsrathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Erledigte Dienststellen. 

Dienststellen zur Ausführung der Arbeiten in Ab* 
sieht auf die Regelung der Grundsteuer. 

Zum Zwecke der Durchführung des Gesetzes vom 24. Mai 
1869 Ifber die Regelung der Grundsteuer kommen in den im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern auf die Dauer 
dieses Geschäftes in grösserer Anzahl folgende Dienststellen zn 
besetzen : 

d) Referentenstellen bei den Bezirks-Schätzungs-Commissionen 
für das ökonomische Schätzungs- und Waldschätzungs- 
Geschäft mit den Taggeldern von 3 fl., 4 fl. uud 6 fl.; 

b) Geometersstellen mit den Taggeldem von 2 fl., 3 fl. und 4 fl. 

c) Vermessungs-Adjunctenstellen mit den Taggeldern von 1 fl. 
40 kr. und 1 fl. 60 kr. 

Den activen und pensionirten Staatsbeamten nnd den ac- 
tiven und in Ruhestand befindlichen Katastral beamten wird eine 
angemessene Zulage zu ihrem dermaligen Activbeznge oder Rube- 
genusse gewährt werden. 

Die eigenhändig geschriebenen Gesuche sind bis znm 15. 
August 1869 von den activen Staatsdienern im vorgeschriebenen 
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Dienstwege mittelbar, von den anderen Bewerbern aber nn mit- 
telbar, und zwar bezüglich der Dienststellen sub a bei dem k. k, 
Präsidium der betreffemleu btattlialterei oder Landesregierung, 
bezüglich jener sub b und c, dagegen bei dem k. k. Fiuanz- 
liinisteriam einzubringen. 

Uiebei ist mittelst legaler Zeucruisse gleichmässig für alle 
Dienststellen nachzuweisen : 

Staatsangehörigkeit, Alter, Stend, die zurückgelegten Stu- 
dien und praktischen Prüfungen, das bürgerliche Wohl verhalten 
und köipeiiiche Gesundheit, die bisbeiige Dienstleistung oder 
Verwendung. Insbesondere ist aber noch nachzuweisen bezüglich 
der Dienststellen sub a: die ökonomische und beziehungsweise 
forstliche Ausbildung und die Kenntniss der Landessprachen, die 
in dem Lande oder in den Landestheilen , für welche sich in 
Bewerbung gesetzt wird, üblich sind; dann bezüglich der Dienst- 
stellen sub bi die Befähigung zu Messtisch-Aufnahmen und für 
iene sub cz die Befähigung zum Situations-Zeichen. 

Bezüglich der Dienststellen sub a wird auf Angehörige 
des betreffenden Landes- und hinsichtlich der Dienststellung sub 
b und c auf jene Bewerber vorzüglich Bedacht genommen wer- 
den, welche der bezüglichen Landessprache mächtig sind. 

(Z. 19328 ddo. 11. Juli 1869.) 

* Xandmachung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Cilli wird bei dem 
Umstände als das aus vier Do]>pelmas8en bestehende Braun- 
kohlen-Grubenfeld Theresia zu Klutscharowetz, Bezirk Pettau 
im Marburger Kreise des Kronlnndes Steiermark, seit längerer 
Zeit ausser Betrieb steht und gänzlich verfallen ist, nachdem 
über die im amtlichen Anzeigebhitte der ürazer Zeitung Nr. 9 
am 13., 14. und 16. Jänner 18G9 kundgemachte Aufforderung an 
den Alleinbesitzer dieses Bergbaues Johann Kopfstein inner- 
halb der 90tägigen Frist eine Kechlfertigung über die Einstel- 
lung des Betriebes, die Vernachlässigung der vorschriftsmässigen 
Bauhafthaltung, die Unterlassung der Anzeige des Aufenthaltes 
oder der Bestellung eines im Bezirke dieser Bergbehörde wohn- 
haften Bevollmächtigten, sowie der Berichtigung der rückstän- 
digen Mflssengebühren, bisher nicht eingebracht wurde, auf Grund 
der §§. 243 und 244 allg. Berggesetzes auf die Entziehung des 
bezeichneten Bergbaues mit dem Znsatze erkannt, dass nach 
eingetretener Bechtskraft dieses Erkenntnisses im Sinne des 
8. 263 allg. Berggesetzes vorgegHUgen werden wird. 
Von der k. k. Berghauptmannsehaft 

Cilli, am 29. Juli 1869. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

Die erste nid SHeste 

iy[aschineiifabrik für Bergbau 
und Hüttenbetrieb 

von 

Sievers & C®- m Kalk bei Dentz am Bhein 

I liefert seit ihrer GrGndung (1857) als ganz ausscblieeslicbe 

Specialitat: 

Alle Maschinen zur Gewinnung, Förderung, Aufbereitung und 
weiteren chemischen oder httttenmftnnischen Verarbeitung: für 
Erze, Kohlen und sonstige Ifineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen für: Luftmaschinen zu unterirdi- 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung der Erec, 
Kohlenseparation und Wäschen, Coaks und BriquettfabncaUon. 

Die maschinelle Ausrüstung chemUcher Fabriken und Fabri- 
ken für künstliche Dünger, feuerfeste Steine, Cemcnt, PorzelUn, 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Gyps, Trass, Kreide, 
Schwerspath, Kalkspath, Erdfarben etc., und von 

Werkstellen für Schiefer und Marmor-Indnstrie, , 

und werden von uns zu vorher xu vereinbarenden festen Prei 
een übernommen. 

Sachgemässe Conttruotion, unter steter Benutzung ^^^ "^f* 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exacte Ausfahrung, P'^'^P 
Lieferung, guter' Qang und Leistung werden garantirt. 

Spedelle Circnlare und Preiscourante darüber stehen ^ 
Diensten. 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrlk 

(33—8) von 

Franz Glouth in Cöln. 

Yerdlchfnngsplatten, Schnüre und Ringe, Pumpen- nnd Yen- 
tilklappen, Stopfbttchsen-Dlehtnngren, Sebläuelie som AIh 
teufen von Schäcliten, Sänge-. Dmek- nnd Gas-Schläuche, 
Fangrlemen fttr Förderkarbe, fferdtacher, Treibriemen am 
1 Tnlc. tinmnii in Torzilglicher ({nalität. wasserdiclite 
^ Anzüge für Bergleute, Regenröcke, Capatzen etc. ete. 
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Eisen- und Gcbläsemaschincn-Vcrkantt 



Auf den fürstlich Fürstenberg'schen Hüttenwerken sind folgende Vorrftthe feil: 

Id> Thiergarten: 15.000 Ctr. graues, 11.000 Ctr. halbirtes und weisses nnd 1500 Ctr. raffinirtes 

Holzkohlenroheisen. 
In AmelunhÜttc: 33.000 Ctr. halhirtes und weisses Holzkohlenroheisen. 

In Rissdorf: 7800 Ctr. einmal geschweisstes Puddel-Materi&leisen und 1500 Ctr. Rohstlibe. 
Angebote sind bis 15. August hier einzureichen. 
Ferner sind 4 vollständige, wohlerhaltene Gebläsemaschinen zum Preise von fl. 3 per Centner feil. 

Donaueschingen, den 23. Juli 1869. 

Fürstlich FOrstenberg'sche Domänenkanzlei. 

Diese Zeitfifhrift ercclteint wöchentlich einen Üogren stark mit den jiöthigen artistischen Beig^aben, Der Prannmeraaonipr«'! 
ist jährlich loeo Wien 8 6. ö. W. oder ö Thir. lU Npr. Kit franco* Postvertendaa^ 8 d. 80 kr. ö. W. Die JabresHboiitttfuieo 
erhalten einen officiellen Bericht Über die Erfahrungen im berg- und hfittanmannisohen Maschinen-, Bau- nnd Aafbereitungiwc«en 
sammt Atlas als Qratisbeilage. Innerate tiudeu gegen b kr. 0. W. oder 1 Vf Ngr. die gespaltene NonpareilieBeiie AuruAüine. 

ZuBchriften jeder Art können nar tranoo angenommeu werden. 



I>ruak von Carl Frumins in Wian. 



>^ir den Verlac ▼ermatwortlidk Carl Roc^' 
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Notizen über das Bergöl in Oalizien. 

Von Anton Strzelbicki. 

Das Bergöl wird im gewöhnlichen Leben nNaphta», 
in der Gegend von Boryslaw, Drobobyezer Kreis ^kipiaczka*', 
bei Sanok nropa" und in der Bakowina und Moldau 
„pekrau genannt. Die triviale Benennung „Kipiaczka*' 
stammt von dem polnischen Worte nkipic" (deutsch : 
sieden) her, weil das Rohproduct aus dem Gestein mit 
Brausen, gleich jenem des siedenden Wassers, hervortritt. 
Hit „ropa** (Salzsoole) wird das Bergöl bezeichnet, weil 
es zuerst beim Schürfen auf salzige Wässer angetroffen 
wurde and weil das Landvolk alle Flüssigkeiten, die aus- 
ser dem Wasser aus der Erde hervorquellen, ni'opa'' zu 
benennen pflegt. 

Der Industrie des Bergöls gebührt nach jener des 
Ackerbaaes, der Forste und des Salzes unbestreitbar der 
erste Platx. Aus dieser Industrie schöpfen Tausende ihren 
Lebensunterhalt; die benachbarten Kronlttnder, dann Russ- 
land, Polen, Preusseu und Italien zahlen für dieses Pro- 
duct jährlich gegen zwei Millionen Gulden, und dieser 
Ertrag kann mit jenem gar nicht verglichen werden, der 
sich erzielen Hesse, wenn die Production nicht im rohen 
Zustande wäre, wenn sie ferner nicht so sehr vertheilt 
und das Schnrfrecht nicht meistens in mittellosen Händen 
sein würde. 

In Galizien die Benennung mancher Bäche, Flüsse, 
Auen, Dörfer und Städtchen, als: nRopa, Ropianka, Ro- 
pica, Bopianogöra** u. s. w. beweisen, dass das Bergöl 
schon vor Jahrhunderten bekannt war. 

Da die gescbiclitliche Entwickelung der Bergöl-Indu- 
Btrie wenig wissenschaftliches Interesse darbietet, so werde 
ich mich in dieser Richtung in keine weitere Kritik ein- 
lassen, und es war nur meine Absicht nachzuweisen, dass 
das Bergöl kein neu entdecktes Product sei. Ich beginne 
mit den physikalischen Eigenschaften des Bergöls. 

Das Bergöl ist specifisch leichter als das Wasser und 
bildet an der Oberfläche desselben eine sehr feine Schicht, 
an welcher die reflectirten Sonnenstrahlen gebrochen, die 
schönsten Regenbogenfarben spielen. 

Die Farbe des Bei^öls ist hellgrüngelb, grasgrün 
bis hellbraun, dunkelgrün und dunkelbraun. Das speci- 



fische Gewicht ist bei verschiedenen Varietäten verschie- 
den, im Allgemeinen lässt sich aber annehmen, dass die 
hellen Gattungen specifisch leichter sind als die dunk- 
leren. So ^. B. das grüngelbe Bergöl der Umgebung von 
Sandec und Gryböw in Klaczany, Wawrka und Wojna- 
rowa hat das spec. Gewicht 0'775 bis ()'78.i. Das gras- 
grüne Bergöl von Wojtowa im Gorlizer, WitrylcSw in Sa- 
noker, Krasne in Brzozover Bezirk hat ein spec. Gewicht 
von 800 bis 0*810. Die dunkelgrasgrüne Varietät von 
Odrzechowa, Glebokie, Stoposiany, Böbrka, Röwne und 
Ropianka, Sanokcr Bezirk, dann Boryslaw, Mraznica, Wo- 
lanka, Drohobjczer Bezirk, und endlich Siary, Sckowa, 
Ropica, Gorlizer Bezirk, hat ein spec. Gewicht von 0*820 
bis 830. Die hellbraune Gattung von Plowie im Sa- 
noker, Lipinki, Gorlizer, Lezyny, Zmigroder, Berechy 
Ustryker Bezirk hat ein spec. Gewicht von 0*840 bis 
0*855. Und endlich die dunkelbraune Gattung von Har- 
kiowa, Jasloer, Zagörz Sanoker Kreis, hat das spec. Ge- 
wicht von 900 bis 0925. 

Das rohe Bergöl hat einen Geruch, der vom ange- 
nehm ätherischen bis zu einem stark bituminöstn auf die 
Athmungs- Organe unangenehm wirkenden hinaufsteigt. 
Der Geschmack ist ranzig, Ölig, ähnlich dem nach bitteren 
Mandeln. 

Das Bergöl scheidet schon bei gewöhnlicher Tem- 
peratur flüchtige Gase aus, namentlich wenn dasselbe 
frisch gefördert ist, obgleich dasselbe schon im Erd- 
inneren viele ätherisch flüchtige Bestandtheile verloren hat. 
Diefie flüchtigen Gase lassen sich nicht condensiren und 
sind wahrscheinlich schwer condensirbare Kohlenwasser- 
stoff-Verbindungen. Mit der Steigerung der Temperatur 
werden mehr Gase frei, diese lassen sich jedoch durch 
die Abkühlung wieder in den tropfbaren Zustand zurück- 
führen. Je nach der Höhe der Temperatur sind die ver- 
flüchtigenden Gase verschieden und darnach auch die aus 
denselben condensirte Flüssigkeit. So z. B. erhält man 
bei 40^ bis 80" Gels, eine specifisch sehr leichte, dem Aether 
an Gewicht gleichende Flüssigkeit, „Ligroin" genannt, 
während bei 200^ bis 300** Cels. eine Flüssigkeit über- 
destillirt, welche beinahe dem gewöhnlichen Gele gleicht. 
Im Allgemeinen erhält man beim langsamen Steigern der 
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Temperatnr sehr viele Producte vom verschiedenem spe- 
cififichon G^ewicbte, man kann BOgar behaupten, dass eine 
genaue Trennung einer gewissen Verbindung sich gar 
nicht bewerkstelligen lässt, und die Ansicht scheint daher 
richtig zu sein, dass man mit jeweiliger Erhöhung der 
Temperatnr auch andere Producte erhält. 

Die hellen^ specifiach leichteren Oele scheiden mehr 
flüchtige Gaee ails die dunkleren, schwereren, man erhält 
hiemit mehr Ligroin von den ersteren als letzteren. 

Die allgemeine physische Eigenschaft der Ausdehnung 
durch die Wärme beeinflusst das Bergöl in dem Masse, 
dass je 4" Cels. dasselbe um 0'005 specifisch leichter 
machen. Will man daher das wirkliche specifische Gewicht 
des Bergöls bestimmen, so muss auf die Wärme Rück- 
flicht genommen werden, und indem man -\- 14^ Geis, 
als Norm annimmt, muss man den beziehungsweisen 
Temperaturunterschied in Rechnung bringen. 

Mit der Analyse des galizischen Bergöls und der 
beziehungsweisen Abfallsproducte haben sich bis nun zu 
wenig Autoritäten befasst, und obgleich im Interesse einiger 
Fabriken Analysen ausgeführt worden sind, so entbehren 
dieselben einer Präcision und des nöthigen Zusammen- 
hanges. Es wäre daher im Interesse der gesammten Naphta- 
Industrie, damit eine öffentliche Anstalt ihr Augenmerk 
diesem Gegenstande zuwende, die Analysen der charak- 
teristischen Variäteten vollführe, dieselbe der Oeffentlich- 
keit übergebe und auf diese Art der Fabrikation eine 
wissenschaftliche Grundlage verleihe. Denn wie kann an 
irgend einen Fortschritt in der Praxis gedacht werden, 
wenn derselben die Theorie nicht hilfreich an die Hand 
gebt? 

Beinahe ein jedes BergÖl enthält Paraffin, obgleich 
einige Varietäten, wie das von Bobrka, Siary, Lezyny nur 
kaum merkliche Spuren davon besitzen. Das paraffinreichste 
Bergöl ist jenes von Boryslaw, namentlich auf Wolanka, 
wo so viel Paraffin im Gestein ausgeschieden vorkommt, 
dass dasselbe ein selbstständiges Product bildet, und das 
Bergöl ist neben demselben als ein accessorischer Be- 
standtheil vorhanden. 

Das Paraffin ist gleich dem Bergöle eine chemische 
Verbindung des Kohlenstoffes und Wasserstoffes ohne 
Geruch ubd Geschmack. Bis -f- 8" Cels. erstarrt das Pa- 
raffin zu einer weissen, fetten, glänzenden, schuppigen 
Masse, bei 40^ Cels. schmilzt es und verflüchtigt bei einer 
höheren Teorperatur, beiläufig bei derselben, bei welcher 
die schweren Oele des Bergöls fiberdestilliren. Hierauf 
bemht die Ausscheidung des Paraffins aus den paraffin- 
kälttgen Bergdien, in welchen dasselbe als ein Bestand- 
theil vorkommt. 

Analog den chemischen Verbindungen des Bergöles 
bestehen auoh ähnliche Verbindungen des Paraffins, welche 
bei verschiedenen Temperatursgraden als verschiedene 
Körper sich ausscheiden. Es fehlen aber nähere Daten 
Aber das Atomen verhältniss der speciellen Producte der- 
selben. 

Ist das Paraffin im Bergöl überwiegend, so erscheint 
das Pr^dttct in mehr oder weniger fester Form, verun- 
reinigt durch fremde Bestandtheile. In diesem Zustande 



«chiedenes Aussehen hat. Es kommt ein hellgelbes, ähn- 
lich dem Bienenwachse, grüngelbes, dunkelgrünes bis dun- 
kelbraunes Berg- oder Erdwachs vor. 
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Die Menge des iin Erdwachse enthaltenen Bi 
verschieden. Das Bergwachs, welches in oberen Schiebten 
vorkommt und dann meist fester ist, hat weniger Oele 
und nur die schwereren desselben. Das Bergwacbs der 
tieferen Schichten hat 30 bis 40 Proc. Gel, das zur Be- 
leuchtung benützt werden kann, jedoch an Qualität dem 
aus deto Bergöle sehr nachsteht, indem dasselbe bei grös- 
serer Kälte erstarrt, wie auch den Docht durch Versto- 
pfung der Capillargeffisse verunreinigt 

Das Bergwachs ist bisher nur bei Boryslaw in Ga- 
lizien und bei Slanica in der Walachei in bedeatenderen 
Lagen entdeckt worden. 

Das Bergöl und Erdwachs ist mehr oder weniger 
durch fremde Körper theils unorganische, theils organische 
verunreinigt unter denen die Schwefel-, Phosphor- and 
Chlor- Verbindungen, wie auch die Harze die wichtigsten 
sind, deren Verhalten und Natur aber bis nun zu wenig 
untersucht wurde. 

Geologischer Charakter der bergölführenden 

Gesteine. 

Die jüngere tertiäre Formation in einem breiten 
Gürtel bogenförmig von Schlesien über Galizien, Buko- 
wina, Moldau und Walachei bis nach Serbien sich er- 
streckend, erreicht ihre grösste Mächtigkeit und Ausbrei- 
tung in Galizien. 

Die Hauptstreichungsricbtung ist in der Kegel dem 
Rücken der Karpathcn entsprechend und parallel, so dua 
wir im Sandecer Kreise eine Richtung von Südwest nacb 
Nordost, im Jasloer und Sanoker von West nach Ost, 
im Samborer, Stryjer, Kolomyjer und Stanislauer Kreise 
von Nordwest nach Südost, und in der Moldau und Wa- 
lachei eine ganz südliche Richtung wahrnehmen. Das 
Fallen der Schichten ist sehr verschieden, jedoch meistens 
stark geneigt, sogar steil; schwebende Schichten gehören 
zu den seiteueren. 

An vielen Stellen, namentlich in den Flnssbettea 
grösserer Flüsse, kann die Schichtung genau gesehen wer- 
den, besonders dort, wo das Flussbett tief in * das Gebirge 
dem Einflüsse der Witterung Widerstand geleistet hat 
In solchen tiefen Einschnitten kommen Verwürfe aller 
Art, Sprünge, zikzakfönnige Biegungen, Sattel, Mulden, 
überhaupt alle möglichen Störungen in der Liagerung vor. 
Regelmässige Lagerung auf grössere Strecken ist sel- 
tener. 

Die Hauptbestandtheile dieser Formation sind ver^ 
schiedenartige Sandsteine und thonige Schiefer. 

Die Sandsteine sind meistens grau, bläalich, Bchmntzig 
gelb, durch Eisengehalt roth gefärbt, grünlich oder durch 
Bitumen dunkel gefärbt, dicht oder grobkörnig, krystal* 
linisch, mit thonigem oder quarzigem Bindemittel , mit- 
unter conglomeratartig. 

Die thonigen Sandsteine mit einem erdigen, musche- 
ligen oder grobkörnigen Bruche verwittern an der Luft 
schnell und bilden dann einen losen Sand, welcher eine 
hellere Farbe hat als der Sandstein, aus welchem der- 
selbe entstanden. Der leichten Verwitterbarkeit wegen 



nennt man es Bergwachs oder Ozokerit, welches ver- sind diese Gattungen für Bauten untauglich. Hingegen 



sind die krystallinischen Sandsteine mit quarzigem Ge* 
fuge sehr hart, dicht, im Bruche krystalliniach und wie*: 
derstehen der Witterung sehr gut, deshalb werden sta, 
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für Bauten, als Strassenmaterial und als Müblsteine ver- 
wendet. % ' 

Die Mächtigkeit der thonigen, wie der quarzigen 
Sandsteine ist Terschieden, jedoch kommen die thonigen 
in mächtigeren Lagen vor aU die zweiten. 

Die Sandsteine wechsellagem gewöhnlich mit Schiefer 
and kommen seltener in grossen Ahlagerongen allein vor. 
Die thonigen Schiefer sind sehr mannigfaltig, sowohl 
in Hinsicht auf die Farbe, als auch auf äusseres Ansehen. 
Meistens sind die Schiefer grau, obgleich anders gefärbte 
oft in grossen Massen auftreten, wie z. B. die rotben 
und blauen Letten, schmutzig gelbe, grünlich graue, gräne, 
bnntgefilrbte, dunkle bis schwarze. 

Die dunklen Schiefer enthalten zahlreiche organische 
Ueberreste und dieselben sind manchmal in der thonigen 
Masse so beträchtlich, dass sie einen bituminösen Geruch 
entwickeln^ namentlich im frischen Bruche der Materie. 
Andere Schiefer haben gar keinen bituminösen Geruch, 
besitzen aber einen salzigen zusammenziehenden Ge- 
schmack. 

Die Schichtung der Schiefer ist stets schieferig, in 
dünne Blätter theilbar, seltener viele Zolle mächtige Lagen 
bildend. Ueberhaupt herrscht bei den Schiefern eine solche 
Mannigfaltigkeit in Hinsicht auf die Theiibarkeity sowohl 
in der Richtung der Schichtenfläche wie auch verquerend 
auf dieselben, so dass die Schiefer bald gross, bald klein- 
würfelig, bald bexaedrisch, bald romboedrisch, dünn oder 
dick getäfelt auftreten. 

Die Härte derselben ist verschieden, einige lassen 
sich schon zwischen den Fingern zerbröckeln, andere sind 
hingegen so hart, dass zu der Störung ihres Aggregatzu- 
Btandes eine grössere Kraft erforderlich ist. Dem Ein- 
flüsse der Luft und des Wassers leisten die Schiefer gar 
keinen Widerstand und zerfallen zu Thon. Der Bruch 
ist entweder muschelig, erdig oder rauh, und fühlen sich 
fett oder mil^ an, besonders die thonigen bituminösen 
Arten. 

Zu den untergeordneten Gesteinen- dieser Formation 
gehdren : die mergelartigeu Kalke, grau oder dunkel ge- 
färbt, gewöhnlich in nicht mächtigen Lagen auftretend, 
wie auch der Gyps mit seinen verschiedenen Abarten. 

Der Sandstein ist an Versteinerungen sehr arm und 
die gefundenen sind sehr undeutlich, meist kugelartig oder 
dendritisch. 

Die bitaminösen Schiefer, wie z. B. in Wofnarowa 
bei Gryböw, in Siary bei Gorlice, in Rogi bei Dukla, in 
ßtrzjlki bei Stare Miasto enthalten zahlreiche Abdrücke 
und namentlich sehr wohl erhaltene Ueberreste von 
Fischen. 

Die Kalke sind sehr versteinerungsreich und scheinen 
tsanchmal isirie aus lauter Fucoiden und Muscheln be- 
stehend. 

Die Ber^Öl> Erdwachs-, Sals-, Schwefel-, Kohlenwas- 
serstoff- and "Wie in Peretoki sogar Chlorwasserstoff- Quellen 
fahrenden Gesteine liegen im Hangenden der Salzforma- 
tion, sind daber junger als dieselbe. Ihre Ausbreitung ist 
nicht regelmässig, indem dieselben einmal in breitem 
Gürtel auftreten, bald sich auskeilen und von anderen 
Gesteinen verdrängt werden. 

Das 8ei^öl kommt ausser in den oben schon er- 
wähnten Bergbauen noch an folgenden Orten vor. In der 
Limanowa, Klcczany und Wieloglowy, Sandezer Bezirk, 



in Szynbark, Mecina, Malaslöw, Kryg und Bopa, Gor- 
lizer Bezirk, in Pielgrzymka, Faliszöwka, Zmigroder Bezirk, 
in Toroszöwka, Weglöwka, Leki, Targowiska, Iwonicz, 
ELrosnoer Bezirk, in Golcowa, Malinöwka, Brzozower Be- 
zirk, in Strachocin, Barzanöwka, Pisarowice^ Prusiek, 
Niebieszczany, Bukowsko, Karliköw, Bozpucie, Wankowa, 
Witrylöw, Kopienka, Ströze, Zachutju, Zagörz, Sanoker 
Bezirk, in Ustianowa, Rudawka, Kroscienko, Ustrzyker 
Bezirk, in Suczyca, Bosochy, Mszaniec, ELropiwnik, Droho- 
byczer Bezirk, in der Gegend von Peczynizyn und So- 
lotwina. 

Ich erwähne blos Orte, die mir grösstentheils bekannt 
sind, ausser denen kommen noch im ehemaligen Kolomyer 
und Stanislauer Kreise zahlreiche Bergölquellen vor. 

^Beim Studium der Bergölquellen bin ich zu folgen- 
den Betrachtungen gelangt. 

1. Ueberall, wo nur Spuren von BergÖl vorhanden 
sind, findet man bituminöse Schiefer, entweder unmittel- 
bar an der Stelle oder in der Nachbarschaft des Gesteins, 
wo die Quelle vorkommt, 

2. Diese bituminösen Schiefer, der trockenen Destil- 
lation unterworfen, geben, wenn noch so geringe Pro- 
cente ^iner Flüssigkeit, Welche mit den schweren Oelen 
des Bergöls identisch sind. 

3- Besitzt ein durchfatirener Sandstein Einschlüsse 
von bituminösen Schiefern in Form von Nestern, so gibt 
sich dessen Vorhandensein schon etliche Fusse, ehe man 
zu einem Neste gelangt, kund durch das Auftreten der 
Bergölspuren. Im Masse des Rauminhaltes solcher Nester 
und der Nähe derselben werden die Spuren bedeutender, 
verschwinden aber bald, nachdem man das Nest durch- 
fahren. 

Diese Erscheinung wiederholt sich so regelmässig und 
so sicher, dass man hieraus einen ganz richtigen Schluss 
auf die Nähe und Mächtigkeit der Schiefereinschlflsse zie- 
hen kann. 

4. An einigen Orten begegnete ich einen grobkör- 
nigen sehr weichen Saudstein mit übewiegend bituminös- 
thonigem Gefüge. Dieser Sandstein war in seiner ganzen 
Masse von Oel imprägnirt und in den Spalten und Rissen 
hat sich eine grössere Quantität angesammelt 

Diese Betrachtungen führen uns zu nachstehenden 
Schlussfolgerungen: dass der bituminöse Schiefer das ein- 
zige und alleinige Material war, woraus sich das BergÖl 
gebildet, und es lässt sich auch kaum anders denken, 
indem die Ursachen und Wirkungen, die Erscheinungen 
mit der Folgerung an allen Orten so innig und so regel- 
mässig zusammenhängen. Daher habe ich bei den Schür- 
fungen oder Hoffnungsbauten in einer unbekannten Ge- 
gend, oder beim Besuche eines bestehenden Bergbaues 
mein Augenmerk insbesondere auf: 

]. die Qualität, 
2- die Quantität, 
3. die Lagerungsverhältnisse 
der bituminösen Schiefer gerichtet, und diese drei Mo-^ 
mente bildeten den Anhaltspunkt bei meiner Urtheils- 
fassung. 

Ad t. In der Tertiär-Formation, oder richtiger ge- 
sagt, in einem Giiede derselben, welches die ölführenden 
Schiefer enthält, sind verschiedenartige bituminöse Schiefer, 
von denen die einen ausschliesslich thonig, milde anzu- 
fühlen, im Bruche überwiegend muschelig, von dunkel- 
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grauer, brauner oder schwarzer Farbe, mattglänzend bis 
fettgl&nzend, in dünne kurze Tjifelchen theilbar sind, oder 
die ganze Masse besteht ans dünnen Schuppen verschie- 
denartig gebogen und gewunden, welche mandelförmige 
Einschlüsse einer hfirteren, wenngleich ähnlichen Masse 
enthält. Wieder andere Schiefer sind mehr sandig und 
die einzelnen Qaarzkömer so fein, dass man sie mit 
blossem Auge nicht bemerken kann und sich blos im 
Bruche durcb ihre Rauhigkeit anfühlen lassen; oder die 
Qusrzkömer sind vom grösseren Korne und in solcher 
Fülle, dass sie dem Gesteine einen eigenthümlichen Cha- 
rakter verleiben. Solche Schiefer sind dann hell, besitzen 
keinen Glanz, sind rauh im Anfühlen und specifisch schwe- 
rer als die thonigen. 

Bei genauer Untersuchung der bituminösen Schiefer 
in den schon bestehenden ßergbauen, selbst in dem Oite, 
wo Ausbisse vorhanden, bemerkte ich, dass, je feiner und 
thoniger, je milder der Schiefer, desto grösser die Menge 
des Bergöls; hiemit die Schiefer erster Art für die Oel- 
gewinnung vortheilliafter sind als die Letzteren. 

Wahrscheinlich ist nicht nur die Menge, sondern 
auch die Art dos im Schiefer enthaltenen Bitumens vom 
Einflüsse auf die Quantität des ausgeschiedeneu Bergöls, 
jedoch diesen Umstand konnte ich deswegen nicht er- 
gründen, indem das Bitumen so dicht und fein in der 
thonigen Masse zerstreut ist, und das Gestein ein so 
dichtes compactes Ganzes bildet, dass man aus den dies- 
weiligcn Erfahrungen noch keinen richtigen Schluss fas- 
sen kann. 

Im Allgemeinen lässt sich annehmen, es müssen ver- 
schiedene Arten Bitumina bestehen, wenn das Bergöl in 
verschiedenen Localitäten verschiedene Producte vorstellt, 
wie dies bei der Beschreibung der physikalischen Eigen- 
schaften des Bergöls angegeben worden. 

Ad 2. In Hinsicht auf die Mächtigkeit der Schiefer 
beobachtete ich, dass ein so inniger Zusammenhang zwi- 
schen der Mächtigkeit und der Oelmenge besteht, dass 
bei gleicher Qualität und bei gleichen Lagerungsverhält- 
nissen immer eine mfichtigere Schieferschicht auch eine 
grössere Oelmenge liefert. 

Bergölspuren habe ich schon dort beobachtet, wo 
der Schiefer kaum etliche Zolle mächtig war. Grössere 
Oelansammlungen, die jedoch zu einer Ezploatation nicht 
ausreichten, bemerkte ich in mfichtigcren Schichten, und 
erst ein eine Klafter mächtiger Flötz lohnte die Gewinnung 
des Bergöls. 

Mit voller Ueberzengung kann ich aber behaupten, 
dass in Betreff der Ausgii^bigkeit einer Schieferlage, wenn 
man blos ihr Ausmass berücksichtigt und die Lagerungs- 
verhältnisse ausser Acht lässt, kein richtiger Schluss ge- 
fasst werden kann. 

Ad 3. lu Hinsicht auf die Lagerung beobachtete 
ich, dass sa'gcre 'Schichten, entblösst oder mit einer dün- 
nen Erdkrumme bedeckt, wenig Hoffnung auf grössere 
Oelmengen gewähren, und zwar selbst dann, wenn eine 
gute Schiefergattnng mächtig entwickelt ist. Solche mit- 
telst Schächten durchfahrene Schichten zeigten sehr grosse 
Spuren, gaben aber keine Veranlassung zu einer günstigen 
Bergölgewinnung. 

Diese bei dem obigen Umstände an der Erdober- 
fläche oft angetroffenen Erscheinungen sind so täuschend 
und irreführend, dass der Unternehmer durch zahlreiche 



grosse Spuren angelockt, immer in die Teufe schreitend, 
erst dann n)i^ der Arbeit aufhört, wenn Mangel an Geld- 
mitteln, Hindernisse in der Arbeit oder die Ungeduld den 
Sieg davon trägt. 

Aus dem oben Gesagten habe ich folgenden 8cMns8 
gemacht und denselben stets in der Praxis bestätigt ge- 
funden, dass nur mächtige, bituminöse, flachliegende Schie- 
ferschichten , von allen Seiten wasserdicht geschlossen, 
insbesondere sobald sie mit genug mächtigen Sandsteinen 
wechsellagern und grosse zahlreiche Sprünge und Klüfte 
besitzen, ein für den Abbau höffliches Gestein bilden. 

Diesem Erfahrungssatze als Grundlage habe ich die 
Theorie der trockenen Destillation unterlegt, indem durch 
die Destillation der bituminösen Schiefer dieselben Pro- 
ducte, wie das Bergöl, gewonnen werden können. Ich 
nahm daher an, dass im Erdinneren die gasdicht ge- 
schlossenen Schichten als Riesen-Retorten gedient haben, 
in welchen die Massen bituminöser Materialien überdeatil- 
lirten und in die Kluften der festen Sandsteine, welche 
als Kühlschlangen fungirten, condensirt worden sind. Der 
Druck und die ErdwMrme haben durch tausende und aber- 
mals tausende von Jahren dasselbe langsam vollendet, 
was wir in Laboratorien schnell aber im kleinen Mass- 
stabe ausführen. 

Klar ist es uns daher, warum nur liegende, von allen 
Seiten geschlossene Schichten Bergöl enthalten, während 
stehende oder biosgelegte nur Spuren von Bergöl führen. 
Weil in den ersteren die flüchtigen Gase nicht in den 
Weltraum entgehen konnten und condensirt wurden; in 
steilen oder freifliegenden Schichten entwichen die Gase. 
ungehindert und hinterliessen blos Erdölspuren im Neben- 
gertein, welche im solchen Falle dickflüssig und in sehr 
geringen Masse vorkommen. — 

Das Studium vieler bestehenden Oelbergbane hat 
mich in der Ansicht vollkommen bekräftigt. 



Das Dynamit. 

Von Isidor Trauzl, Oberlieutenant der k. k. Genie- Waffe. 

(Fortsetzung.) 

Gefahr der Zersetzung*). 

Die Einwendung, dass dieser Spren^stoflT der Selbstsei- 
setzujig sehr ausgesetzl sei, Rch lägt Herr Trauzl nicht so hoch 
an, die Zersetzung des Sprengöls ist fast iuiiiier eine fiuBS^^rst 
langsame, allmälige und ruhige, und es wird die Qa«eiitw\ckQ- 
lung nur dann heftig, wenn die Zersetzung bei hoher Tempe- 
ratur stattfindet Was das Dynamit betriift, so wurde eine Partie 
desselben von Nobel selbst geprüft, indem er sie einen gauien 
Sommer hindurch dem Einfluss in dtrecten Sonnenstrahlen and 
des Wetters aussetzte, eine andere Partie durch 40 Tag^e einer 
Trmpera ur von 60 -70° Geis, unterwarf, ohne dasa die geringsie 
Veränderung bemeikt wurde. Auch heim eigentlichen Nitrogly- 
cerin ist die Zersetzung nicht so häufig, dasa aie ein Hinder- 
niss der Einführung dieses Sprengmittels biMen könnte. 

D. Anwendungsweise des Dynamits. 
I. Explosionsmetboden. 

Wie bereits früher erwähnt wurde, erfolgt die Ex- 
plosion des Dynamits, von einer Erhitzung auf 180^ C 



\ 



*) Da die Abhandlung, wie sie in der S&eitschrift des In- 
genieur- Vereins enthalten ist, etwas zu lang fOr unser Blatt ist, 
80 geben wir sie, wo wir es thunlich haben, nur auezuga- 
weise und bezeichnen diese Aus'iSÜgo durch kleinere Schrift, 
während der volle Text der Abhandlung die grossere Schrift hat. 

r>i« &ed. 



Id fegtem Einechlnsse abgCBehen, nnr in Folge einer in 
der Muse des Djn&mitB eingeleiteten Explosion eines 
udeni Körpers, wie z. B, einer Pulverpatrone oder eines 
Kuallpriparates. 

Anf diese Eigenscbaft sindfdie Eiplosionsmethodeii 
geüriindet, welche man gegenw&rtig bei Dynamit- oder bei 
Nitroglycerinladungen verwendet. 

Die Methode, die Nobe) gegenw&rtig vorEagsweise 
in Anwendung bringt, ist folgende : 

Als Zündleitang wird meist Bickfordsündschnni' (siehe 
nebeustehende Figur) benOtzt^(7)i das eine, stumpf ab- 
geccbuittene Ende derselben kommt 
in ein Kupferifindhütchen K der- 
irt, dass es auf dem am Boden 
dieses Zllndbiltuheus befindlichen 

Knallsatze aufsitzt. Um ein Ver- [ 

lehieben der Kupferhülse an der 
Zdudschnnr zu verhiaderu, wird 
das obere Ende des H&tcbene mit 
einer Zange fest an die Zünd- 
tchnui' gekniffen. Dieses Zündhat- 



«rird 






Papierhülae befindliche Dynamit 

eingesteckt and die Patroue an 

die Zündschnur mit Bindfaden- sehr 

fest angebunden, so dass sieh der 
Zander auch rieht in der Patrone 
verachieban kann. 

Die Kupferzündhütchen mttS' 
een so lang gemacht werden, dass 
der Knallsalx vollständig in dem 
Dynamit steckt, ohne dass die 
ZäiidsL-hntir frei durch dasselbe 
gehen darf, indem besonders bei al- 
len Sprengungen in engen, schlecht 
ventilirten Räumen es absolut 
verhindert werden muas, 
dass das Sprengmaterial, bevor 
parat explodirt, schon durch di 
<n Brand gesteckt wird, indem sonst e 
»eise, anvollständige Verbrennung 
welche die Bntwickelung sebädticher 



Knallprä- 
ündschnur 



„Die Zdndu 






Btls 



ttfinden. 



Wo keine KupferzQndhdtcben vorräUiig sind , kann 
man sich auch des Stosses ezplodirenden Pulvers be- 
dienen. 

Schmerig wird die Explosion bei niederer Tempe- 
ratur dca Dynamits. Schon bei 6" ist eine Explosion des 
bei dieser Temperatur bereits hart gewordenen Dynamits 
mit den» gewöhnlichen Zlindhfitcben schwierig, bei noch 
niedrigerer Temperatur versagen die Schüsse fast ganz. 
Far industrielle Zwecke ist dieser Uebelstand meist leicht 
ZD mngehen, indem der Bergmann die Patronen einfach 
in der Tasche trägt, wo sie weich bleiben, nnd dann in 
der kurzem Zeit swiachen Ladung und ZSndnng auoh nicht 
so weit frieren, um eine Explosion anmöglich zu machen, 
la der Vex'^verthung für Kriegszwecke ist aber dieser Nach- 
theil der Bcbwierigen Entzflndnng des gefrorenen Dyna- 
mits bedenklicher. 



Herr Nobel ist det Ansicht, daaa durch Anwendung 
stärkerer Knallaätze auch getrorenes Dynamit zur Explo- 
sion gebracht werden könne. Jedenfalls müssen in dieser 
Richtnng noch eingehende Versuche stattfinden, 
n. Ladung und Verdammung 

Das Dynamit wird von Nobel für Sprengungen unter 
Tage in Patronen von '/,", '/«" ""<! '" (rh ein.) Durch- 
messer und 1—8" Länge geliefert Diese Müsaen sind 
genügend fiir alle Sprengungen unter Tage. Für Stein- 
bt^c :cv/ecke mässen stärkere Dimensionen, Patronen von 
2 — V Durchmesser genommen werden. Die Patronen- 
hiillen sind dünnes Pergamentpapier, welcbea nicht leicht 
vom Wasser aufgelöst wird, so dass man diese Palronen 
auch in wassersüchtigen Bohrlöchern verwenden kann. 

Die Laduug eines Bohrloches erfolgt in der Weise, 
daaa man nach einander so viele Patronen in das Bohr- 
loch gibt, als zur Erreichung der gewünschten Ladung 
nötbig sind, und die letzte Patrone, meist nur von 1" 
Länge, mit dem Zündhütchen versieht. 

Jede einzelne Patrone wird mit einem hölzernen Lad- 
stock fest in das Bohrloch eingedrückt, so dass sie alle 
Räume desselben vollständig ausfüllt, indem sie sich we- 
gen ihrer teigartigen Beschaffenheit genau an die Bohr- 
locbwände anschmiegt. Dr. Pnchs, welcher die Dyiiamit- 
fabrik in Californien einrichtete nnd zugleich für die Ein- 
führung des neuen Sprengstoffes im Bergbane aehr thätig 
war, wendete folgenden Ladungamodus an: nDic etwa 8" 
langen Patronen wurden in 4 — 5 Stücke geschnitten und 
hei nassen Bohrlöchern jedea einzelne Stück beaondcrs in 
ein passendes Papier gewickelt. Dieae Stücke wurden 
einaeln nacheinander mit einem hölzernen Ladestncke so 
fest wie möglich in das Bohrloch eingerammt, unter An- 
wendung eines Hammers, bis der mit li'ichten Schlügen 
eingetriebene Ladestock durch ZurOckapringen Gewiashi'it 
über die vollständige Compresaion dea Pulvers gab Be- 
sonders bei der ersten Patrone musste grosse Vorsicht 
angewendet werden, da die Bohrlöcher an ihrem tiefsten 
Punkte oft '/, Zoll enger sind und dadurch Gefahr ent- 
steht, dass eine sonst gut passende Patrone am Ende des 
Bobrlocbee nicht fest aufsitzt.' Uehrigens ist diese Methode 
bei den gegenwärtig verwendeten Patronen nicht zu em- 
pfehlen, auch uicht nothwendig, es genügt das Fest- 
drücken mit dem Ladestock. 

Das Festpreasen mittelst eines hölzernen Ladeatockcs 
ist vollständig gefabrlo«. Han erreicht duri-b dieses Ein- 
pressen des Dynamits auch noch, dass man in eine ge- 
wiaae Bohrlochahöhe gerade ao viel Nitroglycerin unter- 
bringt, als wenn man reines SpreugOl anwenden würde, 
da dieses letztere, immer in Palronen vfrwendct werden 
mnaa, welche zwischen aich nnd den Buhrlochswandungen 
bedeutende unaaagefüllte Zwiachenrüume lassen. 

Ein directes Eiugiessen des Sprengöls ist nHrotich 
im Altgemeinen nicht anzurathcn, da es sich leicht zum 
Theil in Geste in spalten verliert und beim Hercintrcihen 
des losen Gesteins gi'fährlich werden kanu. Ausnalimen 
können natürlich bei Unterwasseraprengungen vorkommen. 

Im Allgemeinen ist also, wie man sieht, die Beimi- 
schung von Kieselerde ohne Nachtbeil bei Sprengungen 
mit Bohrlöchern, indem man die gleichen Kraft- 
mengen mit gleicher Bohrarbeit unterbriageu 
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Die Patrone, weiche das Zündhütchen enthält, darf 
natürlich nicht gedrückt werden, sondern wird 
nur lose aufgesetat. 

Bei wassersüchtigen Bohrlöchern oder bei Anwen- 
dung von Waeserbesatz, ist es gut, die ganze Patrone 
in einer Länge herzustellen, da leicht durch Ein- 
dringen von Wasser zwischen die Patronen das Ezplo- 
diren der unteren Patronen verhindert wird. Man fiigt 
in diesem Falle die Patronen früher aneinander und ver- 
klebt sie an der ZusammenfÜgungsstelle mit Pergament- 
papier. Natürlich muss in solchem Falle auch eine was- 
serdichte Zündschnur verwendet werden, und es ist gut, 
das Hütchen mit Wachs oder Pech an die Schnur zu 
dichten. 

Es darf nur loser Besatz verwendet werden: 
Sand, Letten oder Wasser. Bei wassersüchtigen Bohr- 
löchern lässt man einfach das geladene Bohrloch mit 
Wasser volllaufen und zündet. 

Ein Ausschöpfen des Wassers aus geschla- 
genen Bohrlöchern und das Trocknen derselb en 
ist ganz Überflüssig. Die Patrone kann einfach durch 
das Wasser auf den Boden herabgelassen werden, nur 
muss, wie schon erwähnt, die Patronenhülle in solchem 
Falle aus einem Stoffe sein, den das Wasser nicht gleich 

auflöst. 

(Forts<^nng folgt.) 




üeber die unter hohem Druck stattfindende 

Verbrennung des Wasserstofif- und Kohlen - 

ozydgases in Sauerstoflfgas. 

Von £. Frankland. 
Ans den Annale« de Chemie et de Physiqne. 

Im Jahre 1861 beschrieb ich die Wirkung einer 
Drnckverminderung auf einige Verbrennungserscheinungen 
und leitete aus den Ergebnissen meiner Versuche folgen- 
des Gesetz ab: 

Die Verminderung der Leuchtkraft einer Gas- oder 
KerzenÜamme ist direct proportional der Verminderung 
des Luftdruckes. 

Neuere Versuche über die Ursache des Leuchtens 
der Steinkohlengasflamme erregten mir Zweifel an der 
Richtigkeit der zuerst von Davy aufgestellten, allgemein 
angenommenen Theorie, nach welcher das Licht einer 
Gasflamme, überhaupt der leuchtenden Flammen, durch 
das Vorbandensein fester Theilchen bedingt sei. 

Man nimmt jetzt allgemein an, dass der Russ, wel- 
cher entsteht, wenn man auf die Gas- oder Kerzenflamrae 
ein Drahtgewebe drückt, oder welcher sich auf einem 
ebenfalls in der Querschnittsrichtung in die Flamme ge- 
haltenen Porcellanstück absetzt, nicht aus reinem Kohlen- 
stoff besteht, sondern auch Wasserstoff enthfilt, von wel- 
chen man ihn nur durch Iftngeres Weissglühen in einer 
ChlorgasatmosphSre vollständig befreien kann. — Bei wei- 
terer Verfolgung des Gegenstandes fand ich, das gewisse 
Flammen mit grossem Glänze leuchten können, ohne feste 
Theilchen zu enthalten. So gibt die Flamme des in Sauer- 
stoff verbrennenden metaUischcn Arsens ein weisses Licht 
Ton sehr bedeutender Intensität; da nun aber das me- 
tallische Arsen bei 180^ C. und das Verbrennungsproduct 






desselben, die Arseniksäure, bei 218^ C siedet, die Tem 
peratur aber, bei welcher feste Körper glüheUf mindesteoi 
500^ C. beträgt, so ist es offenbar unmöglich, die Ge- 
genwart glühender fester Theilchen in dieser Flamme an- 
zunehmen. Wenn man ferner Schwefelkohlenstoffdampf 
in Sauerstoff oder Sauerstoff .in Schwefelkohlenstoffdsmpf 
verbrennt, so erhält man ein Licht, dessen Glanz ebeoso 
unerträglich ist. Nun ist aber in keinem Theile dieser 
Flamme ein fester Körper vorhanden, da der Siedepunkt 
des Schwefels (440^ C ) unterhalb der Glähtemperatar 
liegt; die Hypothese des Vorhandenseins fester Theilchen 
in der Flamme ist also auch in diesem Falle nicht zu- 
lässig. 

Ersetzt man bei dem letzteren Versuche den Bauer- 
stoff durch Stickstoffozjdul, so ist das Resultat dasselbe, 
und das durch die Verbindung dieses Gemisches erzeugte 
blendende Licht ist an den brechbarsten Strahlen so reich, 
dass man ^s zur Aufnahme von Augenblicks-Photogra- 
phien und zur Hervorrufung von FIuorescenz-Erscheinuo- 
gen angewendet hat. 

Es Hessen sich viele andere Beispiele anführen, dass 
in Folge des Glühens gas- oder dampfförmiger Substan- 
zen stark glänzendes Licht erzeugt wird; ich beachr&oke 
mich aber auf einziges. Bei der raschen Verbrennung des 
Phosphors in Sauerstoff entsteht bekanntlich ein höchst 
blendendes Licht; die durch' diese Verbrennung erzeugte 
Phosphorsäure ist aber bei Rothglühhitze flüchtig und 
somit ist es offenbar unmöglich, dass dieser Körper in 
der Phosphorflamme, deren Temperatur viel höher als der 
Schmelzpunkt des Platins ist, in festem Zustande vor- 
handen sein kann. 

Aus diesen und anderen, in den oben erwähnten 
Abhandlungen angegebenen Gründen glaube ich, dass keines- 
wegs glühende Kohlenstöfffheilchen die Quelle des Leuch- 
tens der Gas- und Kerzenflamme sind, sondern dass das 
Leuchten dieser Flammen durch die Strahlung dichter, 
aber durchsichtiger Kohlenwasserstoffe bewirkt wird, und 
durch Verallgemeinerung der Folgerungen aus den mit- 
getheilten Versuchen bin ich zu dem Schlüsse gekommen: 
dass dichte Gase und Dämpfe bei weit niedrigerer Tem- 
peratur leuchtend werden, als gasförmige Körper von ver- 
hältnissmässig niedrigem specifischem Gewichte. Dieses 
Gesetz ist fast gänzlich, wenn nicht vollkommen unab- 
hängig von der Natur des Gases oder Dampfes. Endlich 
entdeckte ich (zur Bestätigung), dass die Gaae von nie- 
drigem specifischem Gewichte, welche bei einer gegebenen 
Temperatur, wenn sie unter normalem Luftdrücke bren- 
nen, nicht leuchtend sind, es werden können, wenn man 
sie unter starkem Drucke brennen lässt. So geben Ge* 
mische von Wasserstoff oder Kohlenoxyd mit Sauerstoff 
nur wenig Licht, wenn man sie an freier Laft verbren- 
nen oder verpuffen lässt, liefern dagegen ein sehr inten- 
sives Licht, wenn man sie in geschlossenen irdenen Ge- 
issen verpufft, so dass ihre Expansion im Augenblicke 
der Verbrennung verhindert wird. 

Ich habe diese Versuche neuerlich iivelter auagedebnl, 
indem ich Wasserstoff- und Kohlenoxjrdgaa unter einem 
bis zu 20 Atmosphären steigenden Drucke verbrannte. 
Ich benutzte dazu ein starkes eisernea Oentoa, welches 
mit einer dicken Glasplatte von solcher Qrösee yersehen 
war, dass ich die Flamme mittelst geeigneter Instruments 
beobachten konnte. Das Ansehen einer in Sauerstoff bren- 
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oenden WasserstofFflamme kann ich als bekannt voraus- 
setzen; indem man den Druck bis auf 2 Atmosphären 
erhöht, wird das anfönglich schwache Leuchten der Flamme 
sehr merklich starker und bei 10 Atmosphären Druck 
gibt die etwa 1 Zoll lange Flamme schon ein so starkes 
Lieht, dass man in zwei Fuss Entfernung von derselben 
eine Zeitung lesen kann, ohne dass die Intensität durch 
eine reflectirende Fläche verstärkt au werden braucht. 
Das Spectrum dieser Flamme ist glänzend und vom Roth 
bis zum Violett vollkommen ununterbrochen. Die schon 
an sich grössere Leuchtkraft besitzende Kohlenozydflamme 
wird im Sauerstoff bei 10 Atmosphären Druck weit stär- 
ker leuchtend, als eine unter demselben Drucke bren- 
nende Wasserstoffflamme von derselben Dimension. Das 
Spectrum der in atmosphärischer Luft brennenden Was- 
Berstoffflamme ist von derselben Dimension. Das Bpectrum 
der in atmosphärischer Luft brennenden Kohlenoxyd- 
flamme ist bekanntlich ebenfalls ununterbrochen; im Sauer- 
stoff und unter einem Drucke von 14 Atmosphären er- 
scheint es sehr glänzend und vollkommen ununter- 
brochen. 

Wenn specifisch schwere Gase beim Verbrennen ein 
stärkeres Licht geben, als specifisch leichte, so muss auch 
die bei dem Hin durchschlagen elektrischer Funken durch 
verschiedenartige Gase erzeugte Lichtmenge nach der Dich- 
tigkeit dieser Gase verschieden sein. Davon kann man 
sich überzeugen, wenn man so viel als möglich unter 
gleichen Verhältnissen elektrische Funken durch Wasser- 
stoff, Sauerstoff, Chlor und Schwefligsäure schlagen lässt. 

Beim Wasserstoff ist die Lichtintensität sehr gering, 
beim Sauerstoff bedeutender, beim Chlor und bei der 
Schwefligsäure sehr bedeutend. Erwärmt man flüssige 
Schwefl-igsünre in starken,, beiderseits geschlossenen und 
mit eingeschmolzenen Platindrähten versehenen Glasröhren 
MO stark, dass der innere Druck 3 bis 4 Atmosphären 
erreicht, so ist der Strom der Inductionsfuoken durch das 
Gas von einem glänzenden Lichtphänomen hegleitet. Wenn 
man ferner mittelst Ruhmkorff'schen Apparates einen Strom 
von Inductionsfunkeu durch eine mit atmosphärischer Luft 
gefüllte, mit einer Druckpumpe verbundene Glasröhre 
schlagen lässt, und den Druck in derselben allmälig auf 
2 bis 3 Atmosphären steigert, so begleitet eine sehr be- 
deutende Zunahme des Glanzes den durchgehenden Fun- 
ken; lässt man dagegen die verdichtete Luflb nach und 
nach entweichen, so tritt die entgegengesetzte Erschei- 
nung ein. 

Der elektrische Bogen einer Batterie von 50 Grove- 
fichen Elenaenten ist viel stärker leuchtend, wenn man 
zwischen die Kohlenspitzen anstatt atmosphärischer Luft 
Quecksilberdftmpfe treten lässt. 

Die im Vorsteh endeu erwähnten Gase und Dämpfe 
besitzen folgende relative Dichtigkeit: 

Wasserstoff .... 1*0 

Atmosphärische Luft . 14 5 

Sauerstoff 16*0 

Schwefligsäure .... 32*0 

Chlor 35-5 

Quecksilber .... 1000 

Fhosphorsäure 71 oder 142*0 

Das schwache Licht, welches der Phosphor beim 



Verbrennen in Chlor gibt, scheint eine Ausnahme von dem 
oben aufgestellten Gesetze zu machen; denn da die Dich- 
tigkeit d^s Yerbrennungsproductes, des Phosphorchlorfirs 
(P CI3) sehr gross (= t)8'7) ist, so sollte eine beträcht- 
liche Lichtmenge entwickelt werden; der Glanz einer 
Flamme hängt aber auch von der Temperatur derselben 
ab, und es lässt sich nachweisen, dass in dem vorliegen- 
den Falle deren Temperatur weit geringer ist, als die 
durch Verbrennung des Phosphors im Sauerstoff erzeugte. 

Wir besitzen nicht alle zur Berechnung der Tempe- 
ratur dieser Flammen erforderlichen Daten ; nach Andrews 
gibt aber der in Sauerstoff verbrennende Phosphor 5747 
Wärme-Einheiten, welche durch das Gewicht des Pro- 
ductes von 1 Grm. Phosphor dividirt, 25<(0 Einheiten 
geben. Nach demselben Chemiker gibt der in Chlor ver- 
brennende Phosphor nur 2085 Wärme-Einheiten, und di- 
vidirt man diese wie vorhin mit dem Gewichte des Pro- 
ductes, so erhält man 470 Einheiten. 

Offenbar muss also im letzteren Falle die erzeugte 
Temperatur weit niedriger sein, als im ersteren, beim 
Verbrenifen des Phosphors im Sauerstoff. Ich habe nun 
gefunden^ dass auch die Phosphorflamme in Chlorgas ein 
glänzendes, weisses Licht ausstrahlt, wenn man durch vor- 
heriges Erhitzen der beiden Elemente die Temperatur der 
Flamme um ungefähr 500^ erhöht. 



j^^jutlidie Mittheilungeii. 

Conenrs. 

An der k. k. Bergakademie in Leoben ist die Stelle des 
Assistenten für Bergbau und Marskscheidskunrie zu beAet%en. 
Mit dieser Steile ist der systemisirte Oebalt von jMhrlicheu 600 fl. 
und der Vorrückung auf 700 fl. ö. W. oHch dreijMhrijjer ent- 
sprechender Dienstleistung, ein Quartiergeld von 10 Proc. der 
Besoldung, und auf officiellen Dienstreisen die X. Diätenclasse 
rerbuiiden. 

Bewerber um diese Ställe haben ihre an das hohe k. ^ 
Ackerbanministerium stylisirten Gesuche unter Nachweisung der 
absolvirteu bergakademischen Studien und der bisherigen Dienst- 
leistung, insbesondere im Berghau und Markscheidsfache bis 
Inngstens Ende August d. J. bei der gefertigten Direction ein- 
zubringen. 

K. k. Bergakademie-Direction Leoben, 

am 80. Juli 1869. 

Die montanistischen Studien an der k. k. Bergaka- 
demie zu Leohen für das Studienjahr 1869/70 begiuoen 

am 1. October. 

Durch die erfolgte Aufhebung des frtlber bestandenen zwei- 
jährigen Vorcurses sind die Studien an dieser Lehranstalt auf 
den zweijährigen Fachcurs, den Bergeurs und den UUtiencurs 
bescbr&akt Die darin gelehrten Gegenstände sind: 

Im I. Jahrgang (Bergcnrs): 

a) Bergbaukund«. b) Aufbereilungslebre. c) Bergmännische 
Maschinenlehre, d) Entwerfen von Bergmaschinen. e) Mark- 
scheidekunde. /") Aufnahme und Mappirung. g) EncyklopÄdie der 
Baukunst, h) Entwerfen Ton Batiobjecten. 1) Reehtsgegenstäude 
(Bergrecht, Wechsel recht und Vertragsrecht). 

Im IL Jahrgang (Hüttencurs) : 

a) Allgemeine Hüttenkunde. 6 (Hätten männische Maschinen- 
lehre, c) Entwerfen von HUttenmaschinen. d) Specielle brisen« 
hüttenkuude. e) Specielle Metall- und SudhUttenkunde. ß Pro- 
birknnde sammt Arbeiten im Probirgaden, g) Forslkuude. h) Ge- 
schäftskunde, t) Verrechnungskunde. 

Der Unterricht wird von 3 Prof^soren, 2 Docenten und 
' 3 Assistenten gegeben, und ist die Stuudeneintheilung so getrof- 
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fen, dasfl jene Hörer, welche den I. Jahrgang des Haaptcnriiea 
in Schemnitz oder PHbram abaolvirt haben, gewünschten Falles 
hier in den IL Jahri;ang eintreten kffnnen. Derselbe wird mit 
einem praktischen Vorunterricht von 8 — 14 Tagen begonnen, und 
mit einem praktischen Nachnnterricht yon vier Wochen im Mo- 
nate Juli geschlosAen. Ausserdem werden gleichlaufend mit den 
Yorträt^en and Uebungsstunden im Zeich uungssaale und dem 
Probirgaden im chemischen Laboratorium öftere Besuche der 
nXcltstgelegenen Kohlen bergbaue und Eisenhüttenwerke vorge- 
nommen, worüber die Studirenden, sowie bei dem praktischen 
Nachunterriohte schriftliche Berichte eu erstatten habeu. 

Als ordentliche Eleven (Bergakademiker) werden die ab- 
solvirten Zö>i^linge des zweijährigen Vorcursos, wie er früher in 
Leoben bestand und in Schemnitz noch fortbesteht, sowie auch 
jene aufgenommea, welche die Mathematik, theoretische Me- 
chanik und Maschinenlehre, praktische und darstellende Geome- 
trie, Physik, allgemeine und specielle metallurgische Chemie, 
Orundzüge der qualitativen Analyse, Mineralogie, Paläontologie 
sanimt den zu obigen Gegenständen gehörigen Zeichnungsfächem 
mit gutem Erfolge an einer höheren technischen Lehranstalt 
absolvirt' haben. 

An den technischen Hochschulen in Wien, Prag, Qraz und 
Brunn ist zu dem Ende ein Sjähriger Vorbereitungscurs organi- 
•irt worden. 

Aufnabmsbewerber, welche nicht alle genannten Vorstudien 
entsprechend ahnolvirt haben, also nicht für alle Fachstudien 
des Berg- und Hüttencurses gehörig vorbereitet sind, oder nicht 
alle diese Fachstudien nach dem vorgeschriebenen allgemeinen 
Lelirplan hören wollen, können als ausserordentliche Eleven für 
eine bei der Aufnahme zu bestimmende Beihe der einzelnen 
Fachstudien aufgenommen werden. 

Nur die ordentlichen Eleven haben nach Zurücklegung 
beider Facheurse Anspruch auf ein Absolutorium, die ausser- 
ordentlichen eriialten blos Prüfung8zeugnis<ie über die gehörten 
Gegen.Mände. Als Gäste werden über vorhergegangene Meldung 
bei der l^irection nur Personeu von selbsrständiger Stellung zu- 
gebissen. Dienelben sind zum Ablegen von Prüfungen nicht ver- 
pflichtet. Es iflt ihnen jedoch, wie jedem Anderen, der auf was 
immer für einem Wege sich die erforderlichen Kenntnisse an* 
geei(;net hat, gestattet, aus einem der Fachgegenstände gegen 
Erlag einer Taxe von 20 fl. ö. W. eine öffentliche Prüfung ab- 
zulegen. 

Die für das höhere montanistische Studium systemisirten 
Bfontanstipendien k 210 fl. ö. W., *von denen derzeit mehrere 
erledigt sind, werden nach Massgabe ihrer Erledigung und den 
vorkommenden Bewerbungen nur an ordentliche, mittellose und 
fleissige Eleven verliehen. 



Die Aufnahme von Ausländern ist denselben Bedingaogen 
wie jene von Inländern unterworfen, sie erfolgt jedoch nur mit 
Genehmigung des hohen k. k. Ackerbanministertums Über An* 
trag der Akademie-Direction. Sie haben bei jedem Eintritte in 
einen Jahrgang 60 fl. ö. W. Coilegiengeld zu entrichten. 

Jeder aufgenommene ordentliche oder ausserordentliche 
Eleve hat für den Matrikelschein ein für alle Mal 5 fl. so ent- 
richten, wenn er nicht schon an der Bergakademie in Sehern» 
nitz oder Pfibram immatriculirt worden ist, oder wenn er nach 
seiner ersten Immatriculation die montanistischen Studien ein 
Jahr unterbrocheu bat. 

Unter Einem wird bekannt gegeben, dass die Wahl für 
das Fachstudium in Leoben der örüiclien Verhältnisse wegen 
dann angezeigt erscheint, wenn vornehmlich das Studium des 
Kohlenbergbaues und des Eisenhütteubetriebes in der Absicht 
liegt 

Schriftliche Aufnahmsgesuche sind dann nicht erforderlich, 
wenn die Aufnahmsbewerbung persönlich bis 1. Ootober ge> 
schiebt. 

K. k. Bergakademie-Direction Leoben, 

am 1. August 1869. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Gesucht wird beim Baue und späterem Betriebe eiuee 
grösseren Hüttenwerkes ein theoretisch und praktisch gebildeter 
Hütten- Ingenieur, der sowohl bei Bau- Anlagen von Eisenhütten, 
wie auch im Betriebe von Walz- und Puddelwerken prakticxTl 
und nachweislich gute Erfolge erreicht hat. Eintritt sogleich. 
Franco-Offerte unter A. B. 112 besorgt die Expedition dieses 
Blattes. (4^-^) 



Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabnk 

(33—2) von 

Franz Clouth in Cöln. 

Terdichtiingrsplatten^ Schüttre und Ringe^ Pnmpen- midlfvL« 
tUklappen, Stopfbttchsen-Dichtongen^ Schläaclie zum Äb- 
ten feu Yon Schichten^ Sauge-. Drnck- nnd 9a»-Scbläaehe, 
Fangriemen fdr Förderkörbe, Herdtileher, Treibriemen m& 
Tille, (jnuimi in Torzflglieher Qnalitat. wasserdichte 
Anzttge nir Berglente^ Begenroekey Cfapntsen eto. etc. 



(48-2) 



Eisen- und Gebläscniaschincn-ycrkanf. 



Auf den ffirstlicb Fürstenberg'scben Hüttenwerken sind folgende Vorrftthe feil: 

Im T biergarten: 15.000 Ctr. graues^ 11.000 Ctr. halbirtes nnd weisses und 1500 Ctr. rafiPixLrrte& 

Holzkoblenrobeisen. 
In Amclunbüttc: 33.000 Ctr. balbirtes und weisses Holzkoblenrobeisen. 

In Rissdorf: 7800 Ctr. einmal geschweisstes Puddel-Materialeisen und 1500 Ctr. Roh&t&l>e. 
Angebote sind bis 15. August hier einzureichen. 
Ferner sind 4 vollständige, woblerbaltene Gebläsemas cbinen zum Preise von fl. 3 per Centn er feiL 

Donauescbingen, den 23. Juli 1869. 

Fürstlich Fürstenberg'sche Domänenkanzlei. 



Di(»8e Zi-iiHclinft er)>clieiiit wöchentlich einen Bo^en stiirk mit den uritiiigen Hrtistischen Beipaben. Der Pr&iLutBexmuonspre-i 
iBtiAhrlich loeo Wien 8 ti. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Poicvenendungr 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J«ft.h r es «^bo a n eo-«« 
erhnltcn einen off^icitillen Bericht Ober die Erfahrungen im berg- nad hfittenmänniichen Kasehinen-, Ban- tulA A.ttfbcrextimg'av^sea 
•ammt Arlai aU Qratiebeilage. Inaerate linden gegen b kr. 6. W. oder i V) Ngr. die grenpaltene Konpa.r«ii\emtttl« A.\uu«nme. 

Zuschriften jeiler Art können nar franeo angenommen werden. 



bmok voa Oarl Fromme in Wien. 



Fflr den Yeriftff ▼«raskt^worUi^t O&rl Ues*r 
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Das Salzlager in Bochnia. 

Von Jdms Drak, k. k. Bergmeirter duelbst. 
Du Bocbaifter Salzlager ist in seiner LAngenans- 
dcbnung 1734 Klafter, in die Tiefe 208 Klafter anfge- 
Kblonen. Innerhalb dieser Erstreckang ist das Streichen 
dia SaltflötzeB ein constantes, und zwar von Oat nacb 
West nach Stnnd 18 Gd. 17, 

In dieser Richtung ist eine aiemliefae Neignag des 
^ötzee, hieroTta „Einschiebe* genannt, bemerkbar, 
Hd während das Salzfljjtz im OBtlichen Theile der hie- 
i^ftB Gh'abe mit dem Schachte Floris in der 30' Klafter 
nikht wurde, ist dasselbe im westlichen Theile mit dem 
Sthschte Compi, welcher vom Schachte Floris 694 Klftr. 
enCfenit ist, erst in der 90- Klafter angefahren worden. 
Da der Ort Bochnia 1 1 Klafter, der 4 Heilen weat- 
!kh entfernte Ort Wieliczka aber 122 Klafter über der 
<e gelegen ist, ho ISsat aich mit Rttckaicht auf die 
ichtete Neigung dea Salzflötzee von Ost nach West 
ichluss ziehen, dass das in Bochnia au^eschlosBene 



Salzlager mit dem Wieliczkaer nicht zusammenhängen 
kann, weil dort das Salzgebirge im Östlichen Theile der 
Grube schon in der 38. Klafter erreicht wurde. 

Das Verflachen des Bochniaer Salzflötzes ist von 
Nord nach Sfid, doch ändert sich der Winkel dea Ver- 
Bäcbens der LHegenauadehnung nach, denn während der- 
selbe im östlichen Theile der Saline 60~70 Grade be- 
trägt, eracbeint das Salzlager im westlichen Theile io &st 
senkrechter Stellung, ja ea fallen die einzelnen Salzlager 
auf der Nordseite sogar von Süden gegen Norden, also 
verkehrt ein. 

Die Mächtigkeit des Salzflötzes ist sowohl dem Strei- 
chen nach, als auch gegen die Tiefe zu verschieden, 
denn dieaelbe ist im obersten Horizonte in der Mitte der 
Saline zwischen 20 bis 30 Klafter, verengt sich jedoch 
Bowohi gegen Osten als auch gegen Westen bis anf 3 
bis 5 Klafter. Im Östlichen Theile ist die Mächtigkeit der 
ganzen Tiefe nach gleich, in der Mitte der Saline wird 
sie jedoch gegen die Tiefe grosser, so daas sie im tiefsten 
Horizonte 110 Klafter erreicht. 

Dmchschnilt N . 2. 





Ober Zun orsko 
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Die zwei Durchschnitte, von denen Nr. 1 die An^ 
sieht der Salzformation im Ostfelde bei dem Tagschachte 
Floris, Nr. 2 aber die Ansicht der Salzformation im West- 
felde bei dem Grubenschachte Tesch darstellt) werden 
das Vorkommen des Salzflötzes rücksichtlich dessen Ver- 
flachen und Mächtigkeit yersinnlichen. 

Das Salzgebirge besteht aus einem braunen und grauen, 
mergelartigen, mehr oder weniger bituminösen, von Gyps 
durchzogenen Thon, in welchem das reine abbauwürdige 
Steinsalz in unregelmässigen, nicht zusammenhängenden 
Lagen von verschiedener Mächtigkeit vorkommt. Die durch- 
schnittliche Mächtigkeit der reinen Salzlagen beträgt 60 
DecimalzoU. 

Obgleich, wie erwähnt, die abbauwürdigen Salzlagen 
nicht zusammenhängen, so unterscheidet man doch drei 
Hauptsalzlagen, welche sowohl in Bezug ihrer Lagerung 
als auch ihres Gefüges wesentlich Von einander verschie- 
den sind, nämlich I. die nördliche oder sogenannte Pro- 
szowkaer, ü. die südliche oder sogenannte Podmoscier, 
endlich als untergeordnet III. die mittlere Salzlage. 

Bei dem vorbeschriebenen Vorkommen des abbau- 
würdigen Steinsalzes kann nicht ein nach einem bestimm- 
ten Systeme geregelter Abbau eingeleitet werden, sondern 
dieser richtet sich gewöhnlich nach der Form der Salz- 
körper und besteht, im Falle das Verflachen sehr steil ist, 
in der Form eines hohen Ortsbetriebes, bei minder steilem 
Verflachen hingegen in jenem eines Streckenbaues, und 
wird gewöhnlich so geführt, dass die im Abbau stehende 
Wand den ganzen Querschnitt der Salzlage, Insoweit die- 
selbe abbauwürdig ist, einnimmt und diese so lange dem 
Streichen nach vorrückt, als die Abbauwürdigkeit der 
Lage anhält, oder jaber besondere Schwierigkeiten in Be- 
zug des Abbaues selbst, oder der Förderung die Sistirung 
oder Einstellung des Abbaues erheischen. 

Bei diesen Verhältnissen müssen die Erzeugungs- 
kosten des Salzes verhältuissmässig hoch sein, und die- 
selben lassen sich selbst durch Einführung von Ma- 
schinen und sonstigen ökonomischen Vortheilen nicht sehr 
herabmindern. 

Im Jahre 1868 waren die Gestehungskosten eines 
Centner unverpackten Salzes 42*08 kr. Die Leistung eines 
Salzhauers in einer Sstündigen Schicht 980 Pfd. 

Die Farbe des Salzes ist weiss, und zwar schnee- 
weiss, grünlichweiss und graulich weiss, dann auch rauch- 
grau und grünlichgrau. Der Glanz wechselt vom schim- 
mernden bis zum glasig glänzenden. Das Gefüge ist 
kömig, mehr oder weniger dicht. Das Salz ist zuweilen 
an Erystallstücken ganz durchsichtig, *meist aber nur an 
den Kanten durchscheinend. Es ist ziemlich frei von frem- 
den Beimengungen, und nach der chemischen Auflösung 
enthält dasselbe bis 3 Proc. an thonigen Bückständen und 
Gypstheilen, und zwar sind die in der nördlich^ oder 
Proszowkaer Salzlage vorkommenden Salze ganz weiss 
und rein, während dieselben in der südlichen oder Pod- 
moscier Salzlage minder rein vorkommen. Organische 
Ueberreste findet man in der Bochniaer Grube ausser 
einigen Ligniten, welche aber auch nur selten vorkommen, 
gar keine. ^ 

Wird das hiesige Salz mit dem Wieliczkaer ver- 
glichen, so gehört dasselbe dem Vorkommen, dann dem 
Gefüge und der Keinbeit nach der sogenannten Szybiker 
Gattung an. 



Das in Wieliczka ausser dem Szjbiker Salze vor- 
kommende sogenannte Grünsalz, dessen SjystaUisation 
deutlich gross und stark im GefÜge, doch in Bich Belbst 
so unrein ist, dass man die thonigen BeimischongeQ noch 
mit freiem Auge unterscheiden kann, und weiches in {orm- 
los kugeligen Massen von der Grösse eines Cubikfosses 
bis 8000 und mehr Cubikklafter in einer thonigen, mit 
kugeligem Gyps vermengten Gebirgsart, welche auch ani- 
malische und vegetabilische Gebilde, und zwar noch ziem- 
lich conservirt enthält, vorkommt, sowie auch das soge- 
nannte Spiza-Salz, bei welchem der beigemengte Sand 
eine wesentliche Rolle spielt, welches kleinkörnig krystal- 
lisirt, hart, mit einem schaligen Bruche und metaUisch- 
klingend ist, dann Bitumen, Braunkohle, bituminöse Holz- 
trümmer , endlich Bruchstücke von Schalthieren und 
Früchten enthält, wird in der Bochniaer Grube nicht an- 
getrofl'en. 

Es wird wohl an die k. russische Regierung von 
Bochnia auch Grün salz abgegeben, . dieses ist jedoch nur 
ein Szybiker Salz, in welchem Salzthon in grösseren oder 
kleineren Stücken eingesprengt ist, und welches eigentlich 
Szybiker Salz minderer Gattung genannt werden sollte. 

Auch kommen, wie erwähnt, in der Bochniaer Grube 
Lignite vor, da jedoch das Salz, in welchem diese vor- 
kommen, keine sandigen Beimengungen und auch kerne 
sonstigen organischen Ueberreste hat, so kann dasselbe 
nicht als Spiza-Salz angesehen werden. 

Bei der bis nun noch nicht widerlegten Annahme, 
dass zur Bildung der drei in der Wieliczkaer Grnbe vor- 
kommenden, wesentich von einander verschiedenen Salz- 
formationen, drei Hauptperioden erforderlich gewesen 
seien, so dass die Bildung des Szybiker Salzes in die ^ 
erste, des Spiza-Salzes in die zweite und des GrünsalK*^ 
in die dritte oder späteste Periode fällt, und dass eud 
lieh die grosse Zertrümmerung und Verschiebung des gHu- I 
zen neptunischen Gebildes durch eine später erfolgte, | 
gewaltsame Blähung, entweder durch die Austrocknuag « 
der Massen oder durch die Wirkungen einer anderen fci- '. 
pansiven Kraft erfolgt sei, wodurch die unterste Szjbiker ' 
Salzlage bloss verschoben, die daraufliegende Spiza-Lage j 
mehr getrennt und die oberste Lage der Grünsalze gauil 
zertrümmert werden musste, kann aus dem steilen fast. 
senkrechten Verflachen des Bochniar Salzflötzes und dem, 
Nichtvorhandensein der Spiza- und Grünsalzformation ge- 
folgert werden, dass daselbst die Blähung viel stärk 
war und die Spiza- und Grünsalzformation wahrscheiniiclil 
weiter auf die südliche Seite der Salinen geschlendert 
worden sein dürfte, und gibt der Vermuthung Raum, da?» 
vielleicht südlich von der Saline ein weit grösserer Salx- 
reichthum angetroffen werden könnte. 

Für diese Vermuthung spricht auch noch das in 
Süden der Saline zu Tage ausbeissende Gypslager, wel- 
ches mit grauem, dem Salzthon e ähnlichem Letten gemengt 
ist und welches füglich als zum Salinengebirge gehörig 
betrachtet werden kann. 

Es ist zwar aus den hierämtlichen Acten nicht zt 
entnehmen, ob vielleicht ähnliche Betrachtungen die V»^ 
anlassung waren, dass in den Jahren 1835 bis lb3S avi^ 
dem obersten 36 Klafter unter der Tagoberfläche gfit 
genen Horizonte ein Querschlag gegen das Hangende dr 
Salinengebirgcs nach Stund 13 Gd. 1 2 getrieben wunJ*' 
Jedenfalls hatte er aber die Erforschung des Hangen (1 
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zum Zwecke. Dieser Querschlag ist 150 Klafter lang, es 
wurden damit tertiäre Mergel- und Thonscliichten durch- 
fahren) zuletzt wurde aber wieder das Salinengebirge 
angetroffen. Leider musste der weitere Betrieb wegen 
Wettermangel und Zusitzen von Tagwässern eingestellt 
werden. 

Auch aus den vorhandenen älteren, die Bochniaer 
und Wieliczkaer Saline betreffenden Urkunden sollte man , 
annehmen, dass wirklich in früheren Zeiten, südlich von 
der Bochniaer Saline, ein Salzbergwerk bestand, denn 
unter den Privilegien und Urkunden des Klosters in 
Tyniec befindet »ich eine von Wladislaus I., welcher 
vom Jahie 1081 bis 1102 regiert hat, bestätigte Schen- 
kungsurkunde des Königs Kasimir von Polen vom Jahre 
1004, welche unter Anderen die Stelle enthält: Ad Mag- 
num Sal qiiatuor targove .... et qualibet Septimana: 
3 Alveos . . . Lapsice et cum Kolanow et Säle . . . . , 
die Ortschaften Lapczyze und Kolanow aber südwestlich 
Ton Bochnia gelegen sind. 

Nachdem diese zwei Orte die nächsten bei Bochnia 
gelegenen Dorfschaften sind, so ist wohl möglich, dass 
unter dem bei Kolanow vorkommenden Salze das Boch- 
niaer Salzwerk gemeint ist, obgleich wieder diese An- 
nahme der Mittheilung des Geschichtsschreibers Rad- 
linski, dass Melchior Gryf in den Jahren 117S bis 
1194 Eigenthümer des Dorfes Bochnia war und einen 
Tbeil der Einkünfte des Salzwerkes dem Micho witzer 
Kloster geschenkt hat, im Widerspruche steht. 

Wenn auch nach der im Jahre 1866 vorgenomme- 
nen Schätzung des Bochniaer Salzlagers 30 Mil. Centner 
abbauwürdiges Salz aufgeschlossen sei, und dieser Salz- 
reicfathum noch fas^ für ein Jahrhundert ausreichen würde, 
90 wären doch Erdbohrungen in der südlichen Gegend 
Ton Bochnia sehr interessant und dürften auch aller Wahr- 
Kheinlichkeit nach lohnend sein , denn aus den vielen 
südlich von Bochnia vorkommenden Soolenquellen sowie 
auch daraus, dass im Jahre 1777 in den etwa 8000 bis 
10.000 Klafter südwestlich entfernten Orte Chow Stein- 
salz aufgedeckt und in dem Jahre 1800 in dem 32.000 
Kiafter südöstlich entfernten Orte Zakluczyn bei Abteu- 
faog eines Brunnens Steinsalz angetroffen wurde, lässt 
Bich vermuthen, dass ebenso wie in Ostgalizien auch hier 
mehrere parallelstreichende Salzlager vorhanden seien. 



Geognofltisch-bergmännische Skizze von 

Bleiberg. 

(Mit Figuren I bis V.) 

Die silberlose Blei glänz- Niederlage durchstreift 
Kumten fast in gerader Linie ^n Morgen in Abend, 
nAmlich vom Vrsulaberge an der Grenze gegen Steier- 
mark über Schwarzenbach, Mies, Bleiburg, Kapel, 
Obier, Windisch-Bleiberg, durch das Rosenthal, 
Den tsch-B leib erg und Jaucken an der westlichen 
Grenze gegeff Tirol; nur ein Theil dieser Ablagerung 
zieht sich südlich nach Raibl gegen das Görzische. Diese 
ganze Formation ist am rechten Ufer der Drau gelegen 
and gehört höchst wahrscheinlich der jüngeren Trias- 
Periode an. Jedoch ist es noch immer nicht ganz ent- 
acfaieden, ob dies nur eine einzige Formation sei ; wenigstens 



bricht im westlichen und südliclftn Theile mit dem silber- 
losen Blei viel häufiger Galmei als in den mehr Öst- 
lich gelegenen Punkten dieses Zuges, in welchen dagegen 
fast ausschliessend Gelbbleierz zum Vorschein kommt. 

Manche Bergbaue auf diesem Bleizuge sind in sehr . 
hohem Niveau, selbst 1000 Klafter und mehr über die 
Meeresfläche, wie Jaucken und Obier, angelegt. 

Das Bleiberger Erzrevier, als ein Theil djeser Haupt- 
niederlage, beginnt abendseits eine halbe Stunde von der 
Stadt Villach und endet über den Foggerthal, hat 4&her 
eine Erstreckung in die Länge von beiläufig einer deut- 
sehen Meile. Zwischen dem sogenannten Erzberg im Nor- 
den und der Villacher Alpe oder dem Dobratsch im Sü- 
den bildet sich das Bleiberger Thal, das über das adri- 
atische Meer bei 470 Klafter erhaben ist. Ueber diesem 
Thal ^agt die Villacher Alpe bei 680 Klafter, der Bücken 
des Erzberges nach Verschiedenheit seiner Biegungen 150 
bis 300 Klafter empor. 

In oryktognostischer Beziehung lassen sich die Kalk- 
steine vom Dobratsch und Erzberge nicht scharf 
unterscheiden; doch findet sich der Letztere deutlich 
geschichtet, wenigstens weisen die plattenfÖrmigen, paral^ 
lelen Trennungen desselben alle Merkmale der Schichtung 
auf und führt nur derselbe allein das silberfreie Blei, 
sowie auch nur in ihm die bekannten Herzmuscheln 
zum Vorschein kommen. Der Dobratsch-Kalk dagegen 
zeigt keine Spur von Blei, Versteinerungen und Schich- 
tung, höchstens einige Zerklüftungen. 

Unmittelbar über dem Kalk des Erzgebirges, jedoch 
nur an dem unteren Theile des südlichen Abhanges, 
liegt ein graulich-schwarzer Thonschiefer, local 
nHauptschiefertt genannt, von 10 — 15 Klafter Mächtig- 
keit, mit eingelagertem Gyps'und opalisirendem Mu- 
schelmarmor, worin verchiedene Amoniten und auch 
„Halobia Lomelli'* vorkommen. 

Auf diesem Schiefer ruht ein ca. 100 Klafter mäch- 
tiger bituminöser Kalk, über demselben ist wieder 
Thonschiefer, der sogenannte „ Deckenschiefer " ge- 
lagert. Der grösste Theil der Kaiser Leopold Franz-Erb- 
stollen-Strecke vom Mundloche bis zum Hauptwendepunkt 
im edlen Kalke, ca. 560 Klafter, ist in diesem Schiefer 
aufgefahren. 

Der erzführende Kalk, der Hauptschiefer und der 
bituminöse Kalk haben ein südliches, d. i. gegen den 
Dobratscher Kalk geneigtes Verflachen, wie dies 
vorzüglich auf der vorerwähnten Erbstollenstrecke vor 
dem Hauptwendepunkte im Anna-Grubenfelde, femer 
am dritten und vierten Laufe unter dem Erbstollen im 
Oswald-Grubenmass, wo die Gebirgsscheidung des 
edlen Kalkes und Hauptschiefers unter dem Winkel von 
60 Grad mit Zunahme der Teufe immer weiter gegen 
Süden vorrückt, dann auf Maria Himmelfahrt- Stollen 
im äusseren Bleiberg, Feldmass Nr. 212 und auch an 
einigen Punkten ober Tag, z. B. beiläufig 130 Klafter 
vom ehemaligen holenianischen Pulverthurm gegen 
Norden zu beobachten ist. 

Aus diesen in Figur I und H versinnlicht darge- 
stellten Erhebungen geht nun unwiderleglich hervor, dass 
der Dobratscher Kalk, sowie die zwischen demselben und 
dem Erzkalke vorkommenden Schiefer- und Stinkstein- 
Schichten nicht, wie noch gegenwärtig in Bleiberg die 
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Torherrachende Ansicht oesteht, unter dem erzführenden 
Krike, flondem auf demselben liegen, und zwar dflrfte 
der erzführende Kalk dem Halletätter Kalke, der Do- 
bratscher aber dem Hauptdolomite der oberen Trias- 
, Formation entsprechen. 

Das unmittelbare Liegend des Bleiberger Kalkes 
ist zwar in der dortigen Gegend noch nicht aufgedeckt, 
jedoch finden sich in dieser Richtung, nach Lipoid, bald 
darunter ganz bestimmt die Glieder der unteren Trias, 
n&mlich Schichten des Muschelkalkes, Guttensteiner 
Schichten, und des bunten Sandsteines, Werfener 
Schichten, die auch in den nördlich vom Bleiberger Erz- 
berge befindlichen Gräben, gegen Paternion zu, vor- 
kommen. Diese rotben Sandsteine liegen auf Thon- 
schiefern, welche der oberen Steinkohlen-Forma- 
tion angehören und am linkseitigen Drauufer zu Tage 
treten. 

Uebrigens findet sich in der Umgebung, jedoch in 
minderer Mächtigkeit mit schmalen Kalklagen wechselnd, 
auch das Grauwackengebilde. Am Erlachgraben 
scheint die Grauwacke sogar über dem Hauptschiefer, der 
den erzführenden Kalk bedeckt, gelagert zu sein. 

Krjstallinische Gebirge findet man aber in der 
Gkgend von Bleiberg nirgends anstehend; doch liegen 
einzelne grössere und kleinere Blöcke von Glimmer- 
schiefer zerstreut herum. Das im windischen Graben 
bekannte porphyrähnliche Gestein ist eigentlich ein Tuff- 
eonglomerat und gehört wahrscheinlich zur unteren 
Trias (Werfener Schichten) oder aber zur oberen Trias, 
als deren tiefstes Glied unter dem erzführenden Kalke. 

Als jüngstes Glied mag wohl das grobe Kalk- 
conglomerat, welches an der engen Schlucht auf der 
Strasse von Bleiberg nach Villach fast horizontal und 
dickgeschichtet ansteht^ gelten. 

Für den Bergbau verdient ausser dem erzführenden 
Kalk der Hauptschiefer die meiste Aufmerksamkeit. 
Der Erstere enthält allein das silberfreie Blei in seinen 
verschiedenen Arten, als Glanz-, Weiss- und Gelb- 
Bleierz mit den mannigfaltigen Begleitern von Schwe- 
lelkies, Kalk, Zinkblende, Galmei, Schwerspath 
und Flussspath, jedoch nie Quarz; der Schiefer spiett 
zwei Rollen. Er ist nicht nur über den erzführenden Kalk 
gleichförmig gelagert, sondern erscheint auch als soge- 
nannter Kreuzschiefer im Lagerkalk selbst, vielleicht 
blos gangförmig, führt aber nirgends Erze. 

Nur im Kalke, und zwar im inneren Bleiberg blos 
zunächst unter dem Hauptschiefer, weisen die Gruben- 
karten eine Erzniederlage nach, welche jedoch nicht als 
ein continuirliches Lager zu betrachten ist, sondern in 
den Kalkschichten oder Lagen, nicht aber in einem von 
dem übrigen Kalkgestein in seinem Bestandtheile ver- 
schiedenartigen Lager, setzen Erzstreifen von 2 bis 4 
Klafter Mächtigkeit und 2 bis über 100 Klafter horizon- 
taler Ausdehnung auf, die unter Winkeln von 25 bis 50® 
zum Theil mit Wendungen, Stürzungen, Bäuchen und 
Yerdrückungen ohne Unterbrechung, ausser einer etwaigen 
Verschiebung, in die Teufe anhalten. 

Diese Erzstreifen folgen in ihrer Richtung gewissen 
Scharungs- oder Durchschneidungslinien. Die 
Schichten des erzführenden Kalkes streichen nämlich im 
äusseren Bleiberg, wo sie auch Flächen heissen, nach 



Stunde 23 and fallen gegen Abend 25 — 30 Grade (Fig. Ul), 
jene im inneren Bleiberg streichen zwischen Stunde 
19 und 20 und neigen sich gegen Mittag 45 — 50 Grad 
und noch mehr (Fig. IV), endlich jene im Foggertbale 
streichen nach Stunde 2t und fallen gegen Südwest 60 
bis 80 Grad (Fig. V). 

Diese Kalkschichten werden durch Klüfte, die im 
äusseren Bleiberg nach Stunde 6 streichen und wenig 
gegen Mittag verflachen oder auch ganz stehen, durch- 
setzt und heissen daselbst Gänge; ausser diesen setzen 
aber auch da noch mancherlei Klüfte zwischen Stunde 
24 und 3 auf und heissen Querklüfte. Im inneren 
Bleiberg streichen die veredelten Scharklüfte .zwischen 
Stunde 21 und 1, und fallen 60 — 50^ gegen Morgen. 
Im Foggerthale endlich streichen diese Klüfte zwischen 
Stunde 1 — 2 und verflachen gegen Morgen 25— 50^ 
Wo diese Klüfte die Kalkschichtung durchsetzen, ist 
manchmal auf einer, öfters auch zu beiden Seiten der 
Klüfte Erz zu treffen, ohne dass jedoch die Scharung 
selbst es enthielte. Ueberhaupt sind die Klüfte, ausser 
den sogenannten Gängen im äusseren Bleiberg, die Öfters 
in schmalen Schnürchen Erze führen, taub, meist nur mit 
etwas Thon ausgefüllt und kaum einen halben Zoll mäch- 
tig. Ein gleiches Verhalten zeigen auch die Schichtungs- 
flächen, die überdies im Allgemeinen durch die Klüfte 
nicht verrückt zu werden scheinen, da man öfters solche 
Schichtungsflächen über oder unter dem Erzstreifen dtircb 
den anstoBsenden KaJk rechts oder links, oder zu beiden 
Seiten durchgehen und wieder auf einen Erzstreifen führen 
sieht. Dies gilt jedoch nicht von allen Klüften. Die me- 
tallischen Spiegelblätter, welche einige in der Nähe der 
Erze aufsetzende Klüfte verursachen, wie das glatte, öfters 
auch gefurchte Ansehen der Saalbänder derselben weisen 
allerdings auf einstmalige Ueberrntschungen hin. 

Die aus der wechselseitigen Stellung der Lagen und 
Klüfte sich ergebenden Scharungslinien fallen nun in die 
Richtung der Verhaulinien oder Erzstreifen und ihre 
Summe gibt den oben beschriebenen Erzzug. Das Erz 
selbst in den Kalklagen trägt übrigens die Merkmale einer 
gleichzeitigen Entstehung mit dem umgebenden 
Kalke. Dass mehrere Erzzüge längst dem Erzgebirge 
nebeneinander, nämlich gegen Norden oder im Liegenden 
des südlichen Abhanges des Erzbergea vorhanden sind, 
ist im äusseren Bleiberg gewiss, indem daselbst meh- 
rere nebeneinander gegen Norden folgende Gänge oder 
Sechserklüfte in den Kalklagen auf Erze führten. Im 
inneren Bleiberg ist besonders das Hangendlager, n&m- 
lich das erste im äussersten Süden vorkommende Lager, 
edel, d. i. in diesem setzen viele Erzstreifen auf; allein 
auch im Liegenden sind welche getroffen worden wie im 
Christof- und Anton-Masse. 

Aus dem Obigen ' geht von selbst hervor, wie die 
Klüfte und Lagen dem Bergmanne in Bldlberg zu Weg- 
weisern bei Aufsuchung der Erzpunkte dienen. Itfan darf 
auch darauf rechnen, Erzstreifen, welche im oberen Felde 
bekannt waren, in der Teufe, ausser dem Falle einer 
Verschiebung , in ihrer obigen Richtung wieder zu 

finden. 

(ScUufls folgt.) 



L 




GeBteiuB-Lageniog in Bleiberg-Krenth. 

Dorehacbsitt Ton inneren Bleiberg. 
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Fig. V. 
Im äusseren Bleiberg. 






a) Gänge oder Lager. 

b) Flächen 

c) Kreuzklüfte, 
"t) Veredelung. 



Das Dynamit. 

Von Isidor Trauzl, Oberlieutenant der k. k. Genie- Waffe. 

(Fortsetzung.) 

Unter der Aufsdiriüt: Physiologische Wirkungen 
des Nitroglycerins und seiner Explosionsgase be- 
spricht der Verfasser die Wirkungen, welche das Nytroglycenn 
als organischer Giftstoff hervorbringt, wenn er in grösseren Men- 
gen in den Körper eindringt (Blutandrang zum Kopf, Schwindel, 
Ermattung), er glaubt aber, dass schon das Sprengöl selbst 
im technischen Gebrauche, bei welchem es nicht in den 
Körper eingeführt wird, wenig bedenklich sei, das Dynamit 
noch viel unbedenklicher sei, da biebei das Nitroglycerin nicht 
so leicht durch die Haut aufsangbar sei, wie bei einem Sprengöl. 
Er räth, ehe man die Hände nach der Manipulation mit Dy- 
namit u. dgl. wasche, sie zuvor mit Erde oder Sägespänen ab- 
zureiben. 

Was die Ezplosionsgase betrifft, glaubt der Verfasser aus 
eigener Erfahrung behaupten zu können, dass sie vollkommen 
ungefährlich und athembar seien; gegentheilige Fälle dürften 
in schlecht eingeleiteter Zündung und unvollkommener Explo- 
sion zu erklären sein. Uebrigens sei es immerhin rathsam, nach 
jeder Sprenpiug einige Minuten zu warten, ehe man wieder zur 
Arbeit geht, wegen des Qualmes, den die Bickford Zündschnur 
entwickelt. 

B. Wirkung bei Gesteinssprengungen. 

Wenn die Besultate der Sprengungen von Holz haupt- 
sächlich nur dem Militär von hohem Interesse sind, so 
sind die glänzenden Erfolge, welche bisher mit den Nitro^ 
glycerinpräparaten bei Gesteinssprengungen erhalten wur- 
den, von höchster Wichtigkeit für den Civil-Ingenieur, 
speciell für den Bergmann und den Eisenbahn-Ingenieur. 

Die von mir in Folgendem angeführten Resultate aus 
Schacht- und Stollenbetrieb habe ich theilweise an Ort 
und Stelle selbst gesammelt und war bei darauf bezüg- 
lichen Sprengungen anwesend , theilweise habe ich die 
Daten von den die Arbeit leitenden Berggeschworenen 
oder aus Briefen, die ich in Hamburg einsehen konnte 
oder die mir auf meine Anfragen zukamen. Bezüglich der 
Sprengungen in Steinbrüchen konnte ich nur Daten über 
mit Nitroglycerin erreichte Resultate erhalten, die aber 
vollkommen ^uf Dynamit übertragbar sind, da wie bei 
der Ladungsmethode gezeigt wurde, gleiche Kraftmengen 
von Dynamit und Nitroglycerin auch gleiche Bohrloch- 
dimensionen fordern. 

I. Stollenbetrieb. Ich will hier vor Allem 
knrz den Vorgang bei Bestimmung der Bohrlöcher am 



OrtstosB angeben, da derselbe vollkommen von dem bei 
Schwarzpulver üblichen differirt und seine MögUcVikeit 
allein schon ein überzeugender Beweis der ungeheueren 
Kraft der Nitroglycerinpräparate ist. Man ersieht daraus 
zugleich den Hauptgrund der bei Anwendung von Dyna- 
mit resultirenden rascheren und wohlfeileren Gesteinsför- 
derung. 

Bei Anwendung von Scbwarzpulver muss der Ein- 
bruch an dem gerade gestellten Ortstoss eines Stollens 
immer sehr schief gegen den Ort geschehen, und zwar so, 

Fig. IL Fig. HL 




dass der Winkel a, die Neigung des Bohrloches gf^^o 
die Einbruchsfläche (Fig. ü), gleich oder kleiner aU^o"^ 
ist. Dadurch ergibt sich die grösstmöglichste Vorgabe 
(die kürzeste Widerstandslinie) im Maximum, als 

a c = 0*7 a b. 

Das Bohrloch ist also selbst im günstigsten ¥al\e 
^y^mal so lang als das Vorgeben. 

Dazu kommt noch, dass überhaupt wegen der genii- 
gen Kraft des Pulvers und der starken Gesteinsverspan- 
nung in den kleinen Stollenprofilen nur verb&ltms&m&s&'vg 
geringe Bohrlochtiefen angewendet werden können. 

Bei Dynamit gestaltet sich die Sacbe weseut^ch 
anders. 

Vor Allem kann man bei Dynamit aeYiT z8.he^> 

ungeklüftetes Gestein ausgenommen — den ersten Ein- 
bruch nahezu in der Richtung der küizestcn 
Widerstandslinie, also fast senkrecht auf den 
Ortstoss ansetzen, und man wird dennoch, bei T\c\itig&r 
Proportionirung zwischen Bohrlochdimensionen und La- 
dung einerseits, dem Stollenprofile und der Gesteinsbe- 
schafi'enheit andererseits, die gleiche Wirkung eihalten, wie 
bei Schwarzpulver mit einem unter 4:5® angesetzten Bohr- 
loch, d. h. es wird ein Trichter t&gen , der die Sob\'i 
des Bohrloches als Spitze, einen Kreis von der doppelten 
Vorgabe als Basis hat, während die Hobrlochsatbeit um 
etwa Yj^ von der bei Schwarzpulver nötbigen ist. Gleich 
zeitig erlaubt aber die ungeh eure K^raCt des ü^ 
namits die Anwendung weit grösserer Bohrloch 
tiefen als das Schwarzpulver, u.nd ea ist so möJ 
lieh, sich mit dem Sprengen des ersten Schlasses in de 
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gerade gestellten Orte eine weit bedeutendere freie Fläche 
ZQ schaffen, als mit Scbwarzpulver. 

Erfolgt nun das Nacbschiessen des nocb stehen ge- 
\ bliebenen Theiles ebenfalls unter voller Ausnutzung der 

^ in dem neuen Sprengmittel zu Gebote stehenden Kraft, 

d. b. mit tieferen Bohrlöchern und stärkerem Vorgeben 
als bei Schwazpulver, so kann man mit derselben Summe 
geschlagener Bohrlochslängen Resultate erzielen, welche 
den mit Schwarzpulver unter gleichen Umständen zu er- 
haltenden weit überlegen sind. 

£s wird dieses rasch klar, wenn man bedenkt, dass 
tmter sonst gleichen Umständen die mit einem Schusse 
gewonnenen Gesteinsmassen der 3* Potenz der Bohrlochs- 
tiefe proportional sind. 

Nach den mir bekannten Erfahrungen ergibt sich 
bei Anwendung in trockenem Gestein im Mittel ein Eosten- 
ersparniss an der Gesteinsgewinnung (die Förderkosten 
natürlich abgerechnet) von etwa 25% und das Vor- 
treiben kann fast immer beinahe klöppelt so 
rasch wie bei Pulver geschehen. 

Es ist klar, dass besonders dieser letztere Umstand 
oft von ungemeinem Vortheile sein kann, so bei grossen 
Tunnelbauten, beim Durchschlagen langer Stollen durch 
taubes Gestein im Bergbaue u. s. f. 

Der Vorgang beim Stollenvortrieb , wie er gegen- 
wärtig von Herrn Trusheim, Obersteiger in Herrn No- 
beTs Diensten, in mehreren Bergwerksdistricten eingeführt 
Tird, ist ungefähr folgender: 

In der Mitte des Ortsstosses wird ein horizontales 
loch gebohrt, dessen Dimensionen folgendermassen ge- 
vählt werden: 

Tiefe Durchmesser 

Bei 4 Fuss breitem Ort 20—25 Zoll 1 bis 1 Yg Zoll 

5 „ „ „ 25 28 ;, ^ U D 

6-8 „ „ » 30-40 „ 1% „ 

Je fester das Gestein, um so geringer die 
B ohrlochstiefe und um so weiteres Geböhr. 
Ladung V4 bis ^3 der Bohrlochstiefe. 
Durch den ersten Schuss erhält man meist einen 
sehr günstigen Einbruch, der nun leichtes Nacbschiessen 
von First und Sohle gestattet Einige concrete Fälle sollen 
nun dienen, die früher angegebenen Daten über die bei 
\^erwendung von Dynamit zu erreichenden Vortheile näher 
70 präcisiren und zu rechtfertigen. 

1. Bleierzgruben im Ramme 1 sberg bei Gos- 
lar. Fester zäber Schiefer. 

Kosten bei Pulver k Lachter 40 Thal er; bei Ver- 
wendung von Dynamit: 

•iO- Pfd. Dynamit i 18 Sgr. = 12-0 Thlr. 
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34 Schichten k 
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33- 1 Thlr. 
daher Erspamiss . pro Lachter: 

7 Tblr. = 17 Procent. 
Dafis diesem Erspamiss nur die verminderte Bohr- 
arbeit XU Grunde liegt, zeigt der Umstand, dass man bei 
Sprengung mit Pulver pro Lacliter 'A2 Pfd. k 5 Sgr. 
braachte, also das Sprengmitt^ in diesem Falle nur 5 Thlr. 
1 Sgr., mithin kaum die Hälfte der Kosten des Dynamits 
machte. 

Berücksichtigt man dies, so ergibt sich, dass bei 
Sprengung mit Dynamit die Kosten der Bohr- 
arbeit nur ungefähr 657o ^^^ jener bei Pulver 



waren, woraus man zugleich auf ein ungefähr 
um ein Drittel rascheres Fortschreiten schlies- 
sen kann. 

2- Eisenerzgruben bei Dorf Zerf in ^er Nähe 
von Saarbburg. 

Gestein: Sehr zäher fester Quarzit. Stollenhöhe 6 
Fuss. Breite 5 Fuss. , 

Gedinge bei Pulver k Lachter (Pulver inbegriffen) 
40 — 45 Thlr., bei Dynamit k Lachter: 

Gedinge ohne Pulver = 20—22 Thbr. 
10-12 Pfd. Dynamit k 22 Sgr. = 7-3— 8'8 „ 

27-3— 30-8 Thlr. 
daher Kosten erspamiss über 25 %• 

Rechnet maA wie früher das Erspamiss an der eigent- 
lichen Bohrarbeit, indem man berücksichtiget, dass ä Lachter 
24 Pfd. Pulver k 6 Sgr. verbraucht wurden, so ergeben 
sich als Kosten der Bohrarbeit bei Dynamit ungefähr 60 
Procent von jener bei Pulver, man konnte also ungeföhr 
ein 40 Proc. rascheres Fortschreiten erwarten. 

Es stimmte dies letztere auch ziemlich mit dem wirk- 
lichen Ergebnisse. 

Bemerkt muss hier werden, dass ^ur Zeit, als ich 
in den letzterwähnten Gruben anwesend war und obige 
Daten erhielt, die Leute noch wenig Uebung in der An- 
wendung des Dynamits hatten, so dass nach längerem 
Gebrauche günstigere Resultate zu erwarten sind, und 
daher die Ansicht des leitenden Ingenieurs , er hoffe 
bald doppelt so rasch wie mit Pulver fortzuschreiten, 
gerechtfertigt ist. 

Es liegt mir noch eine grössere Zahl sehr günstiger 
Resultate von Dynamitsprengungen vor, die ich aber 
übergehe, da in ihnen einzelne Daten mangeln, um genaue 
Verhältnisse im Vergleich zu Schwarzpulver festzustellen. 

Erwähnen will ich noch, dass an vielen Orten 
sich auch die Sprengungen von Kohle mit Dy- 
namit als sehr vortheilhaft herausgestellt 
haben. 

Man glaubte anfangs, die heftige brisante Wirkung 
des Dynamits würde zu viel Ablall verursachen. Das hat 
sich aber nach den Versuchen im Saarbrücker Kohlen- 
revier nicht gezeigt, und es ist nach Mittheilungen, die 
ich in Saarbrücken erhielt, die Anwendung des Dynamits 
auch für den Kohlenbau rasch steigend. 

Ganz ähnliche Resultate, wie bei Saarbrücken, schei- 
nen nach einem mir aus Oberschlesien zugekommenen 
Schreiben des Herrn Bergrathes Buemler sich im ober- 
schlesischen Districte zu ergeben*). 

(Fortsetzung folgt.) 



Aus Wieliczka. 

^ Durch den Maschinen-Stillstand, wegen der Tiefer- 

stellung der Saugsätze war in den beiden letzten Tagen 
des Juli der Wasserstand etwas gestiegen und war am 
Elisabeth-Schacht : 

am 1 . August Früh 2 Klafter l Schuh 5 Zoll unter Hori- 
»2. „ „2nl„7„ zont „Haus 



— „ esterreich'* 



*) x)ine grössere Zabl von Beispielen über den Stollenvor- 
trieb mit Nitroglycerin und Dynamit findet mau in dem schon 
erwähnten Werkchen. 
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am 4. August Früh 2 Klafter 2 Schuh 8 Zoll 

n^» p n ^ n o r> ^ n 

» !• » n ^ u 4nZn 

Von der zur VerdämmuDg bestimmten Parallelstrecke/ 
welche neben dem erbrochenen KloBki-Querschlag eröffnet 
wird, ist das von der Sohle des nun vollendeten Albrecht- 
Gesenkes zu treibende Gegenort schon begonnen und war 
am 8. August bereits 2 Klafter, 3 Schuh ins Feld vor- 
gerüdct. Die Errichtung von Klärkftsten fär das Wasser 
hat in letzter Woche mancherlei Arbeit gemacht, da sich 
das mit feinem Schlamm stark getrübte Wasser nur lang- 
sam klärt und daher eine grössere Anzahl von Klärkästen 
bedarf, um sich vollkommen abzuklären. 

Das beim Schachte Franz-Josef gehobene Süsswasser 
fliesst seit 5. August bereits in die Teiche beim Elisabetii- 
Schacht und liefert dort Speisewasser für die Maschinen, 
welche bei der anhaltenden Trockenheit der Witterung 
schon nahe daran waren, an Wassermangel zu leiden. 
Der Wasserstand im Franz Josef-Schacht ist stets etwas 
höher als der im Elisabeth-Schacht, was den Beweis gibt, 
dasB in der Tiefe von 2 Klaftern unter Haus Oesterreich 
die directe Communication mit dem Grubentheile unter 
Elisabeth-Schacht unterbrochen ist. Die Versicherungsar- 
beiten in den unter Wasser gestandenen Theilen des 
Horizontes Haus Oesterreich sind in fortschreitendem 
Gange. Das unterirdische Reservoir beim Elisabeth-Schacht, 
um auch dort das Wasser in süssem Zustande heben zu 
können, ist nebst den dahin führenden Wasserlutten mehr 
als zur Hälfte vollendet. 



Notiz. 

Die Versammlung der Berig- und HOttenmSnner Böhmens 
In Prag wird nicht, wie bereits gemeldet wurde, in der zweiten 
Hälfte des gegenwärtigen Monats, sondern erst in der zweiten 
Hälfte des nächsten Monats, and zwar Montag den 20. Sep- 
tember 1. J., um 9 Uhr Vormittags, im Sitznngssaale des 
böhmischen Gewerbevereins (Qallikloster, 2. Stock) abgehalten 
werden. Die Vertagung erfolgte ans dem Grunde, um den Inter- 
essenten hinreichende Zeit zur Vorbereitung zu gönnen. Zur 
Berathung gelangen : Eine Denkschrift des k. k. Ackerbaumini- 
steriums über die Reform der Bergbehörden sammt einem auf 
deren Grundlage verfassten Gesetzentwürfe, und zwar im Znsam- 
menhange mit der Frage, betreffend die Beorganisirung der Berg- 
Beviers- Ausschüsse, dann Berathung, resp. Erstattung eines Gut- 
achtens über die vom k. k. Ackerbauministerium beabsichtigte 
Ausschreibung eines Preises für gelungene ökonomische Verwen- 
dung der mageren Stein> und Braunkohlen zur Roheisenerzeu- 
gung. Am 19. September um 9 Uhr Vormittag findet eine Vor- 
berathung des fär die Reorganisirungsangelegenheit der Berg- 
Reviers-Ausschüsse eingesetzten Specialcomit^s statt. Da die 
Programmsgegenstände für die Interessen des vaterländischen 
Berg- und Hüttenwesens von hoher Wichtigkeit sind, so dürfte 
wohl eine sehr rege Theilnahme von Seite der Berg- und Hüt- 
tenmänner Böhmens an der Versammlung zu gewärtigen sein. 

Ajntliche Mittheilimgen. 

Erledigte Dienststelle. 

Prov. zweite Bergroeisterstelle bei der k. k. Berg- und 
Hüttenverwaltang Joachimsthal in der X. Diätenclasse mit dem 



Gehalte jährlicher 800 fl., Naturalquartier oder Quartiergeld von 
80 fl.y dann Caationspflicht im Gehaltsbetrage. 

Bewerber haben ihre Gesuche unter Nach Weisung der Sprach- 
kenntnisse, der absolvirten bergakademischen Stadien, prak 
tischen Ausbildung im Bergbaubetriebe und in der Aafbereitaog, 
vollkommene Vertrautheit mit dem montanistischen Venech- 
nungswesen und Gewandtheit im Oonceptsfache binnen 6 Wochen 
hieramts einzubringen. 

K. k. Berg- und Hüttenverwaltung Joachimsthal, 

den 25. Juli 1869. 

A a fr a f. 

Durch Entzündung schlagender Wetter fanden in dea frei- 
herrl. von Burgk' sehen Kohlenbergp^erken im Plauen'schen Grande 
bei Dresden über dreihundert brave, fleissige Bergleute eine& 
entsetzlichen Tod. 

Gross ist das Unglück, und Jammer und Elend herrschen 
an der Unglückstätte. 

Gegen Tausend Witwen und Weisen sind in Kummer und 
Sorgen um ihre Zukuift und, wenn nicht allseitig die auagiebigite 
Hilfe gebracht wird, dem Elende preisgegeben! 

Darum wenden wir uns bei diesem, durch seine fast bei- 
spiellos grosse Ausdehnung besonders beklagenswerthen Unfälle, 
unter Berufung auf den Hilferuf des Comit^'s in Dohlen bei 
Potsohappel, an alle fühlenden Herzen mit der Bitte, durch Bei- 
träge in Etwas das materielle Elend lindem zu helfen. Wir 
werden die an uns gelangenden Gaben sammeln, an das Hilfs- 
comit^ absenden und seiner Zeit öffentlich verrechnen. 

Die löblichen Zeitungs-Redactionen werden höflichst ersacbt, 
diesen Aufruf weiter zu verbreiten. 

Wien, 9. August 1869. 

Da8 miffl-Comiti: 

Graf von Beiist, Eeichskanzler, Vorsitaender. 

Freiherr von Beiist, k. k. Ministerialrath, Stellvertreter des Yoi- 

sitzenden, Annagasse 18. 
Louis von Haber, ZedÜtzgasse 4, Parkring. 
J. W. Gilttmanil, Bergwerkbesitzer, Bauernmarkt 2. 
Th. Oemuth, Firma: Gerold & Co. Buchhandlung, StephaU' 

platz, Schriftführer und Cassier. 
C. ColditK, Generaldirector der Versicher ungs-Cresellschaft 

„Donau**, Schwarzenbergplatz 14. 
B. Dittrich, Director der „Allgemeinen Transportversicherungs- 

Gesellschaft'*, Graben 31. 

Mermaiin Taubert, Gonzagagasse 12. 

Ausserdem werden Beiträge angenommen*. 

Bei der Versicherungs-Gesellschaft „Donau", Schwarzenberg- 
platz 14. 

Bei der „Allgeneinen Transportversicberiinga-Gesellschafi^, 

Graben 31. 
Bei Herren Gerold & Co., Buchhandlung, Stefansplats 12. 

„ „ Lehmann L Wentzel, Buchhandlung, Kärntnerstr. 40. 

„ Herrn Emil Schlleper, Buchhandlung, Bognergasse 2. 

„ „ Walllshayser's Buchhandlung, Hoher Markt 1. 

„ „ Lasfs Leihbibliothek, Kohlmarkt 7. 
LObl. 6. J. Manz'SChe Buchhandlung, Kohlmarkt 7« 
Bei Herrn AUQUSt Prandel, Buchhandlung, Weihburggasse 39. 

„ Herren Markgraf k Müller, Buchhandlung, Tuchlauben 7. 

„ Herrn Ferdinand Meyer, „ ^ ^6. 

„ Herren Jordan 9l TImäus, am Peter, Freiaingergasse 6. 

„ Herrn Eduard HOgers Buchhandlung, Herrengasse 6. 

„ „ Last's Leihbibliothek, Wollzeile 17. 

„ Herren Faesy & Frick, Buchhandlung, Graben 22. 

„ Herrn Hesky's Leibbibliothek, Praterstraaae 25. 

„ „ Carl Czermak, Buchhandlung, Schottengasse 6. 

„ „ Rud. Lechner's Universitäts-Buchhandlung. 
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Zur Frage der Grubenbelenchtong. 

£0 ist natürlich, dass, seitdem die Mineralöle ange- 

^gen haben, als Belenchtungsstoffe sich im öffentlichen 

»wie im Privatleben immer mehr and mehr einzubürgern, 

&Qch die Yerwendnng derselben zam Geleucht in den 

Bergwerken yon vielen Seiten empfohlen und versucht 

v^e. Diese sind allerdings noch lange nicht abgeschlos- 

lEs. lenn es fehlt eben noch immer eine Lampe, deren 

iVsitruetion zugleich den Eigenthümlichkeiten der Mine- 

afcle and den Verhältnissen und Bedürfnissen eines zweck- 

üesigsten Grubengeleuchtes entspräche. Allein wie be- 

nti einige Stimmen in diesen Blättern gezeigt haben, 

lud mittelbar durch dieses Auftreten 4er Mineralöle neue 

VhT^eichungen der bisher üblichen Geleuchtstoffe unter 

'ji&ndeT hervorgeru{|en worden. Nachdem sich der Ein- 

jßlirang' yon Geleuchtstoffen nicht selten Vorurtheile, Anti- 

pifiiien der an altem Herkommen hängenden Arbeiter 

icr Unkenntniss der Eigenschaften verschiedener Geleucht- 

•ffe entgegenstelleh, ist jede Veröffentlichung solcher 

gleichenden Versuche von praktischem Belange. ^ 

£ine solche liegt auch nun wieder vor uns. Es ist 
auf Veranlassung der k. k. SaHnenverwaltung zu Wie- 
von den dortigen Berg-Official Ronczkiewicz durch- 
rührter Versach mit Unschlitt, Paraffin, Rüböl 
. Petroleum. Aus dessen Bericht entnehmen wir, 
>s aus einer zweimal wiederholten Schlagschattenprobe 
:h für die Erzeugung gleicher Lichtmengen folgender 
iterial- Verbrauch herausstellte. 

Beim Unschlitt 14 Gewichtseinheiten 

13 « 

9 
6 

Semester 1869 ermittelten 



, Paraffin 

„ Büböl 

n Petroleum 

Nach den für erstes 



maeu stellten sich die Geldwerthe des Materialyer- 
Luches ^e folgt: 

Ctr. Unschlitt k fl. 32.38 machen fi. 453.32 Auslage 

, Paraffin ä fl. 28.47 „ fl. 370.11 

1«J 3 Büböl k fl. 28.42 , fl. 255.78 

16 . Petroleum & ff. 16.50 « fl. 99.00 

In IrVieliczka wurde bisher meist Unschlitt ge- 



brannt und die Arbeiterb evölkerung hat ein solches Vor- 
urtheil für dieses „altherkömmliche'* Geleuchtmaterial, 
dass die mit dem Jahre 1869 angeordnete Einführung 
anderer Leuchtstoffe zu Einwendungen und Petitionen 
gegen eine derlei Neuerung Anlass gab^ welche eben 
dringend zu eingehenden Vergleichs- Versuchen mahnten. 
Im Jahre 1868 erreichte der Unschlittverbrauch in Wie- 
liczka die Ziffer von 430 Ctr. Es würde sich sonach 
nach obigen Daten der Vergleich des Jahresaufwandes 
bei den gleichwerthigen Geleuchsttoffen stellen: 

430 Ctr. Unschlitt k fl. 32.38 = 13.923 fl. 

399 „ Paraffin k fl. 28.47 = 11.359 fl. 

276 « Rüböl k fl. 2842 = 7.844 fl. 

184 n Petroleum ifl. 16.50 = 3.036 fl-, 
so dass bei Anwendung von Petroleum statt Unschlitt 
sich eine jährliche Erspamiss von 10.900 fl.^ bei Rüböl 
von 6100 fl. und bei Paraffin auch noch von 2600 fl. 
herausstellen würde. 

Jedenfalls ist constatirt, dass das n altherkömmliche** 
Unschlitt im Verhältnisse seiner Leuchtkraft das theuerste 
Geleuoht-Matcrial ist. 

Allein so ganz glatt wie die obigen Summen lauten, 
stellt sich in praxi die Sache allerdings nicht. Es sind 
insbesondere mit dem verhältnissmässig billigsten Material 
dem Petroleum, im Grubenbetrieb mancherlei Uebelstände 
verbunden, welche der Berichterstatter OfficialRonczkiewiofe 
nicht verschwiegen hat. 

Petroleum ist nämlich in den bis jetzt üblichen 
Lampen nur in guter,* reiner, trockener und ru- 
higer Luft mit Vortheil verwendbar; in matten Wet- 
tern brennt das Petroleum zwar lange, russt jedoch in 
einer für den Arbeiter sehr beschwerlichen Weise; bei 
einem selbst geringen Luftzuge wird der Lampencylinder, 
den die bisher üblichen Lampen nicht entbehren können, 
stark angerusst und dadurch die Leuchtwirkung der 
Flamme sehr beeinträchtigt, „bei stärkerem Zug erlischt 
die Flamme", die Cylinder selbst beschlagen sich in 
feuchter Luft, zerspringen sehr häufig und werden oft 
matt, was wieder den Lieh teffect schmälert. Im Jahre 1868 
wurden auf FüUorten und anderen geeigneten Orten be- 
reits 34 Ctr. Petroleum in Wieliczka verbraucht , bei 
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welcher Verwendung sich ein Verlust von 673 Stück 
Glascylindem herausstellte. Dieses Verhältniss beibehalten, 
würde man fär oben ermitteltes Jahresquantnm von 1 84 Ctr. 
Petroleum 3672 Stück Cylinder erfordern, deren Werth 
von 273 fl. in Summa beim Vergleich in Abschlag kom- 
men müsste, indess die Ersparnissziffer von 1 0000 fl* noch 
immer reichlich übrig lassen würde. 

Paraffin verhält^ sich fthnlich, verlangt auch gute 
und ruhige Luft, erlischt in matten Wettern und im Luft- 
zuge leicht und kommt bedeutend höher zu stehen als 
Petroleum, und selbst als Büböl, stets das Verhältniss der 
Leuchtkraft dabei mitverstanden! 

Büböl widersteht dem Luftzuge und den Wettern 
besser als die Mineralöl-Leuchtstoffe und ist, insolange 
keine jenen Uebelständen abhelfende Brennvorrichtung 
für Petroleumlampen gefunden wird, in allen Fällen, bei 
welchen jene Uebelstände eintreten, also zur Fahrung in 
Strecken mit starkem Wetterzug u. s. w. dem Petroleum 
vorzuziehen, wogegen dieses für stehendes Geleucht au 
ruhigen Stellen sich durch noch grössere Wohlfeilbeit 
empfiehlt. 

Mit Bücksicht auf seine ausnahmslose Anwendbar- 
keit stellt sich nach den hier besprochenen Versuchen 
Büböl als das relativ billigste und vortheilhaf- 
teste Geleuchtmaterial heraus, wogegen, abgesehen 
von der beschränkten Anwendbarkeit, sich das Petro- 
leum als das absolut billigste empfehlen würde. 

Wir ersuchen um weitere Bekanntgebung ähnlicher 
Versuche, die vielleicht local auch etwas andere BesUltate 
aufweisen können, sowie um Mittheilung über Constrnc- 
tionen von Petroleumlampen, durch welche den geschil- 
derten Uebelständen abgeholfen werden könnte, zumal, 
wie aus einem in nächster Nummer erscheinenden Be- 
richte hervorgeht, die Pischofsche Petroleumlampe nicht 
zu entsprechen scheint. 0. H. 



OeognoBtiBch-bergmännifirche Skizze von 

Bleiberg. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Wenn nun auch das Bevier des äusseren Bleiberges 
mit dem inneren und mit Foggerthal im Allgemeinen 
Aehnlichkeit im Vorkommen der Erzlagerstätten darbietet, 
so zeigt sich doch auch wieder manche nicht unbedeu- 
tende Verschiedenheit. Die Bichtung des Streichens, der 
Grad des Verflächens der Lagen und Klüfte ist im äus- 
seren Bleiberg wesentlich von jenem im westlichen Theile 
des Erzreviers verschieden. Ferfaer führt der äussere Blei- 
berg wenig Zinkerze, enthält fast keinen Schwe- 
felkies und liefert das reinste Blei. Es brechen häufig 
Gelb- und Weissbleierze, und die Klüfte sind oft 
mit Bleiglanz gefüllt Ueberhaupt zeigt der äussere 
Bleiberg eine grössere Anhäufung von Metall. Es treten 
daselbst mehrere Erzlagerzüge neben einander auf. 

Im Durchschnitte der Grube Bleiplatten beträgt 
die Mächtigkeit des veredelten Kalkes 334 Klafter und 
sind dort in fast gleichen Abständen von 30 — 40 Klafter 
9 Erzzüge unter den Bennungen: 

Maschinen- und Gugikluft, 



Wetterthür-Verhau, 

Weinyhren- und Bleiplatten-Verhau, 

Krieglzeche, 

Abendschächter- Verhau, 

Stiegengang, 

Schi efcr baugang, 

Kapaunkluft und 

Rothe Kluft 
in Abbau genommen worden. Die meisten dieser Erzab- 
lagerungen haben eine horizontale Ausdebnung von SO 
Klaftern. 






Im Durchschnitte der vereinigten Gruben: Maria 
in Sümpfen-, Hahrene Fuchs- und RathiD-Stollen. 
sowie im Durchschnitte über die Gruben : Jo&ef-^ Johann- 
und Maria Lichtmess-S tollen beträgt die Breite de? 
erzführenden Kalkes 290 Klafter und kommen darm £n- 
ausscheidungen, wie der Georgi- und Maria Himmei- 
fa hrt-Hauptgang von 160 bis 180 Klafter horizonlalet 
Erstreckung vor. 

Nicht so ist*s im inneren Bleiberg undimFog« 
gerthale. Daselbst tritt Galmei in grossen Quantit&tei 
hervor, das Gelbbleierz mangelt und nur etwas Weis; 
bleierz kommt mit dem Bleiglanze vor. Der eii 
brechende Schwefelkies verunreinigt die Bleierze, d«| 
Ausbeute ist verhältnissmässig geringer und die SecW« 
klüfte (Gänge) sind dürr. Die Erzgänge nehmen in di 
zwar schon ziemlich weit vorgerückten Teufe au A^ 
und Mächtigkeit ab und werden nach und nach irre^ 
lär, wie dies am Oswald-Bamser Schacht 160 1^^^^^ 
und im Antoni-Gesenk 112 Klafter unter der Erbra 
len- Sohle deutlich zu sehen ist. Endlich besteht der gib« 
Unterschied, dass der edle Kalk nur einen scimi 
Gürtel zunächst beim Schiefer bildet und bloN eine 
Hangend- und theilweise Liegend erzzug belkei^c^f 
denn durch mehrere tief in das Liegende eingetriebene'' 
Schläge hat man die Ueberzeugung erhalten, das» vns 
dieser Bichtung über 30 Klafter Entfernung vom HanpH 
schiefer in der Begel nichts mehr zu suchen ist. 

Im Allgemeinen sind die höheren Horizonte im gM| 
zen Bleiberger -Bevier stark verhauen und scheint 
dort gar grosse Erwartungen nicht mehr hegen zu dürfe 
Dafür setzen die zunächst ober der Thalsoble Viegev)( 
Gräben des äusseren Bleiberges ihre Hoffnung vorzügl 
auf die Tiefe, welche in dem Masse, als der bereiu 
2002 Klafter erlängte Leopold Fr anz-ErbstoÜI 
vorrückt, zum Angriffe gelangen werden. 

Wenn der erzführende Kalk nach der Ansicht Ä 
tüchtigsten Werksbeamten Bleibergs als jünger auf dt 
Fusse der Villach er Alpe gelagert wäre, so wünien ' 
der nördlichen Abdachung dieser Alpe die l^rzaussc\) 
düngen ihr Ende erreichen; da aber das früher von ^ 
Geognosten angenommene Gegentheil stattfindet, so kot\i 
die Gesenke in weitere unbestimmbare Tiefe, in so K'ii 
sie nämlich bauwürdig sind, verfolgt werden. 

Die Bleiproduction ist gegenwärtig wieder 
Zunehmen und auch die Zinkerz -Erzeugung 
eine bedeutende Höhe erreicht, wie aus nachstehet 
Tabelle zu ersehen. 
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Jahr 


Geaammt- 

Blei- 
Erzeugung 


Gesammt- 
werth 


Hieyon entfiel auf 
das Aerar 


Geflammt- 
Zinkerz- 
erzeugung 


Gesammt- 


Hievon entfiel auf 
die Aerarial-Antheile 


Erzeugung 

1 


Werth 


werth 


Erzeugung 


Werth 




Centner 


fl. 


Centoer 


fl. 


Centner 


fl. kr. 


Centner 


fl. kr. 


1866 
1867 
1868 


40.087-70 
41.145-21 
43.090-55 

1 


663.706 
686.560 
639.336 

r 


11.046-77 

. 12.125-19 

7.481-66 


178.970 
184.909 
117.836 


30.134-88 
45.92309 
88.156-76 


19.814 
29.636 
24.692 


19 
2 

81 


4.699 
6.817 
3.860 


3.619 
6.275 
1.814 


40 
40 

37 

* 



Bei dem Bleiberger Werksbetriebe waren im Jahre 
JS6S beschäftigt: . 

1294 Arbeiter, 
543 Arbeiterinen, 
202 Kinder. 
Durch die Arbeiter ernährten sich 3312 nicht ar- 
beitende Familienglieder. 

Das k. k. Bergamt Bleiberg wurde im Novem- 
ber 1S68 aufgelöst, nachdem früher der ganze ärarialische 
^rerkscomplex an die Bleiberger Bergwerks-Ünion ver- 
kauft worden war. 

Die Union umfasst die Berg- und Hütten- Objecte 

l*'i Aerar 8 und der G-ewerken Romnald Holenia, 

Wül Mühlbacher, Carl Trau, Josef Egger und 

Vif! Kos sin, während die Wodleyische, Sorgo- 

>cV und Jacominische Gewerkschaft ausser dem 

Vstsrde der Union geblieben sind. 

Die Union hat ca. ^/^ der Bleiberger Werke und 
sirtne Actien-Gesellschaft mit einer eigenen Direction 
«Klagen fürt und der Local-Betriebsleitung in Blei- 
V.V, S. 



\Jeber das amalgamirte Zink und sein Ver- 
halten gegen Säuren. 

Von J. d'Almeida. 

Der Widerstand, welchen das amalgamirte Zink dem 
fejriffe der verdünnten Schwefelsäure entgegensetzt, ist 
M'-h der jetzt herrschenden Ansicht durch den gleich- 
i-mi''eu Zustand zu erklären, den das Quecksilber der 
5>i.'rfläcbe des Metalles ertheilt; man nimmt an, dass 
örrh die Amalgamation die Unregelmässigkeiten der 
lO'.rfläche beseitigt werden, in Folge deren das einge- 
lochte Zinkblech zahlr^eich verbundene galvanische Ele-. 
:-^te bilde, welche für den Angriff des Zinkes durch 
-rJönute Schwefelsäure unerlässlich seien. 

Daniel] bemerkt jedoch in seiner berühmten Ab- 
«iJluxig über die galvanische Säule, dass sich unter 
Mi ancre^ebenen Umständen das amalgamirte Zinkblech 
►i: Wasserstoffblasen überzieht und ist der Annahme 
U^nei^t^ daes die Zersetzung des Wassers durch diesen 
•' Metalloberfläche adhärircnden Wasserstoff aufgehalten 
Tijt-. U'ebrigens geht der ausgezeichnete Physiker über 
• --u G»*gen»tand flüchtig hinweg u;id führt zur Begrün- 
'u:i seiner Ansicht nur einen wenig beweiskräftigen Ver- 
i*:U an; er versetzt nämlich die verdünnte Schwefelsäure 
!^t HitKpr geringen Menge Salpetersäure und findet^ dass 
4e Ziuk1>lech sich in wenigen Stunden ohne die geringste 
i«fnt%*'ickelang auflö&t. 

f ch habe diese Frage von Neuem aufgenommen und 
'* im Xacbfitehenden mitgetheilten Versuche beweisen 



meiner Ansicht nach^ dass es wirklich der der amalga- 
mirten Zinkoberfläche anhaftende WasserBtoff ist, welcher 
den Angriff des Zinkamalgams so schwierig macht. 

1. Die von Daniell angegebene BlasenbildtiDg ist 
leicht zu beobachten; die Bläschen bedecken die ganze 
Oberfläche ohne andere Unterbrechungen als die dünnen^ 
sie trennenden Wände. Sie haften der Metallfläche nicht 
fortwährend an, sondern von Zeit zu Zeit löst sich eine 
derselben los und* steigt in die Höhe ; diese wird sofort 
durch zahlreiche andere ersetzt, welche die freigelassene 
Stelle bedecken und sich nach und nach vereinigen, so 
dass die betreffenden Stellen ihr voriges Ansehen wieder 
annehmen. Das Volum des entwickelten Gases ist nach 
Verlauf mehrerer Stunden ziemlich bedeutend, selbst wenn 
die vollkommen amalgamirte Zinkplatte nur einige Qua- 
dratcentimeter Oberfläche hat. 

2. Die dem Metalle adhärir enden Blasen lassen sich 
durch mechanische Mittel entfernen, wie durch Bewegen, 
sei es der Flüssigkeit oder des Bleches, oder durch Beiben 
des letzteren mit einem sehr weichen Pinsel. Da sofort 
andere Blasen an allen den Punkten erscheinen, wo die 
ersteren verschwunden sind, so wird der Angriff durch 
diese Mittel (welche, sicherlich keine secundären Volta- 
schen Elemente zu erzeugen vermögen) verstärkt. 

3. Stellt man über der Flüssigkeit eine Luftleere 
her, so nehmen die Blasen au Volumen zu und ihre 
Steigkraft wächst; wenn man die Luftverdünnung weit 
genug treibt, so wird die Adhärenz, welche dem Auf- 
steigen dieser Bläschen entgegenwirkte, überwunden, sie 
lösen sich vom Metalle los und steigen an die Ober- 
fläche der Flüssigkeit, während sich neue bilden und 
sofort. 

4. Ebenso tvie dem amalgamirten Zink adhärir t der 
Wasserstoff jeder anderen amalgamirten Metallfläche wie 
folgender Versuch beweist. Ich amalgamirte für eine ein- 
fache galvanische Säule das Kupferblech; sobald die Pole 
verbunden wurden, überzog sich, das Kupfer mit Wasser- 
stoffbläschen, welche an ihm haften blieben und sich ganz 
auf die bescliriebene Weise verhielten. Der Strom dieses 
Elemente« nahm mit auffallender Schnelligkeit ab. 

5. Alle von der Schwefelsäure nicht angreifbaren 
Metalle, welche in einer Säule statt des Kupfers ange- 
wendet werden können, geben dieselben Resultate, wenn 
sie amalgamirt sind. Das Verhalten von gereinigtem Queck- 
silber ist jedoch am interessantesten; verbindet man die 
Pole eines Quecksilber-Zinkelements, so verschleiert sich 
die anßinglich sehr glänzende Oberfläche des Quecksilbers 
wie ^ durch e|nen Thau; die Bläschen verbleiben fast un- 
beweglich. 

6. Mittelst dieser Quecksilbersäule lässt sich ein von 
Edm. Becquerel angegebener Versuch in eleganter Form 
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wiederholen. Dieser Physiker hat beobachtet, dass der 
Strom eines einfachen Elementes durch Umrühren be- 
trächtlich yerstftrkt wird; nach zahlreichen Versuchen kam 
er zu dem Schlussei dass das Kupferblech durch dieses 
Umrtthren de^olarisirt wird, indem dadurch der an der 
Oberfläche des Metalles abgelagerfe Wasserstoff entfernt 
wird. Die Richtigkeit dieser Erklärung lässt sich leicht 
nachweisen; man braucht dazu nur unser Element (5) 
mit einem Qalyanometer in Verbindung zu setzen. Wenn 
man, nachdem die Nadel beinahe zum Stillstande ge- 
kommen ist, entweder das Quecksilber oder die Flüssig- 
keit umrührt, oder bloß die auf dem ersteren abgelagerten 
Blasen durch leises Beiben mit einem Pinsel entfernt, so 
bemerkt man gleichzeitig die Entwickelung des vom 
Quecksilber sich trennenden Wasserstoffes und eine grös- 
sere Ablenkung der Nadel; man hat gleichzeitig die Ur- 
sache und die Wirkung vor Augen. 

7. Die Volumzunahme der Blasen, welche das Auf- 
steigen derselben bewirkt, habe ich auch durch ein, von 
dem beschriebenen (3) abweicheüdes Verfahren bewerk- 
stelligt. Ich benutze hierzu das Gesetz der Löslichkeit 
der Gase; ich umgab nämlich die Blasen mit einer Lö- 
sung eines in Wasser sehr löslichen Gases. Unter solchen 
Verhältnissen muss bekanntlich das gelöste Gas diese 
Blasen ausdehnen, indem es in die von ihm allseitig ein- 
gehüllte Wasserstoffatmosphäre diffundirt. Ich umgab dem- 
nach das Quecksilber in einem geeigneten Apparate mit 
einer gesättigten Lösung von Chlorwasserstoffsäure, Hess 
übrigens das Zink in der gebräuchlichen verdünnten 
Schwefelsäure. Wie ich erwartet hatte, nahmen die Was- 
serstoffblaaen rasch an Volum zu und ihre Entwickelung 
wurde sehr lebhaft. 

8* Nach dem vorhergehenden Versuche Hess sich 
folgern, dass, wenn das amalgamirte Zink selbst mit Chlor- 
wasserstoffsäure umgeben wird, die Wasserstoffblasen an 
ihm nicht adhäriren können und das Metall stark ange- 
griffen werden muss. Diese Erwartung bestätigte sich in 
auffsllender Weise; das Zink wird gleichsam verschlungen, 
wenn man es in eine gesättigte Lösung von Chlorwasser- 
stofbäure taucht und ein heftiges Aufbrausen zeigt yon 
der Lebhaftigkeit dieser Einwirkung. 

9. Die dem amalgamirten Kupfer adhärirenden Was- 
serstoffblasen verschwinden durch die Einwirkung eines 
ozydirenden Körpers und das Element behält seine Thä- 
tigkeit, anstatt schwächer zu werden. Wenn eine Schweflig- 
säurelösnng nur die amalgamirte Kupferplatte umgibt, so 
behält der Strom seine Stärke und das amalgamirte Zink 
dieser Säule wird rasch aufgelöst. 

10. Auch ein amalgamirtes Zinkblech wird in dem 
Gemisch von Schwefelsäure und Schwefligsäure rasch auf- 
gelöst. Hierbei ist aber der Vorgang ein complicirter, und 
bekanntlich löst die Schwefligsäure allein das Zink voll- 
kommen auf. 

11. Die Wasserstoffblasen bleiben an der Oberfläche 
aller poHrten Metalle (wahrscheinlich aUer polirten Körper) 
haften. Ein gut polirtes, aber nicht amalgamirtes Silber- 
blech verhält sich in der That wie das amalgamirte 
Kupfer. Die Adhärenz des Gases ist jedoch weniger stark ; 
die Blasen steigen allerdings in geringerer Anzahl auf, ad- 
häriren aber nicht in solchem Grade, wie bei den vor- 
hergehenden Versuchen. Indessen scheint Alles darauf 



hinzudeuten, dass bei einer vollkommenen Politur des 
Bleches genau dieselben Erscheinungen wie mit dem 
Quecksilber auftreten würden. 

12. Taucht man eine gut polirte Zinkplatte in ver- 
dünnte Schwefelsäure, so zeigen sich in den ersten Mo- 
menten, aber auch nur in diesen, genau dieselben Ei- 
scheinungen. Die sich bildenden Blasen werden ziemlich 
gross, bevor sie sich vom Metalle ablösen; dann ist die 
Oberfläche des von der Säure angegriffenen Metallea von 
rauhen Punkten wie übersäet und es steigen ununter- 
brochen zahlreiche kleine Blasen auf. 

Diese und viele ähnliche Versuche beweisen, daas 
das Anhaften der Gase von der Politur der Oberfläche 
des Metalles abhängt. (Neueste Erfindungen.) 



Das Dynamit. 

Von Isidor Trausl, OberUentenant der k. k. Qenie-Waffe. 

(Fortsetzung.) 

n. Schachtabteufung. Die Vortheile des Dyna- 
mits im StoUenbetrieb zeigen sich natürlich in ebenso 
bedeutendem Masse beim Abteufen von Schächten. Die 
Anwendungsweise ist analog jener im Stollenbetrieb, b^ 
sonders kommt der Centralschuss bei der kreisförmi- 
gen Querschnittsform zur vollsten Geltung und Ve^ 
werthung. 

Es werden gegenwärtig im Saarbrücker Betgwerb* 
bezirke mehrere Brunnen von bedeutendem Durchmesser 
mit Djnamit abgeteuft und es haben sich die dabei er 
zielten Besultate als so bedeutend, der Gewinn, derdarcli 
das weit frühere Erreichen der aufzuachli essenden ^i- 
und Kohlenlager resultirt, als so hoch ergeben, dt» '^ 
dieser Richtung der Sieg des DTnamits wohl g&ns ^' 
zweifelhaft ist. j 

I 

Ich will wegen der grossen Wichtigkeit des F&Ue»« ■ 
den Vorgang, den man beim Abteufen eines solchen Brau- | 
nens befolgt, und die zur Zeit meiner Anwesenheit In J 
Saarbrücken bereits vorliegenden Besaite kurz angeben, i 

Abteufung des Richardschachtes auf Grube j 
Duttweiter-Jägerfreude: | 

Der Schacht soU fertig eine lichte Weite von U « 
Fuss 9 Zoll erhalten. In der Periode, wo mit Pulver ge ■ 
sprengt wurde, wurde der Schacht mit Mauerwerk vet- : 
kleidet, in einer Stärke, dass er mit 1 4 Fuss lichter Weite 
abgeteuft werden musste. Mit der Anwendung von Dy 
namit wurde gleichzeitig statt der Mauerverkleidung eine 
Zimmerung von Eisenkränzen und Holz eingeführt, welcbe 
eine Verminderung des zu gewinnenden Querprofiles auf 
11 Fuss 10 Zoll Durchmesser möglich machte, so dus 
nun pro Fuss Schachtteufe 42 CubikfasB anstehendes Ge- 
stein weniger zu gewinnen und zu ft^rdem nothwendig 
ist, als früher. Der Vorgang, der gegenwärtig bei der Ab- 
teufung mit Dynamit angewendet wird, ist nun folgender 
(Fig. IV.): 

In der Mitte des gerade gestellten Ortes vrird, je 

nach der Härte des Gesteins ein 50 70 Zoll tiefes Bobr 

loch von IV2 — 2 Zoll Durchmesser angesetzt und mit \^ 
bis 1 Pfd. Dynamit Ladung abgesprengt. 



Die Wirknug des SchnaBea ist eine ansaer- 
ordeotliche, dks Oeatein ist vom Bohrtoehe ans 
f trab l«n förmig geTisHen und Tollkommen ge- 
itoffl«D, »0 dBBB es leicht dnrch Hereintteibe- 
■tbeit XU gevinnen ist. 

In der Nähe de; Ladung iit es gewöhnlich voUalin- 
dig sertTaniniert Qnd grOsstentbeilB lermalmt. 

lat die dorcb den CentratBcboBB gewonnene Bei^- 
«use sa Tage gefördert, ao werden in den SchacIitstBB- 
Nn kleinere BohrlOcIier mit '/j biB 2 Lotb Dynamit ge- 
iv]en, anp eaetzt, und dadurch der OrtatosB wieder gerade 
{Fitellt. Ich will ktm die Besultate dieaer Tenuche an- 

I. Koatenpnnkt 
1 Lacbter Scbacbttenfe koetet 
«) bei der frlberen Methode (Palrer und Atu- 
manerung) : 

a) An Arbeittlobn: 

Abtenfen inclna. Pulver . . . Thlr. 170 

Ausbauen der Zimmemng s 9 2 3 

AnBmaneruDg a 56 25 10 

Snmme der Arbeitslöhne Thlr. 234 28 1 

P) An Material 74 6 7 

Total-Snmme Tbir. "309 4 8 
t) bei der gegenwärtigen Methode: (DTnamit and 

EUenkrftnae) 
a}Aibeit8lohii:(iDcl.Djnaniitu. Verbaniing)'rhlr. 101 28 — 
ß)Hateriale:Eiaenkrttnzen.HolsbeatandthBile , 81 14 4 
Total-Summe Thlr. 183 14 4 
Das geearomte Erapamiu pro Lacbter betrflgt gegen- 
wärtig mithin Thlr. 125 22 4. 

Davon iUlt nnn nur ein Theil auf Recbnnng des 
DynaDiits. E» ergeben sich nKmlich alB eigentliche Spreng- 
koBten: 

F r fl li e T pro Schicht- Abteufe 

152-6 CnbikfneB mit Pulver 170 Thlr. 

gegenwartig: 

110-6 Cabilcftua mit Ofhamit 90 • 

d. h. bei Anwendung von Pulver kostet der CubikfuaB 
Steingewinnang nngefthr '/} Thaler, bei Djnamit ntu 
V, Thlr., aleo Gewinn an Sprengkosten Ober 30 



2. Fortschreiten der Ahteafe. 

d) Bei der alten Methode betrug die Abtenliing 
pro Monat 2'38 Lachtei. 

b) Bei der neuen Methode dorcfaachnittUch 6y, 
Lachter (Abteufe ind. Eisenzimmerung). 

Dieser Werth wird in Zukunft bedeutender werden, 
indem trotz der Arbeit in immer tieferen Teufen in den 
letzten 3 Monaten (November, December 1868, JSnner 
1869) pro Monat T/, Lachter abgeteuft wurden. 

Dies gibt, aater Berücksicbtiguog, daaa bei der neaen 
Methode 42 CubikfusB pro Fuss Schachttiefe weniger an 
gewinnen nnd zu fordern sind, einen doppelt ao 
raschen Fortschritt als bei Anwendung von 
Schwarspulver. 

In diesem letzteren Umatande, in dem weit schnei* 
leren Vortriebe, liegt der eigentliche Gewinn der Spren- 
gung mit Dynamit. 

Nicht dasa man pro Lachter etwa 30 Thaler an 
Sprengkosten erspart, aondern dasa man um die halbe 
Zeit frfiher zum Stollenbetrieb, zur Erz oder 
Kohlengewinnung kSmmt, bringt den Haupt- 
Tortheil. 

Beim Schachtabtenfen aind ttbrigena natflriich die- 
aelben Regeln bezflglich voller Ansnfltzung der Kraft des 
Dynamits anzuwenden wie im Stollenbetrieb. 

Ol. Geateinagewinnung in Steinbrüchen, 

Bezüglich der Arbeit in Steinbrüchen atehen mir 
grOsatentheila blos Daten über die Verwendung dea Nitro- 
glycerina zu Gebote, die aber aus den früher erwShnteu 
GMnden volUtllndig Anhaltspunkte auch für die Leiatnng 
des Dynamits bieten. 

Die folgenden tabellariachen Znaammenatellongen von 
Veranchen, die man detailürter in dem mehrerwShnten 
Werkchen findet, werden Anhaltspunkte aar Benrtbeilung 
der relativen Kraft des Schwarapnlvers nnd dea neuen 
Sprengmittela geben. 

TabeUe L 
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Tabelle II. 



Wirkung von Schieaspulver 



Ge stein sart 



1 86.^00 
Kalkstein {45.000 

1 22.000 

Marmor 

Sandstein 

dto. sehr hart 

Basalt .' . . . 

Harte feste Conglomerate . . 



• Ort 

der Sprengung 



Dover 

Antrim 

Plymouth 

Hrnnn in N.-Oe. 

Engelsberg „ 

Tunbridge, Engl. 

Antrim 

East Dnnmore 

London Dorry 

Coleraine 

Railway * 



S S "> 

P CO > 
^ O 9 

CO "^ w^ 



Mittel werth 



60.000 

25.000 
50.000 
32.000 
32.000 

14.280 
22.400 



32.000 



Aus dem Vergleiche der Tabellen I und II ergibt 
sich, dasB man im Mittel bei Verwendung in Steinbrüchen, 
von Nitroglycerin die 5 — 6facbe Leistung der 
gleichen Gewichtsmenge gewöhnlichen Spreng- 
pulvers erjialten wird, wobei aber, wie es auch nicht 
anders zu erwarten ist, bedeutende Abweichungen von 
diesem Durchschnittswerthe vorkommen. 

Die Angaben, welche man noch in den neuesten 
englischen Journalen findet, dass das Sprengöl bei der 
Sprengarbeit eine IQmal grössere Kraft als die gleiche 
Gewichtsmenge Pulver entwickele, muss daher bedeutend 
reducirt werden. 

Noch weniger können natürlich die Versicherungen 
einer 20 — öOfachen Wirkung, als Mittelwerthe hingestellt, 
Anspruch auf Richtigkeit machen. 

Immerhin bleibt die erzielte Wirkung bedeutend 
genug, um in nahezu allen Fällen zu so bedeutenden 
Ersparnissen zu führen, dass im Steinbruchbetrieb das 
Schwarzpulver entschieden sehr rasch an Terrain ^ ver- 
lieren wird. 

Das erzielte Erspamiss ruht natürlich hauptsächlich 
in der bedeutend reducirten Bohrarbeit. 

Die Verminderung der Bohrarbeit ist eine weit be- 
deutendere, als dies nach dem früher gegebenen Kraft- 
verhältniss den Anschein hat, indem ja das specifische 
Gewicht des Dynamits 1*6, jenes des Schwarzpulvers nur 
ungefäbr 1*0 ist. 

Man kann also annehmen, dass bei gleichem Vo- 
lumen beider Sprengmittel in den Bohrlöchern durch 
Dynamit etwa die achtfache Leistung von der 
des Schwarzpulvers hervorgebracht wird. 

In sehr vielen Fällen, wo Pulver seine Wirksamkeit 
bereits nahezu eingebüsst, wird Dynamit noch mit grösstem 
Vortheile zu verwenden sein. So in sehr klüftigem, dru- 
sigem Gestein, dessen zusammenhängende Partien aber 
grosse Zähigkeit und Festigkeit besitzen. Endlich wird 
auch in allen lockeren Gesteinsarten, besonders wenn die- 
selben porös und klüftig sind, in allen Conglomeraten, in 
Kreidearten, tuffartigen Gesteinen etc., Dynamit gegen- 



über Schwarzpulver Leistungen geben, welche den früher 
gefundenen Mittelwerth weit übersteigen. 

Die Ersparung an Gewinnungskosten dürfte wolil 
immer mehr als 20 — 30 Proc. betragen. 

Ein schätzen swerthes Resultat ist auch, dass das 
Werfen des Gesteins auf grössere Entfernung, wie dies 
bei Schwarzpuiver fast immer geschieht , bei Sprengöl 
nicht eintritt, sondern die Wirkung sich auf eine Zer- 
trümmerung oder Zerreissung der Masse beschränkt. 

Das Sprengen mit Nitroglycerin ist daher bei Tag- 
bauen weit weniger gefährlich als das mit Schwarzpulver. 
Die Gesteinsblöcke, die man mit Sprengöl gewinnt, siud 
entgegengesetzt einer sehr verbreiteten Ansicht, bedeutCDil 
grösser, als jene bei Sprengung mit Schwarzpulver, was 
besonders bei Mühlstein- und Werksteinbrächen seLr 
wichtig ist. 

In den Basaltlavabrüchen des nassauischen Amtes 
Rennpod in der Nähe von Seck hat man mit 1 — X'^l^z^- 
ligen Bohrlöchern von 3—6 Fuss Tiefe, Blöcke von 300 
bis 400 Ctr. Gewicht gewonnen. 

Ein weiterer grosser Vortheil für grosse Werketcin- 
brüche besteht auch darin, dass man mit Nitroglycerm 
und Dynamit es völlig in der Gewalt hat, gewonnene Ge- 
steinsblöcke in beliebiger Richtung, ohne Rücksicht auf 
seine Structur, zu theilen. Man ritzt nämlich in der ge- 
wünschten Richtung Furchen, schlägt in deren Mitte ein 
Bohrloch und erreicht durch dessen Sprengung die ge- 
wünschte Trennung. 

Ein Block von 500 Cubikfuss wurde so genau in 
bestimmter Ebene in einer auf die Lagerfläche senkrechten 
Richtung zerspalten, indem man in der verlangten Rieb- 
tung eine 2 Zoll tiefe Furche einhieb, in ihrer Mitte ciu 
2 Zoll tiefes Bohrloch ansetzte, und dasselbe mit einer 
kleinen Oelladung unter Wasserbesatz sprengte. 

(Schluss folgt.) 






I 



Aus Wieliczka. 

Die grosse Elisabeth-Schachter Maschine war in der 
letzten Woche ununterbrochen im Gange und die Wa?«- 
serstände am Elisabeth-Schacht stellten sich wie folgt: 

am 12. August Früh 3 Klafter l Schuh 7 Zoll unter Hori- 
f»t3. „ »3 n 2„ — „ zont „IJau- 

»14. n nSw 2n8„ Ocst erreich^ 

r»16. „ n3 „ 3„!1„ 

Am Franz Josei-Schachte, dessen unterirdische Ver- 
bindungen seit der Verschüttung des unteren Theiles des 
Wodnagöra-Schachtes unterbrochen sind , wechselt der 
Wasserstand ungleich, je nachdem das zuflies sende Wa*<- 
ser in den Klärkästen sich hält oder bei Senkung der- 
selben oder zufälligen kurzen Pausen der Franz Joset- 
Maschine aus denselben überströmt. Es ist auch schon 
vorgekommen, dass die Pumpe gar kein . Wasser mehr im 
Franz Josef'Schacht zog, sondern blos SehJanun saugte 
was auf starke Verschlammung in den nnteren Tieft-n 
dieses Grubentheils schliessen lässt. 

Leider ist bei der Verstürzung des Wodnagöra- 
Schachtes und dem Wegräumen des eingestürzten Ma- 
terials auf dem Füllorte dieses Schachtes im Horiz(»nt<.' 
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Kittinger ein Unglücksfall vorgekommen. Ein Arbeiter, 
welcher niclit der mit dieser Wegräumarbeit betrauten 
ykrbeiterkhür angehörte, sondern als freiwilliger Stellver- 
treter eines Anderen sich für diesen zutheilen Hess, wurde 
1 am 13. August 10 Uhr Nachts von einer aus dem noch 

unverstürzten Theit des Schachtes nachbrechenden Erd- 
masse verschüttet, und als er nach 3 Stunden herausge- 
arbeitet wurde, erwiesen sich die Wiederbelebungsver- 
suche vergeblich. Er hatte ausser einer kleinen Contusion 
' unter dem Halse keine äussere Verletzung, sondern ist 
von dem hereinrollenden Erdmaterial erstickt worden, die 
i/)jt)iercinbrechendeü Einstriche (Stücke der Zimmerung) 
lagen vor der Schutzthür, hinter welche auch die anderen 
Arbeiter sich rasch zurückgezogen hatten. Der Verun- 
glückte, ein schon bejahrter und erfahrener Bergmann, 
welcher ungeachtet ausdrücklicher Warnung des Aufsehers 
und der Kameraden etwas zu nahe an den ofTenen Schacht- 
tbeil sich hielt, wurde in fliehender Stellung (den einen 
Fass vorgesetzt, den anderen nachgezogen) vorgefunden 
und nur wenige Schritte von der Schutzthür entfernt. Ein 
Verschulden f^llt dabei weder seinen Kameraden noch der 
Betriebsführung zur Last. Durch die Schutzthür war für 
die am Füliorte Arbeitenden ein bequemer Rückzug ge- 
sichert und erst Tags zuvor vom Bergverwalter und Berg- 
meister die Beobachtung aller Vorsicht ausdrücklich em- 
pfohlen worden. Der zunächst am Verunglückten arbei- 
tende Kamerad desselben erreichte, obwohl bis an die 
Hftlfte mit Erde bedeckt, unbeschädigt den sehr nahen 
Flieh ort. 

Die LfUttenlegung für die Leitung des Wasserzuflusses 
im süssen Zustande bei Elisabeth ist in naher Beendi- 
gung, ein grosses Reservoir für das Wasser vor dem 
Elisabeth-Scbachter Füllort ist schon fertig und es wird 
Dächste Woche die Saugröhre in dasselbe eingebaut wer 
den. Auch die mit grosser Schwierigkeit verbundene Unter- 
fangung eines Theiles der Sohle auf Haus Oesterreich 
mit Kastenzimmerung ist im Wesentlichen und ohne Un- 
fail auBgeftihrt worden, eine Arbeit, die weit gefährlicher 
war, als die Wegräumung des Schachtverstürzungsmaterials 
aas dem Füllorte! 

Der Parallelschlag Kloski ist vom Albrecht-Gesenk 
aas 5 Klafter, 3 Schuh ausgefahren. 



.Ajmtliche Mittheilungen. 

Erkenntniis. 

Von der k. k. Berghauptmannscbaft zu Klagenfurt wird 
in Folge der im Wege der k. k. Bezirkshauptmannschaft Her- 
BiAgor gepflogenen Erhebung, dass das im Bergbuche auf Namen 
Ignaz Zoppoth eingetragene, aus dem einfachen Grub enmasse 
Maria Himmelfahrt-Stollen bestehende Bleibergwerk Rreuzberg 
im sogenmmten Linischen in der Katastral- und Ortsgemeiude 
Weissbriachy im Gerichtsbezirke Hennagor schon seit einer Reihe 
>on Jahren aosser Betrieb stehe und sich im Zustande der gänz- 
lichen Vernachlässigung und Verlassenheit befinde, und da fer- 
ner in Folge hierämtlicber an den bestellten Carator ad actum 
des ^Empfanges bergbehördlicber Erlässe Herrn Inspector Carl 
Rillinger in Klagenfurt ergangenen Auffordemng ddo. 20. Mai 
1S69, Zahl 631, weder eine Rechtfertigung wegen des einge- 
«teliteo Betriebes, noch die Zusicherung einer einzuleitenden 
Belegung eingelangt ist, wegen fortgesetzter und ausgedehnter 
VemacblSaBignng nach den §§. 243 und 244 a. B. G. auf die 
Entzieh ong des Bleibergwerkes Krenzberg mit dem Beifügen 
erkannt y das0 nach Recbtskräftigwerdnng dieses Erkenntnisses 
im Sinne des %- 253 a. B. G. werde vorgegangen werden. 



Hievon wird Herr Inspector Carl Hillinger hier als bestellter 
Carator ad actum der Empfangnahme bergbehördlicher Erlässe 
hiemit in Kenutniss gesetzt. 

K. k. Berghauptmannschaft Klagenfurtf 
am 7. August 1869. 

Kandmaehung. 

Das im Bergbuche auf den Namen Igna^ Lehnert und 
HeinHch Raaden eingetragene, auf Braunkohlen verliehene 
Barbara- Maas in der Katastralgemeinde Straupitz, Saazer poli- 
tischen Bezirkes im Kronlande Böhmen, wird, nachdem dasselbe 
laut Mittheilong des k. k. Kreis- als Berggerichtes zu Brüx vom 
23. Juü 1869, Z. 624 mont. bei der in Folge des hierämtlichen 
Entziehnngs-Erkenntnisses vom 28. October 1867, Z. 4Ö94 auf 
den 1, Juli 1869 anberaumten executiven Feilbietung wegen 
Mangel an Käufern nicht veräussert werden konnte, auf Grund 
der §§. 259 und 260 allg. B. G. tiir aufgelassen erklärt und 
sowohl in den bergbehördlichen Vormerkbüchern, als auch im 
kreisgericbtlichen Bergbuche gelöscht. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Komotau, 

am 30. Juli 1869. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Pribram im Lehrjahre 

1869/70. 

Die berg- und hüttenmännischen Studien beginnen an der 
k. k. Bergakademie zu Pribram in dem Lehrjahre 1869/70 mit 
Anfang des Monats October 1869 und werden mit Ende des 
Monats Juli 1870 geschlossen. 

Der Unterricht amfasst nach dem mit h, Finanzministerial- 
Erlasse vom 6. November 1860, Z. 51.714, für die höheren mon- 
tanistischen Lehranstalten (Bergakademien) herabgelangten all- 
gemeinen Lehrplane blos den Facheurs, d. h. vorzugsweise die 
eigentlichen berg- und hüttenmännischen Fachwissenschaften in 
zwei Jahrgängen, und zwar in der bisher gepflogenen Weise, 
so dass in dem ersten Jahre (Bergeurse) vorzugsweise die Ge- 
genstände des Bergwesens, in dem zweiten (Hüttencurse) vor- 
zugsweise jene des Hüttenwesens gelehrt werden. 

Lehrgegenstände des ersten Jahrganges (Bergeurses) sind: 
Bergbankunde nach vorausgehender Lehre der besonderen Lager- 
stätten nutzbarer Mineralien, Aufbereitungslehre, bergmännische 
Maschinenlehre,. Markscheidekunde, dann Encyklopädie der Bau- 
kunst. Ausserdem werden geognostisch-bergmännische Begehan- 
gen und Grubenbefahrungen, eigenhändige bergmännische Ar- 
beiten, roarkscheiderische ' Aufnahmen und Mappirungen, Ent- 
werfen von Bauplänen und endlich ein belehrender Ausflug in 
entferntere Bergwerke vorgenommen. 

Lehrgegenstände des zweiten Jahrganges (Hüttencurses) 
sind : Allgemeine Hüttenkunde, specielle Hüttenkunde des Eisens, 
der übrigen Metalle und des Salzes, hüttenmännische Maschinen- 
lehre, montanistische Geschäfts- und Rechnungskunde, Bergrecht 
und Encyklopädie der Forstkunde. Nebstdem werden im che- 
mischen Laboratorium und Probirgaden Proben und Analysen 
verschiedener Mineralien, Erze und Hüttenproducte ausgeführt, 
dann Besuche der umliegenden Hüttenwerke, Aufnahmen und 
Entwerfen von Berg- und Hüttenmaschineu, und endlich ein be- 
lehrender Ausflug in entferntere Hüttenwerke vorgenommen. 

Als ordentliche Bergakademiker werden in den Facheurs 
der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen Eleven (Berg- 
akademiker), welche an der Bergakademie in Schemnitz beide 
Jahrgänge des Vorcurses in vorgeschriebener Weise absolvirt 
haben , femer Zöglinge der höheren k. k. technischen Lehran- 
stalten, welche sich mit legalen Prüfungszeugnissen über fol- 
gende, an einer technischen Lehranstalt oder einer Universität 
zurückgelegten Vorstudien ausweisen können, als: Mathematik 
(Elementar- und höhere), praktische und darstellende Geometrie, 
Mechanik und Maschinenlehre, Zeichuenkunst, Physik, Chemie 
(allgemeine, specielle, metallurgische und analytische), dann Mi- 
neralogie, Geognosie und Versteinerungskunde. Zu dem Ende 
ist an den technischen Hochschulen in Wien, Prag, Brunn und 
Graz ein 3jähriger Vorbereitungscnr-s eingerichtet worden. 

Die aufgenommenen ordentlichen Bergakademiker sind ver- 
pflichtet, alle Gegenstände in derselben Reihenfolge und im glei- 
chen Umfange zu hören, wie solche im Lehrplane vorkommen, 
sodann an allen (Jebungen, Begehungen, Befahmngen und Aus- 
flügen TheH zu nehmen und zum Schlüsse jedes Semesters oder 
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des Lehrjahres, je nachdem der Lehrgegenstand ein Semester 
oder den gansen Jahrgang nmfasst, den yorgesohriebenen halb- 
oder gansjihrigen Prüfungen sich zu untersiehen. Für die ordent- 
lichen Bergakademiker sind an den drei Bergakademien, Leoben, 
Pfibram und Schemnits zusammen 70 Stipendien, je von 210 fl. 
Ost W. jfihrlioh bestimmt, welche über Ansuchen an die durch 
Fleiss, Befähigung und tadelloses Betragen sich auszeichnenden 
mittellosen Zöglinge verliehen werden. 

Nach Vollendung beider Jahrgänge sind die ordentlichen, 
mit guten Absolutorien yersehenen Eleyen zur Aufnahme in den 
Montan-Staatsdienst befähigt 

Kebst den ordentlichen werden als ausserordentliche Berg- 
akademiker aufgenommen, welche entweder nicht alle Lehrge- 
genstJlode hören wollen oder für das Studium des einen oder 
anderen Gegenstandes nicht die genügenden Vorkenntnisse be- 
ntsea. 

Mit jedem ausserordentlichen Hörer wird bei seiner Auf- 
nahme der specielle Studienplan festgesetzt, welcher im Verlaufe 
des Studienjahres nicht beliebig geändert werden darf. Bei dieser 
Feststellung wird insbesondere darauf gesehen, dass der Auf- 
zunehmende alle einschlagenden Vorkenntnisse wenigstens in 
jenem Umfange besitze, wie solche im Vorcurse der Bergaka- 
demie zu Schemnitz gewonnen werden können. Auch die aus- 
serordentlichen Bergakademiker sind zur Ablegung der betref- 
fenden Prüfungen verpflichtet und erhalten öffentliche Prüfungs- 
zeugnisse. 

Ordentliche und ausserordentliche Akademiker haben bei 
ihrer ersten Aufnahme an eine k. k. Bergakademie 6 fl. ö. W. 
Imatriculationstaxe zu entrichten. AUe ohne Unterschied haben 
sonst gleiche Rechte und Pflichten. 

Nebst den ordentlichen und ausserordentlichen Bergaka- 
demikem können Über vorgehende Meldung bei der Direction 
Personen von selbstständiger Stellung als Gäste zugelassen wer- 
den, welche zu ihrer weiteren Ausbildung oder als Freunde der 
Wissenschaft einen oder mehrere Gegenstände hören wollen. 

Sie können an den Uebongen nur insoweit theilnehmen, als 
die Übrigen Zöglinge dadurch nicht gestört werden. Gäste er- 
scheinen nicht im Kataloge und sind auch nicht zur Ablegung 
von Prüfungen verpflichtet Es ist jedoch ihnen wie jedem An- 
deren, welcher auf was immer für einem Wege sich die erfor- 
derliehen Kenntnisse angeeignet hat, gestattet, aus einem berg- 
akademischen Gegenstande gegen Erlag einer Taxe von 20 fl. 
Ost W. eine öffentliche Prüf^g abzulegen. Die Gäste müssen 
sich übrigens den bergakademischen Vorschriften fügen, widrigen- 
falls denselben sogleich der Zutritt zu den Vorträgen und Uebun- 
gen verweigert wird. 

Die Aufnahme von Ausländern an die k. k. Bergakademie 
ist denselben Bedingungen wie jene von Inländern unterworfen, 



sie Erfolgt jedoch nur mit Genehmigung des h. k. k. Finanz- 
Ministeriums über Antrag der Bergakademie-Direction. Ausländer 
zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahrgang ein Collegienireld 
von jährlich 60 fl. Ost W. 

Die Gesammtauslagen eines Akademikers während eines 
vollen Studienjahres können auf 360 fl. bis 460 fl. ö. W. veran- 
schlagt werden. 

Die Aufnahme findet entweder über schrifUiehes oder münd- 
liches Ansuchen unter Beibringung der betreffenden Zeugnisse 
bis zum 4. October 1869 statt. Spätere Aufnahmen sind nur bei 
besonderen rücksichtswürdigen Gründen zulässig. 

K. k. Bergakademie-Direction. 

PHbram, am 13. August 1869. 
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ANKÜNDIGUNGEN. 



Ericdlste Stelle. 



Bei dem Vereinsprobirgaden der niederungarischen Ge- 
werkschaften ist die Probirersstelle , mit welcher ein jährlicher 
Gehalt von 840 fl. ö. W., der Bezug von 12 Klafter Brennholz, 
26 Pfd. Unschlitt, eine geräumige Wohnung und die Benützung 
eines grösseren Obstgartens verbunden ist, erledigt Die Besetzung 
erfolgt mitteltt Concnrses, wozu die Frist bis 16. September 1. J. 
eingeräumt ist 

Von den Bewerbern wird der Nachweis Über beendigte 
bergakademische Studien, über Verwendung in docimastischem 
Fache und die Kenntniss der deutschen, slavischen und allen- 
falls ungarischen Sprache verlangt Die mit den nöthigen Bei- 
lagen ergänzten Gesuche sind an das Präsidium des Piobirgaden- 
Vereines frankirt einzusenden. 

Schemnitz, den 2. August 1869. 

Der Probirgaden- Vereins-AuBschuss. 



Gesucht wird beim Baue und späterem Betriebe eines 
grösseren Hüttenwerkes ein theoretisch und praktisch gebildeter 
Hütten-Ingenieur, der sowohl bei Bau-Anlagen von Eisenhütten, 
wie auch im Betriebe von Walz- und Puddelwerken prakticirt 
und nachweislich gute Erfolge erreicht hat Eintritt sogleich. 
Franco-Offerte unter A« B. 112 besorgt die Expedition dieses 
Blattes. (49—1) 
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Eisen- und Gebläsemaschineii-Verkanf. 



Auf den fürstlich Füretenberg'schen Hüttenwerken sind folgende Vorräthe feil: 

Im Thiergarten: 15.000 Ctr. graues, 11.000 Ctr. halbirtes und weisses und 1500 Ctr. raffinirtes 

Holz kohle nroheisen. 
In Amelunhütte: 33.000 Ctr. halbirtes und weisses Holzkohlenroh eisen. 
In Rissdorf: 7800 Ctr. einmal geschweisstes Pnddel-Materialei-sen und 1500 Ctr. Rohstftbe. 
Angebote sind bis 15. August hier einzureichen. 
Femer sind 4 vollständige, wohlerhaltene Gebläsem aschinen zum Preise von fl. 3 per Centner feil. 

Donaueschingen , den 23. Juli 1869. 

Fürstlich Fürstenberg'sche Domänenkanzlei. 

Diese Zeitschrift erKcheint wöchentlich einen Bogen stsrk mit den nKthtgen «rtistiscben Beigaben. Der Pr&numeratioBSpre.B 
ist jXbrIich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franoo Postrersendang 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jabresabonnenten 
.erbalten einen officiellen Bericht tiber die Erfahrungen im barg- und hfittenmännisohen Hasehinea-, Bau- and Aufbereitnngsweieo 
• anmt Atlas al» Gratisbeilage. Inserate fiudeu go^^u 8 kr. 0. W. oder IV] Ngr. die ^ejipaltene Nonpareilleseile Aufnahme. 

Zuschriften jetier Art itnnnen nnr franoo «ngenommeu werden. 
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Versnobe mit Fisehof sehen Gmben-Fetro- 
lenmlampen in F^bram. 

(Nach amtlichen Blitteilungen.) 

In PHbram wurden bei der Anna- und Neu-Prokopi- 
Grube Versuche mit den genannten Lampen vorgenom- 
men, die wir nun im Nachstehenden mittheilen. 

Die Lampe mit dem Rauchbrenner gibt kein hin- 
reichendes Licht für die Grubenarbeiten, indem dasselbe 
80 klein gehalten werden muss, dass die Oberfläche des 
Dochtes mit dem Segmente des Brenners in gleicher 
Ebene, wo möglich noch tiefer gestellt werde, damit die 
Lampe nicht russt, wobei jedoch der Uebelstand eintritt, 
dass bei einer etwas schnelleren Bewegung und bei der 
geringsten Erschütterung der Luft — wie beim Sprengen 
oder starkem Wetterzuge dieselbe oft und leicht auslischt, 
wesshalb der Arbeiter durch daß öftere Lichtmachen 
sehr aufgehalten und beim Sprengen nebstdem auch der 
Gefahr ausgesetzt wäre, beschädigt zu werden. 

Im Vergleiche zum Oellampenlichte hat sich gezeigt, 
dass das Petroleumlicht ohne Rauchbrenner matt, ^ dun- 
kelroth gefärbt brennt, einen bedeutenden Rauch ent- 
wickelt und einen widrigen Geruch verbreitet, hingegen 
das Oellampenlicht hell, weiss gefärbt und mit weniger 
Hauchentwickelung brennt. 

Der dem Petroleumlampenlichte entströmende zu- 
widere Geruch und Rauch verursacht Kopfschmerzen, 
wirkt schädlich auf die Lunge und reizt zu einem hefti- 
gen Husten, vorzüglich bei den Lungenschwachen. 

Der Verbrauch an Petroleum betrug in einer acht- 
ständigen Schicht 10 Loth, an Gel bei einem grösseren 
Licht, wie es das Aufsichtspersonale hier benöthigt, auch 
nur 10 Loth in derselben Zeit. 

Für die Hauerarbeit ist die Pischofsche Lampe 
ihrer Grösse und ihres Gewichtes wegen schlecht geeig- 
net; denn es muss für die Befestigung derselben eine 
passende Stelle gemacht werden, wo hingegen die hier 
gebräuchlichen kleinen und leichten Oellampen an jeder 
Stelle, sehr oft blos mit einem Stück Letten an das Ge- 
stein befestigt werden können. 



Ein Versuch mit diesen Lampen wurde vor einem 
Feldorte gemacht, woselbst der Wetterwechsel wegen 
der grossen Entfernung vom Schachte sehr gering und 
das Gel kaum brennt, daher der der Lampe entströmende 
Rauch und widrige Geruch stehen blieb und den daselbst 
arbeitenden Häuern Husten und Kopfschmerzen verur- 
sachte, so dass sie den mit der Petroleumlampe anwe- 
senden Steiger baten, sich zu entfernen, weil sie sonst 
nicht im Stande wären zu arbeiten, und wobei sie sich 
äusserten, lieber das theuerste Geleucht zu kaufen als 
das billigste Petroleum. 

Die Petroleumlampe mit ßauchbrenner gab ein eben 
so schlechtes Licht wie die Oellampe und löschte bei 
der geringsten Bewegung aus. 

Desgleichen wurde in einem Abteufen die Petroleum- 
lampe versucht und dahin ein Grubensteiger damit be- 
ordnet, ohne dass die Arbeiter wussten, dass er Petro- 
leum brenne. Nach 10 Minuten Aufenthalt verspürten 
die Arbeiter Kopfschmerzen und Husten und baten den 
Steiger, er möchte sich mit seinem unangenehmen Lichte 
entfernen. Dieser begab sich hiei^uf in ein Uebersich- 
brechen, ohne den dort arbeitenden Häuern von seinem 
Petroleumlichte etwas zu sagen. — Nach einer Weile 
sahen sich die dort Arbeitenden nach allen Seiten um, 
von woher der unangenehme Geruch komme — wurden 
von heftigen Husten ergriffen, so dass das Licht ent- 
fernt werden musste. 

Bei der Fahrt auf der Anna-Fahrkunst, wo ein leb- 
hafter Wetterzug herrscht, war der Petroleumgeruch fast 
durch den ganzen Schacht zu spüren — hiebe! ist der 
Fall vorgekommen, dass sich die Petroleumlampe wäh- 
rend der Fahrt derart erhitzte — indem die Wetter die 
Flamme immerwährend nach abwärts auf die Lampe 
trieben — dass sich der Träger derselben in Gefahr 
glaubte. 

Es ist hieraus zu ersehen, dass die Pischofsche 
Grubenpetroleumlampe für die Grubenarbeit ganz und 
gar untauglich ist, indem die Lampen mit dem Rauch- 
brenner zwar genug brennen, jedoch wenig Licht geben 
und beim geringsten Luftzuge auslöschen — die Lampen 
ohne Rauchbrenner wegen der grossen Rauchentwickeluug 
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und dem widrigen Geruch bei einem Bchlechten Lichte 
gleichfaUß für Grubenbeleuchtaug nicht anwendbar sind ; 
deshalb warden auch die weiteren detailUrten Versuche 
betreffend die Lichtintensität nicht mehr , vorgenommen. 
Wenn auch das Quantum des verbrauchten Petro- 
leums billiger käme als das gleiche Quantum an Rüböl, 
welches hier gebrannt wird, so fallen doch die schlechten 
Eigenschaften der Pischofschen Lampen derart in*s Ge- 
wicht, dass das theuerste Leuchtmateriale noch immer 
dem schlechten und ungesunden Pischofschen Petroleum- 
licht vorzuziehen ist *). 

PHbram den 31. Juli 1869. . 



Die Explosion schlagender Wetter im Flauen- 
schen Grunde in Sachsen. 

Wir wissen aus vielfacher Erfahrung nur zu. gut, 
mit welchen oft ganz unabsichtlichen Irrthümem die ersten 
Nachrichten über bergmännische Unglücksfälle auftreten, 
weil einerseiti^ die Aufregung des Augenblickes bei den 
Nahestehenden, die Macht der Phantasie und der Theil- 
nahme bei den Fernstehenden, die Fachunkenntuiss des 
gewöhnlichen Publicums und die ungenügende Bekannt- 
heit selbst der Fachmänner mit den Localverhältnissen, 
die sich oft nur aus sehr genauen Grubenkarten in Ver- 
bindung mit eigener Anschauung, verbessern lässt, auf 
derlei Berichte einwirken. 

Auch liegt es in der Natur der Sache, dass die Ret- 
tungsarbeiten in der ersten Periode alle Thätigkeit der 
Nächstbetheiligten absorbiren und die Erforschung der 
Ursachen einer solchen Katastrophe erst später nachfolgen 
kann, oft erst nach Zugä&glich^erdung des Schauplatzes 
derselben möglich wird. 

Wir haben daher den Tagesblättern es überlassen, 
die im Kohlenrevier Potschapel im Plauen'schen Grund 
unweit Dresden am Morgen des 2. Augu§t d. J. einge- 
tretene unheilvolle Explosion schlagender Wetter mit mehr 
oder weniger Verlässlichkeit der Angaben zu besprechen 
und haben abgewartet bis Berichte, welche eine ruhigere 
Auffassung und etwas fachliches Verständniss enthalten, 
uns vorlagen. 

Bei der allgemeinen Theilnahme, welche ein so 
schauerlicher Unglücksfall in allen Bergmaunskreisen her- 
vorruft, können und wollen wir eben nicht auf die seiner- 
zeitigen ämtlichen Erhebungen warten, sondern bringen 
aus den uns zugekommenen Fachblättern einige Einzeln- 
heiten, welche uns den Stempel sachlichen Verständnisses 
zu tragen scheinen, wohl wissend, dass auch diesen in 
späteren Berichten noch manche Berichtigung und Ergän- 
zung zu Theil werden wird. 

Li dem etwa 2 Stunden von Dresden entfernten, in 
dem sogenannten Plauen'schen Grunde gelegenen Kohlen- 
revier zwischen Gittersee, Potschapel und Hänichen, in 



*) Wir fügen bei, dass die Pischofs-LAmpe die Form einer 
gewöhnlichen Grubenlampe hat, wogegen die in Galizien auf 
Füllorten, und sonst als stehendes Geleucht häufig angewendeten 
Petroleumlampen mehr den im häuslichen Gebrauch üblichen 
Lampeo gleichen und aus einem Oelbehälter mit einem Glas- 
cylinder bestehen, welcher letztere jedoch leicht nissig wird und 
dem Zerspringen und Zerbrechen sehr ausgesetzt ist. 

Die Red. 



den Freiherr von Burgk'schen „Gottes Segen-** und „Hoff- 
nung-Schächten erfolgte am 2. August (einem Montage) 
um 5 Uhr Morgens, nachdem etwa um 4 Uhr die Mann- 
schaft nach abgehaltenem Gebet und Namenaufiruf an- 
gefahren war, eine furchtbare Explosion, zuerst im „Got- 
tes Segen-" und dann im „HofiEnungs- Schachte*^, welche 
nach Aussen durch eine starke Detonation und eine Rauch- 
säule aus der Schächten sich kundgab. In die Schächte 
einzudringen war in den ersten Stunden unmöglich und 
die Uebei Zeugung, dass die Angefahrenen als verloren zu 
betrachten seien, erfüllte fast Jedermann! Die. Zahl der- 
selben war Anfangs nicht zu eruiren, weil der Ober- 
steiger, welcher die Namenablesung vorgenommen, die 
Liste zu sich gesteckt hatte und mit angefahren war! 
Man hörte zuerst von 446 Mann, die sich dann auf 326, 
321 und zuletzt auf 272 — 274 Mann reducirten, eine 
Anzahl von Opfern, welche diese Katastrophe zu einer 
der grössten, die bisher sich ereigneten, erhebt. 

Ein Bericht in Nr. 65 des „Berggeisf vom 13. August 
lautet : 

Zur Orientirung ist vorauszuschicken, dass der ^Se- 
gen Gottesschacht^ auf dem höchsten Rücken des mit , 
dem Windbergschachte zusammenhängenden Gebirges an- 
gesetzt ist und im Ganzen 247 Ltr. tief bis auf das 
hier bebaute einzige Kohlenflötz abgeteuft ist, welches 
bei durchschnittlichem Streichen von Ost nach West von 
diesem tiefsten Puncte aus unter 15 bis 20 Grad gegen 
Nord aufeteigt. Bei 226 Ltr. Schachtteufe befindet sich 
das obere Füllort, von welchem aus ein 100 Ltr. langer 
Querschlag in nördlicher Richtung bis zu der auf dem 
Kohlenflötze nach Ost und West ausgelkngten sogenann- 
ten minus 21 Ltr.-Strecke führt. Diese bildet zur Zeit 
die tiefste Strecke des dasigen Reviertheils. Aus dieser 
Strecke steigen mehrere Bremsberge und flache Steig- 
örter auf, von denen aus (ungefähr parallel mit gedach- 
ter Strecke) die 33 Ltr.-Strecke und weiter oben die 
12 Ltr.-Strecke gegen Ost und West auf mehrere 100 
Ltr. auf dem Flötze ausgelängt sind. Die letztere Strecke 
bildet — mit Hilfe eines ungefähr 1 00 Ltr. langen Quer- 
schlags — die offene Verbindung mit dem 198 Ltr. tiefeu 
^Hoffnungsschachte", welcher, in gerader Linie gemessen, 
380 Ltr. ziemlich nordwestlich von dem y, Segen Gottes- 
schachte^ entfernt ist. Zwischen den vorerwähnten Strecken, 
so wie über der 12 Ltr.-Strecke befinden sich die zu- 
letzt gangbar gewesenen Kohlen-Abbaae. In den zu bei- 
den Schächten gehörigen Bauen findet ein sehr lebhafter 
Wetterwechsel statt, indem die frischen Wetter durch 
den j,Segen Gottesschacht^ einströmen, von dem dasigen 
ersten Füllorte (226 Ltr. unter Tage) aus die verschie- 
denen Baue durchziehen und durch den -,HoflFnung&- 
schacht^ ihren Abzug nehmen. Ueberdies wird die starke 
Ausströmung der Wetter durch den „HoflfnungBSchacht" 
noch durch die fernerweite Zuführung frischer Wetter 
vermittelst einer von dem nordwärts gelegeneu Ritter- 
gute Burgk aus in die fraglichen Grubenbaue hn Falleu 
des FlÖtzes getriebenen, zugleich zur Ein- und Ausfahrt 
der Mannschaft mit benutzten Tagesstrecke unterstützt. 
Das königl. Finanz-Ministerium hat sogleich nach erhal- 
tener Nachricht von dem Unglücke eines seiner berg- 
männischen Mitglieder an den Ort desselben abgeordert 
und in Folge der von demselben bewirkten Erhebungen 
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dem Bergamtfldirector Braunsdorf, dem Bergrathe 
(Oberkunatmeister) Braunsdorf, dem Bergmeister 
Malier, sämmtlich in Freiberg, und dem Berginspector 
K Ott ig in Dresden Auftrag zu fernerer Leitung der 
Maassrege In, welche zur Aufsuchung und Herausschaffung 
der Leichname der Verunglückten, so wie zur Abwen- 
dung weiterer Gefahr erforderlich seien, in Gemeinschaft 
mit der Werksyerwaltnngi so wie zu den Erörterungen 
über die Ursache des Unglücksfalls ertheilt, und diese 
Commission ist denn auch mit der Erfüllung dieses Auf- 
trags unausgesetzt beschäftigt gewesen und hat insbe- 
sondere die von der Werksverwaltung eingeleiteten Ver- 
anstaltungen allenthalben zweckmässig befunden. Die 
bisherigen Erörterungen nun haben ergeben, dass^ wie 
auf den Burgker Rohlenbauen überhaupt, so auch in 
den zum ^ Segen Gottesschach te^ und ,, Hoffnungsschach te^ 
gehörigen Bauen zeitber schlagende Wetter zwar wahr- 
genommen worden sind, sich jedoch nur in den. alten 
Bauen, so wie bei im östlichen Felde umgehenden irischen 
Ortsbetrieben, aber allerorts nur in geringer Menge ge- 
zeigt haben. Nach der Versicherung der Grubenverwal- 
tung sind aber solche Ortsbetriebe im östlichen Felde 
jedes Mal, wenn — wie an Sonn- und Feiertagen — eine 
Unterbrechung in der Belegung Statt gefunden hat, der 
bergpolizeilichen Vorschrift gemäss, vor ihrer Wieder- 
belegung von einem Steiger auf die Beschaffenheit ihrer 
Wetter untersucht worden. Dagegen hat man nach den 
bisherigen Erfahrungen keine Veranlassung gehabt, diese 
Untersuchung auch auf die übrigen gangbaren Baue 
auszudehnen, vielmehr das Wiederbefahren derselben von 
Seiten dter Mannschaft mit gewöhnlichem Geleuchte 
selbst nach einer zeitweiligen Unterbrechung in der Arbeit 
ohne Weiteres geschehen lassen, weil sich daselbst schla- 
gende Wetter bis zu der Katastrophe am 2. August früh 
zwischen 4^/^ und b^j^ Uhr nicht haben verspüren las- 
sen. Bei der zu dieser Zeit stattgefundenen Explosion 
nun haben sich nur zwei Zimmerlinge und zwei Jungen^ 
welche sich in dem „Hoffhung£ischachte'i befunden haben, 
gerettet, dagegen ist die übrige in der Frühschicht an- 
gefahrene Mannschaft, deren Zahl nach den neuesten 
Erörterungen auf 274 Mann einschliesslich zwei Ober- 
steiger und vier Untersteiger, festgestellt worden ist, 
tbeils von der Explosion selbst getödtet worden, theils 
in den durch sie verursachten brandigen Wettern erstickt. 
Die Explosion ist so heftig gewesen, dass der 
Luftdruck über Tage in dem Treibhause des n^^g^n 
Gottesschachtes ^ mehrere Fenster zerschlagen und den 
gewöhnlichen Wetterzug in der seinem gewohnlichen 
Wege geradezu entgegengesetzten Kichtung geführt hat, 
dergestalt, dass die Wetter eine Viertelstunde lang in 
den ^ Hoffnungsschacht ^ eingefallen und in dem ^ Segen 
Gottesschachte ^ ausgezogen sind. Dabei sind zwar die 
beiden Schächte unversehrt geblieben, in den zwischen 
denselben gelegenen Bauen aber viele Brüche verursacht 
worden. Selbst nach Wiedereintritt des gewöhnlichen 
Wetterwechsels ist der ^ Hoffnungsschacht" 1 Yj Tag lang 
wegen der durch denselben ausziehenden brandigen Wet- 
ter unfahrbar gewesen. Eben so ist auf gleiche Dauer 
die Tagesstrecke nur bis zu der Kreuzung mit der sie 
durchschneidenden oberen Wetterstrecke fahrbar gewesen. 
Auf dem Füllorte des ^ Segen Gottesschachtes'', welchen 
man sofort nach Wiedereinfall der Wetter in denselben 



befahren hat, wobei man aber nur bis zu der. Elreuzung 
des Querschlages mit der minus 21 Ltr.-Strecke vorzu- 
dringen vermocht hat, hat man die Anschläger todt und 
gänzlich verstümmelt gefunden. Hatten sich sonach die 
Wirkungen der Explosion bis zum letzteren Schachte er* 
streckt ujid musste man annehmen, dass die brandige 
Beschaffenheit der Wetter im „Hoffnungsschachte'' und 
in der Tagesstrecke die dort etwa befindlichen Arbeiter 
sofort erstickt habe, so blieb schon nach den ersten 
Erörterungen keine Hoffnung, dass irgend Jemand von 
der angefahrenen Mannschaft noch am Leben sei. 

Ein etwas späterer Bericht über die Grubenexplosion 
(derselben Nummer des Berggeist) constatirt die Zahl der 
Verunglückten unter namentlicher Aufzählung derselben 
auf 273, welche 220 Witwen und 645 Kinder 
hinterlassen^). 

Andere Berichte sprechen von 279 Todten, 221 Wit- 
wen und 650 Kindern. Doch diese Differenzen sind ge- 
ringfügig gegen die Grösse des Unglückes, welches zu 
rascher und ausgiebigster Hilfe auffordert. 

Leider ist der Tod nicht bei Allen augenblicklich 
erfolgt. Im Notizbuche des als Leiche herausgeförderten 
Untersteigers Bahr fand man folgende Zeilen: „Dies ist 
der letzte Ort, wo wir Zuflucht genommen haben; ich 
habe meine Hoffnung aufgegeben, weil die Wetterführung 
auf Segen Gottes-Schacht und Hoffnungs-Schacht ver- 
nichtet ist. Der liebe Gott mag die Meinigen und meine 
lieben Freunde die mit mir sterben müssen, sowie die 
Familien in Schutz nehmen." Drei kurze Aufschriften mit 
Kreide fand man an 3 verschiedenen Zimmerungsthür- 
stuben und zwar: 

1. Janetz starb, Richter empfahl die Seiüen Gott. 

2. Lebewohl, liebe Gemalin, lebt wohl, liebe Kinder, 
Gott mag Euch erhalten. Gottlieb Heimann. 

3. Lebt wohl, liebe Frau und ELinder. Ich habe mir 
das nicht gedacht. Obermann. 

Es waren nur wenige, welche sich in eine Anfangs 
noch von den irrespirablen Gasen freie Strecke geflüchtet 
hatten. Mehrere die von da aus, wie es scheint, durch 
raschen Lauf die vorliegenden Gase durcheilen und zum 
Ausgange gelangen wollten, fand man auf dem Wege lie- 
gend, und wie es scheint, rasch erstickt, die mit Bahr 
geflüchteten scheinen nach ihr'en Aufzeichnungen etwa 
noch bis 10 Uhr Vormittag ihr Leben erhalten zu: haben. 
Auch sie fielen den Gasen zum Opfer und nicht etwa 
dem Hunger, denn man fand Lebensmittel bei ihnen vor. 

Vier Mann hatten sich durch rasches Ueb ertreten 
auf der Fahrkunst noch gerettet, sie machten auch durch 
die Anschläger am Füllort auf die Gefahr aufmerksam und 
forderten sie auf, sich auch durch Auffahren zu retten. 
Diese harrten aber aus mit den Worten: „Nein! vielleicht 
können wir noch Anderen zu Hilfe eilen." Umsonst! 



*) Für die Hinterbliebenen der Verunglückten sind in Folge 
der in Wien veranstalteten Sammlung des Hilfa-Comit^'a bei 
der Gerold'schen Buchhandlung am 25. August schon 11.600 fl. 
öst. W., dann 903 Thlr. pr. C. eingeflossen, wozu am 26. noch 
der Ertrag einer im Carltheater durch Herrn Director Ascher veran- 
stalteten und unter Mitwirkung der ausgezeichnetsten Kräfte 
des Burgtheaters aufgeführten dramatischen Vorstellung gekom- 
men, so dass am 27. im Ganzen 14.331 fl. 31 kr. B. V., dann 
903 Beichsthaler, 6 fl. 50 kr. in Silber und 6 Ducaten einge- 
gangen waren* Dazu noch 61 fl. 50 kr. aus Hall. O. II. 
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Wenige Augenblicke später fielen sie als Opfer ihrer Treue 
und Nflchstenliebe. Wilhelm Werner und Wilh. Pietsch 
biessen die Braven! 

£twa 4 Stunden nach der Explosion konnte man, 
wenn gleich mit Schwierigkeit, eindringen und man be- 
gann das traurige Wer^ der Ausbringung dfr Verun- 
glüekten, welches durch die Verheerungen de^ Explosion 
und durch die rasche Zersetzung der Leichname unge- 
mein erschwert ist. Bis 12. August waren 236 Leichen 
zu Tage gebracht; die noch Fehlenden liegen unter durch 
di» Explosion verursachten Brüchen begraben und können 
erst nach deren Aufgewältigung gefunden werden. Zur 
Desinfection wurde mit gutem Erfolg Carbolsäure-Lösung 
angewendet. 

Ueber die muthmasslichen Ursaehen der Explosion 
liegen noch zu wenig authentische Anhaltspunkte vor und 
wir ^ehen vor, darüber später erst zu sprechen. 



Merkwürdiger Weise — (ein Unglück kommt nie allein) 
ereignete sich am 4. August auf der combinirten Hohen 
lohe-GrubebeiKattowizin Oberschlesien ebenfalls eine 
Explosion schlagender Wetter, und zwar Früh gegen 8 V2 
Uhr bei einen Pfeilerabbau im Fangflötze in der Nähe 
eines gegen alten Grubenbrand aufgeführten Dammes. 
Ein Schlepper wurde getödtet, fünf Arbeiter schwer, Einer 
leicht verletzt I Die grosse Hitze der ersten Augustwoche 
und der niedere Barometerstand müssen in beiden Un- 
glücksfällen bemerkt werden, sowie dies in Potschappel 
wieder (wie so oft schon!) der Tag nach einem Sonntage 
war, an welchem das Unglück geschah! 

Eben lasen wir auch noch von einer neuerlichen 
Explosion in einer nord französischen Grube, welche 
14 Menschenleben gekostet haben eoU^ Näheres darüber 
fehlt noch; es lag am 27. August erst ein Zeitungstele- 
gramm vor. 0. H. 



Der borg- und hüttenmännische Verein für 
Kärnten und dessen Zeitschrift. 

Im Laufe dieses Jahres hat sich ein berg- und hüt- 
tenmännischer Verein für Kärnten gebildet, dessen Sta- 
tuten am 11. Juni 1. J. die Bestätigung der Landesre- 
gierung erhalten haben und dessen Organ nZeitschrift 
des berg- und hüttenmännischen Vereins für 
Kärnten soeben erschienen ist und mit einer reichhal-. 
tigen Nr. 1 von dem tüchtigen Streben des Vereines 
ex^euliche Kunde gibt. 

An der Spitze dieses Vereinsorganes stehen, wie 
billig, die Statuten desselben, welche die Zwecke und 
Einrichtungen des Vereines ersichtlich machen. Dieselben 
enthalten die gesundesten Keime eines regsamen Ver^ins- 
lebens und es bedarf nur des allseitigen Willens, diese 
Bestimmungen auszuführen und Eintracht im Vereine zu 
erhalten, um segensreicher Wirkungen desselben gewiss 
zu sein. Kleine aus Uebereifer entstandene Gebrechen 
dieser Statuten werden sich durch die Praxis bald als 
eliminirbar herausstellen; wir wollen eben im Interesse 
des Vereines auf ein Paar solcher Bestimmungen auf- 
merksam machen. §. 5 zieht mit Becht den Kreis der 
Mitgliederschaft in liberalster Weise thunlichst weit; 
aufgenommen werden : „Alle Werksbesitzer, Werksbeamte, 



Fachgenossen^ Forstbeamte, Eisenbahn- und Fabrikstech- 
niker, wo immer sie ihren Wohnsitz haben, end- 
lich alle Freunde und Interessenten des Montanwesens 
und des industriellen Fortschrittes." Allein diese dan- 
kenswerthe Liberalität würde wesentlich verkümmert, wenn 
es mit der Verpflichtung der Mitglieder, „den Ver- 
sammlungen beizuwohnen** ernstlich genommen würde! 
Nicht einmal den am Sitze der Versammlung Domiciliren- 
den kann unserer Ansicht eine solche Pflicht zogemuthet 
werden, die ja nicht erzwingbar ist — auch die 
Pflicht, „die Wahl in den Vereinsausschuss anzunehmen'', 
kann nicht unbedingt gemeint sein; diese beiden Ver- 
pflichtungen, wenn man- sie aufrechthalten' wollte, 
müssten dem Satze , nwo sie immer ihren Wohnsitz 
haben, ** wesentlichen Eintrag thun ! Sehr gute Bestimmun- 
gen enthält der V. Abschnitt, „Redaction der Vereins- 
Zeitschrift**^, nur wünschen wir, dass der etwas breit an- 
gelegte Apparat der Redaction durch einen Hauptredac- 
teur und mehrere Specialred acteure und Fachreferenten 
für die Zeitschrift nicht zu schwerf^ig werde. Dass Re- 
dactionsnoten erst vorher der Censur des Autors des 
betreffenden Artikels mitgetheilt werden sollen, mag wohl 
gut sein, um Empfindlichkeiten zu vermeiden, wird aber indi- 
rect zur Vermeidung von Noten selbst führen, weil sich 
manche derselben oft erst bei der letzten Correctur er- 
geben, wo eine vorherige Mittheilung nicht mehr möglich 
ist. Die Erfahrung hat gezeigt dass, wenn man Zeitungen 
mit zu viel Cautelen umgibt und dem Redacteur nicht volles 
Zutrauen schenkt, dieselben leicht ermatten und an Frische 
verlieren. Die vorliegende Nr. 1 ist so glücklich zusam- 
mengestellt und bearbeitet, dass wir hoffen dürfen, msfi 
werde die aus den §. 15 der Statuten hervorguckende 
„ Censur ** möglichst liberal handhaben! Die Fachreferenten 
sollen einzelne Artikel begutachten, gegen solche 
Begutachtungen steht den Hauptredacteur der Recurs (!!) 
an den Ausschuss offen! Lieber hie und da einen kleinen 
Missgriff als eine so bureaukratische Bevormundung! Wie 
bereits erwähnt, zeichnet sich die Nr« 1 durch Reichhal- 
tigkeit und Gediegenheit aus. Sie enthält eine sehr gute 
Abhandlung von Dir ector F. Seeland über „die Mine- 
ralschätze Kärntens etc., einen Vortrag des Hohofen- 
Directors Hupfeld „über die Einbürgerung der 
Coaks-Eisenerzeugung in Kärnten, dann einen 
Auszug aus dem officiellen (statistischen) Verwaltungs- 
bericht der Berghauptmannschaft über den Bergwerks- 
betrieb in Kärnten im Jahre 1868, welcher den 
fördernden Antheil beweist, den der Berghauptmann L. 
Krön ig an dem Vereine nimmt. Es folgt dann ein Artikel 
von A. R. Schmidt „über den Erbstollen zu Blei- 
berg in Kärnten, dann ein Marktbericht und endlich 
das Protokoll der Besprechungen des Vereines am 24. 
Jänner, 15. 16. und 17. Mai, und der Ausscbusssitzung 
vom 13. Juni 1. J., endlich das Mitglied er-Verzeichni es, 
welches 156 Namen enthält. 

Wir begrüssen diese ebenso praktische als wissen- 
schaftliche Vereinsthätigkeit des montanistischen Liandea 
Kärnten mit inniger Freude, möge sich dieselbe in Einig- 
keit der Mitglieder, Freiheit der Bewegung und 
wachsender Theilnahme aller Freunde des Berg- 
baues immer mehr entwickeln und entfalten ! Olück aufl 

O. H. 



277 



Das Dynamit 

Tod Iiidor Tranzl,, Oberlientenant der k. k. Genie- Waffe. 

(SchluBS.) 

IV. Sprengung von Steinen mit frei aufge- 
legten Patronen. Zum Schlüsse der Gesteinsspren- 
goügen will ich noch eine hierher gehörende Yerwen- 
dimgsweiBe des Dynamits angeben, die . mehr als alles 
Frähere geeignet ist, die furchtbare Straft dieses Spreng- 
mittels zu veranschaulichen. 

£b sind die folgenden Angaben Resultate von Spren- 
gungen, die ich selbst gesehen habe. 

Sehr feste, z&he Gesteinsblöcke von 15 — 18 Zoll 
Stärke und einer Ausdehnung der Grundfläche von 6 — 8 
Quadratinss werden in mehrere Stücke zertrümmert, wenn 
mao auf ihre Oberfläche eine Papierpatrone mit 8 — 10 
Loth Dynamit ein&ch auflegt, mit einigen Handvoll Sand 
öMeckt und sprengt. 

Die durch die Explosion verursachten, vom Explo- 
siDQspankt nach allen Seiten ausgehenden Risse gehen 
dircli die ganze Gesteinsmasse und ist die Wirkung un- 
^füi wie sie ein von bedeutender Höhe herabfallender 
»el-werer Eisenblock auf den Stein ausüben würde. 

In den Eisengruben bei Saarbourg sah ich auf diese 
>^ Blöcke zähen, festen Eisenerzes von 2 — 3 Cubikfuss 
^ einige Loth Dynamit zertheUen. Der leitende In- 
pbff, Herr Grebe, hatte die Absicht, diese Verkleine- 
-^i^ethode statt jener durch Schlägel und Eisen anzu- 
vcien. Inwieweit dadurch ökonomische Vortheile erreich- 
'^find, ist mir unbekannt. 

«ledenfaUs ist diese Fähigkeit des Dynamits sehr 
^irtenawerth. 

V. Sprengungen in Erde. Es lässt sich nach 
^eren Wirkungen a priori sagen, dass Dynamit in 
«cithen Erdarten, wie es beispielsweise Dammerde ist, 
^^^ geringe Wirksamkeit zeigen werde. 

Versuche, die gleichzeitig mit den früher erwähnten 
i^^i5$adensprengungen von dem preussischen Garde-Pion- 
^?-Bataillon vorgenommen wurden, haben dies auch 
tisch erwiesen. In Erdminen und als Triebmittel in 
>Jifoiiga8sen hat sich dynamit weit unwirksamer als 
St zehnfache Menge Pulvers gezeigt. Gewöhnlich ent- 
Scit in der Erde eine mehr oder weniger grosse Höh- 
^g, an deren Wänden das Materiale zermalmt ist, ohne 
öc« ein Trichter ausgeworfen wird. 

Dagegen ist es, wie ausgeführte Versuche in festem 

ose es zeigten, sehr wahrscheinlich, dass das Dyna- 

t in vielen festen, zähen und sehr zusammenhängenden 

bon- und Lettenarten, in denen man mit Pulver ver- 

'.tnismässig nur wenig erzielt, und wo man meist aus- 

bliessiicb auf die Keilhauerarbeit angewiesen ist, des- 

ichen wahrscheinlich in sehr festem, gewachsenem 

Dotter, in dem das Vordringen bis nun zu den schwie- 

'>^sten und zeitraubendsten Arbeiten des Erdbaues ge- 

n, ganz Vorzügliches leisten wird. Einschlägige Ver- 

che wären für den Eisenbahn- wie für den Militär- 

eenieur vom höchsten Interesse. 

m. Sprengungen von Eisen. 

Ich ühergehe nun zu den Wirkungen des Dynamits 
ein Materiale, gegen das, zum grossen Leidwesen 
t^ Hutten-Iogenieurs und des Ingenieur-Offlziers , das 



Schwarzpulver nahezu völlig unvrirksam ist. Die Zerthei- 
lung grösserer Gusseisenmassen, wie sie in jedem bedeu- 
tenderen Hüttenwerke y besonders in Bessemerwerken, 
dann bei grossem Hohofenbetrieb massenhaft als Resul- 
tate verunglückter Operationen oder als Ansammlungen 
unter den Abstichöffnungen von HohÖfen (Eisensaüe) vor- 
kommen, war bisher nur auf so schwierigem, zeitrau- 
benden und kostspieligen Wege möglich, dass man sie 
bei halbwegs schweren Massen gänzlich unterlassen 
musste, und das Eisen nicht verwerthen konnte. 

Jedes Bessemerwerk, jede grosse Hüttenanlage hat 
so in ihrer Nähe einen kleinen Friedhof todtliegender 
Gussstücke. Durch Verwendung des Dynamits können, 
wie es die folgenden Angaben zeigen werden, diese Be- 
grabenen leicht wieder zur Auferstehung gebracht wer- 
den, und so bedeutende Eisenmassen mit geringen Ko- 
sten wieder zur Verwerthung gelangen. 

Ich will zur Veranschaulichung der Wirkungen des 
Dynamits in Eisen die Resultate einiger Versuche angeben. 

I. Sprengungen von Gusseisen. Ich kann hier 
nur die Resultate von Sprengungen mit Nitroglycerin an- 
geben, die aber einen vollkommen genügenden Anhalts-, 
punkt für die Wirkungen des Dynamits geben. 

1. Versuch in den Kupfergruben von Fahlun. (Schwe- 
den.) Der Versuch hatte als Zweck eine Eisenmasse zu 
sprengen, welche sich am Boden eines Ofens abgesetzt 
hatte, und ein weiteres Schmelzen unmöglich machte. 

Ein Bohrloch von 1 Zoll Durchmesser wurde in 
die Eisensaue getrieben, mit Ve P^nd Sprengöl geladen, 
mit einem Holzpflock verdämmt und gesprengt. Diese erste 
Explosion blieb ohne sichtbare Wirkung. ' 

Es wurde nun das Bohrloch von neuem, aber mit 
Vj Pfund geladen, und die nun folgende Explosion zer- 
schmetterte die gegen 300 Zentner schwere Eisenmasse 
in drei Stücke, von welchen eines, von 60 — 70 Zentner 
Gewicht, mitten durch eine von Bohlen gezimmerte 
Wand geschleudert wurde, und 30 Fuss vom Sprengort 
niederfiel. Diese Wirkung von kaum 7 Loth Sprengöl 
ist eine ganz colossale. 

2. Sprengung in Königshütte. (Oberschlesien.) Unter 
der Abstichöffnung eines Ofens hatte sich eine Eisenmasse 
von etwa 600 Zentner angesammelt und musste fortge- 
schafft werden. Versuche mit Pulverladungen von 1 Pfund 
in 24 Zoll tiefem und y^ zölligem Bohrloch waren resul- 
tatlos. Man füllte nun in das Bohrloch A^/2 Loth Sprengöl, 
besetzte mit Sand und sprengte. Ein Block von 150 
Zentner wurde abgetrennt. 

Durch weitere Bohrlöcher, deren Ladung 4 Loth 
nicht überstieg, wurde die Eisenmasse nach und nach in 
Stücke von 10 — 50 Zentner zertheilt. Die Löcher brann- 
ten alle rein ab, ohne den geringsten Rückstand an den 
Wänden zu hinterlassen. 

3. In Hasslinghausen wurden Eisensaüe von 2000 
bis 3000 Zentner Gewicht, welche sich unter dem Bo- 
denstein eines Hohofens abgesetzt hatten, durch 16 — 18 
Zoll tiefe Bohrlöcher (Vg zölUg), welche 6 — 8 Loth 
Sprengöl Ladung erhielten, zertheilt. Aehnliche Wirkun- 
gen liegen mir noch mehrere vor. 

n. Wirkungen gegen Schmiedeeisen". Ver- 
suche in Hütteldorf bei Wien. (22. Mfixz 1869.) a) Eine 
Schmiedeeisenplatte von 4 Linien Stärke und etwa 10 
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QuadratfuBB Fläche wurde horizontal auf zwei StffiideT 
aufgelegt, eine Dynamitpatrone von 2 Linien Durchmesser 
und einem halben Pfund Ladung in blosser PapierhüUe 
frei aufgelegt und explodirt. Die Wirkung war eine sehr 
bedeutende. Die Platte war in einer Fläche von etwa 
4 Zoll mittlerem Durchmesser vollkommen durchgeschla- 
gen, die Ränder die Oefiüiung stark aufgebogen und auf 
4 — 5 Zoll Länge radial gerissen, b) Ein Schmiedeeisen- 
cjlinder von 8 Zoll Durchmesser, 13 Zoll Länge und 
einer durchgehenden centralen Bohrung von 10 Linien 
wurde in der ganzen Länge der letzteren mit 8 Loth 
Dynamit geladen, und dieses unverdämmt explodirt. Die 
Wirkung war höchst überraschend. Der Cylinder war 
nach einer durch die Achse gehenden Ebene in zwei' 
Theile zerrissen, welche fest in die Wände der Grube, 
in der die Sprengung der Sicherheit wegen vorgenommen 
wurde, eingepresst waren. 

Interessant und beweisend für die ungeheuere und 
momentane Wirkung des Dynamits waren die Deforma- 
tionen der beiden Bruchstücke. 

Die innere Bohrung war in der Mitte auf 19 Li-* 
nien, an dem Ende von dem aus die Zündung erfolgt 
war, auf 1 5 Linien erweitert, an dem zweiten Ende hatte 
sie ihren ursprünglichen Durchmesser von 10 Linien 
beibehalten. 

Die ganze Eisenmasse war ausgebaucht, so dass der 
äussere Durchmesser nach der Sprengung in der Mitte 
8 ZoU 6 Linien, an den Enden etwa 8 Zoll 2 Linien 
betrug. 

IV. Sprengungen in Wasser und wasserhal- 
tigem Gestein. 

Den relativ grösateu Vortheil, dem Pulver gegen- 
über, bietet Nitroglycerin und Dynamit bei Sprengungen 
unter Wasser oder in wasserhaltigem Gestein. Die Eigen- 
schaft des Nitroglycerins, vom Wasser unangreifbar zu 
sein, erlaubt die Sprengungen mit diesem Stoffe unter 
Wasser ohne alle weitgehenderen Vorsichtsmassregeln 
auszuführen. Man muss nur dafür Sorge tragen, dass bei 
Anwendung des Sprengöles und des Dynamits Hüllen 
angewendet werden, welche das Wasser nicht auflöst. 
Bei dichten Bohrlöchern ist auch diese Vorsicht über- 
flüssig. 

Das Nitroglycerin wird einfach mittelst Blechtrich- 
tem durch das Wasser in das Bohrloch geschüttet und 
sammelt sich am Boden desselben. Die Zündschnur mit 
Zündhülsen wird durch das Blechrohr auf die Sohle des 
Bohrlochs geführt, und das Blechrohr dann vorsichtig 
herausgezogen. 

In ähnlicher Weise wurden von dem baicrischen 
Baubeamten Schmidt die Donau -Felsspreugungen bei 
Passau vom Herbst 1866 an ausgeführt, und damit dem 
Pulver gegenüber eine Ersparnis von 36 Percent erzielt. 

Bergrath Meitzen schreibt bezüglich der Unterwasser- 
Sprengungen aus Königshütte in Ober-Schlesien unterm 
1. März 1868 an Nobel: 

„Ungeachtet sich das Sprengöl bei den damit an- 
gestellten Sprengungen in allen Fällen sehr bewährt hat, 
so ist beim Schachtabteufen unter Wasser und beim 
Fortbetrieb in sehr wasserhaltiger Kohle in Rücksicht 
auf die damit verbundenen ausserordentlich grossen Vor- 
theile das Sprengöl geradezu unentbehrlich geworden. Der 
beste Beweis für die Zweckmässigkeit des Sprengöls dürfte 



wohl in dem Umstände zu suchen sein, dass die ArbeMft 
es verlangen und dem Pulver unbedingt vorziehen. 

Ist nun Nitroglycerin völlig unempfindlch gegen Was- 
ser, so ist Dynamit wenigstens leicht gegen die Wirkung 
des letzteren zu schützen, da es auch nur schwer vom 
Wasser leidet. Versuche, welche bei Eissprengungen auf 
der Oder bei Oppeln vorgenommen wurden, haben ergeben, 
dass Dynamit, in dünnen Papierhülsen unter Wasser von 
12^ B. gebracht, noch nach 15 Minuten explodirte, nach- 
dem dasselbe also schon vollkommen von Wasser durch- 
drungen war, wobei nicht der geringste Verlust an Kraft 
bemerkt wurde *). 

Aehnlich wie Nitroglycerin wird bei dichten Bohr- 
löchern Dynamit in seiner, gewöhnlichen Papierpatrone 
durch das Wasser in das Bohrloch hinabgelassen, fest- 
gedrückt und einfach mit Wasser besetzt, gesprengt. 

Der Fortschritt bei Schacht- und Stollenbetrieb io 
wasserhaltigem Gestein ist bei Anwendung von Dynamit 
oft mehr als doppelt so rasch, als bei Schwarzpulver; 
die directe Kostenerspamiss wohl immer über 30 % . 

Resum^. 

Im Folgenden will ich kurz die Ergebnisse der er- 
sten zwei Theile zusammen fassen, und die mir nocli 
nothwendig erscheinenden ^Bemerkungen anknüpfen. Aus 
den im Vorliegenden enthaltenen Angaben ergibt sich 
zunächst, dass das Nitroglycerin, respective Dynamit, 
gegenüber dem Schwarzpulver folgende Vortheile bietet: 

1. Die Erzeugung ist eine weit einfachere, sichere, 
raschere und liefert ein weitaus gleichförmigeres Prodact. 

2. Es bietet eine nahezu vollkommene Sicherheit 
vor Explosionen gegen offenes Feuer und glühende Kör- 
per^ und ist nahezu unempfindlich gegen StÖsse üiul 
Schläge, wie sie bei Transporten vorkommen iöQ&en. 
Durch Methylisirung kann das Nitroglycerin in leichtester 
Weise vollkommen unexplosiv gemacht werden and for- 
dert dann in seiner Behandlung während Deponirung 
und Versendung keine andern Vorsichtsmassregcln al» 
jene, die bei feuergefährlichen Substanzen, wie Spiritno- 
sen, Oelen, u. s. f. befolgt werden müssen. Die' vielen 
Unglücksfälle, welche im Bergbaue beim Besetzen der 
Bohrlöcher vorkommen, fallen beim Dynamit fast gaüx' 
weg. Letzteres ist also bei Deponirung, Transport und' 
Verwendung weit weniger gefährlich als Schwarzpulver 

3. Der Verlust, den man durch Zersetzung allenfalls 
unreinen Sprengöls erleidet, ist weitaus geringer 
jener, der ganz unvermeidlich und regelmässig h*. 
Schwarzpulver durch Venstaubung und Feuchtigkeit^nzie 
hung entsteht. 

4. Die Sprenggase sind unschädlicher und erlaubet 
daher einen weit rascheren Betrieb unter Tage, ßolb.> 
an schlecht ventilirteu Orten. 

5. Auf dem Gebiete des Bergbaues, der Stein^ 
winuung ober Tage und im Tunnelbaue ist das Dyua 
an Kraft dem Schwarzpulver derart überlegen, da:$s 
dasselbe in den meisten Fällen vollkommen verdräng 
wird. Im Stollenbetrieb und im Schachtabteufen betr^. 



w 



*) Soll Dynamit längere Zeit im Wasser bleiben, so it 
sen Hüllen angewendet werden, durch welche eine £ndosn < 
zwiflchen Wasser und Sprengöl nicht 8tatt6nden kann, da .«hj 
das Oel aus der Kieselguhr austritt -und durch Wasser ers«. 
wird. 
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die KoBtenerBparnis, trotz des gegenwärtig noch so ho- 
hen 'DynamitpreiseB, oft 20% — 40%, der Zeitgewinn 
iOy^ — 70 %• Besonders dieser letztere kann in vielen 
Fällen von ganz unschätzbarem Werthe. sein. 

Der Abbaa von Erz-, Kohlen-, Salzlagem u. s. f. 
fordert oft das Durchbrechen langer Stollen und Schächte 
durch taubes Gestein. Je rascher diese Schächte und 
Querschlfige fertig werden, um so früher werden grosse 
Theile des in den Lagern liegenden Capitals yerwerthet 
und frachtbringend gemacht. Von ebenso hoher Wichtig- 
keit kann der bedeutende Zeitgewinn, den die Verwen- 
daog des Dynamits ermöglicht, für den Bahnhau in allen 
jenen Fällen werden, wo schwierige, langwierige Tunnel- 
bauten die Verb indang fertiger Bahnstrecken verzögern. 
Der Kostengewinn wird in sehr vielen Fällen das 
Abbauen lohnen, wo es jetzt wegen der hohen Gestein sge- 
winnungskosten nicht der Fall ist. 

Beim Steingewinne über Tage, in Steinbrüchen, liefert 
im Mittel das Dynamit die 5 — 6fache Gesteinsmenge wie 
das gleiche Gewicht Pulver, die 8 — tOfache wie das gleiche 
Volumen Pulver. 

Dies Letztere ist das Massgebende für die Ersparnis 
ux Bohrarbeit. 

Die Kostenersparnis wird in Steinbrüchen, von der 
G«steioB8chlichtung natürlich abgesehen, dem Schwarz- 
hörer gegenüber fast immer 20% — 30% übersteigen. 

Von hoher Wichtigkeit ist das Dynamit für Werk- 
itebbrüche, da es weit grössere Blöcke als Schwarzpulver 
li^f/tTt, und sehr leicht die Trennung von Blöcken nach 
^t«timmten Ebenen ermöglicht. 

Von Vortheil kann endlich oft die Möglichkeit der 
ZtYtrümmerung von Erzblöcken durch frei aufgelegtes 
Drnamit werden. 

An diese grossen Vortheile, welche die Anwendung 
des Dynamits in der Gestefnsgewinnung der Lidustrie bie- 
tet, ist noch anzuschliessen die darch dieses neue Präparat 
gebotene Möglichkeit der Verwerthung grosser Gusseisen- 
massen, Eisensaüe, wie sie sich massenhaft in allen Besse- 
merwerken, grossen Eisenhütten etc. vorfinden, und die 
gegenwärtig wegen der höchst schwierigen und kostspie- 
ligen Verkleinerung meist todt liegen bleiben. 

In speciellen Fällen endlich, wo Pulver nur sehr 
Behwierig oder gar nicht mehr wirkt, wird Dynamit noch 
Varzagliches leisten, so bei Sprengungen in sehr klüfti- 
?pm Gestein, bei Sprengungen von festen, zähen Tbon- 
arten, und endlich ganz besonders bei Sprengungen unter 
Krasser und in wasserhaltigem Gestein. In letzteren Fällen 
eewinnt man an Geld und Zeit meist über 50%. 

Fasst man die hier angegebenen bedeutenden Vor- 
tbeilc des Dynamits in's Auge, so ist wohl die Ansicht 
l>crechtigt, dass die möglichst rasche Einführung dieses 
Sprengmittels für die Militärtechnik höchst wünschens- 
werth, flr die Civil technik aber unbedingt geboten er- 
scheint. Gleichzeitig wäre energisch auf eine Rücknahme 
des ganz ungerechtfertigten Verbotes des Bahntransportes 
hinzuwirken, welches nur das Materiale enorm vertheuert, 
»eine Verbreitung verhindert, und nur eine Vermehrung 
der Unglücksfölle im Gefolge hat, indem sie zu einer 
Menge undeclarirter Sendungen führt, die dann natür- 
lich nicht mit der nothwendigen Vorsicht und Aufmerk- 
fi^xükeit behandelt werden. 

Die bedeutendsten Unglücke, die mit Nitroglycerin statt- 
fa&den, ereigneten sich bei solchen undeclarirten Sendungen. 



Aus Wieliczka. 

In der abgelaufenen Woche wurde der Einbau der 
Saugpumpen in das vor denl Füllorte des Elisabeth- 
Schachtes angelegte wasserdichte Reservoir bewerkstelligt, 
wodurch es nun möglich wird, das Wasser im süssen 
Zustande zu heben und weiteren Salzverlusten vorgebeugt 
wird. Während dieser Arbeiten musste der Gang der 
Elisabeth- Schachter Maschine eingestellt werden, daher 
auch am Elisabeth-Schacht das Wasser gestiegen ist und 
am 22. August wieder den Stand von jcirca 272 ^^^^^^' 
unter dem Horizont Haus esterreich zeigte. Im Franz 
Joseph-Schacht ist aber die kleinere Maschine ununter- 
brochen thätig geblieben und hat dort den Wasserstand 
um 11 Zoll vermindert. 

Der Parallelschlag aus dem Albrecht-Schlage ist cfer- 
zeit (am 25. August) auf 7 Klafter, 3 Schuh vorge- 
schritten und die Kastenverzimmerung am Franz Joseph- 
Schacht fortgesetzt worden. 



Literatur. 

Etüde sur le four ä gaz et la Chaleure r^gönerie de Siemens, 
par M. F. Kraus, Ingenieur des Mines, Professeur de Metal- 
lurgie k V unirersit^ de Louvain. Liibrairie polytechnique de 
A. Deek k Bmxelles, Louvain Li^ge et Paris. (In Deutsch- 
land durch Buchhandlung Marcus in Bonn, 1869. 

Das 144 Orossoctav-Seiten euthaltende Buch ist eine recht 
eingehende Monographie der Siemens'schen Regenerator-Oefeu 
und zerfällt in 3 Abschnitte. Im I. werden das Princip und die 
wesentliche Einrichtung der Gas-Regeneratoren kurz aber deut- 
lich besprochen und beschrieben. Der II. Abfichuitt handelt von 
Zusammensetzung des Steinkohlengases, von der bei der Um- 
wandlung in Gas freiwerdenden Hitze, der Verbrennungstempe- 
ratur des Gases, den Arbeit-Erfolgen auf der Hütte Sougland, 
den Wärmeverlusten durch den Kamin, durch die Wände, durch 
das Eisen selbst, der Wärmemenge überhaupt und ihre Ver- 
theilung, ihren Schwankungen, von den mit Coaks erzielten 
Resultaten u. s. w., kurz von dem ganzen inneren Vorgang des 
Processes mit zahlreichen Berechnungen. Der HI. Abschnitt 
enthält zum Theil kritische Betrachtungen, Vergleichungen mit 
anderen Hitze gebenden Apparaten, Anwendung im Munkfors- 
Ofen in der Hütte Yulcan, dann beim Puddeln, beim Stahl- und 
beim Zinkschmelzen; endlich die Construction und Errichtung 
eines solchen Siemens-Regenerators. Zur Erläuterung sind 5 
grosse, gut gezeichnete Tafeln beigefügt Das Buch ist für Eisen- 
hütten von manchem Nutzen und würde unserer Ansiebt nach 
eine deutsche Uebersetzung verdienen. O. H. 



Notiz. 

Ein neues Metall. Herr Sorby hat am 6. März in der 
Royal Society Spectren gezeigt, deren Untersuchung ihn zv^f 
ErkenntnisB eines neuen, bisher unbekannt gewesenen einfachen 
Körpers geführt. Dieser ist ein dem Zirkonium sehr ähnliches 
Metall, für welches der Entdecker den Namen Jargonium vor- 
schlägt Sein Oxyd, die Jargonerde, ist in der Natur »ehr innig 
mit der Zirkonerde verbunden ; man trifft sie in kleinen Mengen 
in den Zirkonen verschiedener Fundorte und sie bildet den 
Hauptbestandtheil gewisser Hyazinthe von Ceylon. Bereits im 
Mai 1866 hat Herr Church spektroskopische Beobachtungen 
veröffentlicht, aus denen er den Scbluss zog, dass die Zirkone 
noch unbekannte Stoffe enthalten, besonders eine Erde, welche 
Church damals Nigra genannt hat. 

Oorrespondenz der Bedaotion. 

Wir bestätigen mit Dank den Empfang von 61 fl. 70 kr. 
für die Hinterbliebenen der Verunglückten im Plane naschen 
Grunde, welche als Reinertrag bei einem Concerte der Pfann- 
haus-Arbeiter-Musikkapelle zu Hall in Tirol von der dortigen 
k. k. Verwaltung unter Adresse dieser Redaction eingesendet 
worden sind, und welche wir gleich nach Empfang am 27. August 
an die QeroId*sche Buchhandlung abgeführt haben, welche 
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als Hauptcassier des HiUs-Comit^^s fuDgirt. Wir werden in Hhn- 
lichen Fällen in gleicher Weise vorgehen, sofern nicht die Geber 
schon Yoraehen, die Gaben direct an die Bnchhandlnngen Gerold, 
Hans u. s. w. einzusenden, um die weitere Absendnng dadurch 
in beschleunigen. 



AmtHohe Mittlieilung. 

Erledigte Dienststella. . 

Die Salzverschlei SS-Magazins- Verwaltersstelle 
in fiallein mit dem Gehalte jfthrl. 736 fl., einem Quartiergelde 
von 73 fl. 50 kr., dem Bezüge des Familiensalzes und der Ver- 
bindlichkeit des Cautionserlages im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nach Weisung des Alters, Standes, des 
sittlichen und politischen Wohlverhaltens, der bisherigen Dienst- 
leistung, der Kenntniss des Salzverschleiss-Geschüftes, der Ma- 
gazinirung, des Rechnungswesens und der Concepts-, dann der 
Cautioneföhigkeit, unter Angabe, ob und in welchem Grade der 
Bewerber mit Beamten dieser Fioanzdirection oder der Salin^n- 
verwaltung Hallein verwandt oder verschwägert ist, im vorge- 
schriebenen Dienstwege binnenvierWochen bei der Finanz- 
direction in Salzburg einzubringen. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



(64—5) Stelle eines Walzmeieiers, 

der mit dem Puddel- und Schweissofen-Betrieb auf Holz und 
Steinkohle vertraut ist, die Arbeit auf Staffelwalzen versteht, 
wird besetzt Jahresgehalt 600 fl. Ost W., Tantieme per Gtr. 1 kr., 
freie Wohnung, 1600 Quadratklafter Feld und 8 Klafter weiches 
Brennholz. 

Competenten haben ihre diesfölligen mit Zeugnissen in- 
struirten Gesuche bis Ende September 1. ' J. bei der gefertigten 
Direction einzureichen. 

Alex. Graf Branickische Berg- und Hütten-Direction 
Sucha in Galizien, Wadowicer Kreis. 

Die Stelle eines Hüttenmeisters, 

der mit dem Puddel- und Schweissofen-Process vollkommen ver- 
traut, beim Walzwerksbetriebe auf Handeleisen kundig, wird 
beseti^ 

Competenten haben ilyre Gesuche mit Zeugnissen ihrer bis- 
herigen Leistungen instruirt bis 30. September 1. J. bei d^r 
Graf Alex. Branickischen Berg- und Hütten-Direction Sucha in 
Galizien, Wadowicer Kreis, einzureichen. 

Jahresgehalt 780 fl. Ost. W., Tantieme per. Centner 1 kr., 
freie Wohnung; 12 Klafter Brennholz und 1% Joch Ackerg^nd. 



(50_2} Erledigte Stelle. 

Bei dem Vereinsprobirgaden der niederungarischen Ge- 
werkschaften ist die Probirersstelle , mit welcher ein jährlicher 
Gehalt von 840 fl. ö. W., der Bezug von 12 Klafter Brennholz, 
26 Pfd. Unschlitt, eine geräumige Wohnung und die Benützung 
eines grösseren Obstgartens verbunden ist, erledigt. Die Besetzung 
erfolgt mittelst CoDcurses, wozu die Frist bis 15. September 1. J. 
eingeräumt ist. 

Von den Bewerbern wird der Nachweis über beendigte 
bergakademische Studien, über Verwendung in docimastischem 
Fache und die Kenntniss der deutschen, slaviscben und allen- 
falls ungarischen Sprache verlang^. Die mit den nöthigen Bei- 
lagen ergänzten Gesuche sind an das Präsidium des Probirgaden- 
Vercrtnes frankirt einzusenden. 

Schemnitz, den 2. August 1869. 

Der Probirgaden-Vereins- A nsscfauss. 



Wegen der in dem unterzeichneten Werke vorzunehmen- 
den Veränderungen wird die gegenwärtig noch arbeitende, 80- 
pferdekräftige Woolfsche Dampfmaschine, welche bisher 
zum Betriebe der Blech- und Kaliberwalzenstrasse diente, nebst 
den dazu gehörigen Zahnrädern und Getrieben überflüssig und 
soll verkauft werden. 

Dieselbe befindet sich in vollkommen gutem Zustande und 
kann zu jeder Zeit in Augenschein genonunen werden. 

Offerten wollen Reflectanten gefälligst an das A. Bortig- 
tehe Eisflihwork in Moabit bei Berlin richten, wo auch das 
Nähere zu erfahren ist (52—1) 



Ein in den QueckBilberminen erfahrener Mann 
wird bei hohem Gehalte zur selbstständigen Leitung 
einer Quecksilbermine für Australien gesucht. 

Adressen franco an Julius Lilienthal in Stettin. 

(63-3) 



Verkauf der Königshtttte. 

Das fiscalische Eisen- und Zinkhüttenwerk Königsbdtte zu 
Stadt Königshütte in Oberschlesien, bestehend aus 7 Hohöfen, 
Puddlingswerk, Bessemeranlage, Walzwerk für Stabeisenfabri- 
kate, Bleche imd Eisenbahnschienen, sowie der Zinkhütte, soll 
anderweitig in^ Submissionswege öffentlich verkauft werden, nnd 
zwar nebst .dicht anschliessendem Steinkohlenbergwerk von 
650.000 Geviertlachtem Fläche, den Gewinnungsrechten von 
Eisenerz, Thoneisenstein, Kalk und Sand, und 156 Morgen 
Grundbesitz. 

Kauflustige wollen ihre Gebote versiegelt und unter der 
Aufschrift : 

„Angebot auf das Hüttenwerk Königshütte*^ 
so zeitig uns einsenden , dass sie spätestens im Laufe dei 27. 
Octobers 1869 bei uns eingehen und in gleicher Frist 20.OX) 
Thaler Caution bei unserer Gasse oder beim königlichea Hüt- 
tenamt Königshütte niederlegen. Verspätete Gebote oder solche 
ohne Gautionsbestellung werden nicht berücksichtigt. 

Die Submissions- und die Kamfbedingnngen, unter welchen 
die Angebote erfolgen, sind nebst Situationsplan und Beschm- 
bung bei uns oder beim königlichen Uüttenamt einzusehen. 
Letzteres theilt sie auf Antrag mit. 

Zur Eröffnung der eingegangenen Angebote in Gegenw&rt 
etwa erschienener Cautionsbesteller steht Termin 

auf Donnerstag 28. October 1869, Vormittags 10 Uhr, 
in unserem Sitzungszimmer vor dem Oberbergrath Gedike an. 

Innerhalb 14 Tagen nachher wird über den Zuschlag ent- 
schieden; Auswahl unter mehreren Bietern findet dabei nicht 
statt. Vom Kaufspreise ist 2 Monat nach dem Zuschlag Vi zn 
zahlen, später jährlich y^. Bei der Ueborgabe zahlt Er sicher 
ausserdem die Anschaffnngskosten der Material ienvorräthe, etwa 
100.000 Thaler. 

Königliches Oberbergamt Breslau, 

den 11. August 1869. (51— '^ 

Gummi- u. Guttapercha-Waaren-Fabrik 

(33—1) von 

Frans Clouth In Cöln. 

Yerdlohtuiigsplatteii^ Schnüre nnd Ringe, Pnmpen- nnd Ten* 
tilklappen^ Stopfbflchsen-Dichtnngen, Schläuche zom Ab- 
teufen Yon Schachten, Sauge-. Druck- and Gas-Schläaehe, 
Fangriemen für Förderkörbe, Herdtücher, Treibriemen aos 
Yulc. Gummi in rorzUglicher Oualität. wasserdichte 
Anaflge für Bergleute, Begenrookey Caputaen etc. etc. 



Diese Zeitschrift erücbeint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&nnmerationspreis 
ist jahrlieh loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. lu Ngr. Kit franco Poatversendung 8 fl. bO kr. ö. W. Die Jahresabonnenteo 
erhalten einen officielleu Bericht über die Erfahrungen im barg- nnd hattenm&nnisohen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungsweteo 
tammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 6. W. oder IV2 Ngr. die gespaltene Nonpareillesetle Au£aHDine. 

Zuschriften jeder Art können nnr franoo angenommeo werden. 



Dmok von Oari Fromme in Wien. 



Fflr den Vexlar verantworttleh Carl Beg^r. 



p 36. Oesterreichische Zeitschrift ^^^^ 

6« -September. 



XTII« Jahrgang. 



rar 



Berg- und Hüttenwesen 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Mlniitarialr&tb Im Pin*iismlniateriam. 

Verlag der Q. J. Manz'schen Bnohhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 



Inhalt: Betrachtangeo aus Anlass der Katastrophe im Plauen'schen Grund. — Einiges über die Erzlagerstätten und Berg- 
baue im Thale Grossarl in Salzburg. — Statuten der Bergschule in Klagenfurt. — Aus Wieliczka. — Literatur. — Amtliche Mit- 
theilangen. — Ankündigungen. 



Betrachtungen aus Anlass der Katastrophe im 

Plauen'schen Grund. 

Es ist ganz begreiflich, dass nach dem fiberwältigen- 
den Eindruck der ersten Wochen, während welcher das 
Geschick so vieler Opfer zunächst auf Herz und Ge- 
müth einwirkte, nun auch die kälteren Verstandesbetrach- 
tUDgen nicht ausbleiben und sich in Conjuncturen über 
toe Ursachen des Unglücksfalles, über Verschulden und 
Verantwortung u. s. w. Luft machen. Während der be- 
kannte Statistiker geh. Rath Engl in Berlin (früher in 
Sachsen) aus dem Falle Anlass nimmt, ein verdammendes 
Urtheil über alle Bergakademien auszusprechen, wogegen 
sehr entschiedene Verwahrung von mehreren Seiten (im 
Berggeist) eingelegt wird, sucht man das Verschulden in 
mangelhafter Betriebsführung, Unterlassung von Vorsichts- 
inassregeln, discutirt über die Verantwortlichkeit und 
Eraatzpflicht der Unternehmer und Eigenthümer, über 
Lebens- Versicherungsanstalten fär Bergarbeiter u. s. w. 

Wir glauben vor der Hand in diesen Chorus hin 
und wieder rufenden Stimmen nicht miteinfallen zu sollen, 
weil ausser der Thatsache des Unglückes selbst uns ver- 
läflsliche Daten über Entstehung und Ursache nicht vor- 
liegen und wir nicht gerne vorschnell urtheilen wollen. 

Es bleibt jedoch jeder derlei Unglücksfall stets 
ein nicht zu vernachlässigender Mahnruf zur Erörterung 
von Sicherungsmassregeln gegen derlei wiederkehrende 
Fälle imd eine Warnung vor allzugrosscr Sicherheit, in 
welcher sieh Niemand leichter zu wiegen pflogt, als der 
an sich kühne und mit Gefahren vertraute Bergmann. 

Vorerst muss man neuerdings constatiren, dass, wie 
schon so oft, auch diese Katastrophe an einem Montage, 
also am Tage nach einem sonntäglichen Stillstand der Ar- 
beiten, eingetreten ist. 

Daraus folgt die Lehre , dass in keiner Stein- 
kohlengrube, mag selbe auch bisher von bösen Wettern 
frei gewesen sein, an Tagen nach längeren Stillständen 
von mehreren Stunden die Arbeit wieder eröffnet werden 
sollte, ohne eine mit Sicherbeitslampen verseheme Inspec- 
tione-Patrouille zu angemessener Zeit früher vorausgesendet 
ZQ haben. Diese Vorsicht ist sehr leicht ausführbar und 



erfordert nur, dass man an selbe denke und ein Paar 
Sicherheitslampen in Vorrath habe. 

Es dürfte in vielen Fällen auch rathsam sein, wäh- 
rend der Zeit des Stillstandes eine Runde von 2 — 3 Mann 
in der Grube umhergehen zu lassen, um auffallende Er- 
scheinungen des Wetterzuges sogleich bemerken und an- 
zeigen zu können. 

Vor Allem kann nicht genug empfohlen werden, mög- 
lichst viele Barometer-Beobachtungen zu machen und den 
Aenderungen des Luftdruckes unablässige Beachtung zu 
widmen. Hierin hat man gute Warner, deren Anzeichen 
vor der Gefahr schon bemerkbar sind*). Die Barometer- 
stände auf einer Tafel 2-y 3- oder mehrmal des Tages 
ersichtlich zu machen, würde auch sehr zu empfehlen 
sein; je mehr Personen davon Einsicht zu nehmen in der 
Lage sind, um so geringer ist die Gefahr, dass durch 
eine allzu muthige oder vertrauensselige Disposition eines 
einzelnen Beobachters anscheinend gefingere Anzeichen 
vernachlässiget werden; dass es möglich ist am Scbacht- 
thurme oder sonst leicht zugänglichem Punkte solche 
Tafeln anzubringen, ist w^ohl nicht zu bezweifeln. Ich 
erinnere mich, dass zu Villach m Kärnten der Barometer- 
und Thermometerstand, der an der dortigen meteorolo- 
gischen Station beobachtet wurde, in grossen weithin sicht- 
baren Ziffern am Kircbthunne ausgestellt war, und ich 
habe im Jahre 1S67 selbst von der Strasse aus jene 
meteorologischen Volks-Publicationen vom Tburme ab- 
gelesen ! 

Endlich scheint mir gründliche und wiederholte Be- 
lehrung der gesammtcn Mannschaft über die ganze Lehre 

*) Wir wollen damit keineswegs der Meinung 8crIo-Lott- 
ncrs in „Leitfaden zur Bergbaukunde** 8. 141 — 143 entgetren- 
treten, wo den Luftdruckschwankungen wegen der belgischen 
und englischen Erfahrungen mindere Bedeutung beigelegt wird; 
am Schlüsse sag^ jener Leitfaden selbst, dsss „wenn man dem 
Luftdruck überhaupt einen Einfluss auf das grössere oder gerin- 
gere Hervortreten schlagender Wetter einräumt, locale Schwan- 
kongen im Barometerstände an den betreffenden Tagen einge- 
treten sein müssen'', damit sind wir ganz einverstanden. Und 
eben wegen solchen I o c a 1 e n Schwankungen an „betreffenden 
Tagen" empfehlen wir fleissiges und stetes Beobachten der 
Barometer, d. h. dieser localen Schwankongen. 
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vom Wetterwechsel und was darum und daran hängt 
dringend nothwendig. Nicht nur leicht fassliche Druck- 
Schriften in der der Arbeiterschaft verständlichen Sprache 
genügen daher , nicht alle lesen gerne und können es 
vielleicht gar nicht, sondern periodische populäre Vor- 
träge über diesen und andere für Sicherheit des Lebens 
und der Gesundheit wichtige Gegenstände sollten allge- 
mein eingeführt werden. Etwas bleibt doch hängen, und 
je mehr Leute in der Sache Yerständniss erlangen, um 
so geringer wird die Gefahr unvorgesehen oder muth- 
willig oder aus Leichtsinn und Unwissenheit herbeige- 
, führter Unglücksfälle. 

Ueberhaupt schien es mir^ nothwendig, die Sicher- 
heitspflege nicht vom erhabenen Standpunkte, einer von 
Oben geübten polizeilichen Vorsehung für die Arbeiter, 
sondern Hand in Hand mit diesen selbst, mit ihrem Ver- 
stau Jniss, ihrer Mitwirkung und mit möglichster Publici- 
tät aller hierauf bezüglichen Massregeln zu handhaben. 
Der Gehorsam aus Ueberzeugung wird stets mehr 
wirken als der blinde Gehorsam und das „Misstrauen'', 
welches oft wohlgemeinten Mahnungen und Anordnungen 
der Oberen entgegentritt und letztere lähmt, ist durch 
öffentliches Vorgehen, wenn auch nicht immer gänzlich zu 
bannen, so doch sehr zu vermindern. 

Dem Leichtsinne Einzelner, unglücklichem Zusam- 
mentreffen ungünstiger Umstände, unvorhergesehenen Er- 
eignissen, die ausserhalb der Macht der Menschen liegen 
(hat doch schon wiederholt der Blitz in Gruben einge- 
schlagen, wenn auch bisher noch keine Kohlengrube 
mit Schlagwettern davon betroffen' wurde), kann wohl 
niemals gänzlich vorgebeugt werden; allein was geschehen 
kann, um die Wahrscheinlichkeit des Eintrittes solcher 
Ereignisse zu vermindern, sollte nicht versäumt werden. 
Wir werden auf dieses Capitel noch öfter zurückkommen. 

0. H. 



Hangend steiler als das Liegend, daher die Mächtigkeit 
der Lager vom Tage gegen die Teufe abnimmt. Meistens 
stossen die Lager an den unterliegenden flachen fallenden 
Glimmerschiefer und erreichen dadurch ihr Ende. 



Einiges über die Erzlagerstätten und Berg- 
baue im Thale. Grossarl in Salzburg. 

Von Alois R. Schmidt. 

Die grosse Wechsellagerung des Chlorit- und Glim- 
merschiefers in den Central- Alpen schliesst im Thale 
Grossarl eine Menge Kupfer- und Eisenkies führende 
Lagerstätten ein, die jedoch nicht unmittelbar zwischen 
den genannten Gesteinsarten, sondern nahe an der 
Grenze derselben, und zwar die meisten im Chlosit- 
schiefer vorkommen. 

Das Hauptstreichen der Gesteinslagen geht aus N. W. 
in S. 0.; das Verflachen der Lager beträgt im Durch- 
schnitte 30 Gr. nach Stunde ] — 2. Die Mächtigkeit der 
Lager wächst von 1 bis 5 und mehr Klafter. Die grösste 
Mächtigkeit der gewinnungs würdigen Kiesmittel beträgt 
12 Fuss, die mittlere 6 Fuss. Mit weniger als 5 Zoll 
lohnte sich der Abbau nicht. 

In der Regel steht die Mächtigkeit der Geeammt- 
masse des Lagers mit jener der Erzmittel im geraden 
Verhältnisse. Die Längenausdelinung der Lager ist überall 
yiel beträchtlicher als die Teufe. Man kann 40 Klafter 
für das Maximum der Länge und 30 Klafter für den ver- 
hauwürdigen Adel annehmen. Gewöhnlich verflächt das 




Allenthalben bemerkt man einen stufen weisen lieber* 
gang aus dem Hangend und Liegend in^das Lagergestein, 
welches vorwaltend aus Quarz besteht; nur stellenweise 
erscheint eine scharfe Grenze, wie mit Salband, sehr 
selten mit Besteg. Dagegen verzweigt sich die Veredelung 
hie und da mit gangartigen Quarztrümmern in das Neben- 
gestein. 

Verwerfungen kommen öfters vor; sie, sind durch- 
aus rechtsinnisch und die Gegentrümmer auf der Seite 
des stumpfen Winkels zu suchen. 

Man unterscheidet dreierlei Erzgattugen: Die Haupt- 
Veredelung bildet .hexaedrischer Eisenkies, derb, 
eingesprengt und angeflogen, welcher auf Schwefel uBd 
Vitriol benützt wurde. Das zweite Erzvorkommen ist 
pyramidaler, selten oktaedrischer Kupferkies 
und die dritte Gattung besteht aus einem Gemenge vou 
Eisen- und Kupferkies. 

Der Kupferhalt des besten Kieses beträgt 14 Proc, 
jener des ärmsten Kieses 1^^ — ^^ Proc. im aufbereiteten 
Zustande. Der reichste Eisenkies enthält 7 Pfd. Schwefel 
und IV4 Pfd. Kupfer per Centner. 

Zufällig erscheinen auf den Lagern Nickelkics, 
oft als Vorbote der nahen Vertaubung der Lagerstätte, 
dann Bleiglanz und Fahlerz. 

Die grösstentheils sehr alten Bergbaue liegen zer- 
streut in verschiedenen Gegenden des Thaies. 

1. Der Bergbau zu Kar d eis, eine halbe Stunde 
vom ehemaligen Berg- und Hütteuamts-Sitze Hüttschlag 
entfernt, bestand schon vor vierhundert Jahren, wurde 
im 17. Jahrhundert gewältigt und war seither bis zur 
Auflassung des Werkes fast ununterbrochen im Betriebe. 

Die Mächtigkeit der Erzlager wechselt von 1 Fuss 
bis 1 Klafter und ist im Durchschnitte mit y^ Klafter 
anzunehmen. Die einbrechenden Erzgattungen sind Kupfer- 
und Schwefelkies, welch' Letzterer auch etwas' kupfer- 
hältig ist und den Hauptgegenstand des Abbaues aus- 
machte. Die Gebirgsart ist stark verhärteter Chlorit- 
schiefer, die Hauptmasse der Lagerart besteht aus Quarz. 

2. Die Bergbaue in der Seh war zw and und in 
Astentofern, jeder 2^/^ Stunden westlich von Hüttschlag 
entlegen, waren 3chon vor dem 16. Jahrhundert im Um- 
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triebe. Die Lager zeigen eine Mftchtigkeit von ^j^* bis 
y^^, im DHrchschnitte 2^ Die Gebirgsart ist Grlimmer- 
sehiefer, welcher manchesmal kalkschieferartig wird. 
Alfl Lagermasse erscheint ein mit viel Schiefer gemengter 
Qaarz, selten Kalkspath. Die Erze sind von derselben 
Beschaffenheit wie die zu Kardeis. 

In der Schwarzwand ist der oktaedrische Kupferkies 
TOTgekommen. 

3. Der Bergbau am Krähberge befindet sich 272 
Standen östlich vom ehemaligen Amtssitze und stammt 
aas dem 17. Jahrhundert. 

Die Erzlagerungsverhältnisse sind fast dieselben wie 
in der Schwarz wand. 

4. Der Bergbau in den Krähmädern liegt von 
Huttschlag bei 4 Stunden entfernt. Er wurde im Jahre 
1810 eröffnet f ist sonach der jüngste Bau von allen. 

Seiner hohen Lage wegen war er immer nur im 
Sommer im Betriebe. Das Erzvorkommen gleicht jenen 
am Krähberge, als dessen Fortsetzung dasselbe zu be- 
trachten ist. 

Kleinere Gruben und Schürfe bestanden in Grossari 
noch folgende, und zwar: 

5. Schattbach alpe, 

6. Harbachberg, 

7. Bichleralpe, 

8. Wassegg, 
9,. Golleg, 

tO. Aigenalpe, 
* 11. Aschauberg. 

Die meisten der genannten Bergbaue waren noch zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts von Seite des Aerars im 
ordentlichen Betriebe. 

Die jährliche Production betrug 360 bis 380 Ctr. 
RoBettenkupfer von besonders guter Qualität und 
1200 bis 1300 Ctr. Schwefel. 

Das ganze Personale bei Berg und Hütte zählte 
170 bis 180 Mann. 

Die durchschnittliche jährliche Ausbeute war: 
Unter erzbischöflicher und kurfürstlicher Regierung von 

1786 bis inclusive 1S05 5.15S fl. 

rnter k. k. österr. Regierung von 1806 bis 

inclusive 180S . - 21.156 fl. 

Unter französischer Administration und k. k. 

Regierung von 1809 bis inclusive 1815 10-163 fl. 
Im grossen Durchschnitte von 30 Jahren per 

Jahr 7.925 flv 

Später ist der Ertrag immer mehr gesunken und 
endlich in Einbusse übergegangen, aus welchem Grunde 
die Auflassung des Werkes Eingangs der öOger Jahre 
erfolgte. 

Darauf wurden die Baue von einem Privaten auf- 
genommen, jedoch nach einer Arbeit von 10 Jahren (ca. 
im Jahre 1863) als nicht rentabel wieder verlassen. 

Voriges Jahr hat die Gewerkschaft Bürgstein bei 
Biscbofhofen am Krähberge den Unterbau Öffnen und 
in Kardeis einen zurückgebliebenen Erzanstand unter- 
suchen lassen, aber bisher nur arme Erze von geringer 
Mächtigkeit anstehend gefunden. 

Ein günstigeres Resultat dürfte von der Gewalt!- 
gung der alten Gruben auch nicht zu erwarten sein. 

Der Bergbau in Grossari könnte nach meiner An- 
sicht nur durch neue, ausgedehnte Schürfungen auf 



den zum Theile sehr ausgedehnten Lagerzügen und viel- 
leicht auch durch tiefere Unter fabrung ein oder der 
anderen alten Grube wieder erweckt werden. 

Von den vorzüglicheren Lagern würde dasjenige, auf 
welchem die Bergbaue Kar d eis und Krähmäder be- 
trieben sind, die meiste Beachtung verdienen. Dieses 
Lager zieht sich von den Ejrähmädem noch weiter über 
das Wasserfallkar bis in das Keinkar, in die so- 
genannte Muhr, wo es sich dann ausschneidet. Es ist 
kaum zu bezweifeln, dass in dieser laugen Erstreckung 
nicht noch einige mächtigere Erzlinsen zu treffen sein 
sollten. 

Zu einer tieferen Aufschliessung edler Lagermittel 
durch einen Unterbau wäre an der Schwarzwand die 
meiste Aussicht. 

Jedenfalls würde aber die Hauptmasse des Gruben- 
gefKlls aus ärmeren Erzen bestehen und sonaeh die Zu- 
gutebringung der Grossarler Geschicke zumeist auf nas- 
sem Wege angezeigt sein. 



Statuten der Bergs ohule in Elagenfort*). 

L Zweck der Bergschule. 

Der Zweck der Bergschule ist die technische Aus- 
bildung junger Bergarbeiter, um für den Bergbau und 
das Hüttenwesen mit Berücksichtigung der kämtnerischen 
Montanwerke ein tüchtiges, seiner wichtigen Bestimmung 
gewachsenes Aufsichtspersonale zu erziehen. 

n. Aufnahms-Bedingungen. 

Zur Aufnahme in die Bergschule eignen sich nur 
befähigte junge Bergarbeiter, welche einerseits bereits eine 
solche Schulbildung genossen haben, wie sie auf einer 
guten Landschule zu erlangen ist, und andererseits die Ar- 
beit auf dem Gesteine durch eine dreijährige Praxis in 
der Grube, welche durch ein Zeugniss nachgewiesen werden 
muss, vollständig erlernt haben. 

Das erforderliche Alter zur Aufnahme in die Berg- 
schule wird auf das erreichte 18. Lebensjahr festgestellt 
und kann die Aufnahrap in der Regel unter diesem 
Lebensjahre nicht erfolgen. 

Ob in besonders berücksichtigungswnrdigen Fällen 
eine kürzere als dreijährige Praxis oder ein Lebensalter 
unter 18 Jahren die Aufnahme des Arbeiters in die Berg- 
schule ausnahmsweise ermöglichen können, ist dem Er- 
messen des Schulcomiteä auheim gestellt. 

Insbesonders werden alle Werksinhabungen, bezie- 
hungsweise alle Aufnahmswerber aufmerksam gemacht, 
dass es nothwendig sei, in deutscher Sprache gut leserlich, 
ziemlich geläufig und ohne grosse orthographische Schreib- 
fehler schreiben zu 'können und im Rechnen in den vier 
Species bewandert zu sein. 

Die von den Arbeitern eigenhändig geschriebenen 
und gefertigten Gesuche um die Aufnahme sind von ihnen 
selbst, oder von ihren Werksinhabungen, resp. Werks- 
bevollmächtigten, versehen mit den Zeugnissen über die 
Schulbildung und die Dienstleistung bei der Grube, an 



*) Nachdem wir in voriger Nummer des kämtoerischen 
bergmännischen Vereins und seiner Zeitschrift erwähnt haben, 
lassen wir heute die Statuten der aus demselben Kreiae von 
Fachgenossen hervorgerufenen Bergschule folgen. O. H. 
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das Schulcomit^ einzusenden, welches über die Aufnanme 
entscheidet. ^ 

Jeder Anfnahmsbewerbef hat sich einer Aufnahms- 
prüfung zu unterziehen, von deren Erfolge die Aufnahme 
in die Schule abhängig ist. 

Die Aufnahme geschieht unentgeltlich und erfolgt 
nur mit Beginn jeden zweiten Jahres/ nämlich des Vor- 
curses. 

in. Unterricht. 

Der Unterricht zerfällt in jenen des Vorcurses und 
jenen des Fachcurses, welche Curse alternirend jährlich 
wechseln. 

Während der ganzen Dauer eines jeden Curses wird 
der Unterricht an allen Wochentagen gehalten. 

Ferialtage sind nur die Sonn- und gebotenen Pest- 
tage. 

Die Tageszeit der Unterrichtsstunden wird von der 
Direction im Einverständnisse mit den Lehrern fest- 
gesetzt. 

Der Vorcurs hat den Zweck , die Schüler in den 
Elementar- und Hilfsfächern soweit heranzubilden, als 
dies mit Rücksicht auf den technischen Unterricht des 
darauffolgenden Facheurses zum Verständnisse erforder- 
lich ist. 

Im Vorcurs e werden folgende Gegenstände vprge- 
tragen : Bechnenkunst, einschliesslich Flächen- und Eörper- 
berechnung, Elemente der Buchstabenrechnung und geo- 
metrische Constructionslehre ; dann Grundzüge der Physik, 

(I. Semester) Mineralogie. 

(II. Semester) Geognosie. 

Recht- und Schönschreiben. 

Stylübungen. 

Chemie. 

Ausserdem ist der Schüler im Zeichnen (Körper- und 
Situations-Zeichnen, dann darstellendes Zeichnen) zu be- 
schäftigen. 

Im Haupt- oder Facheurse wird hauptsächlich der 
technische Unterricht ertheilt und werden auch noch jene 
Hilfsföcher gelehrt, welche im Vorcurse nicht vorgetragen 

werden, als: 

Im I. Semester. 

Bergbaukunde und Aufbereitung. 

Marksckeidekunst. 

Kuustwesen. 

Zeichnen von Plänen 4ind Grubenkarten. 

Im n. Semester. 

Allgemeine Hüttenkunde und specielle für den Eisen- 
Hochofenprocess und für Blei nebst den Grundzügen für 
Zink und Kupfer. 

Probirkunde. 

Berggesetz. 

Grubenrechnungsführung und 

Materi alwaar enkun d e . 

Zeichnen von Gruben- und Lehenskarten, dann von 
Maschinen. 

Der Gesammt-Unterricht ist praktisch, möglichst de- 
monstrativ und leicht fasslich zu halten und auf das Be- 
dürfniss für Berg- und Hüttenaufseher zu beschränken. 

In eine Ableitung von Formeln oder in Beweise 
für deren Giltigkeit ist nicht einzugehen; Beispiele und 
Uebungen sind aus der berg- und hüttenmännischen Praxis 



zu nehmen; der Unterricht ist mit examinatorischen Wieder- 
holungen in den Nachmittagsstunden, wenn nicht die- 
selben mit Zeichnen, geognostischen Begehungen oder mit 
Verwendungen im Vermessungs- und Markscheid ereifache 
ausgefüllt werden, zu verbinden. 

Ueber diese Begehungen und Verwendungen sind 
von den Schülern Berichte zu erstatten. 

Ausserdem sind im Laufe des 11. Semesters des 
Facheurses vierzehn Tage bis drei Wochen zu Excursionen 
an bedeutendere Berg- und Hüttenwerke und zur Ver- 
fassung der darüber zu erstattenden - Berichte bestimmt. 

Bei diesen Excursionen, welche stets unter Leitung 
des Fachlehrers erfolgen, sollen die Schüler als Ergänzung 
zu dem Schulbesuche und zu den Verwendungen den 
Betrieb der Werke gründlich kennen lernen und zugleich 
aufmerksam gemacht werden, wie «ie ihre Notizen aufzu- 
zeichnen haben. 

IV. Prüfungen. 

Am 'Schlüsse eines jeden Curses finden aus den vor- 
getragenen Lehrgegenständen öffentliche Prüfungen im 
Beisein des Obmannes des Schulcomit^s und eines die 
Bergschule unterstützenden Werksbesitzers statt und sind 
hiezu ausserdem der Landesausschuss , die k. k. Berg- 
hauptmannschaft, der Director der k. k, Oberrealschule 
und jeder derjenigen Werksbesitzer, welche zu Schul- 
zwecken Subscriptions-Beiträge leisten, einzuladen. 

Dieser Prüfung muss sich jeder Zögling ausser dem 
Falle der Verhinderung durch Krankheit bei Vemei(ijing 
des Ausschlusses aus der Schule unterziehen. 

Für die öffentlichen Prüfungen wird Ein Tag ge- 
nügen, indem die Classification wesentlich durch die Lei- 
stungen während des Jahres bestimmt wird. 

Die schliessliche Classification wird von dem Leker, 
dem Obmanne des Schulcomit^s und dem beisitzenden 
Werksbesitzer vorgenommen, wobei im Falle verschiedener 
Ansichten die Stimmenmehrheit entscheidet. 

Der Fortgang der Schüler in den einzelnen Gegen- 
ständen des abgelaufenen Curses wird nach vier Abtbei- 
lungen classificirt, und zwar mit: 

„Ausgezeichnet, gut**, 
„Mittelmässig, schlecht 

Der im Laufe des Curses an den Tag gelegte Fleiss 
der Schüler im Besuche des Unterrichtes und in den 
Uebungen, sowie die Aufmerksamkeit bei den Vorträgen 
und Excursionen werden in Abstufungen mit: 

„sehr fleissig, fleissig*' 

und „nicht fleissig". 

Das sittliche Verhalten mit den Ausdrücken: 

„vollkommen entsprechend, entsprechend" und 

„nicht entsprechend*^ 
bezeichnet. 

Nach dem Gesammtergebnisse der Lieistungen und 
des Betragens in der Schule werden die einzelneu Schüler 
gereiht und aus der Beitragsleistung der gräEich Christal- 
nigg'schen Werksinhabung nach deren ausdrücklichem 
Wunsche mit Prämien von 3^ 2 und t Stück kalserlicheu 
Ducaten belohnt. 

• Zu diesem Ende sind die vorzüglichsten drei Schüler, 
zugleich Söhne dürftiger Eltern, vom Schulcomite dem 
I Herrn Alfred Grafen Christalnigg namhaft zu machen, 
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welcher deren Belohnung nach der Prüfdng in Gegenwart 
der Prufnngs-CommissioD persÖDÜch vornehmen will. 

Desgleichen werden die von Gönnern der Schule 
allföllig gewidmeten Prämien nach Verdienst abgegeben. 

Hinsichtlich der Prämiirung entscheidet über Antrag 
der Lehrer obige Prüfungs-Commission. 

V. Behandlotng schlecht oder mittelmässig clas- 
sificirter^ dann nachlässiger Schüler. 

Mehrere mittelmässige oder auch nur Eine schlechte 
Fortgangsclasse aus was immer für Gegenständen des 
Vortrages im Vorcurse hindern den Eintritt in den 
Facbcurs. 

Die VerLesserung Einer mittelmässigen Fortgangs- 
classe des Vor- oder Fachcurses kann beim Beginne des 
nächsten Curses, und zwar nur Einmal vorgenommen wer- 
den, während bei mehreren mittelmässigen oder Einer oder 
mehreren schlechten Fortgangsclassen eine Wiederholungs- 
prüfung nicht gestattet ist 

Die Wiederholung eines Jahrganges, wegen mittel- 
mässiger oder schlechter Olassen ist nicht gestattet. 

Hat ein Schüler bei einer ungünstigen Fleissclasse 
auch eine ungenügende Fortgangsclasse erhalten, so darf 
er dieselbe nicht mehr durch die Wiederholungsprüfung 
Terbessern. 

Offenbar unfähige oder nachlässige Schüler, dann 
iulehe von schlechter Aufführung, werden scbon während 
ki Curses entlassen, worüber die Lehrer den Antrag zu 
RiHeD und die Mitglieder des Schulcomit^s zu erkennen 
bben. 

Ungenügende Fortgangsclassen im Zeichnen und in 
ichiiftlichen Aufsätzen müssen durch verdoppelte Anstren- 
^Dgen im nächsten Curse verbessert werden. 

Im Gegenfalle können nur sehr gute Leistungen des 
Schülers in den Lehrgegenständen für seine Belassung in 
der Schule sprechen. 

Verzögemngen in der Vorlage, sowie unterlassene 
Ausarbeitung von Zeichnungen oder Aufgaben haben, wenn 
keine genügende Rechtfertigung vorliegt, eine ungünstige 
Fleissclasse zur Folge. 

VL Zeugnisse. 

Nach jedem vollendeten Lehrcurse erhalten die Schüler 
ein unentgeltliches Zeugniss über ihren Fortgang nach 
Massgabe der Prüfungs-Resultate und nach dem Werthe 
der eingebrachten Ausarbeitungen und Pläne, sowie über 
Fleiss und sittliche Aufführung. 

In das Zeugniss des Facheurses wird ferner noch 
aufgenommen, in wie weit der Schüler befähiget ist, einen 
Gruben- oder Htitten-Aufseher-Posten zu bekleiden und 
für welchen Zweig er sich besonders qualificirt. 

Die Bezeichnung hierüber lautet auf: 
«Vorzüglich beföhiget, befähiget", 
»kaum befähiget, nicht befähiget^, 

IMe Fertigung der Zeugnisse geschieht durch die 
Lehrer und die Mitglieder der Prüfungs-Commission. 

VII. Stipendien. 

Atta den zur Deckung der Rosten der Bergschule 
^infliessenden Geldbeträgen werden vor Beginn des Vor- 
kurses 8 bis 10 Stipendien k 150 fl. für Bergschüler 
^iiageschxiebeD, mit welchem Betrage dieselben nicht blos 



ihre gewöhnlichen Ausgaben, sondern auch die Kosten 
der Excursionen bestreiten müssen. 

Um Erlangung solcher Stipendien ist jeder zur Auf- 
nahme in die Schule qualificirte Arbeiter oder dessen 
Werksinhabung für ihn einzuschreiten berechtigt, und kann 
das Gesuch um Erwirkung eines Stipendiums mit dem 
Gesuche um Aufnahme in die Bergschule unter Einem 
gestellt werden. 

Wird ein Stipendium während des einen oder des 
anderen Lehrcurses erlediget, so erfolgt zwar die Aus- 
schreibung desselben während dieser Zeitfrist, es werden 
jedoch nur jene monatlichen Raten dem Zögling zufaHen, 
welche zur Zeit der Verleihung nicht schon f^lig gewor- 
den sind. 

Die Wiederholung einer Prüfung im Vorcurse zieht 
den Verlust des Stipendiums nur dann nach sich, wenn 
der Schüler bei der wiederholten Prüfung abermals eine 
ungünstige Classe erhält. 

Schlechte Fortgangsclassen im Facheurse, erwiesene 
Unfähigkeit, unordentliche Aufführung, wiederholt gezeigter 
Unfleiss und überhaupt alle jene Gründe, aus welchen ein 
Zögling aus der Schule entfernt werden kann, genügen, 
um auf den Verlust des Stipendiums zu erkennen. 

Die Verleihung der Stipendien geschieht von Seite 
des Schulcomit^s, dessen Obmann die Ausschreibung der- 
selben in der Landeszeitung zu besorgen, die Gesuche 
um Erlangung der Stipendien / entgegen zu nehmen und 
dieselben sofort zur Berathung im Comit^ zu bringen hat. 

Auf die Entziehung der Stipendien hat gleichfalls 
das Schulcomite zu erkennen. 

VIII. Verwaltung und Direction. 

Die Verwaltung, zugleich Direction der Schule ob- 
liegt dem Schulcomite, welches aus vier Mitgliedern und 
zwar, solange der Staat der Schule eine Subvention leistet, 
aus dem Berghauptmanne des Bezirkes, oder einem durch 
denselben bestimmten Stellvertreter und aus beitragenden 
Werksbesitzern, Werksbeamten oder Fachmännern besteht. 

In inneren Angelegenheiten der Schule ist nach Um- 
ständen der Fachlerer, oder einer der beiden anderen 
Lehrer, oder sind auch alle Lehrer zum ComitS bei- 
zuziehen. 

Die Oberaufsicht steht dem k. k. Ackerbaumini- 
stcrium zu. 

Die Mitglieder des Comites wählen unter sich einen 
Obmann, welcher bei den Comit^-Berathungen den Vor- 
sitz zu fähren, für die Aufnahme und allseitige Fertigung 
der Berathungs-Protokolle zu sorgen und die erforder- 
liche Correspondenz zu übernehmen hat. 

Der Vorsitzende schreibt Berathungen aus und ist 
berechtiget, nach seinem Ermessen in wichtigen Ange- 
legenheiten das Comit6 durch Beiziehung von Werksbe- 
sitzem, welche zu den Rosten der Schule Beiträge leisten, 
beziehungsweise durch Beiziehung von Bevollmächtigten 
solcher Werksbesitzer zu verstärken. 

Bei der Beschlussfassung entscheidet die Stimmen- 
mehrheit, bei Gleichheit der Stimmen entscheidet jene, 
welcher der Vositzende beigetreten ist. 

Das Comit^ kann nur dann giltige Beschlässe fassen, 
wenn wenigstens drei Mitglieder desselben anwesend sind. 

Die Wahl des Obmannes und der Comitd-Mitglieder 
gilt auf die Dauer von 4 Jahren. 
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Die Wahl findet in einer öffentlichen Versammlung 
statt, welche in der Landeszeitung ausgeschrieben wird 
und alle jene Werksbesitzer, welche zu den Kosten der 
Schule Beiträge leisten, resp. deren Bevollmächtigte 
nmfasst. 

Bei der Wahl der Comitö-Mitglieder entscheidet die 
relative Stimmenmehrheit. ^ 

Die Versammlungen des Comit^s finden mindestens 
jährlich zweimal, nämlich' vor Eröffnung der Schule — 
behufs Aufnahme der Schüler, Verleihung von Stipendien 
etc., und zu einem anderen geeigneten Zeitpunkte, aus- 
serdem aber so oft statt, als es zur Erledigung von Ge- 
schäften nothwendig ist. 

In den Wirkungskreis des Schulcomit^s gehört: 

1. Die Aufnahme der Schüler in den Vorcurs. 

2. Die Verleihung von Stipendien. 

3. Die Eintheilung des Unterrichtes und die Fest- 
stellung des Studienplanes, sowie der Dauer des Schul- 
curses. 

4. Die Ernennung des Fachlehrers, sowie dessen 
Beurlaubung und Entlassung, der Abschluss und die Kün- 
digung von Verträgen mit demselben, die Feststellung des 
Keisepauschales für die Ezcursionen. 

5. Die Vereinbarung mit der Direction der k. k. 
Oberrealschule, wegen Ueberlassung von Lehrkräften für 
den Unterricht in der Chemie und im Zeichnen, wegen 
Festsetzung der diesföUigen Unterrichtsstunden, wegen 
Erth eilung der Remunerationen hiefür und für den Fall 
der Supplirung des Fachlehrers. 

6. Die Controle über den Fachlehrer und die übrigen 
Lehrer in Bezug auf die Erfüllung ihrer Pflichten bei der 
Bergschule, die Ueb erwachung des Unterrichtes. 

7. Die Sorge für die Instandhaltung der Schullocali- 
täten, Anschaffung und Erhaltung der Lehrmittel, sowie 
Führung eines Inventars hierüber. 

8> Die Vorsorge für die Einbringung und Verwah- 
rung der für die Erhaltung der Schule nöthigen Beiträge. 

9. Die Aufstellung des Jahres-Budgets, Prüfung der 
Jahresrechnung. 

10. Die Geldanweisungen innerhalb der durch das 
Budget festgestellten Beträge. 

11. Die Stellung von Anträgen auf Abänderung der 
Statuten. 

Die Durchführung der bei den Berathungen gefassten 
Beschlüsse insoweit, als hiezu nicht der Vorsitzende selbst 
durch diese Statuten berufen ist. 

13' Die Vertretung der Schule nach aussen. 

14. Die Verfassung eines vom Obmanne dem k. k. 
Ackerbau-Ministerium vorzulegenden Jahresberichtes über 
die Resultate der Schule. 

15« Die Inventirung bei der Aufhahmsprüfung, sowie 
bei den anderen Schulprüfungen zur Controle der Erfolge 
an der Bergschule durch wenigstens Ein Comit^-Mitglied 
und zur Mitclassificirung in Verhinderungsfällen des Ob- 
mannes. 

16- Die Bestrafung der Schüler über Antrag der 
Lehrer durch einen mündlichen Verweis in Gegenwart der 
Lehrer oder durch Entfernung von Schülern aus der 
Schule und Entziehung der Stipendien. 

(Schluss folgt.) 



Ans Wieliczka. ^ 

Die Leitung des süssen Wassers zum ElisabetV 
Schacht und das Reservoir für dasselbe am Horizonte 
Haus Oesterreich ist nun vollendet, ebenso die Vemm- 
merung der unter Wasser gewesenen nächsten Umgebung 
des 'Franz Joseph-Schachtes. Nun wird lediglich der sich 
mit circa 35 Cubikfuss per Minute beziffernde ZufluBS an 
Wasser, und zwar in süssem Zustande gehoben werden, 
und der Stand der gesättigten Soole mit circa drittbalb 
Klafter unter Horizont Haus Oesterreich constant erhalten 
werden. 

Der Parallel-Schlag Rloski ist auf der Länge von 
mehr als 8 Klafter ausgefahren und steht in Steinsalz an. 
Zwischen der 6. und 8- Klafter (vom Albrecht-Gesenk ans 
gerechnet) wurden drei kleinere Drusen mit Salz^'asser 
angefahren, die sich sogleich entleerten und somit in 
keiner Verbindung mit dem Wasser-Einäusse stehen. 
Solche Drusen kommen auch in' anderen Theilen der 
Grube vor.- Die Hohlräume sind mit Krystallen bedeckt. 
Die Letztangefahrenen enthielten Selenit-Kry stalle (Gyps). 
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Die Metallurgie. Gewinnung und Verarbeitung der Metalle nnd . 
ihrer Legiruugen in praktischer und theoretischer, besonders ■ 
chemischer Beziehung. Von John Percy, M. D. F. R. S 
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Uebertragen und bearbeitet von Dr. F. Knapp und Dr. H. 
Wedding. Autorieirte deutsche Ausgabe unter dirccter Mit- 
wirkung des englischen Verfassers. II. Band. 3., 4. und 5. Lie- 
ferung (Eisenhüttenkunde). Braunschweig 18>66. Druck aD<l 
Verlag von Fried. Kecsy und Sohn. 

Wir haben bereits in den Jahrgängen 1862, 1863 und \^^ 
des ersten Bandes und der beiden ersten Lieferungen defl zweites ^ 
Bandes dieser reichhaltigen Publicatiou anerkennend gedacht nad 
berufen uns hier auf das damals abgegebene günstige Ur'hcil 
über dieses Werk, welches, je weiter es fortschreitet, uimomehr 
aus dem engen Rahmen einer Uebersetzung heraustritt und so 
zu sagen als ein deutsches Superacdificat auf englischem Bo&en 
sich darstellt. Um des Zusammenhanges willen , welcher durcb 
eine längere Pause im Erscheinen des Werkes gestört vfKre, 
wollen wir auf die schon 1865 erschienenen beiden ersten H'^tV 
des II. Bandes zurückweisen, da sie mit den jetzt vor um lie- 
genden 3., 4., 6. Heft die Eisenhüttenkunde behandeln, ohnt 
sie jedoch abzuschliessen. Es ist aber ein rascheres Weiterer- 
scheinen in Aussicht gestellt und die längere Unterbrechung 
wird durch die inzwischen gefallene Pariser Ausstellung gerecht- 
fertigt, deren Geschäfte die Bearbeiter vollanf in Anspruch nab- 
men, aber auch andererseits der Bearbeitung selbst vervoUslivfl- 
digend r.u Gute gekommen bind. 

Wir wollen zuf^rderst den Inhalt des zweiten Bandes 
(Eisenbüttenkunde), so weit er vor u^s liegt und nicht scbou 
bezüglich der beiden ersten Lieferungen besprochen wurde, etw&? 
erörtern. 

Die dritte Lieferung setzt die in der zweiten begonne.ne 
Beschreibung der Eisensteine fort und es werden der ScbUis-« 
über den Rotheisenstein, dann die Br au neisenstciniN 
Spatheisensteine, Thoneisensteine inclusive des KoU- 
leneisensteins (black band) endlich die weniger bekannten 
Kieseleisenerze abgehandelt, welche letztere die ohemischv^ 
Formel 2 (3 Fe 0, Si 0^) -^ 6 Fe M^ 0^ ^ i2 H haben und 
bis 49 Proc. Eisen im reinen Zustande enthalten. Wir möchteu 
die deutschen Bearbeiter aufmerksam i^achen auf das eigen- 
thümliche Spbärosiderit- und Thoneisenstein-VorkoinmeD der 
schlesisch-gaÜzischen Karpathen um Teschen, welches durch die 
Arbeiten Uoheneggers sowohl geologisch sehr genau erforsehj 
als praktisch mit Vortheil auf den Eisenwerken des Krzherzogj 
Albrecht in Teschen nutzbar gemacht wurde und auch auf den 
Eisenwerke Wittkowitz eine Bolle in der Beschickung spielt. Vo 
einer zweiten Auflage wäre ein Ausflug dabin zu empfehl» t 
(S. 368 und 369 werden sie nur ganz kurz erwähnt). Nun folgt v\\ 
sehr interessantes die Seiten 279 — 446 füllendes Capitel ^d.'i 
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Vorkommen von Eisenerzen, ihre Zusammensetzung und Ge- 
wüinuag in den wichtigsten elsenerzeugenden Landeru", in wel- 
ehen die Hauptlocalitätcn, die Analysen, so weit solche publicirt 
M, die Lagerungsverhältuissc u. s. w. enthalten sind. Kleine 
Kärtchen über die Hauptreviere von England, Preussen, Frank- 
reich illustriren diesen Theil des Buches. Von Interesse wären 
auch noch ähnliche Karten von Oesterreich, Skandinavien und 
Nordamerika, und die ersteren sind aus vorhandenen Arbeiten, 
insbesondere Aasstellungsberichten leicht anzufertigen. Die Ana- 
lyo^n sind je nach den benützten Quellen von verschiedenem 
Werthe (S. 446). Schlass des dritten Heftes (B. 484) handelt die 
Analyse und das Probiren ab, mit viel Detail u^d kritisch-prak- 
tischen Bemerkungen. Wir cmpTehlen diesen Abschnitt sehr der 
Aufmerksamkeit der Eisenbüttenmännor, zamal die Fortschritte 
ihres Faches wesentlich von steter analytischer Untersuchung 
ihrer Roh- und Zwischenstoife abhängen und auf vielen Eisen- 
werkeü noch Manches in dieser Richtung nachzuholen ist. Manche 
.Praktiker" haben noch einigermassen Scheu vor chemischen 
Formeln, und wir kennen nicht wenige Eisenwerke, denen che- 
aüscbe Laboratorien, ja manche, denen selbst die Kenntniss der 
Zosammensetzang der von ihnen verarbeiteten Erze fehlt! 

Ein in anderen Werken über Eisenhüttenkunde nicht immer 
sehr beachteter Theil der Doctrin, der selbst hie und da als 
.überwundener Standpunkt"* unterschätzt wird, ist im 
vierten Hefte, welches ganz damit ausgefüllt wird, eingehend 
abgehandelt, nämlich : „die Rennarbeitoderdieunmittel- 
bire Gewinnung des schmiedbaren Eisens aus dem 
Irxe'* und es ist dieser Abschnitt, weither zugleich in die Ver- 
{angenheit und in die Zukunft blickt, einer der interessantesten 
in den bisher erschienenen Bänden. Warum das vorliegende 
Wtrk sich so eingehend auf diesen „historischen** und für 
.überwanden^ gehaltenen Standpunkt emlässt, ist auf S. 487 und 
^ mit folgenden Worten gerechtfertigt. „Während im AUge- 
aosen die unmittelbare Darstellung des Roheisens stets einen 
uiMgeren Znstand der Entwickelung in der Eisenindustrie an- 
3«&t, hat mau doch auch unter mehr ausgebildeten Verhält- 
Bcen bis zur Gegenwart versucht, den scheinbar schneller zum 
l'-l fahrenden Weg mit dem vervollkommneten technischen und 
italischen Hilfsmitteln von Neuem zu beschreiben, ausgehend 
'&» der Ansicht, dass es zweckmässiger sein müsse, die Reduc- 
t:(9 des Bisenoxydes der Erze allein zu bewirken, als erst dies 
niarirte £isen mit Kohlenstoff zu sättigen und dann durch einen 
rveileu Process dies6n Kohlenstoff wieder zu entfernen. Warum 
^deisen alle diese Bemühungen mit wenigen nur für specieUe 
fiUe anwendbaren Ausnahmen scheiterten, das wird sich aus 
^er Betrachtung und Vergleichung der älteren und neueren 
Heimarbeiten ergeben, und daher hat dieser Abschnitt den Zweck, 
tfttboden su schildern, die von Jahr zu Jahr mehr von der 
Krde verachv^inden oder höchstens in bisher ganz uncivilisirten 
Undero neu entstehen, und dadurch die historische Entwickelung 
lö^r Eiaenindiiatrie abzuspiegeln, sondern er hat auch den 
J^eitcren Zweck, vor vergeblichen Versuchen zur 
'^äckkebr in derartige Zustände zu warnen und die 
Iraachen zu erläutern, warum die gegenwärtig 
ic Earopa allgemeine Methode der mittelbaren 
'iS^&miedets e ndarstellung die richtige und für die 
Zukunft be i z ubehaltende ist. 

Nun werden sehr eingehend behandelt: a) ältere Renn- 
trbeiten in Indien, Burma, Borneo, im inneren Africa, Mada- 
fukar, dann von 4en europäischen Methoden die catalonische 
loppenfrischarbeit, die corsikanische oder italienische und die 
^&s«che Liuppenfriflcherei , endlich die Stückofen wirthschaft, 
luwobl im eigentlich sogenannten Stück- (Wolfs-Bauern-) Ofen, 
i/ji im Osmund'Ofen und daraus Schlussfolgerungen gezogen, 
«eiche nicht zu Gunsten derselben ausfallen, ö) Neuere Renn- 
«rbeiten. Hier werden erwähnt die ^ethode Clay*s (1837 bis 
1^0. In Retorten aus Erz und Kohlenpulver erzeugter Eisen- 
«thwamiD wird direct' verpuddelt), Renton's (1851, Reduction 
fj eisem f*]amniofen, der. mit feinzerkleinerten Stücken Erz 25 
^roc. and 75 his 80 Proc. Kohle beschickt, und im Ofenrauni 
«%ihst za Lnppen geballt wurden), und Chenot*s Methode, 
f^l^ — 1851, betcAnnt durch die grossen Redamen, die fran- 
zöyischerseita daittr nach der ersten Londoner Ausstellung ge- 
flieht wtirden and über die sich das vorliegende Werk aus- 
f^hrUch und energisch ausspricht. Die schon von Tunner 1856 
Nr. 52 anaerer Zeitschrift erhobenen Einsprüche gegen den 
H&z&bog, dar insbesondere nach der Pariser Ausstellung 1855 
>3ic Cheaot iretrieben wurde, sind hier citirt und ähnliche Ur- 



theile von Grateau, Sandberg und Anderen angeführt. Bekannt' 
lieh wurde auch auf den Banater Werken von der damals kau- 
fenden französischen Gesellschaft viel mit Ghenot*s Methode 
ezperimentirt ! Das sehr ausführliche Capitel über Ghenot (S. 582 
bis 593) ist sehr lehrreich, sowohl in metallurgischer Beziehung, 
als auch in Hinsicht auf die Goulissen-Geheimnisse des Protec- 
tionsschwindels und Humbug bei Ausstellungsmedaillen etc.! 
Yates Metiiode (1860, ein mo^ificirtes Ghenot^sches Verfahren 
und diesem auch ia der Selbsttäuschung über die Kostenberech- 
nung und Erfolge ähnlich, welche auf S. 595 die treffende Be- 
merkung des Autors veranlassen: „Yates ist nach seinen Aus- 
sprüchen offenbar der Ueberzeugung, nicht nur etwas Vorzüg- 
liches, sondern auch etwas ganz Neues und Eigenthümliches 
vorgeschlagen zu haben, beßndet sich dabei indessen, wie man 
aus dem bereits Mitf^eth eilten und noch Mitzutheilendon ersieht, 
in einem grossen In-thum, ein Schicksal, welches er mit 
den meisten Erfindern, besonders solchen theilt, 
welche sich das Erfinden zur Lebensaufgabe ge- 
macht haben*). 

Nun folgen die Methoden Gurlts (1857. Aus dcnNchen 
Fachzeitschriften jener Jahre wohl den meisten Lesern erinner- 
lich) und Roger's in Amerika (1862, mittelst eines horizontal 
über einen Puddelofen aufgehangenen rotirenden Gylinders wer- 
den Magneteisenstein mit Steinkohlen reducirt und unmittelbar 
darnach in Luppen geschweisst). Endlich werden noch ganz kurz 
einige andere ähnliche Methoden aufgeführt, als die von Guil- 
lard (1841), Dickerson (1847), Whipple (1853), Johnson 
und Adrien Müller (1863), Ghgnot der Jüngere (1866), 
Samuel Lucas (1791 u. 1854), Mushet (1800), Hawkin (1836), 
Bellfort (1855), Reley Uchatius (1855) und Newton (1856). 
Diesen sind nun Schlussfolgerungen beigefügt, deren letzten Ab- 
satz wir hier mitzutheilen nicht unterlassen können. „Unter den 
gewöhnlichen Verhältnis:<en hat hiernach weder die ältere noch 
die neuere Methode Ausisicht auf Verbreitung und Erfolg. Wo 
reichlich sehr reine Erze vorkommen, die zugleich leicht redu- 
cirbar sind, oder da, wo man zwar nur Erze von mittlerer Güte 
haben kann, indessen wegen Reichthum an billig zu beschaffen, 
den Erzen einen grossen Eisenverlust nicht zu scheuen braucht, 
da wird der Process noch Anwendung finden können; die Ein- 
fachheit und geringe Kostspieligkeit seiner Apparate wird ihn 
auch da noch geeignet erscheinen lassen, wo grössere Anlagen 
schwierig auszuführen sind, also — in verhältnissmässig uncol- 
tivirten Gegenden.^ Zu den obigen neueren Methoden können 
wir auch die v. GersdorflTschen Versuche in Scblögelmühl bei 
Reichenau in Niederösterreich rechnen, die von Staatswegen ge- 
macht wurden, aber sich weder durch Erfolg, noch durch Wohl- 
feilheit bemerklich machten. A. Schmidt's „Entsäuerung des 
Eisens**, wovon 1858 in der ersten Berg- und Hütteumänner- 
Versammlung in Wien die Rede war u. s. w. ' O. H. 

Amtliche Mittheilungen. 

Xondmaohung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft in Prag wird auf 
Grund der Bestimmung des §. 168 des allgem. Berggesetzes zur 
Ordnungsherstellung der Verhältnisse der „Hofowicer Stein- 
kohlengewerkschaft bei Klein-Ffilep" eiue Gewerkcnversamm- 
lung auf den 30. October 1869 Vormittags 10 Uhr in der berg- 
hauptmannschaftlichen Kanzlei zu Prag angeordnet. 

Hievon werden sämmtliche bergbücherliche Theilhaber bei 
der bezeichneten Gewerkschaft, und zwar: 

Brandstetter Eleonora, Emanuel, Franz, Ignaz und Rudolf. 
Brezansky Eleonora, Gaslawsky Aloisia, De Gorgi Barbara, Do- 
minengo Johanna, Ekeit Anna, Ekert Josef jure repräs. seines 
Sohnes Josef Ekert, Ekert Josef, resp. dessen Verlassenschaft, 
dann Ekert Josef, Hampl Josefa, Hardegg Franziska Gräfin, 
Jettel Monz, Kromer Theresia, Lobkowitz Franz Eugen, Maria, 
Johanna Fürsten und Fürstinen, Miletz Theresia, Mitrowsky 
Theresia Gräfin, Paasch Theresia, Peschel Anna, Peschke Bar- 
bara, Peschke Johann, Pulpan Anna und Garl von Feldstein, 
Ronotter Barbara, Rosenbaum Alois, Emil und Ignaz Ritter von. 
Schabner Barbara, Schwarz Franziska, Seeling Franz Xaver, 
Johann, Theresia, Skaletta Ernestine Fürstin, Wrbna Dominik, 



*) Eine Bemerkung, deren volle Wahrheit Referent selbst im letzten 
Jahre an den Handelten oft gans sinnlosen Rettungtprojocten fQr Wielicska 
an machen Gelegenheit hatte, von denen die meisten ohne die geringste 
Kenntniss der J4>caUtät sieh nor dorek das Belbstbewnsstsein der Infallibitlt 
•nsaeichnen. O. H. 
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^ngeo und Rudolf Grafen, Zimer Josef verständigt und einge- 
laden, bei dieser Gewerkenversammlung persönlich oder durch 
einen legal sich ausweisenden Bevollmächtigten zu erscheinen, 
wobei zugleich bemerkt wird, dass die Nichtersch einenden den 
gesetzlich gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Erschienenen 
beitretend erachtet werden müssten und dass die Erben oder 
die sonstigen Rechtsnachfolger der bergbttcherlichen TheiDiaber 
nur nach vorangegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte 
2ur Schlussfassung zugelassen werden können. 

Als Verhandlungsgegenstände werden bezeichnet: 
1. Regelung der gewerkschaftlichen Verhältnisse im Sinne der 
§§. 137 bis 169 des allgeni. Berggesetzes und der Verord- 
nung des hohen Justizministeriums vom 13. December 1854. 
' 2. Wahl des Gewerkschafts-Directors und Bestimmung der 
Vollmacht für denselben. 
3. Beschluss über etwaige Errichtung von Gewerkschafts- 
Statuten. 

Von dei* k. k. Berghauptmannschaft Prag, 
am 25. August 1869. 

Personalnacliriohten. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerh* 
EntSchliessung vom 15. August 1869 dem SecHonschef im Finanz- 
Ministerium Dr. Ferdinand Gobbi in Anerkennung seiner aus- 
gezeichneten und erfolgreichen Dienstleistung den Orden der 
eisernen Krone zweiter Classe mit Nachsicht der Taxen aller- 
gnädigst zu verleihen geruht (Z. 2682-F. M., ddo. 16. August 1869). 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerh. 
Entschliessung vom 8. August 1869 dem Lehrer an der Haupt- 
schule zu Idria Josef Ersehen in Anerkennung seiner viel- 
^ jährigen ausgezeichneten Dienstleistung das goldene Verdienst- 
kreuz allergnädigst zu verleihen geruht. (Z. 26660, ddo. 17. August 
1869,) 

Erkenntniss. 

Nachdem der bergbücherliche Besitzer des in der Gemeinde 
Trpin, Amtsbezirk Policka, im Kronlande Böhmen gelegenen, 
am 20. Jänner lb64, Z. 18, verliehenen und aus zwei einfachen 
Grubenmassen bestehenden Josephi-Graphitbergwerkes , Herr 
Josef F r i e d 1, der hierämtlichen- Aufforderung vom 8. Mai 1869, 
Z. 615, dieses Bergwerk unter Namhaftmachung seines Aufent- 
haltsortes oder Bestellung eines Bevollmächtigten in Betrieb zu 
setzen, über die bisherige Unterlassung des steten Betri<ibes sich 
zu rechtfertigen und die rückständigen Gebühren per 36 fl. ö. W. 
zu entrichten, binnen der festgesetzten 60tägigen Frist nicht ent- 
sprochen hat, wird nach Vorschrift der §§. 243 und 244 a. B. G. 
auf die Entziehung dieses Bergwerkes mit dem Beisatze hiemit 
erkannt, dass nach Rechtskräftigwerden dieses Erkenntnisses 
das weitere Amt gemäss §. 253 a. B. G. gehandelt werden wird. 

K. k. Berghauptmannschaft Kuttenberg, 
am 24. August 1869. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



(60—1) Erledigte Stelle. 

Bei dem Vereinsprobirgaden der niederungarischen Ge- 
werkschaften ist die Probirersstelle , mit welcher ein jährlicher 
Gehalt von 840 fl. ö. W., der Bezug von 12 Klafter Brennholz, 
26 Pfd. Unschlitt, eine geräumige Wohnung und die Benützung 
eines grösseren Obstgartens verbunden ist, erledigt. Die Besetzung 
erfolgt mittelst Concurses, wozu die Frist bis 15. September 1. J. 
eingeräumt ist. 

Von den Bewerbern wird der Nachweis über beendigte 
bergakademische Studien, über Verwendung in docimastischem 
Fache und die Kenntniss der deutschen, slavischen und allen- 
falls ungarischen Sprache verlangt. Die mit den nöthigen Bei- 
lagen ergänzten Gesuche sind an das Präsidium des Probirgaden- 
Vereines frankirt einzusenden. 

Schemnitz, den 2. August 1869. 

Der Probirgaden-Vereins- AnsschnsB. 



(54—4) Stelle eines Walzmeisters, 

der mit dem Puddel- und Schweissofen-Betrieb auf Hol» und 
Steinkohle vertraut ist, die Arbeit auf Staffel walzen vetBteht, 
wird besetzt. Jahresgehalt 600 fl. Ost W., Tantieme per Ctr. 1 kr., 
freie Wohnung, ItiOO Quadratklafter Feld und 8 Klafter weiches 
Brennholz. 

Competenten haben ihre diesfälligen mit Zeugnissen in- 
struirten Gesuche bis Ende September 1. J. bei der gefertigten 
Direction einzureichen. Als Hauptbedingung wird die Kenntniss 
der slavischen Sprache erfordert. 

Alex. Graf Branit^kische Berg- und Hütten-Direction 
Sucha in Galizien, Wadowicer Kreis. 

Die Stelle eines Hüttenmeisters, 

der mit dem Puddel- und Sthweissofen-Proceas vollkommen ver- 
traut, beim Walzwerksbetriebe auf Handeleisen kundig, wird 
besetzt. 

Jahresgehalt 780 fl. öst. W., Tantieme per Centner 1 kr., 
freie Wohnung; 12 Klafter Brennholz und ly^ Joch Ackergrand. 

Competenten haben ihre Gesuche mit Zeugnissen ihrer bis- 
herigen Leistungen instruirt bis 30. September 1. J. bei der 
GrafAlex. Branickischen Berg- und Hütten*^Direction 
Sucha in Galizien, Wadowicer Kreis, einzureichen. 



Ein in den Quecksilberminen erfahrener Mann 
wird bei hohem Gehalte zur selbstständigen Leitung 
einer Quecksilbermine für Australien 'gesucht. 

Adressen franco an JuliUS Lilienthal in Stettin. 

(53 -2) 
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Verkauf der Königshütte. 

Das fiscalische Eisen- und Zinkhüttenwerk Königshütte zu 
Stadt Königshütte in Oberschlesien, bestehend aus 7 HohöfeD, 
Puddlingswerk, Bessemeranlage, Walzwerk für Stabeisenf&bri- 
kate, Bleche und Eisenbahnschienen, sowie der Zinkhütte, mW 
anderweitig im Submissionswege öffentlich verkauft werden, ond 
zwar nebst dicht anschliessendem Steinkohlenbergwerk vua 
650.000 Geviertlachtern Fläche, den Gewinnungsrechten von 
Eisenerz, Thoneisenstein, Kalk und Sand, und 156 Morgen 
Grundbesitz. | 

Kauflustige wollen ihre Gebote versiegelt und unter der 
Aufschrift : 

„Angebot auf das Hüttenwerk Königshütte'' 
so zeitig uns einsenden, dass sie spätestens im Laufe des 27. 
Octobers 1869 bei uns eingehen und in gleicher Frist 20.000 
Thaler Caution bei unserer Casse oder beim königlichen Hüt- 
tenarat Königshütte niederlegen. Verspätete Gebote oder solche ' 
ohne Cautionsbestellung werden nicht berücksichtigt. Sj 

Die Submissions- und die Kaufbedingungen, unter welchen ■ 
die Angebote erfolgen, sind nebst Situationsplan und Beschreib' 
bung bei uns oder beim königlichen Hüttenamt einzusehen, , 
Letzteres theilt sie auf Antrag mit. ^ 

Zur Eröffnimg der eingegangenen Angebote in Gegenwart V, 
etwa erschienener Cautionsbesteller steht Termin 

auf Donnerstag 28. October 1869, Vormittags 10 Uhr, 
in unserem Sitzungszimmer vor dem Oberborgrath G e d i k e an. 

Innerhalb 14 Tagen nachher wird über den Zuschlag ent- 
schieden; Auswahl unter mehreren Bietern ündet dabei niciit i 
statt. Vom Kaufspreise ist 2 Monat nach dem Zuschlag y« zu • 
zahlen, später jährlich Yg. Bei der üebergabe zahlt Ersteher 
ausserdem die Anschaffungskosten der Material ienvorräthe, etwa ' 
100.000 Thaler. , 

Königliches Oberbergamt Breslau, 

den 11. August 1869. (61—2) 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentUch einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&nomeratio&spreis 
ist jahrlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnentao 
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Beiträge zur Eenntniss der Hagnetdeclination. 

Vom k. k. Pocbwerks-Inspector £. Jarolimek in PHbram. 

Unter diesem Titel hat der k. k. Bergeommissär Herr 

k'sef Gleich in den Nummern 25 bis inclusive 28 I. J. 

Vie.ses Blattes einen Aufsatz veröffentlicht, dessen Tendenz 

•■Tzuglicli dahin geht, die Beobachtungen entsprechend 

•niehrter magnetischer Observatorien zur Richtigstellung 

>'. Cumpassaufnahmen anzuwenden. 

Der Herr Verfasser stimmt auch der bereits öfter 

.äufserten Ansicht bei, dass der Compass beim Mark- 

•'»ciVJen wohl nicht gänzlich eliminirt werden, ja dass der- 

''t>e örtlich noch lange das beim Bergbau vorzugs- 

^d*e verwendete Massinstrument bleiben wird. 

Ans diesem Grunde ist seine im Ganzen sehr schätz- 
-r*- Abhandlung unläugbar aller Beachtung werth, aber 
nch eben deshalb sei es mir gestattet, einige Bemer- 
^JJiL'en zu derselben folgen zu lassen. 

Zu dem beabsichtigten Gebrauch von Beobachtungen 
Liaguetischer Observatorien gehört als vorzüglichste und 
i*':li von Herrn Gleich Nr. 27 d. Bl. berührte Bedingung, 
'U^b die zwischen den einzelnen Observatorien gefunde- 



nen Magnetdeclinations-Unterschiede bis auf die in der 
Praxis zulässigen kleinsten Abweichungen schon an und 
für sich constante Grössen sind, oder aber unter Berück- 
sichtigung bestimmbarer Nebeneinflüsse auf Constanten 
zurückgeführt werden können. 

In dieser Hinsicht ist nun die in Nr. 28 dieses Blattes 
letzt veröffentlichte Tabelle d über die Differenz zwischen 
den Monats- und Jahresmitteln der absoluten westlichen 
Magnet declination in Kremsmünster und Wien von beson- 
derem Interesse. 

Es scheint zwar diese Tabelle und eben bei den wich- 
tigsten Positionen mehrere Schreib- oder Druckfehler zu 
enthalten, aber selbst von diesen zweifelhaften Posten 
abstrahirt, ergeben sich noch immer so bedeutende Dif- 
ferenzen der sein sollenden Constanten, dass gerade das 
vorgeführte Beispiel den praktischen Gebrauch ähnlicher 
Beobachtungen beim Vermessen anschaulich zu machen 
nicht vermag. 

Nachfolgend werden einige grössere dieser Differen- 
zen, welche aus den Tabellen d und c nachgeprüft sind, 
angeführt. 



Posf- 
Xr. 



Mittlere Differenz der absolnten Masrnetdeclination zwischen Kremsmünster und Wien. 
Jahr 



Monat 



Betrag 
Minuten 



Jahr 



Monat 



Betrag 
> Minuten 



Differenz 



Minuten 



3 
4 
5 



1861 
1861 
1863 
1866 
186,3 



Jänner 

August 

November 

Februar 

November 



II 



62-44 
64-35 
57 28 
7512 
5728 



1861 
1861 
1863 
1866 
1866 



I 



Febniar 

September 

December 

März 

Februar 



70-42 
74-09 
67-25 
66-35 
7512 



7-98 
974 
9-97 
8-77 
17-84 



Die Poet-Nr. 1 bis 4 geben die Unterschiede für 
•Üc Mittel je zweier unmittebar aufeinander folgender Mo- 
'•i"^'-, welche bis nahe 10 Minuten steigen, Post Nr. 5 aber 
^■'' croästc vorkommende Differenz der Monatsmittel im 
B^ra^e von 1784 Minuten. 

Da nun das Monatsmittel seinerseits wieder aus grös- 

'••^»•n und kleineren Tagesmitteln resultirt, so ist es selbst- 

^^r-fandlich, dass die Differenzen einzelner Tagesmittel, 

*'l''ln: eben zur Berichtigung der Compassaufnahme ver- 

^'iitt werden, «ullen, insoferne auch die tägliche Varia- 



tion der Magnetrichtung eliminirt werden will, sich noch 
beträchtlicher herausstellen würden. 

Allerdings kann nicht unbeachtet gelassen werden, 
dass in der geographischen Lage von Kremsmünster und 
Wien ein ziemlich bedeutender Unterschied obwaltet, in- 
dem bei zwar nahe gleicher Breite doch die geographische 
Länge beider Orte um 2® 14' 46'' differirt; aber selbst 
angenommen, dass jene Abweichungen der Magnetdecli- 
nation mit dem Näherrücken der Beobachtungsorte genau 
proportional abnehmen würden, so kämen zu dem ge- 
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dachten Zwecke so zahlreiche Observatorien zu errichten, 
dass ihr Inslebentreten kaum und jedenfalls nicht bald 
zu erwarten ist. 

Will man das Ziel: die Benützbarkeit der Beobach- 
tungen magnetischer Observatorien zur Richtigstellung von 
Compassaufnahmen weiter verfolgen , so ist es meiner 
Ansicht nach absolut nöthig, die Ursachen, welche auf 
die jedenfalls nur scheinbaren Unregelmässigkeiten der 
Magnetrichtungs-Differenzen Einfluss nehmen, näher zu 

betrachten. 

Die ungleich stetigere und beträchtlichere seculäre 
Abweichung der Magnetnadel von dem jeweiligen astro- 
nomischen Meridian bringt man bekanntlich mit der Wandel- 
barkeit der magnetischen Erdpole in Zusammenhang, ohne 
dass übrigens positive Beweise oder gar stichhältige Er- 
klärungen für diesen allerdings wahrscheinlichen Ursprung 
der genannten Erscheinung vorlägen. 

Ist nun diese Ansicht richtig, so kann und wird wohl 
auch der zwischen zwei verschiedenen Orten der Erd- 
oberfläche erhobene Unterschied der seculären Magnet- 
declination Aenderungen unterworfen sein, diese werden 
jedoch nur in grösseren Zeitabständen , sowie nur bei 
namhafterer absoluter gegenseitiger Entfernung und be- 
sonders bei bestimmten Lagen der Beobachtungsorte zu 
den Magnetpolen sich bemerkbar machen und auch dann 
wird diese Aenderung, gleich jener der seculären Magnet- 
declination selbst, mit ziemlicher Regelmässigkeit erfolgen, 
welche aus der Tabelle d keinesfalls zu entnehmen ist. 

Die täglichen Abweichungen der Maguetrichtung 
und ihre periodische Veränderung innerhab eines Jahres 
dagegen werden mit der ungleichen Erwärmung der Tag- 



uud Nachtseite der Erde in Zusammenhang gebracht, in- 
dem man annimmt,, dass dieselbe einen thermoelektrischÄi 
Ström erzeugt, der stetig sich erneuernd die Erde binnen 
24 Stunden einmal von Ost nach West umkrnist, wodurch 
eben nach bekannten Gesetzen der Physik die Erde quer 
über den Strom magnetisch gemacht wird. 

Dass es vorzüglich die Temperatursveränderungen 
sind, welche die täglichen Abweidiungen der Magnetnadel 
beeinflussen , ist durch zahllose ^Beobachtungen klar er- 
wiesen. 

Nach denselben nimmt die tägliche - Bewegung der 
Magnetnadel mit der höher steigenden Sonne in unseren 
Gegenden westlich immer mehr zu, bis sie bei der inner- 
halb von 24 Stunden höchsten Erwärmung des betreffen- 
den Erdpunktes, d. i, ungefähr um 2 Uhr Mittags, ihre 
grösstc Abweichung erlangt hat, dann erfolgt mit der 
sinkenden Temperatur ein ßückschreiten nach Osten, 
welches bis zum Abend ziemlich vollendet ist und sicli 
zum geringeren Theile noch in der Nacht weiter fortsetzt. 
bis die neuerdings steigende Tagestemperatur die Magnet- 
ablenkuug wieder nach Westen wendet. 

Die tägliche Declination ist ferner im Sommer, w»- 
eben grössere Temperatursunterschiede zwischen Tag- und 
Nachtzeit eintreten, viel bedeutender als ina W^inter. 

Auch das nachfolgende Beispiel , welches nur eine 
einfache Umrechnug der Tabelle b aus Nr. 2S d. Bl. 
bildet und die Unterschiede der im Jahre 1868 zu ver- 
schiedenen Tageszeiten in Kremsmünster beobachteten 
Magnetrichtungen enthält, gibt mit wenigen Ausnahmen 
die vollständige Uebcreinstimmung mit dieser ganz alJg^e- 
mein beobachteten Regel. 







Unterschied der mittleren Magnetrichtuug zu Kremsmünster im Jahre 1868 in Ulu. 
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Die allein namhafte Ausnahme im Monate April 
dürfte durch die nicht ungewöhnlichen sonstigen Störun- 
gen der Magnetrichtung oder abnorme Witteruugsverhält- 
nisse, z. B. warme Tage bei nächtlichen Frösten, hervor- 
gerufen worden sein. 

Mag un» also auch leider noch viel in dem Wesen 
des Erdmagnetismus unbekannt oder zweifelhaft sein, -so 
ist doch bis zur Evidenz nachgewiesen, dass derselbe im 
innigen Zusammenhange mit der ungleichen Erwärmung 
der Tag- und Nachtseite der Erde stehe, obgleich dem 
Lichte eine ähnliche, wenn auch vielleicht geringere Wech- 
selbeziehung zur Elektricität und Magnetismus keineswegs 
abgesprochen werden will. 

Hieraus' folgt, dass, abgesehen von den selteneren 
Störungen beim Auftreten von Nordlichtern etc., die täg- 
lichen Abweichungen der Magnetrichtung nicht nur von 
der Tages- und Jahreszeit, sondern auch von den jewei- 
ligen klimatischen Verhältnissen eines bestimmten Ortes 
abhängen und dass somit die Beobachtungen der 
magnetischen Observatorien mit diesen in Zu- 
sammenhang gebracht werden müssen, falls die- 
selben nicht nur in der hier besprochenen Rich- 



tung, sondern überhaupt einen höheren wissen- 
schaftlichen Werth erreichen sollen. 

Der Sitz der die magnetischen Erscheinungen be- 
dingenden ostwestlichen elektrischen Ströme ist noch 
zweifelhaft und wird bald nur in die Atmosphäre, balcl 
zugleich in die feste Erde, aber auch dann nur in die 
äusscrste Schichte derselben versetzt, welche eben allein 
an dem auf der Erdoberfläche täglich und jährlich vor- 
kommenden Temperaturs Wechsel theilnimmt. 

Es ist also weiterhin noch immer fraglich, 
ob die an der Tagesoberfläxhe vorkommenden 
örtlichen und täglichen Magnetabweichungen 
wirklich auch ganz übereinstimmend in der 
ewigen und nahezu stetig gleich tcmperirton 
Nacht tieferer Bergbaue stattfinden? 

Jedenfalls müsste diese Uebereinstimmung früher 
durch directe, übrigens auch im Interesse der Wissen- 
schaft sehr wünschenswerthe Beobachtungen*) nachgewiesen 
sein, ehe die von Herrn Gleich beantragte Berichtigung 
der täglichen Declination auch auf unterirdische Aufnahmen 
angewandt werden könnte und diese sind gerade jenes 



sein. 



*) Hiezu würden die Tiefbaue in Pfibram ganz geeignet 

Die Red. 



i 
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Feld, auf welchem der Compass noch die meiste Be- 
nätzung findet. 

Das letztere Bedenken wird iihrigens auch dadurch 
bestärkt, dass die (allerdings auch die klimatischen Ver- 
hältnisse heeinflussende) Hohe eines Ortes über der Meeres- 
fläche auf die Magnetrichtung einzuwirken scheint, was 
Herr Gleich selbst erwähnt. 

Allein selbst die nicht erwiesene üebereinstimmung 
der täglichen Magnetbewegung ober- und unterirdisch vor- 
ausgesetzt, so kann doch die Art der Benützung von mag- 
netischen Beobachtungen, wie sie in Nr. 27 d. Bl. vor- 
geschlagen wird, ohne Frage keinen Anspruch auf genü- 
gende Richtigkeit erheben. 

So wird beispielsweise beantragt, ausgedehntere Auf- 
nahmen mit dem Compass von 7 Uhr Morgens bis 1 Uhr 
Mittags vorzunehmen, weil das d Tagesmittel** der Decli- 
nation, auf welches die Aufnahme bezogen werden soll, 
um 10 Uhr Vormittag eintrete. 

In diese Zeit fällt aber gerade die heftigste tägliche 
Bewegung der Magnetnadel und dieselbe würde strenge 
{renommen nur dann durch Einführung des Tagesmittels 
Tuilkommen eliminirt werden, wenn: 

1. die tägliche Richtungsänderung des Magnetes gleich- 
formig erfolgt, 

2. die Aufnahme nur eine gerade Linie betrifft, 

3- blos allein die 2 Endpunkte dieser Linie zu fixiren 
sind, 

4. alle Züge gleich lang gemacht werden, und 

5. deren Streichen in gleichen Zeitabständon abgenom- 
men wird. 

Man sieht also, dass sehr viele Umstände, die in der 
angedeuteten Weise nie zusammentreffen werden, die bean- 
tragte Berichtigung beeinflussen. 

Ja, im Gegentheil, würde beispielsweise ein recht- 
<'ckiges Grubenmas^ mit dem Compass ausgesteckt (was 
noch ziemlich häimg vorkommt), und wird man zwischen 
7 und 1 Uhr mit dieser oder einer ähnlichen, mehrere 
Pixpiinkte in verschiedenen Lagen erfordernden Arbeit 
fotig, so ist leicht zu entwickeln, dass von einer voll- 
kommenen Berichtigung der täglichen Declination in der 
angedeuteten Weise keine Rede sein kann, indem die 
Bestimmung bald nach Beginn der Arbeit rückgelassener 
Fixpnnkte leicht mit Declinationsfehlem behaftet sein kann, 
welche bis 5_Minuten betragen könnten. 

Ein ganz ähnliches, aber einfacheres Auskunftsmittel 
wäre, die Aufnahmen zwischen beide TagesmitteU d. i. 
etwa zwischen 10 Uhr Früh und 6 bis 7 Uhr Abends, 
zu verlegen, wobei man, allerdings neben den vorer- 
wähnten Nachtheilen doch wenigstens den Gewinn hätte, 
'iassj die Bestimmung der täglichen Declination entbthr- 
fich würde und nur wie gewöhnlich die absolute Decli- 
nation unmittelbar vor Beginn der Aufnahme zu erheben 
käme. 

Noch weiter geht aber der Herr Verfasser mit dem 
ferneren Vorschlage, „in weniger heiklichen Fällen** eine 
über einen vollen Monat sich erstreckende und nach der 
Xcit der Tagesraittel eingerichtete Aufnahme blos nach 
dem Declinationsmittel des betreffenden Monats zu cor- 
rigiren. 

Es entsteht die gewiss gerechtfertigte Frage : Welche 
Aufnahmen, die einen vollen Monat beanspruchen, wobei 
täglich und mit Ausschluss jeden Ruhetages, sowie regel- 



mässig von 7 Uhr Früh bis l Uhr Mittag verzogen wer- 
den soll, „weniger heiklich" sein werden, und wie es 
insbesondere bei diesem Verfahren mit der Richtigkeit 
der ohne Zweifel zahlreich in den verschiedensten Lagen 
und zu verschiedenen Zeiten rückgelassenen einzelneu 
Fixpunkte beschaffen sein wird? 

Diese Vorschläge hätte man wohl am wenigsten 
gerade neben jenem^ übrigens so lobenswerthen Bestreben 
gesucht, welchem die bislang gebräuchliche Berücksich- 
tigung der Magnetdeclination, trotzdem wir leider auch 
nur diese allgemein noch nicht erzielten, ungenügend 
erscheint, welches vielmehr den Compass durch ausgie- 
bigere Berichtigung auch der täglichen Declination zu 
einem noch genaueren Instrumente machen will, als es 
derselbe bis nun selbst in besseren Händen war. 

Dass übrigens der Compass auch in solchen Händen 
zu Fehlern von 12 Minuten leitet, wie In dem drastischen 
Beispiele mit der 2000 Klafter langen Linie Nr. 26 d. Bl. 
gerechnet wird, ist zu bezweifeln. 

Erstlich wurde dabei angenommen, dass man den 
vollen Ablesefehler von 3 Minuten etwa löOmal stets auf 
dieselbe Seite begeht und die Aufnahme in den betreffs 
der täglichen Declination . alier Ungunsten Jahres- und 
Tageszeiten vornimmt; auch kann ein etwaiger Fehler 
der Richtlinie gegenüber dem wahren Meridian nur die 
Weltlage der Aufnahme anderen Karten gegenüber, nicht 
aber z. B. deren relative Richtigkeit behufs eines Durch- 
schlages, der der W^ahl des Beispiels unterlegt worden 
zu sein scheint, alteriren. 

Nimmt man ferner die zur Sicherung gegen Zufälle 
stets gebräuchlichen Controlsaufnahmen bei nur einiger- 
massen wichtigen Aufgaben in Rücksicht, so kann man, 
auch erfahrungsgemäss, auf eine Genauigkeit von minde- 
stens 5 bis 6 Minuten stets rechnen , so dass höhere 
Fehler nicht dem Verfahren, sondern dem Markscheider 
anzurechnen sind. 

Hierauf wäre also richtiger die Zulässigkeit des ge- 
bräuchlichen Verfahrens mit dem Compasee zu beurtheilen, 
wobei selbstverständlich von störender Nähe magnetischer 
Mineralien abgesehen wurde, weil ja diese den Compass- 
gebrauch von vorneherein unzulässig machen. 

Wollte man aber dem Compasse durch vollständigere 
Eliminirung der täglichen Declination auf dem von Herrn 
Gleich beantragten Wege eine beträchtlich gehobene Ge- 
nauigkeit geben, so fiele eine Berichtigung der Aufnahmen 
Zug für Zug noth, denn selbst die stündliche Variation 
der Magnetrichtung steigt zu gewissen Tageszeiten in un- 
seren oder etwas nördlicheren Gegenden bereits auf 2 bis 
4 Minuten,, und auch dieses mühevolle Verfahren lässt 
noch den gegründeten Zweifel zurück, ob ja die Decli- 
nationsänderung am Beobachtungs- und Aufnahmsorte auch 
entsprechend übereinstimme? 

Jedenfalls dürfte diese letztere Methode den meisten 
Markscheidern ungleich lästiger erscheinen , als die zwar 
auch nicht vollkommene, doch ähnliche Abhilfe leistenden 
Mittel, bei trigonometrischer Berechnung die Aufnahme 
in die Nachtzeit zu verlegen, oder aber dort, wo mecha- 
nisch zugelegt wird, diese Arbeit am nächsten Tage con- 
form zu denselben Stunden mit der Aufnahme vorzu- 
nehmen. 

Allein auch der stetige Uebertrag der absoluten 
Magnetdeclination eines Ortes auf die Aufnahmen an 
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zweiten Orteu dürfte sieb kaam je empfehlen, .eben weil 
constatirt ist, dass erstere stets zu sehr von mancherlei 
Örtlichen Verhältnissen abhängt, im besten Falle also dieses 
Verfahren mit der Berücksichtigung so vieler Nebenein- 
fiüsse verbunden wäre, dass man entschieden vollständige 
eigene Beobachtungen der Magnetdeclination vorziehen 
würde. 

Es könnte demnach die Beobachtung der absoluten 
Magnetdeclination eines Ortes bei entsprechend vorge- 
schrittener Kenntniss ihres* Wesens w^ohl mit unverkenn- 
bar bedeutendem Vortheil zur Berichtigung 'von Auf- 
nahmen, welche ohne Rücksicht auf dieselbe durchgeführt 
wurden, sowie ferner auch dazu dienen, aus der blossen 
Magnetrichtung an einem neuen Orte die wahre Mittags- 
linie abzuleiten, in jedem Falle wäre aber letztere an 
Ort und Stelle zu fixiren und hätten wenigstens zum Be- 
gleiche der seculären Abweichung jedenfalls eigene 
Beobachtungen zu dienen. 

Ob und in welcher Art hiebei die genaue Kenntniss 
der täglichen Declinationsänderung an einem Orte zur 
Behebung deren Einflusses bei Compassaufnahmen in der 
Umgegend mit Vortheil dienlich gemacht werden könnten, 
betrachte ich bis zur Lösung der obgestellten betrefien- 
den Fragen als heute noch ungewiss. 

Eben deshalb dürfen aber die Beobachtungen der 
magnetischen und zugleich meteorologischen Observatorien 
keineswegs als unfruchtbar bezeichnet werden, wenn sich 
uns auch heute noch kein greifbarer praktischer Nutzen 
derselben vor Augen stellen würde, was aber insbeson- 
dere im Hinblicke auf die Schiflfahrt durch ihrerseits er- 
möglichte vollständigere Herstellung und stetige Berich- 
tigung der magnetischen Erdkarten nicht mehr der Fall ist. 

Der Erdmagnetismus erzeugt so hervortretende Er- 
scheinungen, ist so allgemein thätig und können wir heute 
dessen unstreitig mächtige Einflusssphäre auf die irdischen 
Verhältnisse noch so wenig übersehen, dass die Bestim- 
mung des magnetischen Zustandes der Erde auch fortan 
eine der wichtigsten Aufgaben der Physik bilden wird. 

Namentlich hat sich schon Humboldt um diesen 
Theil der Erdkunde dadurch ein neues, zu seinen vielen 
sonstigen unsterblichen Verdiensten erworben , dass ins- 
besondere auf seine kräftige Anregung ein Netz meteoro- 
logischer Beobachtungsstatiouen über die ganze Erde ge- 
zogen ward, welche nach einem Eiuheitsplaue nicht nur 
das magnetische Verhalten unseres Planeten in Bezug auf 
Declination, Inclination und Intensität, sondern zugleich 
den Stand des Luftdruckes und der Himmelsbewölkung, 
die Niederschlagsmenge, den Feuchtigkeitsgehalt der Luft, 
die Windrichtung, Temperatur, sowie das Auftreten jeder 
ungewöhnlichen Naturerscheinung sorgsam verzeichnen, 
was absolut nöthig erscheint, da die Wechselbeziehungen 
wenigstens einiger dieser Momente bereits klar nachge- 
wiesen sind. 

Aehn liehe Beobachtungsstationen, deren Wirken be- 
reits in mehrfachen, Richtungen recht erfreuliche Resultate 
aufweist, auch in bergmännischen ,Kreisen thunlichst zu 
vermehren, wird stets ein grosses Verdienst bleiben, selbst 
dann, wenn dieselben in der vorstehend vorzüglich be- 
sprochenen Richtung, d. i. zur Berichtigung von Compass- 
Aufnahmen, nicht in dem gewünschten Masse dienlich 
gemacht werden könnten , welchen GebVauch noch zwei 
Umstände erschweren, die Herr Gleich selbst erwähnt. 



Es sind dies die individuellen Richtungsdifferenzen 
der einzelnen Magnete, sodann die geogn ostischen Ver- 
hältnisse eines Ortes, welche mitunter auf die Magnet- 
richtung namhaften Einfluss nehmen und unstreitig eigene, 
örtliche Beobachtungen empfehlen. 

Uebrigens liegt die Idee, die Beobachtungen mag- 
netischer Observatorien zur Berichtigung der Compass- 
Aufnahmen zu verwenden, so nahe, dass dieselben bereits 
vor längerer Zeit auch anderwärts ernstlich in Erwägung 
gezogen ward; allein sehr wahrscheinlich die obangefuhrten 
und vielleicht noch weitere mir entgangene Bedenken 
führten wieder von derselben ab. 

So wurden von dem preussischen Ministerium für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten am 8. April 
1856 von sämmtlichen dortländigen Oberbergämtern Gut- 
achten in der gedachten, Richtung abverlangt, über welche 
nun nachfolgender Erlass erging: 

„Die von den königl. Oberbergämtern durch meinen 
Erlass vom 8. April v. J. erforderten gutachtlichen Be- 
richte über die Einrichtung magnetischer Declinatorien, 
sowie über die allgemeine Einführung besonderer Orien- 
tirungslinicn behufs der Aufnahme und Zulage von Gruben- 
rissen, stimmt im Wesentlichen darüber überein, dass 
für die Zwecke des Bergbaues von der Beobachtung der 
Declination der Magnetnadel ein wirklich praktischer 
Nutzen nicht zu erwarten ist, dass aber durch die Ein- 
führung der Orientirungslinien die Fehler der Markscheider- 
Arbeiten, welche aus der Nichtbeachtung der periodischen 
Abweichung der Magnetnadel, sowie aus dem Mangel ört- 
lich bestimmter Meridiane entstehen, vermieden werden 
können. 

Da diese Ansicht als richtig anzuerkenuen 
ist, so erscheint es angemessen, von der Her- 
stellung neuer Declinatorien abzusehen, die 
Einführung der Orientirungslinien aber nnu- 
mehr in allen Bergrevieren gleichmässig anzu- 
ordnen." etc. etc. 

Berlin, den 17. März 1857. 

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 

von der Heydt. 

Es folgen in oberer Verordnung noch einige Bestim- 
mungen über die Art der Legung der angeordneten Orien- 
tirungslinien , während ein zweiter Erlass desselben Mi- 
nisters vom 17. November 1859 verordnet, dass die 
Kosten der Legung solcher Richtlinien für vereinzelte 
Bergbaue von den betreffenden Besitzern, jener für ganze 
Reviere aber, wo sie in Rücksicht der vielen nachbar- 
lichen Masseulagerungen ein entschieden sehr erhöhte? 
Gewicht besitzen, auf Staatskosten bewirkt werden sollen. 

Wenn ich also auch nicht verkennen will, dass es> 
mit der Zeit und unter gewissen Voraussetzungen mög- 
lich werden kann, die Beobachtungen magnetischer, resp. 
meteorologischer Observatorien zur Richtigstellung von 
Compass-Aufnahmen zu verwenden, wir anch vielleicht 
der Lösung dieser Frage näher stehen, als dies vor einem 
Decennium abgesehen werden konnte, so erscheint mir 
doch der in Preussen betretene Weg auch gegenwärtig 
noch als der dem Zwecke entsprechendere. 

Allerdings fällt hiebei die Berichtigung der täglichen 
Declination bis auf die stets ermöglichten Rücksichten 
bei der Wahl der Arbeitszeit in der Regel weg, weil zu 
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unausgesetzten magnetischen Beobachtungen denn 
doch auf der Mehrzahl der Bergbaue kaum Gelegenheit 
zu finden ist, und werden die Compassaufnahmen dieser- 
halb, sowie wegen dem unvollkommenen Ablösen nur auf 
die Genauigkeit einiger Minuten Anspruch machen können, 
was mich .eben im Jahre 1867 bewog, behufs rascherer 
und allgemeinerer Verbreitung der Orientirungslinien beim 
Markscheiden mit dem Compasse auch die einfacheren 
Metboden der Bestimmung der Mittagslinie gutzuheissen. 

Wenn es nun in Nr. 25 d. Bl. „massig" befunden 
wird, neuerdings auf den durch nieine Vorschläge hervor- 
gerufenen „leidigen" Streit einzugehen, so ziehe ich meiner- 
eeitä auch heute die Genauigkeit der Compassaufnahmen 
bis auf circa 5 — 6 Minuten ihr«r mit der Zeit total wer- 
denden Unbrauchbarkeit, die bei gänzlicher Nichtberück- 
sichtigung auch der seculären Magnetdeclination unfehlbar 
eintritt, ganz entschieden vor. 

Oder soll man etwa mit der Berichtigung von Com- 
passaufnahmen dort, wo sie noch gar nicht üblich ist und 
man eben deshalb keine genauen Visir-Iustrumente be- 
sitzen %virdj auch weiter zuwarten, bis etwa das Wesen 
des Erdmagnetismus vollständig aufgeklärt sein wird? 

So sehr ich diesen neuen Triumph der Wissenschaft 

bäldigst zu erleben wünsche, so kann doch noch manches 

Jshi darüber verfliessen, innerhalb welcher Zeit sich die 

iUgnctrichtung neuerdings um ungleich höhere Beträge, 

'^ es ihre grösste Tagesbewegung und die Ungenauig- 

tät der Bestimmung der Mittagslinie mittest Gnomon 

Qsammengenommen ist, ändern wird. 

So datirt das gegenwärtige Österr. Berggesetz vom 
■Jahre 1S54, seit welcher Zeit sich die seculäre Declina- 
tioD in Wien bereits um nicht weniger als nahe 2 Grade 
geändert hat; wie sieht es nun dabei mit der Genauig- 
keit (§. 185 a. B. G.) jener zahlreichen Markscheide- 
sarten aus, die, stetig oder doch jahrelang fortgeführt, 
coDsequent nur auf die Magnetrichtung bezogen werden 
und wie mit jener der aus solchen Arbeiten zusammen- 
gestellten Revicrskarten (§. 97 V. V. z. a. B. G.)? 

Sollte dicserhalb bei uns nicht nachträglich ein ähn- 
licher ergänzender Gesetzartikel, wie dies in Preussen 1857 
Tor Zustandekommen des neuen Berggesetzes geschah, in 
das Leben gerufen werden können? 

So lange indessen die Behörden eine Initiative zur 
richtigeren Feststellung von Orientirungslinien bei uns 
nicht ergreifen, verharre ich selbst auf die Gefahr hin, 
neuerdings zu den „minder einsichtsvollen Markscheidern** 
gerechnet zu werden, bei der Meinung, dass jeder in der 
^\ahl seiner Mittel beschränktere Markscheidsbeflissene 
^ei seinen Compassaufnahmen vielleicht zweckmässiger han- 
delt, wenn er sich lieber mit einer auf einfachere Weise 
bestimmten Mittagslinie als Kichtlinie, denn ganz ohne 
dieselbe behilft. 

Pieibram, 26. August 1869. 



Weiteres über den Unglücksfall im Flauen- 

schen Orunde. 

Obwohl wir vor der VerÖflFentlichung der» Resultate 
Aüthentiseher Erhebung uns ein Urtheil über die Zustände 
der Kohlengruben im Plaucfi'schen Grunde nicht erlauben 



wollen, können wir doch nicht umhin, aus dem Berggeist 
nachstehenden Artikel mitzutheilen , weil insbesondere 
die am Schlüsse gestellten Fragen uns geeignet scheinen, 
allen St^inkohlenwerken als ein Paradigma einer sicher- 
heitspolizeilichen Gewissenserforschung zu dienen. Der 
„Berggeist schreibt: 

In der Tagespresse trifft man anlässlich des Unglücks- 
falles im Plaueii'schen Grunde vielfach Kundgebungen, 
welche der Werksverwaltung Schweres zur Last legen. 
Eine ausführlichere Erörterung brachte vor mehreren Tagen 
die „B. B.-Ztg." aus Zwickau und da bis jetzt eine 
Erwiderung darauf nicht erfolgt ist, so können wir nicht 
umhin, derselben folgende Stellen zu entnehmen. Der betr. 
Correspondent schreibt: „Die Rohlenwerke des Freiherm 
von Burgk sind von allen W^erken des Plauen'schen Grun- 
des diejenigen, in denen am häufigsten Schlagwetter zur 
Beobachtung durch Explosionen gelangten, und erst wenige 
Tage vor der Uauptkatastrophe verunglückten am 28. 
Juli d. J. auf dem Augustus- Schachte 4 Mann durch 
Schlagwetter. W^ie dem gegenüber ein Artikel des „Dr. 
Journal*^ die Behauptung wagen mochte: Schlagwetter 
kanten nicht vor^ ist um so schwerer zu begreifen, als 
der kgl. Berginspector K Ott ig in Dresden in seinen ge- 
schichtlichen, technischen und statistischen Notizen über 
den, Steinkohl^bergbau Sachsens auf S. 64. G. sub 7 
(v. J. 1858) anführt: „20. April, Iloffnungsschacht des 
Freiherrn von Burgk,, schlagende Wetter, der Tod erfolgte 
nach 14 Tagen; sub 12., 27. September. W^ilhelminen- 
Schacht des Freih. von Burgk durch Entzündung schla- 
gender Wetter, starb am 9. Tage nach der Verunglückung.« 
Im Jahre 1858 verunglückten in Sachsen von 10.627 
Arbeitern beim Bergbau 3 Mann durch schlagende Wetter, 
wovon 2 Mann in obigen 2 Fällen auf die Burgk'schen 
Weike kommen. Unglücklicherweise hat man sich durch 
alle früheren Vorkommnisse nicht bewogen gefunden, ener- 
gische Sicherheitsmassregeln gegen Schlagwetter, sei es 
durch künstliche Vorrichtungen für die Wetterlosung mit- 
telst Ventilatoren, sei es durch ausgedehnte Anwendung 
der Davy'schen Sicherheitslampe zu treffen. Vor der 
Katastrophe sind bei den gewöhnlichen Grubenarbeitern 
keine Sicherheitslampen im Gebrauch gewesen, und nur 
dadurch war es möglich, dass ein so kolossales Unglück, 
ein Unglück, das in der deutschen Bergwerkschronik 
geradezu unerhört dasteht, geschehen konnte. In Folge 
des Nichtvorhandenseins von Ventilatoren konnte auch an 
eine sofortige und energische Rettung der in den Schäch- 
ten Befindlichen nicht gedacht werden." — Weiter h^sst 
es: „Die Belegschaft beider Schächte war Früh 4^ Uhr 
vor der Katastrophe erst zum Verlesen im lluthause in 
Burgk und begab sich dann durch die Anfahrpunkte nach 
den Grubenbauen. Gegen y^6 Uhr sahen die Ausläufer 
auf* dem Segen-Gottesschachte plötzlich starken Rauch 
aus der Schachtöffnung hervorquellen, und als hierauf 
alle Signale ausblieben, vermutheten sie ein Unglück in 
der Grube und machten Anzeige. Irgend welche beson- 
dere Massiegeln zur Rettung der unten befindlichen Hun- 
derte von Menschen sind nicht getroffen worden, haben 
auch wohl nicht getroffen werden können, weil, wie schon 
erwähnt, Ventilatoren, Wetteröfen oder sonstige Vorrich- 
tungen nirgends vorhanden sind. Man musste mit dem 
Bewusstsein, dass in der Grube ein Unglück passirt und 
so viele Leute unten seien, geduldig warten, bis langsam 
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entsotzlich langsam, die giftigen Schwaden aus beiden 
Schächten soweit abgezogen waren, dass man das Befah- 
ren der Schächte wagen durfte, was bekanntlich auf dem 
HoffnuDgsschacht erst nach fürchterlich langen 30 Stunden 
der Fall war. Unw'illkürlich kommt man zu der Frage: 
wie war es möglich, dass eine Explosion durch Schlag- 
wetter in so kolossalem Umfange entstehen konnte, wenn 
nur einigermassen vorsichtig verfahren wäre, da man 
durch das Unglück auf dem Augustusschachte, das nur 
einige Tage früher ebenfalls durch Schlagwetter sich 
ereignet hatte, gewarnt war und zu besonderen Yorsichts- 
massregeln gedrängt sein musste ? Dass Schlagwetter in 
80 grosser Menge vom Sonnabend Abend, bez. Sonntag 
Morgen, bis wohin die Schächte belegt waren, vor frischen 
Feldörtern, wo unmittelbar sich im Plaueu'schen Grunde 
nur Schlagwetter zeigen, bis Montag 5 Uhr, also in 24 
oder 32 Stunden sich angesammelt hätten oder haben 
könnten, muss man nach 50jährigen , Erfahrungen beim 
Kohlenbergbau des Plaueu'schen Grundes bestreiten. Es 
ist nur die Möglichkeit denkbar, dass bedeutende Ansamm- 
lungen von Schlagw'cttern vor alten Bauen längst 
stattgefunden hatten und diese Massen mitentzündet 
wurden. Dies ist die einzig mögliche Erklärung einer 
Explosion von so riesiger Ausdehnung, und müssen wir 
nun füglich w^citer fragen: wie kann die Entzündung 
geschehen sein? Nehmen wir an, es seien von Sonntag 
bis Montag die Wetterausströmungen auf dem gewöhn- 
lichen Punkte dieser Grubenfelder, also auf dem Hoff- 
nungsschacht, etwas behindert gewesen, so lässt sich 
daraus folgern, das grössere Ansammlungen von Wettern, 
bez. Wetteranstauungeu, stattgefunden haben. Hat m^n 
nun Montag früh die Mannschaften einfahren lassen, ehe 
sämmtliche zu belegende Baue mit Sicherheitslnmpen be- 
fahren waren, so wäre ja die Ursache der Katastrophe 
erklärt, sobald man die Ursache der Wetteranstauungeu 
nachweisen könnte. Und diese Ursache ki.nn man aller- 
dings nachweisen. Auf dem Hoffuungsschachte wurde ge- 
baut; der Schacht ist zum grossen Theil zugebühnt, 
mithin der Austritt der Wetterautströmung bedeutend 
verringert gewesen. Sollen doch diese Bühnen bis Dienstag 
Mittag noch nicht einmal entfernt gewesen sein ! Dem- 
nach wäre nur ein ^anz bescheidener Wetterwechsel 
möglich gewesen. Hierzu kommt die äusserst ungünstige 
Witterung zu Ende Juli und Anfang August, so dass 
recht wohl die Störung in der Wettercirculation bedeu- 
tende Dimensionen annehmen konnte und wirklich ange- 
nommen hat. Hicfür spricht noch ein w^esentlicher Um- 
stand: die Explosion schlagender Wetter erfolgt urplötz- 
lich und verbreitet sich erfahrüngsmässig in demselben 
Augenblicke, der Richtung des Wetterzuges folgend. Dies 
kann bei der in Rede stehenden Explosion aber nicht 
der Fall gewesen sein Denn eine Rauchsäule ist aus 
dem Segen Gottesschachte kommend wahrgenommen wor- 
den, ht mithin dem einfallenden Wetter entgegen- 
gegangen, so dass sich hieraus schon auf Störung in 
der Wettercirculation auf dem Hoffuungsschachte mit 
Bestimmtheit schliessen lässt. Ob die Entzündung der 
Schlagwetter von einem Feldorte aus geschah und die 
in alten Bauen angesammelten Schlagwetter mit entzün- 
dete, oder ob die in Mten Bauen angesammelten Schlag- 
wetter durch die Unvorsichtigkeit eines Bergmannes ent- 
zündet worden sipd, der die alten Baue zur Befriedigung 



eines natürlichen Bedürfnisses aufgesucht haben mochte, 
ist für die Beantwortung der Frage: welche VorBieht?- 
maassregeln waren zur Verhütung einer Explosion aus 
bekanntem Vorkommen von Schlagwettern getroffen? ganz 
unwesentlich. Denn soviel steht fest: Ansammlungen von 
Schlagwettern in alten Bauen (Kohlenwasserstoff- oder 
Knallgasen) mussten vorhanden sein, weil die Ausdehnung 
der Explosion so riesige Dimensionen annehmen konnte, 
und dies hätte der technischen Direction bekannt, und 
von derselben umfassende Verkehrung getroffen sein 
müssen, dass die alten Baue Niemandem zu- 
gänglich waren. — Niemand darf uns verargen, dass 
wir mit aller Schärfe auf die genaueste Untersuchung 
dringen, denn wer bürgt dafür, dass nicht in länj^onr 
oder kürzerer Zeit eine solche Katastrophe sich wieder- 
holt, falls nicht energische Anstrengungen zur Verhutuji ,' 
ähnlicher Vorkomm nissR gemacht werden? Die PreH«»e ist 
berechtigt und verpflichtet, für die armen Verunglückten 
wie für deren Hinterlassene mit allen ihr zu Gebot» 
stehenden Mitteln einzutreten. Wir stellen der oberberg- 
amtlichen Untersuchungs-Commission folgende Fragen zur 
Beantwortung: 1) Wer war am 2- August d. J. früh mit 
der Untersuchung der Grubenbaue durch die technisch^ 
Direction beauftragt und welche Vorsieh tsmaassregeln 
waren zu dieser Untersuchung getroffen? 2) Wie lautete 
wörtlich der Rapport über den ungefährlichen Zustanu 
des Grubenbaues von dem Beauftragten, und wer gab 
hernach den Befehl zum Einfahren der ganzen Beleg- 
schaft? 3) Wie hat man die Ueberzeugung gewonnen, 
dass Sonnabend oder Sdnntag früh bei letzter Schiebt 
die Wettercirculations-nilfamittel (Wetterthüren, üleniipu 
etc.) in Ordnung waren? 4' Bestätigt sich das Vorljaw- 
densein einer Baubühnc im Hoffnungsschacbt, und welche 
Massregeln waren getroffen, um die Behinderung der 
Wettercirculation am Haupteingangspuukte andeiwurt? 
auszugleichen? 5) Bestätigt .sich, dass der raitvcrunglückt»' 
Obersteiger Schäfer früher schon auf die Möglichkeit 
derartiger Unglücksfalle aufmerksam gemacht und auf 
Aufstellung von Ventilatoren, bez. auf Einrichtung anderer 
Hilfsmittel gedrungen, namentlich auch befürwortet habe, 
dass der jetzt zugefüllte Fortunaschacht, der unter allen 
Umständen einen Fluchtweg geboten haben würde, nicht 
möchte zugefüllt werden? 6) Hat man auf den vorhaii 
denen Wetterrisseu alle Wetterthüren verzeiclinet, uut^ 
ist eine Orientirung für den Fremden hieraus möglich ^ 
7) Wer leitet seit dem 2. August auf beiden Schäcbtei 
das Herausheben der Todten; wer macht die Beubaeli- 
tungcn an Ort und Stelle und wer fuhrt die genauen 
Protokolle darüber? 8) Hat man bis jetzt die Auffindun:r 
der Todten an jeder Stelle des Wetterrisses bezeichnet, 
mit genauer Angabe der Lage und Beschafieuheit, wi- 
jeder gefunden worden ist? 9) Welche Ermitteln ngei: 
sind über die Explosion im Augustussehaeht am 2S. Juü 
d, J. angestellt worden, und was ist deren Ergebni^sr 
Wie gross waren die Dimensionen der Verbreitung, v(»ii 
wo aus, nach welcher Richtung? 10) Welche Vorrich- 
tungen sind auf dem Segen Gottes- und auf dem Hoff- 
nungsschachte getroffen worden, nachdem auf dem Augu- 
stusschachte erst am 28. Juli d. J. 4 Mann durch Schlag- 
wetter veranglückt waren? 1 1) Welche Sicherhcitslampeu 
und wie viele wurden am Montag '2. August Morgeui» 
vor der Katastrophe benutzt? 12) Welche Instruction ist 
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für die Handhabung und den Gebrauch der Sicherheits- 
iauipe (falls ßolche überhaupt bei Grubenarbeiten ange- 
wendet werden) erlassen und wie ist diese Instruction 
der arbeitenden Mannschaft zugänglich? 13) Welche Beob- 
acbtungen hat man bisher über die, Zuverlässigkeit der 
Sicberheitslampen gemacht? 14) In wie weit hat man 
lUe vom Berginspector Köttig in Dresden (S. 36) em- 
pfohlenen Vorsichtsmassregeln: ununterbrochene Be- 
legimfr der Grubenbaue, Vermeidung von Steigörtern, 
fortwährendes Brennen von Lampen in den höchst gele- 
genen Theilen der Grube (schon bei schwacher Entwncke- 
lung von Schlagwettern), die Anwendung der Davy'schen 
Sicherheitslampe bei starker Entwickelung von ScWag- 
wettern zur Anwendung gebracht? 15) Wie oft täglich 
werden Barometer- und Thermometerbeobachtungen in 
der Grube und über Tage gemacht?" — 

In ähnlicher Art w^eist die Constitution eile Zeitung 

auf bei dem Unglücke vorgekommene Verschuldungen 

hin. Sie schliesst ihren letzten Artikel, wie folgt: „Von 

den Behörden allein darf man keineswegs nach alter 

deutscher Unsitte Alles erwarten. Soll eine Radicalcur 

aller Mängel bewirkt werden, sollen die Garantien für 

die Sicherheit der Arbeiter, aber auch der Werke das 

Höchste erreichen, was Menschen möglich ist, soll das 

materielle Wohl des Arbeiters in einer Welse gefordert 

werden, die ihn von Verstössen gegen die Gebote der 

V reicht lediglich um des Verdienstes willen von selbst 

^••hen lässt, so ist es nöthig, dass die sächsischen 

tilen Werksbesitzer und Officianten nicht erst abwarten, 

'"SS den Behörden gefallen wird zu verordnen, sondern 

!:i«^ sie die Borgpolizei selbst in die Hand nehmen. 

uine aus ihrer Mitte zu wählende Commission lasse sich 

zunächst eine strenge, unparteiische Untersuchung der 

Hurgker Vorfälle, die besonders auch das Verhalten des 

iH-rgherrn mat berücksichtigt, angelegen sein. Ihre fernere 

Aufgabe wäre dann eine Revision aller sächsischen Stein- 

k'Aleuberg werke, die periodisch zu wiederholen wäre, 

f.nd die Ueberwachung der zweckmässigen Ausführung 

angeordneter Einrichtungen. In Lugau und Burgk ist die 

Ehre des sächsischen Steinkohlenbergbaues wesentlich 

ceschädigt worden*)^ es ist daher Pflicht aller sächsischen 

Kohlenwerksbesitzer und Officianten, ihren deutschen 

Fachgenossen gegenüber dieselbe wieder herzustellen; 

'inim frisch Hand an's Werk und dann Glück auf! " 



Statuten der Bergschule in Elagenfurt. 

(Schluss.) 
IX. Lehrer. 

Der Fachlehrer, welcher einen vom Schulcomit^ fest- 
zustellenden Jahresgehalt und ein von Fall zu Fall fest- 
zastellendes Reise-Pauschale zum Behufe der Excursionen 
Qiit den Schülern erhält, wird im Concurswege angestellt 
und hat alle jene Verpflichtungen zu erfüllen, wie solche 
entweder in den gesetzlichen Vorschriften enthalten sind 
•»der sich von selbst verstehen. 

Die Anstellung geschieht von Seite des Schulcomit^s, 
^Tclchcß auch berechtiget ist, denselben auf Grund eines 
l>ei verstärkter Ausschusssitzung gefassten Beschlusses zu 
entheben. 

*) Darüber wollen wir denn doch mit unserem Urtheil noch 
zurückhalten, bis authentische Nachweisungw vorliegen werden. 

O. H. 



Die gegenseitige Aufkündigung ist halbjährig mit 
Semestral-Terminen. 

Urlaube des Fachlehrers können nur in den dringend- 
sten Fällen höchstens von 8 Tagen ertheilt werden, und 
hat in solchen Fällen der Fachlehrer die Kosten der wegen 
seiner Abwesenheit nothwendig werdenden Supplirung aus 
Eigenem zu bestreiten. 

Ist das Hinderniss ,' Vorträge zu halten, ein unfrei- 
williges, dann hat der Fachlehrer die Supplirungskosten 
nicht zu tragen. 

Die Lehrer für Chemie und im Zeichnen werden in 
Einvernehmung und mit Zustimmung der Direction der 
k. k. Oberrealschule von dieser der Bergschule überlassen 
und ist sich sowohl hinsichtlich dieser Lehrer sowie hin- 
sichtlich der eintretenden Supplirungsfälle stets mit der 
gedachten k. k. Direction und mit den betreffenden Leb- 
rern der k. k. Oberrealschulc von Seite des Schulcomites 
ins Einvernehmen zu setzen. 

X. Verhaltungsregeln für die Schüler, 

Bei den in die Bergschule eintretenden Arbeitern 
kann das zur Vorschrift gemachte Streben nach Ordnung 
und Manuszucht vorausgesetzt werden. 

Insoferne die Eintretenden von ihrem Werke oder 
ihrer Werksleitung zur Aufnahme beantragt und hiemit 
empfohlen worden sind, so lässt sich umsomehr erwarten, 
dass sie den Zweck des Schulbesuches, nämlich die Aus- 
bildung für ihren künftigen Beruf wohl begreifen und sich 
bestreben werden, der Wohlthat eines unentgeltlichen 
Unterrichtes wenigstens durch Fleiss und gute Aufführung 
sich stets würdig zu machen. 

In ihrer Beziehung zur Schule haben die Zöglinge 
den Anordnungen der Direction und der Lehrer willige 
Folge zu leisten und ihnen gegenüber stets die schuldige 
Achtung an den Tag zu legen. 

Ununterbrochener und regelmässiger Besuch der 
Schule, der praktischen Uebungen und Verwendungen, 
dann rechtzeitiges Einfinden bei .denselben und die ge- 
spannteste Aufmerksamkeit auf den Unterricht, sowie auch 
unablässiger Fleiss zu Hause im Erlernen und Wieder- 
holen des Vorgetragenen werden jedem Schüler zur Pflicht 
gemacht. 

Es hängt davon der Fortgang in den Lehrgegenständen ab. 

Nur nach vorausgegangener Meldung und eingeholter 
Erlaubniss des Lehres darf der Schüler vom Unterrichte 
ausbleiben. 

Bei plötzlichen Verhinderungen, z. B. durch Krank- 
heit hat dör Schüler den Lehrer davon zu benachrich- 
tigen und beim Wiedereinfinden in der Schule sein Aus- 
bleiben grundhältig zu rechtfertigen. 

Es liegt dem Schüler bezüglich des gehörigen An- 
meldens beim Lehrer dieselbe Pflicht ob, wie sie bei allen 
ordentlichen Gruben jeder Arbeiter bezüglich des Aus- 
bleibens von der Arbeitschicht zu erfüllen hat. 

Urlaube auf mehrere Tage können nur in den drin- 
gendsten Fällen bewilliget werden. 

Die Bewilligung zu einem Urlaube von Einem Tage 
wird vom Fachlehrer, über Einen Tag aber von dem Ob- 
manne des Schulcomites nach gepflogenem Einvernehmen 
des Fachlehrers ertheilt. 

Unangemeldetes und nichtgerechtfertigtes Ausbleiben 
von der Schule oder den Verwendungen zieht eine ungüustige 
Fleissclasse und nach Umständen eine Strafe nach sich. 
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Die Strafen der Schaler bestehen: 
a) in einem mündlichen Verweise von Seite des Lehrers; 
ö) in einem Verweise von Seite der Direction in Gegen- 
wart der Lehrer und Mitschüler; 
c) in der Entfernung von der Bergschule tfuf Grund 

eines von der Direction im Einvernehmen mit den 

Lehrern gefassten Beschlusses. 

Die unter b) und c) besprochenen und verhängten 
Strafen sind dem Dienstherrn oder dem vorgesetzten 
Werke des Schülers bekannt zu geben. 

Jeder Schüler hat die Verpflichtung, durch ein sitt- 
sames und anständiges Benehmen in und ausser der Schule, 
sowie auch durch Massigkeit und Ordnungsliebe sich her- 
vorzuthun. 

Ausschweifungen jeder Art, nächtliches Herumschwär- 
men und Lärmen in -den Wirthshäusern und auf den Gas- 
sen, Trinkgelage, Schuldenmachen u. dgl. sind strengstens 
untersagt und werden nach Umständen selbst mit Aus- 
schliessung aus der Schule beitraft. 

Das Betragen der Schüler unter sich soll stets ein 
einträchtliches, kameradschaftliches sein, indem Verschie- 
denheit im Lebensalter, Verschiedenheit der bei den Wer- 
ken geleisteten Dienste und um so weniger Familien- oder 
Vermögensverhältnisse irgend eine Bevorzugung des Einen 
vor dem Andern mit sich bringen. 

Die Schüler haben sich gegen Jedermann bescheiden 
zu benehmen und insbesondere den Bergwerksbesitzern, 
Bergbeamten und Lehrern mit der gebührenden Achtung 
und dem bergmännischen Grusse „Glück auf!" zu be- 
gegnen. 

Carl Hillin ger, 

Obmann. 
A. Bouthillier, 

Referent. 
P. Mühlbacher. 
Eduard Rauscher. 
1129/227. „Genehmigt. 

Wien, am 11. März 1869. 

Der Ackerbaum inister: 

Potocki m. p. 



Aus Wieliczka. 

Mit 1. September ist die auf dem Horizonte Haus 
Oesterreich von dem Franz Joseph-Schachte und dem Ein- 
gange des Kloski-Schlages aus gegen den Elisabeth-Schacht 
angelegte Leitung für das süsse Wasser mit der Elisabeth- 
Schachter Maschine in Verbindung gesetzt worden, und 
es wird nunmehr sajzfreies Wasser gepumpt und damit 
so lange fortgefahren werden, bis der Zugang zur VVas- 
sereinbruchstt'lle durch den Parallel-Schlag Kloski und dann 
die Absperrung des Wassers möglich sein wird. Nachdem 
solchergestalt für die Hebung des reinen Wasserzuflusses 
Fürsorge getroffen ist, entfallt die Nothwendigkeit in 



EjJuard Löffler. 

Victor V. Rainer. 
F. Seeland. 



noch bis auf 2 72 Klafter unter dem Horizont Haus Oester- 
reich im Elisabeth-Schacht und dessen Teufen-Ümgebuüg 
stehende gesättigte Soole noch weiters zu heben. Diese 
kann als für die Grnbenräume vollkommen unschädlieli 
in dem untersten Horizonte belassen werden, bis jeder 
Zufluss gedämmt und bis vielleicht eine Nutzbarmachung 
derselben in irgend einer Art sich als vortheilhaft heraus- 
stellen würde. 

Der Parallelschlag Kloski, weicher vorläufig von dei 
Soole des Albrecht- Gesenkes in südlicher Richtung ge- 
trieben wird, hat die Länge von 11 Klafter erreicht. 
Sobald die am meisten ausgelaugte nächste Umge- 
bung des Einganges des alten nun verschlammten und 
versandeten Kloski-Schlages vollkommen sicher gezimmert 
sein wird, beginnt voji Nord nach Süd der Betrieb eines 
Gegen ortes im Parallelschlage 

Da nun ein Stillstand in der Entwässerung des 
untersten Horizontes eintritt und überhaupt ein regelrechter 
Ortßbetrieb im Parallelschlag, sowie die currente Hebung 
des Wasserzuflusses im süssen Zustande keine besonderen 
Mannigfaltigkeifen darbietet, die von Interesse wären, so 
werden nun nicht mehr wöchentliche Berichte hier 
veröffentlicht werden, sondern nur von Zeit zu Zeit grös- 
sere Fortschritte in der Arbeit oder neue Erscheinungen 
beim Betrieb mitgetheilt werden. 

Zu bemerken ist noch, dass sich^ seitdem man den 
Wasserstand über 2 Klafter unter den Horizont Haus 
Oesterreich herabgebracht hat, kleine Schwankungen des- 
selben um einige Zolle ergeben , die nicht im VerhäU- 
nisse zur Leistung der Maschine oder ihren kurzen Still- 
ständen stehen. Es mögen eben durch Verschlammung 
und Vei*stürzung der untersten Räume einzelne Was?er- 
tümpel gebildet worden sein, die sich mitunter durch 
Risse des trockenen Schlammes in die Haupt- Wasser- 
sammler ergiessen. Ob dem so sei, werden die Unter- 
suchungen zeigen, die nach Zulass der Localverhältni&se 
begonnen haben. ^ 

Der Wodnagora-Schacht ifirf nunmehr bis an Tag 
vollkommen mit Erde verstürzt und dadurch eine grössere 
Sicherheit gegen Erdbewegungen in der Nähe des KlosVi- 
Schlages gewonnen. 

Amtliche Mittheilnxi^. 

ErkenntniBS. 

Nachdem der bergbücherliche Besitzer des in der Gemeiü«!« 
Trpin, Amtsbezirk Policka, im Kronlande Böhmen gele^^eneii, 
am 20. Jänner 1864, Z. 18, verliehenen und aus zwei einfacheu 
GrubenmAssen bestehenden Josephi-Graphitbergwerken , Herr 
Josef F r i e d 1, der hierämtlichen Aufforderung vom 8. Mai 1809. 
Z. 515, dieses Bergwerk unter Namhaftmach ung seines Aufent- 
haltsortes oder Bestellung eines Bevollmächtigten in Betrieb zi> 
setzen, über die bisherige Unterlassung des steten Betriebes sie) 
zu rechtfertigen und die rückständigen Gebühren per 36 fl. ö. ^V. 
zu entrichten, binnen der festgesetzten GOtägigen iVist nicht ent- 
sprochen hat, wird nach Vorschrift der §§. 243 und 244 a. B. G. 
auf die Entziehung dieses Bergwerkes mit dem Beisatze hieinir 
erkannt, dass nach Rechtskräftigworden dieses Erkenntnissen 
das weitere Amt gemäss §. 253 a. B. G. gehandelt werden wird. 

K. k. Bcr^hauptmannschaft Kuttenberg, 
am 24. August 1869. 
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üeber Ffandnatur und Evidenzstellong der 

Scharfrechte. 

Von Wilhelm R. v. Fritsch. 

Hat gleichwohl die bergbehördliche Praxis durch die 

'üagjährige Uebung der Domäne der zweifelhaften Rechts- 

Süe Schritt für Schritt immer mehr Boden entzogen und 

i&eelbe nunmehr auf ein kleines Gebiet zusammengeengt, 

ßiat es derselben bereits gelungen, sogar das klippen- 

^'ile, an ursprünglich entwickelten und Jahre hindurch 

Mch fortgeschleppten Zweifeln so reiche Schurfwesen in 

^trialich sichere , bereits breitspurig getretene Bahnen 

tiineinzulenken: so dürfte es um so mehr Wunder nehmen, 

zor Stunde hier zwei neuen Fragen zu begegnen, deren 

t^iie, ihrem inneren Wesen nach, vermeintlich in der 

Praxis der Civiljustiz bereits ein lang überwundener Stand- 

pankt sein sollte, während die andere, ihrer äusseren 

Natur nach, den Bergbehörden in ihren allerersten und 

?:eitdem täglich wiederkehrenden Manipulationen sich zuerst 

Jud stetig hätte aufdrängen und somit im Vordertreffen 

schon seit Jahren hätte ihre definitive Lösung finden 

sollen. 

Diese Fragen formuliren sich ganz einfach so: pSind 
die Freißchürfe Pfandobjecte und haben sich die Berg- 
behörden in der Führung der Schürf- und Freischurfbücher 
in eine Evidenzhaltung gesellschaftlicher Antheile einzu- 
UÄsen oder nicht ?« 

Dass diese scheinbar so einfachen und zwar zu 
«•inander in eigenthümlichen Nexus gebrachten Fragen 
iuäammeu hier an die bereits ruhigere Oberfläche unseres 
B^rgiechtB-Lebens ihre Blasen werfen, ist ein sprechender 
Hdeg, dass, wie im Naturleben die kosmischen Erschei- 
oangen, 80 auch im Rechtsleben die einzelnen Thesen 
^d Fragen unter einander in einem genetischen Zusam- 
löenhange stehen, dass die Umgestaltung einer Anschauung 
'''ich jene scheinbar von derselben fernab stehender An- 
schauungen mit sich im Gefolge haben kann. 

Der Beweis biefür soll hier unmittelbar folgen : War 
^i^an über die bergrechtliche Natur der Freischürfe 
«eit geraumer Zeit in^s Klare gekommen, so galt dies noch 
nicht von deren civilrecbtlicher Seite, indem die An- 



sicht mehrfältig ihren Ausdruck gefunden hat, dass auf 
Freischürfe, als im Verkehre stehende bewegliche Sachen 
und Güter, aus welchen eine Befriedigung erholt werden 
kann, nicht blos Gebühren-Rückstände halbfr, sondern 
auch rücksichtlich Privatforderungen, Pfandrechts-Vor- 
merkungen und Pfandrechts-Executionen vorgenom- 
men werden können. 

Es wurde jedoch in dieser Richtung auf die Unzu- 
lässigkeit und Unbegründetheit dieser Executionsart, na- 
mentlich in einer Abhandlung dieser Zeitschrift im Jahre 
1865 Nr. 11*) in triftiger Weise hingewiesen. 

Es wurde dortsclbst mit Nachdruck hervorgehoben, 
dass der Freischurf ob seiner ephemeren Natur und ver- 
möge seines precären Hoffnungscharakters, welcher die 
Wiedereinbringung bestrittener Schurfauslagen oft sehr 
in Zweifel ziehe, der Natur eines Sicherstellungsobjectes 
widerstreite; es wurde betont, dass das a. B. G. alle 
früher unter Schürfen und Muthen verbundenen Vorar- 
beiten d. i. Suchen und Aufschliesscn einer mineralischen 
Lagerstätte unter dem Begriff des Schürfens überhaupt 
aufgenommen, dass somit der zur Zeit des Bestandes der 
älteren Beiggesetze festgehaltene und selbst auch bindend 
ausgesprochene Grundsatz, dass blosse Schürfe und Mu- 
thungen keinen Gegenstand bücherlicher Einverleibung 
oder Vormerkung bilden können, auch auf die Freischürfe 
um so mehr seine Anwendung habe, zumal die im a. B. G. 
stipulirten Exectitionen sich nur auf verliehene Berg- 
werke nebst deren Zugehör beziehen, ja selbst die recht- 
lich beweglichen Kuxe gemäss §. 5 der Ministerial-Ver- 
ordnung vom 13. December 1854 nicht durch Vormer- 
kungen neuer Schulden oder anderer Lasten beschwert 
werden dürfen, - das neue Berggesetz und Vollzugs- Vor- 
schrift jedoch nirgends solcher gerichtlicher Pfandrechts- 
vormerkungen bei Schürf- und Freischurf-Berechtigungen 
Erwähnung macht u. s. w. Zu diesen sachlichen Schwie- 
rigkeiten gesellen sich auch unter Annahme der Executions- 
fähigkeit von Freischürfen die administrativen Hindernisse 
für die Bergbehörden, welche nicht wüssten^ wie sie der 

*) Können Pfandrechtsaaszeichnungen auf Preischürfe vor- 
genommen werden? Von Franz Qnad, k. k. Kreisgericbts- 
ratbe. 
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beanspruchten Sicherstellung von Pfandrechtsforderungen 
bei Unterlassung der gesetzlich vorgezeichneten Betriebs- 
leistung, der vorgeschriebenen Betriebsrapporte, bei Ent- 
ziehung von Freischürfen, bei dem Erlöschen von Schurf- 
bewilligungen, wo die Löschung sogar ohne vorausgegan- 
genes Erkenntniss von Amtswegen zu erfolgen hat, bei 
der Belehnung solcher mit Vormerkungen belasteter Frei- 
Bchürfe gerecht werden sollten, nachdem zu einer der- 
artigen Sicherstellung sie alle Gesetze und Normen ganz 
und gar verlassen u. s. w. 

Aus all diesen wichtigsten und noch anderen secun- 
dären Gründen wurde die Folgerung abgeleitet, dass 
Pfandrechts Vormerkungen in den Freischurfbüchern und 
Freischurf üb ertragungen auch im Wege executiver Ein- 
antwortung in keiner Weise stattfinden können. Es ist 
nicht zu läugnen, dass allen diesen vorgeführten Gründen 
eine gewissermassen zwingende Noth wendigkeit innewohnt, 
dass weiters auch in der Praxis der Grundsatz: Nach der 
Auszeichnung executiver Pfandrechte auf Freischürfe zu 
greifen, kaum seine Anwendung finden mag; wenigstens 
ist mir in dem Rayon meiner Praxis noch kein Fall vor- 
gekommen, dass auf Grund eines richterlichen Urtheils 
bei den Bergbehörden um die Vormerkung eines execu- 
tiven Pfandrechtes und dessen executive Realisirung irgend- 
wie ein Ansuchen gestellt worden wäre. 

Demungeachtet sind gegen die Ausdehnung dieses 
aufgestellten und reichlich motivirten Grundsatzes, dass 
die Freischürfe keiner Pfandrechts- Auszeichnung fähig 
sind, bis zu der Tragweite, dass dieselben überhaupt 
kein Pfandobject bilden solltet, sehr gewichtige Be- 
denken in's Feld zu führen. ^ 

Für's Erste sei der von dem Vertreter obiger Ansicht 
vorgeführten Rückblicke auf die frühere Gesetzgebung 
gedacht, aus welchen die Unzulässigkeit einer executiven 
Einverleibung und Vormerkung von Pfandrechtsforderun- 
gen zu erhellen habe. In dieser Richtung nun beruft sich 
jener Autor mit Recht auf die Bestimmung des §. 32 
der Schlaggenwalder Bergordnung vom Jahre 1548, sowie 
besonders auf das Patent vom 13. October 1770, in 
welchen das Pfandrecht überhaupt ganz unbestimmt ge- 
lassen wird, insoferne die Schürfer mit ihren Schürfen 
für das Hypotheken- und Hauptschuldenbuch gar nicht 
in Erwägung gebracht werden u s. w. Am bestimmtesten 
leitet er jedoch die Unzulässigkeit gerichtlicher Einver- 
leibung oder Vormerkung auf Muthungen, an deren Stelle 
eben die Freischürfe getreten seien, aus dem spätem 
Hofdekrete vom 14. October 1831, Nr. 2532 I. G. S., ab. 

Was nun die Schlaggenwalder Bergordnung vom 
1. Jänner 1548 betrifft, so enthält deren Art: 32 »die 
Entscheidung irriger Sachen^ so sich zwischen dem Berg- 
meister und dem Bürgermeister in Bezug auf die Ver- 
pfändung der Güter zutragen mögen." 

Soferne aus der Fassung dieses Artikels der Schluss 
abgeleitet wird, dass Schürfe und Muthungen keinen 
Gegenstand bücherlicher Einverleibung oder Vormerkung 
bilden können, lässt sich allerdings nichts gegen diese 
Folgerung einwenden, denn in der That spricht dieser 
Artikel von einem, von dem Bürgermeister zu führenden 
Bergschuldenbuche, in welches Bergmühlen, Zinn- oder 
andere Berggüter, welche Schulden halber, die Jemand 
um Berg, Mühlen oder andere dem Bergwerke anhängige 
Güter gemacht hat, zu verschreiben oder zu verpfänden 



kommen, vorzuschreiben sind. Es hat jenfer Artikel nun 
in Wahrheit unter jene bergbücherlich zu verschreibenden 
Güter die Muthungen, von denen doch im zweiten Ar- 
tikel ausdrücklich gesprochen, nicht aufgenommen. 

Die Joachimsthaler Bergordnang vom gleichen 
Jahre, welche in ihrem ersten und zweiten Artikel des 
zweiten Theiles ausdrücldich vom Schürfen und Muthen 
spricht, erwähnt im Artikel vier gleichfalls, dass in dem 
vom Bergmeister zu führenden Lehnbuche nur die von 
ihm bestätigten Lehen einzutragen sind. Das Gleiche 
gilt von der böhmischen Eisenstein- Zechen-Ord- 
nung jener' Zeit (Art: 1 und Schlussbestimmung), während 
hingegen z. B. der Bergwerksvertrag der böh- 
mischen Stände mit Kaiser Ferdinand I. vom 
1. April 1534 (Art: H), dann die Krumauer Bergord- 
nung des Wilhelm Herrn von Rosenberg vom 17. April 
1555 (Art. l und 2) und andere Bergordnungen, wenn 
dieselben auch ausdrücklich von Schürfen und Mutheu 
sprechen, die Verbuchungsfrage als eine offene gelassen 
haben. 

Das Patent vom 13. October 1770 regelt weitors 
das institutum tabulare der Berggerichte und Berg^mter 
im Interesse der Vermehrung des Credits der Gewcrken 
und Versicherung der Gläubiger, wobei jedoch „von den 
Berggerichten nur die Vormerkung in Absicht der, der 
Eiseninstanz realiter unterliegenden Rad werke, Verläge 
oder Hämmer vorgenommen werden könne.** 

Diese Norm hatte somit nur die Realcredit^- 
Regelung mit gleicher Wirkung, wie bei den der Lau d- 
tafel einverleibten Immobilien für die Rad werke, Verlos^ 
und Hammerwerke Steiermarks, Kärntens und Krains, somit 
nur für einen beschränkten Zweig der Montaa-rr»- 
duction (u. z. für das Eisenwesen) im Auge. Ei bum 
demzufolge diesem Pateute keine allgemeine, die Bort;- 
buchführung im Ganzen regelnde Tragweite zugeschrie^^en 
werden, wenn gleich auch der Umstand, dasB Schürfungen 
und Muthungen auf Eisensteine nicht mit in die betg- 
bücherlich zu verzeichnenden Objecte aufgenommen wor- 
den sind, immerhin eine besondere Beachtung verdient. 

Von grösserer, belangreicheren Bedeutung ist jeduch 
das Ilofdekret vom 4. October 1831, Nr. 2532 I. G. S. 
Dasselbe, an die Appellationsgerichte in Klagenfurt, Inns- 
bruck und Lemberg erflossen, lautet in einfacher Weise 
also: „Auf Muthungen zum Bergbau und auf die darüber 
ausgefertigten, keine Belehnung enthaltenden Muthscheinc 
findet keine gerichtliche Einverleibung oder Vormerkung 
statt, u 

Es kanu kaum einem Zweifel unterliegen, dass dieses 
Hofdekret nichts Anderes sagen will, als dass Muthun;;en 
und Muthscheine keinen Gegenstand eines öflfentlichen, 
nur unbewegliche Sachen behandelnden Buches bilden, 
worauf schon der Ausdruck: Einverleibung und Vor- 
merkung hindeutet, welche nach §. 438 a. b. G. B. 
ja ausdrücklich nur auf unbewegliche Sachen ihre aus- 
schliessliche Anwendung finden. 

Ist nun allerdings zwischen den Muthungen und 
Freischürfen ein wesentlicher Unterschied in dem zu 
suchen, dass die frühere Muthung dem jetzigen Frei- 
schurfe um ein wichtiges Stadium voran war, soferne die 
Muthung bereits eine bestimmte Art des Verleihungs- 
begehrens auf Grundlage eines Fundes war (deren Bestä- 
tigung, eventuell Verlängerung eben einer bergbehördlichen 
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f nstertheilung, beziehungsweise Erstreckung zur bestimmten 
Massenlageruug gleich kam), während durch das unab- 
h&Qgig von irgend einem Funde erthejlte Freischurfrecht 
uar erst die rechtliche Möglichkeit der Erzielung eines 
entsprechenden Aufschlusses und eines darauf basirten 
Verleihungsbegehrens dem Schürfer eröffnet wird: so fällt 
dieser Unterschied hier doch nicht entscheidend in's Ge- 
wicht. Beide fliessen wieder in dem Hauptmomente zu- 
Bammen, dass Muthung wie Freischurf die Aufschliessung 
Ton Lagerstätten zum Hauptmomente haben; und insoferne 
hat die ans obigem Grundsatze: dass Muthungen nicht 
(regenBt&nd von öffentlichen Büchern, beziehungsweise 
auch nicht von Intabulationen und Pränotationen sind, 
abgeleitete Folgerung auch auf Freischür fe um so mehr 
ihre volle Kichtigkeit, zumal das neue Berggesetz nicht 
ausdrücklich jener Bestimmung des Hofkanzleidekretes 
bezüglich der Schurfrechte entgegentritt, vielmehr in sei- 
nem XIV. H. St. nur die Realexecution gegen verliehene 
Ber^h&ue regelt, die Schürf- und Freischurfrechte aber 
diebbezüglich ganz mit Stillschweigen übergeht. 



Bis hieher, glaube ich, dürfte kaum eine Mcinungs- 
diVergeuz Platz greifen können; wohl aber bleibt die Be- 
annvortnng der Fsage noch übrig: Soll, wenn auch keine 
P&c^lrechtsauszeichnung auf Freischürfe erworben werden 
^^D, denn überhaupt das Pfandrecht für Frei- 
'\ärfe aasgeschlosseu sein? 

Ich eraclite diese Frage aus folgenden Gründen ver- 

^Men zu müssen: Für diese Auffassung dürfte dies 

'''^siassgebendste Grund sein, dass kein Gesetz das Pfand- 

*^M auf Preischürfe überhaupt aufgehoben hat. Die oben 

•^'■rttu Gesetze erweisen nur, dass kein Pfandrecht auf 

'^i^'nselben im Wege gerichtlicher Vormerkung, wie auf ein 

■üL-fiwegliches Gut im Sinne der §§. 453, 438 und 439 

i J>. G. B. erworben werden kann. Das Schurfrecht ist 

iJ/eh die §§. 38 und 39 a. B. G. ausdrücklich als ein 

'i'>€rtragbares Recht hingestellt; kraft dieser Eigenschaft 

iifla (fasselbe in den Verkehr gebracht werden, wie denn 

1^ dir That tagtäglich derartige Negotiationen mit solchen 

k-i' ergeben. Als Verkehrssache, unter welche nach §. 292 

^ b. G- B. auch die unkörperlichen Rechte, somit auch 

[febörfrecbte gehören, können dieselben nach §. 448 ibidem 

baerhin auch als ein Pfand in enger Bedeutung dienen. 

Man wende nicht ""dagegen ein, dass die höchst pre- 
^re and ephemere Natur der Schürf- und Freischurf- 
cbie gegen ihre Fähigkeit, als Sicherstellungsobjecte zu 

ii^-nen, spreche, dass dieses Kecht zum Nachtheile des 

»^äubigers eludirt, durch das Gesetz, nach Ablauf der 
turfbewilligiingödauer oder wegen erfolgter Belehnung 
l'nicht, wegen Nichtbauhafthaltung 'entzogen werden 

^^ane. Es sind dies allerdings Gründe, welche oft, ja 
Ueicht in den meisten Fällen den Gläubiger abhalten 

ftrrden, bei precären Erfolgsaussichten solche Rechte, 

K-Tin sie einem nebelhaften Gebilde zu gleichen scheinen, 

>Jt Pfand zu belegen. 

Demungeacbtet können Fälle eintreten, wo auch in 

^finungsreichen Xerrainen, unter anderen günstigen Con- 
icturen, möglicb erweise ein solches Pfandrecht mit dem 
iten Erfolge wird geltend gemacht werden können. So 
!jbt es z. B. mit den seitens der Bergbehörde drohen- 
:q Even taali täten bei näherer Betrachtung fürwahr in 



der Regel nicht gar so schlimm. Ein aufmerksamer Gläu- 
biger wird sich für den Fall, als der Schuldner ihn durch 
das Ablaufenlassen der gepfändeten Schurfbewilligung und 
Neuanmeldung eines Freischurfes täuschen will, ganz 
oder zum Theile entweder dadurch schützen, dass er 
durch recht- und gleichzeitige Anmeldung neuer Frei- 
schurfrechte nach dem Verfallstage, den listigen Schuldner 
durch Erringung einer gemeinschaftlichen Freischurf- 
berechtigung (§. 33 a. B. G.) in dessen Interesse viel- 
leicht sehr schwer schädigen kann, oder dass er auf Grund 
des §. 449 und 458 a. b. G. B. und §. 319 der G. 0. 
auf den neuen Freischurf oder neuen Schurfantheil des 
Schuldners ein neues Pfandrecht erwirbt. 

Verhältnissmässig am ruhigsten mag der Gläubiger 
jedoch gegenüber der bergpolizeilichen Invigilanz der 
Freischürfe in Bezug auf deren Bauhafthaltung, Erstat- 
tung von Betriebsrapporten etc. sein, da. Dank der wirk- 
lich unendlichen Langmuth unseres Berggesetzes solchen 
Vernachlässigungen gegenüber, welchen ich anderweitig 
bereits eine eindringlichere Kritik gewidmet habe*), bis 
zur Rechtskräftigwerdung eines bergbehördlichen Frei- 
schurf-Entziehuugs-Erkenntnisses es wohl seine sehr guten 
Wege, der Gläubiger selbst aber in der Regel Müsse 
genug hat, seine Befriedigung im Sinne des §. 461 obigen 
Gesetzes im vollsten Umfange aus dem Pfände selbst zu 
suchen. 

Dem Einwände, dass dem Gläubiger z. B. bei exe- 
cutiver Erstehung der Preischurfberechtigung die hiezu 
erforderliche Schurfbewilligung als Basis mangle, wird ein 
halbwegs erfahrener Gläubiger durchs die Vorsicht begeg- 
nen, das Pfandrecht entweder gleichzeitig auf Schürf- und 
Freischurfrecht zu erstrecken oder sich in entsprechender 
Zeit früher von der Bergbehörde eine allgemeine, das 
fragliche Freischurfterrain deckende Schurfbewilligung ein- 
zuholen und nachträglich bei derselben um Zuschreibung 
des gegnerischen Freischurfes auf die neue Schurfbewil- 
ligung nach Analogie des Finanz-Ministerial-Erlasses vom 
30. October 1859, Nr. 32472—479 oder im Sinne des 
§. 33 der Vollzugs-Vorschrift zum a, B. G. anzusuchen. 
Zweck der letzten Gegen erwähnungen ist nicht die pfand-* 
rechtliche Behandlung der Schürf- und Freischurfberech- 
tigungen in ein gefälliges, einladendes Licht zu setzen; 
dieselben zielen vielmehr dahin, die Möglichkeit zu er- 
weisen, dass, trotz des allgemein precären und ephemeren 
Charakters der Freischürfe an und für sich, immerhin 
Fälle sich ergeben können und werden, welche die Reali- 
sirung eines Pfandrechtes auf dieselben wünschenswerth 
und nicht ohne Aussicht auf Erfolg, ja vielleicht noch 
ungleich leichter durchführbar als jenes auf manch* andere 
gewöhnliche Verkehrsgüter erscheinen lassen werden, an 
welchen, wie jeder praktische Richter sattsam aus eigener 
Erfahrung weiss, so zu sagen tagtäglich die Durchführung 
des Pfandrechtes wegen Entwerthung, Deteriorirung des 
Pfandobjectes u. s. w. ganz oder theilweise zu scheitern 
pflegt. 

Ist nun im Vorstehenden der Versuch vielleicht als 
ein nicht misslungener zu bezeichnen, die Freischürfe 
als gangbare Pfandobjecte, wenn auch nicht executiver 



*) Siehe meine Abhandlungen über die Neuhesteuerung 
dos Bergbaues in Oesterreich in den Verhandlungen der jnii- 
Btischen Gesellschaft zu Laibach, Tom I de 1862. 
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Vormerkung fähig, hinzustellen, so tritt nunmehr die Frage 
dringend zur Lösung entgegen, wie haben sich solchen 
Pfandrechts-Erwerbungen gegenüber, wenn selbe gleich- 
wohl nicht in den Schürf- Vormerkbüchern executive aus- 
zuzeichnen sind, die k. k. Bergbehörden in der Hand- 
habung eben jener Bücher zu benehmen? 

Fehlen den letzteren in dieser Richtung nun gleich 
wohl genaue und bestimmte Evidenzhaltungsnormen, so 
sind dieselben gleichwohl nicht ohne jedweden Anhalts- 
punkt gelassen, indem die letzten Alinea des §.31 der 
V. V. zum a. B. 6. schon in der Marginalnote ausdrück- 
lich von einer « gerichtlichen Uebertragung von Schurf- 
bewilligungen" spricht, unter welche verschiedenen Arten 
im Texte auch jene der ^Execution"^ ausdrücklich auf- 
genommen erscheint, ein Beweis, dass der Autor der 
Vollzugs-Vorschrift bei Abfassung dieser Norm von einer, 
obiger Thesis homogenen Auffassung ausgegangen sein 
muss. 

Die Lösung dieser Frage dürfte nun in der Erwer- 
bungs-Art des Pfandrechtes vielleicht eine befriedigende 
Lösung finden. §. 452 des a. b. G. B. bestimmt, dass 
bei Verpfändung derjenigen beweglichen Sachen, welche 
keine körperJiche Uebergabe von Hand zu Hand zulassen, 
man sich, wie bei der Uebertragung des Eigenthums 
(§. 427), solcher Zeichen bedienen müsse, woraus Jeder- 
mann die Verpfändung leicht erfahren kann. 

Der letztcitirte Paragraph bestimmt, dass das Gesetz 
die Ei^enthums-Uebergabe solcher Sachen durch Zeichen 
gestatte, indem der Eigenthümer dem Uebernehmer diese 
Eigenthums-Urkunden etc. übergibt oder indem mau mit 
der Sache ein Merkmal verbindet, woraus Jedermann 
deutlich erkennen kann, dass die Sache einem Anderen 
überlassen worden ist. 

Erklärt man nun Schurfrech te als Pfandrech tsobjecte, 
so findet auf sie, als auf Verkehrsgüter, welche keiner 
körperlichen Uebergabe fähig sind, zweifelsohne die An- 
wendung der letztcitirten Paragraphe sta.tt. 

Es steht somit dem Pfandrechtswerber frei, sein 
Pfandrecht auf Schürfe nach §. 427 dortselbst durch 
Ueberuahme der Schürf Urkunden oder durch ein anderes 
mit der Sache zu verbindendes Zeichen zu erwerben, 
w^oraus Jedermann die Verpfändung leicht erfahren kann. 
Welch' besseres, einfacheres Merkmal drängt sich 
jedoch hier auf, als jenes in Form einer Anmerkung des 
Pfandi echtes in den betreffenden Schurfurkunden und 
damit auch in nothwendiger Uebcreinstimmung in den 
bergbrhördlichen Vormerkbüchern, welche Anmerkung, 
ja nicht zu verwechseln mit einer gerichtlichen Vormer- 
kung oder Pränotation, auf Grund eines giltigen 
Pfandrechtstitels und eines nach der G. 0. erwirkten ge- 
richtlichen Verbotes oder Sequestration in den bergbe- 
hördlichen Vormerkoüchern bei den betreffenden Schurf- 
berechtigungen von der k. k. Bergbehörde anzubringen 
wäre. Durch dieses Zeichen würde der gesetzlich für die 
symbolische Pfandübergabe normirten Bedingung, dass 
hiedurch Jedermann die Verpfändung leicht ersehen könne, 
in ausgiebigster Weise auch für den Fall Genüge geleistet, 
als der Gläubiger durch welch' immer geartete Umstände 
verhindert wäre, in den Besitz der zu verpfändenden ' 
Schurfurkunden zu gelangen. 

Auch der Inhalt der §§. 20 und 34 der V. V., 
welcher die Führung der bergbehördlichen Schurfvormerk- 



bücher regelt, lässt dieser Auffassung^ einen freien Spiel- 
raum, ja ersterer Paragraph besagt ausdrücklich, dass auf 
dem Vormerkblatte alle Daten zu finden sein sollen, 
welche sich auf einen bestimmten Freischurf beziehen 
unter welche Daten auch obige Notationen sich ganz gut 
einbeziehen lassen. 

Zum Unterschiede von gerichtlichen executiven Pfand- 
rech tsaüszeichnungen nach Art der Einverleibung oder 
Pränotation sei hier nun ausdrücklich hervorgehoben, das^ 
durch derartige Notationen der bergrechtliche Charakter 
der Schurfrechte als mobile Sachen in gar keiner Wei$" 
altexirt wird und dass demzufolge die Bergbehörden siclj 
durch dieselben in ihren administrativen Amtshandlungen 
auch nicht iü der leisesten Weise zu beirren lasse:. 
brauchen, indem z. B. Löschungen von Amtsw^egen wegen 
Ablauf der Schurfbewilligung, wegen erfolgter Verleihung, 
unterlassener Betriebsrapporte oder Nichtleistung vorjr''- 
schriebener Arbeiten nach wie vor, ohne Hücksicht auf 
derartige Vormerkungen, vorgenommen zu werden haben. 
was nicht der Fall wäre, hätten solche Notationen die 
Kraft gerichtlicher executiver Pfandrechts- Au szeichnuijg.'ii. 

Für die Bergbehörden ergibt sich durch ein derar- 
tiges Verfahren nebst dem, dass sie durch dasselbe in 
ihren Amtshandlungen in keiner Weise beeinträchtigt 
werden, der Vortheil, dass sie nach Analogie des §. 62 
a. B. G. auch über die bei ihnen in Vormerkung gehaltenen 
Scliurfberechtigungen bezüglich der darüber schwebend'^'» 
Streitigkeiten in einer da und dort, z. B. bei Beurtheilmij: 
der Arbeitsleistung etc., fördersamen Evidenz gehalu" 
werden, während für vorsichtige Parteien, als kauflust'L'- 
Capitalisteu u. s. w. der' wesentliche Vortbjeil erwäcUi. 
bei einer nach §. 39 a. B. G. ihnen gestatteten Einst <j: 
in die Schürf buch er sichere Anhaltspunkte für etws/^«' 
Negociationen, jene Schurfrechte .betreffend, an die Hauvi 
zu bekommen. 

In weiterer Folgerung aus diesem Grrundsatze ergibt 
sich, dass, sowie die Durchführung der Execution auf 
Schürfe und Freischürfe nach den Bestimmungen der 
§§. 340—347 der G. 0. und die Einantwortung z. B. 
dt!r executive feilgebotenen Schurfrechte , respectivc d<^r 
bezüglichen Schurfurkunden an den Ersteher gemä?8 den 
Dispositionen der §§. 1^47 und 339. ebendaselbst gerichl 
lieh zu erfolgen hat, auch der Erateher aicb auf Grund- 
lage des Licitationsprotokolles oder einer allfälligen, v«v 
sichtshalber zu erwirkenden Adjudicirungs -Urkunde an dit» 
Bergbehörde mit dem Petitum zu wenden haben wird 
die Umschreibung in den bergbehördlicben Vormerk- 
büchern auf den Namen des neuen Eigenthümers zu er- 
wirken. Das Gleiche wird der Fall sein bei einem recbt* 
kräftig gewordenen gerichtlichen Urtheile, jn welchem 
dem Kläger auf Grundlage, einer augestrengten Ei^ei» 
thums- oder Miteigenthumsklage das letztere richterlich 

zugesprochen wird. 

(Schlufls folgt.) 
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Der EoUenverbrauch der deutschen Eisen- 
bahnen im Jahre 1867. 

Xach der in der „Zeitaug des Vereins deutscher Eisen- 
bahn-Verwaltungen" mitgeth eilten deutschen Eisen- 
bahn-Statistik für das Betriebsjahr 1867 betrug das 
zum Anheizen der Locomotiven der deutschen Eisen- 
bahnen verbrauchte Holz pro 1867 38.459 Klafter, d.i. 
pro Nntzmeile 0*25 Cubikfuss gegen 0*26 Cubikfuss im 
J&hvq^ 1866. 

Zur Feuerung der Loeomotivon wurden hauptsäch- 
Hch Steinkohlen verwendet. Verbraucht sind bei 
11,315.518 Nutzmeilen 22,610 379 Ctr., daher pro Nutz- 
meile 199-82 Z.-Pfd. brutto. Den Netto-Verbrauch hat 
eine Anzahl Verwaltungen nicht notirt. Aus diesem Grunde 
und weil die anderen, zu einer specielleren Vergleichung 
des Brenn st off- Verbrauchs auf den einzelnen Bahnen nöc 
thigen Notizen in der Statistik nicht enthalten sind, fügen 
wir nur noch hinzu, dass der Maxi mal verbrauch pro 
Nutzmeile betragen hat bei der 

Brünn-Rossitzer 402*28 Z.-Pfd. 

Galizischcn Carl-Ludwigbahn 360*84 „ 
Mohacs-Fünfkirchener . . .317-60 „ 

Warschau-Wiener 31402 „ 

Sachs, östl. Staats-tisenbahn 305*16 ^ 
und der Minimalverbrauch pro Nutzmeile bei der 

Mecklenburgischen 10172 Z.-Pfd. 

Hessischen Ludwigs-Eisenbahn 99*38 ^ 

Schleswig'schen 97*5 n 

GIückstadt-Elmshorner ... 86 '74 „ 
Ausserdem wurden noch verbraucht: 
bei 2,918.191 Nutzmeilen 5,995.062 Ctr. Steinkohlen und 

571.941 „ Coaks, 
r, 1,145.513 p 6,092.741 „ Braunkohlen, 

„ ^5.5^^2 „ 73.745 Klaftern Torf, 

1 812.417 „ 3.544 ;, u. 63.992 Ctr. 

Torf 
94.313 „ 15S175 Ctr. Coaks und 

204.388 „ 36.196 Klaftern Holz. 

Pro Achsmeile wurden an Brennstoff verbraucht 5' 38 
Zollpfund gegen 516 Z.-Pfd. im Jahre 1866 und 5*061 
Zollpfand im Jahre 1865. 

Abgesehen von denjenigen Bahnen, welche auch Braun- 
kohlen feuerten, hat der Maximalverbrauch pro Achsmeile 
betragen bei der 

Tiroler Linie . . 14*963 Z.-Pfd. 
Greiz-Brunner . . 9*379 „ 
Süd-Norddeutschen 9094 „ 
Oesterr. Südbahn*) 9*061 „ 
und der Minimal verbrauch bei der 

Berlin-Hambirger 2*481 Z.-Pfd. 
Oest. südöstl. Linie 2'53 1 „ 
^ürnberg-Fürther 3*283 „ 
Leipzig-Dresdner 3*318 jj 
Gekostet hat das verbrauchte Brennmaterial 
überhaupt . . . 7,968.449 Thlr. 
pro Nutzmeile . 14*366 Sgr. 
jj Achsmeile . 4*04 Pfg. 

gegen 14*47 Sgr. pro Nutz- und 3*97 Pfg. pro Achsmeile 
im Vorjahre. 

*) Unseres Wissens verwendet die Sttdbahn auch viel 
Braunkohle zur Heizung. O. H. 



Die Maximalkosten des pro Nutzmeile verbrauch- 
ten Brennmaterials haben betragen bei d^r 



Wien-Neu-SzönyerLinie 
Thcissbahn . 
Lübeck-Büchener 
Brünn-Rossitzer 
Braunschweigischen 
und die Minimalkosten bei der 
Graz-Köflacher*) 
Greiz-Brünner 
Wilhelmsbahn 
Nassauischen 
Neustadt-Dürkheimer 



32*24 Sgr. 
29*10 
25*32 
24 66 
24 20 



n 



ij'lA Sgr. 
604 
618 
6*65 



7) 
7) 
7) 



. . 6*99 „ 
Dieselbe Verschiedenheit waltet bei den Kosten pro 
Achsmeile ob; betragen haben dieselben in maximo 
bei der 

Tiroler Linie 11 51 Pfg. 



Friedrich Franz-Eisenbahn 
Lüttich -Mas tri chter 
Ostpreussischen. Südbahn 
Hinterpommer'schen Linie 
Tilsit-Li starb urger . . . . 
Vorpommer'schcn Linie 
und die Minimalkosten bei der 
Oberschlesischen etc. . 

Wilhelmsbahn 

Sächsischen westlichen 
Bergisch-Märkischen 
Oesterreichischen nördl. Linie 
Graz-Köflacher 



9-26 
8-66 
7*76 
7*71 
7*66 
7*60 



V 

V 

n 

7) 
7i 
77 



1-44 Pfg. 

1*«8 

2*20 

2*39 

2*43 

2*45 

(Glückauf.) 



77 
77 

77 
n 

77 



Verbesserter läthofracteur. 

In Deutz haben unlängst, und zwar zuerst in Gegen- 
wart des commandirenden Generals des 7. Armee-Corps, 
Geueral-Lieuteuants v. Zastrow, sodaun im Beisein des 
General-Inspectors des Ingenieur-Corps und der Festun- 
gen, General-Lieutenants v. Kam ecke, Versuche mit 
einem neuen, von Gebrüder Krebs & Co. in Deutz un- 
ter obigem Namen hergestellten Sprengmaterial statt- 
gefunden, das sich insbesondere durch seine auf Null 
reducirte Gefahrlosigkeit beim Transport auszeichnet und 
andere bisher bekannte Sprengmittel in seinen Wirkungen 
weit hinter sich lässt. Die von den Ingenieur-Officieren 
Hauptmann v. Fcdkowicz und Lieutenant v. Förster 
geleiteten, in militärischem Interesse angestellten Versuche 
haben die Anwendbarkeit des Lithofracteurs zur Zerstörung 
bombenfester Schienendecken, zum Sprengen von grossen 
' gusseisernen Blöcken, wodurch dieselben wieder nutzbar 
wurden, zum Zertrümmern schmiedeeiserner Platten unter 
Wasser und zum Tri chter- Aus werfen in der Erde auf das 
vollständigste dargethan. Ein gusseiserner, 60 Ctr. wie- 
gender Amboss wurde durch zwei Ladungen von 3, be- 
ziehentlich 1 Yj Pfd., welche in zu ihrer Aufnahme genau 
passende Bohrlöcher versenkt waren, in 8 Stücke von 5 
bis 10 Ctr. Schwere zerlegt. Fernere 9 Pfd. Ladung in 
Patronen von 15 bis 20 Loth, frei auf die einzelnen 
Bruchstücke ohne Bohrlöcher aufgelegt, genügten, um den 
ganzen Amboss in Stücke unter 1 Ctr. Gewicht zu zer- 



*) Braunkohle (Lignit). 



O. H. 
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trümmern. Von einem zweiten 50 Ctr. schweren Blocke 
wurden ohne Anwendung eines Bohrloches, durch eine 
lose auf die Oberfläche aufgelegte Ladung von 8 Pfd., 
4 grössere und 60 kleinere Stücke im Gesammtgewicht 
von 25 Ctr. abgeschlagen. Es erhellt hieraus die gewal- 
tige Sprengkraft des Lithofracteurs bei seiner Anwendung 
in Bohrlöchern und die immerhin noch sehr bedeutende 
ohne dieselbe. 

Auch unter Wasser, bei einer etwaigen Verwendung 
zu Torpedos, würde sich der ^toff vorzüglich eignen, da 
er gegen Feuchtigkeit ganz unempfin4Iieh ist und in 
leichten Papier- oder Holzhülsen angewendet werden kann. 
Durch 15 Pfd., welche 3 Fues über eine 5 Fuss lange, 
3 Fuss breite, ^f.-^ Zoll dicke schmiedeeiserne Kesselplatte 
frei aufgehängt waren, wurde die Platte mitten durchge- 
schlagen und erhielt noch zahlreiche Risse. Eine Trichter- 
sprengung in festem Erdreich zeigte, dass der Litho- 
fracteur nicht nur eine locale und brisante Wirkung hervor- 
bringt, sondern auch auf grössere Entfernungen einen 
mehrfachen Effect des Schiesspulvers macht. 

Endlich w^urden noch aus Eisenbahnschienen gebil- 
dete bombensichere Decken durchschlagen. Durch 4 Pfd. 
Ladung wurden 5 und durch 9 Pfd. 15 Schienen voll- 
ständig zerbrochen ; die letzteren waren in doppelte Reihe 
gelegt und daher nach den bis jetzt üblichen Annahmen 
mehr als bombensicher. Diese letzteren Versuche würden 
nur einen theoretischen Werth haben, wenn es nicht ge- 
lungen wäre, ihren praktischen Nutzen, namentlich für 
militärische Zwecke, nachzuweisen. Es wurde nämlich eine 
mit Lithofracteur gefüllte Granate durch 1 Pfd. Schiess- 
pulver aus einem Geschützrohre geschleudert, ohne zu 
explodiren. Es kann dies offenbar sowohl für Vertheidi- 
gung wie für den Angriff von hohem Nutzen werden. 
Ausserdem aber wird auch die Gefahrlosigkeit des Litho- 
fracteurs durch diese Versuche bewiesen, denn wenn ein 
Stoff Stösse von so colossaler Heftigkeit, wie sie durch 
die Expansion der Pulvergase in einem Geschützrohre 
erzeugt werden, ertragen kann, ohne zu explodiren, so wird 
er bei den vielen geringeren Stössen, wie solche bei dem 
Transporte auf Eisenbahnen und Fuhrwerken vorkommen 
können , gewiss keine Wirkung zeigen , zumal Litho- 
fracteur, durch eine offene Flamme entzündet, nur einfach 
abbrennt, gleich vielen anderen leicht entzündlichen Stof- 
fen, deren Transport per Dampf und per Achse stets 
gestattet war. Nur bei der Entzündung durch eine beson- 
ders bereitete und sachgemäss damit in Verbindung ge- 
brachte Zündmasse erfolgt die explosive Wirkung. 

Die hier erwähnten Versuche^ haben im Allgemeinen 
gezeigt, dass Lithofracteur bei jeder Temperatur explodirt, 
im Trockenen wie im Feuchten aufbewahrt werden kann, 
mit und ohne Bohrlöcher wirkt, über und unter Wasser 
zu benutzen ist und, obgleich der kräftigste der bekannten 
Sprengstoffe, gefahrlos transportirt werden kann. Dass 
derselbe auch für gewerbliche Zwecke, namentlich beim 
Bergbau verwendbar ist, haben Versuche ergeben, die 
kürzlich bei Ems angestellt wurden und denen, wie wir 
hören, der Chef des Militär-Cabinets, General v. Tresckow, 
auf Allerhöchsten Befehl beigewohnt hat. (Berggeist.) 



Einrichtungs-Flazi der Bergschule für das 
nordwestliche Böhmen. 

§. 1. Zweck der Bergschule. 

Die Bergschule hat den Zweck, strebsamen Bergar- 
beitern solche Kenntnisse beizubringen, dass sie für den 
Steiger- oder Aufseherdienst bei Braunkohlenwerken be- 
fähiget werden. 

§. 2. Standort der Schule. 
Der Standort der Bergschule wird nach jedem vierten 
Jahre derart gewechselt, dass sich die Schule einmal im 
Bezirke der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau und 
das andere Mal im Bezirke der k. k. Berghauptmaun- 
schaft zu Elbogen befinde. 

§. 3. Aufnahme. 
Die Aufnahme der Schüler findet nur in jedem zweiten 
Jahre statt. 

§. 4. Aufnahmsbedingungen. 
Zur Aufnahme eignen sich nur solche Bergarbeiter^ 
welche 

1. das 17. Lebensjahr vollendet haben, 

2. körperlich und geistig gesund, 

3. unbescholten, und 

4. im Lesen, Schreiben und in den vier Haupt- 
rechnungsarten so weit bewandert sind, dass sie 
den Unterricht mit Erfolg geniessen können, 

5. durch mindestens drei Jahre als Förderer und 
Häuer in einem Kohlenwerke gedient und hier- 
bei eine genügende Austclligkeit gezeigt haben, 

6. seit mindestens drei Jahren an einer inlän- 
dischen Bergbruderlade betheiligt sind. 

§. 5. Aufnahmsgesache. 

Die Gesuche um die Aufnahme in die Bergschule 
sind an das Directorium der Bergschule zu richten. Sie 
müssen von den Bewerbern eigenhändig geschrieben und 
mit den Zeugnissen über die Eignung des Bewerbers ver- 
sehen sein. 

Der Zeitpunkt zur Einreichung der Gesuche ist vom 
Directorium zu bestimmen und kund zu machen. 

§. 6. Aufnahmsprüfung. 
Jeder Bewerber muss sich einer Aufnahmsprüfuug 
unterziehen und hierbei den Nachweis der nöthigen Vor- 
kenntnisse liefern. 

§. 7. Aufnahmsgebühr. 
Für die Aufnahme ist keine Gebühr zu entrichten. 

§. 8. Schulgeld. 

Jene Schüler, welche nicht mindestens drei Jahre 

auf einem Kohlenwerke in den Bezirken der k. k. Berg- 

hauptmannschaften Komotau und Elbogen gedient haben, 

müssen monatlich ein Schulgeld von zwei Gulden entrichten. 

§. 9. Selbstkosten der Schüler. 
Die Schüler haben für ihren Lebensunterhalt selbst 
zu sorgen und sich die nöthigen Schulrequisiten selbst 
beizu seh äffen. 

§. 10. Bergarbeit. 
Jeder Schüler ist verpflichtet, auch während des 
Schuljahres regelmässig auf einem der benachbarten Kohlen- 
werke als Arbeiter anzufahren. 

§. 11. Unterricht. 
Der Unterricht an der Bergschule währt zwei Jahre 
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und wird nur in deutscker Sprache ertheilt. Das Schul- 
jahr beginnt mit dem Monate Jänner und endet mit dem 
Monate November. 

Im Jahre 1S69 wird ausnahmsweise die Schule erst 
im Monate Februar eröffnet. 

Die Unterrichts- und die Arbeitszeit haben entspre- 
ehend abzuwechseln. 

Gelehrt werden in dem, für den Dienst der Steiger 
bei Braunkohlenwerken nöthigen Umfange: 

1. Arithmetik. 

2. Schriftliche Aufsätze. 
3* Zeichnen. 

4. Geometrie. 

5. Gebirgskunde. 

6. Bergbaukunde. 

7. Bergmaschinenlehre und Maschinenwartung. 

8. Markscheidskunde. 

9. Grubenhaushalt. 
10. Berggesetz. 

Ausserdem sind mit den Schülern praktische, den 
Vorträgen entsprechend^ Uebungen vorzunehmen und be- 
leLrende Werksanlagen und Bergbaue zu besichtigen. 

§. 12. Prüfungen. 

Am Schlüsse eines jeden Schuljahres ist in Gegen- 
wart von mindestens zwei Mitgliedern des Directoriums 
mit jedem Schüler eine öffentliche Prüfung aus den vor- 
getragenen Gegenständen vorzunehmen. Die Prüfungszeit 
igt kund zu machen. 

Jenen Schülern, welche an der rechtzeitigen Ab- 
legang der Prüfung durch einen berücksichtigungswürdigen 
Umstand verhindert waren, kann die nachtirägliche Prü- 
fung, und jenen, welche bei der Öffentlichen Prüfung eine 
angenügende Classe aus einem Lehrgegenstande erhielten, 
die einmalige Wiederholung der Prüfung aus diesem Ge- 
genstande bewilligt werden. 

§. 13. Schulzeugnisse. 

Nach der Prüfung ist jedem Schüler ein Zeugniss 
auszufertigen, in welchem sein sittliches Verhalten, sein 
Fleiss und sein Fortschritt in den namentlich aufzufüh- 
renden Lehrgegenständen classificirt erscheint. 

Die Classification steht blos dem Lehrer zu, die 
Zengnisse sind von dem Directör und den Lehrern aus- 
zufertigen. * 

§. 14. Vorschriften für das Verhalten der 

Schüler. 

Die an der Bergschule aufgenommenen Bergarbeiter 
haben sich nach folgenden Vorschriften zu verhalten. 

L Als Bergarbeiter haben sie den , am Werke wo sie 
dienen, geltenden Dienstvorschriften genau zu ent- 
sprechen. Die strafweise Entlassung aus der Arbeit 
hat auch die Entlassung von der Schule zur Folge. 

II. Als Schülern obliegt ihnen: 

1. Ein regelmässiger Schulbesuch, Aufmerksamkeit 
beim Vortrage, Fleiss und ein untadelhaftes 
Betragen. 

Der Schulbesuch darf ohne vorher einge- 
holte Bewilligung des Lehrers nicht unter- 
brochen werden. 

Zu einer, länger als 3 Schultage dauernden 



Unterbrechung ist die Bewilligung des Schul- 
directors erforderlich. 

Plötzlich eintretende Hindernisse sind dem 
Lehrer zu melden und bei Wiederaufnahme des 
Schulbesuches gehörig nachzuweisen. 
2. Gehorsam gegen alle Vorgesetzten und genaue 

Erfüllung ihrer Aufträge. 
3> Ein artiges und höfliches Benehmen. 

Jede Vernachlässigung dieser Obliegenheiten 
\^rd gerügt, und wenn Rügen fruchtlos bleiben, 
durch Entlassung von der Bergschule bestraft. 

Die Schüler haben sowohl in als ausser der 
Schule das bergmännische Grubenkleid, nämlich 
Grubenkittel und Bergleder, zu tragen. 

§. 15. Lehrer. 

Der Unterricht ist von dem Bergschullehrer und 
dessen Assistenten zu ertheilen. 

Beide müssen die, zur Ertheilung des Unterrichtes 
nöthige Befähigung besitzen. 

§. 16. Schulfond. 

Die Kosten der Schule werden aus der allfälligen 
Subvention des Staates und aus Beiträgen der Bergwerks- 
besitzer bestritten. 

Ersparnisse sind zur Bildung eines Schulfondes und 
zu Prämien für die Schüler zu verwenden, 

(Schluss folgt.) 



Notiz. 

Verwendung des Hefler Bessemerstahles. In den Schmidten 
und Schlossereien der LöUinger Werke werden anstatt des bisher 
zu Gezähen, anderen Werkzeugen und Maschincnth^ilen verar- 
beiteten Gussstahles Sorten des Hefter Bessemerstahles verwen- 
det, wodurch trotz einer Preisdifferenz von 14 kr. per Pfund 
zu Gunsten des Bessemerstahles durch 3 Monate wenigstens 
dieselben Resultate erzielt wurden. 



Amtliche Mittheilungen. 

Das Handelsministeriam hat der gräflich Christallnigg'schen 
Gewerksehafts-Inspection in Klagenfurt die Bewilli^irung zum 
Baue einer Bergwerks-Pferdeeisenbahn vom Stationsplatze Eber- 
stein der Kronprinz Rudolfsbahn zu dem gräflich Cbristallnigg« 
sehen EisenBchmelzwerke in Eberstein ertheilt. 

Der Unterbau derselben ist bereits zum grössten Theile 
ausgeführt. 

Wien, 10. September 1869. 

^ Erledigte Dienststelleii. 

Eine Hergmeistersstelle bei der Hauptwerks- 
verwaltung in Pfibram mit dem Gehalte von 800 fl., Na- 
turalquartier und der X. Diätenclasse nebst Cautionspflicht. 

Gesuche sind binnen vier Wochen im vorgescliriebenen 
Wege bei dem Präsidium der Bergdirection in Pfibram einzu- 
bringen und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erfordernissen 
auszuweisen : bergakademische Studien , praktisch bewährte 
Kenntnisse im Gangbergbaue nebst klarer Auffassung der Gang- 
nnd Lagerungsverhältnisse, Conceptsfähigkeit, Kenntniss des mon- 
tanistischen Verrechnungswesens und der beiden Landessprachen 
und körperliche Rüstigkeit für den Grubeudienst. Auch ist an- 
zugeben , ob und in welchem Grade der Gesuchsteller mit den 
Beamten oder Dienern der Pfibramer Bergdirection oder Haupt- 
werksverwaltnng verwandt oder verschwägert ist. 

Eine Oberhutmannsstelle bei dem Steinkohlen- 
Bergbau in Häring mit einem Wochenlohne von 7 fl. und 
einem vierwochentlichen Proviantbezug gegen Entrichtung des 
bestehenden Limitopreise?, nämlich lyj Staar Weizen, per Staar 
zu 1 fl. 36yjo kr.; 2 Staar Roegen, per Staar zu 92%o kr. und 
12 Pfd. Schmalz, per Pfund \P/^q kr. ö. W. 
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Die Diensteserfordernisse sind praktische Kenntnisse in den 
Arbeiten des Bergbaubetriebes, die Befähigung zu markschei- 
derischen Yermessungen und im Zeichnen; dann Kenntnisse im 
Kanzlei- und Rechnungsfache. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre eigenhändig geschrie- 
benen Gesuche unter legaler Nachweisung der Dienstesconduite 
binnen vier Wociien im Wege ihres vorgesetzten Amtes bei 
der BergVerwaltung Häring einzubringen. 



ANKÜNBIGÜNGEN. 



Ein absolvirter Montanistiker, durch 10 Jahre technischer 
und ökonomischer Leiter eines im besten Rufe stehenden Eisen* 
und hauptsächlich Stahl-Pnddlings- und Walzwerkes, der dort 
^össere Bauten durchführte und sich über seine Dienstleistung 
mit dem besten Zeugnisse ausweisen kann, sucht eine seinen 
Fähigkeiten angemessene Stellung. Gefällige Offerte sind unter 
der Chiffre W. A. an die Expedition der Zeitschrift zu richten. 
^ (56— 3) _ 

(55—2) Kriedigte Stelle. 

Bei der Berg- und Hüttenverwaltung in Endersdorf, Bezirk 
Zuckmantel, in österr. Schlesien, ist die Stelle eines Hütten- 
adjuncten, mit welcher ein fixer Gehalt von 600 fl. nebst Quartier 
und Beheizung verbunden, umgehend zu besetzen. 

-Darauf Reflectirende belieben ihre theoretisch-praktische 
Fachbildung, Tüchtigkeit im Concepts- und Rechnungswesen, 
nebst Stand und Alter unter obiger Adresse darzuthun. 



(54—3) Stelle eines Walzmeisters, 

der mit dem Puddel- und Schweissofen-Betrieb auf Holz und 
Steinkohle vertraut ist, die Arbeit auf Staffelwalzen versteht, 
wird besetzt. Jahresgehalt 500 fl. öst. W., Tantieme per'Ctr. 1 kr., 
freie Wohnung, IHOO Quadratklafter Feld und 8 Klafter weiches 
Brennholz. 

Competenten habeu ihre diesfalli^en mit Zeugnissen in- 
struirtcn Gesuche bis Ende September l J. bei der gefertigten 
Direction einzn reichen. Als Haupt Bedingung wird die Kenntniss 
der slavischen Sprache ei fordert. 

Alex. Graf ßranickische Berg- und Hütten-Direction 
Sacha in Galizien, Wadowicer Kreis. 

Die Steile eines Hüttenmeisters, 

der mit dem Puddel- und Schweissofen-Process vollkommen ver- 
traut, beim Walzwerksbetriebe auf Handeleisen kundig, wird 
besetzt. 

Jahresgehalt 780 fl. öst. W., Tantieme per Centner 1 kr., 
freie Wohnung; 12 Klafter Brennholz und 1^/2 Jocli Ackergnmd. 

Competenten haben ihre Gesuche mit Zeugnissen ihrer bis- 
herigen Leistungen instniirt bis 30. September 1. J. bei der 
Graf Alex. Branickischen Berg- und Hütten-Direction 
Sucha in Galizien, Wadowicer Kreis, einzureichen. 



Ein in den Quecksilberminen erfahrener Mann 
wird bei hohem Gebalte zur selbstständigen Leitung 
einer Queckßilbermine für Australien gesucht. 

Adressen franco an Julius Lilienthal in Stettin. 

(63-1) 



In der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wallnerstrasse, 

ist zu haben: 

Qrimm, Job. Die Lagerstätten der nutzbaren Mine- 
ralien. Mit 75 in den Text gedruckten Figuren. '6 ft. 

Erklärendes Wörterbuch der im Bergbau, in der 
Hüttenkunde und in Salinenwerken vorkommenden 
technischen Kunstausdrücke und Fremd- 
wörter. Ein unentbehrliches Handbuch fürGewerke, 
Actionäre, Hüttenbeeitzer und Freunde des Bergbaues. 
1 fl. 59 kr. 

Alexander von Humboldfs Kosmos. Entwurf einer 

physischen Weltbeschreibung. Mit einer biographi- 
schen Einleitung von Bernh. v. Cotta. Jubiläums- 
ausgabe zum 14. September 1869. Vollständig in 
4 Bänden. 4 fl. 44 kr. ö. W. 



Zur Vertretann: für iprSssere Eisenwerke 

empfiehlt sich ein junger Mann in Wien, dessen Stellung, Ver- 
mögen, Bekanntschafteu und Referenzen, einen Erfolg seiner 
Wirksamkeit garantiren. Gefällige Anträge unter der Chiffre ,,P" 
an die Administration des „Oesterr. Handels-Journals** in Wien, 
Landhausgasse 2. (57—1) 

Verkauf der Königshütte. 

Das fiscalische Eisen- und Zinkhilttenwerk Königshütte zu 
Stadt Königshütte in Oberschlesien, bestehend aus 7 Hohöfen. 
Puddlingswerk, Besscmeranlage, Walzwerk für Stabeisenfabri- 
kate, Bleche und Eisenbahnschienen, sowie der Zinkhütte, soll 
anderweitig im Submissionswege öffeutlich verkauft werden, nnd 
zwar nebst dicht anschliesäendem Steinkohlenbergwerk vou 
650.000 Geviertlachtern Fläche, den Gewinnungsrechten von 
Eisenerz, Thoneisenstein, Kalk und Sand, und 156 MoTjeu 
Grundbesitz. 

Kauflustige wollen ihre Gebote versiegelt und unter öer 
Aufschrift : 

„Angebot auf das Hüttenwerk Königshütte"* 
so zeitig uns einsenden, dass sie spätestens im Laufe des ^T. 
Octobers 1869 bei uns eingehen und in gleicher Frist 20 OOi) 
Thaler Caution bei unserer Casse oder beim königlichen Hüt- 
tenamt Königshtttte niederlegen. Verspätete Gebote oder solche 
ohne Cautionsbestellung werden nicht berücksichtigt. 

Die Subraissions- und die Kaufbedingungen, unter welchen 
die Angebote erfolgen, sind nebst Situationsplan und Beschrei- 
bung bei uns oder beim königlichen Hüttenamt einzusehen. 
Letzteres theilt sie auf Antrag mit. 

Zur Eröffnung der eingegangenen Angebote in Gegenwart 
etwa erschienener Cautionsbesteller steht Termin 

auf Donnerstag 28. October 1869, Vormittags 10 Uhr, 
in unserem Sitzungszimmer vor dem Oberbergrath Gedikc au. 

Innerhalb 14 Tagen nachher wird über den Zuschlag ent- 
schieden; Auswahl unter mehreren Bietern findet dabei nichi 
statt. Vom Kaufspreise ist 2 Monat nach dem Zuschlag \/\ zu 
zahlen, später jährlich Yg. Bei der üebergabe zahlt Ersteher 
ausserdem die Anscbaffungskosten der Material ienvorräthe, etwa 
100.000 Thaler. 

Königliches Oberbergamt Breslau, 

den 11. August 1869. - (51—1) 

Briefkasten der Ezpeditioii. 

Löbl. Salinen- Verwaltung in L . . o. Gesandte fünf 
Gulden wurden ihrer Bestimmung bestens dankend zugeführt. 



Diese Zeitschrift ervceiiit wöclierittich einen Bogen ^tark mit den nöthigm artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich looo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franoo Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die JAhresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht Über die Erfahmngen im berg- und hattenmäniiiaehexi Maschinen-, Bau- and Aufbereitnngawesen 
tammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. O.W. oder IV2 Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Anfoahxne. 

Zuschriften jeder Art können nur franoo antrenommeo werden. 
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Yerbessenmg am stetig wirkenden Stossherd * 

zu PHbram. 

« 

Von E^d Jarolimek, k. k. Pochwerks-Inspector daselbst. 

Ein Haapterfordemiss am stetig wirkenden Stoss- 
herd, die Ebenheit und Glätte der Herdfläche, ist durch 
die bislang zumeist gebräuchliche polirte Ahornbretter- 
Terschalung dauernd nicht erzielt worden, weil diese Holz- 
gattung in der Nässe sehr bald fault und oberflächlich 
sUrk zerfressen erscheint, so dass öfteres Xachhobeln und 
Kachpoliren nothföllt, was nicht nur schon an sich störend und 
kostspielig ist, sondern auch in verhältnissmässig kurzer 
Zeit die Erneuerung der Herdverschalung nöthig macht 

Unter den verschiedenen Mitteln, die zur diesfalligen 
Abhilfe versucht wurden, scheint in jeder Richtung am 
besten der Ueberzug der Herd fläche mit Gummileinwand 
xn entsprechen, welcher in Pribram auf Anregung des 
Erfinders des Herdes, k. k. Ministerialrathes Herrn P. von 
fiittinger, eingeführt worden ist. 

Diese Gummileinwand, welche unter dem Namen 
tt Gummiplatte auf Caücot' von der Firma Pick & Winter- 
stein, breite Gasse Nr. 30 — ^U in Prag, derzeit zum Preise 
von 30 kr. per Wiener Quadratfnss bezogen wird, zeich- 
net sich durch ihre besondere Glätte ans, ist völlig wasser- 
dicht, weiss von Farbe, besitzt gerade die gebräuchliche 
volle Breite einer Herdabtheilung (4 ^2 ^^^^^^ Fuss) and 
kann in beliebiger Länge geliefen werden. 

Das Ueberziehen des Herdes hat bei warmer Tem- 
peratur zu geschehen, weil sich die Leinwand eben bei 
höherer Temperatur etwas dehnt, somit in der ELälte auf- 
gespannt, beim Wechsel der Temperatur Falten werfen 
wurde. 

Im Uebrigen unterliegt das Aufspannen der Leinwand 
durch deren blosses Anziehen mit den Händen und dichtes 
Annageln an den vier Seiten allein nicht der geringsten 
Schwierigkeit, nur erfolgt das Annageln, nm das Beissen 
der Leinwand zu verhindern, durch aufgelegte schmale 
Lederstreifen hindurch, und werden ähnliche Streifen zur 
Oicbtmig auch unter die Herdumfassungsleisten gelegt. 

Zar weiteren Schonung der Gommileinwand werden 

Herdkopf tassenförmige , doch herdabwärts offene, 



10 Zoll breite und mit den 2 Zoll hohen Rändern an 
die Herdumfassungsleisten genagelte Zinkbleche ange- 
bracht, so dass das Auffallen der Trübe- und Läuter- 
wässer auf diese erfolgt, worauf erst der rahige Strom 
auf die Leinwand tritt, und ans gleichem Grunde müssen 
die Scheidzungen fSr die Educte insbesondere hier an 
ihren unteren Flächen mit .Leder- oder Gummiplatten 
belegt werden. 

Nachdem der Zasammenstoss der zwei Platten, welche 
zur Bedeckung eines Doppelherdes der Breite nach be- 
nöthigt sind, durch Auflegen der Mittelleiste bedeckt wird, 
s^ erscheint der dieser W^eise überzogene Herd wie aus 
einem einzigen Guss gleicher Masse hergestellt, und hebt 
sich der dunkle Schlichstreifen an der lichten Unterlage 
sehr scharf nnd schön ab. 

Auch findet das schädliche Adhäriren der Schliche 
£^m Herdboden, wie es bei flaueren Mehlsorten auf dem 
porösen, blossen Holze stets zu beobachten war, ausge- 
nommen bei sehr zähen Schlammen, nicht statt und be- 
trägt der Bleihalt der gewonnenen flauen Schliche 54 bis 
56 Pfd., der cascheren aber 58 bis 61 Pfd., was bei 
blendigen nnd spatheisenreichen Gefällen gewiss gana 
befriedigend ist. 

Ueber die Dauer der Leinwand liegt noch kein An- 
haltspunkt vor; ein Herd arbeitet bereits 4 Monate, ohne 
dass dieselbe auch nur nennenswerth abgenützt wäre, nur 
legt sich mit der Zeit stellenweise ein festhaftender, äusserst 
feiner Staub auf dieselbe, der indessen weder das Vor- 
treten, noch das Herabgleiten des Schliches beirrt. 

Nachdem, wie bereits erwähnt, die Leinwand wasser- 
dicht ist, so genügt eine einfache, gefugte nnd gehobelte 
Herdverschalung, während früher eine doppelte, gespun- 
dete nnd polirte üblich war; es erscheinen somit die im 
Ganzen 25 Gulden betragenden Kosten des Ueberzuges 
eines Doppelherdes schon bei der Anlage nahe einge- 
bracht, abgesehen von dem Wegfisdl des öfteren Nach- 
hobelns nnd Nachpolirens and der höchst wahrscheinlich 
längeren Daaer der Herdverschalung. 

Diese Gründe veranlassen, dass hierorts die Anwen- 
dung des Gummileinwand-Ueberzuges auf sämmtliche be- 
stehende, stetig wirkende Stossherde eingeleitet ist. 



Ausseräem inirde bereits früher ein Doppelherd, und 
zwar auf einer Abtheiluug mit einer 2 Linien atarkeu 
KaiitBchukplatte , auf der zweiten aber mit einer gleich 
BtarkPn Guttäpcrcliaplatte überzogen, welche Platten auch. 
Je auB einem einzigen Stücke bestehen und theils zu ihrer 
Schonung, theils zur Erzielung eines lichten Untergmndea 
einen weissen Firn iasan strich erhielten. 

Auch dicSer Herd arbeitet eeit 6 Monaten auf beiden 
Abtbeilungen ganz befriedigend und dürfte der Ueberzug 
jedenfalls eine vieljfihrige Dauer haben, trotzdem empfiehlt 



sich die Anwendung ähnlicher starker Platten wegen der 
hohen Aulagekoeten weniger. 

Es kostete nSmlich (von derselben Firma] ein Quadrat- 
fuBB der Kants chukplatte 1 fl. 76 kr. und der Gutti- 
percbaplfttte 2 fl. 24 kr-, d. i. 6 reapective 7'/jmal mehr 
als die O um mil einwand. 

Die Guttaperchaplatte ist somit die tbeuerete und 
schon deshalb weniger empfehlenswerth, weil sich die* 
selbe auch ungleich schwerer aufspannen tSsat. 

Piribram, 10. September 1869. 




Einrichtung und Leistung der Handbohrmaschinen für die Steinsalzgewinnung. 

(Nach amtlichen Hittheilungen zusammengestellt) 

lieber die Einrichtung, Zweck- 
mfissigkeit nnd Leistung dieser 
Bohrmaschinen zum Bohren im 
Steinsalz und im Hasel gebi ige 
können wir Nachstehen des mit- 
theilcn : 

Diese Stcinsatzbohrmaschine 
best^t der Hauptsache nach 
aus einer Schraubenspindel a, 
welche 28" lang, | Vj" dick ist. 
An dem einen Ende dieser 
Spindd helindet sich eine läng- 
liche Vertiefung zur Aufnahme 
des Bohrers ;, an dem anderen 
Ende ist die Kurbel d ange- 
bracht, deren Arm zum ein- 
männipchen Bohren 8", zum 
BWeimänaischen 10" lang ist. 
Die Matter dieser Schiauben- 
spindel a ist eine nach ihrer 
LSngenaxe entzwei geschnittene 
Hülse b, deren unterer Theil in 
einem Biegel festliegt, wBbrend 
der obere Theil nach Lockerung 
einer in diesem Biegel befind* 
liehen Stellschraube abgehoben 
werden kann, wodurch das Her- 
ausnehmen der Bohrech raube 
und die Auswechselung des 
zuerst gebrauchten kurzen Boh- 
rers durch Einschiebung eines 

längeren leicht bewerkstelligt wird, ohne das Gestell selbst 
im geringsten verrflcken zu müssen. An diesem die Mutter 
nmschliessenden Bieget befinden sich auch die beiden 
Zapfen für die oscillirende Bewegung der Mutter, resp. 
der Scbranbenspiudel. Die Lager g der erwähnten Zapfen 
sind durch eine Schraube mit dem Biegel verbunden und 
können in der Nuth des Gestelles beliebig gestellt und 
mit Bolzen fiiirt werden. 

Anfangs wird gewöhnlich ein kurzer, später ein immer 
längerer Bohrer benätzt, so dasa gewöhnlich 5 Stück hie- 
ven vorrätbig sind, deren Länge von 1 8 — 5 1 Zoll variirt. 
Der Bohrer selbst bildet eine in zwei Zacken ausgehende 
Schrauben Sache und ist oben, wo er in die Bohrechraube 
einzusetzen kommt, des besseren Widerstandes wegen, mit 



einem kleinen Ansatz Tersehen'- 

Das aus Eisen schienen bestehende Oestell e kann je 
nach der Höhe des Feldortes verschoben, atlmlich vci- 
Ifingert oder verkürzt werden. 

Zur Befestigung des Gestelles an der Sohle dient 
eine eiserne Spitze, welche sich bei Anwendnng dieser 
Bohrrorrichtung bei einem Streckenbetriebe in die Sohle 
zur grösseren StabilitSt des Gestellea eingräbt. Zur Be- 
festigung an der First dient die Schrftube /. 

Beim gröBstmöglicbsten Ansein an deraciiicbeii erreicht 
das Gestell gewöhnlich eine Klafter Höhe. 

Beim Streckenbetriebe kann das G-eetell vor Ort aowoht 
vertical, d. i. zwischen First und Sohle, als auch boriiontal 
zwischen den beiden Ulmen angebracht werden. 
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Sollte die Ortshöhe grösser sein als das ganze Ge- 
stell aas einander gezogen misst, so können in der Sohle 
als auch in der First Holzklötzel untergelegt werden; 
d&sselhe gilt auch für eine grössere Streckenbreite. 

Die Nuthen des Gestelles müssen glatt gehobelt, rein 
gehalten und öfters mit Oel eingeschmiert werden, um 
das' Auseinanderziehen desselben leicht bewerkstelligen 
zu können. 

Mit dieser Maschine können im festen Steinsalz sowie 
auch im Haselgebirge nach mehrfachen Auf Schreibungen 
der Betriebsleitung am Ausseer Salzberge durch Bohren 
mehrerer Löcher in 6 Minuten durchschnittlich 18 Wiener 
Zolle gebohrt werden, während am Hallstätter Salzberge 
im Pillersdorf-Schachte in derselben Zeit nur 2*4 Wiener 
Zolle unter Aufsicht gebohrt wurden. 

Die Leistung dieser Maschine ist somit eine ausge- 
zeichnete, sie beträgt nämlich nahezu das Achtfache 
der gewöhnlichen Handbohrung. 

Am Ausseer Salzberge werden zum Betriebe dieser 
Maschine zwei Mann verwendet, und dürfte wohl auch 
ein kräftiger Mann ohne Minderung der Leistung hin- 
reichen, weil die allerdings für einen Mann bedeutende 
Anstrengung zur Herstellung eines Loches von 30 Zoll 
nur kurze Zeit (10 Minuten) dauert und das Besetzen 
des Bohrloches, sowie das Aufstellen der Maschine keinen 
besonderen Kraftaufwand erfordert. » 

Die zum Aufstellen der Maschine nöthige Zeit be- 
afert circa 10 Minuten. 

kl« 

Im festen anhydritartigen Gyps wurden zwei Ver- 
suche gemacht, wobei die Leistung nur die Hälfte von 
jener im Steinsalze betrug. 

Diese Bohrmaschine ist bei allen Gesteinsgattungen, 
die entweder einen geringeren oder nicht viel höheren 
Härtegrad als das Steinsalz haben, mit grossem Vortheile 
anzuwenden. 

Mit dieser Maschine wurden bis jetzt nur horizon- 
tale rind geneigte, nicht aber verticale Löcher gebohrt. 
Bei horizontalen und nicht zu steilen Löchern geht das 
Bohrmehl von selbst aus dem Loche; bei verticalen oder 
sehr steil hinabgehenden Löchern müsste das Bohrmehl 
hexausgezogen werden, was ganz natürlich die Leistung 
vermindern würde*). 

Die Reparatur des Bohrers, der aus dem besten 
GoBSStahl angefertigt sein muss, soll eine sehr geringe 
sein und wird einfach mittelst Feilen vorgenommen. Das 
Gewinde der 2 Schuh langen Bohr- oder Kurbelschraube 
ist ziemlich flach und richtet sich die Steigung tiach der 
Härte des Salzes* 

In Wieliczka war der Bohrer, den man bei Ver- 
rachen mit dieser Bohrmaschine anfänglich benützte, 18 
ZoU lang und man war daher geuöthigt, das Gestelle 
wenigBtens 24 Zoll vor dem Feldorte aufzustellen. Bechnet 
man hiezu noch die 2 Schuh lange Bohrschraube, so war 
die Kurbel 4 Schuh vom Angriffspunkte entfernt, wodurch 
die nur einzig durch die Mutter' unterstützte und diri- 
girte 6ohrschraube keinen fixen Angriffspunkt hatte, und 
caam wax bemüssigt, das Bohrloch wenigstens auf Vj Zoll 



*) lieber eine neue Drehbohrmaschine fOr Steinsalz und 
Steinkohle für Sohlbau werden wir nach den damit abgeführten 
Vejranc^en in WieHczka nicht unterlassen, einen ans^hrliehen 
Herich t hierüber zu erstatten. Die Red. 



mit der Keilhaue anzubrüstön. Ein 30 Zoll tiefes Loch im 
Grün- und Szybiker-Salze wurde bequem binnen 10 Min. 
durch zwei an der Kurbel thätige Arbeiter hergestellt, 
während im Spiza-Salze zu dieser Arbeit die doppelte 
Zeit gebraucht wurde. 

Diese Handbohr-Maschine mit 12 Bohrern liefert der • 
Maschinenfabrikant Christian Hagans in Erfurt um den 
Preis von 88 Thlr. Bei Abnahme von mehreren Stücken 
tritt eine Preisermässigung von 7 Thlr. per Stück ein. 

In Erfurt sollen nach einer Mittheilung des Christian 
Hagans auch Steinsalzschlitzmascbinen von ihm ange- 
fertigt und bei dem dortigen Steinsalzwerke in Verwen- 
dung stehen. 



lieber Ffandnatnr und Evidenzstellong der 

Scharfrechte. 

Von Wilhelm R. v. Fritscb. 
(Schluss.) 

Nach Feststellung dieser Grundsätze über die pfand- 
rechtliche Natur der Freischürfe handelt es sich nun darum, 
dieselben mit der aufgeworfenen Frage über die Art und 
Weise der bergbehördlichen Führung der Schürf- und 
Freischurfbücher in näheren Zusammenhang zu bringen. 

Im praktischen Geschäitsleben kommt es gar häufig 
vor, dass sich Zwei oder Mehrere zur Erleichterung der 
Kosten oder durch andere Rücksichten bestimmt, zusammen- 
gesellen, um gemeinsame Schurfunternehmungen zu treiben. 
Sehr oft tritt hiebei der Fall ein, dass Ein oder der 
Andere die Mittel vorstreckt, der Dritte sein Contingent 
in physischer Arbeit, Aufsicht oder Administration u. dgl. 
leistet. Diese Gesellschaft constitairt sich entweder auf 
rein amicaler Grundlage oder auf Grund eines rechtlich 
giltigen Vertrages. 

In diesem Falle kann die Bergbehörde sich bei der 
Registrirung solcher Gesellschaften in ihren Schürf- und 
Freischurf-Vormerkbüchern in dreifacher Weise nun ver- 
halten : 

1 . Sie verzeichnet entweder den Namen des einzelnen 
Bevollmächtigten unter Hintanlage der Vollmacht in die 
Urkundensammlung, oder 

2. dieselbe begnügt sich einfach mit Verzeichnung 
des gesellschaftlichen Schriftenempfängers, oder endlich 

3* dieselbe verzeichnet auch die einzelnen Mittheil- 
haber der Schurfberechtigung abermals nach der doppelten 
Modalität, d. i. entweder 

a) mit einfacher Anfuhrung der Namen der MittheiU 
haber ohne Rücksicht auf das contractlich ausgesprochene 
Mass ihrer speciellen Verantheilung, oder 

b) mit Verzeichnung dieser Namen und genauer 
Evidenzstellung der je einzeln entfallenden Antheile. 

In beiden letzteren Fällen ist selbstverständlich auch 
die vormerkungsweise Auszeichnung eines Bevollmächtigten 
oder Schriften empfängers gleichfalls mit noth wendig. 

Zu 1. Die Verzeichnung eines Bevollmächtigten wird 
sich dann immer als unerlässlich herausstellen, wenn es 
sich um die Registrirung einer, auf Grundlage von be- 
hördlich genehmigten Statuten errichteten Schurfgesell- 
schaft, Schurfvereins u. s. w. handelt. In solchen Fällen 
bildet die Vollmacht im Principe schon einen integriren- 
den Bestandtheil des betreffenden Statutes, gibt also der 
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registrireirden Bergbehörde sich von selbst gewissermassen 
schon an die Hand. Das Gleiche wird auch dort gelten, 
wo mit der Schurfanmeldung gleichzeitig ein Vollmachts- 
vertrag in Vorlage gebracht wird. 

Zu 2. Diese Modalit&t findet in der bergbehördlichen 
Praxis gleichfalls mehrfältig ihre praktische Handhabung. 

Im Allgemeinen wird dieselbe dort als genügend 
angesehen, wo in der betreffenden Correspondenz mit der 
Bergbehörde s&mmtliche Theilhaber auf jedem der Schrift- 
stücke, analog wie bei der ursprünglichen Anmeldung der ur- 
sprünglichen Schurfberechtigung mit unterfertigt erscheinen. 

Da die §§. 188 und 239 a. B. G. die Verpflich- 
tung der Anzeige eines Bevollmächtigten nur für Theil- 
haber eines von mehreren betriebenen Bergbaues nach 
§. 136, d. i. eines belehnten Bergbaues im Auge haben, 
so fehlt, da die Theilhaber einer Gemeinschaft nicht aui- 
Aufstellung eines Bevollmächtigten gezwungen werden 
können, der Bergbehörde das gesetzliche Coercitivmittel, 
von mehreren Theilhaberu eines Schurfrechtes die An- 
zeige eines Bevollmächtigten zu fordern. Spricht aller- 
dings §. 837 a. b. G. B. sich dahin aus, dass der Ver- 
walter eines gemeinschaftlichen Gutes, wohin nach §. 82p 
auch Rechte und somit in üebereinstimmung mit dem, 
im §. 33 a. B. G. gebrauchten Ausdrucke der „ Gemein- 
schaftlichkeit « auch Schur fr echte gehören, als ein 
Machthaber anzusehen sei, so folgt daraus noch nicht, 
dass ein der Bergbehörde als Schriftenempfönger bezeich- 
neter Theilhaber ihr gegenüber dadurch schon als Ver- 
walter, geschweige denn als Machthaber figurire. §. 836 
a. b. G. B. stellt die Bestellung eines Verwalters gemein- 
schaftlicher Güter sogar ausdrücklich als facultativ hin. 

Zu 3. Auch dieser Verzeichniss-Modus wird mehr- 
fältig gehandhabt und findet namentlich dort seine nahe 
liegende Anwendung, wo in den betreffenden Schurfanmel- 
dungen die Verhältnisse entweder nach a oder b bereits 
ihre thatsächliche Auseinandersetzung finden. 

Es ist hier eine, auf eigener Erfahrung des Autors 
dieses beruhende, mit Sicherheit zu behauptende That- 
sache, dass in dieser Richtung in der bergbehördlichen 
Praxis der Schurfrechtsvormerkungen ein verschiedener, 
auf mitunter abweichenden Anscliainingen basirter Vor- 
gang eingehalten wird. 

Es drängt sich nun hier die Frage auf, ob denn in 
der That die verschiedene Handhabung der Evidenz ge- 
sellschaftlicher Schurfrechte nach verschiedenen Principien 
gleichgiltig ist, ob es nicht besser wäre, diese Mani- 
pulation würde nach einem einheitlichen Grundsatze 
und im Ibejahenden Fall4 nach welchem sich vollziehen? 

Im Vorstehenden wurde bereits der Grundsatz: dass 
Schurfrechte auch Pfandobjecte sind, dass eine executive 
Realisirung derselben so gut wie eine Uebertragung ihres 
Miteigenthums stattfinden könne, als eine Art Fundamental- 
satz hingestellt. Bei Freischürfen werden die Fälle von 
Streitigkeiten gerade um so leichter eintreten, je precärer 
und ephemerer die Natur derselben ist, je mehr in Folge 
dessen sich unter den Mittheilhab er n nach Massgabe ihres 
verschiedenen Bildungsgrades , Tragweite ihrer Opferlust 
und Opferfähigkeit, über die Wahrscheinlichkeit des Er- 
folges und Durchgreifens ihrer Unternehmung divergirende 
Auffassungen nach und nach geltend machen können, 
welche mitunter zu den erbittertsten Streitausbrüchen zu 



führen vermögen, ja, wie die Erfahrung lehrt, sehr oft 
auch zu Klageanstrengungen geführt haben. 

Es wird unter Adoptirung dieses Grundsatzes in seiner 
Beziehung zu der Evidenzhaltung der bergbehördlicbeu 
Vormerkbücher sich hiedurch schon der nützliche Wink 
ableiten lassen, dass bei einer Evidenzstellung der berg- 
behördlichen Schurfbücher jene Form am besten dem prak- 
tischen Bedürfnisse entsprechen wird, welche geeignet ial, 
allen jenen, durch die Pfandnatur der Schürfe bedingten 
Möglichkeiten der Uebertragung oder der Klarstellung 
momentaner, ihnen anhaftender civilrechtlicher Beziehun- 
gen von ganz besonderer Bedeutung in einfachster, leich- 
tester Weise gerecht zu werden, ohne deshalb dem mobilen 
Charakter derselben, oder der lediglich administrativen 
Thätigkeit der Bergbehörden im Geringsten zu prSLjud'i- 
ciren. Diesen 'Bedingungen wird die Bergbehörde unbe- 
dingt am besten dadurch entsprechen, wenn sie in ihren 
Schurfbüchern, natürlich unter der Voraussetzung, dass 
ihr von den die Schurfrechte anmeldenden Parteien die 
hiezu nöthigen Behelfe spontan — denn zu einer impera- 
tiven Abforderung derselben fehlen ihr die gesetzlichen 
Anhaltspunkte — an die Hand gegeben werden, nach 
Thunlichkeit sowohl den subjectiven als objectiven Besitz- 
stand auszeichnet. Abgesehen davon, dass durch diese 
Vormerkungsweise die obcitirten civilrechtlichen Even- 
tualitäten, wenn sie besonders wichtiger Art sind, ohne 
Mühe und Complicität zu einer in manchen Fällen sehr 
erspriesslichen Sichtbarstellung gelangen^ so vermag auch 
diese Handhabungsweise der Bücher einen quasi Vi^^V 
Credit zu schaffen, welcher, wenn auch der bergbiicher- 
lichen Basis und Rechtsschutzes entkleidet, mehr \m 
Vertrauen auf die Institution der Bergbehörden «-urze/t 
und geeignet ist, freund^schaftlichen Transactionen oder 
Negociationen solcher Schurfrechte, unter Abwendung von 
Streitigkeiten, den günstigsten, mitunter von sehr wesetiV 
liehen Vortheilen für die gesammten Unternehmungen 
resultirenden Vorschub zu leisten. Auch kann es h\ebe\ 
der Bergbehörde in ihrer zu entwickelnden Thätigkeit 
nach der Richtung der volkswirthschaftlichen Hebung de« 
Bergbaues hin oft von sehr wesentlichem Belange sein, 
allaugenblicklich zu wissen, mit welchen Schürf Unterneh- 
mern sie es überhaupt in ihren Bezirken zu thun hat, 
auf welchen Vortheil sie verzichten würde, wollte sie den 
subjectiven Besitzstand, einer verfehlten £infachheit halber, 
im kryptomorphen Zustande belassen. i 

Die mögliche Schwerfälligkeit der QuchfÜhrung dürfte • 
von keinem wesentlichen Belange sein. Vom praktischen ' 
Erfahrungs- Standpunkte aus erfolgt die Vereinigung von 
Scburflustigen in der Regel nicht in solcher Zahl, dass 
deren von den Parteien angestrebte Cvidenzhaltung 
irgendwie formelle, die Bücher unverhältnissmässig be- 
lastende Schwierigkeiten verursachen sollte. Grossere 
Schurfgesellschaften werden sich ohnedem in der Mehrzahl 
der FÄlle auf Grundlage von Statuten Ina Sinne des Ver- 
einsgesetzes vom 26. November 1852» §. 2 lit. c und 
§. 85 der V. V. constituiren, in welchen Fällen von der 
detaillirten Evidenzstellung des Besitzes in den Schurf- 
büchern aus dem Grunde wird Umgang genommen werden 
können, da für dieselbe ohnedem in den bezüglichen 
Vereins-Statuten anderweitig Vorsorge getroffen werden 
wird. 
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Möge mir der Erfolg beschieden sein , durch vor- 
ffleheode Betrachtungen weitere Klärung in das berg- 
jnristische Fragen- Grebiet gebracht zu haben. 



Neuer Versuch zur Fabrikation von Bessemer- 

Wolframstahl. 

Von Capitän Leguen in Brest Aus den Comptes rendus. 

In einer früheren Mittheilung berichtete ich über 
das von mir zur Fabrikation von Bessemer-Wollramstahl 
angemeldete Verfahren^ nach welchem das Metall in der 
Birne durch Zusatz eines mittelst des Wolframs verbes- 
serten grauen Roheisens von ursprünglich mittelmässiger 
Qualität rückgekohlt wird. Dieser Stahl war nach seiner 
Verarbeitung zu Eisenbahnschienen^ Waggonfedern etc. etc. 
zur Pariser Weltausstellung von 1867 eingesendet w^orden. 

Ich stellte mir nun die interessante Aufgabe, unter 
analogen Verhältnissen nicht ein beliebiges Roheisen, 
sondern das gewöhnlich zum Rückkohlen benutzte weisse 
blätterige Roheisen (öpiegeleisen) mit Wolframraetall zu 
legiren. Diesen Versuch führte ich auf der Hütte von 
Terre-Noire ab, wo hauptsächlich Eisenbahnschienen aus 
Bessemerstahl fabricirt werden. Das dazu verwendete 
graue Roheisen ^ird daselbst aus Erzen erblasen, welche 
zum grösseren Theile von Mokta (bei Bona in Algerien) 
stammen. Aus dem Hochofen wird es direct in die Birne 
abgestochen. Das benutzte weisse Roheisen ist Spiegel- 
eisen von Saint-Louis und wird vor seinem Zusätze zu 
dem gefrischten Eisen in einem Flammofen umgeschmol- 
zen. Bezüglich der Wahl und der Mengenverhältnisse 
beider Roheisensorten, sowie hinsichtlich der Qualität des 
za producirenden Stahles richtete ich mich nach der auf 
der gedachten Hütte üblichen Praxis. 

Zunächst übersetzte ich eine gewisse Menge weisses 
Roheisen mit Wolfram, wobei ich das von mir im Jahre 
1566 angegebene Verfahren befolgte, indem ich die Ver- 
bindung beider Metalle im Kupolofen mit Hilfe von Wolf- 
rambriquettes bewirkte. Ich erhielt auf diesem Wege eine 
Legimng, welche 9*21 Proc. Wolframmetall enthielt, und 
schritt nnn zum Bessemern selbst. Zu 3150 Kilogr. grauem 
Roheisen vom ersten Schmelzen wurde nach dem Ent- 
kohlen desselben in der Birne ^j^^ dieser Gewichtsmenge 
von dem Wolframroheisen gesetzt. Der Process wurde 
in der gewöhnlichen Weise ausgeführt, nur mit der Ab- 
ändernng, dass die Entkohlung über die üblichen Grenzen 
hinaus getrieben wurde, wie um einen weicheren Stahl 
zu erzengen ; dies geschah, um zu ermitteln, ob der Wolfram- 
gehalt dem verminderten Kohlenstoffgehalt entsprechen 
werde. Den Ergebnissen der Analyse zufolge war der 
KohlenstofPgehalt auf ungefähr die Hälfte desjenigen 
reducirt, welchen der auf dieser Hütte erzeugte Stahl 
för Schienen gewöhnlich hat. Der Metallabbrand betrug 
10 Proc. vom Gewichte beider Roheisensorten. 

Der G-ehalt des erzeugten Stahles a^ Wolframmetall 
beträgt nach den im Laboratorium der £cole des Mines 
gemachten Bestimmungen 0*558 Proc; derselbe hätte 
0*837 betragen müssen, wenn kein Verlust stattgefunden 
bätte. Die Differenz dieser beiden Zahlen (welche das 
Mittel der zweiten Zahl beträgt) repräsentirt den im 
Flammofen und in der Birne verschlackten Antheil. Bei 



dem auf der Stahlhütte in Imphy abgeführten Versuche 
war der Verlust grösser gewesen, ohne Zweifel, weil man 
dort den Apparat nach dem Zusätze des rückkohlenden 
Roheisens einen Augenblick wieder aufrichtete, was zu 
Terre-Noire nicht geschieht. Wegen dieses ümstandes ist 
es sogar wahrscheinlich, dass am letzteren Orte die Oxy- 
dation des Wolframs einzig und allein vom Flammofen 
herrührt. Das Auswalzen der Zaine bot nichts Besonderes 
dar. Die Schienen erhielten das von der Ostbahn einge- 
führte Profil und wurden nach ihrer Vollendung nach 
Paris auf den Strassburger Bahnhof gesendet, dessen Ver- 
waltung sie in ihren Werkstätten der Bfnch- und Stoss- 
probe, sowie der Schmiede- und Härteprobe unterwerfen 
lie8% Der mit der Leitung dieser Proben betraute In- 
genieur theilte mir über die erhaltenen Resultate Folgen- 
des mit: 

,Die auf dem Ostbahnhofe probirten Wolframstahl- 
schiepen müssen zu den weichsten und zähesten Schienen- 
sorten gerechnet werden " 

„Beim Ausschmieden und beim Stauchen verdarb 
dieser Stahl durchaus nicht und gab Drehstähle von he- 
merkenswerther Festigkeit." 

„Um das Verhalten dieses Stahles beim Härten kennen 
zu lernen, wurden aus demselben mehrere Stäbe von 25 
Millim. Seite geschmiedet ; jeder Stab wurde, nachdem ein 
Stück abgehauen war, bei Kirschrothgluth gehärtet. Das 
vor dem Härten ziemlich gi*obe, weisse, glänzende, etwas 
hackige Korn erschien nach dieser Operation sehr fein, 
grau und sammtartig. Dieses Resultat wird mit den sprö- 
desten in Terre-Noire dargestellten Stahlsorten erhalten 
und diese sind dann für Schienen gewöhnlich zu brüchig; 
wogegen der Wolfram stahl eine sehr grosse rück- 
wirkende Festigkeit zeigte, obgleich er sich sehr gut 
härten lässt.«" 

Aus diesen Beobachtungen folgt, dass der Wolfram- 
stahl sehr weich und sehr fest sein und sich dabei gut 
härten lassen, kann. Dieses Verhalten würde sich mit Vor- 
theil benutzen lassen, um z. B. an bestimmten Stellen 
gewisse Maschinentheile zu härten, ohne die Weichheit 
des Stahles an den anderen Th eilen zu ändern. 

Um die vergleichsweise Dauerhaftigkeit dieser Wolfram- 
stahlschienen kennen zu lernen, beabsichtigt die Ver- 
waltung der Ostbahn, dieselben an Punkten legen zu 
lassen, wo sie am meisten abgenutzt werden. 

Ein wesentlicher Uebelstand für ihre Verwendung 
ist der hohe Preis der Legirung, während der gewöhn- 
liche Schienenstahl sehr billig ist. Indessen steht di^ durch 
das Wolframmetall bedingte Preiserhöhung in gar keiner 
Beziehung zu dem Handelswcrthe dieses Metalles, welches, 
durch Reduction von Wolframsäure dargestellt, 1 V2 Frcs. 
per Gramm kostet. Zu diesem Preise gerechnet, würde 
die in 100 Kilogr. unserer Schienen enthaltene Quantität 
Wolframmetall 837 Frcs. werth sein und der laufende 
Meter, welcher 35 '85 Kilogr. wiegt, würde für 299*80 
Francs davon enthalten. Diesen enormen Zahlen gegen- 
über ist jedoch die in Rede stehende Vertheuerung der 
Schienen fast gleich Null, weil das Verfahren zur Reduc- 
tion des Wolframs ein ganz anderes ist. Bei meiner Stahl - 
fabrikation bleibt das durch die Einwirkung der Kohle 
auf das Erz (den Wolfram) reducirte Wolframmetall mit 
dem Eisen, dem Mangan, etwas Quarz, Gangart und einer 
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Quantität reducirender Koble gemengt. Die Kosten dieses 
Verfahrens sind viel geringer, als wenn das reine Metall 
in isolirtem Zustande angewendet wird ; die Verbindungs- 
fihigkeit desselben mit dem Robeisen bleibt aber dieselbe. 
Die Ausgabe für die Anfertigung der Briquettes ist unbe- 
deutend; hinsichtlich der Legirung lässt sich eine pecu- 
niär vortheilhafte Vereinfachung des Verfahrens treffen; 
da man bereits auf mehreren Hütten zum Einschmelzen 
des zum Rückkohlen bestimmten Roheisens Kupolöfen 
anstatt der Flammöfen anwendet, so kann man die Le- 
girung in diesen Kupolöfen darstellen, und dieselbe un- 
mittelbar in die Birne abstechen. Man würde auf diese 
Weise eine Schmelzung und einen Wolframverlust im 
Flammofen utngehen und mit einem solchen Verfahren 
und den von mir früher angegebenen Vorsichtsmassregeln 
würde der Abbrand an diesem Metalle nicht über ein 
Drittel der in den Kupolofen aufgegebenen Quantität 
steigen. Um aber bei dieser Veranschlagung alle Neben- 
kosten in Rechnung zu ziehen, wollen wir annehmen, 
dass dieselben durch den Werth einer den Wolframgehalt 
des producirten Stahles um das Doppelte übersteigenden 
Wolframmenge repräsentirt werden. Auf dieser Grundlage 
finden wir, wenn wir das Kilogramm des verwendeten 
Wolframmetalls zu 2 Frs. 30 Cent, rechnen, dass der 
Stahl unserer Schienen per 100 Kilogr. um 3*80 Frcs. 
und der laufende Meter um 1 '44 Frcs. höher zu stehen 
kommt. Diese Differenz würde aber nicht grösser sein, 
als bei Anwendung guter Stahlsorten und durch die vom 
Wolfram bewirkte Qualitätsverbesserung reichlich aufge- 
wogen werden. P. J. 
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Einrichtangs-Plau der Bergschule für das 
nordwestliche Böhmen. 

(Schluss.) 

§. 17. Verwaltung. 

Die Angelegenheiten der Bergschule werden von einem, 
ans sieben Mitgliedern bestehenden Directorium besorgt. 

Das Directorium besteht, so lange der Staat der 
Schule eine Subvention leistet, aus dem Berghauptmann 
jenes Bezirkes, in welchem die Bergschule den Sitz hat, 
oder einem durch denselben bestimmten Stellvertreter, 
dann aus sechs durch die beitragleistenden Bergbauunter- 
nehmer frei gewählten Mitgliedern. Ilievon sind in jedem 
der beiden Bezirke (§. 2) drei Mitglieder zu wählen. 

Sollte keine Staatssubvention mehr geleistet werden, 
so werden alle sieben Mitglieder des Directoriums frei ge- 
wählt, und zwar vier in jenem Bezirke, wo die Berg- 
Bchule den Sitz hat, und drei Mitglieder in dem anderen 
Bezirke. 

Die Mitglieder wählen mit gleichem Stimmrechte 
unter sich einen Vorsitzenden und dessen Stellvertreter. 

Der Vorsitzende ist zugleich der Director der 
Schule. 

Der Director und dessen Stellvertreter muss in jenem 
Bezirke wohnen, wo sich die Schule befindet. 

Das Directorium wird auf vier Jahre gewählt. 

Das Stimmenverhältniss wird durch die Grösse des 
Beitrages bestimmt. Jeder Beitrag, bis einschlüssig zehn 
Gulden, gibt Eine Stimme, und jeder weitere Beitrag 



von zehn Guklen Eine Stimme mehr. Doch dürfen in 
Einer Person nicht mehr als fünf Stimmen vereinigt sein. 

Bei allen Wahlen entscheidet die absolute Stimmen- 
mehrheit. 

Die Wahlen finden in den Standorten der Berghaupt- 
mannschaften statt und werden das erste Mal von diesen, 
in der Folge aber von dem Directorium ausgeschrieben 
und geleitet. 

Dem Directorium steht zu: 

1. Die Vertretung der Schule. 

2. Die Aufnahme der Schüler. 

3. Die Ernennung und Entlassung des Lehr- oder 
Dienstpersonales, sowie der Abscbluss und die 
Kündigung von Verträgen mit demselben. 

4. Die Feststellung der Anzahl der Arbeits- und 
Unterrichtstage, sowie die nähere Bestimmung 
des Lehrplanes. 

^ Die finanzielle Gebahrung. 

6. Die Stellung von Anträgen auf Abänderung des 
Einrichtnngsplanes in einer allgemeinen Ver- 
sammlung der zu den Kosten der Schule bei- 
tragenden Werksbesitzer. 

Das Directorium ist verpflichtet: 

1. Seine Thätigkeit durch eine Geschäftsordnong 
zu normiren. 

2. Ueber seine Berathungen ein Protokoll ,za 
führen. 

3. Ueber die Verhältnisse der Schule und über 
die finanzielle Gebahrung alljährlich au die sor 
obersten Leitung und Aufsicht berufene Be- 
hörde und an die beitragleistenden Werb- 
besitzer zu berichten, 

§. 18. Oberste Leitung und Aufsicht. 

Die oberste Leitung und Aufsicht steht dem hoben 
k. k. Ackerbau-Ministerium als oberster Bergbehörde 2a. 

Komotau, am 9. Januar 1869. 



E. Ehrenberg m. p. 
Klaus m. p. 

F. Schreiber m. p. 
Ferd. Lehn er m. p. 
E. Buff m. p. 
Johann Dyk m. p. 
Eduard John m. p. 



Rud. Ritter v. Hai ding er m. p. 
C. A. Lehr m. p. 
A. Haamann m. p. 
J. Papik m. p. 
Friedrich Balling m. p. 
Franz Tichy m. p. 
W. Willmizer m. p. 
F. Regner m. p. 



r^ «Genehmigt.« 

100 

Vom k. k. Ackerbau-Ministerium. 

Wien, am 16. Februar 1869. 

Potocki m. p. 
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Literatur. 

Technische Blätter. Vierteljahrsschrift des deutschen logenieur- 
nnd Architekten- Vereins in Böhmen. Kedigirt von Friedrich 
Ricls, o. 5. Professor der mechanischen Technologie am 
deutschen polytechnischen Landes-Institute des Königreiches 
Böhmen , unter Mitwirkung des Redactions-Comit^^s. L Jahr- 
gang, 1869. Erstes Heft (Mai, Juni, Juli). Prag 1869. In Commis- 
sion bei J. 6. Calve^sche k. k. Universitäts-Buchhandlung. 

Die Griindang eines deutschen Ingenieurs- und Architekten- 
Vereins in Prag, welcher bereits 196 Mitglieder zfthlt, hat rlie 
Herausgabe eines Vereins-Organ es herbeigeführt, welches unter 
obigem Titel vierteljährig erscheinen soll. Das erste Heft ent- 
hält neun Abhandlungen, Kirchen- und Brückenbau , Eisen- 
bahn- und Dampfroaschinenwesen betreffend, nebst einer Analyse 
der chemischen Zusammensetzung eines Kalkes von Dworec, 
welcher hiernach nicht als geeignet erscheint, für sich Material 
der Cementfabrikation zu bilden, wohl aber zur Erzeugung von 
Lnftmörtel ausgezeichnetes Material ist. Die „Berichte** be- 
treffen das Canalisirungs- System in Prag und das deutsche poly- 
technische Institut daselbst. 

Dann folgen Auszüge aus technischen Zeitschriften, Lite- 
ratarberichte und Vereinsmittheilungen. 

Unser Fach fanden wir, einzelne Notizen abgerechnet, 
last gar nicht vertreten; es scheint das eigentliche Ingenieur- 
fach hauptsächlich vorwiegend und wir glauben mit Recht, dass 
eise zu grosse Ausbreitung nicht räthlich wäre, da der Raum 
der Periode des Erscheinens es nicht möglich machen würde, 
den stets anwachsenden Stoff zu bewältigen. O. H. 

Schemnitzer akademische Lieder. Mit einem Anhange: „Das 
Schemnitzer Cerevis.'^ O^cielle (?) Ausgabe. Gelle. Verlag der 
^ Schulze'schen Buchhandlung. 

Ob es eben ein „dringendes Bedürfniss" war, eine Samm- 
lung der Schemnitzer bergakademischen Lieder zu veranstalten, 
wollen wir dahin gestellt sein lassen. Wir glauben, dass Überhaupt die 
Zeit nicht mehr so ferne ist, in welcher das vor noch nicht langer 
Zeit mit nnnöthiger Aengstlichkeit und Rigorosität verpönt ge- 
wesene und eben deshalb dann um so beliebtere ;)Bnrschenwesen*' 
nebst anderen Resten einer vergangenen Zeit allmälig einer 
andern Art Jugendldst Platz machen werde, bei welcher viel- 
leicht das „Trinken** mehr in den Hintergrund und der an sich 
erhebende „Gesang" mehr in den Vordergrund treten dürfte. 
Darum sagen uns auch die echten Bergmannslieder in dieser 
Sammlung am meisten zu, und unter diesen trägt das „Kämthner 
Bergmannslied^ S. 23 auch schon das Gepräge der neueren 
Gesangvereine-Lieder. Es wäre vielleicht besser gewesen, statt 
des Cerevis-Anhanges lieber die minder bekannten Melodien als 
Anhang zu geben. Ein sonderbare^ Zufall will es, dass dieses 
Liederbüchlein deutscher Schemnitzer Lieder eben jetzt erscheint, 
nachdem die allmälige Einführung der ungarischen Sprache als 
Unterrichtssprache in Schemnitz beginnen soll. Den Witz : „o f- 
ficielle** Ausgabe verstehen wir, offen gestanden, nicht. Die 
Auswahl der Lieder ist im Ganzen gut, die Ausstattung des 
Büchleins nett. O. *H. 



Notizen. 

Arbeiterwohnungen im Ostrauer Kohlenrevier. Eine auf 
das häusliche Leben und die Stabilität der Bergarbeiter in dem 
Ostrauer Kohlenreviere vortheilhaft einwirkende Einrichtung ist 
der von Jahr zu Jahr zunehmende Aufbau von Arbeiterwohnuii- 
gen. Diese Häuser sind zwar nach den Ortslagen in ihrer äus- 
seren Gestalt, ihrer inneren Eintheilung und Räumlichkeit ver- 
schieden, jedoch ist bei jedem Werke ein System vorherrschend, 
so dass sich an manchen Orten lange Zeilen von congruenten 
Arbeiterhäusern vorfinden, ans welchen in der Zeitfolge Gassen 
und förmliche Ortschaften entstehen . werden. Auch für die ent- 
sprechende Schulbildung der Arbeiterkinder in den grösseren 
und von der Ortsschule entfernteren Colonien wird seitens der 
Werksbesitzer durch Errichtung eigener Schulen Sorge getragen, 
wie z. B. bei der fürstlich Salm^schen Grube bei Poln.-Ostrau, 
welche in kurzer Zeit nicht die einzige sein dürfte, da auch in 
Peterswald und bei der Arbeitercolonie nächst Dombrau und 
Orlau die Gründung solcher Localschulen beabsichtigt wird. 

Fagonirte Eisenbahnschienen In Ostrau. Von nicht geringer 
Wichtigkeit erscheint der Umstand, dass in den Ostrauer Kohlen- 



gruben auf den Querschlägen und Hauptförderstrecken die früher 
benützten schwachen Kantenschienen abgeworfen und durch 
fa^ouirte ersetzt werden. Die letzteren besitzen eine viel grössere 
Haltbarkeit, erleichtern das Fortschaffen der geladenen Kohlen- 
wagen und sind namentlich dort, wo bereits die Kohlenförderung 
auf den Querschlägen und Hauptförderstrecken mittelst kleiner 
Pferde eingefTihi^t ist, wie z. B. im Heinrichschachte und Her- 
menegildschachte der a. pr. Nordbahn bei Mähr.- und Po1n.-Ostrau, 
im gräflich Engen Larisch^schen Eugenschachte bei Peterswald 
und im Schachte Nr. 6 bei Karwin des Grafen Johann Larisch, 
unbedingt nothwendig, weil die kantigen Schienen den Seiten- 
druck, den eine Reihe von Wagen auf sie ausübt, nicht aus- 
halten. 

Coaks-Hochttfen in Prävali. Dem im Fortschreiten begrif- 
fenen Bau des Coaks- Hochofens in Prävali wird bald ein zweiter 
folgen , ohne df(ss vor der Hand daran gedacht wird , deshnlb 
den Betrieb der Holzkohlen-Hochöfen zu beschränken, so lange 
eine so lebhafte Nachfrage nach Roheisen besteht. 

Entschwefelung von sehr kiesigen Qlanzerzen. Bei der 

Hütte zu Waidenstein in Kämthen besteht die Einrichtung, die 
Eisenglanzerze in Stufferze und Erzklein zu scheiden und jede 
Sorte abgesondert für sich, und zwar erstere in Schachtröstöfen 
mittelst Praschem (Holzkohlenklein), letztere in Flammöfen mit- 
telst Flammholz zu rösten , welche Manipulation sich behufs 
Entschwefelung der sehr kiesigen Glanzerze als sehr vortheilhaft 
bewährt. 

Schmelzversuche mit Coaks aus Köflacher Ligniten. Bei 

dem Hochofen in Olsa wurden Versuche zur Schmelzung mit 
Coaks aus Köflacher Ligniten gemacht, welche als gelungen 
zu betrachten sind und in Kürze zu namhafter Ausdehnung ge- 
langen dürften. 

Gruben-Beleuchtung mit Ligroinöl. Beim Bleibergwerke 
Kolm in Kämthen wurde der Versuch gemacht, die Grube bei 
malten Wettern mit Ligroinöl zu beleuchten, welcher Versuch 
gut entsprochen hat. * 

Verhüttung von Puddlings- und Schwelssofensohlacken 
in Storö. Die im Jahre 1868 vorgenommenen Probe-Schlacken- 
schmelzen mit Anwendung von Coaks ans England ergaben be- 
friedigende Resultate. In Folge dessen wurde die Coaksbe- 
deckungs- Frage eineip eingehenden Studium unterzogen, und 
sind sofort gründliche weitere Versuche mit Anwendung von 
Coaks aus verschiedenen Bezugsquellen durchgeführt worden. 
Da stellte sich nun heraus, dass die gegenwärtig in Fünf- 
kirchen producirten Coaks, obgleich selbe seit Eröffnung der 
Fünfkirchen - Kottorie - Eisenbahn nur circa 98 kr. per Centner 
loco Stor^ kosten, nicht verwendbar seien, indem sie einen 
zu hohen Aschengehalt haben. Ostrauer und Rossitzer Coaks 
kommen zu theuer, oder waren gar nicht zu bekommen. Es 
wurde deshalb vorläufig die Idee aufgegeben, die Puddlings- 
und Schweissschlacken mit Coaks zu verhütten und man isfuun 
bestrebt, eine reichhaltige Holzkohlenbedeckung zu beschaffen. 
Diesbezüglich getroffene Einleitungen führten zu günstigen Er- 
gebnissen und war nunmehr das Werk in die La^e gesetzt, die 
regelmässige Verhüttung der Schlacken vorzubereiten. Zu diesem 
Zwecke wurde* der früher beantragte Ofen um 5 Fuss, d. i. auf 
23 Fuss erhöht und auf eine Kohlensack- Weite von 5 Fuss ge- 
bracht. Es wird ferner gegenwärtig ein Win<J- Wärmapparat auf- 
gestellt und befinden sich ein grosser Kohlenbarren, eine 
Schlacken-Präparirhütte mit Pochwerk sammt Dampfmaschine 
im Baue, so dass gehofft werden kann, bald in regelmässigen 
Betrieb zu kommen. 

Verwendung von Torf-Coaks. Bei dem ärarischen Eisen- 
werke Reichenau werden zur Erzeugung eines Centners Roh- 
eisen 31 Pfd. Torf-Coaks und 10 Cubikfuss Holzkohle ver- 
weadet. 

Die BessemerhUtte in Ternitz ist nun bereits vollständig 
hergerichtet und im' Betriebe. Sie besteht aus einer Gusshütte 
mit 2 Kupolöfen zum Umschmelzen ^des Roheisens, dann zwei 
Retorten für den Bessern er-Process und 2 Dampfhämmern von 
260 Ctr. und 60 Ctr. Fallgewicht für die weitere Verarbeitung 
der Ingots nelv^t den nöthigen Wärniöfen, femer aus einem Tyres- 
Walzwerk zur Erzeugung von peripherisch gewalzten Tyres ohne 
Schweissnaht, aus einem Schienenwalzwerke zur Erzeugung von 
Eisenbahnschienen und aus einer mechanischen Werkstätte mit den 
nöthigen Drehbänken, Bohr-, Hobel- und Shaping-Maschinen etc. 
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Der Betrieb der Gnsshütte bat bereits im Juni, jener des 
Tyres- und Schienenwalzwerkes in den letzten Monaten des 
Jabres 1868 begonnen. Erzeugt werden aufser Ingot«, Tyres 
und Schienen auch Scbmiedsttlcke aller Art, aU : Arbsen, Kurbeln, 
Kurbelwellen, Kolben-, Zug-, Kuppel- und Pistonstangen bis 
über 30 Ctr. per Stück und Bleche zu verschiedenen Zwecken. 
Als zur BosscmcrBtahl-Erzcuffung erforderliches Rohmaterial wird 
mit Benützuncr von beim Werke selbst, nicht ohne besondere 
Opfer erzeugten Coaks grösstentheils engliscbes Coaks-Roheisen 
▼erwendet, dessen Preis sich um ungefähr 33 Proc. billiger stellt, 
als jener des geeigneten inländischen Ei-ens, welches dem Werke 
überdies nur in geringen Quantitäten zum Bezüge verfügbar 
steht; und ebenso wird das zum Bessemern nöthige Holzkohlen- 
Spiegeleisen aus Rheinpreussen herbeigeschafft. Unter solchen 
Verhältnissen wird dem Werke die Concurrenz des Auslandes im 
hohen Grade fülilbar und erwartet dasselbe einen höheren Auf- 
schwung erst, wenn das Inland gutes und billiges Coaks-Roh- 
eisen und gut gebrannte schwefelfreie Coaks zu bieten vermag, 
und die Frachttarife der Eisenbahnen billiger werden. 

Anwendung von hydraulischen Pressen statt der Dampf- 
hämmer beim Schmieden grosser Stahlmassen. Wenn bedeuten- 
dere Stahlmassen zu schmieden sind, so muss der Hammer für 
gewisse Volumina schon ein höchst bedeutendes Gewicht haben, 
wenn sich die Wirkung des Hammers in den verschiedenen 
Masse» schichten nicht sehr ungleichmässig geltend machen soll. 
Ohne auf das liier waltende physikalische Gesetz genauer ein- 
zugehen, lässt sich die Sache durch eine einfache Erscheinung 
Tersinnlichcn. Wenn nämlich beim Schmieden starker Stahlbarren 
der Hammer nicht die erforderlich« enorm« Schwerkraft hat, so 
macht sich seine Gewalt in den äusseren Massenschichten un- 
gleich mehr geltend als in den inneren, und es wird dies Fac- 
tum dadurch unzweifelhaft dargcthan, dass su'h an den Enden 
der Barre tiefe Schalen bilden. Es ist nun gelungen, eine hy- 
draulische Presse zu construiren, welche hinreichend rasch ar- 
beitet und leistungsfähig genug ist, um den Dampfhammer mit 
Vortheil zu ersetzen. Der Druck der hydraulischen Presse wirkt 
nicht blos auf die Oberfläche, sondern durch die ganze Masse 
und gibt eine Gleichmässigkeit der Verdichtung, die durcli Dampf- 
hämmer nicht erreichbar ist. Die geräuschlose Arbeit der Presse 
und die Abwesenheit von Stössen machen die Anwendung der- 
selben bequemer und für die Arbeiter weniger ermüdend, auch 
bedarf man dabei keiner sehr soliden und tbeuren Fundamente. 
{Trierer Zeitschr. f. d. öst. Eisen- und St.-Ind.) 

Sturtevant's Centrifugalventilator ist wegen seiner eigenthüm- 
lichen Lagerung bemerkeuswerth Derselbe hat conisch geformte 
Zapfen und entsprechend ausgebohrte Lagerbüchsen , welche 
mit Längsrinnen versehen sind, in welche vom Oelbehälter durch 
einen Docht Oel eintreten kann. DaH überflüssige Oel tropft an 
dem Ansatzpunkte der Achse in eine kleine ringförmige Kammer, 
von welcher es durch ein Röhrchen in einen Sammelbehälter 
geführt wird. Die Lagerbüchsen ruhen in einem kugelförmig 
ausgebauchten Futter, dessen Höhlung mit Hanf g*».füllt ist, der 
sich mit dem durch einen in den Büchsen befindlichen Schlitz 
eintretenden Oele tränkt, wodurch eine Schmierung für kurze 
Zeit erzielt wird, wenn der Wärter das Füllen des Oelbehälters 
vergisst, (Dingl. J. Bd. 192, S. 346.) 

Eisenerzeugung in Steiermark. Die Ausweise über die 
Roheisen-Erzeugung in Steiermark zeigen, nach einer Meldung 
der „Debatte**, gegen die Vorjahre ein nicht unansehnliches 
Plus. Es werden aus drei Millionen Centner Eisenerze andert- 
halb Millionen Centner Eisen erzeugt. Dieses Quantum verar- 
beiten' 36 Hochöfen. (St. I. u. H. Bl.) 



ANKÜNDIGUNGEN. 



jAjntliche Mittheilung. 

Die Supplirung der Professur für Berg- und Hütten*- 
maschinenlehre und Baukunde an der Bergakademie in Pfibram 
wurde vom Ackerbauminister im Einverständnisse mit dem 
Finanzminister dem Pfibramer Kunst- und Bauweseus-Adjuncten 
Josef Hrabak übertragen. 



Ein absolvirter Montanistiker, durch 10 Jahre techniscber 
und ökonomischer Leiter eines im besten Rufe stehenden Eisen- 
und hauptsächlich Stahl-Poddlings- und Walzwerkes, der dort 
grössere Bauten durchführte und sich über seine Dienstleistung 
mit dem besten Zeugnisse ausweisen kann, sucht eine seinen 
Fähigkeiten angemessene Stellung. Gefällige Offerte sind unter 
der Chiffre \ A. an die Expedition der Zeit<tchrift zu richten. 
V (66—2) 



(55—1) Krledls^e Stelle. 

Bei der Berg- und Hütten Verwaltung in Endersdorf, Bezirk 
Zuckmantel, in österr. Schlesien, ist die Stelle eines Hütten- 
adjuncten, mit welcher ein fixer Gebalt von 600 fl. nebst Quartier 
und Beheizung verbunden, umgehend zu besetzen. 

Darauf Reflectircude belieben ihre .theoretisch-praktische 
Fachbildung, Tüchtigkeit im Goncepts- und Rechnungswesen, 
nebst Stand und Alter unter obiger Adresse darzuthun. 



(54—2) Stelle eines Walzmeisters, 

der mit dem Puddel- und Schweissofen-Betrieb auf Holz und 
Steinkohle vertraut ist, die Arbeit auf Staffelwalzen versteht, 
wird besetzt. Jahre.<4gehalt 500 fl. öst. W., Tantieme per Ctr. 1 kr., 
freie Wohnung, iriOO Quadratklafter Feld und 8 Klafter weiche« 
Brennholz. 

Competenteu haben ihre diesfälligen mit Zeugnissen in- 
struirten Gesuche bis Ende September 1 J. bei der geferti^o 
Direction einzureichen. Als Hauptbedingung wird die Kenntniss 
der sla vischen Sprache ei fordert. 

Alex; Graf Branickische Berg- und Hütten-Directioo 
Sucha in Galizieu, Wadowicer Kreis. 

Die Stelle eines Hüttenmeisters, 

der mit dem Pnddel- und Schweissofen-Process vollkommen rer- 
traut, beim Walzwerksbetriebe auf Handeleiseu kundig, wird 
besetzt. 

Jahresguhalt 780 fl. öst. W., Tantieme per Centner 1 kr., 
freie Wohnnng; 12 Klafter Brennholz und 1% Joch Ackergrani. 

Competenteu haben ihre Gesuche mit Zeugnissen ihrer bis- 
herigen Leistungen instruirt bi^ 30. September 1. J. bei der 
Graf Alex. Branickischen Berg- und Hütten-Directiou 
Sucha in Galizieu, Wadowicer Kreis, einzureicheo. 



Briefkasten der Expedition. 

Löbl. k. k. Salinen-Verwaltung in Wieliczka. Den 
für die Witwen der im Plauen'schen Grunde verunglückten Berg- 
leute gesandten Retrag von fl. 75, in diversen Geldsorten ge- 
geben von den Herren Beamten und Arbeitern der dortigen 
Saline, haben wir bestens dankend dem Hilfs-Comit^ zugeführt. 
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herausgegeben von Dr. Albert Serlo. Preis: fl. 11.40 kr. 
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Heber die Erzeugung des Viehsalzes *) in Form 

von Lecksteinen. 

Vom pens. k. k. Sectionsrathe A. R. Schmidt. 

Die hohen Gestehungskosten des Viehsalzes, insbe- 
sondere desjenigen aus Steinsalz erzeugten, so wie die 
Unzukömmlichkeiten und financiellen Nachtheile, welche 
mit diesem Salze verbunden waren, haben mich während 
meiner Dienstleistung als Salzwesens-Referent gelegen- 
beitlich der Salinen-Inspicirung in den Jahren 1864 und 
1865 veranlasst, Versuche zu machen: Viehsalz in einer 
den Anforderungen mehr entsprechenden Beschaffenheit 
und Form darzustellen. 

Die ersten Versuche in dieser Absicht habe ich auf 
dem Steinsalzwerke zu M a r o s - U j v d r in Siebenbürgen 
mit Beihilfe des Bau-Ingenieurs Jucho vorgenommen, 
wobei hauptsfichlich darauf hingearbeitet wurde, die bis- 
herige kostspielige Feinvermahlung des zur Vieh- 
salz-Bereitung in Verwendung kommenden natürlichen 
Salzes mittelst Pferdemühlen zu beseitigen oder 
wenigstens auf ein geringeres Quantum zu beschränken. 
Diesennach wurde das Materiale, nämlich die bei der 
Schrämmarbeit des Salzabbaues abfallenden kleineren 
Minutien (feine Graupen und Mehl) direct von der 
ßrubensohle genommen, mit den Denaturirungs-Stoffen 
(Eisenoxyd und Kohlenpulver) in dem üblichen Verhält- 
nisse gemengt, das* Gemenge mit Wasser angefeuchtet 

Wir veröffentlichen diesen Artikel, weil damit gezeigt 
werden soll, dass es an Mitteln nicht fehlen würde, Viehsalz 
auch in Form von Lecksteinen zu erzeugen. Auch ist ein in 
Form eines abgestumpften und durch eine runde Oeffnung in 
der Mitte durchbrochenen Kegels gestaltetes Stück Viehsalz 
einer ausländischen Saline in unserm Besitz, welche diese 
Fabricationsart als ausführbar darstellt Allein wir ersuchen 
unsere Leser ausdrücklich, diesem Artikel ganz und gar 
keinen officieUen oder officiösen Charakter beizulegen, denn so 
lange das Gesetz vom 7. Juni 1868 besteht, welches die Erzeu- 
gung von Viehsalz bei uns abgestellt hat, kann und darf die 
Regierung nicht an die Wiedereinführung desselben denken und 
eine Abänderung dieses Gesetzes ist ohne vorgängige Verein- 
barung mit Ungarn unmöglich, wo durchaus bis jetzt keine 
Geneigtheit zur Wiedereinführung des Viehsalzes zu be- 
merken ist. Die Red. 



und gut durcheinander^ gerührt, sodann die breiartige 
Masse in Ziegelfono geschlagen und mittelst einer im- 
provisirten einfachen Handpresse zusammengedrückt. 
Die dadurch erhaltenen Körper, im Gewichte von 10 
und 25 Pfd., wurden in Ermanglung eines ordentlichen 
Danofens auf dem Dampfkessel-Gewölbe^ der Förderungs- 
maschine getrocknet. 

Der günstige Erfolg dieses ersten Versuches stellte 
es schon ausser Zweifel, dass das Viehsalz durch Coin- 
pression der Minutien — ohne Vermahlung derselben — 
in erwünschter Steinform mit wesentlicher Ersparnng an 
Betriebskosten erzeugt werden könne, und dieses Salz 
dem bisherigen losen Viehsalze hinsichtlich der Anwen- 
dung vorzuziehen sei. 

Se. Excellenz der damalige Finanz-, jetzige Han- 
dels-Minister, Edler v. Plener , erkannte sogleich die 
Wichtigkeit des Gegenstandes, da sich die Aussicht öff- 
nete, durch die Lecksteine den von Jahr zu Jahr mit 
dem Vertriebe des Viehsalzes mehr überhand nehmenden 
Gefkllsverkürzungen zu begegnen. Ich erhielt die Weisung, 
die Sache weiter zu verfolgen, damit dieselbe baldigst 
auf den Stand einer currenten Manipulation gebracht 
werden könne. 

Die Comprimirungs-Versuche wurden demnach auf 
den Salinen Eben see. Hallein, Wieliczka, Lacko, 
Szlatina undRhonaszek zu dem Zwecke fortgesetzt, 
um einestheils weitere Erfahrungen zu sammeln , an- 
dererseits sowohl die Betriebsbeamten als auch die hiezu 
erforderlichen Arbeiter mit der Manipulation vertraut zu 
machen. 

Während der Versuche in Ebensee wurde die 
Schraube der Pressvorrichtung unbrauchbar. Um die 
kurze Zeit, die zur Verfertigung ein^r neuen Schraube 
nothwendig war, zu benützen, nahm ich eine Füderlkufe 
von den Salzstossem und probirte ein Gemenge von den 
verschiedenen unvermahlenen, zum Theile sehr groben 
Nebenaalzen, die zur Erzeugung des Viehsalzes be- 
stimmt waren, wie das gewöhnliche Sudsalz durch 
Stampfen in Stöckeln zu formen. Das Resultat 
war überraschend günstig: es hat sich gezeigt, dass auf 
diesem Wege nicht nur das durch rasche Abdi^pfung 
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erzeugte feinkörnige Salz, sondern auch alle Nebenaalze 
iu verschiedenen Mischungen , ohne Vermahlung, zu 
Stöckeln oder Füderln umgestaltet werden können, was 
früher von vielen Saunisten in Abrede gestellt oder be- 
zweifelt worden ist. 

Da die Compression durch den Stoss wegen der 
grössern Einfachheit und der geringem Kosten jener 
mittelst Pressung bei weitem vorzuziehen ist, so habe ich 
auf den Salinen zu Hall ein, Wieliczka und Lacko 
die Versuche nach dieser letztern Verfahrungsweise ab- 
geführt und dabei die Ueberzeugung gewonnen, dass 
auf diese Art auch aus den Steinsalz-Minutien 
Lecksteine in Stöcklform hergestellt werden können. 

Ich ging bei den Versuchen mit Einstampfen auf 
folgende Weise zu Werke. 

Die gereiterten Steinsalz-Minutien von der Grösse 
einer wälschen Nass abwärts oder die Nebensalze der 
Sudsalinen, mit 2 Percent Eisenoxyd und 1 Percent Koh- 
lenstaub gemischt, werden in einen flachen hölzernen 
Graut gegeben, mit gewöhnlichem Wasser in dem 
Grade befeuchtet, dass sich am Boden keine freie Nässe 
sammelt und dann mit einer Krücke oder Küste, wie 
man sich solcher gewöhnlich zum Kalklöschen bedient, 
schnell und gut durcheinander gemengt, damit die Masse 
überall feucht werde. 

Zur Formirung der Stöckel verwendete ich Ge fasse 
von Eisenblech in der Gestalt eines abgestutzten 
Kegels und in der beiläufigen Grösse der gewöhnlichen 
Sudsalz-Füderln, welche mittelst eines durchlöcherten 
starken Brettes am Boden festgestellt wurden. 

Die Füllung der Gef^se mit dem frisch ange- 
machten Viehsalz-Gemenge erfolgt nicht auf einmal, son- 
dern unter 2 oder 3 Malen. Jede solche Partie wird 
durch einige leichte Stösse mit einem hölzernen, unten 
mit Blei eingegossenen Staucher eingestampft, und 
zwar zuerst an der Peripherie und dann in der Mitte, 
in dem Masse, dass die nächste Partie mit der bereits 
eingestampften, ohne eine Absonderung zu bilden, in 
Verbindung treten kann. Die letzte, kleine, conveze 
Aufgabe wird mit einer flachen Schaufel, jedoch ohne 
die Form zu erschüttern, glatt geschlagen. 

Nach Verlauf einiger Minuten wird die Form mit 
Hilfe eines auf die freie Fläche gelegten Eisenbleches 
vorsichtig umgewendet, damit sie auf dem Bleche ruhet, 
sodann einige Mal sachte beklopft und behutsam senk- 
recht abgehoben. Der nun freie Salzkörper mit der Blech- 
unterlage wird unverzüglich in die Dörrkammer ge- 
bracht. 

Bei den Sudsalinen kann die Dörrung der Vieh- 
salzstöckel in den ohnehin bestehenden Dörren oder 
Pfieseln unter Einem mit dem Sudsalze erfolgen. Auf den 
Steinsalzgruben müssen aber zu diesem Zwecke eigene 
Trockenkammern hergestellt werden. Bei den Versuchen 
konnten hiezu nur Dampfkessel, Sparherde und der- 
gleichen Feuerstätten benützt werden. 

Die Dörrung muss unter allmäliger Steigerung der 
Wärme bis 130 Grad R., überhaupt so weit getrieben 
werden, dass nicht nur das Wasser gänzlich verdampft, 
sondern auch eine Sinterung und an der Oberfläche 
des Stöckeis eine leichte Schmelzung erfolgt, damit dem 
Salzkörper die hygroskopische Eigenschaft benommen 
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wird. Zur vollständigen Darrung und Abkühlung der 
Stöckeln sind gewöhnlich 48 Stunden erforderlich. 

Da, wo die Fabrikation des geformten Viehsalzes 
im Grossen ununterbrochen betrieben werden soll, sind 
Dörrkammem mit 2 Abtheilungen, jede mit besonderer 
Heizung herzustellen, damit, während in der einen die 
Trocknung im Gange ist, in der andern Abtheilung die 
gedörrten SalzstÖckeln ausgetragen und die neu geformten 
eingesetzt werden können. 

Die fertigen Salzstöckeln, durchschnittlich im Ge- 
wichte von 20 Pfd., zeigen, wenn sie entzwei gesägt 
werden, durchaus compactes Gefüge mit gleichmässiger 
schmutzig-rother Färbung, klingen beiiU Anschlagen eines 
harten Körpers wie die Kochsalzfüderln, haben mithin 
dieselbe Dichte und Festigkeit. Sie können einige Male 
mit Gewalt auf den Boden geworfen werden, ohne zu 
zerspringen. Auch Luft und Witterung üben auf die- 
selben keinen merklich nachtheiligen Einfluss. In Ebensee 
und Rhonaszek wurden einige durch Pressung erzeugte 
Viehsalzziegel einen ganzen Winter hindurch absichtlich 
in Räumen, wo die Luft freien Zutritt hatte, aufbewahrt, 
ohne dass dieselben eine ungünstige Veränderung erlitten, 
vielmehr zeigten sie nach dieser Probe eine noct 
grössere Festigkeit als früher, daher auch dieses' Vieh- 
salz ohne Anstand sowohl dem Land- als Wassertransport 
wird unterzogen werden können. 

Im Jahre 1863 beliefen sich die Erzeugung s- 
und Verpackungskosten des losen Viehsalzes zu 
Maros-üjvAr auf die enorme Höhe von 7572 Neukr. 
per Centner. Den grössten Theil dieser Unkosten verur- 
sachte die Feinvermahlung der Steinsalz-Minutien und 
des Kolkothars, welche mittelst Pferdemühlen bewerk- 
stelliget dem Unternehmer - mit 40 kr. per Centner be- 
zahlt wurde. 

Nicht viel weniger betrugen aber auch die Auslagen 
für das in Ebensee erzeugte Viehsalz, wie aus folgender 
amtlicher Nach Weisung ersichtlich ist. 




An Salzartikeln n. {Auslagen für Eisen 
Eisenoxyd — ohne|oxjrd, Arbeitsschich 
Einrechnung desiten, Amtsmaterialien, 
Kohlenpufvers — ilnventarial - Gteräth 
verwendet I Schäften etc etc. 



1«69 
1860 
1861 
1862 
1863 



Ctr. 

9.568 
24.533 
24.723 
36.236 
29.110 



fl. kr. 
13.030 . 79 
13.314 . 19 
21.042 . 05 
11.259 . 16 
14.314 . 00 



Geste- (leittlMif 
hung m Dvd- 
1 Ctr. KkiilU 
Vieh- j der 5 
salzcs Jahre 



fl. kr. 

1.87 
— .54-2 
—.85-8 
—.31 
—.49-1 



kr. 



71-4 



Den grössten Theil dieser Kosten hat das Stein- 
salzmehl von Hallstatt verursacht, indem dasselbe 
loco Ebensee auf 60 kr. per Centner zu stehen kam^ 
und gewöhnlich zu gleichen Theilen mit dem Sudsalze 
zur Viehsalzerzeugung verwendet wurde. 

Genaue Aufschreibungen, welche bei meinen Ver- 
suchen in Maros-Ujvdr vom Bauingenieur Jucho, in 
Ebensee vom Salinen-Verwalter Schindler geführt wurden 
und in den bezüglichen Acten beim Finanz-Ministerium 
hinterlegt sind, haben ergeben, dass das comprimirte 
Viehsalz auf den Steinsalzgruben, wo eigene Darr- 
öfen nothwendig sind, der Ceutner mit 20 bis 25 kr., 
bei den Sudsalinen aber mit 12 kr. hergestellt werden 
könne. 
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Das Erste, was mit dem geformten Viehsalze er- \ 
reicht* würde, wSre sonach eine bedeutende Yermiu'» 
derung der Erzeugungskosten und die gänz- 
liche Beseitigung der Auslagen für Ver- 
packung. Nehme mau nur das Mindeste, nämlich eine 
Ersparung von 25 kr. per Centner an, so würden sich 
die Gesammtkosten der Viehsalzerzeugung, die in den 
letztem Jahren bei 600.000 Centner betrug, jährlich um 
150-000 fl> weniger belaufen, als die bisherige Auslage. 
Für 1865 war folgende Vieh salz erzeugung präli- 
minirt: 

Siebenbürgen .... 140.000 Ctr. 

MarmaroBch 1 40.000 n 

Westgalizien .... 130000 » 

Ostgalizien 100.000 „ 

Ebensee 90. 000 n 

HaUein 8.000 „ 

Hall 30.000 „ 

Zusammen . 638.000 n 

Die Auslagen für einige Darröfen kommen in keinen 
Betracht, da dieselben schon das erste Jahr des Be- 
triebs durch die Ersparungen hereingebracht werden. 

Zweitens würden die Lecksteine, besonders in 
den Ländern, wo wenig Stallfütterung besteht, namentlich 
in Ungarn, Siebenbürgen und Galizien, der An- 
wendung besser zusagen, daher mehr Absatz finden, an- 
dererseits abet wegen dem weniger appetitlichen Aussehen 
dem menschlichen Genüsse mehr entzogen sein, .als das 
bisherige Viehsalz in Mehlform. Mehrere Landwirthe 
haben sich geäussert, dass sie das lose Viehsalz für das 
im Freien weidende Vieh , insbesondere Schafe , gar 
nicht verwenden können, und gezwungen seien, reines 
Steinsalz als Lecksalz zu kaufen. 

Drittens wird das Eisenozjd bei der Vermengung 
mit Salz durch das Wasser mechanisch aufgelöst, es 
bildet sich eine braune Flüssigkeit, welche das ganze 
Salzquantum gleichförmig durchzieht und verunreinigt. 
Durch die Compression und die darauffolgende Darrung 
tritt das Denaturirungsmittel mit dem Salze in eine 
innige Verbindung, aus welcher dasselbe auf mechanischem 
Wege viel schwerer, bei den Lecksteinen aus Sudsalz 
fast gar nicht gänzlich entfernt werden kann. 

Comprimirtes Viehsalz hat im Bruche eine täuschende 
Aehnlichkeit mit einem dunkel graulich-rothen Trachyt- 
g est ein. Mehrere Montanistiker, denen ich solche Salz- 
muster in ]^ruchstücken zeigte, hielten dieselben wirk- 
lich für trachytische Felsarten. Das mehlige Viehsalz da- 
gegen erscheint nicht tiefer als Ziegelmehl gefärbt und 
die Denaturirungsstoffe, da solche mit dem Salze in 
keiner Verbindung stehen, können auf leichte Weise 
davon abgesondert werden. 

Die Lecksteine, nach vorbeschriebener Art erzeugt, 
würden demnach das Salzgefäll wenig beinträchtigen. 



Die Anfbereitungswerkstätte auf der Vigra- 
und Clogau-Grube in North Wales 

England. 

Vom k. k. Bergmeister Adolf Plaminek in Idria. 
Die Vigra & Clogau- Aufbereitungswerkstätte ist am 
Bache Hirgwm 530 Klafter nördlich von seinem Ein- 



flüsse in das sich in den Busen von Cardigan er- 
giessende Küstenflüsschen Mawddach in einer Weitung 
des meist sehr enge Felsschluchten bildenden Querthaies 
erbaut. 

Sie liegt 720 Klafter südwestlich und 552 Fuss 
tiefer als die St. Davids-Grube, welche das nöthige Auf- 
bereitungsmateriale von dem^ St. Davids- oder Goldgange 
erzeugt. 

Das von diesem Gange firststrassenmäsig gewonnene 
Hauwerk besteht vorwaltend aus mit zarten Kalkspath- 
adern durchzogenem Quarz, in welchem Kupfer- und 
Eisenkiese in Gesellschaft mit Gold fein eingesprengt 
vorkommen, seltener sind silberweisse Wismuthblättchen, 
noch weit seltener Tellurwismuth in der Quarzmasse; 
welche beiden Mineralien stets mit reichen Golderzen 
brechen und deren Einkommen daher als ein erfreuliches 
Ereigniss angesehen wird. 

Das gebrochene Hauwerk wird in der Grube während 
des Beräumens und Aufpochens der Wände der ersten 
Scheidung unterzogen, und in Erze, welche Gold sichtbar 
in der Gangmasse führep, und in Pochgut, in welchem 
kein Gold mit freiem Auge wahrgenommen werden kann, 
gesondert. 

Der Halt der Golderzeist höchst variabel und er- 
gibt sich im grossen Durchschnitte mit 0*010 Münz-Pfd. 
Feingold per Centner und 6 fl. 258 kr. Werth. 

Der Halt des Poch gutes beträgt 0.842 Münz-Pfd. 
Feingold und 50 Pfund metallisches Kupfer pro 1000 
Centner Pochgut, was einen Werth von 525 fl. 1 5*6 kr. 
in Gold und 16 fl. 53'5 kr. in Kupfer, somit zusammen 
541 fl. 69-1 kr. pro 1000 Centner und 54-17 kr. pro 
1 Centner ausmacht. 

Erze und Pochgut werden von der Grube in Eisen- 
bahnwagen auf der längs dem östlichen Thaiesgehänge 
angelegten, 670 Klafter langen Eisenbahn mit 1*65 Zoll 
Gefälle per Klafter, bis zu dem 250 Klafter langen und 
456 Fuss über dem Niveau der Pochwerkshalde begin- 
nenden selbstthätigen Bremsberge, und auf demselben 
zur Pochwerkshalde transportirt, ^ worauf die Grubenerze 
und das Pochgut jedes einer besonderen Aufbereitung 
unterzogen wird. 

L Aufbereitnnsr clor Oolderze. 

1. Mürbebrennen. 

Die sichtbare Goldtheilchen führenden Erz- 
wände {rieh gold ore) werden wegen der grossen Festig- 
keit der quarzigen Gangart in einem Schachtröst- 
ofen, bestehend aus 2 über einander gestellten, durch 
Flanchen verbundenen gusseisernen Cylindem, und einem 
Rost mit beweglichen Roststäben gebrannt, hierauf aus 
dem Ofen gezogen und mit kaltem Wasser besprengt, 
wodurch der Quarz der Gi^ngmasse spröder und leicht- 
brüchiger wird, was die Scheidearbeit wesentlich er- 
leichtert. 

2. Scheiden. 

Das Scheiden der Bergerze erfolgt auf 2 gewöhn- 
lich eingerichteten Scheidbänken mit Chabotten von 
Gusseisen und beschränkt sich blos auf das Aushalten 
des kein sichtbar gediegen Gold führenden Scheidab- 
schlages, welcher dem Poch gut zugetLeilt wird, worauf 



das auageschiedeae Betgers behnfe der Dachfolganden 
AmKlg«matioD auf den Chabotten mit groasen Schlflgeln 
zn GrieserE zerkleinert wird. • 



Du Grieierz vtrd io zwei Muffelöfen mit geschlos- 
sener Mnffel unter beständigem Wenden der Post so 
lange verrostet, bis alle Schwefel metallc in Metalloxjde 
und schwefelsaure Metalloijde verwandelt werden, was 
daran zu erkennen ist, dass die Erzpost keine schwefe- 
lige S&ure mehr abgibt. 

4. Amalgamati on. 

Die abgerosteten Golderze, wie auch der aus den 

Pochsfitzeu monatlich einmal anagebobene, vorher geaiebte 

und dann auf der Schaufel zu Goldschlich ausgezogene 

Satzstoff werden in sogenannten Britten's Pfannen unal- 

Das Werk besitzt deren sieben an der Zahl und 
die Einrichtung derselben ist ftus der beiliegenden Skizze 



Diese guss- Britten Amalgamator. 

eisernen Pfan^ 

der Regel einen 
DurcbmesseT 
. von 3 Schub. In 
der Wandung 
derselben ist 
eine Reihe von 
vertical Aber 
einander ste- 
hender Oeff- 
nun gen zum 
Waschen des 
Quecksilber- 
amalgamg an- 
gebracht. 

Eine in der 
am Boden be- 
findlichen ring- 
förmigen Ver- 
tiefung der 
Pfanne mit 

einer Schraube verschliessbare Oefinung dient zum Ab- 
lassen des Amalgams in ein untergestelltes Oefäss. 

Diese ringförmige Vertiefung bildet zugleich das 
Fusslager für den Zapfen des in der Pfanne rotirenden 
Ballens, dessen LSugenaie 2 Schub, die kurze Aie 1 Vj 
Schub misBt, und dessen Gewicht 7 Centner betrügt. 

Der Ballen selbst ist ans Gusseisen, der Fusszapfen 
sowohl als der Knrbelzapfen von Stahl. 

Die Bewegung des Ballens vermittelt die Kuibel, 
deren Welle mittelst der Kegelräder und der Riemen- 
scheiben von der Krsftwelle ans, getrieben wird. 

Die horizontale Welle, welche 30 bis 40 Mal per 
Minute umlauft, ist, um einen gloicbmHssigen Gang der 
Maschine zu erzielen, mit einem Schwungrade versehen. 
Die Anordnung der Trttger Tür die Pfanne und die Lager 
ist aus der Skizze zu entnehmen. 

In die Pfanne werden in der Regel 25 Pfiind 
Quecksilber eingetragen, dann etwas Wasser zufli essen 
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gelassen und hierauf in kleinen Partien das 3 
dende Erz zugetheÜt. 

Durch die rotirende Bewegung des Ballens wird 
das Erz mit dem Wasser zu sehr feinem Schmant zer- 
rieben und mit dem Quecksilber innig gemengt, zur Be- 
förderung der Amalgamation wird überdies von Zeit zu 
Zeit etwas Soda oder auch ungelöschter Kalk in die 
Pfanne eingetragen. 

Nach dem Quicken erfolgt das Waschen des Amal- 
gams, es wird der Ballen nnter steteiA Wasserzufluss sn- 
fangs sehr langsam, etwa 8 Mal per Minute, dann jedoch 
bis zu 20 Hai per Minute rotireu gelassen und zuerst 
die oberste der Oeffnungen der verticalen Reihe geöffnet, 
und mit dem Oeffnen nach uud nach tiefer gegangen, 
bis das Queckailher vollkommen rein in der Pfanne zu- 
rückbleibt, worauf von Neuem Erz wie vorher einge- 
tragen und auf gleiche Weise verfahren wird. 

Gewöhnlich dauert eine Charge 6 Stunden uud 
nimmt hievon das Anquicken von '/, Centuer Erz 4 bis 
5 Stunden , das nachfolgende Waschen des Amalgams 

1 bis 2 Stunden in Anspruch. Die Anzahl der Chargen 
bei ein und derselben Quecksilbereinlage ist von der 
Reichhaltigkeit der Erze abhängig ; gewöhnlich werden 
4 Chargen auf ein uud dieselbe Quecksilbereinlage, oder 

2 Centner Erz per 25 Pfund Quecksilbereinlage gerechnet, 
so dass alle 24 Stunden die Quecksilbereinlage erneuert 
wird. Es wird dann das voltkommen gereinigte goldhal- 
tige Quecksilber durch die Bodenöffuung abgelassen und 
zur Destillation aufbewahrt. 

5. Destillation des goldhaltigen Queck- 
silbers. 
Alles gold gesattigte Quecksilber, das man aowobi 
bei der Amalgamation der Golderze von den BritteD- 
P&nnen, als auch bei der Entgoldung des Pochgutes von 
den Goldmühlen, den Kasteusp paraten und von der Ent- 
goldung der Placheiimefale erhält, wird in je 4 Centnei 
Quecksilber fassenden gusseisernen Retorten, dereo In- 
nenwfinde zuvor mit eiuer dicken Lage Lutums auige- 
strichen wurden, überdestjilirt. 

Der Hals der Retorte ist mit der nöthigen Wasaer- 
kflhlung verseben, so dass das condeneirte Quecksilber 
am untern Ende des Retortenbai see in die Vorlagu ab- 
ist die eingetragene Quecksilbermenge dberdestillirt 
so wird die Retorte aus dem Windofen gehoben, ab- 
kttblen gelassen, dann geöffnet, das Lutum saiomt dem 
an demselben anklebenden Golde in emaillirte Eisen- 
scbflsseln gethan und zur Eufemung aller Unrein igkeiten 
mit Salpetersäure Übergossen. Die saure Lösung wird 
abgegossen und das zurilckgebliebene Gold mit Waseei 
ausgesflSBt, getrocknet, mit weissem Fluss i» Tiegeln ein- 
geschmolzen, und in mit Del ausgestrichene Eingüsse ge- 
gossen, worauf es in Form von Barren nach London 
versendet wird. 

n. Anfbwsltnnff An Pooherute«. . 

Schlägeln des Pocbgutes. 
Das Schlägeln oder Zerkleinern des auf die Poch- 
werksbalde geforderten Pocbgutes geschah zur Zeit meine 
Anwesenheit auf der Vigra-Grube mittelst eines in diesem 
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Zwecke aofgestellten kleinen, 18 Centner' schweren 
Dampfhammers mit 2Y2 Fnss Hub. 

In letzterer Zeit wurde nach erhaltenen Nachrichten 
der Dampfhammer abgetragen, nnd statt dessen eine der 
bekannten Steinbrechmaschinen (Blakes stone break er), 
mit einer Locomobile bet];ieben, aufgestellt Das zer- 
schiftgelte Pochgut wird von dem Ausschlageplatze in 
Eisenbahnwagen auf der bis über die Pochrollen führenden 
Bahn zum Pochwerke gelaufen. 

Pochwerk. 

Zur Verstampfung des Pochgutes dient ein 32schie- 
seriges Pochwerk, wo überdies ein Reserveplatz für andere 
16 Eisen belassen ist. 

Die 32 Pocheisen spielen In S Pochsätzen (Coffers) 
zu je 4 Eisen und haben je 4 Pochsfttze eine verschie- 
dene Construction und Zustellung, wie auch verschiedene 
Apparate zur Entgoldung der Trübe. 

Die Batterie A ist mit 4 ßchubersätzen, 24 Gold- 
mühlen und 1 2 Piachenherden ; die ' Batterie B mit 4 
Siebsätzen, 4 Kastenapparaten und 8 Piachenherden aus- 
gestattet. 

Die Pochsätze sind sämmtlich freistehend und sind 
mit den auf Querschwellen ruhenden Langschwellen durch 
Schrauben fest verbunden, der Untergrund besteht aus 
Brach »teinmauerwerk. 

A. Schubersatz. 

Der Satzkasten des Schubersatzes ist von Gusseisen 
md bat dessen innere Lichte eine Länge und Höhe von 
2V4 Pubs, und eine Breite von ly^ Fuss. Die Hinter- 
wand mit den beiden Seitenwänden und der Sohlplatte 
Bind aus einem Stücke gegossen^ während die Vorder- 
wand, welche zugleich die vordere Begrenzung des vom 
Schuber gebildeten verticalen Austragecauals bildet, zum 
Abnehmen vorgerichtet und mit der Bodenplatte und den 
kurzen Satzwänden durch Schrauben verbunden ist. 

Die wasserdichte Liederung wird durch zwischen- 
gelegte Kautschukstreifen bewirkt. 

Der Schuber ist zwischen der in den kurzen Satz- 
wäuden befindlichen Leitspur beweglich und mittelst 
einer Schraube stellbar. Auf die Satzsohle wird die 
4 Zoll hohe, 11 Zoll breite und 2% Schuh lange Cha- 
botte in die an den kurzen Satz wänden befindlichen 
Nathen eingeschoben. 

Die Satztiefe vom Niveau des Austragens bis zur 
Cbabotte misst 1 6 Zoll und wird durch die 4 Zoll hoch 
an%estampfte Pochsohle auf 12 Zoll verringert. Die Ein- 
trageöffnung ist von der Pochlade durch eine verticale 
Läugenwand geschieden und gestattet blos Pochgut von 
höchstens 8 Cubik-Zoll Grösse den Durchgang. 

Die Pochsäulen sind zu beiden Seiten eines Satzes 
in die Langschwellen eingelassen und durch Schrauben 
mit der kurzen Satzwand verbunden. 

Die Bahn eines neuen Pocheisens bildet ein Recht- 
eck von 11 Zoll Länge und 7 Zoll Breite-, das Eisen 
ist 18 Zoll hoch, hat ein Gewicht von 329 Pfund und 
ist an den 12 Schuh langen, 3 Zoll breiten und 2 Zoll 
starken, 217 Pfund wägenden Stempelscbaft angegossen. 
Die Pocheisen, von denen stets 4 in einem Satze 
spielen,' haben , unter einander, sowie von den beiden 
kurzen Satzwänden je 1 Zoll Spielraum, von der I 



Vorderwand stehen sie 2 Zoll, von der Rückwand 
2V2 Zoll ab. 

Der Hebung wird auf den Stempelschaft durch das 
Auge angesteckt und mittelst eines Keiles an denselben 
befestiget. Das Gewicht des* Heblings sammt Keil beträgt 
38 Pfund. Das Gewicht eines vollkommen armirteu Poch- 
stempels ergibt sich sonach mit 584 Pfund, woraus sich 
bei 9 Zoll Fallhöhe die Stärke des Schlages pr. Quadrat- 
zoll mit ^^^ • y^ = 5-69 F. Pfund ergibt. 

Da daselbst ein Pochstempel bei einer Abnützung 
des Pocheisens bis auf 3 Zoll Höhe oder 90 Pfund Ge- 
wicht ausgewechselt wird, so ist das schliessliche Gewicht 
des Stempels 345 Pfund, und die schliessliche Stärke 
des Schlages ^^Y^^ • % =3'36 F. Pfund pr. Quadratzoll. 

Der Stempelschaft spielt in gusseisemen, mit Messing- 
futtern versehenen Ladenspalten, von denen 1 Paar 3 
Fuss unter, und das 2. Paar 3 Fuss ober der Axenlinie 
der Pochwerkswelle an den Pochsäulen angeschraubt ist. 
Die vordem Ladenspalten sind mit den Pochsäulen ver- 
bunden, während die rückwärtigen für je einen Stempel 
besonders abgenommen werden können. 

Die Wellendaumen sind von Gusseisen mit schwal- 
benschweifförmigen Zapfen, welche in den Oeffnungen der 
hohlen gusseisernen Pochwelle mit Keilen befestiget werden. 
Die Gesammtlänge derselben beträgt 9 Zoll,* hievon ent- 
fallen auf den Evolventenbogen 4 Zoll vom Kopfendenkreis 
bis zum Anhubkreis, auf den Zapfen 5 Zoll vom Anhub- 
kreis bis Ende desselben. Die Breite des Wellendaumen 
beträgt 6 Zoll und seine Stärke im Zapfen 2 Zoll, die 
sich bis zum Kopfe zu 1 Zoll verliert. Zwischen dem 
Kopfende des Daumens und ,dem Hebling, wie auch 
zwischen Wellen und Anhubkreis ist ein Spielraum von 
je 1 V2 Zoll belassen. — 

Die Pochrollen sind um einen Zapfen drehbar und 
steht die Austragseite mit einem um einen Punkt dreh- 
baren Winkelhebel in Verbindung. Beim Auffallen des 
Schiessers auf die leere Pochsohle wird durch das An- 
schlagen des Heblings an den Winkelhebel die Pochrolle 
gehoben und sinkt durch das eigene Gk^wicht nieder, wo- 
durch eine Erschütterung und Vorrücken des Pochgutes 
erfolgt. 

Die Vorrathkästen^ über welche die Eisenbahn fuhrt, 
sind bei einer Lichte von 4^4 Fuss im Gevierte 9 Fuss 
hoch und fassen einen Pochgutvorrath für 2 Tage. 

B. Siebsatz. 

Die 2. aus 4 Sätzen bestehende Batterie hat bis 
auf die Austragevorrichtung die gleiche Einrichtung und 
unterscheidet sich blos in der Anwendung von Schmie- 
deeisenplatten bei der Construction der Sätze gegenüber 
den Sätzen von Gusseiseo. 

Die Abmessungen der Sätze, die Pochstempel, Laden- 
spalten u. s. f. sind vollkommen gleich. Die vordere 
Satzwand ist wie bei dem gusseisernen Pochsatz zum Ab- 
nehmen vorgerichtet, und an dieser ist zugleich die höl- 
zerne Siebrahme festgeschraubt. Das Sieb vom gelochten 
Kupferblech ist 2 Fuss lang und 8 Zoll breit, mit 324 
Oeffnungen pr. Quadratzoll und steht 6 Zoll ober der 
Cbabotte und 2 Zoll von dem Pocheisen ab. 

(Fortsetzung.) 
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Termindert, sobald es nur mit wenigen Procenten von Kupfer 
und Blei verunreinigt ist. Will man das Krystallgeftige sichtbar 
machen, so mnss man das Zinn ganz oder steUenweise mit einer 
Beize in Bertlhrung bringen, die aus einer Mischung von 4 Loth 
heissem Wasser, 2 Loth Zinnsalz, 2 Loth Salzsäure und 1 Loth 
Salpetersäure besteht. Es zeigt sich nun das kristallinische Ge- 
füge sehr bald, wenn das Zinn rein ist, dagegen bleibt das un- 
reine Zinn bei dieser Manipulation völlig unverändert. Auf diese 
Weise kann man Zinnfolie, sowie alle verzinnten Geräth^chaften, 
namentlich die Kochgeschirre, auf ihre Reinheit prüfen. 

(Maschinen-Constructeur.) 
Zum Verkupfern von Eisen und Stahl empfiehlt Gräger 
folgendes Verfahren : Der betreffende Gegenstand ist zuerst blank 
zu putzen (schleifen und poliren), hierauf mittelst eines Pinsels 
mit einer Auflösung von 1 Theil Zinnsalz in einer Mischung 
von 2 Theilen Wasser und 2 Theilen Salzsäure zu überstreichen, 
und uxmiittelbar darauf eine zweite Lösung von 1 Theil Kupfer- 
vitriol in 16 Theilen Wasser und Überschüssigem Ammoniak 
aufzutragen. Die Verkupferung findet sofort statt und beide 
Metalle haften so fest aufeinander, dass man die verkupferte 
Fläche mit Kreide abreiben und poliren kann, ohne beftlrchten 
zu müssen, dass sich die Kupferschichte ablöst. Auch Zinkbleche 
lassen sich durch blosses Eintauchen in eine amraoniakalische 
Kupfervitriollösung schön und dauerhaft verkupfern. 

Stölzel empfiehlt als einfachstes Verfahren zum Ueberziehen 
von Gegenständen aus Gusseisen, Stahl oder Schmiedeisen mit 
einer dünnen Kupferschicht, dieselben von anhaftendem Roste zu 
befreien und dann unter Anwendung einer Bürste mit harten 
Borsten mit Weinsteinpulver, welches mit Kupfervitriol durch- 
tränkt ist, scharf zu bürsten. Die so hergestellte Verkupferung 

soll gleichmässig und haltbar sein. 

« 

(Maschinen-Constructeur.) 



ANKÜNDIGUNGEN. 



(54-1) 



Stelle eines Walzmeisters, 



I 

der mit dem Puddel- und Schweissofen-Betrieb auf Holz und ' 
Steinkohle vertraut ist, die Arbeit auf Staffelwalzen versteht, 
wird besetzt. Jahresgehalt 600 fl. öst W., Tantieme per Ctr. 1 kr., 
freie Wohnung, IfiOO Quadratklafter Feld und 8 Klafter weiches 
Brennholz. 

Competenten haben ihre diesfalligen mit Zeugnissen in- 
strnirten Gesuche bis Ende September 1. J. bei der gefertigten 
Direction einzureichen. Als Hauptbedinguog wird die Kenntniss 
der slavischen Sprache erfordert. 

Alex. Graf Branickische Berg- undHütten-Direction 
Sncha in Galizien, Wadowicer Kreis. 

Die Stelle eines Hüttenmeisters, 

der mit dem Puddel- und Schweissofen-Process vollkommen ver- 
traut, beim Walzwerksbetriebe auf Handeleisen kundig, wird 
besetzt. 

Jahresgehalt 780 fl. öst. W., Tantieme per Centner 1 kr., 
freie Wohnung; 12 Klafter Brennholz und 1% Joch Ackergrund. 

Competenten haben ihre Gesuche mit Zeugnissen ihrer bis- 
herigen Leistungen instruirt bis 30. September 1. J. bei der 
GrafAlez. Brau ickis eben Berg- und Hütten-Direction 
Sucha in Galizien, Wadowicer Kreis, einzureichen. i 



Ein absolvirter Montanistiker, durch 10 Jahre technischer 
und ökonomischer Leiter eines im besten Rufe stehenden Eisen- 
und hauptsächlich Stahl-Puddlings- und Walzwerkes, der dort 
grössere Bauten durchführte und sich Über seine Dienstleistung 
mit dem besten Zeugnisse ausweisen kann, sucht eine seinen 
Fähigkeiten angemessene Stellung. Gefällige Offerte sind unter 
der Chiffre V. A. hu die Expedition der Zeitsclyift zu richten. 
(66-1) 

Die erste aid älteste 

Maschinenfabrik fiir Bergbau 
und Hüttenbetrieb 

von 

Sievers & C®- in Kalk bei Deutz am Ehein 

liefert seit ihrer GrOndung (1857) ata ganz auescliliessiiche 

Specialität: 

Alle Maschinen zur Qewinnuog, Förderung, Aufbereitung and 
weiteren chemischen oder hüttenmännischen Verarbeitung: flir 
Erze, Kohlen und sonstige Mineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen für: Luftmaschinen zu unterirdi- 
schem BetHebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung der Erze, 
Kohlenseparation und Wäschen, Coaks und Briquettfabrication. 

Die maschinelle Ausrüstung chemischer Fabriken und Fabri- 
ken für künstliche Dünger, feuerfeste Steine, Cement, Porzellan, 
Steingut, Qlas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Gyps, Trass, Kreide, 
Schwerspath, Kalkspath, Erdfarben etc., und von 

Werkstellen für Schiefer- und Marmor-Industrie, 
und werden von uns zu vorher zu vereinbarenden festen Prei- 
sen übernommen. 

Saohgemäese Construotion, unter steter Benutzung der neue- 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exacte Ausführung, prompte 
Lieferung, guter Qang und Leistung werden garantirl 

Specielle Circulare und Preisscourante darüber stehen za 
Diensten. 

Dinas-Bricics. 

Diese feuerfesten Steine, welche zu den Oefeu, worin 
nach Martinas Verfahren Gussstahl bereitet wird, 
sich ausschliesslich eignen, sowie auch zu Schweissöfen in 
Walzwerken vortheilhaft Verwendung finden, sind durch mich, 
ab England sowohl wie ab Lager Duisburg, zu beziehen. 

Ernst Sfclimldt ia Essen, 

alleiniger Vertreter der feuerfesten Steinfabrik der 

Dinas-Bricks von Herrn J« B. Jenkins in Swauae a 

(69— r3.) ftir Deutschland, Oesterreich, die Schweiz Und Bellen. 



Einladung zum Abonnement auf den zweiten Jalirgang 

Der Naturforscher. 

Wochenblatt zur Yerbreitnng der Fortschritte in den 

Natnnrissenschaften. 

Für Gebildete aller Berufsklassen. 

In Monatshefken Preis jedes Heftes 64 kr. In Wochennununern 
vierteljährlich 1 fl. 90 kr. österr. Währ. 

Prospekte mit Auszug aus dem Inhalte des ersten Ja^hr- 
ganges, nach den einzelnen Fächern geordnet, liefert jede 
Buchhandlung. (68 — 1 ) 

Ferd. Däinmler's Verlagsbuchhaadliuig in Berlin. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prännineratioii.8pjreia 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Postvenendung 8 fl. 80 kr. 5. W. Die Jahresabonn«txte\i 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hfittenm&nnisohen Masehinen-, Bau- und Aufbereitnn^^vreaec} 
«ammt Atlaa als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 V^ Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile AufiAi4.licr>e, 

Zuschriften jeder Art können nur franoo Hnfrenommen werden. 
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Anfbereitungswerkstätte auf der Vigra- 
ond Clogau-Grube iii North Wales 

England. 

Vom k, k. Bergmeister Adolf Plaminek in Idria. 

(Scbluss.) 

Betriebskraft. 

Zum Betriebe des Pochwerkes mit 32 Pocheisen 
und der 24 Quickmühlen, fem er zum Betriebe von 7 
Britten- und 5 Mosheimer Amalgamatoren dient ein ober- 
schläcbtiges Wasserrad von 57 Schuh Durchmesser, 
35 Schuh Radbreite und 1-5 Schuh Radtiefe, mit 
7 8 Cubikschuh Wasserzufluss per Sekunde. 

Construirt ist das Wasserrad aus Holz und Eisen; 
und zwar sind auf die 9zöllige schmiedeiseme Wasser- 
radachse 2 Rosetten von Gusseisen mit je 16 Armen auf- 
gekeilt. In den Rosettenarmeu sind die Radarme fest- 
geschraubt uud mit dem Radkranze durch Schrauben 
fest verbunden. 

Das Wasserrad macht bei 12 Umdrehungen der 
Pochwelle 2 Umdrehungen, und wird die Uebertragung 
der Kraft von der Wasserrad welle zur Pochwelle mittelst 
2 Paaren Getriebräder mit dem Umsetzungsverhältnis s 
von 2*5 in's Schnelle vermittelt, es haben die Getrieb- 
räder bezüglich 5 Schuh und 2 Schuh Theilkreishalb- 
messer. 

Für den Fall als Wassermangel eintritt, wird das 
Pochwerk mittelst der Hoch druckdampf maschin e mit 
2 liegenden Cjlindem ohne Expansion nnd Condensation 
mit 50 Pferdekräften effectiver Leistung in Umtrieb ge- 
setzt Diese Dampfmaschine war ursprünglich eine För- 
derungsmaschine und wurde zum Betriebe des Poch- 
werkes von der Gesellschaft angekauft und musste dem 
jetzigen Zwecke angepasst werden. 

Die Dampfojlinder haben eine Länge von 42 Zoll, 
einen Kolbendurchmesser von 16 Zoll, einen Kurbel- 
halbmesser von 18 Zoll nnd eine Kolbengeschwindigkeit 
von 28-8 Zoll bei 3*6 Atmosphären Dampfspannung. Die- 
selbe wurde so situirt, dass die Achsenlinie der Kur- 
belwelle mit- der Achsenlinie der Pochwerkswelle in die- 



selbe Verticalebene -fUUt, und die Transmissionswelle 
einerseits mit den beiden Pochwerks wellen der Batterie 
A nnd ß, andererseits mit der der Batterie C, die noch 
zur Aufstellung gelangen soll, leicht verkuppelt werden 
kann. Bei 12 Umdrehungen der Pochwelle macht die 
Kurbelwelle der Dampfmaschine 24 Umdrehungen nnd 
es ist das Umsetzungsverhältniss der Dampfmaschine zur 
Pochwelle wie 2 : 1 in's Langsame, und misst der Theil- 
kreishalbmesser des auf der Kurbelwelle aufgekeilten 
Zahnrades 1*75, jener auf der mit der Poch welle in der- 
selben Achsenlinie liegenden Transmissionswelle 3*5 Fuss. 

Die Dampfmaschine wird mit dem Dampf von 2 
Walzenkesseln (von denen blos einer aufgestellt wurde) 
von je 16 Fuss Länge und 672 ^^^^ Durchmesser mit 
19 Siederöhren gespeist. Jeder der Kessel wird mittelst 
eines Giffard'schen Speiseapparates mit dem nöthigen 
Wasser versehen. 

Den Luftzug vermittelt die an dem vom Kesselhause 
steil ansteigenden Gehänge 4 Klafter ober der Kessel- 
hansBohle erbaute 50 Fuss hohe Esse. Die Verbindung 
des Feuerzeuges mit der verticalen Esse bewirkt ein, 
dem Gehänge nach mit dem Essenquerschnitt geführter 
gemauerter Canal. 

Die Pochwelle, 

von der je 4 Pochsätze eine besondere Welle be- 
sitzen, ist hohl, aus Gusseisen. 

Die Länge einer WeUe beträgt I7V2 Fuss, und ist 
dieselbe für die Aufnahme von je 5 Daumen für jeden 
Satz aufgesattelt. 

Der Durchmesser der Pochwelle beträgt 32 V2 ^^oll, 
der des aufgesattelten Theiles 34 V2 Zoll, die Wand- 
stärke 274 Zoll. 

Die Pochwelle lauft mit den Zapfen in Lagern, 
deren Lagerstühle auf gemauerten Pfeilern ruhen, und 
ist die Welle der Batterie A mit der der Batterie B 
fest verkuppelt, während die Kupplungsscheibe der Poch- 
welle B mit der mit Sperrkegeln versehenen Kupplungs- 
scheibe der Transmissionswelle der Dampfmaschine mit- 
telst Schrauben fest verbunden ist. 
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Nötbige Be triebskraft. 
Das Pochwerk mit 32 Eisen von 584 Pfund Ge- 
wicht erfordert bei einer Hubhöhe der Pocheisen von 
0*75 Fuss und bei 60 Hüben per Minute eine effective 



Kraft- von 



£- = I ?- — N = 18688 Foss-Pfund, der 
3 60 



24Bchalige Goldmühlenapparat mit 17 Fuss-Pfand per 

1 Schale 408 Fuss-Pfund; die 7 Brittens- und 5 Mos- 
heimer Amalgamatoren k 79*28 Fuss-Pfund 952 Fuss- 
Pfund, Summe : 20048 Fuss-Pfund oder 20048 : 424 =47-26 
oder rund 50 Pferdekräfte effective Leistung. 

Amalffamatlon dei Frelgoldes der Foolitrübe. 

I. Goldmühlen. 

Zur Entgoldung der Pochtrübe bei der aus 4 
Schubersätzen mit 16 Eisen bestehenden Batterie A mit 
einer täglichen Verstampfung von 18-14 X 1ö = 29024 
Centner oder einer stündlichen Verstampfung von 
290*24:24= 1219 Pfund dient ein 248chaliger Gold- 
mühlenapparat mit 12 Ober- und 12 Unterschalen. 

Die Detailconstruction der Goldmühlen hat von der 
allgemein üblichen nichts Abweichendes, dagegen ist die 
Anordnung der Aufstellung des Apparates wegen des zu 
Gebote gestellten Kaum es, dem dieselbe angepasst werden 
musste, erwähnenswerth. 

Die Goldmühlen sind in 4 Reihen, jede zu 6 Schalen, 
parallel zur Pochwerksachse so aufgestellt, dass vom 
Pochsatze aus gerechnet die erste und dritte Reihe die 
Ober-, die zweite und vierte Reihe die Unterschalen des 
Apparates bilden, zu gleichhat jeder Satz seinen eigenen, 
von den anderen unabhängigen Oschaligen Goldmühlen- 
apparat, den er unmittelbar mit der Poch trübe versieht, 
u. z. wird jedem der beiden, der Pochwelle ^zunächst 
aufgestellten Apparate vomzweiten und dritten Pochsatze, 
den beiden entfernteren Apparaten vom ersten und 
vierten Satze der Batterie A die Trübe zugeleitet. 

Um die Oberschalen sowohl der ersten als dritten 
Reihe in ein gleiches Niveau zu bringen, wurde das 
nötbige Gefälle zwischen dem Boden der Satzrinne bis 
zum Boden der Oberschale der dritten Reihe ermittelt, 
und zwar beträgt das Gefölle der vom ersten und vierten 
Satz zu den Oberschalen der dritten Reihe führenden 
Trübrinne mit iVj Zoll pr. Klafter auf 

2 Klafter Länge 3 Zoll 

die Höhe der Schale sammt Laufer . 7 ^ 

Zusammen . . 10 Zoll. 
Es wurden sonach alle Oberschalen der ersten und 
dritten Reihe 10 Zoll tiefer als der Boden der Satzrinne 
gestellt. Die die zweite und vierte Reihe bildenden Unter- 
schalen stehen 4^/2 Zoll tiefer als die Oberschalen. Der 
Boden der Satzrinne ist 1 ^^ Zoll unter dem Boden der 
Unterschalen. 

Es ergeben sich sonach die Niveau's wie folgt: 
Vom Boden der Satzrinne bis Einfluss in die Ober- 



schalen der ersten und dritten Reihe 

Höhe der Schale 

Höhenunterschied zwischen der Ober- 

und Unterschale 

Boden der Trübsammelrinne unter dem 

Boden für die Unterschalen 

Gesammtgefftlle vom Boden der Satzrinne 
bis Boden der Trflbesammelrinne 



3 
7 

1% 



Zoll. 



1 FusB 4 Zoll. 



Die Trübezuleitongsrinuen aller 4 Apparate, so wie 
die Trübesammelrinne der Unterschalen in der zweiten 
Reihe haben alle eine Neigung gegen die durch die 
Mitte des Apparates senkrecht auf die Achsenlinie der 
Pochwelle gelegte Hauptsammei rinne, welche mit der 
Sammelrinne der Unterschalen der vierten Reihe commu- 
nicirt. Diese fällt jedoch von der Mitte gegen beide 
I Enden ab und vertheilt so die Trübe auf die Plachen- 
lierde. Durch diese Anordnung der Rinnen ist es mög- 
lich, jeden Goldmühlenapparat einzustellen, ohne auch den 
Pochsatz einstellen zu müssen, da dann die Pochtrübe 
unmittelbar in die durch die Mitte des Apparates füh- 
rende Sammelrinne, von dieser in die Sammelrinne der 
Unterschalen der vierten Reihe und auf die Piachen- 
herde gelangt. 

Die Bewegung erhalten die Goldmühlen von der 
Poch welle, mittelst des um dieselbe und um die Scheibe 
der Transmissionswelle gelegten Riemens. Die Transmis- 
sionswelle vermittelt die Uebertragung der Bewegung 
durch Kegelräder von den horizontalen Wellen auf die 
verticalen Goldmühlenlauferspindeln. 

Bei 12 Umgängen der Poch welle per Minute als 
der Maximalgoschwindigkeit laufen die Goldmühlen- 
laufer 24 Male um, in der Regel macht jedoch die 
Pochwerkswelle blos 10 Umgänge und die Laufer dann 
20 Umdrehungen per Minute. 

n. Kastenap parat. 

Die Batterie Z?, bestehend aus 4 Siebsätzen, leitet 
die Pochtrübe eines jeden Satzes zu ihrer Entgoldung 
durch einen aus 10 Kästchen gebildeten Kastenapparat 

Die Construction eines solchen Kastenapparates i^f 
in dem Lehrbuche der Aufbereitungskunde von P. Ritter 
von Rittinger, §. 103, pag. 484 sehr ausführlich ge- 
geben und wird deshalb die Beschreibung desselben un- 
terlassen. 

Piachenherde.' 

Die von den Entgoldungsapparaten abfliessende Trübe 
wird bei beiden Batterien über Plachenberde geleitet, 
u. z. fliesst die von der Batterie A durch die Gold- 
mühlen durchgeleitete Trübe über 12 Piachenherde von 
1 1 Fuss Länge und 1 ^/^ Fuss Breite, die von der Bat- 
terie B durch den Kastenapparat durchgeführte Trübe 
über 8 Plachenberde von 17 Fuss Länge und 1 Y2 Breite, 
beide mit einem Gefälle von ^/j Zoll per EUafter. 

Zu Piachen wird ein starker, rauher, lodenartiger 
Flanell vewendet. 

Die auf den Piachen abgesetzten Piachenmehle 
werden in Bottichen, in welchen die Piachen abgewaschen 
werden, gesammelt, aus diesen zeitweise ausgehoben und 
in sogenannten Mosheimers Amalgamatoren einer noch- 
maligen Amalgamation unterworfen. 

Mosheimers Amalgamator. 

^ Die Mosheimerischen Amalgamationspfannen haben 
einen Durchmesser von 5 Fuss, sind 1 y^ Fuss tief und 
besitzen die in der Skizze angedeutete Form; 13Vo Zoll 
von der Peripherie der Pfanne gegen die Mitte derselben 
hat der Boden eine ringförmige Vertiefiing zur Aufnahme 
der Quecksilbereinlage von 50 Pfund Quecksilber und ist 
der Boden der Pfanne gegen diesen Ring sowohl von der 
Peripherie ab vom Centrum aus schwach geneigt. Der 
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Ring selbst besitzt €in 
GeMe gegen die mit 
einem Ablassrohr verse- 
heneAblassöffnong, durch 
welche das goldgesättigte 
Quecksilber in ein unter- 
gestelltes Gefäss abflies- 
sen gelassen wird. Auf 
der verticalen, mittelst 
Kegelrädern bewegten 
Achse sind die 4 Arme 
des in der Schale spie- 
lenden Laufers mittelst 
der Schraube stellbar. Die unteren Flächen der Laufer- 
arme siod conform mit dem Boden der Pfanne und sind 
gerieft; um, wenn dieselben sehr nahe dem Boden der 
Schale gestellt werd 3 , der Trübe und dem Quecksilber 
Durchgang zu gestatten. 

In der verticalen Wand sind mehrere vertical über 
einander stehende, durch Pfropfe verschliessbareOeffDungen. 
Der Vorgang bei der Amalgamation der Piachen- 
mehle besteht einfach darin, dass, nachdem das Queck- 
silber in die Pfanne eingelegt und etwas Wasser in die- 
selbe einfliessen gelassen wurde, man partieweise die 
Piachenmehle in die Pfanne einträgt, worauf der Laufer 
Q&eh und nach tiefer gestellt wird, um die groben 
Plachenmehle fein zu zerreiben, dieselben zu einer dicken 
Trübe anzumengen und mit dem Quecksilber, das durch 
tie Bewegung der Trübe aus dem Ring mechanisch 
herausgerissen wird, innig durchgemengt zu werden. Ist 
die Trübe entgoldet, so wird der Laufer höher gestellt, 
rasch umgehen gelassen und unter bedeutendem Wasser- 
znfluBs das Quecksilberamalgam, das zu Boden sinkt und 
in den Ring zurücktritt, von der Trübe rein gewaschen, 
welche anfangs durch die oberste, später durch die tie- 
feren Oeffnungen der verticalen Wand abfliesst, bis das 
Amalgam ganz rein in dem concentrischen Ringe der 
Schale zurückbleibt, das dann abgelassen und der De- 
stillation übergeben wird. 

Schlämmstube. 

Zur -Concentration des in dem Pochgute enthaltenen 
Kupferkieses zu einem an die Hüttenwerke zu Svansea 
verkaufwürdigen Kupferschlich und zur Ansammlung der 
letzten, der Goldamalgamation entgangenen Goldtheile 
Dnddes Quecksilbers sollte versuchsweise bei einer Batterie, 
daher {üi eine tägliche Verstampfung von 290 Centuer, das 
Princip der Continuität durchgeführt werden, wozu ein 
v'OD mir verfassterEntwurftheilweise zur Ausführung gelangte. 

Der zur Aufstellung bestimmte Platz, dem die 
ganze Anlage angepasst werden musste, ist nach 3 Seiten 
^n scharf begrenzt, und zw&r bildet längs ^en Spitz- 
kasten die Grenze eine bis in das Niveau der Poch- 
werkssohle und der durch das Werk führenden Strasse 
eingeführte Mauer von 13 Fuss Höhe, in welchem 
Niveau auch die übrigen Werksgebäude, als Kanzlei, 
^bmiede, Tischlerei, Amalgamir- und Brennstube etc. 
wfgestellt sind. 

Die dieser Seite entgegengesetzte lange Seite bildet 
zQ^eich mit der kurzen, mit dem Wasserrade fast parallel 
Wenden Seite die Ufermauem des Baches Hirgwm, 
^^sen Sohle 2 t Fuss unter der Schlämmstubensohle liegt. 



360 Fuss-Pfund. 
40 „ 



Die Schlämmstube sollte mit 4 Spitzkästen, 3 con- 
tinuirlichen Doppelstossherden und einem iutermittirend 
wirkenden Drehhetrde, ferner zum Zurückheben des Mit- 
telgutes mit 2 Patemosterwerken versehen werden. 

Die hiezu benötbigte Betriebskraft berechnet sich 
wie folgt: 
3 continuirliche Doppelstossherde mit 

k 120 Fuss-Pfund ...... 

1 Drehherd (iutermittirend wirkend) . 

2 Paternosterwerke zum Heben des 

Mittelgutes von 3 Doppelstoss- 
herden & t'2 Cnbik-Fuss und 1 
Drehherd mit V3 X 32 Cubik- 
Fuss = 1'06 Cubikfuss pr. Minute, 
oder 078 per Secunde auf 15 
Fuss Höhe, bei 0-5 Wirkungs- 
grad des Paternoster- Werkes 

0078 X 59 X 15 



»» 



0-5 



138 
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Summe . . 538 Fuss-Pfund 

per Secunde. 

Bei einem wirksamen Gefölle von 1 4 Fuss =H und 

dem Nutzeffect für rückenschlägige Räder von 0'60 er- 

E 
gibt sich die nöthige Wassermenge mit J/ = 



53S 



538 



0-6 ^ X y 

= r 1 1 Cubik-Fuss per Se- 



0-6X14Fu8sX56 5 474 6 
cunde. 

Zu Gebote steht ein lOschuhiges rückenschlägiges 
Wasserrad mit 2 Fuss Radbreite, 0'75 Fuss Rad tiefe und 
einer Wassermenge von 4*2 Cubik-Fuss per Secunde, 
was bei dem wirksamen Gefälle von 14 Fuss Höhe eine 
Leistung von 1993 Fuss-Pfund = 4*7 Pferdekräften gibt. 
Das Wasserrad macht lO» die längs der Hinterfront lau- 
fende Haupttransmissionsachse 20 Umgänge per Minute. 

Um einen möglichst regelmässigen Gang der Stoss- 
herde zu erzielen, wird die Bewegung von der Haupt- 
welle mittelst Riemenscheiben auf die mit dreifacher Ge- 
schwindigkeit umlaufenden beiden Schwungradwellen, von 
diesen mittelst der Getriebräder durch Umsetzung der 
Geschwindigkeit ins Langsame auf die Kegelräderp aare 
und die beiden mit denselben in Verbindung stehenden 
Stossherdachsen übertragen, die gleich der Hauptwelle 
20 Mal per Minute umlaufen. 

Der Stossherd für die raschen und der für die 
matten Mehle wird von einer gemeinschaftlichen Stoss- 
herdachse in Bewegung gesetzt. 

Von der Stossherd welle des Stossherdes für die 
flauen Mehle wird auch der Drehherd zur Concentration 
der Schmanttrübe in Bewegung gesetzt, u. z. so, dass bei 
einer zweimaligen Uebertragung der Geschwindigkeit mit 
0*6 Mal ins Langsame die Welle der Schraube 7*2 Um- 
drehungen per Minute macht und der Drehherd einmal in 
10 Minuten umgeht. 

Bei V) Umdrehungen der Scheiben, über welche 
das Band ohne Ende läuft, macht das 39 Fuss lange 
Band 3 Umdrehungen per Minute und hat eine Umfangs- 
geschwindigkeit von 1'9 Fuss. 

Die Schlämmstubensohle hat 2 Niveau's, u. z. steht 
die Sohle für den ersten und zweiten Spitzkasten 
2 % Fuss höher als für den dritten und vierten Spitzkasten. 
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Die Nivean*8 der Wasserspiegel für die einzelnen 
Spitzkftsten, auf das Niveau der Schlftmmstabensohle 
beim viert^en Spitzkasten bezogen, ermitteln sich: 
Für den IV. Spitzkasten mit 9 Fuss 8 Zoll. 

II II m. „ „ 10 ,, 1 /4 fy 

II II "• II >l tO ,1 O /4 ,j 

19 II !• II II » 1 II 4 /i II 

Die Dimensionen bei den einzelnen Kästen sind: 
IV. Spitzkastenlänge 17 Fuss, Breite 12 Fuss. 

in. ,, 13 /j M II 5 /o 

.n. „ 9 /j II II 2/4 

I' II 6 /j I» II 1 /4 

Die Spitzkästen, continuirlichen Stossherde und der 
intermittirend wirkende Drehherd haben betreffs derCon- 
Btruction Nichts von der gewöhnlichen Ausföhrung Ab- 
weichendes. 

Die beiden Bänder ohne Ende sind so situirt, dads 
das eine das Mittelgut vom raschen und matten conti- 
nuirlichen Stossherd in den raschen Spitzkasten, das 
zweite vom flauen continuirlichen Stossherde und vom 
Drehherde das Mittelgut in den flauen Spitzkasten zu- 
rückheben. 

Jedes der beiden Bänder ohne Ende ist 39 Fuss 
lang, 10 Zoll breit und 2 Linien dick von Sohlenleder, 
mit 18 Bechern von Blech 6 Zoll lang, 5 Zoll breit und 
3 Zoll tief, jedes mit einem V2 zölligen Röhrchen im 
Boden, wodurch das Verlegen der Becher vollkommen 
vermieden wird, da die sich zu Boden setzende dicke 
Trübe durch diese Oeffnung ihren Abfluss in den nächst- 
folgenden Becher findet und hiednrch das Versanden der 
Becher verhindert. 

Von diesem Project wurde von der Gesellschaft die 
Aufstellung des ersten und zweiten Spitzkastens, der beiden 
zugehörigen continuirlichen Doppelstossherde und des 
Patern osterwerkes beschlossen, und auf deren Auftrag von 
mir auch ausgeführt und in Betrieb gesetzt. 

Der rasche Herd arbeitete mit 80 Ausschüben von 
2 Zoll Länge, der matte Herd mit 100 Ausschüben von 
ly» Zoll Länge per Minute und erhielt man innerhalb 
60 Tagen von einer Verstampfung von 17.400 Centner 
Pochgut 79'61 Centner KupferschUch mit 10 Procent 
Kupfergehalt. 

Der am Kopfe der Schlichsammelrinnen abgesetzte 
goldreiche Kupferschlich wurde einer nochmaligen Amal- 
gamation in Mosheimers Amalgamator unterzogen und 
hiebei 0'0357 Münz.-Pfd. Feingold gewonnen. 

Der Werth des erzeugten Kupferschliches von 
79'61 Centner zu 10 Procent Kupfergehalt wie er 
bei den Hüttenwerken zu Svansea nach Abschlag der 
Fracht dahin bezahlt wird, beträgt 263 fl. 3 18 kr. 
Das gewonnene Feingold kann mit 22 „ 33*9 „ 

somit der Werth der auf beiden 
Stossherden in 60 Tagen ausge- 
brachten Metalle mit 285 fl. 65*7 kr. 

Oest. Währ, veranschlagt werden. 

Der Gang der beiden Rittinger'schen continuirlichen 
Stossherde ist ein vorzüglicher und fand daselbst nicht 
blos von den Directoren der Gesellschaft und deren En- 
gineer, sondern auch von montanistischen Capacitäten 
Englands die vollste Anerkennung. 

So äussert sich der Professor der k. Bergakademie 
zu London, Herr Warrington W. Smyth in seinem Be- 



richte über die Pariser Ausstellung im Jahre 1867, ver- 
öffentlicht im Supplement vom Minning-Journal vom 
12. October 1867, in dem Capitel über Aufbereitungs- 
maschinen wie folgt: 

„Zwei continuirliche Stossherde wurden in neuerer 
Zeit bei der Vigra und Clogau Gesellschaft in North- 
Wales aufgestellt, wo sie die Concentration der Schwe- 
felmctalle, welche mit dem Gold in dem St Davids- 
Gange vorkommen, auf bewunderungswürdige Weise voll- 
führen." *) 

Idria, am 20. Mai 1869. 



üeber den Oebrauch des Petroleums zur 

Grubenbeleuchtung. 

Von Ladislaus Neusser, k. k. Salinen-OfBciai in Kossöw. 

In der Veröffentlichung in Nr. 34 dieses Blattes 
über die in Wieliczka abgeführten Versuche, betreffend die 
Verwendung verschiedener Leuchtstoffe bei der Gruben- 
beleuchtung wurde vornehmlich die des Petroleums 
als des billigsten und besten Leuchtmateriars hervorge- 
hoben, wie auch nicht minder die Mängel der bis jetzt 
zu Gebote stehenden Lampen hiebei berührt. Dass das 
fragliche Beleuchtungsmateriale neben der häuslichen Be- 
nützung auch von Seite des Bergmannes — der es doch 
zu Tage schafft, gewürdigt zu werden verdient, deutete 
ich schon im Jahre 1864 in Nr. 33 dieser Zeitschrift an, 
wo ich gleichzeitig eine für meine damals noch primitive 
Anschauungsweise entsprechende Zeichnung beigeschlos- 
sen habe. 

Die in Nr. 34 dieser Zeitschrift gegebene Beschrei- 
bung der Mängel der bis jetzt in Verwendung stehenden 
Lampen und^ dass das Petroleum nur in guter, remet, 
trockener und ruhiger Luft mit Vortheil verwendbar 
wäre, deutet dahin , dass dieses Leuchtmateriale in Folge 
seiner leichten, daher schnelleren Bildung brennbarer 
Gase auch eine entsprechende Luftmenge haben muss; 
hat daher die Grube Luftmangel, so muss diesem durch 
einen vehementeren Luftzug der Lampe abgeholfen 
werden. Dieses dürfte wohl durch nichts andei^es als 
durch das Aufsetzen eines Glascylinders auf die Flamme 
und eine entsprechende Luftzufflhrung erhielt werden, 
indem die erzeugte bedeutende Menge brennbarer Gase, 
um nutzbringend, das ist so viel als möglich hell zu ver- 
brennen, auch eine entsprechende Menge Sauerstoff haben 
müssen. Hier muss ich noch beifügen, dass das Petro- 
leum als ein sehr flüchtiger Brennstoff, mag die Grube 
eine gute oder schlechte d. i. mehr oder weniger Luft 
aufzuweisen haben, damit ein ftlr den fraglichen Zweck 
entsprechendes, das ist vollkommenes Verbrennen erzielt 
werde, immer zu diesem Behufe einen Glascylinder and 
eine vortheilhaft gewählte Luftzuführung haben muss; 
darum mir auch die ins Nr. 35 von 1869, erwähnte Unaru- 
lässigkeit der Pischofschen Grubenlampen aus Ursache der 
Blosslegung der Flamme an die äussere Atmosphäre obne 



Two of the side action percussion frames have been 
recently errected at the Vigra et Clogau Mining Comp Any, 
North Wales, where thej act admirably in separating the metaJlic 
sulphides which occur along with the gold in their St Davidjs 
lode. 
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Cylinder erklftrlicli ist, welcher die ZnfÜhrang einer ent- 
sprechenden Menge Luft, daher auch yollstftndige Verbren- 
nuig des Kohlenstoffes aus den gebildeten Kohlenwasser- 
stoffen zu Kohlensäure und als Folge hieyon kein rothes, 
rauchendes, widerlich riechendes, nur ein helles, klares, aus 
der vollständigen Verbrennung zu Kohlensäure resultirendes 
Licht bewirkt w^de. — Bezüglich der Trockenheit der 
Luft darf dieselbe, bei allfälliger Feuchte derselben, nicht 
unmittelbar die Flamme treffen, ansonst dieselbe abge- 
kühlt ruBsen würde (was bei den Lampen im Kleinen, 
ist bei den Pultfeuern im Grossen zu sehen), daher auch 
die Dochteinrichtung mit einem runden Brenner, wo der 
Luftstrom die Mitte des Dochtes von unten und oben 
gleichzeitig trifft, die zweckmässigste sein dürfte. — An- 
belangend endlich die ruhige Luftströmung, so wird die 
Festigkeit der Flamipe von derselben bedingt. Dies dürfte 
durch einen Rundbrenner und eine entsprechende Form 
ies Glascylinders zu erreichen sein, wo durch ein Zusam- 
mendrücken der Flamme dieselbe für die stärkere Luft- 
Btrömung mehr weniger unempfindlich gemacht wird. 

Bei der Verbrennung des Unschlittes geht die Bil- 
dung der brennbaren Gase nur langsam vor sich, daher 



auch eine grössere Stabilität, jedoch kleinere Intensität 
der Flamme — beim Petroleum umgekehrt, darum man 
auch die Festigkeit d. i. Beständigkeit der Flamqne durch 
ein Zusammendrücken derselben, wie bereits gesagt 
wurde, tind die Helligkeit durch einen entsprechenden 
Luftzug bewirken muss. 

Die Richtigkeit des letzteren Satzes beweiset die 
Möglichkeit der Petroleum-Verwendung zur Strassenbe- 
leuchtung, wo beinahe dieselben, wenn nicht bedeuten- 
dere Störungen einzutreten pflegen. 

Um den in Nr. 34 dieses Jahres bezeichneten 
grossen Verbrauch an Glascylindern zu verhüten, weise 
ich auf den in Nr. 33 von 1864 dieser Zeitschrift in 
Fig. 1. sub lit. r gezeichneten Glascylinder und die 
sub X versinnlichte blecherne Esse hin. 

Die genaue Angabe der Zeichnung einer auf obige 
Art modificirten Lampe muss ich leider auf späterhin 
verlegen, als die Unmöglichkeit der wirklichen Ausfüh- 
rung einer derlei Lampe in meinem gegenwärtigen 
Dienstesorte diesles entschuldigen möge. 

Kossöw, am 1. September 1869. 



Betriebs-Ergebnisse des Bergwerksbetriebes im Herzogthume 

Bückbliek auf das Betriebsjahr 1867. *) 

Zahl im Jahre 



im Jahre 1868 mit 



Differenz fan Jahre 



1868 

1. Fläche der Tag- und Grubenmasse ans. Qdr.-Elftr. 12,370.735 

2. Arbeiterstand, Familienglieder 6968 

3. VeranglQckangen . . . . ^ 39 

4. Vermögensstand der Bmderladen .... fl. 336,566-56 

5. Betriebseinrichtnngen : 

a) Förderbahnen von £isen, Klaftern 13.253 

b) „ „ Holz, Klaftern 88.081 

36 

260 
1324 
246 
236 
fl. 3.28415 
fl. 806 
fl. 35.783-78 



c) FörderuDgsmaflchinen 

1^ d) WasserbaltungsmaBcbinen .... 

e) Aufbereitungsmaschinen 

f) Hüttenmännische Apparate (Oefbn etc.) 

6. Freiscbürfe bis 31. December 1868 . . . 

7. Massengebühren . 

8. Freiscbarfgebübren 

9. Bergwerks-Einkommensteuer nebst Zuschlagen 

10. Flammbolz- Aufwand CabikKlftr. 4.316y|2 

11. Grubenholz-Aufwand „ 3.293% 

12. Roh- und GuBseisen-Erzeugung Centner 96,667.676 

13. Geldwerth der geaammten Roheisenproduction fl. 3,219.493*27 
14« Productions-Ueb ersieht vom Jahre 1868 nebst 

Angabe des Geldwertbes. 



1867 -f-oder — 
11,986.406 + 

5140 
%7 
320.656-51 + 



12.759 
82.101 

36 
248 
1316 
254 
188 
3.092-81 Vj 
639 
12.91712 
4.4513/j 
2.745% 
80,880.080 
2,115.86204 



+ 
+ 

+ 
+ 

I 

+ 
+ 



1868. 
384.330 
1818 
12 
15.910-51 

494 
5980 

2 

11 

8 

48 

191-33V, 
167 
22.866-66 
1348/i, 
547% 
15,787.596 
1,103.631-25 



Production in 
Mtlnz-Pfund. Gramm. Wiener-Centner. 

'Ctr. Pfd. 

a) Waschgold 2 300 — — 

b) Frisch roheisen .... — — 961.843 73 

c) Gassroheisen .... — ^ — 14.833 3 

d) Bessemermetall .... ~ — 27.372 85 

e) Braunkohlen — — 1,034.744 24 

f) Blei — — 66.996 68 

g) Zinkerze . ^ . . . . — — 86.617 76 
h) Grafit — — 1.288 — 

Geldwerth im Jahre 1868 — -— 

I, »I ») 1867 — — 

Somit stieg def Productionswerth 

im Jahre 1868 gegen das Jahr 

1867 um . . — — - 

*) Auszugsweise aus der Zeitschrift des Kärntner-Vereines. 



Geldwerth. 


fl. 


kr. 


1.747 


20 


3,160.763 


29 


68.729 


98 


104.016 


83 


191.596 


13 


989.105 


17 


58.011 


91 


1.121 


76 


4,566.092 


27% 


3,427.563 




1,137.529 


23% 
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Der Verwaltangsbericht spricht eich folgender- 
massen aus: 

Die Förder-Eisenbahnen haben im Hinblicke auf 
den umfangreichen Bergwerksbetrieb Kärntens noch bei 
weitem nicht jene Würdigung und Verbreitung gefunden , 
welche eine billige Förderung und das Interesse des 
Bergbaues verlangt, insbesondere sind hierbei die Blei- 
bergwerke sehr spärlich vertreten, welche zäh an den 
Holzbahnen halten ; so weist der genannte Bleiberger 
Werkscomplex 55.137 Längen-Klafter Ho Izbahnen auf. — 
Als ein besonderer Fortschritt in der Förderung muss 
der Bau einer Seilbahn (furch die Gewerkschaft Struggers 
Erben in Raibl angesehen werden, indem hierdurch das 
Zehnfache mehr als bei deit früher gebrauchten Zieh- 
schlitten geleistet wird, eine Einrichtung, welche bei un- 
seren meist hoch im felsigen Terrain liegenden Bleiberg- 
bauen die grösste Beachtung verdient ; wir werden hier- 
über ausführlicher berichten. — Die Gewerkschaft Loben 
bei St. Leonhard erbaute einen Wassertonnenaufzug, und 
jene in Waidenstein begann mit der Aufstellung einer 
Windflügelbremse. 

Bei dem Grubenbetrie)i)e in Mitterberg H. zeigte 
sich die Anwendung der Hziha'schen Zünder, in Lölling. 
des Bessemerstahles zu Werkzeugen und im Kolmer 
Bleibergwerke der Ligroinlampen bei matten Wettern als 
sehr vortheilhaft. 

Zur Ermöglichung tieferer Aufschlüsse im Lobener 
Bergbaue wurde eine Wassersäuleumaschine aufgestellt. 

Im Gebiete der Aufbereitung lässt sich der Bau 
einer neuen Anlage der Mitterberger II. Gewerkschaft 
und jener der Jauken zu Stein berichten, sowie, dass 
auch Raibl an der Vergrösserung der dermalen beste- 
henden Aufbereitungsstätten arbeitet. Das Kohlenwerk 
zu Liescha verbesserte wesentlich seine Separation der 
Kleinkohle durch den Einbau einer Trommelwäsche und 
mehrerer Setzvorrichtuugen. An manchen Orte wandte 
man mit Vortheil Bessemercisen für Pocheisen an. 

Unter den Fortschritten im Gebiete des Eisenhüt- 
tenwesens steht weitaus der Bau eines Coakes-Hochofens 
in Prevali allen übrigen voran. — Bei der Hütte zu 
Waidenstein wurde die Einrichtung getroflPen, die Eisen- 
glanzerze in StuffCrze und Erzklein zu scheiden und jede 
Sorte abgesondert für sich, und zwar ^rstere in Schacht- 
öfen mittelst Praschen (Holzkohlenklcin), letztere in 
Flammenöfen mittelst Flammholz zu rösten, welche Ma- 
nipulation sich Behufs der Entschwefelung der sehr kie- 
sigen Glanzerze als höchst vortheilhaft bewährt. — Bei 
dem Eisenhochofen in Heft wurden WassQrformen beim 
Schmelzbetiiebe eingeführt und wurde durch Umbau der 
Gasröstöfen das Aufbringen von 200 auf 500 Centcer 
per 24 Stunden und Ofen gesteigert. — In Olsa wurde 
zu den Röstöfen eine neue ßahnanlage erbaut und 
wurden Versuche über die Anwendbarkeit der aus Köf- 
lacher Lignit erzeugten Coakes zum Hochofenbetriebe mit 
günstigen Resultaten abgeführt. — Im Bessemerwerke zu 
Heft verliess man die schwedischen Oefcn, baute durch- 
wegs Converters ein und arbeitet an den Projecten zu 
einer Vergrösserung der Anlage. 

Im Gebiete des Bleihüttenwesens ist nur zu be- 
merken, dass die Gewerkschaft Jauken eine neue Flamm- 
ofen-Anlage in Stein, wo sie reiches Betriebswasser zur 
Disposition hat, in Betrieb setzte, und die Bleihdtte 



am sogenannten Bärnboden (4500 Schuh hoch am Jaa- 
kenberge) aufliess. 



(Jeber die Löslichkeit des Schwefels - in den 
Steinkohlen-Theerölen und deren technische 

Verwendung. 

Ans den Comptes rendus. Von Eugen Peloase. 

Die durch Destillation des Gastheeres gewonnenen 
Steinkohlenöle lösen bei gewöhnlicher Temperatur eine 
nur sehr geringe Menge Schwefel, ungefähr zwei Procent, 
während sie in der Nähe ihres Siedepunktes von dem- 
selben fast die Hälfte ihres Gewichtes zu lösen ver- 
mögen. *' 

So lösten sich in 100 Grm. eines Oeles von der 
Dichtigkeit 0885, welches von 146 bis 200" C de- 
stillirt : 






bei der Temperatur von 15^ C. 2*3 Grm. Schwefel 

40*^ 5-6 

65" tO-6 

100« 25-0 

1 lO'^ 30-3 

!30<^ 43*2 
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Sobald die Temperatur des Lösungsmittels sinkt, 
scheidet sich Schwefel im krystalliuischen Zustande aus, 
so dass man, wenn man bei 130^ C. 43'2 Grm. Schwefel 
in Lösung gebracht hat und die Flüssigkeit nun auf 
15« C. (beh welcher Temperatur das Oel, wie angegeben, 
nur 2*3 Grm. zu lösen vermag) abkühlt, einen Nieder- 
schlag von 40*9 Gramm krystallinischem Schwefel nnd 
eine Flüssigkeit erhält, welche bei abwechselndem Er- 
hitzen und Abkühlen neue Quantitäten Schwefel lösen 
und wieder absetzen kann. « 

Dieses Lösungsvermögen der Steiakohlenöle l&sst 
sich zur Gewinnung des Schwefels armer Solfataren, bo- 
wie namentlich aus den zur Reinigung des Leichtgases 
nach dem Laming'schen Verfahren benutzten Materialien 
verwertheu. Zu diesem Zwecke muss man die nuFS — 10 
Francs per 100 Kilogr. verkäuflichen schweren Stein- 
kohlenöie verwenden, welche sich übrigens nach jedes- 
maliger Benutzung fast gänzlich wieder gewinnen lassen. 
Diese Oele besitzen vor dem Schwefelkohlenstoff grosse 
Vorzüge, nicht allein wegen ihrer Billigkeit, sondern 
auch, weil man mit ihnen bei Temperatargraden arbeiten 
kann, welche unter ihrem Siedepunkte liegen, der so 
hoch ist, daher die durch Verdampfung entstehenden 
Verluste verringert und die mit der Anwendung von 
Schwefelstoff verknüpften Gefahren und Nachtheile ver- 
mieden werden. 

Es tritt bekanntlich ein Zeitpunkt ein, wo die zum 
Reinigen des Leichtgases benatzten Substanzen nicht 
mehr wiederbelebt werden können. Sie werden dann als 
werthloser Rückstand betrachtet, obgleich sie bis 40 
Procent freien Schwefel enthalten; letzterer ist nämlich 
in diesen Abfällen mit Holzsägespänen , Cisenoxjd und 
theerartigen Substanzen gemengt, welche seine billige 
Wiedergewinnung nach den gewöhnlichen Methoden nicht 
gestatten. Mit Hilfe der Steinkohlen-Schweröle lässt sich 
I dieser Zweck auf nachstehende Weise erreichen. 



— 327 



Nachdem die alten Reinigungsmaterialien darch ge- 
Dflgend langes Liegen an freier Luft unter Schutzdächern 
gut ausgetrocknet sind, füllt man sie in gusseiserne Cylin- 
der, welche üusserlich durch einen Dampfmantel erhitzt 
werden, und so angeordnet sind, dass man nach Belieben 
eine Luftpressung geben kann, welche die Abflussgeschwin- 
digkeit des durch die Masse hindurchgedrungenen Oeles 
erhöht. Das in einem Montejus mittelst eines in einem 
Sehlangenrohre circulirenden Dampfstromes auf IRQ^ C. 
erhitzte Schweröl, dessen Temperatur also nicht bis zu 
seiDem Siedepunkt gesteigert worden ist, steigt durch ein 
Rohr in den Filtrircylinder hinauf und ergiesst sich auf 
die schwefelhaftigen Substanzen, welche es von i^hon \ 
nach unten durchdringt. Man kann das Lösungsmittel in 
KrjstalUsirgefUssen erkalten lassen , in denen sich der 
Schwefel durch die blosse Abkühlung rasch abscheidet; 
daon bringt man es wieder in den Montejus, so dass 
es von Neuem auf die zu extrahirende Masse gelangt, und 
10 fort, bis letztere von ihrem ganzen Schwefelgehalte be- 
freit ist. 

Die so behandelte Masse hat eine gewisse Menge 
Ton Schweröl aufgenommen, welches durch einen Dampf- 
itrom fast gänzlich wieder gewonnen werden kann. 

Der nach diesem Verfahren gewonnene Rohschwefel 

Wdet oktaödrische, durch einen geringen Gehalt theei;- 

»rtiger Substanzen schwarz gefärbte Krystalle. Nachdem 

ff durch Destillation gereinigt worden, besitzt er alle 

^nechaften des gewöhnlichen Schwefels. 

(Schluss folgt.) 



Notizen. 

Aluminiumhaltigei Neusilber,- Ein schönes, durch seine 
weisse Farbe und PoHtarfahigkeit ausgezeichnetes Neusilber, 
welches Professor B. Wagner in Würzburg von Dr. Cl. Winkler 
in Pfannenstiel bei Aue, Königreich Sachsen, erhielt, be- 
>^ht aas: 

. . 70 Theilen 

... 23 

. . 7 



Kupfer . . 
Nickel . 
Aluminium 



>» 



»» 



100 Theile. 
(Wagners Jahresbericht über die Leistungen der chemischen 
Technologie für 1868 S. 113.) 

Dichte KupfergUsse. Dieselben erfolgen, wenn man das 
Kupfer in Grafittiegoln einschmilzt, welche innen mit einem 
Thon* oder Lehmüberzug versehen sind. Kommt Kohlenstoff 
oiit dem Kupfer in Berührung, so werden die Oüsse sofort 
porös. — Die schärfste Probe auf die Qualität von Kupfer be- 
fteht darin, dass man dasselbe mit Zink in Messing verwandelt 
Qod dieses über einen Dorn zu Röhren zieht. Zeigen sich hie- 
bei keine Risse, so ist das Kupfer von bester Qualität. 

Haltbares Dicht- und Kittmittel für Eisen und Stein. 

Nach einer Mittheilung des Herrn Werkführers Pollak in Bautzen 
vfaalt man für Eisen- und Steinverbindungen einen sehr halt- 
haren Kitt durch Vermischung von Glycerin mit Bleiglätte, 
welche, zu einem Brei vermengt, rasch au verbrauchen ist, da 
^ie Masse schnell erhärtet. Nach Herrn Pollak's mehrjährigen 
£r£ahningen ist jene Verbindung ein treffliches Mittel zum 
Dichten von Eisen auf Eisen, zum Verkitten von Steinarbeiten, 
10 wie vorzüglich auch zum Verkitten von Eisen in Stein , bei 
welch letzterer Verwendung sie allen anderen bisher gebräuch- 
lichen Mitteln vorzuziehen seL Die Masse ist unlöslich und 
wird nur von starken Säuren angegriffen. Schon nach einigen 
Standen kann man den betreffenden Gegenstand verwenden. 



Herr Pollak hat Sandsteinstücke mit diesem Kitt verbunden, 
welche nach dem Trocknen des letztern nur bei grossem Kraft- 
aufwand imd Bruch einzelner Theile aus einander wichen. Da- 
mit vergossene Schwungradlager hafteten so fest, als nur über- 
haupt wünschenswertii erscheint. Zu beachten ist hierbei, dass 
der Kitt um so grössere Haltbarkeit bekommt, je mehr Wasser 
die Bleiglätte aufsaugt. Bei mehr trockener Hleiglätie bindet er 
nicht so gut. Bei der Bereitung ist nur ganz reine Bleiglätte 
zu verwenden. 

Bergmännisches Abschiedsfest in Storö. Am 2. October 
d. J. veranstaltete der berg- und hüttenmännische Verein für 
Südsteiermark seinem scheidenden Obmanne, dem Berg- und 
Hüttenwerksdirector in Store, Herrn Carl August Frey , in den 
Localitäten des hiesigen Casinovereines eine Abschiedsfeier. Da 
der Genannte nicht allein als fachmännische Cai»acität, sondern 
auch seineä eifrigen Mitwirkens bei communalcn und andern 
öffentlichen Angelegenheiten wegen Jedermann's Achtung ge- 
noss, so war auch die Bctheiliguug an dieser Feierlichkeit eine 
allgemeine. Nach Beendigung des von der Bürgerschaft unter 
Mitwirkung der Musikcapelle des hier gamisonirten Jäger- 
bataillons veranstalteten Fackelzuges versammelte man sich in 
den Räumlichkeiten des Casinosaales, woselbt der Berg- und 
Hüttenwerksbesitzer Herr Eduard Mulley an den Collegen und 
Berufsgenosseu, „der heute in hiesiger Gegend die letzte Schicht 
verfährt**, in sehr sinniger, echt bergmännischer Ausdrucksweise 
die ersten Abschiedsworte richtete. Nachdem der Herr Berg- 
hauptmanu Franz Weineck in gediegener Ansprache die Ver- 
dienste des Scheidenden .in seineu mannigfaltigen Wirkungs- 
kreisen gebührend hervorgehoben, und demselben zum Schlüsse 
ein herzliches „Glück auf- zugerufen hatte, folgten Toaste des 
Bürgermeisters von Cilli, des Obmannes des Cillier Verfassungs- 
vereiues und mehrerer Berufsgenossen und Freunde des Schei- 
denden, welche »ämmtÜch die Hiunanität desselben, seine libe- 
rale Gesinnung;- und sein unermüdliches fruchtbringendes Wir- 
ken für die Allgemeinheit betonten und das lebhafteste Be- 
dauern über den durch sein Abgehen schwer cJrsetzbaren Ver- 
lust aussprachen. Der Gefeierte, welcher bekanntlich als Ge- 
neraldirector der Hüttenbcrgcr Actiengesellschaft seinen künfti- 
gen Wohnsitz in Klagenfurt nimmt*), drückte in herzlichen, 
rührenden Worten seinen Dank aus und versprach, wie bisher, 
auch in der Feme für das Interesse sowohl des „berg- und 
hüttenmännischen Vereins für Südsteiermark'', als auch der 
Stadt CUli aufs Wärmste wirken zu wollen. Unter fröhli- 
chen Musikklängen und heiteren Bergmannsliedem verüoss das 
schöne Fest, welches der berg- und hüttenmännische Verein 
und die Bewohner der Stadt Cilli dem scheidenden Ehren- 
manne veranstaltet hatten. Cilli, am 3. October 1869. T — y. 



A.intlic3lie Mittheilung. 

Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 

Der Praktikant Robert Launsky von TiefenthaL zum 
Rechnungsofficial UI. Classe bei dem Montan- Fachrechnungs- 
Departement des Finanzmtnisteriums. (Z« 29010, ddo. 7. Sep- 
tember 1869.) ^ 

Montan-Verwaltung. 

(Auflösung der Aeraria 1 - E isenwerks- Verwal« 
tung zu Primör.) In Folge der Veräusserung des Aerarial- 
Eisenwerkes zu Primör hat die dortige k. k. Eisenwerks- Ver- 
waltung zu bestehen aufgehört. 

Zahl 25436, ddo. 31. August 1S69. 



*) Wir hoffen bald auch dort, wo der kämtner'sche Verein 
einen schönen Wirkungskreis für tuätige Männer bietet, diesen 
hervorragenden Fachgenossen in neuer, einflussreicher Regsam- 
keit zu erblicken. O. H. 
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AnflOsang der Ministerial - Commiflsioa zur 
Abwicklnng der Geschäfte der bestandenen Sa- 
linen- und Forst-Direction in Qmunden.) Die mit der 
Abwicklung der Geschäfte der bestandenen Salinen- und Forst- 
Direction zn Gmunden beauftragte k. k. Ministerial-Commission 
daselbst, schliesst am 20. September 1. J. ihre Thätigkeit. 

Z. 30914, ddo. 15. September 1869. 



Erkenntniss. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Ein absolvirter Montanistiker, durch 10 Jahre bei der 
Eisenhütte, Flötsbergbau und beim Rechnungswesen erspriess-' 
lieh bedienstet, sucht eine seinen Fähigkeiten angemessene Stel- 
lung. Gefällige Offerte sind unter der Chiffre A. B an die 
Expedition dieser Zeitschrift zu richten. (60—1) 



Von der k. k. Berghauptmannschaft Elbogen wird ge- 
mäss §. 244 a. B. G. auf Entziehung der unterm 6. Juni 1849 
Z. 1707 ertheilten, im Tachauer Belehnungsbuche lit. A. yer- 
bücherten Bergbauberechtigung der Johann Bapt.- Bleizeche bei 
Hinterkotten, im poliüschen und Gerichtsbezirke Plan, der gleich- 
namigen Gewerkschaft, vertreten d^^rch Michael Ingeusch in 
Harienbad, wegen Unbauhafthaltung und gänzlicher Verwahr- 
losung des Grubenbaues erkannt, und nach Rechtskraft dieses 
Erkenntnisses das im §. 253 a. B. G. normirte Strafverfahren 
fortgesetzt. 

Elbogen den 25. September 1869. 

Gewerkentags-Ausschreibung. 

Ueber vom Director der Leoganger Nikel- Kobalt- Gewerk- 
schaft anher gerichtetes Ansuchen um Ausschreibung eines 
Gewerkentages behufs :< 

I. Vorlage und Liquidirung der Werksrechnung de 1868/69 ; 

IL Beschlussfassung: 

a. über den Weiterbetrieb des Nikel-Kobalt- Werkes in 
Leogang und Beischaffung der Geldmittel hiezti, 

b. eventuell über den Verkauf <^der Auflassung dieses 
Nikel-Kobaltwerkes und Auflösung der Gewerkschaft; 

nL Wahl eines Gewerksschafts-Directors, wird hiemit 
eine unter bergbehördlicher Intervention abzuhaltende Gewerken- 
Versammlung (Gewerkentag) für die Gewerken der Leoganger 
Nikel-Kobalt-Gewerkschaft aufden 30. October 1869, 9 Uhr 
Vormittags, in den Amtslooalitäten der k. k. Berghauptmannschaft 
in Hall angeordnet, wozu die nachbeoannten Gewerken, die 
entweder nicht im Bezirke der Berghauptmannschaft wohnen, 
oder denen diese Ausschreibung nicht zugestellt werden konnte, 
und zwar: Frau Anna Stiessberger, Grosshändlers witwe | 
in München, die Erben nach Georg Perwein, Hammorwerks- 
besitzer in Schladming und Herr Alois Schilling in Kitz- 
bflhel oder deren Rechtsnachfolger, welche sich als solche 
ausweisen, mittelst gegenwärtigen Edictes in Person oder durch 
einen Bevollmächtigten bei Vermeidung der gesetzlichen Folgen 
zu erscheinen eingeladen werden. 

K. k. Berghauptmannschaft Hall, 
am 27. September 1869. 



Die erste aad älteste 

Maschinenfabrik fiir Bergbau 
und Hüttenbetrieb 

von 

Sievers & C^- in Kalk bei Deutz am Bhein 

liefert seit Ihrer GrGndung (1857) als ganz aueechllesslielie 

Speclalltät: 

Alle Maschinen snr Gewinnung, Förderung, Aufbereitung and 
weiteren chemischen oder hüttenmännischen Verarbeitung: fäi 
Erze, Kohlen und sonstige Mineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen für: Luftmaschinen zu unterirdi- 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung der Erze, 
Kohlenseparation und Wäschen, Coaks und Briquettfabrication. 

Die maschinelle Ausrüstung chemischer Fabriken und Fabri- 
ken für künstliche Dünger, feuerfeste Steine, Gement, Porzellan, | 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Gyps, Trass, Kreide, 
Schwerspathj Kalkspath, Erdfarben etc., und von 

Werkstellen für Schiefer- und Marmor-Industrie, 
und werden von uns zu vorher zu vereinbarenden fetten Prei- 
sen Übernommen. 

Sachgemässe Construction, unter steter Benutzung der neua- 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exacteAuttuhrung, prompte 
Lieferung, guter Qang und Leistung werden garantirt 

Specielle Circulare und Preisscourante darüber stehen za 
Diensten. 

Ein technisch gebildeter junger Mann, der nebst dem 
praktischen KoUen-Bergbau auch gründliche Kennt- 
nisse in der Markt Choidoroi besitzt und sich mit 
guten Zeugnissen ausweisen kann, findet sofortige An- 
stellung beim Kohlenbergbau in Peterswald 

bei Mfthr.-Ostrau im k. k. Schlesien. Antr&ge in dieser Aq- 
gelegenheit belieben die Reflectanten an die 

Eugen Graf Lariech'sche GUter-Direction 

per Prachna; in Gross-Kiinsclilta^ k,k,Sclilosiea, 

zu machen. 

KenntnisB der sla vischen Sprache ist unerlässUch. 

(61-3) 

freräuscMose Ventilatoren 

neuester Construction 

von C. Schiele in Frankfurt a. M. 

Zum Schmiedebetrieb, Schmelzen von Eisen 
Kupfer etc., Blasen von Schweiss- und anderen Feuern, 
zum Saugen, Trocknen der verschiedensten Gegenstände, 
zum Ventiliren von Fabriken, Schiffen, Graben etc., znm 
Kühlen etc. Transportable Schmiedherde tmd Feld- 
schmieden. 

Alleiniger Repräsentant für Oesterreich-Ungam 

August Mrttn^, 

Ingenieur-Bureau und Mascbinenhandlun ^ 
Landstrasse, Marzergasse 21, Wien. 

(62—3) ' 
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letzterer Schrift meine ^sämmtliche" 



Zur Kritik der von Sparre'schen ,, Theorie der 

Separation/* 

In Nr. 12 1. J. dieser Blätter , veröffentlichte ich 
eine Kecesfiion der unter dem Titel: »Zur Theorie der 
Separation" vom königl. preuss. Bergrathe Julius von Sparre 
jüngster Zeit publicirten Brochure, welche neuerdings in 
piuem eigenen , gleichfalls bei Spaarmann in Oberhau- 
s^u erschienenen Heftchen eine Erwiederung desselben 
Üerm Vea-fasserB hervorgerufen hat. 

Nachdem in 
Ansichten für unbegründet und als zum Theile ,, geradezu 
unerklärliche Irrthümer** bezeichnet werden, so sehe ich 
niicli im Interesse der Sache denn doch veranlasst, noch- 
mals auf diesen Gegenstand zurückzukommen. 

Bezüglich der von Herrn von Sparre , citirten Wider- 
6taudsco(5fficicnten erkläre ich gerne, dass von meiner Seite 
ein Mißsverständniss obwaltete, welches aber nur daraus 
entstand, weil eben verschiedene Werthe der Rittinger'- 
schen Ausmittlung entgegengehalten wurden ; doch ver- 
mag ich auch heute den theoretischen Zweifeln an der 
Richtigkeit der letztern in Bezug auf die Zwecke der 
Aafliereitung keinen Wcrth beizumessen. 

In dem „Beitrag zur Theorie des Siebsetzens ^ (ver- 
öffentlicht im 1. J. dieses Blattes und als Separat- Ab- 
druck bei Manz in Wien) habe ich diesbezüglich des 
Näheren nachgewiesen, dass die Differenzen der Wege, 
nach beiderlei (von Rittinger und von Sparre benützten) 
CoSfficienten gerechnet, nur geringe sind, und da man 
zur genauen Bestimmung der passendsten Constructions- 
verh&ltnisse von Anfbereitungs-Apparaten wohl stets den 
Weg praktischer Versuche wird betreten müssen, so wäre 
es um so überflüssiger, diese Zweifel noch fern er zu erörtern, 
a!s die Gesetze der Bewegung fester Körper in Flüssig- 
keiten von denselben im We8c;i gar nicht berührt 
werden. 

Wenn weiterhin Herr von Sparre den Sinn dessen 
Unverstand lieh findet, dass ich eine leichtfasfiliche Weise 
der Entwickelung dieser Gesetze überhaupt, besonders^ 
aber in einem auch für Schulzwecke bestimmten Lehr- 
buchc ganz angezeigt finde, weil nnr diese allgemein zu 
überzeugen vermag, so kann ich ein sehr naheliegendes 



Beis|<iel vorführen, welches beweist, dass ein klarer und 
vollständiger Gang im Vortrage eines Gegenstandes stets 
eine erwünschte Sache bleibt. 

Herr von Sparre führt Seite 19 seiner ersten Bro- 
chure nach von depi Borne folgendes Gesetz an : 

„Von zwei Körpern von verschiedenem specifischen 
Gewichte, weiche durch einen mit constanter Geschwin- 
digkeit aufsteigenden Wasserstrom bewegt werden und 
deren Durchmesser sich so verhalten, dass sie beide mit 
der Zeit dieselbe constante Geschwindigkeit erlangen, be- 
wegt sich im Anfange der specifisch leichtere schneller, 
wie der specifisch schwerere,^ und setzt selbst bei: 

„Für die Beurtheilung der Separation auf hydrau- 
lischen Setzsieben ist vorstehendes Gesetz äusserst 
wichtig." 

Nun ist oberer Satz, wie ich in dem genannten 
„Beitrag zur Theorie des Siebsetzens '^ nachweise, nicht 
nur gerade umgekehrt giltig; sondern auch dessen 
Anwendung auf das Siebsetzen irrig, denn die durch die 
Trägheit der Masse hervorgerufene anfängliche Wegdiffe- 
renz zweier gleichfälliger Körper hebt sich am Setzsiebe 
im Verlauf des ganzen Aufstieges d. i. vom Beginn bis 
zum Ende der aufsteigenden Bewegung, vollkommen wie- 
der auf. 

Gewiss hätte nun Herr von Sparre sich zur nach- 
drücklichen Verbreitung jenes Satzes nicht veranlasst 
gesehen, und auch nicht Herrn von Rittinger dessen 
Nichtbeachtung zum Vorwurfe gemacht, wenn von dem 
Borne die Begründung desselben in klarer Weise vor- 
zuführen versucht hätte, da in diesem Falle die höchst 
einfache Berichtigung gewiss längst erfolgt wäre. 

Der von Herrn von Sparre neuerdings, wenngleich 
nicht mehr mit dem früheren Nachdruck vertheidigte 
Satz, dass auch für das Siebsetzen . das Klassiren nach 
einer Scala erfolgen solle, in welcher die Sicblochweiten 
eine geometrische Progression bilden, ist sehr leicht zu 
widerlegen. 

Herr von Sparre sagt diesbezüglich Seite 9 seiner 
Erwiederung: »Immerhin wird aber der bei relativ 
gleicher Reduction des Fallraumies zulässige Grad der 
Ueberschreitung dieses Verhältnisses (der GleichfUIligkeit) 
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einen aliquoten Theil dieses Verhältnisses selbst bilden 
müssen, der für alle Arten von Gemengen annähernd 
derselbe (?) ist, so dass auch in diesem Falle eint 
i;i geometrischer Progression abnehmende Stufenfolge der 
Korngrössen vortheilhaft erscheint." 

Ob nun der Ausgangspunct dieses Schlusses d. i. 
die Eeduction des Fallraumes in den verwendeten Betz- 
apparatc n thatsächlich überall relativ gleich ist,, da- 
für werdet keine Beweise erbracht. 

Es sind aber in der Regel schon an einem und 
demselben Orte für Grob- und Feinkorn verschiedene 
Gattungen Setzapparate in Anwendutjg, auch wird die 
Handhabung derselbem nicht an allen Orten dieselbe sein, 
und so kann man e ne richtige Feststellung jenes Vcr- 
hältuisses der Fallräume allgemein keineswegs behaupten, 
auch ist jeder directe Beweis schon deshalb schv, ie- 
rig, weil die facttsche freie Fallhöhe der Körner am 
Setzsieb wegen ihrer gegenseitigen Beeiniiussunpj sich 
kaum je mit der erforderlichen Sicherheit bestimmen las- 
sen wird. 

Ausserdem werden an vielen Orten die gröberen 
Kornklassen minder genügenden Aufschluss besitzen, silso 
die auszunützenden Differenzen der spoclfisclion Gewichte 
bei denselben kleinere sein, sowie auch das gcgensiitige 
Verhältniss der verschieden schweren Gang- und Erzar- 
ten, dann selbst ihre vorherrschende Form in den ein- 
zelnen Kornklassen örtlich Acnderungen unterworfen sein 
kann; was Alles sehr klar zu dem Schlüsse führt, d.iss 
bei der von Herrn von Sparre verth eidigten Siebscala 
der Werth der Kiassiru^g nicht eben durchgehend» für 
alle erzeugten Korngrössen derselbe sein muss. 

Das weitere Argument Henn von Sparre's, der „beste" 
Beweis für seine Ansicht sei der, dass auch dort, wo 
die fallenden Vorrfithe der Siebsetzarbeit überwiesen 
werden, die Retter *^der Trommeln stets nach eiiifer nbe- 
stimmtentt (geometrischen oder nicht?) Scala gelocht 
sind, ist nicht einer meiner unerklärlichen Irrthümsr. 

Abgesehen yon der sonderbaren Logik, welche eine 
Sache deshalb für richtig findet ^weil man sie so mache," 
liegt mir ein umständlicher Bericht meines Amtsvorgän- 
gers über zahlreiche Aufbcreitungs-Anlagen eben Deutsch- 
lands vor, nach welcherji die Abstufungen der Sieblochwci- 
tcn bei der Klassirung dort sehr verschiedene und nur 
seltener bestimmte Progressionen bildende sind, ohne dass 
man solche abweichende Siebscalas nach dem Vorausgelas- 
senen als aus theoretischen Gründen offenbar unrich- 
tige bezeichnen darf. 

Ueberhaupt kann die Richtigkeit der an- 
gewandten Klassirung nur auf praktischem 
Wege in Verbindung zu bestimmten Vorrä- 
then und Setzapparaten ermittelt werden, 
und ist mit den letzteren auch ihrerseits 
Aenderungen unterworfen. 

Allerdings sagte Herr von Sparre Seite 10 seiner 
ersten Brochure selbst, „dass bei Äusserst geringer Fall- 
höhe auch die Verarbeitung von Vorräthen noch gelingt, 
welche ihrer Feinheit wegen fast gar keine vorgängige 
Separation nach der KorngrÖsse haben erfahren können," 
wenn er aber in derselben Schrift Seite 13 den Satz, 
dass die grössten und kleinsten Durchmesser der in dem 
zu verarbeitenden Gemenge enthaltenen Körner stets 
in demselben geometrischen VerhKltnisse stehen müs- 



sen, allgemein als einen eben für die Praxis 
„äusserst wichtigen" nennt, so finde ich in der 
Anwendung desselben auf das Siclsetzen einen offenba- 
ren Widerspruch und in dieser Richtung forderte und 
fordere ich auch heute ein Zugestündniss ab. 

Es lag und liegt mir ferne, Herrn von Sparre'a 
grosses Verdienst schmälern zu wollen, neben zaldiciclicn 
aiideren sehr interessanten Auf:jchlüssen auch den für 
die Aufbereitung so hochwichtigen Satz begründet zu 
haben: dass die Anfangsgeschwindigkeit beim 
Fall (kugelförmiger) Körper im ruhenden Wasser wohl 
von ihrem spccifischen Gewichte, nicht aber von ihrer 
Grösse abhängig seij er möge aber die Bemerkung ver- 
zeihen, dass er dessen hohe Wichtigkeit für die Praxis 
nicht erkannt hat. ^ . ' 

Denn erbenützte diesco Satz nur zur Erklärung 
der Vorgänge beim Siebse^zen, und da er weiter fand, 
dass gut klassirte Vorrftthe sich leichter bei un- 
unterbrochenem Fall auf grössere Höhen trennen 
lassen, so empfahl er, statt die Ermässigung der Kosten 
anzustreben und den unvermeidlichen UnvoUkommen- 
lu'iten der Klassirung entgegenzuwirken, einem theoro 
tischen Vortheilc zulieb umgekehrt sehr gute Klas- 
sirung und ^onstruirte den „Drehpeter," der meines 
Wissens noch nirgends die Sctzappsirate verdrängt hat 
und auch kaum je verdrängen wird. 

Ich wies nun in dem „Beitrage zur Theorie de^ 
Siebaetzens*' weiter ganz allgemein nach, dass die An- 
fangsgeschwindigkeit beim Fall fester Körper im ruhenden 
Wasser einzig und allein von ihrem specifischeu 
Gewichte abhänge, somit nicht nur von ihrer Grösse, 
sondern audh von ihrer Form unbeeinfiusst ist. 

Dies ist nicht minder wichtig, weil auch die durch 
das Klassiren keineswegs getrennten verschiedenen Formen 
der Körper auf ihre späteren Fallgeschwindigkelteu von 
wesentlichem Einflüsse siud^ und nachdem die Trcnniiug 
der verschiedenen Körper eben nach ihrem specifischeu 
Gewichto der allgemeine Zweck der nassen Aufbereitung 
ist, was kann dann natürlicher sein, aU das Bestreben: 
jenen Grundsatz, der alle schädlichen Nebeneinfliisse 
beseitigt, thunlichst auszunützen ? 

Dieses Streben unterliegt nun« in der 
Praxis keiner Schwierigkeit, weil man die 
Setzapparate eben nur auf thunlichst kleine 
Hube einzurichten und die nöthige Anhub- 
geschwindigkeit durch die grössere Raschheit 
derselben zu erzielen hat. 

Auf diesem Wege und mit Berücksichtigung der in 
meiner mehrerwähnten Schrift besprochenen WirkungJ'n 
des vertical niedergehenden Waseerstromes, so 
wie im Hinblicke auf die wahrhaft ausgezeichneten Er- 
folge mit den Harzer Setzsieben lässt sieh wohl noch 
eine beachtenswerthe Reform des Setzens auch gröberer 
Kornklassen erwarten, wenn sich auch andererseits diß 
Fallräume nie so weit ermässigen lassen, um die Klas- 
sirung ganz umgehen zu können; was schon wegen d^r 
störenden Beeinflussung von allzuverschieden ßrosscn 
Körnern, wie sie dieselbe gegenseitig am Setzsiebe au^^- 
üben, kaum anginge, und will ich hiemit den Werth der 
Klassiining als Vorarbeit für das Siebsetzen überhaupt 
keineswegs negirt haben. 
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Dass bei gleicher Neigung die Oberflächeugeschwiii- 
digkeit eines Stromes mit dessen Mächtigkeit zunehme^ 
Böwie die grösstq Stromgeschwindigkeit etwas unterhalb 
seiner Oberfläche herrsche, sind so schulbekannte Wahr- 
heiten, dass weder ich^ noch sonst Jemand sie ei'st aus 
Herrn von Sparre's „Erwiederung** gelernt haben wird, 
ob aber mit denselben bewiesen wurde, dass die Ver- 
schiedenheit der ein grösseres und ein kleineres Korn 
treffenden Stromgeschwiudigkcit in einem dünnen und 
in einem mächtigeren Strom von für den Vergleich selbst- 
redend solchen Geschwindigkeiten, bei welchen die 
kleineren (Erz-) Kömer gleich stark getroffen werden, in 
diesem oder jenem grösser sei, ist zu zweifeln. 

Herr von Sparre führt zwar, wie ich schon in meiner 
üeceüsion erwähnte, Band 21, Seite 748 des „Bergwerks- 
freund " folgend es an : 

t Hiernach bleibt zur Erklärung der oben angeführten 
Erscheinung nur die Annahme übrig, dasB die Ge- 
fchwindigkeit der Wasserströmung nicht ixi dem ganzen 
Querschnitte des Gerinnes die gleiche sei, sondern in der 
Nähe des Bodens in Folge der Beibung schichtenweise 
Jthr rasch abnehme,* doch wird die Bichtigkeit dieser 
AüHcht mit keinen directen Bestimmungen bekräftigt, 
socli weniger also angeführt, wie gross dieser Wechsel 
der Bodengeischwindigkeiten in den verschiedenen Wasser- 
♦tiOmen sei, und über wie hohe Schichten er sich aus- 
'\rtDe ? 

£s ist also eine blosse Ansicht, dass unter Rück- 

'U auf das oberwähnte Verhältniss der Geschwindig- 

»-öwechsel in einem mächtigeren Wasserstrome blos in 

'^' Nähe des Bodens allein grösser sei, als in einem 

"^eren Strom in Summe, denn es nimmt die Ge- 

•'liwiudigifeit, wie es wenigstens für höhere Ströme cr- 

^'^sen ist, nicht nach der Vermuthung Herrn von 

'^]'%c*s blos in der Nähe des Bodens ab ; so liest man 

'° Weisbachs „Ingenieur" pag. 457 ttber die Bewegung 

^ss Wassers in Flüssen und Canälen: 

, «Annähernd last sich setzen , dass die Geschwin- 
ilgkeit in einem Perpendikel vom Wasserspiegel bis Boden 
im 17 Pro Cent abnehme und die mittlere Geschwindig- 
keit in demselben um S/2 Procent kleiner sei, als an 
'ier Oberfläche." 

Zu dem Umstände, das? die Erzthcilchen auch in 
'en dünneu Wasserströmeu auf den Herden vorzüglich 
Jiir deu weniger bewegten Bodenschichten angehören, 
trägt übrigens ausser der verschiedenen Grösse der Berg- 
Qnd Erztheile in den verarbeiteten Mehlsorten nicht selten 
auch die vorwaltende Form der letzteren bei. 

Häuflg ist nämlich (so insbesondere beim Blei- 
glanz) die sehr vorwaltende Form feinerer Erztheile die 
platte und nicht nur, dass dieselben vermöge dieser Form 
vornehmlich nur der tiefsten Stromschichte angehören und 
dem Wasserstrom nach Erreichung des Herdbodens 
auch eine verhältnissmässig geringe Fläche entgegensetzen 
werden, sondern diese Form macht sie auch zu der wälzen- 
den Bewegung wenig geeignet und sie vermehrt ihre 
Adhäsion zum Herdboden, wie überhaupt die verschiedene 
Form zwischen Erz- und Bergkörnern nicht geringen 
Antheil an der auf Herden eintretenden Separation nehmen 
kann. Solange überhaupt die Gesetze der Geschwindigkeits- 
abnahmen in den verschiedenen Wasserströmeu nicht 



duroh directe genaue Messungen ermittelt sein werden, 
köuuen auch positive Beweise pro oder contra der in 
dieser Richtung vorgeführten Ansichten nicht erbracht 
werden. 

Ich war meinerseits bereits vor einigen Jahren be- 
müht, durch Beobachtung der Bewegung zahlreicher 
Kfigelchcn, die durch Schmelzen von genau vorgewogenen 
Mengen von Feingold (als einem der schwersten Stoffe) 
eine scharf bestimmte Scala in ihren Durchmessern bildeten, 
in verschieden geneigten dünneren Strömen diese Ge- 
setze zu bestimmen; leider scheiterte meine Mühe, theils 
weil mir dazumal die bei der Subtilität der Versuche 
unbedingt nöthigen Mittel nicht in ausreichendem Masse 
zur Disposition standen, theils weil die fQr jedes einzelne 
Kügclchen separat nöthige Bestimmung der Cocfficienten 
für die wälzende Reibung bei so zarten Körpern über- 
haupt stets grössere Schwierigkeiten bietet. 

Bezüglich der von Rittinger'schen Herde findet sich 
in meiner Recension wörtlich nachfolgende Stelle vor: 

„Wenn aber von Sparre die Rittinger'schen Herde 
„als auf falsphon' Principi en beruhend,» als 
wesentliche Vervollkommnungen der Aufbereitung nicht 
betrachten kann, so ist dies eine ebenso kurze, als un- • 
richtige Kritik. 

Den Rittingor'schcn Herden liegt das sehr gesunde 
Princip der Continuität der Arbeit auf Grundlage der 
Diagonalbewegnng zu Grunde und es wir4 schon völlig 
unklar, wenn von Sparre auch bei dem stetig wirkenden 
StoEsherde den Stoss, der doch allein den Erztheilchen 
die seitliche Bewegung ertheilt, als der Separation 
ungünstig bezeichnet." 

Wie Herr von Sparre diese Worte dahin zu miss- 
deuten vermag, dass ich mit denselben, die doch offen- 
bar sich nur auf die dringendste Berichtigung beschrän- 
ken, für Herrn v. Rittinger irgend welche ungerechtfer- 
tigte Prioritätsrechte in Anspruch nahm, vermag ich un- 
möglich zu entscheiden ; es scheinen, wie bei der Mei- 
nung, dass das Setzrad aus den\ Drehpeter und Fall- 
graben combinirt wuvde, eben nur blosse persönliche 
Vorurtheile der Anlass zu solchen Schlüssen zu sein. 

Dass der Stoss an sich beim gewöhnlichen Stoss- 
herd der Separation dadurch ungünstig sei, weil er eine 
rückwärtsgehende Bewegung der abzusondernden Vor- 
räthe hervorruft, bei welcher ein th eil weises Vermengen 
der beim nachfolgenden Eintritt des Wasserschwalles 
herdabwärts sich trennenden Berg- und Erztheile ein- 
tritt, habe ich nie verkannt. # 

Beim stetig wirkenden Stossherd mit seitlichem 
Stoss hingegen gehen die dem herdabwärts gerichte- 
ten Strome mehr widerstehenden Erztheilchen einzig 
und allein durch den Stoss selbst in jener 
Richtung vor, in welcher sie au sgeschi ede n werden, . 
während die vom Strom mehr beeinflusstcn Bergtheile 
weniger von dessen Richtung abweichen. 

Die mittelbare günstige Wirkung des Stosses 
am gewöhnlichen Stossherd, d. i. die eines öfters unter- 
brochenen Stromes über einer geneigten Unterlage kann 
man allerdings sehr wohl auch ohne das indirecte Mit- 
tel (den Stoss) erzwecken , die directe Wirkung des 
Stosses beim stetig wirkenden Stossherd, d.i. das Vor- 
treten der Körner quer gegen einen Strom 
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darch ein audcres Mittel zu ersetzen, dürfte nicht so 
leicht gelingen und selbst dann bliebe es ein Verstoss 
gegen die Logik, zu sagen : eine an sich günstige Wir- 
kung ist dennoch ungünstig, weil man dieselbe auch 
durch andere Mittel erzielen kann. 

Wenn also Herr v. Sparre Seite 13 seiner ^Erwie- 
derung^ die Meinung in ihrem ganzen Umfange aufrecht 
erhält, 

^dass bei dem Rittinger'schcn continuirlich wirken- 
den Herde mit seitlichem Stoss der Stoss auf die Sepa- 
ration ganz denselben ungünstigen Einfluss, 
wie bei dem gewöhnlichen Stossherde, aus- 
übt, ohne dasB dieser Nachtheil, wie bei die&em, durch 
periodische Unterbrechungen der abwärts gerichteten pro- 
gressiven Bewegung wieder ausgeglichen wird,** 

so kann dies offenbar nur darin liegen , dass er 
nach eigenem Geständnisse seit 14 Jahren kein Auf- 
bereitungswerk besichtigt hat und sich die Wir- 
kung auf diesem neuerer Zeit construirten Herde iiTlg 
vorstellt, da er sonst unmöglich eine Analogie in der 
Wirkung des Stosses bei beiderlei Apparaten, die nur 
den Namen gemein haben, finden könnte. 

Höchstens könnte man sagen, dass der Stoss beim 
stetig wirkenden Stossherd nicht allein, sondern nur 
im Vereine mit dem ununterbrochenen hcrdabwärts 
gerichteten Wasserstrom die Separation zu vollziehen 
vermag, nichts desto weniger bleibt aber seine directe 
Wirkung ein gleich bedingender Grund derselben. 

Schon hieraus fiiesst, dass der Vergleich, wie er 
von Herrn v. Sparre sehr richtig zwischen gewöhnlichem 
Stossherd und Rüttelherd aufgestellt wurde, in gleicher 
Weise' auf den stetig wirkenden Stossherd und rotironde 
Herde unanwendbar ist. 

Ich lasse es also dahingestellt, ob Herr von Sparre 
diesbezüglich irgend ein Recht hatte, mir Seite 12 sei- 
ner ^Erwiederung« nachstehende Schlussfolgerung in 
den Mund zu legen : 

„Weil Rittinger als ^Mittel zur Hervorbringung der 
diagonalen Bewegung den Stoss angewendet hat, so 
muss die durch den Stoss hervorgebrachte diagonale Be- 
wegung der Separation günstig sein.^ 

Indem ich mich entschieden gegen die Insinuation, 
welche in diesen Worten meiner Person gegenüber liegt, 
verwahre, überlasse ich es Herrn v. Sparre, auch 
weiterhin den bedingenden Grund zur Errei- 
chung eines bestimmten Zweckes als dem letztern des- 
halb ungünstiff zu bezeichnen, ^^weil man ihn auch 
durch andere Mittel erreichen kann.^ 

In der That werden die von Herrn v. Sparre vor- 
gezogenen ^einfacheren** rotirenden Herde kaum je dem 
stetig wirkenden Stossherde den Rang ablaufen können, 
welcher letztere blos durch einmalige Arbeit sehr reine 
Producte gibt und dies deshalb, weil bei demselben sich 
der Erfolg aus einer beliebigen Zahl bequem regulir- 
barcr Einzelnwirkungen (Stössen) summirt, was bei den 
ersteren Apparaten kaum je gleich bequem erreichbar sein 
wird,, und vielleicht mit mehr Recht könnte man Herrn 
V. Sparre entgegenhalten, dass er seinerseits schon des- 
halb eine Sache für unvollkommen zu halten scheint, 
weil sie von Herrn v. Rittinger stammt 

Wenn ferner Herrn v. Sparre sogleich Eingangs sei- 
ner „Erwiederung** aus dem Tone meiner Reccnsion 



Parteiliclikeit hervorzuleuchten scheint und zunächst er- 
wähnt wird, dass ich „vor Allem" den Vorwurf er- 
hoben hätte, seine Schrift sei nicht genug objectiv ge- 
halten, würdige die' vielen und grossen Vorzuge des 
Rittinger'schen Lehrbuches nicht hinlänglich und ent 
halte nicht a^u entschuldigende Ausfälle gegen die Per- 
son von Rittinger's, so bedarf auch dies der Berich- 
tigung. 

Diese Bemerkung findet sich, als zur Sache nicht 
gehörig, ganz am Schlüsse meiner Recension vor und 
erscheint mir auch heute völlig gerechtfertigt. 

Es ist natürlich, 'dass jeder Autor seine vor die 
Oeffentlichkeit gebracl^te Schrift für seine Person als ganz 
recht und schön geschrieben findet, allein nicht nur ich, 
sondern auch alle jene meiner Fachgenossen, mit denen 
ich Herrn von Sparre*s erste Brochure besprach und die 
wir alle ganz unbetheiligt waren, fanden in derselben 
nicht eine, sondern bis zu dem durch gesperrte Schrift 
hervorgehobenen S^hlusssatz herab sehr zahlreiche Stellen, 
die unbeschadet der Sache viel besser weggeblieben wären, 
ohne dass uiib deshalb das VerstKndniss der ZulSssigkeit 
der Kritik oder der Wahrung persönlicher Rechte geman- 
gelt hätte. 

Dass Herr von Rittinger ein solches Auftreten pro- 
vocirt hätte, ist mijr nicht klar ; gerade aus dem Umstände, 
dass derselbe seinerzeit in den „Erfahrungen** die von 
Sparre'schen „Beiträge zur Aufbereitungskunde ** und zwar 
lobend erwähnte, hätte doch wohl entnommen werden 
können, dass ersterem Autor jede solche Absicht fremd 
war, welche allein die Art der von Sparre'schen Kritik, 
die der Herr Verfasser selbst eine „strenge^ nennt, ge- 
rechtfertigt hätte. 

Das Gleiche gilt von der Vorrede zu dem ,, Lehr- 
buch der Aufbereitungskunde", in welcher es heisst : 

„Dasselbe (Gätzschmann*s Werk über Aufbereitusg) 
entspricht ganz seinem Zwecke und ist äusserst reichhal- 
tig an literarischen Citaten, w^as mir deren Anführung ganz 
erspart." * 

Dass Herr von Rittinger die glückliche Lage, in 
welcher er sich in letzterer Beziehung sah, benützte, kann 
ich nicht missbilligcn. 

Denn das Verfassen des namentlichen Verzeichnisses 
aller Schriftsteller, Begründer und Erfinder, die zu einem 
reichhaltigen Gegenstande in Beziehung stehen, ist, da 
es nie für den Einzelnen möglich wird, es vollständig 
und fehlerfrei zu machen, die undankbarste Aufgabe, der sich 
ein Autor zu unterziehen hat, weil sie ihm beim besten 
Willen stets zahlreiche Reclamationen zuzuziehen pflegt. 

Und wie leicht kann mau da fehlen! 

So kündigt, um nur ein naheliegendes Beispiel aus 
neuester Zeit anzuführen, die Sievers*sche Maschitienfabrik 
„California-Pochwerke" mit rotirenden Pochstempeln an und 
rühmt sich, dieselben zuerst in Europa eingeführt zu 
haben. * * 

Die Fabrik ist allgemein als so solid bekannt, dass 
sie jedenfalls in bestem Glauben handelt und dennoch 
besteht seit 1845 ein ganz ähnlich eingerichtetes Poch- 
werk im k. k. Hauptmünzamte in Wien, also seit einer 
Zeit, wo Californiens Gold die Menschheit noch nicht m 
Aufregung versetzt hatte! 

Was schliesslich meine Person anbelangt, so 
glaube ich sch\)n durch diese Entgegnung nachgewiesen 
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2U haben, dass es mir mit meiner Recension nicht um 
eine ^^parteiLsche Yertheidigung, sondern um die Sache 
za tbnn war, und dies möge auch aus dem ,',Beitrag zur 
Theorie des Siebsetzens" ersehen werden , der jener 
^eceusion sehr bald folgte und mit welchem ich Herrn 
Yon Sparre's am Schlüsse seiner „Erwiederung'' geäussertem 
Wunsche, wenn auch nur zum geringen Theil und in un- 
vollkommener Weise, so doch nach bestem Willen zu ent- 
sprechen mich bestrebt zeigte. 

Pribram, 25. September 1869. 

Egid Jarolimeky 
k. k. Pochwerkfi-Inspector. 



üeber die Löslichkeit des Schwefels in den 
Steinkohlen-Theerölen und deren technische 

Verwendung. 

Aus den Comptes rendus. Von Eugen P e 1 o u z e. 

(Schluss.) 

Bei weiterer Verfolgung meiner Untersuchungen über 
die Löslichkeit des Schwefels in Steiukohlenthcerölen 
habe ich nun Resultate erzielt, durch welche meine 
früheren Mittheilungen vervollständigt werden. 

Ich theilte die flüssigen Kohlenwasserstoffe, aus deren 
(kmisch die Steinkohlcntheeröle bestehen, nach ihrer 
l^htigkcil in drei Gruppen und verglich das Lösungs- 
ffrmogen derselben. 

In' der nachstehenden Tabelle sind die Resultate 
meiner zu diesem Bchufe a|)gefuhrtcn zahlreichen Yer- 
suche zusammengestellt. 

Menge des in 100 Theilen Lösungsmittel gelösten 

Schwefels. 



LeicUtbenzöIe 



: Schwerbenzöle |! Schweröle 



Dichtigkeit 




0-870 0-880 
zwischen 
Siedepunct |80b.!000 ffio,iMO 



0-882 0-885 
zwischen 



bei 150C 

300C 

ÖOOC 

800C 
lOO^C 
llOOC 
1200C 
1300C;i — 



2-1% 
3-0 „ 

ö-2„ 

11-8 „ 

15-5 



// 



» 



tt 



n 



2-5% . 
40 

6-1 

13-7 

18-3 

23-0 

27-0 



1-010 . 1-020 
zwischen 



120a.t00O 150i.200'1^10fl.300O 2I0u.3iWO 



2-60/0 

5-3 

8-3 
15-2 
23-0 
26-2 
320 
38-7 



t* 



ff 



» 



n 



tt 



2-6O/0 • 

5-8,, j 
8-7 „ ' 
21-0^ 
26-4^ 
31-0 . 
38-0 „ 
43-8 



6-00 



/o 



tt t 



tt 



7-00/0 
8-5 
12-0 „ 
410, 
54-0 „ 
116 0„ 
unbestimmte 
Menge 



8-5 

\ 10-0 

ii 37-0 

i 52-5 

105-0' 



tt 



Aus diesen Zahlen ergibt sich: 

]) dass die Löelichkeit des Schw*efels in den Stein- 
koLlentheerölen mit der Dichtigkeit des Lösungsmittels 
zunimmt; 

2) dass bei derselben Temperatur das dichteste 
Lösungsmittel am meisten Schwefel lösn so kann z. B. 
das Schweröl von 1-020 Dichtigkeit bei 100® C. 54 
Procent Schwefel lösen, während ein Leichtbenzöl von 
^>'S70 Dichtigkeit bei derselben Temperatur nur I5V2 
I'rocent aufnimmt; 

3) dass manche Schweröle bei 110*^ C. bis 115 Pro- 
ccrit Schwefel zu lösen vermögen, und dass dieselben 
aber 120® ein gewisserraassen unbegrenztes Lösungs- 
vermögen für Schwefel besitzen. 



Die Wicfitigkeit dieser Resultate hinsichtlich der 
Wahl des zur Extraction des Schwefels nach dem von 
mir beschriebenen Verfahren zu verwendenden Theeröles 
liegt auf der Hand. 

Indessen haben die von der Pariser Gasgesell- 
schaft unter der Leitung ihrer beiden Chemiker Audonin 
und äattarcl abgeführten Versuche bewiesen, dass man 
, zur Sxtraction des Schwefels aus ^en i^nbrauchbar ge- 
wordenen Gasreinigungsmaterialien ein Oel von zu grosser 
Dichtigkeit nicht anwenden darf, weil dann die Reini- 
gung des Rohschwefels weit schwieriger wird ; das 
Schweröl, welches ihnen die besten Resultate gegeben 
hat, besitzt eine Dichtigkeit von 0-995 und siedet 
zwischen 180 und 210® C. 

Zu bemerken ist, dass die Schweröle zwischen 200 
und 300" C. unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff 
durch den Schwefel zersetzt werden; dies ist ein Grund 
mehr zur Befolgung der von mir angegebenen Vorsichts- 
massrcgeln , bei der Operation die Temperatur des 
Lösungsmittels unterhalb des Siedepunktes von letzterem 
zu halten und dasselbe in keinem Falle über 150® C. 
zu erhitzen. 



TTeber den Bochkoltz'schen patentirten Eraft- 
Begenerator Ji>ei Wasserhaltungs-Dampf- 
maschinen. 

Vom Professor Gustav Schmidt. *) 

Es ist ein bekannter und vielbesprochener Uebel- 
stand, dass das Schachtgestänge zur Bethätigung der 
Drucksätze eine sehr bedeute ndB Ueberwucht über den 
Druck, den die zu hebende Wassersäule auf den sin- 
kenden Plunger ausübt, erhalten muss, weil die Druck- 
ventile (so wie die Saugventile) selbstthätig sind, also 
durch den Druck auf ihre kleinere Unterfläche gehoben 
werden müssen, während die Wassersäule auf die um die 
Ventil-Sitzfläche grössere Oberfläche wirkt. Redtenbacher 
hat längst aufmerksam gemacht, dass dieses Missver- 
hältniss zwischen Unter- und Oberfläche bei Doppelsitz- 
ventilen noch grösser ist, als bei einsitzigen Ventilen, 
und dass die Ueberwucht gar oft mehr als 50 Procent 
betragen müsste , wenn die Doppelsitzvcntile wirklich 
genau schliessen würden. Kur dem mangelhaften Schluss 
ist es zu danken, dass das durch die Undichtheiten sich 
durchdrängende Wasser das Ventil theilweise entlastet, 
so dass die nöthige Ueberwucht meist nicht grösser ist, 
als bei einfachen Tellerventilen, nämlich 30 bis 36 Pro* 
cent, an manchen Orten allerdings auch bis 42 Pro- 
cent, 80 lange die Ventile ganz gut schliessen. Sobald 
das Druckventil sich gehoben hat, so ist diese Ueber- 
wucht überflüssig, und es würde eine bedeutende Be- 
schleunigung eintreten, wenn nicht mit dem Wachseu 
der Geschwindigkeit ein neuer künstlicher Widerstand 
sich geltend machen würde, der den langsamen gleich- 
förmigen Niedergang erzwingt. Dies ist der Ueber druck 
des Dampfes auf jener Seite des Kolbens, auf welcher 
der Dampf beim Gestängaufgang wirkt, he vorgerufen 



*) Aus einem uns vom Verfasser freundlichst zugesandten 
Heftchen. 
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entweder durch eine Klappe in dem Communications- 
röhr, welches der Dampf bei Herstellung des Gleichge- 
wichtes passiren muss, oder aber durch Begrenzung des 
Hubes des Gleich gewichtsventiles (welches bei Maschinen 
ohne Condensation zugleich Auslass-Vcntil ist). 

Die von der fallenden Ueberwucht abgegebene 
Arbeit ist daher vollstäifdig verloren, daher es immer 
noch ein überraschend gutes Kesultat zu nennen ist, 
wenn die wahre Nutzleistung der Pumpen 65 Procont 
von der indicirten Bruttoarbeit des Dampfes im Cylinder 
gefunden wird, wie dies auf der Steinkohlengrubc 
Grand-Hornu in Belgien verlässlich gefunden wurde, 
denn die Maximalleistung bei Rotations-Maschinen ge- 
messen an der Schwangradwellc betrügt 80, höchstens 
82 Pro Cent der indicirten Bruttoarbeit, welche vom 
Dampf an den Kolben abgegeben wird. 

Jenea nachtheilige Supplementar-Gestängegewicht zur 
Hebung der Druckventile wurde wegfallen, wenn die- 
selben nicht activ sondern passiv cönstruirt werden 
könnten, nämlich von der Dampfmaschine aus bethfttiget 
würden, so wie die Ventile an der Maschine selbst. 
Dies ist aber wegen der grossen verticalen Entfernung 
der Plimpenvcntilc von der Maschine praktisch unaus- 
führbar. 

Der Gencral-Inspector der k. k. priv. österr. 
Staats-Eisenbahn Gesellschaft, Herr August Bochkoltz, 
hat nun in einer im Selbstverlag (Wien, Graben Nr. 8) 
erschienenen Brochüre einen anderen Vorschlag gemacht, 
dessen praktische Brauchbarkeit zwar angezweifelt werden 
kann, jedenfalls aber discussionsfShig ist. Er bringt in 
üblicher Weise einen Contrc-Balancicr an, etwa mit einem 
Ausschlagwinkel von ol=:20 Graden nach auf- und ab- 
wärts. Das Gegengewicht P dieses gleicharmigen Balan- 
ciers ist gleich dem oben besprochenen Supplementar- 
gewicht. Der Balancier hat aber noch einen gleich langen 
Arm, der vcrtical nach abwärts gerichtet istj wenn der 
Balancier in seiner horizontalen Mittellage steht. An 
diesem Arm befindet sich das „Regenerator- 
gewicht** 

Q= Pcotg.20^=2'75P. 

In der höchsten Stellung des Gestänges wirkt dieses 
Gewicht Qz^P colg a, mit dem Hebelarm R sin a, also 
mit dem Kraftmoment PRcosol entgegen dem Gegen- 
Gewicht P mit dem Hebelarm Rcosa'\ also ist das 
Suppleraentargcwicht P des Gestänges vollständig wirk- 
sam wie sonst, das Druckventil öffnet sich und das Ge- 
stänge sinkt. Während des Sinkens ist der Hauptsache 
nach das Supplementargewicht P am Gestänge durch 
das Gegengewicht P am Contre-Balancicr ausgeglichen, 
während das Regeneratorgewicht Q-^P colg a in der 
eisten Hälfte des Niederganges um die Höhe fällt, die 
sämmtlichen Massen beschleunigt, und m R {1 — COS a) 
ihnen eine lebendige Kraft (Bewegungsarbeit) ansammelt, 
welche gerade so gross ist, um in der zweiten Hälfte 
des Niederganges das Gewicht Q wieder auf die Höhe 
Ä(/ — COsol) zu heben, d^, kein künstlicher Wider- 
stand eingeschaltet ist, und die unvermeidlichen Wider- 
stände beim Niedergang als: Roibung an den Führungen, 
in den Stopfbüchsen, und hydraulische Widerstände, 
durch ein jedenfalls nöthiges Gestängübergewicht aus- 
geglichen sind, das in dem Supplementargewicht = P 
nicht einbegriffen ist. Beim Gestäugsaufgang ist sodann 



nur die Nutzlast des Gestänges ohne das Supplemcntar- 
gewicht desselben zu bewältigen, und das Regenerator- 
gewicht schwingt ab- und aufwärts und regenerirt wieder 
das nöthige Supplementarge wicht für den Beginn des 
Niedergangs. 

Es ist leicht ersichtlich , dass es nicht nöthig ist» 
2 Gewichte P und Q anzubringen, sondern dass man, wie 
Herr Bochkoltz bemerkt, mit einem einzigen auskommen 

kann. Dieses müsste das Gewicht \/ /* ^ 4~ ö' = 

p p 

Qyi + coifj:^ a=— = -r~r^-^= 2 92 P erhalten, 

*^ itna Sin 20^ 

und dessen Arm müsste vertical nach abwärts gerichtet 

sein, wenn das Gestänge in der höchsten Lage ist. Die 

Arbeit der sinkenden Gestängsüberwucht P durch die 

Fallhöhe H=2Rsin a, also die Arbeit 2 PRsin a wird 

P 

dann verwendet, um das Gewicht auf die Höhe 

sin a 

R (/ — cos 2 et) = R2 sin ^ a zu heben, wozu eben auch 

die Arbeit 2 P R sin a erforderlich ist. 

Wir denken uns jedoch die Ausführung mit den 

2 getrennten Gewichten P und Q und zwar, so wie es 

Herr Bochkoltz wünscht, beide je zur Hälfte an zwei 

einander gegenüber zu stellenden Balanciers angebracht, 

um die seitliche Einwirkung auf das . Schachtgcstänge 

zu paralysiren, hierbei wird die Arbeit Q,R (1 — cosu) 

verwendet, um den Massen vom Gesammtgewicht G die 

Maximalgeschwindigkeit V beim Niedergang zu .erthcilcn, 

die sich aus der Gleichung ergibt: 

G, -— - = QR{f~cos OL). 

Wegen 0=zP cotg ol und die Hubhöhe h = 2. R sin a ist 

cos OL h 



QR = P. 



sm a 



2 sin OL 






also 



cos a 



Z sm ' OL 



4 cos ^ — 



2 



woraus 






2 cos - 



ff^ 



Für die Praxis ist nur die Frage : 

1. Ist diese Maximalgeschwindigkeit nicht grösser 
als es die Bethätigung der Druckpumpen crfabruugs, 
massig erlaubt? 

2. Sind die Kosten dieses Kraft-Regenerators nicht 
unverhältnissmässig gross ? 

Diese Fragen können nur durch numerische Bei- 
spiele zur Lösung gelangen. Wir wählen daher unter 
thoilweiser Benützung einer brieflichen Mittheilung des 
Herrn Patent-Inhabers 2 Beispiele, das erste bezogen 
auf eine Expansionsmaschine (wie in Grand-Hornu), das 
zweite bezogen auf eine Maschine ohne erhebliche 
Expansion. 

1, Beispiel. Man denke für jeden einzelnen Pum- 
pensatz vom Kolbenquerschnitt FQ"*** und von der 
Satzhöhe //"***• (gemessen vom Saugnivean bis zum Ans- 
guss) den nutzbaren Druck Flly berechnet (y = 100^'^') 
und die Summe von allen FH'/ gebildet = S (F//y). 
welche Summe auf Grand-Hornu = P// 7-/ IciL ist. 
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Dicso Summe als Eiahcit angenommen sei: 
Der mittlere Wasserdruck beim Niedergang . r=: 0S70 
Das SupplemenUrgewicht {z=42%) P . . . = 0-365 
Der Widerstand beim Niedergang . . . . = 0100 
(jener beim Aufgang = 00 SO) 

Daa wirksame GestÄnggewicht = 1-335 

Das wegen der Expansion angebrachte Gegen- 

{rewicbt am Balancier ==2*000 

Das ganze Gcstängge wicht der Expansions- 



maschine ohne Kraftregenerator 



. = 3.335 



Das Gegengewicht des Regenerators P = 0365 
wonach also das vorhandene Gewicht = 2 zu 



erhöben ist auf 

Das Regeneratorgewicht Q z=i P coig 20^ . 
Das aaf den Endpunkt rcducirte Contrebalancier 
eewicht ammt Regeneratorarm .... 
Das Gewicht der Druckwassersäule . . . 
Dag Gewicht des Wassers im Cylinder und in 



== 2-365 
= 1000 

= 0.063 
= 0-870 



den Ventilkästen 



. = 0-052 



D:is Gesiammtgewicht der bewegten Massen 
nach Anbringung des Kraftregenerators . . G = 7'6S5 
Mit a = 20^ «nd ff= 9 S/ Meter ist 



y_cnsa^^ 0-4922^ YYg^ 44294, 
2 cos — - * 



und 



die Maximalgeschwindigkeit beim Niedergang 

V= 0'4751\/T 

^.d wenn h=4 Meter ist: 

V = 0-95 Fleier. 
Die mittlere Niedergangsgeschwindigkeit berechnet 

.'c'j mit 0'78 V:=:0'74 Meter. Diosc ist nun w^ohl schon 

r ?*, da man in der Regel die Nie^ergaugsgeschwindig- 

'.♦it nicht über 0'4 Meter zu wählen pflegt, da sich 

'•iDst sreflthrliche Stösse in den Pumpen ergeben. Herr 

Boclikoltz ffihrt jedoch an, dass die Rotations-Wasser- 

■•i/fungamaschine am Thinnfeldschacht in Stoierdorf 

Baiiat) 40 Doppelhübe pr. Minute macht und mittelst 

/Ahnräfier-Uebersetzung im Verhftltniss 1:5 die Pum- 

p^'iiknrbel wolle mit 8 Umgängen bethätiget. Die Pumpen 

taben l^"* 05 Hub, folglich ist die mittlere Kolbengc- 

»«liwindjgkcit 0'55 Meter und die Maximalgeschwin- 

•ickeit _^ 0'5o = 0'86^Ui.— 

Ferner bat Herr Bochkoltz bei 6 belgischen und englischen 
Katarakt-Maschinen von bekannter Hubhöhe und Hubzahl 
'int*-r der Annahme von 1 ^/^ Secunden Dauer für jede 
Pause die mittlere Geschwindigkeit für Auf- und Nieder- 
y^\^ii = 1*08 bis 1.^33 berechnet, und nimmt die mitt- 
lere Aufgangsgeschwindigkeit mit Yj, dft mittlere Nieder- 
:a:j2^geschwiudigkeit mit ^/j jener an, also letztere mit 
^^72 bis O'SO Met., wonach gegen das oben gefundene 
U*5:dt<at von 0.74 Meter mittlerer Geschwindigkeit um 
• wcui'^er einzuwenden wäre, als die Geschwindigkeits- 
■i:i«i'.»rurig der Hauptsache nach dem Pendelgesetz gemäss 
♦Tfolf^en würde, also gefähVliche Stösse nicht zu besor- 
-'iu sind. •*» 



(Schluss folgt) 



Aus Wieliczka. 

In unserer Nr. 37 vom 13. September versprachen 
wir statt der bisherigen wöchentlichen Berichte, welche 
nicht mehr nöthig schienen^ in grösseren Perioden Nach- 
richten zu bringen. Wir thun es hiemit für die Zeit von 
Mitte September bis Mitte October. 

Schon am 12. September Nachts löste sich in der 
Kammer Leithner nächst der Hauptförderstrecke auf dem 
Horizonte Haus Oesterreich, welche unter Wasser gestan- 
den hatte, von der First eine Gesteinswand ab, ohne je- 
doch die Zimmerung zu beschädigen noch sonst einen 
Schaden zu verursachen. Tags darauf und am 17. Sep- 
tember wiederholten sich derlei Ablösungen von der First 
in grösseren Dimensionen (circa 60® Länge) auch in der 
Förderstrecke selbst, durch welche die neu hergestellte 
Zimmerung so. wie die Leitung des Süsswassers aus dem 
Kloski - Schlag zur Elisabeth - Schacht-Maschine zerstört, 
jedoch keine Menschen beschädigt wurden. Die He- 
bung des Wassers ist dadurch nicht unterbrochen, nur 
gelangt es bis zur Herstellung einer neuen Wasserleitung 
nicht im süssen Zustande zu den Pumpen, welche es fort 
und fort zwischen 2 und 3 Klafter unter dem Horizonte 
Haus Oestcrreich halten, während vom Franz-Joseph- 
Schachte aus, so wie in der Gegenrichtung aus dem 
Albrecht-Gesenk die Parallel-Strecke des Kloski-Schlages 
zur seinerzeitigen Annäherung an die Wassereinbruchstelle 
ungestört fortbetrieben wird und am 1 1). October 
22 Klafter 3 Fuss Ausfahrung ausgewiesen hat, fast durch- 
aus im Salzthon mit Sak- oder Anhydritadern. 

Kleinere Kesselrcparaturen und Dichtungen an der 
Maschine wurden ohne lange Unterbrechungen der Wasser- 
hebuug in dieser Zeit ausgeführt und Anstalten getroffen, 
die Hebung der Süsswässer auf den vom Wasser gänzlich 
unberührt gebliebenen Rittingerhorizont zu bewerkstelli- 
gen , um sie von dort wieder in süssem Zustande zu 
heben. — Dieser Zwischenfall, welcher die Hauptarbeiten 
nicht wesentlich aufliält, macht nur veränderte Disposi- 
tionen bezüglich der Wasserhaltung nöthig, bedingt aber 
keineswegs deren Einstellung. Dass in den vom Wasser 
befreiten Grubentheilen nach dem Austrocknen der Salz- 
thonparthieu Sprünge und Brüche entstehen würden, war 
vorauszusehen, und nachdem es zunächst nur darum zu 
thun war, den Horizont Haus Oesterreich — als das Ni- 
veau des Kloski-Schlagcs — wasserfrei zu machen und 
zu erhalten, genügt es auch, den Wasserstand 2—3 Klaf- 
ter unter demselben zu erhalten, was auch bisher ge- 
schehen ist. 

Ein Unglücksfall durch Seilbrach. 

Am Morgen des 2{). September wurde dem dirigi- 
renden Bergrathe in Joachimsthal vom Grubenbetriebs- 
leiter gemeldet, dass das Hinterseil bei der fördernden Was- 
scrsäulemaschine des Einigkeits-Schachtes gerissen unddie 
Tonne, in der sich Arbeiter befunden haben sollen, hinabge- 
stürztsei. Die alsoglciche Erhebung an Ort und Stelle ergab : 
Am 12 .Lauf, wo in der Nacht vom 19. auf den 20. gearbei- 
tet worden war, um den Beton-Pfropf zur Abhaltung der 
thermischen Wasserzuflusse in diesem Schachte zu voll- 
enden, hatten sich vier Häuer dem ausdrücklichen 
und wiederholten Verbote entgegen in der 
Tonne des Hinterseils (nördliche Schachtabthoilung)* aus- 
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treiben lassen. Dm Hinterseil riss in der Nähe der Sturz- 
kette, als die Tonne sich etwa in der 10. oder 11. Klaf- 
ter unter der Hängebank bewegte, mit einem vom Stür- 1 
zer deutlich bemerkten jähen Emporschnellen des Draht- 
seiles. Als auf das gegebene Zeichen die Maschine zum 
Stillstand gebracht wurde, hingen 6 Klafter Seil unter 
der Hängebank ; die Tonne sammt Kette und dem Kest- 
ende des Seils war hinabgestürzt. Das aus 14 Fäden 
in 4 Litzen bestehende Seil ergab bei der Untersuchung 
11 frische Bruche, die auf eine plötzliche Hemmung und 
ruckweise Dehnung wiesen. Es mag ein solcher Ruck 
durch eine ^kreisende Bewegung der Tonne oder durch 
übereilte Vorbereitungen zum Aussteigen Seitens der Leute, 
welche sich nicht mehr weit von der Hängebank wussten, . 
veranlasst worden sein. Es fand sich nämlich bei genauer 
Schachtuntersuchnng, dass in entsprechender Tiefe ein 
Schachtbrett frisch zerrissen und der Stempel daselbst 
zwischen zwei Schachtbrettem einen frischen Eindruck, 
wie von einem Stiefelabsätze, aufwies und dass bei einem 
der Leichname der Untcrfuss ziemlich scharf abge- 
trennt war. — 

Das gerissene Hinterseil stand ^^[^ Jahre in Ver- 
wendung u. zw. vorerst 2 Jahre als Vorderseil. Eine erst 
vor Kurzem vorgenommene Untersuchung des Seils hatte 
nichts Bedenkliches ergeben und bei zweimaligem Ab- 
hacken wurden alle Fäden gesund gefunden. 

Es war der Tiefbau-Belegung wiederholt und erst 
vor wenigen Tagen neuerdings eingeschärft worden, das 
durch längeren Gebrauch noch mehr abgenützte und vom 
Fahrscbachte isolirte Hinterseil unter keinen Umständen 
zu benützen. Wenn auch die Erschöpfung der an sich 
nichtsehr kräftigen Leute es entschuldigen mag, dass sie das 
Verbot nach ihrer mühsamen Arbeit im Tiefbau über- 
traten, so ist doch der Leichtsinn unbegreiflich, dass sie 
sich hiezu des speciell verpönten Hinterseils bedienten, 
da ihnen doch in Kürze das jedenfalls sicherere Vorder- 
seil zu Gebote gestanden hätte! Auch die Benützung 
des Vorderseils war nur seit den Sumpf ungsarbeiten dem 
Aufsichts- und Zimmerungspersonale gestattet und diese 
Gestattung nur vorübergehend auf die zum Nachschiessen 
der Schachtdimensionen am 12. Lauf verwendete Mann- 
schaft gestellt worden. Die vier mit der Tonne herabge- 
stürzten Arbeiter blieben sogleich todt und hinterlassen 
3 Witwen und 12 Kinder! 
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Die directe Darstellung des Eisens und des 
Stahles aus den Erzen. '^) 

Von C. S c h i n z. 

Die directe Methode der Daretelluug des Eisens 
aus den Erzen ist in der That die ursprüngliche, und 
der Umweg, zuerst Gusseisen darzustellen, viel neuere« 
Trsprunges. 

Diese ursprüngliche Methode ist jedoch nur unter 
^ Bedingung anwendbar, dass man es mit sehr reinen 
£rzen zu thun hat, und selbst dann ist dieselbe nicht 
ökonomisch, daher die Einführung des Hohofeus ein wirk- 
licher und grosser Fortschritt war. 

Ich bin weit entfernt zu behaupten, dass die directe 
Darstellung des Eisens oder des Stahles nicht auch 
ökonomisch und technisch ausführbar sei ; aber dies ist 
Weder bei dem von Clay im Jahre 1837 eingeschlagenen 
Wege, noch bei den Verfahrungsarten seiner Nachfolger 
ßenton, Cheuot, Yates, Gurlt, Roger, Siemens und der 
neuesten Methode von Ponsard und F. E. Boyenval ir- 
gendwie eiTcichbar. 

Unter allen Umständen, bei der directen Methode 
sowohl als bei der indirecten, muss das Eisenoxydul 
Fe^ O3) in den Elrzen zuerst reducirt werden. 

In meinen ^Dokumenten betreffend den Hohofen" 
^Berlin 1868, Verlag von Ernst und Korn) habe ich dar- 
gethan, dass das Rohlenoxydgas, welches zur Reduction 
verwendet wird, wenigstens bei rationellem Betriebe, eben 
so viel Kohlenstoff enthält, als zur n^chherigen Schmel- 
zung des reducirten und mehr oder weniger gekohlten 
Eisens erforderlich ist, ja dass behufs der Schmelzung 
tnan sogar mit weniger Kohlenstoff ausreichen würde, als 
zur Reduction nothwendig ist. 

Bei weniger rationellem Betriebe wird ein Theil 



*) Indem wir dieften Artikel des als scharfen Kritiker be- 
kannten Verfassers nach Dingl. Journ. hier mittheilen, erlau- 
ben wir uns auf das in Perey^s (Knapp n. Wedding's) Metallurgie 
über die Rennarboit oder die unmittelbare Gewinnung des 
Eisens ans den Erzen Gesagte zu verweisen. Wir haben schon 
bei Besprechung des Percy 'sehen Werkes in Nr. 36 der „Oesterr. 
Zeitschrift fttr Berg* und Hüttenwesen*' ausführlich dieser Frage 
gedacht, welche wohl noch öfter auftreten wird! O. H. 



des in den Erzen enthaltenen Eisens erst in der Schmelz- 
zone durch festen Kohlenstoff reducirt, wobei ein (ökono- 
mischer Vortheil erzielt wird, jedoch nur auf Kosten der 
Qualität des Productes, daher derselbe nicht berechtigt ist. 
Die Reduction durch festen Kohlenstoff kann aber 
auch und sogar sehr rasch stattfinden, ohne dass dadurch 
die Qualität des Eisens benachth eiligt wird, aber die 
Bedingung, unter welcher dieses möglich ist, ist die, dass 
das Erz zu feinem Pulver gepocht und innig mit 
festem Kohlenstoff gemengt wird; versucht man hingegen 
das Erz nur gröblich zu pochen, so dauert die Reduction 
ausserordentlich lang, wie Clay erfahren hat, iind der 
Brennstoff-Aufwand, um das Erz auf der erforderlichen 
Temperatur zu erhalten, wird so gross, dass eine solche 
Reduction dadurch ganz unökonomisch wird. Im ersteren 
Falle wird das Pochen zu feinem Pulver so viel kosten, 
dass das Endresultat ebenfalls unökonomisch ist. 

Jm günstigsten Falle wird also die Reduction des 
Erzes beinahe eben so viel kosten als die Darstellung 
des G,usseisens, und der Unterschied ist nur' der, dass 
man das reducirte Eisen nicht stark zu kohlen braucht, 
um es nachher durch Reagan tien im geschmolzenen Zu- 
stande zu afHniren. 

Der Brennstoffaufwand zum Schmelzen des reducir- 
ten Eisens im Flammofen ist eben so gross als derjenige, 
welcher zum Puddeln des Roheisens erforderlich ist, näm- 
lich 1 Kil. Steinkohle per 1 Kil. Eisen (s. meine Ab- 
handlung „über den Stahl- Schmelzofen für das Martin'- 
öche Verfahren"). Ueberdies sind die zum Schmelzen von 
Eisen verwendeten Flammöfen von sehr kurzer Dauer, 
wodurch nicht nur der Betrieb sehr gi^tört wird, sondern 
auch die Kosten in sehr bedeutendem Verhältnisse ver- 
mehrt werden. 

Es geht daraus hervor, dass alle bisher vorgeschla- 
genen Methoden der directen Darstellung des Eisens der 
ersten Anforderung derjenigen der Oekonomie, nicht ent- 
sprechen. Auch ist es nicht wahrscheinlich, dass durch 
die directe Methode ein besseres Product erzielt wird 
als durch das in directe Verfahren, sondern die Qualität 
desselben wird stets von der Qualität der verwendeten 
Erze abhängig bleiben. 
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Untersuchen wir nun die Verfahrungsarten, welche 
einerseits W. Siemens und andererseits P o n s a r d und 
(Boyenval zur directen Darstellung von £isen und von 
Stahl vorgeschlagen. 

Nach seinem ersten Pa,tent vom 21. August 1867 
hringt Siemens senkrecht üher der Vertiefung des Flamm- 
ofen-Herdes , welche das geschmolzene Metall enthftlt, 
zwei gusseiseme Röhren an, von circa 0*3 Met. innerem 
Durchmesser und circa 1*33 Met. Höhe, die er mit dem 
Eisenerze anfüllt und welche die Reductions- und Vor- 
wärmzone im Hohofen repr&seniiren. 

Um die ' Reduction des Erzes zu bewirken, leitet er 
einerseits durch ein concentrisches Rohr Generator-Gase 
in die Mitte des Erzes, andererseits erwärmt er die Reduc- 
tiousröhren von Aussen durch eine hinreichende Quanti- 
tät von Verbren nung^producten, welche dem Flammofen 
entnommen sind. 

Der Brennstoffaufwand zur Reduction des Erzes ist 
daher hier noch grösser als im Hobofen, weil die Reduc- 
tions- Schachte dem Schmelzofen Wärme entziehen müssen, 
um von Aussen erwärmt zu werden. 

Aber auch abgesehen von diesem ersten Punct, wel- 
cher gegen die Oekonomie vcrstösst, würde ein solcher 
Apparat seinem Zwecke keineswegs entsprechen. 

In meinen ^Dokumenten betreffend den Hohofen^ 
habe ich gezeigt, dass in einem Hohofen von Seraing, 
welcher stündlich 546 Kil. Roheisen liefert, eine Vorwärm- 
zone von 31*4 Cub.-Met. und eine Reductionszone von 
27*7 Cub.-Met. Inhalt vorhanden ist, dass aber nur die 
Hälfte der 546 Kil. Roheisen wirklich reducirt wird, da 
man jenen Ofen so beschickte, dass die andere Hälfte 
des Roheisens aus Puddelschlacken geliefert wurde. 

Um also per Stunde so viel Erz zu reduciren, als 
für 273 Kil. Roheisen per Stunde erforderlich ist, war 
ein Zonen- Volumen von 31*4 4- 277 = 59*1 Cub.-Met. 
nothwendig ' nun haben die Siemens'schen Reductions- 
Röhren zusammen circa 0*208 Cub. - Met. Inhalt und 
würden, unter der Voraussetzung, dass sich das Erz ver- 
halte, wie dasjenige in Seraing, per Stunde ()'96 Kil. 
Eisen reduciren können. Wenn nun auch leichter redu- 
cirbare Erze verwendet würden, kurz wenn alle Mittel 
zur Anwendung kämen, um die Reduction möglichst schnell 
zu bewerkstelligen, so würde die Quantität des per Stunde 
reducirten Eisens doch nur ein Tropfen in das Meer 
sein, welches unter den ReductionsrÖhren liegt und min- 
destens 1000 Kil. Metall enthalten soll. 

Trotz der sinnreichen Art, in welcher Siemens das 
gegebene Problem zu lösen gesucht hat, ist und bleibt 
der ganze Apparat ein blosses Phantasiegebilde. 

Siemens scheint aber selbst mit dieser Lösung des 
Problems nicht zufrieden zu svin, denn am 10. Juni 
1868 hat er ein neues Patent genommen, in welchem 
der beschriebene Apparat wesentlich modificirt ist. 

Die Reductions-Gefässe sind bei demselben horizon- 
tal, jedoch etwas gegen die Mitte des Flammofens ge- 
neigt angeordnet; dieselben bestehen in 1*62 Met. langen 
Trommeln von 0*7 Met. äusserem Durchmesser, aussen 
metallisch verkleidet. Diese Trommeln liegen auf Frictions- 
rollen, durch welche sie beständig aber langsam um 
ihre Achse gedreht werden. Das Erz wird an dem höher 
gelegenen Ende durch eine Art Trichter continuirlich in 
die Trommel gefüllt und ebenso am niedrigeren Ende, 
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wo es reducirt ankommen soll, rn den Flammofen ent- 
leert. 

Das zur Reduction dienende Generator-Gas tritt am 
höher gelegenen Ende in die Trommel ein; am niedri- 
geren Ende strömt es in umgekehrter Richtung in eine 
grosse Anzahl kleiner Canäle ein, welche an der Trom- 
melwandung liegeh. In diesen Canälen soll nun das Gas 
verbrannt werden, indem durch Oeffnungen in der metal- 
lenen Umhüllung Luft eintreten kann, wodurch das Erz 
im Innern' der Trommel erwärmt wird. 

Der innere Durchmesser der Trommel ist 0*4 Met. 
somit der Inhalt des Ringes, welcher mit Erz erföllt ist 
0'17 ' Quadratmeter, daher bei 1*62 Met. Länge der 
Trommel das Erz das Volumen 0* 1 754 Cubik - Meter 
einnimmt. 

Nehmen wir auch an, es können vier solche Trom 
mein auf einem Flammofen angebracht werden*, so \Türde 
der Gesammtzo nenraum für Vorwärmung und Reduction 
doch nicht grösser als 0*7016 Cub.-Met. werden, wel- 
cher per Stunde, den Ofen in Seraing zu Grunde gelegt. 
3'24 Kil. Eisen zu reduciren vermöchte. 

Der in dem neuen Patent beschriebene' Apparat 
übertrifi't daher den älteren nur in äusserst geringem 
Masse, wenn man in Betracht zieht, dass ein Flammofen 
für 1000 Kil, Metall per Stunde nur höchstens () Kil 
Eisen aus den Reductions-Trommeln empfangen kaon. 

PonsardundF. E.Boyenvain Paris Hessen aich 
in der letzten Zeit ebenfalls ein Verfahren patentiren, um 
Eisen direct aus den Erzen darzustellen. Ihr Apparat ist 
demjenigen ähnlich, welcher den Gegenstand des ersteii 
Sieraens'schen Patentes ausmacht, mit dem ünterschiedr 
jedoch, dass die Erfinder die Reductions-Cylindet von 
Thon anfertigen und dieselben ganz auf die Sohle i^*'" 
Flammofens herabsenken, welche mit einem Sumpl v^ti- 
sehen ist; ferner bewirken sie die Reduction der ^^* 
durch festen Kohlenstoff, welchen sie deu Erzen beimen- 
gen. Die Frage über die Anzahl der Reductions-Cvlrnilei 
lassen sie offen. Die Reductions-Cylinder (welche nach 
oben hin durch das Gewölbe des Ofens reichen, am von 
aussen zugänglich zu sein) werden nur innerhalb d»- 
Flammofens durch die durchziehende Flamme erwärmt. 
können daher höchstens nur 0'3 Met. Höhe im Ofen b^ 
kommen, und deren Durchmesser wird auch nicht grö&s»T 
als derjenige der Siemens'schen Reductious-Gefässe pt- 
wählt werden können; 6 dieser Röhren würden dahci 
kaum 2 Siemens'sche ersetzen und ihr Geeammt-Inhalf 
wäre = 0*208 Cub.-Met. 

Wenn das in diesen Reductious-Gefassen befindliche 
Erz fein gepocht und innig mit festem Kohlenstoff '^^• 
mengt ist, so lässt sich annehmen, dass die Bescbickun;: 
derselben in der Zeit von einer Stunde reducirt »ein 
werde. Der Fassungsraum dieser Gefässe von 0*20S Cub.- 
Met. wird circa 520 Kil. Erz von 37 V2 Proceut enthal- 
ten und folglich in dieser Zeit 195 Kil. reducirtes Eisi'u 
liefern. 

Auch diese Quantität ist noch sehr ■ gering, uno 
wollten die Erfinder nur zerkleinerte oder gar nur grös- 
sere Erzstücke verwenden, so würde sich die reducirte 
Eisenmenge unendlich vermindern. 

Die Kosten des Pochens der Erze, sowie die gcr\n(X<! 
Dauer der Flammöfen, aus welcher Ausgaben und De- 
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triebsstörungen erwachsen, sind also auch diesem Apparate 
entgegen^ um eine Ökonomische directe Darstellung von 
Eisen zuzulassen. 

Dingl. polyt. Journal. 



Heber den Bochkoltz'schen patentirten Eraft- 
fiegenerator bei Wasserhaltungs-Dampf- 

masehinen. 

Vom ProfeBSor Gustav Schmidt.*) 

(Schluss.) 

Dass bei diesen Expansionsmaschinen eine so be- 
deutende Gestäng -Niedergangs-Geschwindigkeit von ciica 
O'S Meter zulässig sei, erklärt Herr Bochkoltz dadurch^ 
dass die Dampfspannung beim Gestängniedergaug nahe 
gleich der Endspannung beim Gestängaufgang, also bei 
Expansionsmaschinen viel kleiner sei als bei Nicht-Ezpan- 
»lonsmaschinen mit Condensation, bei welchen der Gleich- 
gcwicbtsdampf noch hohe Spannung besitzt. Deshalb 
köüne bei letzteren das Gleichgewicht«ventil erst sehr 
nahe bei der tiefsten Gestängslage geschlossen werden, 
vikreod bei ^ien Expansionsmaschinen ein viel früherer 
ibscbluss und eine bedeutende Compression des Gleich- 
^'«ichtsdampfes zulässig ist, folglich auch eine viel grös- 
■^ lebendige Kraft des fallenden Gestänges in Dampf- 
-«pression 8- Arbeit umgesetzt werden kann. 

Diese Bemerkung ist sehr treffend, allein es ist da- 

7'^^eü anzuführen, dass bei den hierlauds sehr gebräuch- 

^'heu Maschinen ohne Expansion und ohne Condensa- 

*^ou (i^r Gleichgewichtsdampf in die Atmosphäre ent- 

H'iciit, also auch eine bedeutende Compression zulässig 

'{> und man es doch ans Rücksicht auf die Pumpen 

^'cht wagt, das Gestänge schneller als mit höchstens 

^.'4 Meter sinken zu lassen, daher wohl die bei jenen 

Vaselijuen angegebenen Hubzahlen = 7 bis 10 pr. Mi- 

iite nicht wahrheitsgetreu, oder wenigstens auf den Fall 

>r Arbeit ohne alle Pausen (mit Benutzung der Secto- 

>n an den 8 teuerungs wellen) bezogen sein mögen. Durch 

'^^se Annahme würden sich die obigen Zahlen auf circa 

'.'♦3 ihres früher berechneten Werthcs reduciren, also die 

^^edergangagesch windigkeit im Durchschnitte nur 0'5 Met. 

-'io, was uns viel mehr der Wahrheit nahe zu kommen 

•cbeint. 

Betre^Tend die Aufgangsgeschwindigkeit ohne und 
i«>t dem Regenerator kommen folgende Massen in Rech- 
P'jQg zu ziehen : 

^♦^ Geatftnggewicht = 3'335 

pas frühere Gegengewicht = 2'000 

ßer frühere Balancier = 0'043 

'^k Sangwassersäule = 0'130 

'i'*4 Wasser im ^Cylinder etc = d'052 

'usammen ohne Regenerator = 5'560 

^"•nnehrang des Gegengewichtes . . . . =z 0'365 

^'^^encratorge wicht = 1000 

»'^rmehmng des Balanciergewi9htes . . . = 0*020 

^'-'saminen tn\t JKegenerator = 6*945 



Nimmt man die Anfangsspannung im Cjlinder mit 
4 Atmosphären (absolut) und die Füllung wie auf Grand- 
Hornu mit 0*3 an, so berechnet sich ohne Regenerator 
die Maximalgeschwindigkeit beim Aufgange mit 1*"^2 
und die mittlere Geschwindigkeit mit 1'°'42, w'as keinem 
Anstand unterliegt, da beim Gestängsaufgang nur geringe 
Wassermengen in Belegung sind. 

Nach Anbringung des Regenerators würde nach 
Bochkoltz's Berechnung bei derselben Anfangs Spannung 
nur 0*18 Füllung nöthig sein, die Maximalgeschwindig- 
keit wäre 2*0 Meter, die mittlere 1*53 Meter. 

Sonach Dauer des Aufgangs .... 2*^ Sccvnden 
Dauer des Niedergangs . . , 5' 4 
2 Pausen k 1 % Secunden . . . 3'0 

zus. 11 Secunden. 
Durchschnittliche Leistung per See, wenn It(FHy) 
= 9UT1 k'iL ist: 



n 

7) 
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=33153^^^442 Pferdestärken. 



Die Maschine auf Grand-Hornu arbeitet mit länge- 
ren Pausen, macht daher nur 3 V3 Hube per Minute ent- 
sprechend 

^ ^^ = 2026 (T'^ = 270 Pferdestärken 

und Gonsumirt dabei angeblich nur 2 KiL Steinkohle 
pr. Stunde und Pferdekraft, womit etwa 2X 7^=il4 KiL 
Wasser verdampft werden. Nehmen wir jedoch nach den 
Cylinderdimensionen berechnet mit Rücksicht auf schäd- 
lichen Raum und auf den Wiedergewinn durch Com- 
pression das theoretische Dampfquantum pr. Stunde und 

Pfund = 10-25''" 

und schlagen wir auf Condeusation an den 
Cjlinderwandungen, im Dampfmantel und in 
den Zuleitungsröhren 50% des theoretischen 
Quantums hiezu =5*125 

so ist der Dampfconsum ohne Regenerator 

pr. Stunde und Pferdekraft =15-375''" 

Wird dagegen der Regenerator ange- 
bracht, und in Folge dessen nach Bochkoltz^s 
Berechnung nur 0*18 Füllung benöthigt, so 
ist der theoretische Dampfverbrauch . . = 7*22 
hiezu wie früher = 5*125 



*) Aus einem uns vom Verfasser freundlichst EUgesandten 



Dampfverbrauch pr. Stunde und Pferd = 12*345 

Eisparniss = 3*03 

o<ier = 20%. 

Nehmen wir bei einer Maschine, welche ohne Pau- 
sen mit 500 Pferdestärken arbeitet, im gewöhnlichen 
Gang mit langen Pausen die Leistung mit 250 Pf. an, 
so beträgt die Ersparniss 250y^3=750 KiL Dampf pr. 
Stunde oder etwa 150 KiL Kohlenklein = 3 ZoUcentner. 

In 24 Stunden also 72 Centner, welche mit nur 
20 Kreuzer berechnet 14*4 Gulden und in 365 Tagen 
5256 Gulden betragen, wozu man noch 1500 Gulden Er- 
sparniss an Kohlenzufuhr etc. rechnen müsste, zusammen 
rund 6700 fl. jährliche Ersparniss. 

Ist ferner S der Maximal-Dampfverbrauch pr. Pfer- 
dekraft und Secunde oder Stunde, so rechnet man ge- 
wöhnlich die nöthige Kesselheizfläche 

O pr. St. 
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Für die Maximalleistung von 500 Pferden wäre 

S=500X^5'375=76S7 All. pr Stunde, 
also F=3S4 Quadratmeier nöthig, wozu 12 Kessel k 
320"" (i» Grand-Homu 340") ^^^ überdies 3 Reser- 
vekessel. 

Dabei entfällt beim normalen Betrieb mit nvr 250 
Pferdestärken r526 Quadratmeter Heizfläche auf die 
Pferdekraft. 

Bei 20% E^rsp&rniss &n Dampf brauchen wir um 
2 Kessel k 3000 fl. weniger; das gibt an Anlagskosten- 
Ersparniss 6000 fl. Dagegen würde die Herstellung des 
Regenerators nach einer Berechnung von Herrn BochkoUz 
17000 fl. kosten, folglich die grössere Bauanlage von 
tlOOO fl. durch die 2 jährige Ersparniss an Betriebs- 
kosten von rund 13000 fl. mehr als gedeckt sein. 

2. Das zweite Beispiel beziehe sich auf eine 
Maschine mit geringer Expansion, aber mit Condensation, 
wie sie in Oesterreich gewöhnlich sind. Wir denken uns 
etwa IrFffy) = 125000 KU, und hierauf als Einheit 
bezogen : 

Der mittlere Wasserdruck beim Niedergang . = 0'900 
Das Supplementarge wicht mit 5/^%, P . . = 0*324 
Der Widerstand beim Niedergang . . = 0*140 

(jenen beim Aufgang c= 0*100 gedacht) 

Das Gestänggewicht zusammen = 1 '364 

Das Gegengewicht P = 0*324 

Das Regeneratorgewicht Q = P cotg 20^ . . = 0;891 

Das Balanciergewicht reducirt = 0*040 

Das Gewicht der Druckwassersäule . . . . = 0*900 
Das Gewicht des Wassers im Cylinder etc. . = 0*052 

Das Gesa mmtgew^cht der bewegten Massen 6^ = 3*571 

F= 0-4922 X 4'4294Y -^^—y l/Ä"=ö^57l/h 

also für h=4^, V=1'314 Meter 

Maximalgeschwindigkeit, und etwa 08 V^^I'OÖ Meter 
mittlere Niedergangsgeschwindigkeit, die man wohl nur 
wagen dürfte, wenn der Querschnitt der Druckventile 
erheblich grösser als der Plungerquerschnitt, der Steig- 
röhrenquerschnitt nicht bedeutend kleiner ist, und die 
Druckhöhe jedes Satzes nicht über 80 Meter beträgt. 
Ob es selbst unter diesen Voraussetzungen möglich ist, 
auf 1 Meter mittlere Niedergangsgeschwindigkeit zu stei- 
gen, könnte doch nur eine wirkliche Ausführung zeigen. 

Ohne Kraftregenerator berechnet sich bei 4 Atm. 
Cylinderspa nnung und V4 Füllung das Maximum der 
Aufgangsgeschwindigkeit mit 1'45 Meter, die mittlere 
Aufgangsgeschwindigkeit = /'ö^" und darf die mittlere 
Niedergangsgeschwindigkeit höchstens =^'5 Meter ange- 
nommen werden, wonach man bei 4 Meter Hub erhält: 

Dauer des Aufgangs 4 Secunden 

„ „ Niedergangs 8 „ 

^ der Pausen .,..'.... 5 ^ 

zusammen 15 » 

Anzahl der Hübe per Minute 4 

T.f A ..V 125000^X^X4 ..^ 

Pferdestärke = 7r7:rr>^ ^=z440 

60X75 

Dampfverbrauch pr. Stunde und Pferd theoretisch = J5 KU. 

Zuschlag auf Verluste . = 5 ,^ 

zusammen 20 KiL 



Mit dem Regenerator genügt nach Bochkoltz eine 
Füllung von 0*45 ; dabei ist die Maximal- Geschwindig- 
keit beim Aufgang^^*^"", die mittlere Aufgangsgeschwin- 
digkeit =J'67'^; folgüch 

die Dauer des Aufgangs .... =2' 4 Secunden 
j, fl I) Niedergangs . . . =3'8 n 
n m der Pausen =3'0 



7} 



zusammen .^>'2 



Anzahl der Hübe pr. Minute 672 
bei welcher Hubzahl die Maschine mit 715 Pferdestär- 
ken arbeiten würde, vorausgesetzt, dass die Kesselanlage 
um 7 Kessel ä 40 Pferdekraft vermehrt worden wäre, 
um den Nutzen des Regenerators auszubeuten. 
Dampfverbrauch pr. Stunde und Pf. theoretisch // ^7/. 
Zuschlag wie früher d ,, 

Tö~k'TL 

Ersparniss 4"^= 20^0 
Arbeitet, die Maschine mit 440 Pferden, so beträgt 
die Ersparniss 17f*0 KiL Dampf pr. Stunde = 550 KU 
oder 7 ZoUcentner Kohlenklein, also 
in 24 Stunden 168 Cent, k 20 Kreuzer . 
Gulden und in 365 Tagen rund .... 
hiezu an Nebenkosten 

Jährliche Ersparniss 



= SS'6 
12200 fl. 
3f>00 fl. 
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Dagegen betragem die Herstellungskosten des Contre- 
balanciers mit den Gewichten P und Q sammt Fonda- 
mentpfeilern 28000 fl. Die Vermehrung der Kesselanlage 
ist nicht zu zählen, weil dadurch auch die LelstuDgsBi- 
higkeit der Maschine gestiegen ist. Hiernach sind die 
Auslagen für den Regenerator auch in 2 Jahren durch 
die Ersparniss an Betriebskosten mehr als gedeckt. 

Die ökonomische Frage ist nach dieser Dtrstellang 
günstig beantwortet. 

Es bleibt jedoch noch ein erheblicher Zweifel, ob 
es denn möglich sein wird, das Gleicbgewichteventü 
so spät zu schliessen, dass das Gewicht Q wirklich um 
R (f — cosa.) gehoben wird, beziehungsweise der Tief- 
gang uniei die horizontale Lage des Balanciers wirklich 
sich auf den Winkel a erstreckt, um den sich der Ba 
lancier hebt? 

Sollte es nicht der Fall sein, so müsste man da^ 
Gegengewicht P verkleinern. Ja es wird sogar ökono- 
misch vortheilhftft sein, das Gleichgewichts ventil früher lu 
sperren und so stark zu comprimiren, als es zulässig ist 
damit nicht frischer Dampf zur Erfüllung des schädlichen 
Raumes benöthiget wird. Demnach wird es gut sein, wenn 
das Gegengewicht P kleiner ist als das Supplementär 
gewicht. 

Das Gegengewicht ganz wegzulassen und dafür auch 
das Gestänggewicht entsprechend leichter zu machen, 
geht erstens wegen der erforderlichen Stauchungsfestig- 
keit des Gestänges und zweitens wegen Vermehrung der 
Geschwindigkeit bei verminderten Mas* en nicht au. 

Wagt man es nicht, sich auf die hohe Geschwin- 
digkeit einzulassen, die für den Niedergang resultirt, a^* 
kann man immerhin den Bochkoltz'schen Gedanken in 
modificirter Weise anwenden und sich mit dem halbeu 
Gewinn begnügen, indem man das Gegengewicht vfi«^ 
früher gleich P macht, aber den Arm des Regenerati^r^ 
so stellt, dass er nicht bei der Mittellagc, sondern bei 
der tiefsten Lage des Gestänges vertical nach abwärts 
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gerichtet ist, dagegen bei der höchsten Lage am Hebels- 
ann R sin 2 OL wirkt, wonach Q .R sin 2 ol = P Rcosa 

P 
od. ö = -— 7— sein muss; für a =20^ also = 146 P. 
2sma 

Dann hat die Dampfmaschine beim Gestängsaufgang die 
Mehrarbeit Q R {i—cos2a)= 2 Q R sin^ a=P Rsina 
= ^2 ^^ ^^ verrichten, während sie ohne den Balan- 
cier (Öe Supplementararbeit Ph zu verrichten hat. Die 
Fig- 1- p Gewichte JPu. (> können durch 

I ein resultirendes Gewichs R 

/^ substituirt werden, welches 

folgt aus : 

R=W P^~\-Q^--2P0.cos{9Ö-^) 
=^ V P 2 + Ö^— "2/>Ö6ina 




/>2 



P2 = 



^-- = ö 



4 sinket ' 2 sin a 

and dessen Stellungswinkel ß (im Holzschnitt) sich aus 


sin ß — cos a =zcosay also ß=z90 — a ergiebt, d. Winkel 

90 — /Bist also = a, d. h. R erhält die symmetrische Lage 

p 

von und den gleichen Werth von Q = 7: z=,l'46P 

2sma 

und das Gegengewicht:=P bleibt ganz weg. Dann steht 

der Regeneratorarm in der höchsten Gestänglage vertical 

abwärts gerichtet, das Supplementargestängge wicht P 

ist vollständig wirksam, und beim Gestängniedergang 

wird das Regeneratorgewicht Q auf die Höhe 

ß (/ — COS 2 a) = 2 R siti ^ a = h sin a gehoben, 

P , t 

also eine Arbeit Q . h sin a = r— ^ — . h sin a=- - Ph 

2 s^n a 2 

verrichtet, die beim Gestängsaufgang wieder abgegeben wird. 

Nach meinem Dafürhalten ist dies die praktisch 
richtige Anwendung des Bochkoltz'schen Principe, wenn 
es auch nur eine „halbe MassregeU ist, denn beim Nie- 
dergang wird nur die Hälfte der Sopplemcntargewichts- 
arbeit Ph nützlich verwendet, die andere Hälfte muss 
wie gewöhnlich zum Theil durch Drossluug des Gleich- 
gewichtsdampfes, zum Theil durch Compression nach 
Scblass des .Glcichgewichtsventiles aufgezehrt werden. 
Die letztere Arbeit ist aber auch nützlich, weil man 
dann den schädlichen Räum nicht mit frischem Dampf 
zu erfüllen braucht. 

Zu besorgen wäre bei dieser beschränkten Anwen- 
dung des Bochkoltz'schen Regeneratorprincips durchaus 
nichts. 



lieber die durch Auflösen von Salzen zu 
erzielende Temperaturemiedrigung. 

Von Fr. Rüdorff. 

Die Temperaturerniedrigung, welche beim Auflösen 
eines Salzes eintritt, wird im .Allgemeinen um so bedeu- 
tender seiU; je mehr von demselben im Wasser gelöst 
wird. Da sich aber bei einer bestimmten Temperatur 
nur eine bestimmte Salzmenge im Wasser löst, so wird 
man das Maximum der Tempetaturerniedrigung dann er- 
reichen, wenn man Salz und Wasser in dem Verhältnisse 
zusammenbringt, in welchem sie eine bei der zu erzie- 



lenden niedrigen Temperatur gerade gesättigte Lösung 
bilden. Jede dieses Verhältniss. überschreitende Menge 
Wasser oder Salz wird man unnützer Weise mit abküh- 
len müssen, und deshalb wird man bei Ueberschreitung 
dieses Verhältnisses das Maximum der Temperatur ernie- 
drigung nicht erreichen. Dieser Umstand ist bei allen 
früheren Versuchen ausser Acht gelassen und daher die 
so geringe Uebereinstimmung unter den Angaben ver- 
schiedener Beobachter erklärlich. Wendet man aber Salz 
und Wasser genau in dem Verhältnisse an, in welchem 
sie eine gesättigte Lösung bilden, so dauert es eine 
lange Zeit, bis sich die letzte Menge des Salzes völlig 
gelöst hat, und es tritt dann der Einfluss der umgeben- 
den Luft in merklicher Weise hervor. Es ist dafür zu 
sorgen, dass die Zufuhr von Wärme während der Zeit 
des Auflösens eine möglich geringe sei. Dies ist aber 
nur dann zu erreichen, wenn die Bildung einer gesättig- 
ten Lösung in kürzester Zeit erfolgt. Durch möglichst 
feine Zertheilung des Salzes, Umrühren des Gemisches 
und einen das Löslichkeitsverhältniss um wenige Gramm 
überschreitenden Ueberschuss von ' Salz wird man am 
sichersten zum Ziele gelangen. Ein geringer Ueberschuss 
von Salz wirkt weniger merklich auf das Endresultat ein^ 
als wenn man längere Zeit zur völligen Lösung des Sal- 
zes gebraucht. 

Die Versuche des Verfassers wurden in der Weise 
angestellt, dass das höchst fein pulverisirte Salz und die 
erforderliche Menge Wasser in dünnwandigen Becher- 
gläsern 12 bis IS Stunden lang in einem Räume von 
nahezu constanter Temperatur neben einander aufgestellt 
wurden, so dass beide eine gleiche Temperatur, nämlich 
die Temperatur des Zimmers angenommen hatten. Die 
Mischung geschah durch Zugiessen des Wassers zum 
Salze und Umrühren mit einem empfindlichen Thermo- 
meter. Das Maximum der Temperatur er niedrigung erfolgte 
in höchstens einer Minute. Die Versuchsresultate sind in 
umstehender Tabelle zusammengestellt; die Angaben sind 
das Mittel aus mehreren Versuchen, welche um höchstens 
0'2^ von einander abwichen. 

Die absoluten Mengen der angewendeten Substanzen 
betrugen 250 bis 500 Gramme Wasser mit der entspre- 
chenden Salzmenge. Bei kleineren Mengen ist der Ein- 
fluss des MischgefSsses ein merklicher, so dass bei allen 
Salzen die Temperaturerniedrigung mit der Menge der 
angewendeten Substanzen bis zu 300 Gramme Wasser 
hin grösser wird; von da ab zeigt sie sich constant. 

Durch besondere Versuche hat der Verfasser festge- 
stellt, dass man bei Anwendung einer verhältnissmässig 
grösseren Salzmenge, als in umstehender Tabelle angegeben, 
eine erheblich geringere Temperaturerniedrigung erhält. 
Auch beim Auflösen eines, nicht sehr fein pulverisirten 
Salzes erzielt man eine von der oben mitgetheilten ab- 
weichende Abkühlung. Da bei einigen Salzen die Lös- 
lichkeit mit der Temperatur sehr bedeutend steigt und 
die durch Auflösung zu bewirkende Temperaturerniedri- 
gung bei demselben Salze von der Menge dos sich lösen- 
den Salzes abhängt; so wird man bei einer anderen als 
der umstehend angegebenen Anfangstemperatur auch eine 
andere Abkühlung beobachten So sank die Temperatur beim 
Auflösen der entsprechenden Menge Salpeter in Wasser von 
23-0^ auf 10•2^ also um 12*8®, während bei 13-2® die 
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AlauD, krjst 

Chlomatriam 

Schwefelsaures Kall 

Pbospborsaures NatroD, kryst. . . 
Schwefelsaures Ammoniuni . . . 
Schwefelsaures Natrou, kryst. . . 
Schwefelsanre Magnesia, krjst. . 
Kohlensaures Natron, krjst. . . . 

Salpetersaures Kali 

Chlorkalium 

Kohlensaures Ammonium .... 
Essigsaures Natron, kryst. . . . 

Chlorammonium . 

Salpetersaures Natron 

Unterschwefligsaures Natron, kryst. 

Jodkalinm . 

Chlotcalcinm, kryst 

Salpetersaures Ammonium . . • 
Schwefelcyanammonium . ... 
Schwefelcyankalium 



Temperaturerniedrigung nur 10'2^ betrug.. Es ist also 
bei derartigen Angaben die Anfangs- und Endtemperatur 
und nicht die Anzahl von Graden an^sugeben, um welche 
die Temperatur sinkt.' 

Die durch Auflösen eines Salzes in Wasser zu er- 
zielende Temperaturerniedrigung kann nie anter den Ge- 
frieipunct der betreffenden Salzlösung herabsehen, densel- 
ben aber unter Umständen erreichen. Es sank die Tem- 
peratur beim Mischen von Wasser mit der entsprechen- 
den Menge 

Salpeter von 0® auf 2*7^ 

Soda, kryst „ 0^ „ 2-0-^ 

Salpetersaures Ammonium .... ^ 0^ t> 16*7^ 

Die Gefrierpuncte der gesättigten Lösungen obiger 
Salze sind — 2*S'j, — 20^ und 16*7^ wie der Ver- 
fasser in einer früheren Arbeit (Chemisches Centralblatt 
1864, S. Uli) gezeigt hat. 

Unter den in obiger Tabelle enthaltenen Salzen ist 
vorzugsweise das Bhodankalium geeignet, die durch Auf- 
lösen eines festen Körpers bewirkte Abkühlung zu zei- 
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gen. Löst man etwa 500 Gramme Rhodankalium in 400 
Cubikcentimeter Wasser und rührt die Flüssigkeit mit 
einem halb mit Wasser gefüllten Reagensglase um, so 
ist in 2 bis 3 Minuten das Wasser zu einem Eiscy lin- 
der erstarrt. Auch zur künstlichen Eisbereitung möchte 
dieses Salz das geeignetste sein. 

Bei Angabe der in der ersten Colonne obiger Ta- 
belle enthaltenen Löslichkeitsyerhältnisse ist der Verfas- 
ser den von Mulder angegebenen Zahlen gefolgt. Nur 
beim Rhodankalium und Rhbdanammonium sah er sich 
genöthigt, durch besondere Versuche die Löslichkeit fest- 
zustellen. Er fand, dass sich in 100 Theilen Wasser bei 
0® 177-2 Theile und bei 20^ 2170 Theile SchwcfeV 
cyankalium, bei 0^ 122* 1 Theile und bei 20*' I62*i 
Theile Schwefelcyanammonium lösen, woraus dann dve 
in obiger Tabelle angegebenen Zahlen durch InterpolH- 
tion hergeleitet wurden. 

(Berichte der Deutschen chemischen GeseUschaft.) 



Die Montan-Industrie^ von Obersteiermark 

1868. 

Aus dem Jahresbericht« der Handels- und Oewerbekammer 
Leoben auszugsweise mitgetheilt. 

Wir haben vor Kurzem aus der hoffnungsvollen 
Zeitschrift des kämtner'schen Berg- und hüttenmännischen 
Vereines einen statistischen Ausweis der dortigen Mon- 
tan-lndustrie in kurzem Auszuge mitgetheilt. Wir brin- 
gen heute eine Darstellung der obersteierischen Montan- 
industrie vom Jahre 1868 nach dem Leobner Handels- 
kammerberichte, welche den ofiiciellen statistischen Berg- 
bau-Ausweisen somit um ein Jahr voraus ist, da die 
jüngst erschienenen Mittheilungen der statistischen Cen* 
«tral-Commission (nicht durch Schuld dieser Commission!) 
erst das Jahr 1867 zu publiciren in der Lage waren. 
Der die Montan-Industrie betreffende Theil des Leobner 



I 



Handelskammerberichtes zerfällt in mehrere Abtheilungen, 
und zwar: 

Bergbau und Ro hproducti on. 

Unter den obersteierischen Bergbauen behaupten 
jene auf Eisensteine und Mineralkohlen ein grosses Ueber- 
gewicht. Betreffs beider lassen sich für 18Q8 nur sehr 
erfreuliche Thatsacben berichten, welche — da für sie 
ausnahmsweise die statistischen Hauptsummen zur Haod 
liegen — durch Ziffern erhärtet werden können. 

Nachdem die jährliche Roheisenproduction Ober- 
steiers im Jahre 1867 von 998084 Ctr. auf 1.132596 
Ctr. gestiegen war, erreichte sie i. J. 1868 sogar 
1.473154 Ctr. Desgleichen stieg die Prodnction an mi- 
neralischer Kohle, für welche die Erzeugung in den 
Jahren 1866 und 1867 beziehungsweise 3^.216901 und 
4.145503 Ctr. betragen hatte, i. J. 1868 auf 4.694462 
Centner. 
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Die steigenden Productionswertbe beider Haupter- 
zeagnisse des obersteieriscben Bergbaues betrugen 
im Jahre 1S66: 3.581612 fl. 
im Jahre 1867: 4.300054 « 
im Jahre 1868: 6-800369 n 
Diese Ziffer sprechen besser als Worte für den un- 
gewöhnlichen Aufschwung, welchen der Bergbau und die 
Roheisenpro duction i. J. 1868 genommen haben, und 
wenn auch hiebe!, eben so wie bei dem allgemeinen in- 
dustriellen Aufschwünge Oesterreichs, unstreitig andere 
günstige Conjuncturen mitgewirkt haben, so ist derselbe 
dennoch in erster Linie der Wiederkehr des allgemeinen 
Vertrauens zuzuschreibeVi, welche durch die Wiederherstel- 
lung der Staatsverfassung und durch den Umstand be- 
wirkt ward, dass die Zügel der Regierung Männern überge- 
ben wurden, deren Gesinnungen mit denen der weit über- 
wiegenden Mehrheit der Bevölkerung in Uebereinstim- 
maug standen. 

Gegenüber den Eisenerzen und den Steinkohlen 
spielen die übrigen Bergbaue Obersteiers mit Ausnahme 
des Ausseer-Salzberges eine sehr untergeordnete Rolle. 
Betreffs des letzteren hat sich der Absatz in Folge der 
Herabsetzung des Salzpreises von circa 8 fl. für Stein- 
und Sudsalz auf 5 fl. 40 kr. sehr gehoben; denn wäh- 
rend i. J. 1867 nur 159527 Ctr. weisses Sudsalz ver- 
schlissen wurden, debitirte die Saline Aussee i. J. 1868, 
Sowohl der herabgesetzte Preis erst im 2* Semester Platz 
aiff, bereits 176315 Cti. 

Anthracit, von dem in Turrach etwas erzeugt wird, 
!H kaum der Erwähnung werth« Dagegen besitzt die 
<^Tapbiterzeugung, obwohl gegenwärtig ebenfalls noch 
^enig beträchtlich, und im sehr langsamen Fortschreiten 
Gegriffen , in Obersteier eine nicht zu unterschätzende 
Zaknnft, weil der hierortige krystallinische Schieferzug 
uf circa 10 Meilen Länge mannigfache Ausbisse des- 
selben aufweist. 

Das dermal einzige Kupferwerk Rallwang konnte 
bisher, obwohl mit schönen Erzen gesegnet, nicht pro- 
iperiren, weil es leider innerhalb des Kohlenbezugsrayons 
<ier Vordernberger Hochöfen gelegen ist; aber nach dem 
Aasbau der Rudolfsbahn von St. Michael bis Liezen wird 
am die Möglichkeit geboten sein, sich entweder aus den 
Braunkohlengruben des Murthaies oder aus den Torf- 
feldem des Ensthales in auskömmlicher Weise den er- 
^rderlichen Brennstoff zu holen. 

Unter den gesetzlich nicht V9rbehaltenen minerali- 
schen und halbfossilen Stoffen sind eben die letztge- 
nannten Torfmoore, und ausserdem etwa noch Magnesit 
' Bicterspath) und Talk und Gyps zu erwähnen. 

Der Torf ist im Ensthale auf mehrere Meilen Länge 
und dabei mit bedeutender Mächtigkeit und stellenweise 
siuf eine Breite von mehreren hundert Klaftern abgelagert, 
Jindet aber bisher noch eine viel zu geringe Verwendung, 
betreflEa welcher einzig nur die Speisung der Rotten- 
manner Blechöfen Erwähnung verdient. Dieses Sachver- 
h&ltniss dürfte sich aber ändern, wenn in Folge der im 
Zuge befindlichen Ensregulirung der Flussspiegel dauernd 
gesunken, insbesendere aber, wenn die Rudolfsbahn nach 
I Oesterreich verlängert sein wird. 

' I3ie Gewinnung von Gyps ist, obwohl derselbe an 

cnefareren Punkten bekannt^ kaum nennenswerth, dagegen 
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jene von Talk (Federweiss) und Magnesit in allmäligem 
Fortschreiten begriffen. 

Entgegen kommen für das Jahr 1868 auch rück- 
gängig gewordene Bergbauunternehmungen zu notiren. 
So wurde von Seite eines Privatmannes mit grossen 
Geldopfern der Versuch gemacht, "die schon im vorigen 
Jahrhunderte wegen notorischer Armuth zum Erliegen 
gekommenen Kupferbaue im FlatBchaöher Gebirge wieder 
aufzunehmen, und bei Knittelfeld sogar Aufbereitungs- 
stätte und Hütte erbaut, welche aber beide 1868 wieder 
zum Stillstande gelangten. ^ 

Ferner haben leider auch die Besitzer des Schlad- 
minger Nickelbaues, welcher vor wenigen Jahrzehnten 
noch eine sehr reiche Ausbeute ergab, vornehmlich in 
Folge der stetig gesunkenen Nickelpreise, mit Ende ver- 
gangenen Jahres den Betrieb vorläufig einstellen und 
selbst den Versuch wieder aufgeben müssen^ durch Ver- 
arbeitung fremder Nickelspeise wenigstens /die Hütte in 
Gang zu erhalten. 

Raff inirhütten. 

^ Unter den Raffinirwerken kommen nur die Hütten- 
anlagen für die Erzeugung von Eisenwaaren in Betracht« 
weil der Productionswerth der zwei ausserden^ noch be- 
stehenden Kupferhämmer gegen jenen der Eisenhütten 
vollkommen in den Hintergrund tritt. Obwohl nun der 
Erzeugungswerthfür die letzteren sich noch nicht summarisch 
nachweisen lässt, indem die betreffenden Ausweise noch 
nicht alle eingelangt sind, so lässt sich dennoch aus den 
bisher eingetroffenen mit Bestimmtheit entnehmen, dass 
die Erhöhung der Erzeugung von Raffinaten mit der 
Steigerung der Roheisen-Pioduction gleichen Schritt ge- 
halten habe. 

Die verstärkte Nachfrage hatte bei vielen Artikeln 
auch eine Preiserhöhung zur Folge, und dieser Umstand 
im Verein mit dem vermehrten Absätze ermunterte mehr- 
fach zur Verstärkung der Dampfkraft und zur Vergrösse- 
rung der Hüttenanlagen. 

Betreffs der einzelnen Fabriks- Artikel lässt sich in 
Hauptumrissen Nachstehendes berichten. 

Der Begehr an gewöhnlichen Roheisensorten ist sich 
gegen das Vorjahr ziemlich gleich geblieben, dagegen 
hat der Absatz an Fagoneisen und in Folge der neuen 
Eisenbahnbauten auch jener an Bahnschienen zugenom- 
men. Gleiches lässt sich auch bezüglich des Tiegel- 
Guss stahl es und des verarbeiteten Cementstahles, dann 
der Feilen berichten. — Die Erzeugung an Sensen hat 
sich etwas, aber nicht sehr bedeutend gehoben. Schwä- 
chere Schwarzbleche, insbesondere Dachbleche hatten 
durch den Import etwas gelitten, doch scheint das bes- 
sere inländische Product im heimischen Verkehr wieder 
die Oberhand zu gewinnen; in Weissblechen ist die Er- 
zeugung gegen das Vorjahr ungefähr dieselbe geblieben; 
dagegen ist die ausländische Concurrenz den ordinären 
Schiffsblechen entschieden schwerer geworden. 

Stärker noch ist die Rückwirkung derselben auf 
Drähte, wobei die besseren Qualitäten durch die Glei- 
witzer, die mittleren durch die westphälischen Sor- 
ten gedrückt wurden. 

(Schluss folgt.) , 
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Notizen. , 

Franz P. Melling, bisher Unter- Verweser auf dem frü- 
her ärarischen Eisenwerke in Eibiswald, ist an Stelle des 
als Oeneraldirector der Hüttenberger Actiengesellschaft nach 
Kärnten berufenen Werksdirectors Frey in Stor^ (vgl. unsere 
Nr. 41 ^Bergmännisches Abschiedsfest*') von der General-Versamm- 
lung der Actien-Gesellscbaft Stor<5 zum Director ernannt worden. 

Versuche mit Poppe r* 8 Paten t-Ke ss e 1-E i n lagen 
wurden vor Kurzem in Wieliczka bei den Wasserhaltungsmaschi- 
nen begonnen. Einer vorläufigen Nachricht über zwei solcher 
Versuche entnehmen wir Folgendes. 1. Versuch. Der mit der 
' Einlage versehene Kessel war durch 12 Tage im Betriebe und 
wurde theils mit Grubenwasser theils mit Brunnenwasser ge- 
speist. Nach dem Ausblasen fand sich zwar in der Einlage et- 
was Schlamm, vermengt mit einigen wenigen Kesselsteinstücken, 
vor; jedoch der grössere Theil der Kes^elsteinplatten zeigte sich 
nach Hinwegnahme der Einlagsbleche auf den Kesselplatten selbst 
liegend und zwar wie immer über der Feuerstelle. 2. Versuch. 
Der Kessel war durch 9 Tage im Betrieb' und das Resultat das- 
selbe wie beim ersten Versuche. Es waren wieder einige kleine 
Kesselsteinstücke mit etwas Schlamm iun erhalb der Einlage, 
während die ziemlich zahlreichen grösseren, abgelösten Kessel- 
steinplatten zwischen Einlage und Kt*ssel liegen blieben. Doch 
hatte ein Zusammenbacken derselben nicht stattgefunden , sondern 
die einzelnen Platten lagen lose übereinander. 

Es scheint daraus hervorzugehen, dass die Circulation 
des Wassers zu schwach sei, um die grösseren Kesselsteinstücke 
über den oberen Blechrand der Einlage, welche V/2 Zoll über 
den normalen Wasserstand hervorragt, zu heben und in die 
Einlage selbst zu befördern. Man versucht nun mit 3 Zoll kür- 
zer gemachten Blecheinlagen die Sache neuerdings, so dass der 
obere Blechrand V/2 Zoll unter den normalen Wasserspiegel 
zu stehen kommt. Wir werden weitere Berichte mitheilen. 

E. Stock her, Oberbergrath und bis jetzt Director der 
früher ärarischen Eisenwerke Neuberg-Mariazell, ist in den Ver- 
waltungsrath der zum Betrieb dieser Werke begründeten Actien- 
Gesellschaft in der am 11. October abgehaltenen Versammlung 
gewählt worden, über deren Verlauf wir später Berichte bringen 
werden. 

Erkenntniss. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft in Elbogen wird auf 
Entziehung der, der Mariahilf-Gewerkschaft gehörigen Bergbnu- 
berechtigungen, nämlich der Mariahilf- und .losef-Michael-Zinn- 
grubenmassen sarorot Zugehör bei Könif^s^arth, im Gerichtsbe- 
zirke Köuigswarth, gemäss §. 344 allgemeinen B. G. erkannt, 
weil diese Grubenmassen schon seit Jahren ausser allem Betriebe 
der Stollen und Schächte gänzlich verfallen sind, und die hier- 
ämtlichcn Aufträge zur Instandhaltung und zum vorschriftmässi- 
gen Betriebe dieser Zechen unbeachtet blieben. 

Elbogen am 8. October 1869. 

Der amt. k. k. Bergcommissär. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

Dinas-Bricks. 

Diese feuerfesten Steine, welche zu den Oefen, worin 
nach Martinas Verfahren Gnssstahl bereitet wird, 
sich ausschliesslich eignen, sowie auch zu Seh weis söfen in 
Walzwerken vortheilhaft Verwendung finden, sind durch mich, 
ab England sowohl wie ab Lager Duisburg, zu beziehen. 

Ernst Schmidt io Essen, 

alleiniger Vertreter der feuerfesten Steinfabrik der 

Dinas-Bricks von Herrn J. R. Jenkins in Swansea 

(59 — 1.) für Deutschland, Oesterreich, die Schweiz und Belgien. 



Die erste and älteste 



Maschinenfabrik fiir Bergbau 
und Hüttenbetrieb 

von 

Sievers & C^*- in Kalk bei Deutz am Shein 

liefert seit ihrer Gründung (1857) als ganz ausschliessliche 

Specialität: 

Alle Maschinen zur, Gewinnung, Förderung, Aufbereitung and 
weiteren chemischen oder hüttenmünnischen Verarbeitung: fUr 
Erze, Kohlen und sonstige Mineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen f(ir: Luftmaschinen zu unterirdi- 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung der Erze, 
Kohleuseparation und Wäschen, Coaks und Briquettfabrication. 

Die maschinelle Ausrüstung chemischer Fabriken und Fabri- 
ken für künstliche Dünger, feuerfeste Steine« Cement, Porzellan, 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Gyps, Trass, Kreide, 
Schwerspath, Kalkspath, Erdfarben etc., und von 

Werkstellen für Schiefer- und Bffarmor-Industrie, 
und werden von uns zu vorher zu vereinbarenden festen Prei- 
sen übernommen. 

SachgemSsse Construction, unter steter Benutzung der neue- 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exacte Ausführung, prompte 
Lieferung, guter Qang.und Leistung werden garantirt. 

Specielle Circulare und Preisscourante darüber stehen zn 
Diensten. 



Ein technisch gebildeter junger Mann^ der nebst dem 
praktischen KoUoil-Bsrflfbaii s.uch gründliche Kennt- 
nisse in der MarlilSCh6ldor6i besitzt und sich mit 
guten Zeugnissen ausweisen kann, findet sofortige An- 
stellung beim Kohlenbergbau in Peterswald 

bei Mähr.-Ostrau im k. k. Schlesien. Anträge in dieser An- 
gelegenheit belieben die Reflectanten an die 

Eugen Graf Lariech'eche GUter-Direction 

per Prnehna; in Gross-Knuschitz, lL.k. Schlesien^ 

zu machen. 

Kenntniss der slavischen Sprache ist unerlässlich. 

(61-1; 



freräusclilose Yentilatoren 

neuester Construction 
von C. Schiele in Frankfurt a. M. 
Zum Schmiedebetrieb, Schmelzen von Eiseu. 
Kupfer etc., Blasen von Schweiss- und anderen Feuer«, 
zum Saugen, Trocknen der verschiedensten Gegenstände 
zum Ventiliren von Fabriken, Schiffen, Gruben etc., ziiir 
Kühlen etc. Transportable Schmiedherde und Fold- 
Bchmieden. 

Alleiniger Repräsentant fär Oesterreich-Ungam 

Atufust Frank, 

Ingenieur- Bureau und Maschinenhandlang. 
Landstrasse, Marxergasse 21, Wien. 
(62-1) 
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Barometerbeobachtongen beim Gruben- 
betriebe. 

Aus Anla^s des Unglücksfalles im Plauen*8chen 
Grande habe ich in Nr. 36 dieser Zeitschrift vor Kur- 
lem die Ansicht ausgesprochen, dass, wenn auch nicht 
^ Gefahren schlagender Wetter lediglich durch Baro- 
ÄÄerbeobachtung vermieden werden können, dieselben 
iennoch sehr werthvoUe Anzeigen für nahe Gefahren 
bieten, zumal es eben nur kurze Zeiträume sind, mit 
denen man es hier zu thun hat. 

Ich war daher sehr erfreut, als ich bei einem Be- 
suche, den ich vor wenigen Tagen in Wittkowitz in 
Mähren machte, dort ein schon seit dem Juli 1868 
eingeführtes System von Barometer - Beobachtungen 
und bei dem mit besonderem Eifer in dieser Sache vor- 
gehenden Werksbeamten, Herrn Sc hieb an, auf der Tief- 
bau-Zeche ungemein sorgfältig geführte Beobachtungs- 
journale vorfand. Dieselben enthalten nicht nur ununter- 
brochen fortlaufende Aufzeichnungen der Barpmeterstände 
in der Grube und über Tage nebst entsprechenden Tem- 
peraturaufzeichnungen, Angaben der Stärke und Richtung 
der Winde und der atmosphärischen Niederschläge, 
sondern auch ungemein instructive graphische Darstel- 
lungen (Diagramme) dieser Beobachtungen, in welche 
auch die factisch vorkommenden stärkeren Anhäufungen 
und Explosionen von Gasen angemerkt werden. Ich sah 
daraus, dass wirklich dieselben mit den relativ njedereren 
Barometerständen zusammenfallen, was immerhin genügt, 
um bei rasch sinkendem Barometerstand eine Warnung 
abzugeben. Ausserdem werdcin durch die Steiger mittelst 
sehr einfach construirter und doch empfindlicher Anemo- 
meter regelmässige Beobachtungen der Stärke des Wet- 
terzages gemacht und von den Beamten mittelst feinerer 
Instrumente controlirt. Ich kann nicht umhin, diese vor- 
zügliche Aufmerksamkeit auf die Ventilation und Wetter- 
verhältniBse bei' den so sehr von bösen Wettern heimge- 
suchten Gruben des Ostrau-Wittko witzer Reviers mit Ver- 
gnügen zu constatiren, und der verdienstvolle Fortschritts- 
freund, Herr Director A. A^ndr^e, sowie Herr Schlehan 
haben mir freundlichst weitere MittheUungen darüber 



und Auszüge aus diesen Journalen für diese Zeitschrift 
zugesagt, welche seinerzeit veröffentlicht werden sollen. 
Auch hatte ich auf der Tiefbau-Zeche Gelegenheit, einen 
Guibal'scheu Ventilator zu sehen, dessen Leistung mir 
sehr beachtenswerth scheint und über welchen ich eben- 
falls den genaueren ziffermässigOn Mittheilungen entge- 
gensehe. 

Ohne diesen vorgreifen zu wollen, glaubte ich doch jetzt 

schon von diesen Einrichtungen Nachricht geben zu sol- 
len, da aus ihnen hervorgeht, dass manche Wünsche, die 
aus Anlass der Katastrophe im Plauen'schen Grunde 
ausgesprochen wurden, bei uns schon seit geraumer Zeit 
thatsächliche Beachtung gefunden haben. 

Wir knüpfen daran den Wunsch, es möge allen 
Bergbauleitungen wetterbedrohter Kohlenwerke gefallen, 
Mittheilungen über die bei ihnen thatsächlich bestehen- 
den Vorsichtsmassregeln, so wie über Beobachtungen, die 
von ihnen bei vorgekommenen Explosionen gemacht wur- 
den, uns freundlichst zukommen zu lassen. Es ist näm- 
lich von grosser Wichtigkeit, auch jene Zufälle und Un- 
vorsichtigkeiten kennen zu lernen, welche in einzelnen 
Fällen die Wirkung noch so gut ausgedachter Vorkeh- 
rungen vereitelt haben, um darauf aufmerksam zu wer- 
den und durch Belehrung, Arbeitsordnungen, Aufsicht 
u. s. w. deren Wiederholung thunlichst verhüten zu 
können. ^' ^• 



Die Verhütung von Unglücksfällen in Kohlen- 
gruben durch schlagende Wetter.*) 

Die „Augsb. AUg. Z." veröffentlicht nachstehendes 
Sendschreiben an Justus von Liebig, von Fr. M. 
Simmersbach in Dortmund, dem, wie das genannte 
Blatt mittheilt, Herr J. voü Lieb ig seine vollkommene 
Zustimmung ausgesprochen hat. 



*) Wegen der Verwandtschaft des Gegenstandes lassen wir 
dem vorstehenden Artikel unmittelbar einen Abdruck dieser in 
Bers&reist Nr. 84 (Beilage) veröffentlichten Mittheilung folgen. 

^^ V e / j^.^ Redaction. 
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In Veranlassung einer Mittbeilung in der Zeitschrift 
,, Berggeist^ über die von Ihnen abgegebene Erklärung 
in Bezug auf die vom Hilfscomit^ zu Oppenheim a. B. 
ausgeschriebene Preisfrage : „Welches ist das beste Mit- 
tel zur Absorbirung der Kohlenwasserstoffgase in Kohlen- 
gruben . « .^ beehre ich mieh, Ihre Aufmerksamkeit für 
einen Augenblick zu erbitten. 

Ich wünsche nämlich gegenüber den aus der edlen 
Gefühlsaufwallung des Publicums hervorgegangenen, in 
den Zeitungen in allen Tonarten veröffentlichten Forde- 
rungen, Vorschriften und Fragen über die Ursachen und 
Verhütungen solch' grausiger Katastrophen — wie jüngst 
in dem von Burgk'scben Kohlenbergwerk in Sachseu ge- 
schehen — eine fachmännische objective Beleuchtung und 
Erklärung auf die Eingangs erwähnte Preisfrage zu Ihrer 
Kenntniss und geneigten Prüfung zu bringen. Sind Sie 
dann der ven mir und allen hiesigen Bergingenieuren 
getheilten gleichen Ansicht, dann dürfte die Bekannt- 
werdung derselben, deren Vermittlung durch Sie einer 
vollen Zustimmung gleichgeachtet werden wird, das In- 
teresse der Staaten und der Bergwerksbeamten aller 
Länder, wie ich hoffe, weit mehr und eher in Anspruch ' 
nehmen und günstigere Folgen nach sich ziehen, als 
wenn ein Techniker in Fachblättern seine subjectiven 
Meinungen ausspricht. 

Meine Erfahrungen sind folgende. Ein positives Mit- 
tel, die Kohlen wasserstoffgase in den Räumen der Koh- 
lenzechen und ihre Entwicklung zu hemmen, gibt es 
nicht; dieselben zu absorbiren wird schwerlich auf che- 
mischem Wege erreichbar sein ; ihre fortgesetzte locale 
Verbrennung mittelst offener Lampen oder einer elektri- 
schen Batterie ist aus bergtechnischen Gründen nicht 
anwendbar. Der Bergingenieur kann nur die Möglichkeit 
deV Ansammlung von Kohlenwasserstoffgasen, resp. „schla- 
genden Wettern", abzuschwächen, zu verhüten und die 
Gase zu unschädlichem Luftgemenge an den Betriebs- 
puncten zu reduciren suchen. 

Man begreift diese Massnahmen« als Aufgabe der 
Wetterlosung beim Kohlenbergbau; gestützt auf solche 
Ergebnisse der bergbaulichen Thätigkeit in unseren hie- 
sigen Kohlenzechen^ welche notorisch ganz ausserordent- 
lich der Entwicklung der schlagenden Wetter ausgesetzt 
sind, so zwar, dase kein Bergmann ohne Sicherheitslampe 
(deren gangbarste, beste Form im „Berggeist^^ Kr. 53, 
Jahrgang 1 865, von mir gezeichnet und beschrieben ist) 
anfahren darf, glaube ich folgende aus der bergmänni- 
schen Praxis und dem Urtheil unserer besten Betriebe- 
fährer hervorgehende Vorsorgen gegen das gefahrbrin- 
gende Auftreten, resp. die Ansammlung schlagender Wet- 
ter als unbedingte Nothwendigkeit für den Kohlenberg- 
bau hinstellen zu können. 

1) Sämmtliche „alte Baue" in oberen Sohlen etc. 
müssen sofort nach Einstellung der Arbeit luftdicht ab- 
gesperrt werden. Man kann zu diesem Behuf Steine aus 
der Grube benutzen und eine Mauer herstellen, welche 
mindestens zwei Fuss stark sein muss. Eine Lage yon 
zwei Steinen nach aussen muss mit Mörtel gemauert 
sein. Zur Verhütung der Diffusion ist es durchaus uner- 
lässlich, die Mauer auf der dem Betriebe zugewendeten 
Seite durch einen mit Sorgfalt ausgeführten IJeberzug von 
Asphalt undurchdringlich für die brennbaren Gase zu ma- 
chen, denn sie würde sonst, auch bei noch grösserer Dicke, 



kein Hinderniss für die Verbreitung und Erzeugung von 
schlagenden Wettern abgeben. Man wird äusserlich des- 
halb statt der Bruchsteine geformte Ziegelsteine zu neh- 
men genöthigt sein. Dieser sichere Abschluss der alten 
Baue kostet viel Geld, und wurde dieserhalb bisher nicht, 
wie nothwendig, durchgeführt. Aber es geht für die Folge 
nicht anders, und zwar aus folgenden Gründen. Die al- 
ten oberen Baue in den Kohlengruben sind nämlich aU 
Sammelplätze des leichten Kohlenwasserstoffgases in all 
den Fällen anzusehen, wo überhaupt schlagende Wetter 
auftreten und die abgebauten Strecken nicht luftdicht 
abgemauert werden. Es ist eine in den Kreisen unserer 
Betriebsführer allgemein getheilte Ansicht, dass bei den 
Unglückpf^llen, sowohl auf der Zeche Neu-Iserlohn bei 
Dortmund als im Plauen'Bchen Grund, in Folge der herr- 
schenden Abnormität der meteorologischen Vorfälle über 
Tage und deren Einwirkung auf den Luftzustand unter 
Tage, die schlagenden Wetter aus den nicht abgesperr- 
ten höheren alten Bauen in die Betriebsstrecken herun- 
tertraten und mit der Luft an den Betriebspuncten ein 
explosives Gemenge bildeten, resp. schon waren und 
sich nur quantitativ vermehrten. Im ersteren Fall erfor- 
dert dieser Vorgang nach den im Kleinen gemachten 
Erfahrungen nur die unglaublich kurze Zeit von 1 bis 
2 Minuten, um Explosionen so grossen Umfangs wie die 
letzten vorzubereiten, resp. möglich zu oiachon. 

Man kann frische Luft unmöglich durch die alteu 
Baue führen, weil einmal dann die Betriebsstrecken zu 
wenig erhielten, andererseits aber die zu Bruch gegan- 
genen Strecken im „alten Mann** stets wieder aufgebaut 
werden müssten. Es bleibt also nur der luftdichte Ab- 
schluss der alten Baue übrig. Ist das bewirkt, dann mag 
hinter der Mauer im alten Baue passiren, was da w'iU, 
es wird dadurch dem Betriebe unterhalb desselben kein 
Schaden erwachsen, wefl im concreten Falle das flenm- 
tertreten der schlagenden Wetter aus ihrem Herde üarcli 
die dichte Mauer unmöglich ist, 

2) Jn den Betrieben selbst muss die Ventilation, 
der Luftwechsel der Grube so lebhaft sein, dass das 
entwickelte Kohlenwasserstoffgas aus den Flötzen sogleich 
fprtgeführt und als unschädlicher Gemengtheil in die 
Luft aufgenommen wird. Ansammlungen schlagender 
Wetter sind dann auf ein möglichstes Minimum reducirt, 
für deren Sicherung die Sicherheitslampe völlig ausreicht. 
Für die flotte Ventilation nun genügen weder der natür- 
liche Wetterzug — wie noch auf den tiefen v. Burgk'- 
schen Gruben in Anwendung — noch Wetteröfen in der 
Grure, wie damals auf Zeche Neu-Iserlohn vorbanden, 
wenngleich Wetteröfen unter gewöhnlichen Verhältnissen 
mehr als ausreichend sind, sondern es bedarf dazu auf 
grossen Tiefbau-Zechen unbedingt der kräftigsten 
Maschinen. Es empfehlen sich Fabry*a Ventilator 
und Guibal's Wetterrad, von denen letzteres aus tech- 
nischen Gründen den Vorzug verdient. Die Wetter- 
maschinen arbeiten Tag und Nacht gleichmäs- 
sig? darin liegt ihr Effect. Treten nämlich Störungen 
im Luftdruck und in der Temperatur auf der Erdober- 
fläche (über Tage, wie der Bergmann sagt) ein, dann 
werden deren Einwirkungen stets da gespürt, wo keine 
Wettermaschine arbeitet. Nur die letztere überwindet, 
ähnlich wie die Schiffsschraube sich gegen Segel und 
Baddampfer verhält, die äusseren Luftbehiudemngen, die 
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durchweg den primitiven Anlass zu Explosionen geben. 
Bei den Wettermaschinen bat man es obendrein völlig 
in der Hand, zu besonders gefährlichen Jahreszeiten, wo 
es etwa ausserordentliche meteorologische Vorfälle gebie- 
ten, den Betrieb der Wettermaschine zu forci- 
ren. Wie gross eine Wettermaschine construirt sein 
muB8, hängt von der in jedem einzelnen Fall zu berech- 
nenden Menge frischer Luft ab, welche durcl; die Gru- 
benr&ume in der Minute hin durchgeführt werden soll. Jeden- 
falls müssen diese Maschinen auf die doppelte Leistungs- 
föbigkeit, wie nöthig, construirt sein. 

3) Es genügt aber ferner auf grossen Tiefbau-Koh- 
lenzechen ein einziges Ventilationssystem mit einer 
Wettermaschine nicht, vielmehr pauss für jeden Schacht, 
eventuell bei nur einem Schacht (bei maschineller Wetter- 
losung genügt das Einschacht-System völlig) sowohl für 
den phangendeni^ als auch y^liegenden, Betrieb^ je eine 
Wettermaschine und dadurch ein getheiltes, um so wirk- 
sameres Wettersystem in der Grube beschaflft werden. 
Unsere Dortmunder Zeche jjWestphalia", wo notorisch 
die schlagenden Wetter ausserordentlich heftig auftreten, 
arbeitet mit 2 grossnn Ventilatoren; die Grube würde 
andernfalls der rBläser^ und gasreichen Flötze wegen unfahr- 
bar sein. Freilich ist hierzu ein beträchtlicher Geldauf- 
wand nöthig, wenn man das Leben der Bergleute schützen 
will; allein das ist doch Pflicht, und bleibt sogar die 
erste Pflicht beim Bergbau. , 

4) Was zum Schluss die Schutzmittel in der Hand 
dfe« Kohlen-Bergmanuf* betriflFt, so ist bereits die Sicher- 
lieltslampe erwähnt. Dieselbe ist nach Befolgung der in 
^'^ 1, 2 und 3 angeführten Vorsorgen ganz genügend, 
um dabei ruhig arbeiten zu können, während sie ohne 
die erwähnten Sicherungen nur dazu dient, den Bergmann 
gegen die Gefahr unvorsichtig zu machen. 

5) Der Berg-Ingenieur muss seinerseits den Grundsatz 
annehmen, während der Nacht, wenn nicht in der 
Grube gearbeitet wird, den Zustand des Luftzugs in der 
Grube und den Wetterwechsel an den Betriebspuncten 
voD besonders hierfür augestellten, eventuell 
staatlich beeidigten, Control-Beam ten revi- 
dlren zu lassen. Erst wenn diese Alles in Ordnung 
finden, soll die ^Schicht" beginnen dürfen. Auch sollen 
sämoitliche Bergleute zu gleicher Zeit anfahren. Dazu 
empfiehlt sich die Einführung des auf den Ruhr-Kohlen- 
zechen sehr eingebürgerten „Marken-Controle-Systems" an 
Stelle des noch in Sachsen etc. üblichen „Verlesens" 
der Bergleute. 



Die Montan-Industrie von Obersteiermark 

1868. 

Aus dem Jahresberichte der Handels- und Gewerbekananier 
J^eoben auszugsweise mitgetheilt. 

(Schluss.) 

Arbeiter - Verhältnisse. 

Bei der allgemeinen Aufmerksamkeit, welche sich 
gegenwärtig den Verhältnissen der Arbeiter zuwendet, 
glaubt die Handels- und Gewerbe-Kammer um so weniger 
dieaelben mit Stillschweigen übergehen zu dürfen, als in 



ihrem Bezirke seit Alters her mannigfache Institute zum 
Wohle der arbeitenden Classe bestehen. Was vorerst die 
Löhne der Arbeiter betrifft, so haben sich dieselben 
im naturgemässen Zusammenhange mit der allgemein er- 
höhten industriellen ^hätigkeit nicht unansehnlich geho- 
ben. So werden gewöhnliche TaglÖhner mit 80 biä 90 kr.^ 
Bergarbeiter täglich durchschnittlich mit 1 fl. und dar- 
über bezahlt. Gute Häuer verdienen im Gedinge täglich 
1 fl. 20 bis 1 fl. 50 kr. und selbst darüber; Puddler 
circa 2 fl., Vorpuddler bei 3 fl.i geschickte Walzer zu- 
weilen bis 4 fl. . 

Maurer und Zimmerleute verdienen täglich 1 fl. 20 
bis 1 fl. 40 kr., deren Poliere 1 fl. 60 bis 1 fl. 80 kr. 
Letztere Ziffern repräsentiren ungefähr auch das Verdienst 
sammt Unterhaltskosten eines brauchbaren Gesellen bei 
den Kleingewerben. 

Durch humanitäre Anstalten für die Arbei- 
terclasse ragen seit jeher die Berg- und Hüttenwerke 
hervor. Die Senaenwerke und manche andere kleinere 
Etablissements tragen häufig für die Verköstigung und 
Bequartirung der Arbeiter Sorge, welche selbstverständlich 
den grösseren montanistischen Unternehmungen nicht 
mehr opportun erscheinen kann. Dafür aber besitzen 
diese letzteren mannigfache Institute, welche für die gei- 
stige Heranbildung der Arbeiter sorgen und für Krank- 
heitsfälle und 'die Altersversorgung derselben Vorkehrun- 
gen treffen; so weisen die besagten Werke sehr häufig 
Werksschulen und Werksspitäl^r auf, und zahlen Überdies 
noch ^ankenschichten. Die Kosten dieser gemeinnützi- 
gen Anstalten, so wie jene der Altersversorgung (Provi- 
sion), endlich die Bezahlung des Arztes und Apothekers 
werden aus Versorgungscassen (meist Bruderladen) bestrit** 
ten, zu denen zwar die Arbeiter die Beiträge nominell 
liefern ; allein nicht zu verkennen ist, dass diese — um 
die Beiträge leisten zu , können — von ihrem Brodherrn 
aucli besser bezahlt werden müssen, daher der letztere 
eigentlich als der indirect Zahlende anzusehen kommt» 
Manchmal werden aber diese Auslagen auch direct von 
den Gewerken getragen; so bezahlte beispielweise im 
vorigen Jahre die Vordernberger Radmeiäter-Communität 
an die dortige Berg-Bruderlade bei 47000 fl., wogegen 
der Beitrag der Arbeiter verschwindend klein war, wäh- 
rend sie anderseits auch die Bestallungen der Aerzte und 
des Apothekers trägt, an Schulgeld 600 fl- bezahlt und 
überdies eine Mädchen-Arbeitsschule erhält. 

Angesichts solcher Thatsachen und Ziffern kann 
man wohl mit Recht behaupten, dass der obersteiriscbe 
Berg- und Hüttenarbeiter keinen Anlass zur Klage habe,^ 
er werde in der Jugend verwahrlost, habe bei redlichem 
Willen und gesundem Körper nicht sein hinreichendea 
Auskommen, und müsse etwa mit Bangen einem Krank- 
heitsfalle oder der eintretenden Altersschwäche entge- 
gensehen. 

Was dagegen die nicht montanistischen Gewerbe 
anbelangt, so geht das alte und manches Gute bergende 
Institut der Innungen immer mehr seinem Verfalle 
entgegen, ohne dass es bisher in diesem Kammerbezirke 
gelungen wäre, das neue Associationsmittel der Genos- 
senschaften an dessen Stelle zu bringen. Selbst in 
die montanistischen Kreise greift dieser Zustand einer 
allmäiigen Auflösung hinüber ; denn was eben von den 
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Handwerker -Innungen gesagt wurde, trifft auch jene «der 
Sensenwerks- und Hammerviertel. . 

Verkehrsmittel. 

Der Bau der Rudolfsbahn, die im Jahre 1868 
von Villach bis St. Michael eröffnet, und welcher alsbald 
der Flügel Leoben- St. Michael beigefügt wurde, lenkte 
den Verkehr von Obersteier in neue Bahnen. Wenn aber 
der Frachtentransport auf derselben an Lebhaftigkeit 
noch Vieles zu wünschen übrig lässt, so liegt dies einer- 
seits darin, dass diese Bahn ihre naturgemässen £nd- 
puncte noch nicht erreicht hat, anderseits aber and ins- 
besondere in Rücksicht zweier Hauptfrachtgüter, Holz- 
kohle und Roheisen, welche parallel neben der Rudolfs- 
bahn noch häufig auf der Strasse verfrachtet werden, ist 
der Grund vornehmlich in dem Umstände zu suchen, 
weil es die hohe Regierung nicht angemessen fand, der 
obersteierischen Roheisenproduction durch Einbeziehung 
eines Industrie-Flügels iu die Bahnconcession jene Unter- 
stützung zu gewähren, welche hochdieselbe den kämt- 
ner'schen Roheisenproducenten in so ausgiebigem Masse 
zuzuwenden für staatsdienlich erachtete. 

Der Bahnflügel von Brück ä. M. nach Leo- 
ben, auf welchen die letztere Stadt so viele Jahre ver- 
geblich warten musste, afs ob sie ein armsel,ige8 Baucrn- 
doi-f, unä nicht der Mittelpuuct der hochwichtigen ober- 
st^ierischen Eisen- und KohleniDdustrie wäre, ist endlich 
im Jahre 1868 auch zu Stande gekommen. *) 

Unterrichts -Anstalten. 

Der gebildetere Theil der Bevölkerung zeigt sich 
ziemlich allgemein von der Ueberzeugnng durchdrungen, 
dass die Besserung der Schulen nicht blos die Grund- 
bedingung des intellectuellen, sondern auch des gewerb- 
lichen Fortschrittes sei. Dies beweist , die Gründung so- 
genannter vierter Classen in mehreren grösseren Ort- 
schaften im Jahre 1868, jene einer Mädchenschule 
in Gröbming, und der Gemeindebeschluss der Stadt Leo- 
ben, auch hierorts eine solche in's Leben zu rufen. 

Von Seite des h. st. Landtages wurde ferner im 
Jahre 1868 der Beschluss gefasst, das bisher von der 
Stadt Leoben unterhaltene Real-Untergjmnasium 
zu übernehmen. 

Bezüglich des gewerblichen Unterrichtes sind eben- 
falls zwei Fortschritte zn notiren ; erstlich der Landtags- 
beschluss, in Judeuburg eine Bürgerschule zu grün- 
den, und sodann die Gründung einer Berg- und Hut- 
tenschule zu Leoben für Aufsichtsleute, und zwar von 
Seite der Gewerken und unter Beihilfe des h. Aerars. 
Allein um so schlimmer sieht es mit dem gewerblichen 
Unterrichte innerhalb der nicht montanistischen Kreise 
aus, da derselbe mit Ausnahme der erst zu gründenden 
oben erwähnten Bürgerschule dermalen noch vollständig 
brach liegt. 



*) Wäre es nicht interessant, wenn auch die Ursachen sei- 
eher aoffHlligen Verzögerung einer der wichtigsten Verbin* 
<d an gs strecken offen besprochen würden?!! O. H. 



Die Gründung der Hüttenberger Eisenwerks- 
Gesellschaft*) 

Von Hanns Höfer, Professor der Bergschale in Klagenfurt 

Das Zeitalter, in dem wir leben, ist unter Anderem 
national-ökonomisch auch dadurch gekennzeichnet, dass 
sich das Grosscapital, das sich zum Theile im Montanisti- 
cum selbst entwickelte, unseres Industriezweiges annahm 
und hierdurch entweder das geringere Capital, die so- 
genannten Kleingewerken, völlig erdrückte und zum Ein- 
stellen ihres Betriebes nöthigte, oder dass die letzteren 
frühzeitig genug noch ihren Besitz vereinten und hie- 
durch als nun neu entstandener Mcntan-Grossbesitz mit 
ihren gefährlichen Nachbarn concurriren konnten. Sie 
gaben das von Urahnen angeerbte Selbstgefühl eines un- 
umschränkten Herrn auf, um überhaupt weiter existiren 
zu können. 

Wenn wir auch in unserer Kärntner Eisenindustrie 
der Hauptsache nach nicht von Kleingewerken sprechen 
können, so würden im Verlaufe kürzerer oder längerer 
Zeit uusore bestandenen Hochofengewerke jedenfalls sehr 
empfindlich die Concurrenz jener Capitalsgrössen in der 
Eisenbranche,, wie sie unser Nachbarland Steiermark seit 
circa einem Jahre aufweist, empfunden haben und dies 
um so mehr, je mehr sich die Verkehrswege entwickeln. 

Es muss deshalb als eine der wichtigsten Epochen 
der Bergwerksgeschichte genannt werden, dass sich die 
meisten unserer Eisengewerken, nämlich: Baron von Dick- 
mann (mit Baron v. Sterneck und Fr. v. Rosthorn), Graf 
Christallnigg, Graf Egger und die Compagnie Rauscher 
durch die Intervention des Ersteren zur Hüttenberger 
Eisenwerks-Gesellschaft vereinten. Diese Union, die iliren 
Sitz in Klagenfurt nahm, muss auch jeder Kärntoer herz- 
lich beglückwünschen, weil hiedurch die wichtigste Quelle 
unseres heimatlichen Wohlstandes, die EisenindTistiie, 
für dauernd gesichert erscheint. Es ist dies ein Unter- 
nehmen, welches wohlthuend hervorsticht aus der Reihe 
einer Unzahl anderer ähnlicher Industrie-Unternehmungen^ 
der Neuzeit, deren Aufgabe es vorwiegend gewesen, durch 
die Gründung nicht nur das Geschäft zu etabliren 
sondern auch zu machen. 

Zur Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft traten die 
genannten Gewerken mit ihrem ganzen Montan- und 
Grundbesitze bei. Wir lassen hierüber eine weitere Spc- 
cification und Werthschätzung folgen. 

1. Die Bergbaue und Hochöfen von Lölling sammt ge- 
werkschaftlichem Grundbesitze, und die Hammerwerke 
Wimmitz I. H, und Foitsch um den Betrag 
von fl. ö. W. 2,150.000 

2. Die Bergbaue und Hochöfen von 
Treibach sammt gewerkschaftli- 
chem Grundbesitz, und die Ham- 
merwerke obere Vellach, Maier- 
höfl und Altenmarkt um den Be- 
trag von ^ 2,150.000 

3. Die Bergbaue und Hochöfen von 
Heft und Mosinz sammt gewerk- 



*) Ans Nr. 2 der „Zeitschrift des berg- und hüttenm&nm« 
sehen Vereines ftir Kärnten. ** 



i 



349 — 



t 

\ 



Bchaftlichem Grundbesitz, und die 
Hammerwerke Wetzmann, Frei- 
bach I und Schmölitsch um den 
Betrag von fl. ö. W. 2,050.000 

4. Die Bergbaue und Hochöfen von 
£ber8tein sammt gewerkschaftli- 
chem Grundbesitz, das Gusswerk 
BrÜckl , der Steinkohlenbergbau 
Filippen I und die Hammerwerke 
Recbbergf Ebriach und Vellach 

um den Betrag von .... „ 1,350-000 

5. Das Walzwerk Prevali sammt 
gewerkschaftlichem Grundbesitz, 
und die Kohlenbergbaue Liescha 

und Siele um den Betrag von „ t, 300,000 

Summa fl. ö. W. 9,000.000. 

Dieses Grundcapital von 9,000.000 Gulden, welches 
die betheiligten Gewerken in Actien k 200 fl- ausgezahlt 
erhalten, wird noch um eine Miyion Betriebscapital er- 
höht, welches letztere durch ein Syndicat mittelst Ac- 
tien-Ausgabe eingebracht wird. Sollten späterhin neue 
Anlagen, Bauten und Erwerbungen es erheischen, so 
kann das Grundcapital noch um 5 Millionen Gulden 
vermehrt werden, wovon jedoch schon jetzt • ein Theil 
zur Ausgleichung der Inventarien benutzt wird. 

Dies wäre in kurzer Skizze der finanzielle Theil 
unserer neuen Gesellschaft, welche durch ihr Zustande- 
kommen ihren Interessenten nur materielle Vortheile ohne 
einen wesentlichen Nachtheil bringen wird. 

- Erstere, nämlich die durch Vereinigung bedingten 
wesentlichsten Vosrtheile, sind sicherlich von so allgemei- 
nem Interesse, dass wir sie in Hauptumrissen darstellen 
wollen ; um so mehr mag dies gerechtfertiget erscheinen, 
als dieser Anlass Gelegenheit bietet, vieler fast allen 
Bergwerks-Unionen eigenthtimlicher Lichtseiten zu geden- 
ken, welche Jedermann, selbst der Laie, als einleuchtend 
erkennt, und die Praxis durch grössere Dividenden be- 
tätigte. 

Alle nun vereinten Gewerken erhauten ihren ge~ 
flammten Erzbedarf an ein und derselben Localität, dem 
Knappenberge. Indem die verschiedenen Lehen in einan- 
der griffen, so war es nothwendig, dass jeder Einzeige- 
werke für seinen jeweiligen Massencomplex eigene kost- 
spielige Einbaue treiben musste, die manchmal oft noch 
nicht ganz günstig situirt werden konnten, indem hie- 
durch Besitzstörungen etc. die Folge gewesen wäre. Nun 
ist der ganze Kärntner Erzberg in einer Hand; der Be- 
sitz ist ein grosses geschlossenes Ganze, für welches 
ohne Schwierigkeiten ein Haupiteinbau geführt werden 
kann. Es wird der Aufschlüss sowohl, wie auch die Ge- 
winnung nach Ermessen an gewissen Puncten concentrirt 
werden können, wodurch nicht nur die Aufsicht erleich- 
tert, sondern auch der Gestehungspreis der Erze erfah- 
rungsgemäas verringert wird. Dadurch, dass nun alle 
Bergbaue in einer Hand stehen, ist auch die bei getheil- 
tem Besitze so oft vorkommende Hin- und Herwanderung 
der Arbeiter hintangehalten, und umgekehrt kann auch 
für die (Wohlfahrt der letzteren schon dadurch besser 
gesorgt werden, dass es ermöglicht werden wird, eine 
Bruderlade mit grösserem Capitale und Geldumsätze ins 



Leben zu rufen. Die Hüttenberger EisenvTerks-Gesell- 
Schaft könnte hiebei sich, ein unvergleichliches Verdienst 
in der Arbeiterfrage erwerben, wenn sie den oft und in 
unserer ersten Nummer der Zeitschrift ausgesprochenen 
Wunsch, eine Landesbruderlade zu gründen, durch ihren 
Beitritt ins Leben rufen würde. 

Sowie der ganze Betrieb im Berge, wie erwähnt, 
nun einheitlich und billiger möglich geworden ist, so ist 
es auch mit der Förderung auf den Tageisenbahnen. Sie 
wird vom Orte, wo das Erz erbaut wird, bis zum Sta- 
tionsplatze Hüttenberg ohne Unterbrechung auf den Schie- 
nen erfolgen. Dadurch befreit sich der Betrieb . nicht 
nur von der höchst unangenehmen Abhängigkeit von den 
Erzfuhrleuten, sondern er bekommt auch selbstverständ- 
lich seine Erze schneller und billiger zum Stationsplatze 
Hüttenberg geliefert. Von da ab ist eine 2664 Klafter 
lange Locomotivbahn — Eigenthum der Gesellschaft — 
im Baue, die sich ah die bereits eröffnete Zweigsti'ecke 
der Rudolfsbahn Launsdorf- Mosel anschliesst. Es ist so- 
mit der rascheste und billigste Verkehr zwischen dem 
Erzberge und den Hochöfen, welcher insbesondere be- 
treffs der Erze Eberstein, Treibach und Prevali zu Gate 
kommt, hergestellt, als auch bei der Zufuhr der Holz- 
kohlen und der Abfuhr des Roheisens und der Besse- 
merblöcke, ein grosses Erspar niss resultirt. .Ein Calcul 
über die Frachtenbewegung der Eisen werksgesellschaft 
auf der Eisenbahnstrecke Launsdorf-Mösel gegenüber dem 
bisher nöthig gewesenen Achsenverkehr wird überzeu- 
gender sprechen, als viele Worte. Die jährliche Bewe- 
gung der Erze und der .Kohle, zum Theile auch des 
Roheisens, beträgt in runder Ziffer etwas über zwei 
Millionen Centner; rechnet man hiebei nur zehn Kreuzer 
per Centner Ersparung, so gibt dies in runder Ziffer 
bei 200.H00 fl. ; hiezu würden die Strassenkosten , die 
hiemit entfallen und bei 30-000 fl. betragen, zuzurech- 
nen sein. Rechnet man dies bei einer Erzeugung von 
800-000, Centner Roheisen auf den Gestehungspreis pro 
einen Centner, so ergibt sich hiemit ein Ersparniss von 
25 kr. Dieses Resultat wird sich noch günstiger gestal- 
ten, wenn auch die Strecke Mosel -Hüttenberg eröffnet 
sein wird. 

Wenn die Hochöfen schon dadurch, dass sie nur 
durch die Hebung der Verkehrsmittel das Erz, das schon 
der Bergbau zu geringerem Preise zu liefern vermag, 
und die Kohle loco Gicht wesentlich billiger erhalten, 
80 muss betreffs der letzteren, nämlich der Holzkohle, ein 
Umstand hervorgehoben werden, der von ganz besonde- 
rer Bedeutung ist; es ist dies die Concurrenz im Einkaufe. 
Jedermann, der nur halbwegs unsere Verhältnisse kennt, 
weiss, dass bei einer Kohlholzlicitation ein Hochöfner den 
anderen überbot und einer dem andern den Einkaufs- 
preis in die Höhe trieb. Da nun durch die Vereinigung 
diese gewaltige Concurrenz abgestumpft wurde, so steht 
ein Sinken der Kohlpreise zu erwarten, wodurch der Ge- 
stehungspreis des Roheisens beträchtlich herabgemindert 
wird. Ueberdies wird betreffs der Holzkohle ein wesent- 
liches Transportersparniss resultiren. Da es früher oft- 
mals geschah, dass z. B. die Heft ihre Holzkohle bei 
Treib ach vorbeiführte und letzteres vor ersterer, so wird 
dadurch, dass jeder Hochofen die nächstgelegene Holz- 
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kohle zugewiesen erhält, endlich einmal diese verkost- 
spielende Anomalie aufgehoben Werden. 

Nebst vielen Abstockungsvertrftgen besitzt die Hut- 
tenberger Actiengesellschaft bei 25.0(^0 Joch fast meist 
in der Nähe dei Hochöfen gelegener, gut geschonter 
Waldungen, und hat darin eine schöne Reserve. 

Während es dermalen manchem Hochöfner erging, 
dass er in einem und demselben Ofen je nach Bestel- 
lung bald weisses, bald graues Roheisen erblasen musste, 
— z. B. in der Heft — so wird dermalen jeder Hoch- 
ofen Jahr aus und ein immer dieselbe Sorte erzeugen. 
Man wird hiebet schon bei der Erzvertheilung die £in- 
zelbedörfnisse berücksichtigen können. Die Vortheile, die 
hiedurch dem Betriebe erwachsen, bedürfen wohl keiner 
weiteren Auseinandersetzung. 

Nebst den Hochöfen überging auch das Puddlings- 
werk Prevali in das Eigenthum der Hüttenberger Eiseja- 
werks-Gesellschaft. Dieses war bisher durch das damit 
verbundene Rohleuwerk Liescha , welches jährlich bei 
einer Million Centner fördert, betreffs des Brennstoffes 
gedeckt. Nun ist es auch im Roheisenbezuge, mag der 
Bedarf auch noch so gross sein, vollends gesichert, und 
ist mithin in seinem/ Rohmaterial bezuge in keiner Rich- 
tung irgendwie ^von Fremden abhängig. Dieser wesent- 
liche Vortheil, den so manches Puddlingswerk in der an- 
grenzenden Steiermark sehr herb vermisst und mit gross- 
tem Kraftaufgebote zu erringen trachtet, dieser Vortheil 
ist sicherlich selbst Laien einleuchtend. 

Erwähnen wir endlich noch, dass, falls minder gute, 
vielleicht ungünstige Jahre abermals an unsere Eisenin- 
dustrie herantreten sollten, so vermag diese ein solcher 
Cäpitalscoloss vielmals leichter zu überstehen, als man- 
cher kränkelnde Einzeigewerke, welcher wegen Capitals- 
mangel zur völligen Verschleuderung seiner Vorräthe ge- 
zwungen werden kann. Man wird sich nicht wie vor 
Jahren gegenseitig wo möglich die Roheisenpreise herab- 
drücken, der ganze Markt wird durch Erhaltung von Ein- 
heitspreisen geregelt. Bedenkt man ferner, dass die meisten 
Hochöfen bereits dermalen schon Bahnstationen sind, und 
Hüttenberg es in einem Jahre wird, so ist es durch die- 
sen leichteren Veikehr ermöglicht, billiger auf dem Markte 
zu erscheinen und Bestellungen rascher effectuiren zu 
können. 

Eine gewöhnliche Folge solcher Vereinigung von 
BergwerkBeigentbum ist auch die Herabminderung der 
Regie. Wenn auch diese vor der Hand nicht weiter in 
Betracht gezogen werden kann, weil die Gesellschaft alle 
bisher bei den Einzeigewerken angestellt gewesenen Be- 
amten übernahm, so wird dies6 doch auch verhältnissmäs- 
sig dadurch verringert, dass die Roheisenproduction be- 
deutend steigt, hiemit der Rcgicentfall pr. Centner sinkt. 
Die letzte Nummer unserer Zeitschrift weiset *auf Seite 
28 als Production pro 1868 der nunmehr der Gesell- 
schaft gehörigen Hoeböfen: Lölling, Treibach, Heft und 
Eberstein in runder Zahl 770.0^0 Wiener Centner nach. 
Mit Absohluss des laufenden Jahres wird diese auf 
900.000 Centner steigen, wie sich dies aus der bishe- 
rigen Productionsziffer ziemlich verlässlich berechnen 
lässt. Für das Jahr 1870 wird überdies noch je ein 
Holzkohlenhochofen in Eberstein und Treibach, sowie der 
Coakeshochofen in Prevali angeblasen, so dass hoffent- | 



lieh die Production von 1,300.000 bis 1,400.000 Ceut- 
ner erreicht werden wird. 

Die Regie wird jedenfalls verhältnissniässig nochr 
mehr sinken, wenn man in dieser Skizze der Hebung 
der Production den ebeo stattfindenden Umbau der Bes- 
semerhütte zu Heft berücksichtiget, wodurch die Jahres- 
Production an Bessemergut auf 80 bis ]00 Tausend 
Centner steigt. Es würde zu weit führen, würde man 
auch noch des anzuhoffenden Betriebsaufschwunges in 
der Prevalier Puddlingshütte gedenken. 

Es kann hier nicht der Ort sein^ auf die Statuten 
der neuen Gesellschaft einzugehen; wir wollen hieraus 
nur entnehmen, dass die Oberleitung der Geschäfte in 
den Händen eines aus zehn Mitgliedern bestrhenden 
Verwaltungsrathes liegt, der drei oder höchstens fünf 
Directionsmitglieder theils aus seiner Mitte wählt, theils 
Beamte hiezu anstellt, und dass der Besitz von je^ 
25 Actien k 200 fl- eine Stimme gewährt. 

Unsere Fachgenosden dürfte di^ Mittheilung interes- 
siren, dass der Verwaltungsrath zu seinem General-Di- 
rector Herrn August Frey und zum Bergbaninspector 
Herrn Ferdinand Seeland ernannte. 

Der wichtigsten Industrie-Gesellschaft unseres Hei- 
matlandes wünschen wir aus ganzer Seele das beste 
Gedeihen, denn sie ist ja eine der massgebcndsten Wur- 
zeln des Wohlstandes in Kärnten. 

Glück auf! 



Schwedisches Eisen auf französischem 

Markte.^) 

Paris, im August 1B69. 

Nachdem wir in verschiedenen Nummern dieses Blat- 
tes den Mechanismus der acquit8-ä,-caution zum Gegen^ 
Stande unserer Betrachtungen gemacht und den Nachweis 
geliefert haben, dass die augenblickliche Höhe der Prä- 
mie die Einfuhr von Eisen aus Preussen nach Frankreich 
ausserordentlich erschwert, ausserdem aber noeii die 
Qualitätsfrage hier mit in's Spiel kommt, so sei es uns 
gestattet, den Einfluss, den das schwedische Eisen auf 
den französischen Markt ausübt, etwas näher zu be- 
leuchten. 

Wir beschränken uns für heute blos auf eine Spe- 
cial! tat schwedischen Eisens, nämlich auf gewalztes Hu£- 
nageleisen. 

Frankreich bezieht dasselbe seit einer Bcihe von 
Jahren zum grössten Theile aus schwedischen Werken 
und zwar aus dem Grunde, weil die französischen Holz- 
kohlenwerke mit jenen nicht zu concurriren vi'rmögen, 
nicht der Qualität, sondern des Preises wegen. 

Trotz der Seefracht und Assecuranz von Schweden 
nach den französischen Häfen und trotz der Speditions- 
gebühren daselbst und der augenblicklich hohen Prämie 
der acquits-ä-caution von 4 Frcs. per 100 Kilo, sowie 
der Fracht von den Häfen nach den Bestimmungsorten^ 



*) Da bei Qualitätseisen die Concnrrens mit schwediscbecn 
Eiseu für deutsches und österreichisehös Eiseu Dicht ohne Wich- 
tigkeit ist, wollen wir hier nach der „Zeitschrift fQr die deutsch- 
österr. Eisen-Industrie'' obige Mittheilung wiedcrgebeo. O. H. 
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beträgt der Preisunterschied für Hnfuageleisen in den 
Dimensionen von 5 ä 10 Millim. carr^, wovon 6 k Milli- 
meter die courrantesten Sorten sind , augenblicklich 
5 Frcs. per 100 Kilo, Was bei einem Preise von Francs 
^8 k 29 per 100 Kilo, für das Eisen circa I7V2 Procent 
vom Werthe ausmacht, die Schweden billiger ist, als 
Frankreich. 

Bei einem so wesentlichen Preisunterschiede, sind 
natürlich alle Blicke von Seite der diesseitigen Händler 
und grösseren Consumenten nach Schweden gerichtet, 
und um somehr,. als angestellte Versuche mit Hufnagel- 
eisen anderer Productiou sind. — Selbst Eisen aus den 
besten Siegener Erzen und Holzkohlen . auf westpbäli- 
sehen Werken erfrischt, haben den* diesseitigen Anforde- 
Tungen nicht entsprochen. — Es mag dies manchem 
Leser unglaublich erscheinen und doch ist es so. 

Die Anforderungen, die man hier an den fertigen 
Hufnagel stellt, sind nämlich folgende: 

Man spannt den Nagel zur Hälfte, das Kopfende 
nach Aussen fest in einen Schraubstock, biegt ihn alsdann 
schwach rechtwinkelig (nicht rundwinkelig) hin und her, und 
wenn er vier solcher Biegung^ ausgehalt^n hat, ohne zu 
brechen, dann ist die Qualität als den Anforderungen 
entsprechend, als gut anerkanut. Wir haben Versuche mit 
einzelnen schwedischen Marken anstellen lassen, die selbst 
fünf und sogar sechs solcher Biegungen aushielten. 

Dagegen haben die mit Hufnageleisen aus westphä- 
lischen Werken wiederholt angestellten Versuche ein sehr 
ungünstiges Resultat ergeben, da der grössere Theil der 
Nägel schon bei der zweiten Biegung brach, einzelne nur 
drei, aber keiner vier aushielt, ohne zu brechen; es hat 
sich das Eisen als zu hart und zu stahlreich herausge- 
stellt. — Wir sowohl, als auch einzelne westphälische 
Werke haben keine Mühe gescheut, es dahin zu bringen, 
dem schwedischen Eisen Concurrenz zu machen, allein 
Tergebens. Somit hat dasselbe vor der Hand keine Aussicht, 
Absatzwege auf französischem Markte zu finden, wenU 
nicht neue Anstrengungen in der Fabrikation gemacht 
werden sollten, wodurch das Eisen weicher und schmied- 
barer wird. In diesem Falle und wenn der fertige Nagel 
die Eingangs besprochene Probe bestehen kann, Hessen 
sich neue Versuche anstellen. 

Beziehungen vom Rheine öder aus Westphalen 

wären schon aus dem Grunde hier sehr erwünscht, weil 

diejenigen aus Schwedensich blos auf die Sommermonate 

erstrecken und der Bedarf bis zum nächsten Frühjahr 

jede» Jahr schon im Herbst vorher gedeckt werden muss. 

Einzelne französische Werke haben den Versuch ge- 

maclit, ausgewalztes Luppeneisen (Cillettes) aus Schwe- 
den zu beziehen, um es herunterzuwalzen ; da diese 
Werke aber im Innern Frankreichs liegen und von den 
Seehäfen die Eisenbahnfracht für die Luppen, sowie die- 
jenige für das Hu&ageleisen von ihren Werken nach den 
engliBchen Bestimmungsorten, die im Norden und Nord- 
osten Frankreichs liegen, zu überwinden haben, so finden 
sie Auch hierbei wiederum ihre Rechnung nicht. 

Der Absatz dieser Werke beschränkt sich deshalb 
lediglich auf die nächste Umgebung, indem sie auf den 
grösseren Productionsplätzen, da, wo die Nagelschmiederei 
IUI grossartigsten Massstabe, z. B. in den Ardennen be- 
trieben wird, durch Schweden verdrängt worden sind. 

In dem Ardennen-Departement werden jährlich zwi- 
«cbcn 6 d. 7 Millionen Kilogramm Hufnageleisen ver- 



arbeitet, die ausschliesslich Schweden liefert. Da aber 
die preussischen Rheinlande in deren unmittelbaren Nähe 
liegen und die Fracht in Waggonladungen von Düssel- 
dorf bis zum Haupt-Consumtionsplatz in den Ardennen 
nur 2 Frcs. per 100 Kilogr. beträgt, so geben wir die 
H ofiPnung noch nicht auf, dass preussisches Hu&ageleisen 
vom diesseitigen Markte soll ausgeschlossen bleiben. 

Wir haben vielmehr volles Vertrauen in äie Intel- 
ligenz und die Ausdauer unserer deutschen Ingenieure 
und sähen es gerne, wenn neue Versuche angestellt wür- 
den. Wir glauben auch um so mehr an einen günstigen Er- 
folg, als die rheinisch- westphälischen Werke zum Bezüge 
von schwedischem Luppeneisen die Wasserfracht bis 
nahezu an viele Walzwerke benützen können. 

Der augenblickliche Preis für eine gute Qualität 
schwedischer ausgewalzte Luppen wird 'uns auf 20 ä» 21 
Francs per lOQ Kilogr. frachtfrei Düsseldorf ohne Zahl 
angegeben und für fertiges Hufnageleisen ist 35 k 36 
Francs Zoll frachtfrei Bestimmungsort in Frankreich zu 
lösen. Von diesem letztern Preis wäre, um denjenigen 
auf dem Werke zu ermitteln, abzuziehen: 4 Francs per 
100 Kilogr. für acquits - & - caution , sowie 2 Francs per 
100 Kilogr., Summa 6 Francs für Fracht Düsseldorf- 
Ardennen, so dass netto 29 k 30 Francs auf dem Werke 
genommen, zu lösen seiix wird. 

Den Rest der Calculation müssen wir den Werkbesitzern 
selbst überlassen, nur wünschen wir, dass unsere heu- 
tigen Mittheilungen dazu beitragen mögen , dass unser 
Hafnageleisen vom französischen Markte nicht für immer 
ausgeschlossen bleiben wird. 

(Westdeutsche Industrie- und Handelszeitung.) 



Notiz 

Fabrikation von schwefelsaurem Natron aus Kochsalz und 
Schwefelkies. Nach einem von den Gebrüdern Mirimal empfoh- 
lenen Verfahren kann man schwefelsaures Natron ohne unmittel- 
bare Verwendung von Schwefelsäure dadurch herstellen, dass 
man Eisenkiese, um sie porös zu machen, zunächst bis zur Ent- 
fernung eines Theiles des Schwefels unter Luftzutritt oder Luft- 
abschluss erhitzt, darauf den Rückstand mit einer concentrirten 
Kochsalzlösung imprägnirt und die 'Masse in einem Reyerberir- 
ofen unter Lufts;utritt stark glüht Die geglühte Masse gibt beim 
Auslaugen ein Natronsulfat von sehr befriedigender Reinheit. 



Literatur 

Die Lagerstätten der nutzbaren Mineralien. Von Joh. Grimm 
k. k. Oberbergrath und Director der Bergakademie in Pribram. 
Mit 75 in den Text gedruckten Figuren. Prag 1869. J. G. Calve*- 
sche k. k. Universitfttsbuchhandlung. (Ottomar Beyer.) 

Unwillkürlich drängt sich beim Durchlesen dieses Buches 
der Vergleich mit v. Cotta's „Lehre von den Erzlagerstätten** 
auf, uud ohne den vielen gründlich gearbeiteten Partien dieses 
um 10 Jahre neueren Buches, welches uns vorliegt, die Aner- 
kennung versagen zu wollen, wird doch zuletzt Cotta's Werk 
vorgezogen werden müssen, weil es nicht nur viel angenehmer 
zu losen, sondern auch im Ganzen vollständiger und über- 
sichtlicher ist. Wir sagen „im Ganzen'^, denn in Behandlung 
von einzelnen Vorkommnissen ist das vorliegende Buch 
eingehender und ausführlicher. 

Schon auf Seite V« der Vorrede begegnen wir einem ab- 
sichtlichen Mangel des Werkes, indem der Verfasser dort offen 
ausspricht : „In Bezug auf die Entstehung und Bildung der ver- 
I schiedenen Lagerstätten wurde das eigentlich chemische Gebiet 
nicht betreten etc.** Keiner der vom Verfasser dafür gegebenen 
Gründe kann uns mit dieser Unterlassung aussöhnen, welche an 
das alte Mohs^sche Interdict gegen die Benützung der Chemie 
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sa erinnern acheint. Man kann eben im Jahre 1869 wohl, wenn 
man will, manchen chemischen Erktärangsarten der Oesteins- 
Bildnng und Umbildung entgegentreten nnd deren Widerlegung 
versuchen, allein man darf einer seit etwa einem Deceonium so 
mächtig herangewachsenen Partie des Faches , wie es die 
chemische ist, nicht geradezu aus dem Wege geheial Das 
ist ein grosser Fehler des Buches — ein Anachronismus — der 
die sonst rtihmenswerthe Benützung neuer und neuester Daten 
bis auf die jflngste Zeit wesentlich beeinträchtigt 

Mit der Vollständigkeit der in sehr übersichtlicher Weise 
.auf Seite VII— XXII aufgeführten Literatur wollen wir nicht 
rechten. Sie hat ungeachtet ihrer Reichhaltigkeit manche Lücke ; 
allein wenn wir bedenken, dass der Verfasser durch seinen Beruf 
und durch das Vorurtheil, welches bei Errichtung der seiner 
Leitung anvertrauten Akademie herrschte — an einen kleinen, 
von allen wissenschaftlichen Beziehungen abgelegenen Ort~ ge- 
bannt nnd ganz auf sich allein angewiesen ist, so muss man 
sich vielmehr wundem, dass das Literatur - Verzeichniss relativ 
80 reichhaltig und vollkommen geworden ist. Die Druck- 
fehler bei Eigennamen z.*B. „Mimicbsdorfer (S. XII) Fhr. v. 
Adrian (S. XIII, XVI, XVm) statt Mttnnichadbrfer und Andrian 
nnd dergleichen fallen der Druckerei zur Last, und sollen nur 
im Vorbeigehen hier ihre Berichtigung finden. 

Was nun den Text des Buches selbst betrifft, so zeig^ sich 
des Verfassers Streben nach GHindlichkeit in Definitionen, Ab- 
theilungen und Unterabtheilungen in sichtlicher, wenn auch nicht 
ganz übersichtlicher Weise. Durch diese wird zwar die Leetüre 
des Buches etwas erschwert, wogegen aber die reichliche Auf- 
zählung von Beispielen die wohl auch der Literatur, meist 
aber der genauen eigenen Kenntniss des Verfassers 
von den Lagerstätten mancher Bergreviere, insbe- 
sondere Böhmens und Siebenbürgens, entnommen 
sind, ein wesentlicher Vorzug genannt werden muss. 

Wir bedauern, dass es dem Verfasser nicht möglich war, 
sich mit den alpinen Lagerstätten eben so gründlich zu befreun- 
den. Dieser höchst interessante und jetzt auch in vielen Be- 
ziehungen wissenschaftlich aufgeschlossene, Theil des europäi- 
schen Gebirgssystems bat in dem Buche, unserer Ansicht nach, 
viel zu wenig Berücksichtigung geft^nden. 

Bei dem Capitel: „Gegenseitige Beziehungen der Gänge 
zu dem einschliessenden Gebirgsgestein (S. 123) wäre die Be- 
nützung der chemischen Arbeiten neuester Zeit sehr angezeigt 
gewesen, zumal durch die vielen und interessanten Beispiele, 
die hier vom "Verfasser angeführt werden, die Gefahr, dadurch 
„unpraktisch** zu werden, ganz vermieden gewesen wäre. Ja! im 
Gegentheile, gerade aus einer tieferen Einsicht in die chemischen 
Vorgänge bei der Gang- und Lagerstättenbildung müssen noth 
wendigerweise erst recht praktische Fingerzeige für den den- 
kenden Bergmann sich ergeben, die er bei Anfsu^ung, Aus- 
richtung und Verfolgung dersfelbon benützen kann. Selbst die 
alten Axiome z. B. „der Hauptadel liegt an den Steinscheidungen" 
sind aus der chemischen LagerstRttebildung erst recht erklärbar 
und benutzbar; denn nicht jede öteinscheidung oder nicht jede 
Aenderung der Gesteinsbeschaffenheit bringt „Adel", sondern nur 
jene, deren Bildungsart der Anhäufung und Vertheilung gewisser 
Stoffe des Mineralreiches günstig war. 

Daher sind auch die „Imprägnationen" nicht genügend 
behandelt, sondern thcilweise unter den „plattenförniigen Erz- 
ansscheidungen und AnhSufungen" untergebracht, oder unter die 
stockförmipen und regellosen Massen vei wiesen. (S. 191.) 

Die tabellarische Ucbersicht des Vorkommens und der be- 
sonderen Lagerstätten der nutzbaren Mineralien ist sehr gut und 
eine dankenswerthe Beigabe des Werkes, dessen Ausstattung an- 
ständig und dessen Nützlichkeit unbestreitbar ist O. H. 



Zeitschrift des berg- und hUttenmänn. Vereins fUr Kärnten 

Redisrirt von Hanns Höfer. Nr. ^. 

Wir müssen mit wenigen aber anerkennenden Worten auch I 
der jüngst erschienenen 2. Nr. dieser Fachzeitschrift gedenken, | 



• t 



welche durch Reichhaltigkeit und Gediegenheit ihres Inhaltea' 
der Nr. 1 würdig zur Seite steht und die erfreulichsten Hoff- 
nungen fQr die Zukunft dieses jungen Fachorganes erweckt. 
Diese Nr. 2 bringt folgende Abhandlungen: Fortschritte in der 
Darstellung von weichem Eisen und Roheisen von Professor 
Kuppel wiese r. — Ueber eine calorimetrische Kohlenstoffprobe 
von Fried, v. Ehrenwert h. — Vergleichung der nordamerikan» 
Bleischmelzöfen mit den Flammöfen vonDirector KrölL — Die 
montanistische Production Preussens 1867 von H u p f e 1 d. — Ueber 
Dampfkessel-Explosionen von Moshammer. — Die Gründung der 
Hüttenberger Eisen Werksgesellschaft von H. Höfer, dann Markt* 
bericht, Literatur u. s. w. O. H. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

Concurs-Ausschreibung. 

Bei dem kön. ung. Eisenwerke zu Turia Remete in Ungarn ^ 
Ungvirer Comitat, ist die Schmelz- und Gussmeisterstelie, mit 
einem provisorisch festgesetzten Lohne von 7 fl. per Woehe^ 
freier Wohnung oder einem löpercentigen Quartiergclde, 6 Klft. 
Brennholz, dann mit einefn Antheile von y^o kr. von jedem 
Centner Roheisen und mit einer Gebühr von 5 Proc. von den 
sämmtlichen Giesserlöbnen, zu besetzen. 

Bewerber mögen ihre Gesuche, in welchen sie ihr Alter, 
ihre Schulstudieu, bisherige Verwendung und Spractikenntnisse 
glaubwürdig nachzuweisen haben, wenn sie im Staatsdienste 
stehen, im vorgeschriebenen Dienstwege, sonst aber unmittelbar 
bei der gefertigten StaatsgÜter-Direction bis 15. November d. J. 
einbringen. 

Ungvir, den 15. October 1869. 

Koni gl. ung. StaatsgÜter-Direction. 



Die erste vnd älteste 

Maschinenfabrik für Bergbau 
und Hüttenbetrieb 

von 

SieverS & C^- in Kalk bei Deutz am Bhein 

liefert seit Ihrer Gründung (1857) als ganz ausschliessliche 

SReclalltät: 

Alle Maschinen eur Gewinnung, Förderung, Aufbereitung und 
weiteren chemischen oder hüttenmännischen Verarbeitung: für 
Erze, Kohlen und sonstige Mineralien. 

Ganze Maschinen-Anlagen für: Luftmaschinen zu unterirdi- 
schem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Anfbereitang der Erze, 
Kohlenseparation und Wäschen, Coaks und Briquettfabrication. 

Die maschinelle Ausrüstung chemischer Fabriken und Fabri- 
ken für künstliche Dünger, feuerfeste Steine, Cement, Porzollaji, 
Steingut, Glas etc. 

Die complete Einrichtung von Mühlen: für Qyps, Trass, Kreide^ 
Schwerspath, Kalkspath, Erdfarben etc., und von 

Werkstellen für Schiefer- und Marmor-Industrie, 
und werden von uns zu vorher zu vereinbarenden festen Prei- 
sen übernommen. 

Sachgemässe Construction, unter steter Benutzung der neue- 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exacte Ausführung, prompte 
Lieferung, guter Qang und Leistung werden garantirl 

Specielle Circulare und Preisscourante darüber 8t"lieEi za 
Diensten. 



Dtese Zeitschrift erMCtieiut wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Brigahen. Der PriattmeraUoneprei» 
dt jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Xit frsnco Poaiversendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die .lanresabonn e n ce n 
erhalten einen ofTicieUen Bericht Über die Erfalmingen im berg- und hnttenmännisehen Hasehinen-, Bau- und Aufbereitungs^r 
«aniAt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oäer 1 V, Ngr. die gespaltene Nonpareilleeeile Aufo««.! 

Zuschriften jeder Art können nar franco nuipenommen werden. 



eaen 
Aa&«^hrti«r. 



Drnek too Carl Fromme in Wien. 



F&r dea Verlag veraatwortHch Cmrl Begor. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 



t. k. Miniitariftlrath Im Plna.nxi]&iDi«t6riiun. 



Verlag der Q. J. Manz'scben Buohh.aJldlung (Kohimarkt 7) in Wien. 



Inhcdt: Der Bergwerksbetrieb in der k. und k. österr.-ungarischen Monarchie i. J. 1867. I. — lieber die Verhüttung der 
silberhaltigen Bleierze zu Freiberg und am Oberbarze. — lieber die chemische Zusammensetzung* des Chromeisensteineä. — No- 
tizen. — Correspondeoz der Redaction. — Ankündigungen. 



Der Bergwerksbetrieb in der k. und k. 
österr.-nngarischen Monarchie i. J. 1867. 

Nach den amtlichen Veröffentlichungen bearbeitet vom 

Redacteur. 

I. 

Unter obigem Titel ist der nach den Verwaltungs- 
berichten der Berghauptmannschaften und anderen offi- 
ciellen Mittheilungen gearbeitete Btatistieche Jahresaus- 
weis in den n Mittheilungen der k. k. statistischen Cen- 
tralcommission" vor Kurzem als besonderes Heft erschienen. 
Die sehr löbliche Absicht, diesen Bericht (wie es 
iö den letzten Jahren auch eingehalten wurde) noch in 
dem nächst auf das Gegenetandsjahr folgenden Jahre er- 
scheinen zu lassen, wurde leider durch einen einzigen 
rückständigen Verwaltnngsbericht aufgehalten, nämlich 
den der k. ungarischen Berghauptmannschaft zu Neusohl; 
dag ganze übrige Material, einschlüssig der andern unga- 
rischen Berghauptmannschaftsäistricte, war noch vor Ende 
ISbS zur Veröffentlichung bereit. Die noch fehlenden 
^'»chweisungen der Berghauptmannschaft Neusohl langten 
^t am 19. Mai 1869 ein, daher die Drucklegung erst 
mt Juli 1869 beginnen konnte. 

Wir bedauern diese Verzögerung lebhaft, an welcher 
wie man aus obigen dem „Vorworte" entnommenen Daten 
ersieht, keineswegs deV staatliche Dualismus Schuld 
trägt, denn das Materiale aus den anderen ungarisch-sie- 
benburgischen Districten (Ofen, Kaschau, Nagybdnya, 
Zalathna Agram) war rechtzeitig mit anerkennenswerthcr 
Freundlichkeit zur Verfügung gestellt worden! 

Wir erlauben uns, aus dieser statistischen Veröffentli- 
chung vorerst einige der allgemeinen Daten hier mitzu- 
theilen und später einige Details folgen zu lassen. 

Die Zahl der Freischürfe in der ganzen öster.- 
QTjgariscben Monarchie betrug im. Jahre 1867 in 

Summa 7967 

von welchen 6549 auf Rechnung von Privaten 
und nur 122 auf Rechiging des Staates an- 
gemeldet wurden. Gegen des Vorjahr (1866) 
ist eino Zunahme um 1287 Freischürfe zi; 
bemerken, welche gänzlich auf die Privatthä- 



1479 



1043 

3812 

917 

418 

298 



tigkeit entfällt. Die Freischürfe des Staates, 
die 1866 mit 131 verzeichnet waren, haben 
sich also um 9 vermindert. 

Von der obigen Summe entfallen: Au£ 
Ungarn mit Siebenbürgen and Civil- Croatien 
und Slavonien 

Auf die Alpenlftnder (Oesterreich ob 
und unter der Enns, Steiermark, Kärnten, 
Kra n, Küstenland, Tirol, Salzburg) 

Auf Böhmen allein .... 

Auf Mähren und Schlesien 

Auf Gali^ien und Bukowina 

Auf die Militär gränze 

Dalmatien hat keinen Freischurf verzeichnet. 

In gleicher Weise nach Gruppen*) zusammengefasst 
stellt sich das im Jahre 1867 constatirte Areale der 
verliehenen Gruben- und Tagmassen (lediglich nach Ober- 

flächenausmass) in folgender Art:' 

a Klafter Q Klafter 
Ungarn (mit Siebenbürgen, Ci- Grubenmassen Tagmassen 

vil -Croatien und Slavonien) 
u. z. Aerar: 

Privat: 

In Summa also 
somit der ganze an Bergbau- 
berechtigungen verliehene Raum, 
Gruben- und Tagmassen zus. 
von denen der Staatsbergbau 
nur 15,791597 Q^ umfasst. 
Böhmen allein hatte i. J. 1867 
ein für Bergbaubetrieb ver- 
liehenes Areale, und zwar: 

das Aerar: 



15,310779 480818 
45,870726 2,496510 

61,181505 2,977328 



64,158833 0^^^^^' 



Grnbenmassen Tagmassen 

7,161211 2289 

die Privaten: 162,950604 166928 

In Summa also 170,111815 169217 



Die Gesammtarea der Bergbau- 
Verleihungen also 



170,281032 ClKlafter. 



*) Wir gmppiren hier etwas anders als die officiellen 
Mittheilongen, und verweisen, was die Einzelansätze betrifft, auf 
diese selbst Die Eedaction. 



o Mähren und Schleaien, 
welches gar keinen UrariBCbeD 
Bergbau hat, umfasst lediglich 
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e 3 Länder des 



2,557087 QKIaftar 



,838119 QKlafter, 



,090867 QKlafter, 



489578 QKlaftet 



,516773 287280 
1,313614 7.95 7812 

,075479 QKlafter. 
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•'N^' 



daBB sicli die Eeibenfolge dann anders stellen wird, 
nämlich Ungarn, BShmen, Alpenlander, Hahren-Schlesien, 
Galizien- Bukowina und Militärgrenxe. Nimmt mau aber 
Böhmen, Mähren und Schlesien in eine Gruppe zusam- 
men, so kommt diese Gruppe auch nach dem Produc- 
tionawerthe an die Spitze der Reihe zu stehen. Wir wer- 
den den Vergleich später genau durchfahren. 

Im Vergleich mit dem Jahre 1866 hat der Berg- 
werkebeBitz der Privaten um 6,272717 □"zugenommen. 
der des Aerare um 761778 Q" abgenommen (durch Ver- 
käufe und Aoflassungen), im Qanzen also stellt sieb eine 
räuinlicbe Zunahme um 5,5I0959Q'* verliehener Fläche 
heraus. Wie sich der Besitz nach Mineral lagerstättea ver- 
theilt, davon in nächster Nnmmer. O. H. 



Ueber die Verhüttung der silberhaltigen Blei- 
erze zu Preiberg und am Oberharze. 

(Beisenotizen ans dem Jahre ISC.) 
Ton Carl A. M. Balliog. 

Auf den Hatten zu Preiberg wird aus deo dnrt 
zur Anlieferung gelangenden Erzen ausser Blei und Silbei 
noch Kupfer, Zink, weisses and rothcs Arsenglas und 
Schwefelsäure in grösseren Mengen, in geringerer Menge 
Gold, Wisinut, Kobalt und Nikel gewonnen. 

Die Erze werden in dürre, bleiische und Glauie 
eingetbeilt; erstere sind solche, deren Bleigehalt 15 Pro- 
cente nicht Qbersteigt die bleiiechcn enthalten zwiacLeo 
15 und 30 und die Glänze über 30 Procent« Blei im 
Centner. Solche Erze, welche verbgltnisscaHssig wenig Blei 
enthalten, werden zuerst au die SchwefelaSiirefiibrik und 
Arsenhütto abgeliefert und gelangen von da ent lom 
grossen Theil entschwefelt, beziehungsweise entarsenikt, 
zur Bleibütte. 

So werden z. B. kiesige Erze mit 7 — S Pfundtheiien 
Silber und Zinkerze mit 30 Procent Zink (der niedri^te 
Gehalt der Blenden, der zu Freiberg vergütet wird), zuerst 
in die Schwefeleäurefabrik zur Abrüstung abgeliefert, Ar^en- 
erze (arsenhaltige Bleierze) von 10 Procent Arsengeba/l 
an gelangen zuerst zur Arsenhütte, die Ablir£nde vou 
der Arsenröstuug zur ScbwefelsSurefabrik und erst von 
da zur Bleibütte. 

Die Vergütung eines jeden Metalls in den Erzen 
erfolgt erst bei einem gewiesen Halte derselben an diesen 
Metallen und werden geringere Metallhälte, als die vor- 
geschriebenen, nicht vergütet. Da die EiDlSsuiigatai.e iu 
Freiberg wesentlich verschieden von der in Pribram be- 
stehenden ist, so werden hier zur Vergleichung die TarttV 
der Freibecger Hütten für Silber und Blei, dem „Regulativ 
für den Einkauf sächsischer Erze bei den Werken >ifT 
kCniglicben Generalschmelz - Administration Ton Q iiartal 
CruciB 1868 an" l'reibcrg, 1868 entnommen, in dem Saeh- 
stehenden' mitgetheilt. In Freiberg wird der Centner Siio-: 
in 100 Pfunde und das Pfun^ in 100 Pfundchetle -ii^ 
getheilt, so dass ein Pfundthoil 0.0001 Procent •.in-, 
Centnera oder O.Ol Münzpfand des Österreich iacbpu Ge- 
wichtes beträgt. 



I. ft. Tarif für die Beiahlnng des Silben in 
Knpfer-, Zink- nod ArsenerzeD. 
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I. b. Taril für die Bezahlung des Silben in Ereen, 

welche nach Tarif II eine Bezahlung für Blei oder nach 

Tarif V eine Bezahlnng für Schwefel erhalten. 
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FQr die flbrigen Oehalts- 

itnfen gelten die Bezab- 

Innguätze von L ». 



n Tarif I. a. Zusatz 
SangegebeaeAbmindernng 
'er tarifmleajgen Be- 

ng findet &uf gilber- 
hSlIige HleierzB von blen- 
diger fieschaSenheit auch 
Anwendung. 
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2. 



IT. Tarif für die Bezahlung dee Bleies in Erzen. 



16 Pfd. Blei sind nur bei 
a gleicbzeitigan Ge- 
halte von wenigsten e T 
Pfandtheil Silber oder 1 
Pfund Kupfer oder 20 Pro- 
it Schwefel oder lOPro- 
it Amen pr. Centner b. 
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Zu diesen Tarifen wird im §. 23 des citirteu Re- 
gulativs bemerkt: y^Die Bezahlungssfttze der Taxen be- 
ziehen sieb beim Blei auf einen Normalpreis von 5 Thalern 
pr. Centner des in den Bleiproducten verkauften Bleies. 
Beträgt der wirkliche £rlös, welcher bei dem Verkauf von 
Blei in Bleiproducten von den Schmelzhütten im Laufe 
eines Jahres nach Abzug der erwachsenen Handelskosten 
erlangt worden , mehr oder weniger , als der Erlös für 
das verkaufte Bleiquantum nach dem angegebenen Nor- 
malpreise, so wird den betreftenden Gruben im ersten 
Falle die Hälfte der ausgefallenen Summe des Gewinnes 
nach Massgabe der von ihnen in dem betreffenden Jahre 
angelieferten Bleimenge als eine 

Blei-Lieferungs-Prämie 
gewährt, im zweiten Falle aber die Hälfte des ausgefal- 
lenen Verlustes nach demselben Verhältnisse als eine 

Blei-Bezahlungs-Bestitution 
durch Abzug von den Beträgen der Erzlieferungen zur 
Last gebracht. Uebrigens bleibt es der Generalschmelz- 
Administration unbenommen, nach vorhergegangener Be- 
kanntmachung einen höheren oder niedrigeren Preis als 
die yorangegebenen Normalpreise für die der veränderten 
Bezahlung unterworfenen Metalle als Massstab für den Ein- 
kaufspreis im Voraus festzustellen; nur muss am Ende 
eines jeden Jahres die Abrechnung und Ausgleichung in 
der beregten Weise bewirkt werden.* 

In Pribram werden die Erze ohne jeden Unter- 
schied nach folgender Taxe eingelöst: 

1. Silber. 



Gefälle 






erhalten bare . Vergütung für das Münz- 
pfand Silber 


von bis 


Münzpfand 


0017 


0025 


5 Gulden 


0-026 
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u. darüber 


37 „ 50 Kreuzer 



2 Blei. 



Gefälle 



von 



bis 



Pfunde 



erhalten bare Vergütung 
für ein Pfund Blei 
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45V, 
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5*25 Sjrenzer 
7-00 „ 
7-87 „ 
8-75 



Die Hütten zu Freiberg verarbeiten jährlich an 
500.000 Centner Erze ; dieselben kommen theils von fis- 
kalischen, theils von den gewerkschaftlichen Gruben und 
nur ein verhältnissmässig geringer Theil ausländischer Erze 
wird angekauft. Die fremden Erze werden aus Amerika über 
Hamburg eingeführt und halten mehrere Procente Silber. 

Die Erzanlieferung in den Jahren 1866 imd 1867 
zeigte folgenden Durchschnittsgehalt: 



1866 1867 

Pfundtheile Silber 10-459 10*235 

Pfunde Blei 13872 17823 

n Kupfer 0435 0325 

Im Jahre 1867 wurden auf Muldener Hütte 303661*6012 
Centner Erze und Zwischcnproducte verarbeitet; hieron 
waren 2813]6'1934 Centner regalische und das Metall- 
vorlaufen bestand den vorher angegebenen Metallhälten 
zufolge aus: 

39270-410 Pfund Silber, 
68370043 Centner Blei und 
1249*508 ^ Kupfer; sodann aus 
97-1700 Pfnnd Gold 
553-53 7, Kobalt und Nikel und 

440-38 „ Wismut. 

Im Durchschnitt wurde ein Centner Erz mit 2 Thaler 
23 Groschen und 3'4 Pfennigen bezahlt*) und es kostete 
im Einkauf: 

1 Pfund Gold . . . . 423 Thlr. 20 Gr. 76 Pf. 
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» 


7 ^ 


8-5, 




TU 


Schwefel . — 


n 


13 Tl 


9-7 . 



Die einzelnen Erzgattungen werden auf einen darcV 
schnittlichen Halt von 30 Pfund Blei und 15 Pfundtheile 
Silber gattirt und in 2- und Stheiligen, doppelsohligeo 
Fortschaufelungsöfen und in gewöhnlichen Doppelröstöfen 
bis auf einen Gehalt von etwa 2 Procent Schwefel ab- 
geröstet. Der Rost ist, bevor er gezogen wird, vollkommen 
geschmolzen; er wird in viereckige flache, unten schmaler 
zulaufende Blechgefässe gezogen, darin erstarren gelas^^^Q 
und der . erstarrte Kuchen sodann ausgestürzt und zer- 
schlagen. 

Die 2theiligen Fortschaufelungsöfen sind mit 6 Posten, 
die 3theiligen mit 8 Posten 4 10 Centner besetzt; jede 
zweite Stunde wird gezogen und eine nächste Post nach- 
chargirt, so dass in 24 Stunden 120 Centner En ab- 
gerostet werden, wozu an 28 Centner mittlerer Steinkohle 
nötbig sind. Der Fortschaufelungsöfen wird von 4, he- 
ziehentlich 5 Mann bedient und steht mit einem ausge- 
breiteten Condensations- Kammersystem in Verbindung; 
der Flugstaub aus den Köstöfen wird an die Arsenbütt? 
abgeliefert, dort durch Wiederröstung die arsenige Siiore 
gewonnen und die hiebei verbleibenden RüclLstilnde wer- 
den wieder bei der Bleiarbeit zugesetzt. Im Jahre 1S6* 
wurden 19863 Centner Flugstaub gewonnen, welcher 
enthielt : 

184-4 Pfund. Silber 
1667*9 Centner Blei und 
6907-15 „ arsenige Säure. 

Die Röstkosten pr. 1 Centner Erz bel&ufen sich 
auf 23 Pfennige. 

Zu Halsbrüker Hütte wurde versuchsweise ein eio- 
söhliger, sehr langer Fortschaufelungsöfen aufgestellt, dt'f 
5 Ellen in der Breite und 48 Ellen**) in der Länge hat; 



•) 4 fl. 17 kr. österr. Währ, in Silber. 
**) Nach österreichischem Masse 896 Fnss breit nod ^^'^^ 
Fuss lang. 



/ 
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die hierin vorgenommenen Versnche waren jedoch im Sep- 
tember 1868 noch nicht abgeschlossen. 

Die Verschmelzung * der Erze geschieht mit Coaks, 
welche 22 Procent Asche enthalten und aus dem Plauen' 
sehen Grunde bei Dresden bezogen werden ; man schmilzt 
bei völlig kalter Gicht mit Wasserformen bei 9 Linien 
'bis 1 Zoll Quecksilbersäule Pressung und ohne Nase. Als 
Schmelzapparate dienen Mellner'sche Oefen mit Schacht- 
scheider und 2 Formen , dann 4fÖrmige und 7f5rmige 
(Stollberger) Oefen ohne Schachtscheider ; es arbeiten 
jedoch diese 3 Arten von Oefen wesentlich verschieden 
in Rücksicht des Durchsetzquantums pr. Zeiteinheit und 
des Brennstoffaufwandes. Es verschmilzt nämlich ein Meli- 
ner'scher Ofen pr. Tag 81 Centner Gesammtbeschickung 
mit 31*2 Centner Coaks auf 100 Centner, ein 4förmiger 
Ofen vsrschmilzt 231 Centner mit 24'7 Centner Coaks 
und ein 7f5rmiger Ofen 315 Centner Gesammtbeschickune 
mit 23*5 Centner Coaks auf 100 Centner oder es werden 
gebraucht auf 100 Centner Erz: 

in einem Mellner^schen Ofen 4*7 Centner Coaks 

„ 4fÖrmigen ^ 365 „ , „ 

n II 7fbrmigen „ 36*0 ^ „ 

Die neuen runden, geschlossenen Oefen*), wovo^ 
auf Muldener Hütte 3 im Bau begriffen waren, auf Hals- 
brüker Hütte einer zugestellt wurde und einer im Betriebe 
stand, arbeiten aber in ökonomischer Hinsicht am besten; 
sie verschmelzen täglich 23*7 Centner Erzbeschickung 
mehr, als die siebenförmigen Oefen, der Coaksaufwand 
vermindert sich um 10*35 Centner und man erhält mehr 
absetzbare Schlaken. 

Zur Bleiarbeit wurde im Jahre 1867 auf Muldener 
Hütte vorgelaufen : 

225488076 Centuer Erz, wovon 

60560-627 „ Dürr- und Kupfererze und 

164927*400 j^ Beierze; hiezu' kamen 

96414-200 » eisenhaltige Zuschläge, dann 

4909*800 1) Roth- und Magneteisenstein und 

699 1 '4 00 n Abbrände von d. Rothglasfabrikation. 

Die Erzbeschickung bestand aus: 
60*645 Procent bleiischen Erzen 
18-114 „ Dürrerzen 

1'703 n Kupfererzen 

7*759 „ ausländischen Erzen 
11-514 n erkauften Z wisch enproducten und 

0*265 V Zuschlagserz. 

Dieselbe enthielt durchschnittlich: 
24-254 Pfundtheile Silber 
29*088 Pfund Blei und 
0-156 1» Kupfer. 

Hievon kamen 99*741 Procent zur Erzarbeit und , 
0*259 Procent zur Steinarbeit. Auf 100 Centner Erz 
beschickung wurde zugeschlagen: 

2*165 Centner Stein von anderen Arbeiten 
32-893 » Rohstein 
0-067 „ Kalk 
2*024 „ Kalkstein 






Q 
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0*160 Centner Flussspath 
0*199 fi Schwerspath 

4*604 n Essengekrätz und andere Schlake 
und 1*834 y, Magneteisenstein. 

Der Gesammtaufwand an Brennstoff und Arbeits- 
lohn pr. * 100 Centner Gesammtbeschickung beträgt 
7 Groschen 5 Pfennige. 

Aus 100 Centner Erzbeschickung, Flugstaub etc. 
wurde ausgebracht: 

33,269 Procente Werkblei mit 52-576 Pfundtheilen 

Silber 
1*624 ' rf Bleistein mit 20 Pfundtheilen Silber,] 

25 Pfund Blei und 
1 6 jf Kupfer, 

3*411 „ Kupferatein mit 16*166 Pfundthei-\ g 

len Silber/ O 
15*059 Pfund Blei 
und 42*643 Pf. Kupfer 
0*070 V Speise mit 5*483 Pfundth. Silber] 

20000 Pfund Kupfer 
und 15-483 Pf. Kobaltu.Nikelj 
Von den hiebei gefallenen Schlaken wurden 39*9 
Procent abgesetzt und 10*5 Procente im Schachtofen 
und 49'5 Procente im Flammofen auf Bleistein zu Gute 
gebracht. 

Die absetzbaren Schlaken dürfen nicht über 2 Pf. 
Blei im Centner enthalten; die unabsetzbaren Schlaken 
enthielten im Durchschnitt: 

1*633 Pfundtheile Silber 
3*279 Pfund Blei und 
0*675 „ Kupfer. 
Der Durchschnittsgehalt der von den mehrförmigen 
Oefen gefallenen Schlaken zeigt sich im Allgemeinen 
grösser, als der jener Schlaken^ welche von den Oefen 
mit wenigeren Formen fallen. 

Die runden Oefen zu Halsbrüke sind 20 Fuss 
hoch, über den Tiegel zugestellt, unten 5 oben 5V2 
Fuss weit und achtförmig, die auf den Harzer Hütten 
ebenso hoch, unten 3 oben 4 Fuss weit und nur vier- 
förmig. Die Schlake wird vorn abgelassen, der Stich liegt 
rückwärts, die Oefen stehen frei und halten Campagnen 
bis 4 Monate aus. 

Aus den zu Muldener Hütte 1867 vorgelaufenen Er* 
zen wurde ausgebracht: 

123-438 Pfiind Gold 

39449-554 „ Silber 
57901*210 Centner Blei 
2306*288 1» Kupfer 

20*94 Ti Kobalt und Nikel 
11*2206 n Wismut und 

4141*2 1) arsenige Säure. 



*) Eine nähere Beschreibung dieses Ofens findet sich im 
•Bergg^eist*' Nr. 26 vom Jabre 1869. 



Der Aufwand an Brennstoff, Zuschlagsmaterialien, 
Betriebslöhnen, Bau- und Unterhaltungskosten etc. per 
Centner Erz, Zuschlag und Gekrätz beläuft sich zu Frei- 
berg auf 19 Groschen 6*5 Pfennige. 

(Schluss folgt.) 
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lieber die chemische Zusammensetzung des 

Chromeisensteines.*) 

Von J. Clonef, Fabrikant von chromsaarem Kali in Havre. 

Die als Chromeisenstein (Chromeisen, chromsaures 
Eisen, Eisenchromit) bekannten und in der Technik zur 
Darstellung der verschiedenen Chromsäuresalze und ihrer 
Abkömmlinge in so grossen Mengen verweiKleten Mineralien 
kommen in fast allen grösseren Ländergebieten vor. Auf 
allen ihren Lagerstätten gehören sie* sämmtlich derselben 
Formation an; sie erscheinen auf Stöcken, Nestern und 
Nieren, in Trümmern und Adern und in mehr oder weniger 
grossen Massen eingewachsen und mehr oder weniger fein 
eingesprengt im Muttergestein , , niemals auf Gängen und 
Lagern, und zwar eigeuthüml icherweise fast stets an Ser- 
pentin und die denselben begleitenden Talk- und Chlorit- 
schiefer gebunden, welche immer zahlreiche Thonerde- 
Doppelsilieate einschliessen, wie Feldpathe, Steatit, Granat, 
Talk, Amianth, Asbest etc.; auch besteht das Mutter- 
gestein , wie bemerkt, constaat und ausschliesslich aus 
denselben Hauptbestandtheilen, wie diese Mineralien, aus 
Kieselsäure, Thonerde und Magnesia. Diese drei Körper 
sind dem Chroroeieenstein beständig beigemengt in Ver- 
hältnissen, welche auf den verschiedenen Lagerstätten und, 
dem mehr oder minder sorgfältigen Aushalten der Erze 
auf der Grube entsprechend, verschieden sind. 

Das Muttergestein (die Bergart der Erze) ist meistens 
wcisslich oder grau oder verschiedenartig gefärbt, grün, 
roth, pfirsichblüthroth, violett, bläulich durch etwas Chrom- 
oxyd, oder gelb, roth oder braun durch Eisenoxyd. 

An manchen Stellen kommt der Chromeisenstein auf 
secundären Lagerstätten vor, in losen Körnern und kleinen 
Geschieben und als mehr oder weniger feiner Sand (Chrom- 
eiseosand). 

An anderen Fundstätten bildet das Muttergestein 
eine die metallischen Theilchen trennende Schicht von 
verschiedener Mächtigkeit (die indischen und russischen 
Erze) oder einen Teig, eine Grundmasse, in welcher der 
Chromeisenstein eingesprengt ist (Erze aus Kleinasien und 
Australien). 

Alle bisher analysirten Chromeisenstein -Varietäten 
haben eine bestimmte chemische Zusammensetzung. 

Ebenso wie ihre Bergart wesentlich aus Kieselsäure, 
Thonerde und Magnesia besteht, ist der metallische Autheil 
der Erze stets eine Verbindung von Eisenoxydul mit Chrom- 
oxyd, jedoch nicht immer nach gleichen Aequivalenten 
beider Oxyde, sondern nach verschiedenen Verhältnissen 
derselben, je nach den verschiedenen Localitäten, wo die 
Lagerstätten auftreten. 

Die chemische Zusammensetzung verschiedener Chrom- 
eisenstein-Varietäten entspricht, abgesehen von der Berg- 
art, den nachstehenden Formeln : 

FeO, Cr^Ojj . . . ßussland (Gouvernem. Orenburg), 

Smyrna, Norwegen (Drontheim), 
Steiermark ; 



2 FeO, CrjOj 



2 FeO, aCrjOj 
4 FeO, 3Ct^0^ 
8 FeO, SCr^Og 
6 FeO, öCrjOg 

3 FeO, 2Cr203 



. Ile-i-Vaches, St. Domingo, Nord- 
amerika , Norwegen (Christiania), 
Ungarn, Frankreich (Var); 
. Kussland (Gouvernem. Wjatka) ; 
. Banat (Alt-Orsowa) ; 
. Indien; 

. Shetlands-Inseln, Kalifornien; 
. Australien. 
Die verschiedenen Chromeisenstein- Varietäten lassen 
sich als wirkliche chemische Verbindungen betrachten, 
welche den Eisen- und' Manganoxyden entsprechen, in 
denen das Metall durch Eisenoxydul und der Sauerstoff 
durch Chrom oxyd ersetzt ist. 

Nachdem ich mehrere tausend Kilogramme Chrom- 
erz von Ile-ii-Vaches erhalten hatte, gelang es mir, aus 
diesen grösstentheils abgerundeten , aber sehr deutlich 
kiystalliuische Form zeigenden Körnern einige hundert 
Kiiogr. vollständiger Oktaeder von glänzendem Schwarz 
auszusondern. Die Analyse ergab nachstehende Zusammen- 
setzung derselben: 

Chromoxyd , . . 51*53 

Eisenoxyd 53*85, Eisenoxydul . . . 48*46 

99-99 
Sie bildeten demnach ein ganz bestimmtes Eisen- 
chromit (Protochromit) : 2 FeO, CrjOj. 

Diese Analysen führten zu den im Nachstehenden 
mitgetheilten Untersuchungen. Ich verwandte die Körner 
zur Analyse, wie ich sie aus dem Muttergesteine heraus- 
geklaubt hatte, und fand stets das Verhältniss zwischen 
der Menge des Eisenoxyduls und derjenigen des Chrom- 



oxyds 



1 : I. 



*) Nach den „Neuesten Erfindungen" Nr. 32—33 d. J. 
In Oesterreich-Ungarn sind die Chrom eigenste ine sowohl in 
Steiermark (Gulsen bei Kronbach) als in der Banater Militär- 
grenze (unweit Orsova) vorhanden, daher der Gegenstand für 
uns näheres praktisches loteressse hat. O. H* 



Indem ich nach und nach Chromeisensteiu von ver- 
schiedenen Fundorten analysirte und es mir dabei an- 
gelegen sein Hess, Proben von sehr verschiedenem Ansehen 
und sehr abweichendem Metallgehalte zu nehmen, ergab 
sfch mir für das Erz von einem und demselben Fundorte 
stets ein constantes Verhältniss zwischen den beiden 
Oxyden. ' 

Verfahren zur Analyse des Chromeisensteines. 

Der natürliche Chromeisenstein (auch der auf künst- 
lichem Wege dargestellte, nach dem Weissglühen) wird 
von Säuren, selbst von concentrirten und beim Erhitzen 
zum Kochen nicht angegriffen. Ebenso verhält sich das 
Muttergestein (Thonerde und Magnesia-Silicat). Er mnss 
daher für die Analyse mittelst kohlensauren Alkalis auf- 
geschlossen werden, wodurch das Chromoxyd vom Eisen- 
oxydul getrennt wird, indem sich ein lösliches Chrom- 
säuresalz bildet, während gleichzeitig das Silicat durch 
Säuren zersetzbar wird. 

Man mengt zu diesem Zwecke 5 bis 10 Grm. der 
sehr fein gepulverten und dann bis zur Gewichtscon- 
stanz getrokneten Probe mit der fünf- bis sechsfachen 
Gewichtsmenge von reinem, geschmolzenem und gepul- 
vertem kohlensauren Natron, und erhitzt das innige Ge- 
menge im Platintiegel fünf bis sechs Stunden lang zum 
Hellrothglühen. Der Tiegel darf nicht hermetisch ver- 
schlossen werden, damit die Luft während des Glühens 
zutreten kann. 

Nach dem Erkalten wird der, Tiegel nebst seinem 
Deckel in einer Porzellanschale mit warmem destillirtem 
Wasser Übergossen und dieses zum gelinden Sieden er- 



359 — 



hitzt, bis die gelb, grün oder braun gefärbte Schmelze 
von den Tiegelwandungen sich losgelöst hat und voll- 
ständig in Lösung gegangen ist; darauf spült man den 
Tiegel und seinen Deckel sorgfältig ab und stellt ihn, bei 
Seite, um später eine geringe Menge Eisen oxyd, welche 
gewöhnlich daran haften bleibt, mittelst Salzsäure zu be- 
seitigen. War bei sehr hoher Temperatur und lange er- 
hitzt worden, so ist nicht allein das Chromoxyd in 
Chromsäure und das fiisenozydul in Eiseuoxyd um- 
gewandelt , sondern beide sind noch überoxydirt 
worden und es haben sich blaues Überchrom- 
saures Natron und rothes eisensaures Natron gebildet, so 
dass die Schmelze nicht, wie man erwarten musste, gelb 
erscheint, sondern eine braungrüne Farbe zeigt. Behan- 
delt man sie dann mit Wasser, so wird das eisensaure 
Natron durch das überschüssige Alkali ohne Verände- 
rung in Form von schwarzen Flocken niedergeschlagen. 
Verdünnt man die Lösung mit Wasser und erhitzt sie 
zum Kochen, so entweicht SauerstofiT, während das über- 
chromsaure und eisensaure Natron sich reduciren; das 
entstandene Eisenoxyd erscheint dann mit seinem ge- 
wöhnlichen Ansehen und die grüne Farbe der Lösung 
verschwindet 

Man erhält die Flüssigkeit im Sieden, bis sie eine 
rein gelbe Färbung zeigt; vernachlässigt mau diese Vor- 
sicht, so erscheint die später auszufallende Thonerde in 
Folge einer Beimengung von Eisenoxyd röthlich ge- 
färbt. 

Die in derPorzellanschale befindliche Flüssigkeit ent- 
hält mm das überschüssige kohlensaurcNatron,Natronalumi- 
nat und cbromöaurps Natron in Lösung. Der ungelöst geblie- 
bene Rückstand besteht aus Eisenoxyd,kie8elsaurer Magnesia 
und zuweilen etwas unzersetztem Chrom eisenstein. 

Man lässt gehörig absetzen, dekantirt dann mit 
^]Ife einer Pipette und filtrirt, indem man es möglichst 
vermeidet, etwas von dem Abgesetzteti mitzunehmen. 
Dieser Rückstand wird wiederholt ausgewaschen und de- 
kantirt, bis das Waschwasser ungefärbt erscheint. Die 
erhaltene Flüssigkeit (A) wird in einem Becherglase bei 
Seite gestellt. 

Man wäscht den Tiegel und das Filter mit Chlor- 
wasserstoffsäure aus, so dass das etwa anhaftende Eisen- 
oxyd und Magnesiasilikat vollständig entfernt werden; 
giesst diese Waschflüssigkeit in eine Schale, versetzt sie 
zuerst mit Wasser, dann mit verdünnter Chlorwasser- 
stoffsäure, fügt eine geringe Menge Salpetersäure hinzu 
und erhitzt nun zum schwachen Sieden. Das Eisenoxyd 
löst sich sofort, aber in der Flüssigkeit schwimmen 
graue, glänzende Theilchen von kieselsaurer Magne- 
sia und trüben dieselbe ; sie gehen erst nach mehr oder 
weniger langer Zeit in Lösung, worauf dann die Flüssig- 
keit ganz klar wird. Ist etwas Chromeisenstein unzersefzt 
geblieben, so fällt derselbe in Folge seiner grossen Dich- 
tigkeit bald zu Boden und kann an seiner dunkelschwar- 
zen Farbe und seinem Metallglanze leicht erkannt wer- 
den; man filtrirt ihn ab, wäscht und trocknet ihn und 
schmilzt ihn dann nochmals mit kohlensaurem Natron, 
worauf man die bei dieser zweiten Schmelzung erhalte- 
nen Producte mit denen der ersten vereinigt. 



Die klare, mit den verschiedenen Waschwässern 
vereinigte Flüssigkeit wird im Wasser- oder Sandbade 
zur vollständigen Trockne verdampft^ so dass die Rie- 
selsäure ganz unlöslich wird ; der trockene Rückstand 
wird erst mit Chlorwasserstoffsäure, dann mit Wasser be- 
handelt, filtrirt, ausgewaschen etc. ; man erhält so die 
Rieselsäure; die eisen- und magnesiahaltige Flüssigkeit 
versetzt man mit überschüssigem Ammoniak, um das 
Eisenoxyd auszufüllen (das Eisen kann man auch nach 
der Methode von Margueritte mittelst einer titrirten Cba- 
mäleoulösung bestimmen); dann fällt man mit phosphor- 
saurem Natron die Magnesia. 

Hierauf verdünnt man die erste, kohlensaures und 
chromsaures Natron, sowie Natro na lumin at enthaltende 
Lösung (A) stark mit Wasser, und setzt unter Umrühren 
mit einem Glasstabe vorsichtig Clilorwasserstoffsäure zu. 
Es scheidet sich Thonerde aus und die Flüssigkeit trübt 
sich; man fährt mit dem Säurezusatz fort, bis die Flüs- 
sigkeit wieder vollkommen klar wird und eine entschie- 
den rothe Färbung annimmt; man übersättigt darauf mit 
kohlensaurem Ammoniak, erhitzt zum Sieden (um den 
Ueberschuss des FäHungsmittels, durch welchen ein wenig 
Thonerde gelöst werden könne, zu beseitigen) und 
filtrirt. — 

Vor dem Filtriren muss man die Flüssigkeit mit 
kochendem Wasser verdünnen, um das Auswaschen der 
Thonerde, welche mit grosser Hartnäckigkeit chromsau- 
res Natron zurückhält, zu erleichtern. 

Es gelingt am besten und schnellsten den Thonerde- 
niederschlag vollständig zu entfärben, wenn man denselben, 
während er noch im Filter suspendirt ist, mittelst einer 
mit kochendem Wasser gefüllten Pipette umrührt, indes- 
sen ist dieses sehr nothwendige Auswaschen in allen 
Fällen eine sehr viele Zeit beanspruchende Operation. 

Das gelb gefärbte Filtrat und die Waschwässer werden 
in einer .Porzellanschale vorsichtig eingedampft; dann setzt 
man Chlorwasserstoffsäure und Alkohol hinzu, um die 
Chromsfture zu reduciren, und fällt hierauf das Chrom- 
oxyd durch Ammoniak. 

(Schluss folgt.) 



Notizen. 

Neue Bereitungswelse des Chlort. Das Eisenchlorid zer- 
fällt, wenn man es in Vermischung mit Sauerstoff oder Luft 
durch ein glühendes Kehr leitet, im Eisenozyd uUd Chlor. Darauf 
beruht ein von einem belgischen Chemiker angegebenes Ver- 
fahren der Chlorbereitung. Dasselbe besteht darin, dass man 
1 Aeq. schwefelsaures Eisenoxyd mit 3 Aequiv. Chlornatrium ver- 
mischt und die Mischung in einem Strome trockener Luft erhitzt, 
wobei sie alles Chlor abgeben soll. 

Borax, zur Conservirung von Holz. Sigismund Beer in New- 
York hat gefunden, dass Holz durch Behandlung mit einer sie- 
denden Boraxlösung nicht allein gegen Fäulniss geschützt, son- 
dern auch gegen Feuchtigkeit weniger empfindlich und unver- 
brennlich gemacht wird. Das Verfahren ist billig und ungefähr- 
lich, da die Holzfaser selbst durch den Borax nicht angegriffen 
wird. Man Übergiesst das zu imprägnirende Holz in einem eisernen 
oder hölzernen Troge mit einer heissen gesättigten Boraxlösung, 
so dass es vollständig von dieser bedeckt ist, erhitzt die Lösung 
durch Dampf oder auf andere Weise zum Sieden und unterhält 
diese Temperatur je nach der Beschaffenheit des Holzes 2 — 12 
Stunden lang; hierauf bringt man das Holz in eine frische con- 
centrirte Boraxlösung und erhitzt es in dieser abermals, aber nur 
halb so lange Zeit wie das erste Mal, bis zum Sieden der Lösung. 



DsB Holt wird beraDigenonmeD and ^trocknet und ist nun in 
dem gevOnichten haltbaren Zustande, kann anch durch Abbrflhen 
mit kochendem Waifer Snuerlich tou dem anhaftenden Borax 
befreit werdeh. Für manche Zwecke kann man hierbei die Eigen- 
schaft des Borax, Schellak aufzulSsen, mit Vortheil beantien, 
um das Holi durch ImpHigoiren mit einer scheUakartifen Borai- 
iBsuDg Tollaiandig waaserdieht eu machen. Du VerfaJiren lisst 
sich eben so gat im Kleinen wie im Grossen aaafnhren. 

Einhche* Bronilrungtverfkhran. Den Beobachtungen des 
Berm Prof. Dr. K. UötCger Enfolge ist eioB nicht zu Vfirdünnte 
WaMerglMlHeaug das geeignetste Bindemittel zur Befestigoog 
aller Arien von Bronzepnlver auf Holz, t-teiugut, Porsellau, 
Bilderrahmen, Spiegetrabmen etc. Zu dem Ende hat man nnr 
nOthig, di^n betreffenden Gegenstand mittelst eines larten Pinsels 
gans dllDD mit der Wasserglas! Sa ang lu bestreichen und un- 
mittelbar darauf das zarte, in eioem mit feiner Oaze überbundenen 
Glaae mit weitnr Mündung befindliche Bronzepnlver aufznslSuben, 
den Uobersuhuss dea Pulvers durch schwaches Klopfen vom 
Gegenstande zu entfernen und ihn hieranf, falls der bronzirte 
Gegenataad aua Porzellan oder Steingut besteht, schwach eu er- 
würmen. Das Broncepulver haftet nach dicaer Procedur so fast 
...f A^.^ ),..r=ir.nJ=n n^^^.>,„A^^ dftsg dieser selbst eine Politur 
Besonders zar Ausbesserung 
d SpiegeLrahmen dOrfte dieses 
. (Jahresbericht des fisikaliaehen 
1867—1868.) 

Spreng mittel. Ueber eine neue 
e bringen die Chemical News 
lende Mittheilungen, welciie wir 

Juella entnehmen sollten. Sie 
igendcm: Man hat beobachtet, 
a wie Nitroglycerin mittela eines 
n pletdicben Stoises zum Ek- 
und dnss sie auf solche Weiae 
fr eiplodirt, als bei einer Ent- 
gestellte Versuche ist es vOUig 
ines Zunders mit etwas Pulver 
an der offenen Luft mit einer 
1 gebracht werden kann, welche 
t nachsteht. Grnase. Blocke von 
Gesteinen , sowie dicke Eiaeu. 
oUo zersprengt worden, welche 
.in Erfolg, der Allen höchst un- 
nie es bisher allgemein geschah, 
>, ohne eingeschlossen zu sein, 
lübeu kSnne, sandem abbrenne, 
läge anszuöben. Ferner wurden 
]lle offen auf den Boden neben 
'ch ZUndhatchen von der Mitte 

Ejplodiren gebracht; die Wir- 
lieselbe und so zerstörend, dass 
tSoden die acht- bis zehnfiLohe 
re, lim denselben Effect hervor- 

SlcinbrGchen hat die Schiess- 
llung dieselben Wirkungen wie 
tiat sich hierbei aber zugleich 
3 Weise zum Sprengen benutzt 

ist, die Ladmig im Bohrloche 
auf ein Mal und so plHtxlich 
!h die Mflgtichkeit eines Ent- 
lum geschwächt wird. So er- 

Schiessbaumwolle nach 
m Sprengen den gefBhr- 

itlheilang von Untersuchungen 
einen in Auisicht, zu -welchen 
ibiesabaamwolle nen entdeckte 
und schliesst mit der Nachriebt. 



dasa diesem Oegenatande fn Woolirieh und Chalam grosse Auf- 
merksamkeit an der Stelle gewidmat wird, an deren Eeasort die 
neue Entdeckung gehört (Zeitsah rift des Vereins deutscher 
Ingenienre. 1869, S. 334.) 

Correspondenz der Redaction. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

Bo eben erschien: 

Oeognostiache Karte von Deutsehland, Frankreich, Eng- 
lind und den aogrenzeDden< LSndem. Bearbeitet von H, von 
Dechen. 2 Blatt 1 : 2,600.000. Zweite Ausgabe 1869. 

Preis 4 fl. 75 kr. K. W. 
Diele zweite prachtvoll in Chromolithographie ausgeführte 
AnSage ist durchweg nach den neuesten CDterBnchung-en bear- 
beitet worden und war dos Ansehen der deutschen geologischen 
Gesellschaft in der Sitzung vom 20. September IS57 in Frank- 
furt a. M. vom entscheidendsten Einflüsse auf die Herbeiachaf- 
fnng der Materialien. 

Berlin, Simon Schropp'sche Hof-Land karten-Handlung. 

(64-1) 



Ein Maschinen-Ingenieur, 

welcher sehr grosse Erfahrungen in Bergbau-Maschinen hat, und 
während 10 Jahre als Beamter sehr grosser Gruben fungirte, 
wünscht seine Stelle zu verändern. Seine Erfahrungen eratrek- 
ken sich nicht nnr nuf alle mÖKticheu maschinellen Einrichtun- 
gen, sondern auch auf Aufbereitungen und Coakereien. Gefäl- 
lige Franco-Offerten snb A. 8. Nr. 12 befördert die Expedition. 
63-3 



Die erste and illeste 

Maschinenfabrik für Bergbau 
und Hüttenbetrieb 

Sievers & C"- in Kalk bei Deutz am Jlliein 

liefert seit ihivr Gi4iiiilung (ISST) als ganz ausB cht iess liehe 
Speclalltät : 

Alle Maschinen zur Gewinnung, PSrderung, Aufbereitung und 
weiteren chemiaclien oder buttenm)iuniachen Verarbeitung; fUr 
Erze, Kohlen und aonatige Mineralien. ' 

Game Maschinen-Anlagen für: Luftmasehinen zn nnterirdi- 
Bchem Betriebe, Wasserhaltung, Förderung, Aufbereitung der Erze, 
Kohle nseparation und Wäschen, Coaks und Briquettfabricstion. ' 

Die maschinelle AnarUstons chemischer Fabriken, und Fabri- 
ken fär künstliche DUngq^, feuerfeste Steine, Cemcnt, Porzellan, 
Steingut, Glas etc.. 

Die complete Einrichtung von Mtlhlen: fUr Gypa, Trasa, Kreide, 
Schwerspath, Kalkapath, Erdfarben etc., mid von 

Werkstellen fltr Schiefer- und Marmor -Induatrie, 
und werden von tint zu vorher zu vereinbarenden faaten Prei- 
sen übernommen. 

Sachgemässe Conttruction, unter »leter Benutzung dar neue- 
sten Eriindungen und Verbesserungen, exacte Ausfuhrung, prompte 
Lieferung, guter Gang und Leistung werden garantirt. 

Spccielle Circulare und Preisscourante darllher stebeu zn 



einen Bogen stnrii mit den nöthigen ariistischen Beigab 
> Thlr. 1(J Ngr. Hit Irsneo Poitversendnng S 6. SO kr. ö. n 
B ErfalimDgen im barg- und hBttenmänuiichea Uaiehiasn-, 
ate linden gegen H kr. ö. W. oder 1 '/, Ngr. die ^enoalLeu 

Ftlr dan Va 
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Der Bergwerksbetrieb in der k. nnd k. 
österr.-tingarisehen Monarchie i. J. 1867. 

Nach den amtlichen Veröffentlichungen bearbeitet vom 

' Bedacteur. 

n. 

Die in unserer letzten Nummer mitgetheilten Ziffern 
der Flächenansdehnung sämmtlicher im Jahre 1867 be- 
standenen Bergwerksverleihungen geben wohl gewieser- 
massen den Rahmen eines Bildes, aber noch nicht den 
Inhalt dieses Bildes der' räumlichen Verbreitung der 
Bergbau-Industrie in unserem Doppelreiche. 

Es ist von Wichtigkeit, auch einen Blick auf die 
Vertheilung dieser Verleihungen nach dem Gegenstände 
des auf denselben vorwiegend betriebenen Bergbaues, zu 
werfen. 

Die Edelmetalle (Gold und Silber) sind in den 
Alpenländern schwach vertreten. Nur 8908960" 
Crrubenmassen und 320Q0Q^ Tagmassen sind dem Edel- 
metallbergbaue in Steiermark^ Kärnten, Tirol und Salz- 
burg gewidmet, davon 2885 1 2 auf den ärarischen Gold- 
bergbau in Salzburg (Kauris) entfallen. 

Böhmen hat dagegen auf Edelmetall verliehene 
Grubeninasaen in der Ausdehnung von 6,165576 [T]^ 

uud an Tagmassen 40349 Q® 

von welchen letztere durchaus Privatunternehmungen 
sind, wogegen 4,624526Q" der ersten Sujnme auf die 
ürarischen Silberbergbaue in Joachimsthal und Pj^ibram*) 
und den unbedeutenden Golbergbau in Eule" ent- 
fallen. 

In der Bukowina sind 2 Grubenmassen (25088Q]^) 
auf Silber verliehen, ebensoviel in Schlesien. Galizien 
hat gar keine Verleihung auf Edelmetalle. 

Ebenso figurirt dieMilitärgrenze nur mit 35672n" 

Die grösste räumliche Ausdehnung behauptet der 
Kdelmetallbergbau in den Ländern der ungarischen Krone 



*) Da derselbe in überwiegender Mehrheit der Kuxe ära- 
riscli ist und unter Staatsregie steht, muss er in diese Abthei- 
lang gezählt werden. 



(Kroatien und Slavonien ausgenommen, welche gar keine 
Verleihung auf Gold und Silber aufweisen). 

Ungarn und Siebenbürgen bauen auf Gold und 
Silber in einer räumlichen Ausdehnung von nicht weniger 
als 25,606172 QKlafter Grubenmassen 
und 351578 n Tagmassen. 

Von Ersteren entfallen 11,390440 □'^ auf ärarischen 
und gemischt ärarisch-gewerkschaftlichen; 14,215732 Q® 
auf den rein privatgewerkschaftlichen Bergbau, welcher 
von der Tagmassenfläche das etwas mehr als die Hälfte 
betragende Contingent von 1915780^ einnimmt. 

Gegen das Vorjahr 1866 hat im Ganzen der 
Edelmetall-Bergbau räumlich um 458443C]® abgenom- 
men, was auf die Gesammtsumme der Grubenmassver- 
leihungen in Oestcrreich-Ungarn, nämlich 32,754492 fl ^ 
von gar keinem Belange ist, zumal die Tagmassen -Ver- 
leihungen um 23835 Q^ zugenommen haben. 

Interessant ist dieThatsache, dass obige 33,412935Q° 
sich fast zu gleichen Tb eilen auf den Staatsberg- 
bau und auf den Privatbevgbau repartiren, nämlich : 
ärarisch: 16,303478 Qo Grubenmassen 
privat: 16,451014 ^ 
dagegen bei Tagmassen die Privatthätigkeit vorwiegt, 
nämlich : 

ärarisch: 160000 Qo Tagmassen 
privat: 292848 „ « 

Ganz andere Verhältnisse herrschen beim Bergbau 
auf Eisensteine und Mineralkohlen, bei welchen 
die Privat-Industrie entschieden vorwaltet und seit 1867 
durch den Ankauf fast aller Staatseisenwerke in der 
westlichen Reichshälfte in noch höherem Masse vorherr- 
schend geworden ist. 

Im Jahre 1867 umfasste in der ganzen österrei- 
chisch-ungarischen Monarchie der Eisensteinberg, 
bau 49,803745 Q® Grubenmassen und 1,955448 D'* 
Tagmassen. 

Von diesen entfielen damals noch 

auf das Aerar nur 5,447130 Qo Grubenmassen 
und gar keine Tagmassen, 

auf die Privat-Industrie 44,356615 Q)*' Grubenmassen 

und 1,955448 [7]^ Tagmassen. 
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Nach LSndeTgruppen Tertheilt ergeben eich für den 
EiieuBteinbergbftn des J&bres 1867 nacbsteheode Ziffern: 



AlpenIlDd«r 

Böhmen . 

HShreii und echleiien 

Oalizienu. Bukowina 
Dgaro (mit BiebenbOr- 
gea, Cro«ti«D und Sla- 



Militirgr. 



126440 
,361071 



PriT«l, lAarar. Pri»»L 



7,2678691 3;00o|7,lö6487 
10,3700931 — 597434 
13,0091881 — 1729 



Man siebt, daaa in der Ausdehnung des Eisun- 
steinbergbaues bis jetzt Böhmeo, Mähren und Schlesien 
mit mehr ab 23,000000 Q" voran stehen, freilich nicht 
in gleicher Weise, wie später gezeigt werden wird, darch 
Qualität und Menge der erbeuteten Erze. 

Aehnlich verhält es sich, nnr in noch grösseren 
Ziffern, mit dem Kohlenbergbau, wie nachstehende 
Tabelle nachweist : 



1867 




Aerar. 


Privat. 


AIpenlHnder 


1,466608 

646699 

33,172704») 

2,107744 
213248 


42,494676 
143,640438 
18,161161 

6,827108 

22,370989 
1,616608 


Qaliiien nnd Bokowiaa . . 

CroaCien nnd Slavonien) . 
MUitär-Grenie 

Znsammen 

Abnahm 


27,697003 
326143 


286,101227.' 
6,660704 



Die PrSponderanz der herc7nisch-su de tischen Länder 
(Böhmen, Mähren, Schlesien) anf dem aebiete des Koh- 
lenbergbaues ist auf den ersten Blick sichtbar; sie wird 
in noch höherem Masse bei den Ziffern der Production 
erkennbar sein. 

Von minderem Belange sind die „anderen Mine- 
ralien" in Bezug auf die räumlichen Verhältnisse; 
Kupfer, Quecksilber, Galniei und Blei ragen da hervor, 
ereteres in den ungarischen Ländern und Tirol, letztere 
in den Alpenländern, Blei auch in Böhmen und Ungarn, 
wo es silberhaltig, zum Theile in den Rilbcrbergwerks- 
Verleibungen enthalten ist. Auch die Kupfererze sind 
meist silberhaltig, so dass diese Abtbeilung an und fUr 
flieh keine scharf getrennte sein kann und am besten 
mit der auf Edelmetalle zneammengezogen werden könnte. 



*) Die grosse Ziffer Tllbrt von dem sehr grossen aber noch 
nicht ToUkommen anfgesohlossenen und verhältniismäMif 
noch weiiie ausKebeuteten Koblen-Qrubenfelde bei Javorzno 



Wir begnügen uns daher mit der Uanptsumme: 
Gmbeum aasen Tagmasseo 
Äerarisch: 4,298298 Q" 269638 Q° 
Pri vat: 30,685675 „ 1.558307 _, 
, Zusammen 34,98:i973 D* 1,827945 0° 
Die Vertheilung nach LSndergruppen bietet wenig 
BemerkenBwerthea. 

Wegen dos Zusammenvorkommens vieler dieser 
uBnderen Mineralien", wie sie der offici^e Bericht nennt, 
glauben wir die Vertheilung besser hei den Productions- 
mengen jedes einzelnen Minerals anHchaulich machen- zu 

Wir gehen in nächster Nr. unmittelbar auf diese 
Froductionsmengen aber. 

(Fortsetzung folgt.) 



Veber die Terhüttnng der BÜberhältigen Blei- 
ene zu Fxeiberg tind am Oberhane. 

(BeisenoUzen ans dem Jahre 18GS.) 
Von Carl A. M. Balling. 

(SehlusB.) 

Zu Freiberg fällt bei der Bleiarbeit Werkblei, Stein 
nnd Schlake und nur selten Speise. Der Stein wird zu- 
erst in die Schwefel sSurefabrik abgegeben, wo er bebnfs 
Gewinnung seines Scbwefelhaltes in Kilns bis auf 50 
Procent desselben entscbwefclt und sodann entweder in 
aus Scblaken Ziegeln hergestellten Wellner'schen Böst- 
Stadeln in 2 Feuern zugebrannt oder gepocht und in 
den gewöhnliehen DoppelrOstöfen oder in Fortschaufe- 
lungsölen weiter, jedoch nicht bis zum Schmelzen abge- 
röstet wird. 

Pro 100 Centner ROstmassa sind zum Rösten und 
Zubrennen erforderlich ; 

0-016 Klafter Holz 
18-039 Centner Schieferkohle 
1-021 . Coaks 
0-622 - Cinder 
0-002 Klafter Späne. 
Der rohe Stein hält im Durchschnitt: 
25 Pfiiud Blei 
6 „ Kupfer und 

20 Pfundtbeile Silber. 

Er wird dreimal nach einander behufs Coucentra- 
tion seines Knpf ergeh altes nach jedesmal vorhergegange- 
ner Röstung, durchgestochen ; das Dnrcfa stechen des Stei- 
nes geschieht über Hohöfen und nennt man da« erste 
Schmelzen das Bleis tein verändern. Uiebei reaaltirt 
ein Stein mit einem durchschnittlichen Gehalt von; 
23 Pfuudtheilen Silber 

21 Pfund Blei und 
1 ;') n Kupfer. 

Dieser Stein kommt nach erfolgtem Verrosten zum 
zweiten Durchsteohen. der sogenannten Bleisteinar- 
beit, und entbätt nach dem Ver^cbmelzen : 

17 Ffnudtheile Silber 

13 Pfund Blei und 

32 „ Kupfer 
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and wird wieder geröstet, was nun in den gewöhnlichen 
Doppelflammöfen, jedoch nur aaf dem unteren Heerde 
durch 15 Stunden in Posten ^10 Centner geschieht. 
Das Verschmelzen dieses gerösteten Steins nennt man 
das Spuren; hiebei flült der Kupferstein, welcher in 
100 Gewichtstheilen seiner Substanz enthält: 

15 Pfundtheile Silber 

13 Pfund Blei und 

42-5 M Kupfer. 
Kr wird geröstet und unter Schwerspathzuschlag 
im Flammofen auf 65 — 70 Pfund Kupfer concentrirt; 
der Concentrationsstein darf nicht mehr als V2 Procent 
Eisen enthalten, und wird auf die Halsbraker Hütte zur 
Extraction abgeliefert. Die bei der Extraction verbleiben- 
den silberhaltigen Rückstände werden mit gebranntem 
und gelöschtem Kalk zu Stökeln geformt und bei der 
Bleiarbeit zugesetzt. 

Die Schlaken von dem Erzschmelzen sowohl als 
von der Bleisteinarbeit werden in unter den Stich ge- 
stellte eiserne, konische Tiegel abgelassen, der ge- 
füllte Tiegel sodann herausgeführt, der erstarrte Schla- 
keukuchen ausgestürzt und der unten in der Spitze an- 
gesammelte Leohkönig abgeschlagen. Sämmtliche Schlaken 
nähern sich in ihrer Zusammensetzung einem Bisilicat 
und dienen zum grossen Theil zur Erzeugung von 
Schlakenziegeln. 

Die reichen Schlaken werden bei dem Bleistein- 
schmelzen selbst bis zu dreifacher Menge zugesetzt oder 
im Flammofen mit Erzen auf Rohstein verschmol- 
zen ; auch zinkische Erze mit bis 22 Procent Zinkgehalt 
werden feingepulvert, zuerst in Scbuttöfen, sodann in 
Fortschaufelungsöfen bis auf 1 V2 Procent Schwefelrück- 
halt abgeröstet und bei der Verarbeitung der Bleischla- 
keu in Flammöfen (Bleischlakenarbeit) bei genü- 
gend hohem Schlaken zusatz ohne Nachtheil verschmolzen. 
Der erhaltene Stein wird dann wieder in Kilns geröstet, 
in WellncT*schen Röststadeln zugebrannt und bei der 
Bleiarbeit zugeschlagen. Die Rohsteinschmelzöfen, welche 
hinsichtlich ihrer Verwendung zur Gewinnung des BJei- 
steines aus der Schlake und armen Erzen (der Roh- 
steinarbeit) und zur Concentration des Kupfers in 
ihren Zustellungsverhältnissen nicht differiren, erhalten 
3 Einsätze k 15 Centuer Erz und 15 Centner Schlake; 
nachdem der erste Einsatz eingeschmolzen und alles 
sorgfältig durchgerührt worden ist, wird die Schlake abge- 
lassen und der zweite Einsatz gegeben. Ebenso dann 
der dritte Satz, wobei nach jedem neuen Satz gut durch- 
gerührt und die Schlake abgelassen, schliesslich aber 
abgestochen wird. Ein Abstich gibt an 20 — 25 Centner 
Stein. 

Die Werkbleie werden, da sie zumeist für das Pat- 
tinsoniren bestimmt sind, durch partielles Abtreiben raf- 
finirt ; sobald die Bildung reiner, gelber Glätte beginnt, 
wird abgestochen und das gereinigte Werkblei in Mul- 
den gekeilt. Die BieiraffinirÖfen haben eine Sohle von 
feuerfesten Ziegeln, welche nach jedem Abstich ausge- 
bessert werden muss; ein Einsatz beträgt 250 — 270 
Centner, und ist gewöhnlich in 24 Stunden raffinirt. 
Das Bleiraffiniren geschieht bei Steinkohlenfeuerung (Koh- 
lengrus) und werden die Einsätze hiezu nicht gewogen, * 
sondern so lange nachgetragen, bis der Heerd gefüllt ist. ' 



Man erzeugt hiebei zweierlei Producte, sogenannten 
Puder (Abzug, das erste noch ungeschmolzene, nur ge- 
sinterte Product), welcher bei der Bleiarbeit mit zuge- 
schlagen wird , und 2 Sorten von Abstrich (schwarze 
Glätte). Die erste Sorte Abstrich wird bei Kohle in 
Flammöfen reducirend verschmolzen und entsilbert (ana- 
log dem in Pfibram üblichen Verblasen der schwarzen 
Glätte), wobei man Werkblei und Abstrich erhält, wel- 
cher letztere auf Hartblei gefrischt, dieses sodann ge- 
saigert und endlich gepolt wird; die zweite Sorte Ab- 
strich ist 4ichon reiner und wird wieder in die Schacht- 
Öfen als Zuschlag aU%egeben. 

Das Saigern des Hartbleies geschieht in einem 
Flammofen auf einem Holzbett; nach dem Einschmelzen 
des Hartbleies wird mehrere Male Schlake abgezogen 
und dann das Hartblei abgestochen. Zum Schlüsse wird 
alles, auch die strengflüssigeren Reste bei Steinkohlen- 
feuerung eingeschmolzen und abgestochen ; das Hartblei 
von Mnldener Hütte enthält 12 — 14 Procent, jenes von 
Halsbrüker Hütte Über 20 Procent Antimon. 

Die gereinigten silberh. Werkbleie werden p atti n so- 
nirt. Ueber Anregung des früh. Oberberghanptm. , nunmehr 
k. k. Generalinspectors der Österreich. Berg- und Hütten- 
werke, Herrn F. C. Baron von Beust, wurden zu 
Muldener Hütte Versuche abgeführt, auch reichere, 
selbst bis ^/^procentige Werkbleie zu pattinsoniren ; die 
Versuche haben zu einem sehr zufriedenstellenden Re- 
sultate geführt und ist diese von der ursprünglichen da- 
durch etwas abweichende Methode der Entsilberung durch 
den Pattinson'schen Krystallisationsprocess zu Freiberg 
in currentem Betrieb. 

Die Pattinson'sche Batterie auf Bluldener Hütte 
umfasst 15 Kessel, deren Feuerungen, je 2» eine gemein- 
schaftliche Esse, jedoch zu dieser separate Register ha- 
ben; man setzt je nach dem Halt der vorher probirten 
Bleie in den betreffenden Kessel ein, arbeitet nach dem 
Zwei Drittel-System und nur im zweiten Kessel (Reich- 
blei), aber constant, mit Zwischen-Krystallen, indem man 
^u der Lauge darin nach dem Einschmelzen auskrystal- 
lisiren lässt und die Krystalle ausschöpft, das letzte 
Drittel aber nochmals ebenso behandelt, die hiebei erhal- 
tenen Krystalle in den ersten Kessel gibt und so im 
zweiten Kessel schon eine Lange erhält^ welche treib- 
würdig ist. 

Die Bleie aus den einzelnen Kesseln werden jeden 
Tag auf ihren Silbergehalt geprüft. Das Handelsblei darf 
nicht über 0*00017 Procente*) Silber halten und wird 
bei höherem Silbergehalt pattinsonirt. Das Werkblei 
wird durch den Pattinson'schen Process auf 150 — 170 
Pfundtheile, d. i. etwa tVj' Procent und darüber ange- 
reichert. 2 Arbeiter schöpfen in 12 Stunden 3 Kessel 
aus; das Fortbringen eines Kessels, d. h. das Einschmel- 
zen, Ausräumen des Feuers und Abkühlenlassen (zu wel- 
chem Zwecke das Metallbad zeitweise mit Wasser be- 
gossen wird), Niederstechen der Krusten, Schöpfen der 
Krystalle und Abrippen derselben, und das Ausschöpfen 
der Lauge nimmt an 4 Stunden in Anspruch, und wer- 
den die Arbeiter nach dem Centner ausgebrachten Reich- 
und Armbleies entlohnt. Die bei dem Einschmelzen der 
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:tte ZQ Oker von den Oberharaer Hätten ebenso die 
BÜchlake erhAlt. 

la Lautenthal beetebt eine Vormtus «ue: 
laO Ceutaer Schlich, 
60*73 Centner Schlicbschlaken, 
6-73 ■■ Steinechlaken, 
10503 „ Kupferacblaken und 

5-76 „ bleÜBcbeo Vorrchlftgea. 
Zum VerHChmelzen werden gebraucht 367 1 Ceiitner 
aks nnd 0'27 Centner Holzkoblen, zusammen 36'9SCent- 
r Brennstoff^ die Coaks werden von Westfalen bezogen 
d, es tragt ein Pfand Brennstoff 7*67 Pfund Be- 
lickung oder 2-764 Pfand rohes Erz. . 

Adb der Torgelanfenen Beschickung wird ausge- 
lebt: 

6221 Centner Blei, 
55-84 » Stein, 
1.05 • Ranch, 
0"077 „ Ofenbruch, 
132'Sll n absetzbare Schlake und 
30-257 f, unreine Schlake , das ist 
ra nur 20 Procent des gesaromten Scblakenfalls von 

letzteren. Die absetzbaren Schlaken enthalten 
!3 Pfund Blei und 0-068 Quint Silber im Centner. 

Auch auf diesen Hfltten wird der Kupfergehalt der 
che durch dreimaliges Durchstechen der Leche con- 
itrirl, sodann auf Schwsrzkupfer verarbeitet und dieses 
:h Altenan zur-Knpfereitraction abgeliefert; die hiebe! 
-Ueibenden Rflckstände werden mit Glätte eingebon- 
a nnd zni Bleiarbeit zurückgegeben. Es rührt jedoch 

1 bedeutender Theil der gesammten Knpfererzeugung 
I den bei der Erzarbeit zugeschlagenen Kupfer- 
itaken her. 

Man hat zu Frank enscbarn er Hütte die Wahmeh- 
jig gemacht, dass der sonst sehr feste und dichte 
pferstein durch l&ngeree Abliegen an der Luft mürber 
rd und sieb leichter rösten lUsst. 

Von wesentlichem Interesse ist das auf den Hittten 

Clanethal, Altenau und Lautenthal eindefflhtte Ent- 
>ern des Werkbleies durch Zink , welches dort ein 
DStanter Betriebszweig geworden ist und das Pattin- 
üiren verdrängt bat. Mau benützt biezn vorläufig noch 
• Keseel der aufgelassenen Pattinson- Batterien und ver- 
irt auf den HQtten hiebei mit nur geringen Abänderan- 
n. Das Werkblei enthält 13—15 Qnint Silber im 
ntner. Zn Frankens eh arn er Hütte (Clausthal) und 
mtentbal werden auf einmal 250 Centner, zu Altenau 
er nur 225 Centner in Arbeit genommen ; zn Frauken- 
iiamer Hütte wird znerst zur Sättigung des Bleies mit 
nk etwas Zinkschanm und sodann nacheinander Zink 

Mengen von 180, 100 und 50 Pfänden zur Entsil- 
rung zugesetzt. In Lautentbai und Altenau wird dieser 
akscbaum vorher nicht gegeben, dafür zu Lantenthal 
f 250 Centner Werkblei Zink in Mengen von 200, 
10 und 60 Pfund, in Altenau auf 225 Centner Werkblei 
nk in Mengen von 120, 100 und 80 Pfunden. Zu Lau- 
nthal erfordern 100 Centner Werkbiei 155 Pfund Zink 

Centner Zink zu 7 Thaler) zum Entsilbem und sind zum 
itzinken .des Armbleies 1 -5 Centner StassAirter Abraum- 
Iz notbwendig ; an Brennstoff sind zum Vertreiben der 
etchblcie einschliesslich der Raffinirung der Armbleie 
i — 19 Centner Kohle erforderlich. 



Bei dem Entsilbern der Werkbleie durch Zink wird 
das Werkblei zuerst eingeschmolzen, der erste Zinkzusatz 
gegeben, gut durchgerührt und das Metallbad abkühlen 
gelassen; der während der Abkühlung sich abscheidende 
und an der Oberfläche ansammelnde Schaum enthält neben 
Blei den grössten Tbeil des Silbers. Dieser Schaum wird 
nun so lange abgehoben, als sich nicht durch Bildung von 
erstarrten Krusten an dem Bande des Kessels eine zu 
starke Abkühlung desselben zu erkennen gibt, worauf 
derselbe wieder geheizt und < 
ben, abermals durchgerührt, < 
Bchlieaslick der dritte Zinkz 
man wie vordem verfthrt. 

Der nach jedesmaligem Z 
tem Durchrühren abgehoben 
vom Silber, Zink nnd Biei, wi 
in einen zweiten Kessel gescl; 
gert, das abgesaigerte Blei ab 
dritten Kessel abgestocheh u 
gelassen, wobei sich noch de 
berlegirung auf dem Bleibade 
fläche abscheidet und ebenf 
in dem dritten Kessel sodann 
sehr arm und kommt zum Ba 

In dem Saigerkessel bleil 
Zinkschaum in Form eines grö 
zurück; er wird mit Blei stein- u 
über einen Halbhohofen auf M 
sämmtlicbee Zink theils verschl 
Das erhaltene Werkbiei wird 

Die bei dem Entsilbem : 
wird zn Altenau noch zweio 
25 Pfund, nachentsilbert , ^ 
tbal zweimal zn je 20 Pfund 
vollständig entsilberte Mutter 
mit Stassftirter Ahraumsalz e 
von 0-08 Qnint Silber dem 1 

Die Kosten bei dem 
durch Zink betragen nur Yj 
Boniren verursacht, die Arbeit i 
weniger Arbeiter hiezu erfor 
weit billiger herzustellen als ■ 

Es ist fQr die Entsilber 
wendig, das Blei vorher zu i 
Kupfergchalt der Werkbleie 
Der Bleive^lust beträgt nur f 
dem Pattinsoniren 4 Procenl 
Verlust erreicht nicht 1 Proci 

Illing«) hebt in seinei 
silbern des Bleies mit Zink f 
Beobachtung bei dem Entsill 

1 . Die zu entsilbernde 
hitzig eingeschmolzen und n 
^tig ausgeführt werden. - dai 
guDg von Zink und Blei stat 

2. MUSS die Abkühlung 
vor sich gehen , damit die 
eich möglichst an die Oberfli 



3, Ist das Abheben des Ziukschaames sehr aubtil 
auszufüliren , damit von der an der Oberflfiche befind- 
lichen , erBtarrenden , reichen Zioksilberlegiuing keine 
Stttcke in deD Keasel hineinfallen, dort wieder einsthmel- 
een nnd deu Silbergehalt des Bleies wieder erhöhen. 

Der Zusatz an Zink richtet sich naeh dem Silber- 
gehalte des zu verarbeitenden Werkbleies. Auf den 
rheiniachen Hütten hat man folgende Verh&ltnieszahleo 
für den Zinkzusatz zd Werkblei bei verschieden eh Silber- 
gehalten ausgemittell : 
Blei mit 250 Gr. Silberpr. lOOOKilgr. erford. 1 V^ Pr. Zink 

. „ öoo „ , r, luoo n ,. iy, , _ 
l'A . , 

. 1% « . 



Analysen.") 

. ChromeiMnstein tod der Zasammensetzung 2 FaO, Cr, O, 

(EiaeDprotochromit). 



:ur Entsilbening 
^erbllltniss , wie 
IVerkbleies und 
r Zeit nicht ao- 
tellten Versuche 
nen Verhältnisse 
k erfolgte keine 

Imint man auf 
nBchmelien er- 
I ist man der : 
iB der Glittle in 
^eiui gePchmel- 
g kleiner Krater 
;nder Glfitte ist 
bachten; allein 
:her Glätte un- 
snt des gesamm- 

lächst bezüglich 
I ; es soll nüin- 
Bohhatte, die 
i^ne ztt Altenau 
>rtk eingerichtet 
aufgelasB^i. 

uBetKting des 

Kali in Havre. 



Sndet man bei 
engen von Kie- 

und Eisenoiyd 
gewandten Sab- 

das erhaltene 
Q die Gewichts- 



■Iteu wir dasselbe 
lanches entgeben. 
be trifft also in 
Die Redactioii. 





"""•'—- 


b-1- 

IkIm 


UliMt« 

«kta) 




7^"' 




^ KieRelsSore 
ft Thonerde 
M Magnesia 

Eiseooxydul 
Chromoxyd 


0-00 

0-00 
0-00 

48-46 


3-20 
6-40 

409 
42-31 
46-00 


3.00 
6-66 
2-06 
42-08 
46-60 


4-20 
4-80 
13-23 
37-77 
40-00 


2-63 7-30 
1316 16-77 
12.63 14-83 
34-79 29 60 
3700 31-48 


100-00 


10000 


100-00 


10000 


10000 100-00 



2. Chromeisenstein v 







Jekateri 

oenbnig 

Ural 


Oran- 
burg 
Bass- 
land 

306 
806 
10-98 
24-92 

6300 


Kara- 
bissar, 
Klein- 
aiien 


Dront- 
heim, 
Nor- 
wegen 


Steier- 
mark 


. Kieselsiure 
& Thonerde 
S Magne.ia 
Eisonoiydul 
Clu-omoijd 


7-07 
6-77 
1340 
23-27 

49-49 


216 
7-62 
12.31 
24 02 
63-00 


5-00 
12-00 
21-28 
19-72 
42-00 


2-50 
8-00 
11-68 
24-92 
63 00 


10000 


100 00 


10000 


100-00 


100-00 



3. Chromeiaenstein von der Zusammensetzung 2 PeO, '■ 

(Tricbromit). 



Erze 



1 Wjatka in Rnsiland. 



IKieielsSnre 2-20 
Thonerde 10-00 
Magnesia 11-62 

Eisenozfdnl 1819 

Cbromoiyd 6800 

100-00 

4. Chromeisenstein von der ZiiBammensetxang 4 FeO, 6 Cr, 
Eia von Alt-Oraowa im Baoat. 

iKieseUünre 026 

Thonerde 12-60 

Magnesia - . . . 16-09 

Eisenoxydul 16-33 

Chromoiyd 48-72 

"iöow 



*''') Die im Nachstehenden mitgetheilten Analysen gebart 
den Ciiromoiydgehall oder den techniachEii Werth der vewclii«- 
denen im Handel vorkommenden ChromeisensteinE orten nicht 
mit absoluter Oenanigkeit an, weil dieser Gebalt so eh sagen 
bei jedem HandatQcke von einer und derselben Qmbe scimankt; 
sie rcprfiaentiren sher den Dnrehsclinitt der zahlreichen Ansly- 
sen, welche ich grSsstentheiis mit Proben von Handerttausead 
von Kilogrammen Chromeisenstein ausführte, die ich leit etwa 
zwanzig Jahren zu meiner Verfügung hatte. 



367 — 



5. Chromeisenstein von der Zasanunensetzung 8 FeO, 5 Cr^ O3. 

Erz ans Indien. 

Kieselsäare 1*50 

Bergart Thonerde 9*30 

Magnesia 6-00 

Eisenozydul 35*70^ 

Chromoxyd • • .' . . 47*50 

100-00 

6. Chromeisenstetn von der Zusammensetzung 6 FeO, 5 Cr^ O3.. 

Erz 



Bergart 



Kieselsäure . . . 6*48 
Thonerde .... 13*60 
Magnesia .... 14*88 

Eisenoxjdnl 23*84 

Chromoxyd 42*20 



aus Cali- 
fomien 
Grube H 
610 
7*47 
17*30 
24 93 
44-20 



von den Shet- 

lands-Inaeln. 

Grube B 

8*85 

10*16 

16-86 

2314 

41*00 



10000 10000 10000 
7. Chromeisenstein von der Zusammensetzung 3 FeO, 2 Cr^ O,. 

Erz aus Australien. 

SKiesels&nre 8*00 

Thonerde , . . . 18-00 

Magnesia 17*40 

Eisenoxydui 23*40 

Chromoxyd 33*20 

10000 
Darstellung von Chromeisenstein auf künstli- 
chem Wege. 

Die künstliche Darstellung der sämmtlichen im Vor- 
stehenden besprochenen natürlichen Eisenchromite hat 
keine Schwierigkeiten. Zu diesem Zwecke vermischt man 
eine concentrirte Lösung von reinem schwefelsau- 
rem Eisenozydul mit einer eben solchen von rei- 
nem Chromchlorid in den yerhältnissen, welche der 
Zusammensetzung der darzustellenden Verbindung ent- 
sprechen. Hierauf versetzt man das Gemisch beider Lö- 
sungen mit Ammoniak in geringem Ueberschuss, filtrirt 
möglichst rasch und bei Luftabschluss, und erhitzt den 
Niederschlag mit etwas kohlensaurem Ammoniak und 
Borax im Platintiegel zum Hellrothglühen. Auf diese 
Weise erhält man den Chromeisenstein mit allen physi- 
kalischen und chemischen Charaktern der entsprechen- 
den natürlichen Verbindung: Farbe, Glanz, specifischem 
Gewichte und Unlöslichkeit in heissen concentrirten 
Säuren. 

Erhitzt man die auf diese Weise dargestellte, dem 
natürlicban Protocbromit entsprechende Verbindung in 
Borax, so kann man sie wi^ das Mineral von He-a-Va- 
ches in Oktaedern krystallisirt erhalten. 



des mit dem Erlasse vom 15. December 1868 Z. 16966 ausge- 
sprochenen Transportverbotes den Trausport des unter dem 
Namen Dynamit bekannten Sprengmittels auf den Eisenbahnen 
unter den folgenden Bedingungen und Vorsichtsmassregeln zu 
gestatten: 

1. Der Transport auf Bahnen darf nur mittelst besonderer 
Züge, keinesfalls aber mit Personenzügen geschehen. 

2. Dynamitsend angen sind durch besonders gefärbte Fracht- 
briefe kenntlich zu machen. 

3. Dynamitsendungen dürfen nie mit solchen feuergefähr- 
lichen Körpern, welche bei der Entzündung zur Bildung ex- 
plosiver Gase führen (Terpentin, Petroleum), gemeinsam ver- 
packt werden. 

Insbesondere ist darauf zu sehen, dass nicht etwa Knall- 
präparate mit dem Dynamit in demselben Wagen oder in dem 
unmittelbar anstossenden Wagen verpackt werden. 

4. Dynamit darf nie in Gefässen, welche stark Hitze auf- 
fangen z. B. dünnen Blechgefassen verpackt werden. 

Die Verpackung hat zu bestehen zuerst in Papier, sodann 
in Holzkiatchen oder Holzf ässchen, welche Holzgefässe nur mit 
Holzreifen ' oder Holznägeln geschlossen werden dürfen. 

6. Waggons, welche Dynamit enthalten und in einem 
Bahnhofe stehen bleiben sollen, dürfen nur auf solchen Gelei- 
sen aufgestellt bleiben, welche selbst im Falle einer falschen 
Wechselstellung einen Zusammenstoss mit ankommenden Zügen 
nicht befürchten lassen. 

6. Sendungen von Dynamit müssen nach der Ankunft auf 
der Bestimmungsstation ohne Verzug vom Ajdressaten bezogen 
werden. 



Amtliclie Mittlieiliingeix. 

Handelsministe rial-Erlass an sämmtliche in dessen Ressort ste- 
henden Eisenbabnverwaltnugen ddto. 30. October 1869 
Z. 21371 ^ ^ ^ 

3767~ Versendung von Dynamit betreffend» 

Nachdem die neuerlichen Erfahrungen über die Explo- 
sions-Fähigkeit des Sprengstoffes Dynamit die Befürchtungen, 
welche das Handelsministerium bestimmten, das Dynamit als 
leicht entzündbares Sprengmittel von der Versendung mittelst 
der Post imd auf den Eisenbahnen auszuschliessen, entkräftet 
haben, durch die neuesten Versuche vielmehr erwiesen ist, dass 
der Transport des Dynamit weit weniger gefährlich ist, als der 
nller anderen derzeit in Gebrauch stehenden Sprengmittel, so 
findet sich das Handelsministerium veranlasst, unter Aufhebung 



Nr. 1311. 



Kundmachiuig. 



. Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Klagenfurt als 
Bergbehörde für das Herzogthum Kärnten wird hiemit bekannt 
gegeben, dass das im Berghauptbuche auf Namen der 
Herren Spiridion Mühlbacher und Johann Posch eingetragene und 
aus dem einfachen Grubenmasse Florian-Stollen bestehende 
Bleibergwerk Brennach in der Katastral-Gemeinde Vellach, 
Ortsgemeinde Müschach, im politischen Bezirke Hermagor, nach- 
dem dieses Montan-Object laut Mittheilung des löblichen k. k. 
Landesgerichtes Klagenfurt vom 7. September 1869 Z. 473 1' 
bei der, in Folge des b. ä. auf die Entziehung der betreffenden 
Bergbauberechtigung lautenden Erkenntnisses vom 22. Mai 
1869 Z. 662 am 3. September 1. J. abgehaltenen Feilbietung 
nicht veräussert werden konnte, und nachdem laut Mittheilung 
der löblichen k. k. Bezirkshanptmannschaft Hermagor vom 23. 
October 1. J. Z. 3012 eine Vorsicherung der Tageinbaue bei 
dem genannten Werke nicht nothwendig fällt, auf Grund der 
§§ -269 und 260 a. b. G. als aufgelassen erklärt und sowohl 
in den bergbehördlichen Vormerkbüchern als auch im landesge- 
richtlichen Berghauptbuche gelöscht wird. 

Klagenfnrt, am 4. November 1869. 



Notiz. 

Sonntagttchulen fUr Bergarbeiter. Bereits in Nr. 26 un- 
serer Zeitschriit haben wir erwähnt, dass über die, von Seite 
Sr. Ex. des Herrn Ackerbauministers angeregte Gründung 
von Sonntagsschulen für Bergarbeiter die Karlsbader Bevier- 
vertretung die Absicht kundgegeben habe, eine solche zu er- 
ricliten. 

Ebenso erfreuliche Resultate der Bestrebungen unseres 
Ackerbauministers, durch solche Sonntagsschnlen die Bildung 
und Moralität des Bergmannsstandes zu fördern, und jüngeren 
strebsamen Arbeitern das Nachholen der früher versäumten 
Schulbildung zu ermöglichen, und dieselben in dieser Weise 
zum Eintritte und erfolgreichen Besuche der neu in's Leben 
gerufenen Bergsohulen zu befähigen, werden uns nun auch aus 
dem Bezirke der Pilsner Berghauptmannschaft gemeldet. 

Sowohl der Bokitzaner als der Radnitzer Revier- 
ausschuss haben die Eröffnung solcher Schulen in baldige Ans- 
sicht gestellt, und zwar soll dieselbe im erstgenannten Koviere 
bei der Miröschauer SteinkohJengewerkschaft, in letzterem in 
Bfas errichtet werden. 
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Im Mieser Keviere wird eine solche Schale ehentena 
eröffnet werden. Die Gewerkschaften der Langenxug-, der Prisch- 
glUck- mit Reichensegengottes- und der Kschentzer Bl&ierzzeche 
haben sich bereit erklärt die Kosten zu tragen; die Localitftten 
zur Schule wurden von der Stadtgemeinde Mies bereitwilligst 
eingerMumt; die unentgeltliche Beheizung derselben hat der bis- 
herige Reviersobmann Joh. Albrecht zugesagt, und endlich hat 
sich der Bergverwalter der Frischglück- und Reichensegen gottes- 
Zeche Anton Rüsker, welcher zumeist auf das Zustandekommen 
des Beschlusses des Revierausscbusses hinwirkte, erboten, ohne 
Entgelt den Unterricht unter Beihülfe seines unterstehenden 
Aufsichtspersonales zu ertheilen. 

Ebenso ist im Pilsen er Revierauschuss die Gründung 
einer Sonntagsschule beschlossen worden, und hat der Bergdi- 
rector des westböhmischen Bergbau- und Hütten Vereines Cajetan 
Bayer nicht nur der Gewerkschaft das erforderliche Local 
am Humboldtschacbt zur Disposition gestellt, sondern auch die 
Besorgung des Unterrichtes unter Beiziehung seiner unterste- 
henden Behicnsieten zugesichert. 



Von dem lObl. Kohlenwerke in Schlan ist uns für die Hin- 
terbliebenen der im Plauen 'sehen Grunde verunglückten Berg- 
leute der Betrag von fl. 21 ö. W. zugegangen, der bestens 
dankend seiner Bestimmung zugeführt wird. 

Die Expedition. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

Der technische Leiter 

einer bedeutenden und renommirten Stahl waaren- und Quss- 
ttahlfabrik wünscht , lediglich Familienverhältnisse halber, 
seine Stellung zu wechseln. Gediegene Fachbildung und Ge- 
schäftskenntniss werden garantirt. Auf frankirteJLnfcagen geben 
nähere Auskunft die Oussstahlfabrikanten Wiedemanu & Röhr 
zu Jerwerau in Thüringen. (66—2.) 



gesetzter IVIaniiy 



welcher über fünfzehn Jahre die Eisenbahnrtider-Fabrikation in 
der grössten Anstalt Rheinlands leitet, sucht in Oesterreich un- 
ter günstigen Bedingungen ein Engagement. Franco -Offierten 
sub U. 7089 befördert die Annoncen-Expedition von Rudolf 
Motse in Berti iiy Friedrichsstrasse 60. (66 — 1.) 



So eben erschien und ist zu beziehen von Adolph Marcus 
in Bonn: 

Xürans, M. F. iltude sur le four k gaz et k chalenr rog^oer^e 
de M. Siemens. Avec 5 plauches ly^ Thlr. (68 — 1.) 



In der 

G. J. IManz'schen Buchhandlung in Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wallnerstrasse, 

traf so eben ein: 

StapfT, F. M. Ueber Gesteins- Bohrmaschinen. Mif^inem 
Atlas von 11 lithographirten Tafeln. 11 fl. 40 kr. 

Redtenbacher, F. Resultate für den Maschinenbau. Mit 41 
lithographirten Figurentafeln. 6. erweiterte Auflage, 
herausgegeben mit Zusätzen und mit* einem Anhange ver- 
sehen von F. Gras ho f. 9 fl. 50 kr. 



Walzmeister-Stelle. 

Für das Puddlings- und Eisenwerk in Bubna (Prag) mit 
Qroh- und Feinsfrecke wird ein Walzmeister aufzunehmen ge- 
sucht. Offerte sind an den Werksbesitzer Gottlieb Bondy, Prag 
einzusenden. (81—3.) 



Im Verlage von Eduard Avenariut in Leipzig erscheint 
auch für das Jahr 187U : 

literarisclies 

Centralblatt für Deutschland. 

Herausgegeben von Professor Dr. Friedr. Zamcke. 



]|oclienltirli 1 Xiimmrr oon lS-16 ^eifp. ftuarifeiirn. |)rf is V^j. 2 Vlfi 



Das „Literarische Centralblatt <* ist gegenwärtig die ain- 
zig» kritische Zeitschrift, welche einen GesammtOberblick aber 
das ganze Gebiet der wissenschaftlichen TbRtigkeit Deutsch- 
lands gewfthrt und in fast lückenloser Vollstündigkeit die neue- 
sten Erscheinungen auf den verschiedenen (rebieten der Wissen- 
schaft (selbst die Landkarten) gründlich, gewisaenhaft 
und schnell bespricht 

In jeder Nummer liefert es durchschnittlich gegen 25, 
jährlich also wenigstens 1200 Besprechungen. 

Ausser diesen Besprechungen neuer Werke bringt es eine 
Angabe des Inhalts fast aller wissenschaftlichen und der bedeu- 
tendsten belletristischen Journale, der Universitäts- und Schnl- 
programme Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz; die 
Vorlesung s-Verzeichnisse sämmtlicher Universitäten und zwar 
noch vor Beginn des betreffenden Semesters; eine umfängliche 
Bibliographie der wichtigern Werke der ausländischou Litera- 
tur; eine Ueber sieht aller, in andern Zeitschriften erschienenen 
ausführlicheren und wissenschnftlich werthvollen Recensionen; 
ein Verzeich niss der neu erschienenen antiquarisches Kataloge, 
sowie der angekündigten Bücher-Auctionen ; endlich gelehrte 
Anfragen und deren Beantwortung, sowie Personal-Kachrichten. 
Am Schlüsse des Jahres wird ein vollständiges alphabetisches 
Register beigegeben. 

Protpecte und Probenummern sind durch alle Buchhand- 
lungen und Postanatiriten zu erhalten. 



Prof. Dr. 0. F. 



Rammeisberg : 

den neueren Ansichten. 



Unorgranisobe Ohemle gemäss 

2. Auflage. 1 Thlr. 6 8gr. 
flUÜitatlTe chemische Analyse. 5. Auflage. 20 Sgr. 
jnantitatiTe chemische Analyse. 2. Auflage. 1 Thlr. 10 Sgr. 

fhemlsohe Ketallnrgle. 2. Auflage. 3 Thlr. 

Die ältere Tertlärzelt. Ein Bild aus der Entwicklungs- 
geschichte der Erde von Q. Zaddoch, Prof. in Könicnberg. 
1869. 6 Sgr. 

Die EnUtehung des Basaltes. Von Dr. A. von Laseuix. 

1869. 6 Sgr. 

Dar Bamstaln in Oatpranssen. Mit 9 Holzschnit- 
ten. Von Oberbergrath Wilh. Runge. 16 Sgr. 

Die Riesen des Pflanz enrelohes. Von Professor H. R. 
Qoepperl. 1869. 6 Sgr. 

C. G. Lüderitz' Verlag. A. Charisius in Berlin, 



Auf diese werthvollen BUcher machen 
aufmerksam. 



vnr besonders 
(67—1.) 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pri&umarationapreis 
ist j Ehrlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 1u Ngr. Hit frsneo Postversendnng 8ri. 80kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Borieht über die Erfahrungen im berg- und hätteumännisehen Ifasehinen-, Bau- and Aufbereitnagawesen 
sammt AÜas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV] N'gr. die gespaltene Nonpareilleseile Anfhtthzne. 

Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 



Druck von Carl Fromme In Wien. 



Fflr den Yerlna Teraatworttteli Oarl B« gar. 



;f'- Oesterreichische Zeitschrift „„^^*^- 

Ar 

Berg- und Hüttenwesen. 



V «prallt wortlicher Hedacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau. 

I k. HlaiiMrlklraUi Im PlninimlDlIUrtum. 

Verlag der O. J. Manz'Bchec BuohlUUldllinff (Kolilmarkt 7) in Wien. 

Dli&It: Der Bergwerkabetrieb in der k. and k. SBterr.-iing&iüclieii Mon&rcbie i. J. 1867. Hl. — D«i AbMufen nnd Aas- 
des rnndeD 8ch»chtee Nr. 3 der Brittanik-Gevrerkichkft bei Mariuchein im oSrdlicheD BShmeo. — Ueber die Vermehrauf; 
ieiseoprodoctioii in Böhmen. — Die iweile Venammluag montaniatiscbeT Facb^nofien in Laibach. — Eioladang an die 
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Berg^erksbetrieb in der k. und k. 
»TT.-nngarischen Honarcbie t. J. 1867. 

eA den amtlicheii VerOffeatlichungeD bearbeitet rom 

in. 

n die AnsdehDUng der Bergwerks -VerleihiiDgen loiht 
a uatOrlichBten die. Meoge und der Weith der aas 

Terleihongen gewonoeoeQ Prodacte. Die Uengen 
rieh mit «ehr auntihernder Beitimmtheit aus dem 
icheo Material entnehmen , bezüglich der Werth- 
nang behilft rieh uneere Qeelle mit Uittelpreieen 
e Gewich tseinbeit, wie eie für den Erzeagungaort 
ben werden. Allein einen genflgenden Anhaltapankt 
I wirthschaftlichen Geldwerth der Production würden 
^gaben nur dann geben, wenn eben die localen 

tÜT jede Quantität einea jeden Erzetigungsortes 
isis genoinmen wKren ! Absolute Richtigkeit wird 
füi die Werfliberechnung nicht in Anspruch ge- 
in werden können , wogegen ein relatives Moment 
ben nicht abinstreiten ist. Die Speciahtatistik ein- 
Keviere htttte hierbei das Coixectiv zu bilden. Auch 
in wQnschen, dass die Veikaufspreiee, die Fracht- 
nnd andere Elemente der Bewegung dieser Prodacte 
r Zeit in die Berechnung genommen werden konnten. 
?ir wollen Toreret die einzelnen Objecte der berg- 
icben Production betnicbten: 

1. Golderze. 
a der weatlichen Reichsh&lfte figuriren nur die Berg- 
[lannacbaften von Hall in Tirol mit apSrlicben Besten 
nst berühmt gewesenen Goldbergbaues der Centrat- 
in diesem Ausweise. Tirol brachte lediglich privat- 
ischaftlich 29891 Centner, Salzburg von Srarischem 
m 17117, von Privaten 11258 Centner zu Tage, 
m zusammen also 58266 Centuer Golderze, davon der 
»eis in Tirol mit 34 kr. pr. Centuer 10192 fl. 93 kr., 
zburg mit 1 fl 22-3 kr. = 34663 fl.. als Geld- 
der Er zprodnction ergibt. 
[>ie Goldbei^baue , die in Steiermark (Zeiring, 



Schladming), in Kärnten und in Bühmen (Eule) betrieben 
werden, gaben in diesem Jahre keine Golderzproduction. 

In der östlichen Reichshälfte— Ungarn und Sieben- 
bargen — sind es insbesondere Nagybinya, Orawiczs nnd 
Zalathna, welche eich als Golderz bauende Districte be- 
merklieb machen. Im Ganzen sind für Ungarn nnd 
Siebenbürgen 185640 Centner Golderze als Production 
notirt, wovon 94283 Centner Golderze dem ärarisehen, 
91357 Centner Golderze dem Frivat-B ergbaue zugeschrie- 
ben werden. Nachdem aber einer der wichtigsten Gold- 
erz-Bergbane , nSmlich der zn Nagy&g in Siebenbargen, 
sehr stark privatmitgewerkschaftlich und nnr zum Theil 
Srarischist, jedoch wahrscheinlich bei der Braris eben Pro- 
duction mitz&blt, so kann man quantitativ die Production 
als fast gleich vertbeilt zwischen Aerar- und Privat-Berg- 
bau annehmen. 

Der Mittelpreis der Erze am Erzeugungsort ist sehr 
schwankend. Im Nagybinya'er Bezirke wird der Durch- 
schnitt mit 2 fl. 45 kr. , im Orawicza'er mit 58'5 kr., 
im Zalathna'er mit 14 fl. 2 kr. angegeben*); der grosse 
Durchschnitt täi ganz Ungarn und Siebenbürgen stellt 
sich auf 3 fl. ll'7 kr. und darnach wttrde der ganze 
Geldwerth der ung.-siebenbflrgiscben Golderzproduction 
den Betrag von 578604 fl. repr&aentiren. 

Die beiden KeicbshSlfteu zusammengerechnet stellt 
eich für die Gesammt-Monarchie heraus : , 

Menge der Golderze : 243906 Ctr. im Geldwerth v. 623460 fl. 
2. Gold (metallisches). 
'Theils aus den vorangefOhrten Erzen, theils durch 
gediegene Goldfunde, theils durch Goldgewinnung ans 
anderen Erzen wurden nachstehende Mengen metallischen 
Goldes erzeugt: 

InKärnten . . , (priv.) 0*1600Mänzpfd. = Kilogr. 
luTirol .... (priv.) 16-0526 , „ 

In Salzburg (Rauria) (ärar.) 3r2000 „ n 

somit in den Alpen ländern 47'4126 Münzpfande. 
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S c li 1 e 8 i e u ergab als Prodact 
einer Goldwttscherei unweit 
Carkbrunn 0*1750 Münzpfunde. 

Die Goldproduction von Ungarn und Siebenbürgen 
vertheilt sich nach Hauptdistricten oder Berghauptknann- 

Bcbaften wie fol^: 

Münzpfunde 

. Aerar. Privat. Zusammen 
N e u s o h 1 (mit Schem- 
nitz, KremnitZj Her- 
rengrund etc.). . . 61 7- 1730 226*7090 843-8820 
K aschau (wozu die 
oberungariscben Berg- 
baue gehören) . • . 5*4860 — 54860 
Nagybdnya. . . 398*4808 360*6755 7591563 
Orawicza (Banat) . . — 44*8542 44.8542 
Zalathna (Sieben- 
bürgen) 621*4 133 1379 *48 54 2000*8987 

Im Ganzen 1642*5531 2011*7241 3654 2772 

Die gesammte österr.- 

ung. Monarchie aber: 1673*7531 2028*1117 37018648 

Man sieht , dass die Goldproduction der westlichen 
Seichshälfte gegen die von Ungarn und Siebenbürgen 
fast verschwindend zu nennen ist. 

Der Werth des metallischen Goldes wird mit seinem 
Münzeinlösungswerthe von 675 fl .pr. Münzpfd. berechnet, 
wodurch sich für die Goldproduction 

der nichtungarischen Länderein 

Geldwerth von. . 32143 fl. 2 kr. 

der ungarischen 2,467880 ji 10 „ 

zusammen also. . . 2,500023 fl. 12 kr. 
ergeben. 

- Gegen das Jahr 1866 mit einer Production von 
3277-0873 Münzpfnnden imWerthevon 2,21 1979 fl. 54 kr. 
ist daher eine Zunahme um 424*7775 Mtfnzpfunde und 
um 288043 fl. 58 kr. Geldwerth bemerklich. 

3. Silbererze. 

Bei der Production eigentlicher Silbererze werden 
in den vorliegenden officiellen Tabellen nur Böhmen 
und Ungarn aufgeführt. Die unter der Rubrik Silber 
(metallisch)* auf Tirol, Salzburg und Siebenbürgen ent- 
fallenden Theilmengen stammen aus dem Silberhalte 
von Kupfer- und Golderzen her. Aber auch die sub 3 
angeführten Erze sind nicht streng genommen reine Sil- 
bererze, sondern z. B. die böhmischen vorwiegend blei- 
haltig, die ungarischen theils göldisch theils Kupfererze 
mit starkem Silberhalt. 

Böhmen producirte 99096 Ctr. im Durchschnitts- 
werthe von 13 fl. 7-3 kr.; Ungarn 2,719174 Ctr. 
im Durehschnittswerthe von — fl. 64*8 kr., im Ganzen 
also 2,818270 Ctr. im Durehschnittswerthe von 1 fl.8-5 kr. 

Davon kommen in Böhmen nur .54 Ctr. auf den 
Privat - Bergbau, in Ungarn dagegen 837285 Ctr. Der 
firarische Bergbau überwiegt in Böhmen mit 99042, in 
Ungarn mit 1,881889 Ctr. 

Der Geldwerth der Silbererze beträgt in Böhmen : 
l,295516fl.,inUDgam l,763272fl., zusammen fl. 3,058788. 



4. Silber. 

Von Wichtigkeit ist die Production metallischen 
Silbers aus obigen Erzen und aus dem Silberhalte anderer 
Erze, die niqht als Silbererze gelten. Davon participiren : 

Münzpfunde 
Aerar. Privat. Zusammen 

Alpenländer*). 954-7410 0*3180 955-0590 

Böhmen**). . 267480430 8*0000 26756*0430 

Ungarn mit Sie- 
benbürgen . . . 40166*5000 14556*7876 54723*2876 

Im Ganzen also 67869*2840 145b5 1056 82434*3806 
Gegen 1866 um 3892*7989 Münzpfunde mehr. 

Münzpfd. *♦*) 
In Ungarn sind die Districte Neusohl mit 27926 

Nagybdnya „ 13334 
besonders hervorragend, dann Kaschau „ 8482 

Orawicza ^ 1221 
Zalathna „ 3757 
Der mit 45 fl. pr. Münzpfund berechnete Geldwerth 
ergibt: 

Auf die Alpenländer. . . 42977 fl. 65 kr. 

t) Böhmen 1,197848 „ 74 ,» 

t» Ungarn und Siebenbürgen 2,462348 „ 13 t. 

Zusammen also. . . 3,703174 fl. 52 kr. 
und zwar um 169257 fl. 71 kr. mehr als im Vor- 
jähre 1866. 

Der Werth der gesammten Edelmetall -Produc- 
tion (Gold und Silber) in Gestenreich- Ungarn ist daher 
6,203197 fl. 64 kr. 

(Fortsetzung folgt.) 



Das Abteufen und Ausmauern des runden 

Schachtes Nr. 3 der Brittania-6e werkschaft 

bei Mariaschein im nördlichen Böhmen. 



Der grösste Theil der Schächte im Braunkoblenrevier 
des nordwestlichen Böhmens ist mit rechteckigem Querschnitt 
und ganzer Schrottzimmerung niedergeteuft, doch sind da- 
selbst einige kreisrund ausgemauerte, Welche meist im Besitze 
englischer Gesellschaften sich befinden. Für den gegenwärtig 
nächst dem Stationsorte Mariaschein im Abteufen begriffenen, 
' obiger Gesellschaft gehörigen Schacht Nro. 3 sind folgende 
Dimensionen und Eintheilung bestimmt: Der innere Durch- 
messer der Mauerung beträgt 9' 10", und da die Mauerung 
1' stark ist, wird der Schacht mit einem Durchmesser von 
1 IM 0'^ abgeteuft. Die in der Mauerung eingesetzten 4'' 
breiten, 6'^ hohen Einstriche h haben eine horizontale innere 
Entfernung von 6^ einen vertikalen Abstand von je 4' 6'' 
und dienen zur Befestigung der 4'' starken, 6'' breiten, 4' 6'' 
langen Leitlatten /. Der Spielraum s zwischen den beiden 
Längsseiten der 5' 3'' langen, 3' 8'^ breiten Fördecschalen g 
ist 4'', desgleichen ist an den übrigen Seiten ein ebenso 
grosser Spielraum vorhanden. 

Der Schacht erhält zwei Abtheiluagen ffir die För- 
derung und die Abtbeilung A zur Fahrung, obswar die 



*) Tirol und Salxburg. 
**) PKbram und Joacbimstbal. 

***) Die Tausendtheile sind bei dieser Vergleiohnng weg- 
gelassen. 
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Mannschaft sonst auf 
der Förderschalo an- 
und ausfahrt; die Was- 
scrhebung besorgt die 
Maschine des Richard- 
Schachtes. Diebeiden 
Ford erab theilungen 
erhalten an ihrer Be- 
rührungsfifiche keine 
Verschallung, doch ist 
das Fördergestelle an 
seinen beiden Längs- 
seiten mit Blech kas- 
tenartig verschlossen. 
Bei dem verhältniss- 
mässig langen Förder- 
gestelle beendet sich 

auch die Fuhrung 
zweckmässiger an der 
kurzen Seite dessel- 
ben, was zur Folge hat, 

dass die Leitlatten 
am FflUorte und am 
Tagkranz abgebro- 
chen werden müssen, 
fdr welchen Theil zur Führung in den Ecken je 4 eiserne 
Schienen dienen. 

Das Abteufen dieses voraussichtlich 80 — 82 Klaftern 
tiefen Sch'achtes geschieht in einem wenig festen Schiefer- 
thon, dessen obere Schichten schwach und locker sind, tiefer 
aber mächtiger und haltbarer werden, bisweilen aber in 
ihrer Festigkeit wechseln. Es wird sich dies am besten aus 
der Leistung der Arbeiter beurth eilen lassen. Nachdem die 
Arbeiter mit einem gestellten Gedinge nicht zufrieden waren, 
verrichten sie diese Arbeit im Schicbtenloboe von 1 fl. 50 kr. 
per achtstündige Schicht. Die Hebung des circa 12 Kub.-Fnss 
in der Stande betragenden Wasserzuflusses nebst dem Vor- 
rath verrichtet eine Dampfmaschine mit frei stehendem 
Kessel in cjliudrischen Kübeln von 24'' Durchmesser und 
2' 9'' Höhe. Dabei beträgt die Leistung von 9 Mann, die zu 

3 in je' 8 Stunden vertheilt sind, inclusive des später zu 
beschreibenden Einsetzens der Zimmerungskränze per Woche 

4 Klafter, was dem Gewinnungspreise einer Kubikklafter mit 
6 fl. 40 kr. entspricht. Mit dem Fortschreiten des Abteufens 
folgt eine provisorische Auszimmerung am Fusse nach, weil 
der Schief erthon in den oberen Lagen blos ein 2 Fuss, in den 
tieferen aber ein bis 4 Fuss tiefes Vorgehen gestattet. Die provi- 
sorische Zimmerung besteht aus radfelgenartig zusammenge- 
setzten eichenen Kränzen b, von denen 10 Segmente auf den 
ganzen Umfang gelien, die an ihren Zusammenstossungs- 
flfichen oben und unten durch ein aufgenageltes Brettstück 
gehalten werden. Ihre Entfernung beträgt, wie bereits er- 
wähnt^ von Kranz zu Kranz nach derHaltbarkeitMes Gebirges 
2 — 4 Fuss ; Ist ein Kranz gelegt, so erfolgt dessen Verschallung 
gegen das Gebirge zu mittelst an der Mitte des Kranzes 
zusammenstossender Bretter, welche durch Keile so fest als 
möglich an das Gestein angetrieben werden. Allenfallsige 
Längsfngen werden durch Holzleisten ausgefüllt. Unter ein- 
ander sind diese prov. Kränze durch je zehn 5" starke runde 
Bolzen abgesteift, und am Umfange an der Innenseite der 
Kränze mehrere Brettstücke d von Kranz zu Kranz befestigt. 



Um jedoch diese prbv. Zimmerung ihrer Kostspieligkeit halber 
und um dem Gebirge einen festeren Widerstand zu bieten, 
nicht bis ans Kohlenflötz fortführen zu müssen, das eigentlich 
erst eine sichere Auflagerung für die Mauer geben würde, wird 
der Schacht von unten nach oben absatzweise ausgemauert und 
diese Absätze auf eichene starke Mauerkränze aufgesetzt. Die 
Ausführung und Legung dieser 12" breiten, 6^' starken radfel- 
genartig aus je 10 Segmenten zusammengesetzten Mauerkränze 
a geschieht mit besonderer Sorgfalt. An der Zusammenstos- 
sungsfläche zweier Segmente wird in deren Mitte eine von 
1 V4 &^ 1 V2 Zoll sich verengende konische Oeffnung gebildet, 
in welche ein 2' langer in den Dimensionen um etwas weniges 
stärker gehaltener Bolzen mit Gewalt getrieben wird, um die 
einzelnen genau nach einer Lehre gearbeiteten und zusam- 
mengepassten Segmente fest an einander zupressen. Gegen das 
Gebirge hin wird derauf den sorgfältig zugeglichenen Sumpf des 
Schachtes in etwas Mörtel gelegte Kranz, nach demlBintrei- 
ben derBoIzeo, durch in die Zwischenräume des äussern Elranz- 
umfanges und Gesteins getriebene Brettstücke und Keile so fest 
als es möglich ist, an das Gebirge gepresst und darauf die 
Mauerung m aufgeführt. Die Mauerung erfolgt mittelst gut ge- 
brannter Ziegel von T Länge, 3'' Stärke, 5V4" rückwärtiger 
und 4V4" vorwärtiger Breite in Cement-Mörtel, mit welchen 
auch die hinter der Mauer noch befindlichen kleinen Weitungen 
ausgefüllt werden. Bei dem weitern Abteufen unter dem 
Mauerkran zCt welch* letzterer das ganze Gewicht der 
Mauer nur durch seine feste Verkeilung mit dem Gesteine 
trägt, wird ißt nächstfolgende Kranz um circa 3'^ der darauf 
folgende aber um 6'' tiefer gegen das Gebirge gelegt, 
wodurch die Verschallunge;, welche sich an einem an den 
Mauerkranz befestigten kleineren Kranze o von 4'' Stärke und 
4** Breite stützt, eine schiefe Richtung erhält und dadurch 
den Druck der Mauer etwas in das Gebirge verpflanzt. Die 
nächst folgenden Kränze liegen nun mit ihrem äussern Um- 
fange in einer Vertikalrichtung mit dem äussern Umfange 
des Mauerkranzes. Die unter dem Mauerkranz folgenden 
zwei provisorischen Kränze sind an jenen mit mehreren ei- 
sernen Bändern c festgehalten. Bei dem beschriebenen Schacht 
befindet sich ein solcher Mauerkranz am Tageskranz, in der 
SOten und 60ten Klafter; der letzte kommt in die haltbare 
Kohle, und wird zugleich mit der Füllortsmauerung .verbun- 
den. Mit Ausnahme des ersteren verbleiben die Übrigen in 
der Mauerung. 

Noch will ich erwähnen, dass beim Abteufen dieses 
Schachtes Haloxylin als Sprengmittel mit gutem Erfolge ver- 
wendet wird, und dass mit einem Centralschuss bei einer 
Bohrlochtiefe von 3 Fuss und 1 V2 zölliger Bohrloch weite, das 
mit einer 8 Zoll langen Patrone versehen wird, durchschnittlich 
1 Fuss abgeteuft wird. Ein Versuch mit Dynamit ausgeführt 
ergab nach der in dieser Zeitschrift veröffentlichten An- 
wendungsart in diesem sehr milden Gesteine nicht nur 
keinen Vortheil, sondern es musste dessen weitere Verwen- 
dung im Interesse des rascheren Abteufens unterbleiben ; 
eine bessere, wenn auch nicht auffallend grössere Wirkung 
gegenüber Haloxylin, die es dem Preise entsprechend 
haben mtlsste, ergab es in der festeren Kohle. 



Karbitz, am 1. November 1869. 



Josef Neuber. 
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ITeber die Vermehrung der Boheisenprednotion 
in Böhmen. 

' Von Carl A. M. Balling. 

Die für die Eisenindustrie Überhaupt seit den letzten 
2 bis 3 Jabren ao ^QBtig gestalteten VerbttltnisBc haben 
ihren wohlthätigen Einfloss auch auf die EisenitiduatriB 
Böhmens geltend gemacht, und in Folge dessen haben 
nicht nur schon bestehende Werke namhafte Erwciteruugen 
erfahren, sondern wir haben auch — und dies in kfii- 
zester Zeit — die Entstehung neuer bedeutender Werke 
in Aussicht, nelcRe auf die Vcrwcrthung mineralischer 
BrennetofFe bae^rt, die einheimische Roheiaenerzeugung 
auf mehr als das Doppelte von beute heben werden. 

Von diesen Etablissements ist zunächst der von Dr. 
Strousberg auf der Herrschaft Zbirov in Kares 
(Station Zbirov der böhmischen Westbahn) beabsichtigte 
Aufbau eines Eisenwerkes zu registriren, das aus 4 Coaka- 
hohSfen, einem grossen Walzwerk und einer grösseren 
Anstatt fQr Brückenbau und Construction eiserner Dach- 
atühle bestehen wird und mit 1. Juli 1871 in Betrieb 
gesetzt werden soll; die Coakshohöfen zu Kares werden 
in Mitte der bedentendsten Zbirover Eisengruben stehen 
und mit denselben durch in Summa 8 Meilen lange Bahn- 
linien in Verbindung gesetzt werden; sie sind auf eine 
Erzeugung von circa 1 Million Centner Roheisen pritli- 
minirt und sollen vorzugsweise die linsenförmig körnigen 
Rotheisensteine von Krusna hora verBchmeJzou. Die 
beschickte Erzgattirung wird im Durchschnitt mit 35 — 40. 
Procent ausgebracht werden können, welches Ausbringen 
«ine jährliche Gewinnung von 2% — 3 Millionen Centner 
Eisenstein verlangt. *) • 

Die zum Veracfamelzen nöthtgen Coaka werden von 
der St. Jakoba-CoaksanlagezuMiröschan bezogen 
werden; Dr. Bauer daselbst hat die Coakslieferung über- 
nommen und werden nicht nur die Steinkohlen von 
MiröBchau, sondern auch jene von Li tti tz und Man tau 
vercoakt werden, zu welchem Behnfe der Bau einer neuen 
Coaksanlage in Nürscban in Angriff genommen wird. 
Desgleichen wird Fürst FürBtenberg2 Coakshohöfen zu 
Nutschi tz aufstellen, welche zunfichst für Verschmelzang 
der Nutschitier Erze bestimmt sind und gegen 500000 
Centner Roheisen jährlich erzeugen sollen. 

Auch diese Hütte dürfte höchst wahrscheinlich ihre 
Coaks von der oben genannten Anstalt beziehen; rechnet 
man pr. Centner Roheisen einen Aufwand von 150 Pfand 
Coaks, so werden in den beiden Coaksanlagen zu Mirösebau 
und Nürschan jährlich 2,250000 Centner Coaks erzeugt 
werden müssen, welche Erzeugung bei einem durchachnitt- 
lichen Ausbringen von 60 Procent eine Förderung von 
rund 3,750000 Centner Steinkohlen verlangt, welche 
Summe aber durch den Abfall an Schiefer- und Faserkohle 
bei der Wäsche noch nm ein Erheblichea vermehrt wird. 

Zwei neue Hoböfen zu Klabava (Stadt ^pkitzan) 
und zu Horomislitz (Stadt Pilsen) mit einer jährlich 
präliminirten Erzeugung von je 3000Ü Centner sind der 
Vollendung nahe und werden demnHcfast angelassen werden. 

Eine vorzügliche QualitSt des Rohproductes ist aller- 
dings aus den böhmischen Erzen nicht zu erwarten, wenn 

iT nahezu gleichen Verhält- 
Baiera arbeiten; im Juli d. 
hottischea System) im Bau. 



nicht im nordwestlichen Thcile des Landes durch gross- 
artigere Verwerthung der dort vorkommenden reinen 
HSmatite nnd Magneteisensteine aucb in dieset Hinsicht 
Bahn gebrachen wird — und dies ist dort möglich; 
ich will KU weiterer Begründung dieses noch nachträglich 
zu meinen» Aufsätze in Nr. 9 dieser Zeitschrift vom 
heurigen Jahre die Analjae eines Erzes dortigen Vor- 
kommens, welche mir mitgetheilt wurde, folgen lassen. 
Der Magneteisenstein von der Fiacherszeche 
bei Pressnitz enthält in 100 Gewicht«theilen : 
Fcj O3 — 48-300 
Fe — 37-700 

M.^ 0.^ — 1-500 

Si Oj — 11-500 
P 0^ — 0076 
Ca — \ 
Mg — Spuren 
Ba —' 
Zu7amra~en 99-07^ 

Der Eisengehalt dieses Erzes beträgt 62-5 Procent. 

Durch den Ausbau der nach Sachsen führenden 
Bahnen ist indessen in kurzer Zeit der Bezug der Caoks 
von Zwikau für jene Gegend ermöglicht. 

Auch die Einfuhr fremden Rohmaterials wird durch 
die M ehre r^eugu 11g nicht umgangen werden können, weil 
reine, hauptsächlich manganreicbe Marken desselben hei 
dem Verpuddeln unserer unreinen Coaksroheiscusorten 
werden mitverweudet werden müssen; allein für die Er- 
zeugung von GuBSwaaren jeder Art ist das böhmische 
Roheiaen ganz vorzüglich geeignet und die gewöhnlichen 
Stabeisensorten werden nach wie vor durch den Puddl- 
process in zulriedeDstellendcr Qualität erzeugt werden 
können. 

Ausser den oben angeführten Hobofenanlagen haben 
auch unsere Raffiniran stalten aich vermehrt; neben be- 
deutenden Werkaerweiterungen auf den der Prager Eisen- 
in d US triege Seilschaft gehörigen Hütten zu Wilkischcn 
und Nürschan hat diese Geaellschaft ein neues Walz- 
werk zu Kladno aufgestellt, das 'für Schieneneracuguug 
eingerichtet, zur Hälfte bereits fertig und dieser Theil 
seit Sommer vorigen Jahres im Betriebe ist. Eine andere 
Pnddlhütte wurde zu Bubna bei Prag erbaut und ist 
ebenfalls bereits das 2. Jahr im Betriebe, und ein gros- 
ses Blechwalzwerk soll demnächst auf dem fürstlich- 
Fürstenb er g' sehen Eisenwerke zu Bo stok errichtet werden. 

In Böhmen wurden in den beiden besten Jabren 
1662 und 1S63,je über 1 Million Centner Roheisen 
erzeugt; obwohl diese Production hie 1866 wieder bis 
auf nicht ganz 800000 Centner gesunken iat, dürfte 
sie heute neuerdings bis zu Jener Summe gestiegen seiu 
und in wenig Jahren die ansehnliche Ziffer voa drittbalb 
Millionen Centner erreichen *). 

PHbram, im November 1869. 



■j Vorausgesetzt, dass die gegenwärtige XLiaenconjanctur 
anhält und die CoaksrEsugung mit dieser Verm«hrang gleiuheu 
Schritt EU halten vermag! wir «ollen in letzterer Beziehung 
darauf aufmerksam machen, dais manche Kohlen, die fflr sich 
allein schlechte Besultate im Coaks-Ofen geben, mit andcri:D 
fetteren Kohlen gemengt, ganz gute Coaks bilden, und bobaltan 
uns vor, über dieibezüglicbe Versncbe ein andermAI ansfhhr- 
lieher sn berichten. Q. h. 
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Die zweite Versammlung montanistischer 
Fachgenossen in Laibach "^ 

am 31. October und 1« November 1869. 
(Nach stenographischen Excerpten.) 

Von Seite des, gelegentlich der itfi Jahre 18Q8 in 
Laibach tagenden Versammlang von montanistiechen Fach- 
genosBen eingesetzten Comit^'s wurde, entsprechend der 
ihm zu Theil gewordenen Mission , eine zweite solche 
Versammlung, u. zw. für die letzte Feiertagsfolge des 
31. October und 1. November 1. J. in Laibach einberufen. 

Von demselben wurden in der diesbezüglichen Ein- 
ladung als Beihenfolge der in Discussion zu ziehenden 
Programmspuncte festgestellt : 

a) Rechenschaftsbericht des Comit^'s. 

b) Ueber Bruderladen, deren gegen w|lrtige mangel- 
hafte Einrichtung und Vorschläge zur Beseiti- 

• gung eines nicht mehr zeitgemfissen Zustandes der- 
selben. ' 

c) Die wichtigsten Reform fr agen des Berg- 
gesetzes im Zusammenhange mit der be- 
vorstehenden Neu-Regulirung des berg- 
behördlichen Verwal tun gs- Organismus. 

d) Anregung und Erörterung der Frage über Gründung 
eines krain' sehen b e r g- und hüttenmän- 
nischen Vereines, oder Anschluss an einen der 
schon bestehenden Nachbarvereine im weiteren An- 
schlüsse an die Frage der Wahl eines publicis tischen 
Vereinsorganes. 

e) Besprechung der bergmännischen Arbeiter- 
frage in Verbindung mit der Frage einer berg- 
männischen Schule etc. 

f; Besprechung allfälliger Anträge über andere prak- 
tisch-fachmännische Gegenstände. 
g) Neuwahl eines Comit^'s. 

Hatte die erste Fachversammlung Laibachs vorwie- 
gend die Vortragsweise Erörterung specifisch technischer 
Zeitfragen unserer Berufsgenossenschaft auf streng wis- 
senschaftlicher Basis sich zur Aufgabe gestellt, so fand 
die zweite Versammlung das Feld ihrer ergänzenden 
Thätigkeit in den vorstehend aufgeworfenen Programms- 
puncten, welche entschieden dahin gravitirten, Discussionen 
wachzurufen und so weniger durch individuelles 
Schaffen als vielmehr im Wege geistiger Reibung aus 
dem Schosse der gesammten Versammlung ein, 
unsere allgemeinen Staudesinteressen forderndes frucht- 
bares Resultat zu Stande zu bringen. 

Die Versammlung schien auch von der Wichtigkeit 
und Zeitgemässheit dieser Aufgabe vollständig durch- 
drungen , denn mit Eifer und Gründlichkeit wurden die 
Berathungen in ausdauerndster Weise gepflogen und nur 



*) Wir danken für diese ausführliche Mittheilung. Wir werden 
sie mit kleinen Glossen begleiten, was ein Beweis unserer leb- 
haften Theilnahme an solchen Debatten ist. Wir können nnsere 
Heinongjetzt nicht ausführlicher begründen, wollen aber nur einst- 
weilen selbst Partei in der Sache ergreifen und freuen uns 
auch in der Versammlang manche Gesinnungsgenossen zu finden, 
deren Aensserungen uns etwas kürzer wiedergegeben scheinen ab 
die de« Referenten, dessen Ausführungen wir mit Rücksicht auf 
den Raum hie und da werden kürzen müssen. O. H. 



so wurde durch derartige Hingebung innerhalb zwei Be- 
rathungstagen eine verhältnissmässig sehr weit ausgrei- 
fende Aufgabe erfolgreich bewältiget. 

Leider war durch die in jenen Tagen hereinge- 
brochenen Schneefl&lle so mancher unserer verthen Fach- 
genossen , welcher bereits in freudigster Bereitwilligkeit 
seine Theilnahme an der Versammlung zugesichert hatte, 
zurückgehalten, und mehrfältig gab der elektrische Draht 
oder ein Sendschreiben verspätete Kunde von dem innigen 
Bedauern, welches die so hart Betroffenen vom traulichen 
Freundeskreise ferne hielt. — Vorzugsweise war auch 
Idria von diesem bedauerlichen Zwischenfalle heim- 
gesucht und deaseir Vertretung lediglich nur auf einen 
einzigen, zuf^lig von Kärnten her rückgereisten Fach- 
genossen beschränkt worden. 

I. Versammlungstag. (31. October). 

Zum Vorsitzenden der Versammlung wurde der 
k. k. Berghauptmann Trinker gewählt. 

Derselbe begrüsste die Versammlung mit einigen 
herzlichen Worten, worin er auch dem Bedauern Aus- 
druck leiht, dass so viele Berufsgenossen durch das Un- 
wetter verhindert sind, sich an den Berathungen zu be- 
theiligen. 

Vorstands-Stellvertreter Fr i t s ch verliest den Rechen- 
schaftsbericht, ans welchem wir lediglich nur das Eine 
hervorheben, dass. die gelegentlich der ersten Fach Ver- 
sammlung in Laibach angeregte Idee der Activirung eines 
in zwangslosen Heften zu arrangirenden Fachorganes an 
der zu geringen Subscriptiou für diese Zwecke scheiterte, 
und dass die diesfalls bereits geleisteten Beträge einer 
anderen Disposition von Seite der Spender entgegen- 
sehen. 

Oberbergcommissär Bouthillier (Klagenfurt) ent- 
lediget sich der , seinen Worten nach , ehrenvollen und 
freudigen Aufgabe, im Namen des kärntnerischen Mon- 
tanvereines die Versammlung herzlichst zu begrüssen, und 
stellet ihr als zweiten A'bgesandten dieses Vereines 
Herrn H. Höfec, Professor der Bergschule in Klagen- 
furt, vor. 

(Lebhaftes Bedauern rief die Thatsache in der Ver- 
sammlung hervor, dass der noch näher als Kärnten be- 
nachbarte südsteirische Montanverein gar keinen Ver- 
treter entsendet hatte.) 

An die Vortragsweise Lösung des zweiten Punctes 
der Tagesordnung schreitet hierauf der Vorsitzende Herr 
Berghauptmann Trinker und erörtert die Bruderlad- 
Verhältnisse in Krain und im Küstenland in nachstehender, 
excerptweise wiedergegebenen Fassung: 

Die Berghauptmannschaft Laibach zählt 10 Bruder- 
laden mit einem Vermögen von 154102 fl., welches zum 
grössten Theile (98192 fl.) auf das ärarische Bergwerk 
Idria entfällt. 

Es besteht eine grosse Ungleichheit in den Kräften 
der Bruderladen und es fehlt die Freizügigkeit derselben 
unter einander. Dieser Umstand steht auch der Verbes- 
serung der Lage der Arbeiter entgegen. Anderseits ist 
die Betheiligung der Werksbesitzer zu gering, man findet 
zwar viele zwangsweise Beiträge der Arbeiter^ aber nur 
wenige freiwillige der Werksbesitzer. So findet sich nur 
ein einziges Bruderladsstatut , demzufolge IO^q der ge- 
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sammten Beiträge der Bruderladsmitglieder aach von dei 
Gewerkschaft geleistet werden, nnd bei zwei Montan- 
werken Hessen sich die Werksinhaber zu Gründangs- 
beitragen herbei, deren grösster auf etwas über 1000 fl. 
sich beläuft. «Aber anderwärts geschieht mehr, so in 
Frankreich, Belgien, Rheinpreussen. Besonders beachtens- 
werth ist das Saarbrückener Bruderladstatut, wornach 
der Werksbesitzer einen den Beiträgen der Arbeiter 
gleichkommenden Betrag zu leisten hat, welcher 
monatlich an die Knappschaft sc assen abzu- 
führen ist, während bei uns Fälle vorgekommen, wo 
die Bruderladsbeiträge in der Werkscasse verblieben, und 
einfach mittelst eines eigenen Conto*s verrechnet wurden^ 
was ungeachtet des §. 268 allg. Bergges. beim Concurs 
den Verlust des ganzen Bruderladsvermögens zur Folge 
hatte. 

. Weiters bespricht Herr Berghauptmann Trinker die 
Competenz der Bergbehörden. 

Die Bergbehörde prüft und sanctionirt die Bruder- 
ladstatuten, und besitzt so die gründlichste Kenntniss 
derselben, deshalb wendet sich auch der Arbeiter an die 
Bergbehörde, wenn er sich verkürzt glaubt, allein diese 
hat keine decisive, sondern blos eine conciliative Stimme, 
die erstere steht vermöge §.67 der Jurisdictionsnorm dem 
Berggerichte zu; und doch hat auch, der Justizbeamte 
nur die Statuten als Grundlage seiner Entscheidung. 

Mittel gegen diese Gebrechen wären: Vereinigung 
^der Bruderladen; allein diese hat Schwierigkeiten, die 
um so grjSsser sind, als Krain des vereinzelten Bergbau- 
besitzes wegen keine Reviere and Revierausschüsse, auch 
keine sonstige autonome Vertretung, z. B. Montankammern, 
besitzt; von einer imperativen Vereinigung könne aber 
keine Rede sein. Was die Freizügigkeit anbelangt, so 
sind die Hindernisse weniger gross; ein Montanamt hat 
auch bereits den ersten Schritt gethan, indem es die aus- 
tretenden Arbeiter als Urlauber betrachtet und gegen 
fortlaufende Einzahlung dieselben im Bruderlads verbände 
belässt; allein dabei besteht die Schattenseite der Doppel- 
zahlung fort. Dieser Uebelstand Hesse sich jedoch bei 
einiger Reciprocität und bei gegenseitigem Verständniss 
nicht schwer beseitigen. 

Was die geringere Betheiligung der Gewerken be- 
trifft, so sei ein Zwang, wie er gegen die Arbeiter ge- 
übt wird^ nicht räthlich. Die Erfahrung zeigt, dass bei 
Unglücksfällen die lebhafteste Theilnahme stattfindet, wie 
bei dem letzten Grubenunglück im Plauen'schen Grande, 
was eben für die humanen Tendenzen der Gewerken 
bürgt. Hier ist zwar kein Unglück von solcher Ausdeh- 
nung noch vorgekommen, allein das Elend vieler Arbeiter- 
femilien ist für den Fall der Arbeitsunfähigkeit des 
Familienoberhauptes und bei dem Mangel jeglicher Unter- 
stützung darum nicht viel geringer. Es bedürfte nur 
einer geeigneten Anregung, um die Gewerken zu regel- 
mässigen Beiträgen zu veranlassen, welche aber nicht in 
die speciellen, sondern in eine allgemeine, in Ermang- 
lung von Bergrevieren für das ganze Amtsgebiet der 
Berghauptmannschaft zu schaffende Bruderlade fliessen 
sollten. 

- Was die Vermengung der Bruderladsgelder mit den 
Werksgeldem betrifft', so sei die äusserste gesetzliche 



I Strenge dabei su empfehlen, insbesondere dort, wo ein 
Bergwerk erst im Entstehen und ein Bruderladastatat 
noch nicht vorhanden ist, auch sich wegen einer gerin- 
geren Arbeiterzahl und der weniger ausgiebigen Bei- 
träge nicht alsogleich hersteUen lässt. 

Was die Competenz der Bergbehörde betrifft, so 
bemerkt Berghauptmann T rink e r , es bedürfe keiner tiefen 
juridischen Kenntnisse, um Conflicte in Bruderladsachen 
zu entscheiden. In dem Entwürfe über Montankammern 
sind auch denselben die Streitigkeiten bezüglich der Bruder* 
laden und jene des Arbeitsgebers mit den Arbeitern zu- 
gewiesen worden, und das nach den Grundsätzen der 
Autonomie und des Seifgouvernements erst vor Kurzem 
in*s Leben gerufene Institut der Gewerbegerichte, welches 
neben den Vergleichscommissionen auch SpruchcoUegien 
aufstellt, bestättige noch mehr obige Ansicht. Wenn also 
den Bergbehörden die Spruchberechtigung wegen ihrer 
Stellung als administrative Behörde, oder wegen Mangel 
eines collegialen Verfahrens durchaus nicht zuerkannt 
wird, so könnte doch der Wirkungskreis der Gewerbe- 
gerichte in dieser Richtung erweitert werden. 

Ein Theil dieser lilassregeln sei auch schon com- 
petenten Ortes in Betracht gezogen, und werde von Seite 
der obersten Bergbehörde in nicht allzu entfernter Zeit 
sicher eine entsprechende Erledigung finden. Was die 
Bildung gemeinschaftlicher Bruderladen und die grössere 
Freizügigkeit betrifft, so hoffe er ebenfaUs, dass seine 
diesbezüglichen ermunternden Worte Widerhall in der 
Versammlung finden werden, und dass von derselben in 
Form eines sofort zu berathenden Aufrufes an die Ge- 
werken der erste ergiebige Anlass zur Hebung der hei- 
mischen Bruderladsverhältnisse gegeben werde. 

(Fortsetzung folgt). 



Einladung an die Bergwerks - Yerwandten in der 
(^ H österreiclilsch-angarisehen Monarchie. 

Der von dem gefertigten Secretariat im Jahre 1860*) ein- 
geleitete Umlauf technischer Fachzeitschriften bei den berg- 
männischen Lesekreisen der Monarchie tritt mit dem kommen- 
den Jahre in den X. Jahrgang. 

Mannigfach waren die Bedenken and Schwierigkeiten, 
welche sich der ersten EinfÜhrang dieses Umlaufes entgegen- 
setzten ; mancher ehrenwerthe Fachgenosse erklärte das Unter- 
nehmen von vorneherein für unausführbar und selbst f{ir un- 
nütz, und unliebsame Erfahrungen bei der Vorbereitung des 
2. Jahrganges machten es leider unbedingt nothwendig, die 
ursprtlnglich unentgeltliche Theilnahme an dem Zeitschriften- 
Umläufe für die folgenden Jahre mit der — wenn auch nicht 
bedeutenden — Abgabe von 1 fl. für jeden Theilnehmer zu be- 
legen, um den gemeinnützigen Zweck des Untemebmena nicht 
vereiteln zu lassen. 

Umgeachtet aller Schwierigkeiten bat aber das Unternehmen 
den günstigsten Erfolg erzielt. 

Seit 1861 benützen jährlich 3 — 6 bergmännische Lesekreise, 
zusammen 40—60 Theilnehmer zählend, die regehn&ssig in Umlauf 
tretenden Zeitschriften, deren Anzahl von 8 auf 11 erhöht wurde, 
von welchen 9 nach vollendetem Umlaufe Eigenthum der Lese- 
kreise bleiben, und beinahe jährlich bewarben sich mehr Lese- 
kreise um die Theilnahme, als zweckmässig zugelassen werden 
konnten. 

Nicht ohne eine gewisse Genugthuung ob des erzielten 
Erfolges erlaubt sich daher das gefertigte Secretariat die berg* 



*) Siehe Jahrgang 1860 dieses Blattes, Beilage zu Kr. 52. 
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mftmiiBcbeTi Lesekreise der Osterr. - ungarischen Monarchie f&r 
das Jahr 1870 zur Theilnahme an dem Zeitschriften- Umlaufe 
einzuladen. 

Die Zeitschriftea werden die nKmiichen sein, wie im Jahre 
1669, nSmlich: 

1. Berg- und Hüttenmännische Zeitung vou B. Kerl und 
Fr. Wimmer. 

2. Zeitschrift fSr Berg-, HQtten- und Salinenwesen im 
prenssisehen Staate. 

3. Der Berggeist. 

4. Glückauf. 

5. Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 

6. Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- and Archi- 
tekten-Vereins. 

7. Dingler's polytechnisches Journal. 

8. Polytechnisches Centralhlatt. 

9. Neueste Erfindungen. 

10. Wochenschrift des niederösterr. Gewerbe« Vereins. 

11. Praktischer Maschinen- Constructeur. 

Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender Weise 
rermittelt werden: 

Am ersten jeden Monats (vom 1. Jänner 1870 angefangen) 
wird von Wien an jeden der theilnebmenden Lesekreise eine 
Anzahl von Nummern oder Heften voraus bestimmter Zeitschrif- 
.ten durch die k. k. Fahrpost versendet. Diese Nummern oder ) 
Hefte bleiben bis zum letzten Tage desselben Monates dem Lese- J 
kreise zur Benützung, und werden von demselben vom 1. des ' 
nächstfolgenden Monates durch die k. k. Fahrpost an einen be-> 
stimmten anderen Lesekreis versendet. 

Jeder Sendung wird von hier aus eine Versendungskarte 
beigelegt, auf welcher die Ordnung der weiteren Versendungen 
'Verzeichnet ist, und welche die Bendung stets zu begleiten hat. 

Nach vollendetem Umlaufe bleiben die obgenannten Zeit- 
schriften Nr. 3 — 11 Eigen thum jener Lesekreise, welchen 
sie in der Reihenfolge zuletzt zugekommen sind; nur die Zeit- 
schriften Nr. 1 und 2 sind halbjährig hieher zurückzusenden. 

I>amit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
BenÜtznng beeinträchtiget werde, müssen die Versendungen stets 
pünktlich an den festgesetzten Tagen bewerkstelliget werden. 
Aus diesem Grunde muss man sich nuch vorbehalten, die Ver- 
sendungen an einen Lesekreis, welcher in dieser Hinsicht nicht 
gewisaenhaft vorgehen würde, ohne irgend einen Ersatz ein- 
zustellen. 

Die Anordnung der Benützung der Zeitschriften unter den 
einzelnen Theilnehmern eines Lesekreises muss .diesem anheim- 
gestelU werden. Die Erfahrung hat Übrigens gezeigt, dass die 
Benützung darch dirculation der Zeitschriften bei den einzelnen 
Theilnehmern diesen nur sehr geringen Vortheil bietet, dagegen I 
^ die vollkommenste und zugleich bequemste Art der Benützung 
darin besteht, dass die Theilnehmer des Lesekreises aus ihrer 
Mitte für jede Zeitschrift einen oder mehrere BerichterstStter 
wählen^ welche die interessanteren Artikel und Notizen in perio- 
dischen (monatlich ein- oder zweimal stattfindenden) Zusammen- 
kftuften aämmtiicher Theilnehmer auszugsweise mittheilen. Dieser 
letztere Vorgang wird daher angelegentlichst empfohlen, und 
jenen Xiesekreisen , welche denselben einführen, unter übrigens 
gleichen Umständen der Vorzug vor anderen ertheilt werden. 

Die Anzahl der Lesekreise, welche an der Benützung der > 
oben bezeichneten Zeitschriften Theil nehmen können, ist vor- 
läufig auf höchstens 6 beschränkt. Sollten sich mehr Lesekreise 
anmelden 9 so werden jene vorzugsweise berücksichtiget, welche 
zahlreicher an Theilnehmern sind. 

Ffkr den Fall, als sich weniger als 4 Lesekreise zusammen 
mit 50 Theilnehmern melden würden, behält man sich vor, die 
^egensrÜrÜge EinladuBg zurückzuziehen. 

J>ie bergmännisch - wissenschaftJif^en Lesekreise, welcdie 
▼on dieser ^nladung Gebrauch zu machen wünschen, wollen 
ap&testeufl bis 

27. December 1869 

daa gefertigte Secretariat hievon in frankirten Schreiben in 
Kenntnis« setzen, und gleichzeitig 

1. daa Namensverseichniss sämmtllcher Theilnehmer, 

2. den Betrag von 1 fl. Oe. W. für jeden Theilnehmer 
^ftir dam granze Jahr 1870), 



3. die genaue Adresse jenes Theilnehmers, an welchen die 
Sendungen zu richten wären, und welcher für die Einhaltung 
obiger Bedingungen die Bürgschaft Übernimmt, endlich 

4. 4ie Angabe, auf welche Art der Lesekreis die Zeit- 
schriften 'zu benützen beabsichtigt, einsenden. 

Ueber die eingelaufenen Anmeldungen wird sogleich ent- 
schieden, und den etwa nicht zugelassenen Lesekreisen die ein- 
gesendeten Geldbeträge unverzüglich zurückgeseiittet werden. 
Wien, 16. November 1869. 

Secretariat des österreichischen 

Ingenieur- und Architekten-Vereins. 

(Stadt, Tuchlauben 8.) 



N, o t i z. 

Eine QesellschafI zur Versicherung gegen körperliche 
Unfälle unter dem Namen nConservator*' ist hier in Wien 
gegründet und nach Bestätigung ihre)* Statuten am 15. October 
handeis gerichtlich protokollirt worden. 

Nach dem von derselben versendeten Circulare hat die 
Gesellschaft* laut §. 1 der Statuten den Zweck, gegen eine 
fixe Prämie, Versicherungen und Rückversicherungen zu 
leisten, gegen die Folgen körperlicher Unfälle und Beschädi- 
gungen aller Art an Leib und Leben der Menschen, die ihren 
Ursprung in einer äusserlichen, gewaltsamen Ursache haben, 
sowie gegen die Schadenersatzleistungen, zu welchen Anstalten 
aus Anlass von derlei Unfällen gesetzlich verhalten werden 
können. 

Laut § 5 der Statuten ist das Grund-Capital der Gesell- 
schaft auf Eine Million Gulden Ö. W. festgesetzt und zerfällt 
in 6000 Actien k 200 fl. 

Der Vei'waltungsratb ist Vorstand der Gesellschaft. 

Die Firma der Gesellschaft wird von zwei Mitgliedern des 
Verwaltnngsrathes oder einem Mitgliede desselben und dem 
vom Vcrwaltungsrathe mit der Procura versehenen Director 
oder dessen Stellvertreter cumulativ in der Art gezeichnet, 
dass die genannten Personen unter die mit Stampiglie vorge- 
druckte oder von wem immer geschriebene Firma ihre Namens- 
fertigung setzen und wir bitten Sie, von den umstehenden 
Unterschriften gefälligst Kenntniss zu nehmen. 

Wir bemerken noch, dass die Gesellschaft vorläufig fol- 
gende Versicherungs-Combinationen aufgestellt hat : 

1. Versicherung der Reisenden auf Eisenbahnen, 2. der 
Verkehrsanstalten, 3. der Bediensteten der Verkehrsanstalten, 
4. der Cotinentalreisenden, 6. der Seereisenden, 6. der Arbeiter 
in Bergwerken imd Fabriken, 7. der einzelnen Individuen 
gegen die Gefahren aller Art, für bestimmte Zeitperioden und 
lebenslänglich. 

Die nachstehenden Herren Verwaltungsräthe sind zur 
Führung der Firma berechtigt: 

Dr. Carl Rokitansky, Präsident, Heinrich Granichstätten 
Friedrich Benesch, August KauUa, 'Johann Fillunger, Louis 
Moskowicz, Hermann Schirmer, Carl Schellnberger und Dr. 
Ferdinand Stamm; Roman Fachini, Director. Das Bureau be- 
findet sich Wollzeile Nr. 20. 



Literatur. 

Mineralogische Studien. Eine Sammlung von wissenschaft- 
lichen Monographien in zwangloser Folge. I. Theil. Die 
Mineral-Species nach den für das specifische Gewicht der- 
selben angenommenen und gefundenen Werthen von Dr. Martin 
Websky, ausserordentlichem Professor an der Universität zu 
Breslau, k. Ober-Bergrath a. D. — Breslau 1868, k. Univer- 
sitätsbuchhandlung Ferdinand Hirt. 

Dieses Buch hat zum Zweck, als Hilfswerk zur Bestim- 
mung der Miaerüiea au dienen und benutzt dazu das, nach 
Ansicht des ' Verfassers nicht genug gewürdigte, specifische 
Gewicht, von welchem er glaubt, dass es an Wichtigkeit die 
übrigen äusserlichen Eigenschaften weit übertrifft und gewisset- 
massen eine Brücke zu den ohemisoken EigeneehAften 
anbahnt. Es werden dabei zahlreiche Abstufungen des speci- 
fischen Gewichtes in Anwendung gebracht, und vom niedersten 
zum höchsten die Eintheilung verfolgt und bei jedem Mineral 
Härte, specifischea Gewicht und wohl auch die chemische 
Analyse angegeben nebst Fundort und Berufting auf die 
Werke von Naumann, Rammeisberg, Kenngott etc., denen 



die Angaben entsUmmeo. So i. B. Tingt in» Buch mit fol- 
K«id«T Z«ile ui: 

Specifischci 
(A. In Wauer lOilich.) 
Hlrto 

P^ropiMit S(unmeliberf 8.) 966. K{enngatt)Ueb(«rsicht) 
60— Gl. 148. P(yropiBrat) von WeiwenfeU bei HsUe. 
Spec. G«w. = 0-493— Oöai. 
Die leUte Angabe des BachM lautet (8. 165) : 
SpecifischeB Qewicht = IS— 25. 
II. Metall«. 

HiTt« 

7 Irid-OBmium, Siiaatakit N{aumann) 434. 401. 
Gew. 2t-l— 21-8; Ural = 76—80 Oa.; 20—26 Ir. 
Dann folgt noch ein Anbang einiger weniger Hineralieu, 
deren apeciSachea Gewicht noch nicht beatimmt iat. 

Fflr Aufbereitungtarbeiten dürfte die«e ZiuammeneteUnng, 
die dem Mineralogen iimSchit beBtimmt ist, aacb von prak' 
tiachem Wertl^e sein, da es oft auf mancherlei Abatufangan 
dea apecifiacben Oewichlea ankommt. O. H. 
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und Hüttenbetrieb 

Sievers & C«- in Kalk bei Deutz am XLhein 

I8S7) ala ganz Busiohlleullclie 

lalltät: 

nr OrabenTeotUatioa, cor Wai- 

ea Uaacbinen fOr onterirdische 

!iren und Schrlnien, 

Ine aller Art, 

tattan für Roblen und «ouatige 

len anr Coakafabricatioii, 
miacher Fabriken und Fabriken 
e 8teine, Cement, Porzellan, Stein- 



1 Haachinen- Anlagen, sowie auch 
linen und Apparate, werden au 
in Preisen übernommen, 
unter ateler Benirtiung der netie- 
ungen,exaete Ausführung, prompte 
iatung werden garanlirt 
retscourante dartlber stehen in 
(69-'-) 



Der technische Leiter 

einer bedeutenden und renommirten StahlwaarM- nnd Oan- 
atahlfabrik wünscht , lediglich FamilieDTerblUtnisse halber, 
seine StelluDK an wechseln. Gediegene FachbUdong nnd Ge- 
schKftskenntniet werden garantirt. Auf &»nkirte Anfragen geben 
nihare Anakunft die GnasstahlfbbfikanteD Wiedemann ft BShr 
zu Jewerau in Thüringen. (6S— 1.) 



Walzmeister-Stelle. 

Für das PnddUngs- und Eisenwerk in Bnbna (F>rag) mit 
Grob- und Feinttrecke wird ein Walimeister aufannehmen ge- 
sucht. Offerte sind an den Werk«l>esitieT Gottlieb Bondj, Prag 
einmseaden. (81— i.) 



Ein Maschinen-Ingenieur, 

welcher sehr grosse Erfahrnngen in Bergbau-Maschinen hat, und 
während 10 Jahre als Beamter sehr grosser Gruben fnngiria, 
wünsuht seine Stelle eu verlndem. Seine Erfahrungen erstrek- 
ken sich nicht nur auf alle mOglieheu maachinellen Einnchtoit- 
gen, sondern auch auf Aufbereitungen ond Coakereien. GeOl- 
lige Franco-Offbrten sab A. S. Nr. 12 betQrdert die Expedition. 
(63-2.) 



(82-3.) 



Die Priaoh-Qltick böhmisohe Gewerkschaft beabsichtigt 
die ihr gehSrigen Sanct Anna- und Leopold-Braunkohlen-Oruben- 
felder, bestehend ans 14 Grubenmassen und 3 Ueberscharan 
im OesammtflScheninbalte von 216973 Quadrat-Elafter, au der 
Poatstrasse von Carlsbad nach Schlackeowerth , sowie an der 
im Bau begriffenen Eivenbahn (an dem Badeplatae Dallwili) 
unmitlelbar gelegen, aus freier Hand au verkaufen. 

Offerte auf dieses Verk&nfsobject werden von Herrn 

Jwr. lyr. Alfred Knoll, 

Advokaten in Carlsbad (Nr. g5 nSchsl der Safienbrücke). 
bis 31. Decemberl. J. eutgegengenommen und von demselben sowi« 
von Herrn Schichtmeister Ottokar Schmidt in Schlsckea- 
wertb nähere Auskünfte über diese Kohlenwerke ertheilt. 



Maschinen 

für 

Bergbau- luid Hüttenbetrieb 

!■ Hell- ud.Biseaeeistrietieii, ' 

Aufbereitungsmaschinen aller Art, als: Steinbrecher, EnwaU- 
werke, Pochwerke, contiouirliuh wirkende Setzmaschinen fBr 
Graupen, ebenso fUr Sand und Schlamm, Stoaeherda (System 
Kittiuger),Orubcnpumpen, Ffirdermaschiuen, Fürdernagen, Fetd- 
schmlrden , Qmben -Ventilatoren , Dampfmaschitien, Schiefer- 
Bcheeren, Coaks-Auiidruckmaschiaen, Aschen wSschen, Kohleo- 
wäschen, ganze Aufbereitungen nach continuirlich wirkendem 
System, liiert als besondere Specialität 

J. M. Schneider, 

(84—13) Ungargaaae 30. 



ler wild für die JalireB-Prtiinmeraiiteii miBerer Zeitaolirift du von Seite des haken k. k, Finanx- 
;ehert nErTahnuigeii Im berg- nnd httttenmkDDiBchen HAschinen • Bav- und Anfbereltnngs- 
ammengeeteUt nnter der Leitiuig des Herrn HinisUrialraUiea Kitter Ton Bltüiiger) Bunmt den 
ohnDsgea aoagegetien. - 

JchentUch einen Bogen aUrk mit den nOtbigcn artistischen Beigaben. Der Pr&nnaaratlanspreli 
W. oder 6 Thlr. 10 Hgr, XU (raneo Poitraraeadung 8 B. 80 kr. 6. W. Dia JahreB>bonneaiec 
sht Ober die ErfabTangan 1b barg- und hStteomänniaelien Hasahinen-, Bas- and AnAeroltangiwtMn 
age. Inserate linden gegen 8 kr. 0. W. oder 1 </i Ngr. die gespaltene Nonpareilleaeila Anfhakme. 
Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen «erden. 



B Vgrlia ti 



■ja.t«r 



Oesterreichische Zeitschrift „J^"^-, 

28. |lf«ve>iber. 



^- und Hütten- 



itwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von 

I. k. HlDlitMilralli Im PlDU'mlDliUitnin. 

lag der O. J- Manz'scben Bnohhandlun^ (Kohlmarkt 7 



rnerksbetrieb in der k. und k. ÖBterr-imgnrischen Monarchie i. J. 1867 
in der Heiorich Drsiche' sehen Steinkohlen grabe lu Orilnbach Hin Sc): 
:hgenosBen in Lsibach. (Forttetznng). — Notizen. — Ankfindigungeo. 



betrieb in der k. und k. 
ben Honarchie i. J. 1867. 

VerSflentlichnngen bearbeitet vom 

Redactenr. 
IV. 
len am nächsten stehend muea dae 
btet werden, deBsen Production sich 
id anf den oberungariBcbea District 



berungar 

ksilberer: 

37 kr. , s 

T. 51 Pfd. 



I beziffert sich fQr 
en auf 1654 Ctr. 



entAllt durchans anf den Privat - 
icht bloB aus eigentlichrD Queck- 
Laeh als Nebenproduct bei der Vec- 
n. Deshalb der sonst unerklärliche 
in der Ziffer der Er z- Production 

Qnecksilberbergwerk zu Idria in 

lueckBilbererzen 46446S Ctr. 

77 fl. 55 kr., an metallischem 

Ctr. 13 Pfd. im Werthe von 



jenQ 



die Prcduc- 
ganz Oester- 
T, 64 Pfd. im Wertbe vou 
wobei im grossen Durchschnitt 
HOd kr. kommt. (Ii 



auf 122 fl. 5-5 kr., 






, Vugt 



I Reicbstheilen gegen 
imen , und zwar in Ungarn um 
Idria um 1575 Ctr. 76 Pfd., der 
n 143017 fl. 54 kr. bei einem 
reises um 14 fl. 199 kr., welches 
ncnrrenz fremden (califomi sehen und 
ert verursacht wird. 



Wir kSnnen nicht ui 
wiederzugeben, welche ai 
dea berghauptmannschaftl 
zfigiich dea aufiälllgen St 
finden. Es heisst dort (5. 

„Die Quecksilber- Pr 
Jahre 1S67 so zu sagei 
gönnen , indem dieselbe 
wechselnden Verach 
einer Höhe sich emporsch 
nicht erreicht wurde.» 

Als Beweia dafür di 
(S. S3) aufgeführte Tabelle 
Quecksilber in Idria in d 



1861 
1&62 



1867 



4006-59 
2891-28 
3621-80 
4475-73 
3024-34 
327809 
4854-13 



Man sieht ans den S( 
Tendenz der Preiae, wie w 
eines gesicherten Absatzei 
kSnnen. 

Nichts zeigt so seb 
nothwendig es ist, m ü g 
Lagerstätte zu Tage zu b 
einen guten Preis hat 
verstandene Furcht vor de: 
war, welche Werthe an Me 

*) NHmlicb durch den i 
der Sache getadelten Vertraj 
unter entjp rechen dar Provisii 
Süss auf die BetriebsfUbning; 
des Quecksilbers anf seine 
aodaaaea alles Idrianer Prodi 
Oebraache der Staataverwaltii 
nehmen verpflichtet ist, ohne 
verbürgt, da er beim Betrieb 



— 378 — 

Die Erzeugung ao Erzen betru 
in Siebenbürgen uud der kroatische 
709738 Ctr. Aua diesen (woruntei 
und aua CemeotwäsBerD (Herrengrund, 
an metatliscbem Kupfer erzengt 
imBgbptmechaftB-DiHtrict: Ctr. Wei 
Ofen 148 7: 

NeuBohl 7863 416 

Kaschau 23797 1,I52( 
Nagyhinya 1326 62! 

Oravicza 3263 1611 

Zalftthna 650 9 297! 

Zusammen 429Ö8 2,()98 
Von dieser Production' netalliBch 
auf die Hrarischen Werke 15967 Cl 
werke 26911 Ctr. 
""'' I Die GeaamiDtproduction von Oe 

^.^« ; ziffert eich sonach auf 1,(165323 Ctr 
5202S Ctr. metftll. Kupfer im Werth 
bei einem Durchschnittspreise von S 
metall. Kupfer. 

Gegen das Vorjahr I S66 ist 
Srariachen Metall-Kupfeiproduction u 
Abnahme der privaten um 1533 Ct 
eine Zunahme von 4295 Ctr. im W 
bemerkbar. 

Interessant ist aus deu Daten 

Hchaft Laibacb die stete Zunahme 

Sbofle zu entnehmen, dessen Metallp 

p, kupfer) in 7 Jahren eich folgcuder i 

^"- Ctr. imWerthevon 



1861 


46 322000fl. 


1862 


75 3333 53- 


1863 


155 4822fi2„ 


1864 


65 2915-38« 


1865 


398 20696 00 „ 


1866 


934 4950200 „ 


1867 


1327 7165«00„ 


Die Schwankungen der Preise 


werden thei 


B durch Valuta- Verhältnis 


verschiedene 


Qualität des Kupfers 




B-Versuchen erklärt. Im 


die Kupferpr 


eise auch einer weichenden 


überseeische 


Concurrenz, daher anch 


starke Er 


engung, so lange noch 


dauern, sehr 




bedeutenden 


Alpenländer-Bergbaue ai 




(Fortsetzung folgt. 



Praktischer Versuch einer I 
Dynamit in der Heinrich Draei 
kohlengrube za Oriinbach a 

Angeregt dnrch mehrfacbe Anß 
die sehr lehrreichen und wissenschafi 
k. k. Oberlieutenants Herrn laidor 
neue Sprengmaterial Dynamit, veran 
Grube einen praktischen und mit ge' 
pulver vergleichenden Sprengversuch 



des Heim Heinrich Dräsche zu 
r Grube circa 400 Klftr, vom Mund- 
WoBBerheltntigs- und Fördermaschine 
der fOr die Maschine nüthige BSum 

ibesprengnng begann , lieas ich die 
nere VersDche mit dem Djnainit 
fand hiebe! Alles, was Herr Ober- 
1 über Eigenschaften und Wirkung 
te, bewahrheitet. 

de Oeetein ist sehr fester Sandstein, 
sehr festem zfihen Schieferthon, mit 
tigen Schichten. 

de Figur war 16 Fnss lang, 18 Fnas 
>ch und hieven zwei Ulmen frei, 
ptfSrd eis trecke ein Qn erschlag als 
daher der Ulm der HnuptfVrder- 
I Querschlages frei war, 
rheitern wurde nun diese Figur zur 
lang , 9 Fusa breit , 9 Fuss hoch 
rengpnlver, und die gleiche zweite 
ausgesprengt nnd biebei folgendes 

iliches Spreiigpulver. 

91 Bohrlöcher mit einer Gesammt- 



teufe von 5929 Zoll, mit einer mittleren Teufe von 
I5'l Zoll gebohrt, und im Dorchschnitt pr. Loch 5'3 Loth 
Pulver gegeben; hiebei wurden 125Vi Arbeit erechichten 
aufgewendet und 65 'Pfd. Pulver und 25 Kränze Zünder 
verbraucht. 

Rosten hiebei: 
I25V2 Schiel 

65 Pfd. Pu 

25 Kränze 



Hiebe! 
teufe ?on Zi 
bohrt, pr. Lc 
und 82 Schi 
verbraucht. 



Kosten 

S2 Schiebte 

32V« Pfd. : 

15 KrKnze 

226 Kapseln 



1 


Zahl der 

Bolir- 
Wcber 


teufe in 
Zoll 


mittlere ; Spreng- 
Teufe e. -Material 
Bobrloch. 1 Pfd. 


mitti. Ver-| 

brauch pr. 

Bohrloch 

Loth 1 




391 
226 


6929 
3669 


,5.1 1 66 
16.2 1 32V, 


11 l 



ache ist noch zu berücksichtigen, 



Dynamit doch noch nicht so ver- 
lit ihrem alten Sprengmittel, dem 
iher doch mit ersterem die Arbeit 
IS langsamer geschieht, und jene alle 
n noch nicht auszunützen gelernt 

Dynamit ein dreifach höherer als 
r die Preisberechnung vorlftnfig sich 
die Zeitersparnias basiren kann. 

bei Schwarzpulver h } fl. 15 hr. 
Icbicbten beim Dynamit ä 1 fl. 15 kr. 
er weniger um 50 fl., das ist über 
jer Handarbeit. 

ngung war im raschen Wetterznge, 
ie dies Sprengmaterial auf die Ge- 

und die Grubenwetter wirkt, nicht 
nte; man wird daher bei n&cbster 

an Orten mit weniger guter Ven- 
üe Wirkung auf die Arbeiter und 
Wetter benrtheilen zu kennen. 
;ung wurde die Bemerkung gemacht, 
'Ahmten, horizontal uud vertical an- 
nicht so gntes Resultat lieferten, 
ang der BohrlScher auf die alt er- 
se anch beim Dynamit die beste 
iifen dürfte diese Art eher von Vor- 



Nach di 
mit Dynamit 
Setzung der 1 
gen etc. an( 
laufaen, die k 

Um das 
gehört nebst 
noch eine he 



Die zwei 
] 



den Zeitpunc 
serung der B 

Professo: 
Sache mit , i 
Stunde auch 
Frage sich i 
Programmspu: 

Hierauf 
an die Entwi 



zneanmen gestellten und unter die YersamiDlungsgenoBacn 
Bobon früher im Drucke verbreiteten Antr&ge zur 
Reform dea Berggeeetaea und des bergbehörd- 
liehen VerwaltnitgB-Organismue. 

Referent ergeht sich vorher in einem allgemeinen, 
einleitenden Eipos^ 'aber die aeit dem Erecheinen dea 
Denen Berggesetzes im gesammten materiellen and Cultur- 
leben nnaeres Vaterlandes eingetretenen Aendeningeu der 
Verhältniase , 'Anschauungen und Bedürfnisse und leitet 
davon die Beformbedürftigkeit des Berggeaetzes und dea 
bergbehOrdlichen Veiwaltungs Organismus ab. 

Dae allgemeine Berggeaetz , an deseen Zustande- 
kommen unlängbar gewiegte fachm Konische Capacitäten 
gearbeitet, sei bei aeinem Erscheinen ailerdingB als ein 
liberales angestaunt uud von andern Staaten als Vor- 
wurf ihrer einacblllgigen Gesetzes-Eeform gew&blt worden. 
Diea war jedoch zu einer Zeit der Fall, wo der Obscu- 
rantiaraue über esterreich noch seine weiten Pittige 
breitete*). Was nun StichbSltigea an diesem Gesetze 
war, wurde in vielen Punkten durch die administrativen 
Gen eralie im ngach abtönen jener Zeit geachfidiget, manches 
Geaunde daran durch die damalige politische Concen- 
trations-Manie angekränkelt. Jetzt aber erscheint aein Geiat 
durch die volkawirthschaftiiche Wiedergeburt Oesterreicha 
und durch das gewaltig geförderte Güter- und Veikehra- 
leben deeaeiben überflügelt. 

Referent wage nun den Versuch diesem Bedürfniase 
in bescheidener Weise Rechnung zu tragen, verwahrt 
eich aber im Vorhinein gegen die Tendenz, ein nur halb- 
wegs erschöpfendes, ein ganzea Lebensalter erforderndes 
BeformgebSude aufzubauen; nur auf einzelne allgemeine 
Fundaraentalateine desaelben, nicht auf alle GebSudetbeile 
habe er ea abgesehen. Er übergebt z. B. die Fassung 
dea §. 3 allg. Berggea., bezäglicb welcher er die Spe- 
eialiaicung der vorbehaltenen Mineralien der a 1 1- 
gemeinen, Zweifel schaffenden Fassung vorziehen 
würde, wodurch eingetretene Bergregalitfita-Zweifel z. B, 
fiber Leuchtöle, Magnium, Aluminium u. s. w. a priori 
anageschlossen worden w&ren**). 

UnerCrtert lasse er die Frage über Einführung des 
Zollgewichtea, beziehungsweise metrisch en oder 
sonst dekadischen Systema, statt des überlebten, 
verkehrfainderliehen Wiener- Systems, unerwähnt laaae er 
die in überholten mittelalterlichen Verhältnissen wurzelnde, 
beirrende und unnatflrliche Theilgrenze der Kuie, die 
wünschen swertbe Einführang von markscheiderischen Nor- 
mallinien, die Regelung der Nachbarverhai tniase Ab- 
bau treibender Bergwerksbesitzer z. B. durch Normirung 
von Sicherheita- Pfeilern u. s. w. 

Referent geht hierauf zur Begrftudung seiner ein- 
zelnen Anträge fiber. 



ner Zeit nicht so arg, da die erste 
bekanntlich iii den Jahren 1849 

O. H. 
r Ansicht ebensowenig bei, ala den 
r entwickelten Aniichlen über die 
l>ei Kohlen- nnd Sisenstein-Verlei- 
ir , ans darüber gelegentlich ansfOhT- 

O. H. 



Der Ueberaicht halber wollen ' 
unmittelbar hinter die einzelnen Ant 
zur Debatte und Abstimmung gelangi 

1. Die von den BerghehSrden unin 
liehen Schorfterrains sind nicht an die K 

Dieselben sind vielmehr nach Maai 
tbunlicbst von geraden, u. zw. von verläsE 
genan bestimmten Linien an der Oberdücli 
Ebenen in dio ewige Teufe zQ begreozen 

Der Flächeninhalt derselben hat ft 
Uineralieii. mit Austiahme von Kohlen ui 
TOB 160.000, fUr Eisen von 250,000 und 1 
Quadratklafler lu Uborsch reiten. 

2. Bei der nscbgesucbCen Verleihung 
eioBtimmiing mit obiger Flächenausdehnung 
der unter Beiiiehung von Sachveraländigei 
constatirtan Abbau Würdigkeit der mim 
nach Masagaba der bei der Freifabronf 
Schlüsse und der geologischen VerhKllnii 
bis an obige Mazimalgrenzn der Orube 
gangen werden. 

3. Derlei ausscblicsslicbe , allgeme. 
Sohurf-ConcoBaionen oder Belehnungen an 
sind nur an solche Unternehmer zu crthe 
genügende, u. zw. einem der Feldes-Ausdi 
mindeatena lOjfibrigeD BchwaogvoUen Schu 
entapre chendo Goldmittel oder bei Aotie 
die Abnahme von einer hinreicbenden Zl 
weisen vermagcn. 

4. Nacbbarfelder haben sich in der 
einer Seite genan an einander zu scidic 
scharen, welche tbunlichst su vermeiden s 
sind selbe wie nach dem gegenwärtigen G 

Motivirung. Wenn unserem al 
Vorwurf gemacht wurde, daae »elbes 
etringiren sollte, die Schrankei 
Usst , und umgekehrt dort , wo fr 
fähigere Tbätigkeit obwalten sollte , 
mitunter kleinlichen , nergelndei 
geht, so gilt dies vorweg von dem i 
Belebnnngswesen. 

So ist es daa Fr oiachurfwe 
Berechtigteu kleinliche Terrains tro| 
innerhalb dieser Gebiete den Freischü: 
kenlos walten läast, dass die bezügliche 
wohl nur am Papiere steht*). Ja selb 
unter Voraussetzung des Vorhandensei 
trolsorgane entsprechend ausgeübt 
Wahrheiten strotzende Betriebaberichtt 
Basis zurückgeführt werden könnte , 
Richtung die Langmuth dea den unt 
übermässig achützenden Gesetzes doch 

Die FreiscfaOrfe erwiesen eich ai 
beste Mittel, die Feldapene etereot 
bürgern. Wenige fremde Sehurfkre 
Weil -Arbeiten , durch fingirte Rap 
Manitver aufrecht erbalten, sind im i 
wohl intentionirtes Unternehmen in e 
neralscbatzgebiete lahm zu legen. S 
nach Art von Wegelagerern, welche 
Nachbarn ein hohes Lösegeld abzwin 



*) Was keineswegs im Geiste 
dem in dessen Handhabung und wob 
IKngUcfaen Organiaimng der BehBrde lieg 



ben, ohne selbst ddt die volkswirtbachaftlicben 
! fürdem zu belfec. 

uch verhalte sich die Ereisgeatalt der Frei- 
: ^ur Recbtecksgeetalt der BelehouDgen gerade 
;eteimt nie der Zirkel zur Qnadratnr*). 
raiikreieb, Belgien setzt dem Schärfen, dem Con- 
aweaen keine bestimmte Masimalgrenze , Bondero 
selbe von dem Vorkommen der uutzbareo Mineralien, 
'.Jt geognoBti sehen Lager ungsverhfiltni äsen abhängig. 
DhlennntcTnebmung in Blanzj umfasse an 4094, 
DD Anzin, beide in Frankreich gelegen, 5250 ein- 
isterr. Giubenmassen"*). Auch das preuseieche 
:setz setzt dieabezfiglich eine ungleich weitere 
: , deren Mniimum es mit 500000 Quadratlachter 

er mit mehreren htindert Grubenmassen belehnten 
seien in esterreich bereits sehr wenige zu 

Ss mässen daher in Oesterreich im AllgemeineD 
■e Schürf- und Verleih ungsfelder principieÜ an- 
it werden , um die Bedingungen eines volkswirtb- 
icben Gedeihens des Berghaaes zu schaffen. Die 
nmenschlagung von Grubenmassen (§. 112 
lergges.) reiche, weil dieselbe im Gegensatze zu 

V. Abschnitt des preussischen Berggesetzes be- 
^en, an keine bestimmte Grenzen ge- 
enen C o n s olidat i o n f) die Ausdehnungs- 
cen deieelbeo so überaus enge ziehe, nicht aus, 
wenig als die Verordnung vom 14- Juni t862, 
r gemäss die Zusammensetzung von Gruben- 

im Sinne der BetriebserleichteruDg veratattet 

eferent geht sodann Über zu der Betrachtung der 
>rD)pariigrafe 1 ansgesp röche neu Abstufung zwischen 
;, Eis en nnd den übrigen Mineralien in 
auf die Maximalgrenze des Schürf- und Belebnungs- 

Dieser Salz beruht auf einer günzlich bischen Auffauung 
iichurfil Nicht in einem kreisfBnn igen Schnrffelde besteht 
Wesen, sondam in dem Qrandsatz, äui von jedem Frei- 
;ArbeiMpanct) auf eine geniue Anzahl Klafter ein frem- 
ternehmer fem bleiben lulle. Das gibt aber mit mathe- 
er Nothnendigkcit einen Rreis. Der Freischarf hat in 

Wesen kein Feld, sondern nnr den Anspruch auf ein 

nnd ein Abwehrrecht auf gleiche Distanzen. Ein Recht- 
■Bte TerpSdckt gein, um erkennbar zu sein, und wfirde 
ine Vorrerleihnng bilden ! Wir verkennen die Schattnngeite 
Äschurfs nicht und würden bei einer Reform des Oesetael 
;egen sagen können; aber wer den Freiachnrf sicli recht- 
lenkt, hat dessen Grundidee ni^t richtig aufgefasstl 
ü. H. 
') Wie reimt sich dieses Bewundem dar (rroseon Con- 
m TonQuadratmeilen — mit dem eben geänssertan Wider- 
gcgen Fpldsperre?? 0. H. 

■) ?? Jiworzno, die Oitrauer Gewerkschaften, Wolftegg- 
hal, Klsdno, BossiCz nnd viele andere Werke in Böhmen, 
g und Schlesien widerlegen diese Behauptung, welche 
nf die AlpenlSnder passle; nnd auch dort bilden sich 
na grtissere Compleie. O. H. 

Darin stimmen wir bei, obwohl durch Verleihungen gerade 
nsolidatiou viel Feld gesperrt werden kann; allein wir 
a, dssa es ein radicoles Mittel gegen Accamnlirnng von 
feldarn gibt, ebensowenig als gegen Anhfinfaiig von Beicb- 
a einer Hand, wenn man nicht stark in die Freiheit ein- 
len will. O. H. 



feldes. Er begründet diese Abstufung durch das in 
Oesterreich ausgedehntere Vorkommen der Kohle nnd der 
Eisen steinlagerst&tten, welches nicht verstatte, dieselben 
nach einer einzigen Schablone mit Blei , Zink , Kupfer 
etc. zu behandeln. Letztere sind vorzugsweise die Stfltzen 
des in Oesterreich nicht zu beseitigenden Kleinberg- 
banes, welcher in den Zonen der Alpen, der Karpathen 
nnd Siebenbürgens zu tiefe Wurzeln gegriffen habe. *) 
Dieaem solle man das Substrat der Existenz nicht rau- 
ben, ihn in seiner historiBchen und national-ükonomiscbeu 
Berechtigung nicht schädigen. Daher abatrahire man 
bei ihm und bei den seine Existenz bedingenden Mine- 
ralien von der in §. 2 verlangten Ausweisung eiuea fae- 
Btimmten, der Feldeeauadebnung proportionalen Betriebs- 
capitales. *•) 

Nicht gelte das Gleiche von Kohle und Eisen. 
Auch letzteres findet z. B. gerade in den drei Spath- 
eiaenzügen der Alpen nnd anderweitig eine gewaltige 
Vertretung; Oesterreich sei ein zur Eiaen pro d actio n dureh 
die Natur vorwiegend berufenes Land, Dies erheische 
auch die Schaffung nnd Sichemng jener pccuniären Be- 
dingungen, welche im §. 2 angestrebt und dazu dienen 
sollen, dem in der Regel ausgedehnteren Bergbau auf 
Eisen und noch mehr auf Kohle seinen Aufschwung 
a priori zu sichern. 

Ob.-Comm. Bouthillier spricht sich gegen §. 3 
aus, indem deraetbn nur geeignet Bei, die Intelligenz vom 
Bergbaue oft in nachtheiligster Weise au szuschli essen. 
Er verweiset andererseits auch auf die bäuerlichen Be- 
wohner Kärntens, welche in freien Stunden oft auf 
Schürfungen ausgehen und manchen kostbaren Fund be- 
werkstelligt haben. Würde dieser Grundsatz des §. 3 
adoptirt werden, so wäre die unausweichliche Folge 
davon, dass der Finder nicht entsprechend gelohnt und 
so entmuthigt werden müsste. 

Prof. Höf er betont vorzugsweise den Standpunkt 
der Intelligenz, welche, wenn selbe nicht mit Capi- 
tal gepaart erscheint, im Grossen ausgeschlossen bleibe. 
Dieses Schicksal treffe z. B. den praktiachen Geo- 
logen, weichet hierdurch rein nur von dem guten Willen 
der Capitalakraft abhängig gemacht werde. 

Der Finder und der wissenschaftlich ge- 
bildete Mann sollen dem Capitale gleichberechtigt 
gegen üb erstehen. Aus geachio äsen soll der Fall bleiben, 
dass die müssige Geldkraft ohne Weitera allein belohnt 
und bevorzugt werde und die Intelligenz dabei 
allenfalls mit fünf Gulden täglich abzuapei- 
Ben, (Zuatimraung). 

Man gönne dem Finder und dem Forscher wenig- 
etens eine gewisse, allenfalls ein- oder zweijährige Zeit, 
um den Fund su erproben, um mSglicherweise innerhalb 
dieses Zeitraumes eine bestimmte Geldkraft für sein« 
Zwecke au gewinnen. 



**) Anderseits aber kann man vielleicht auch behaupten, 
dass hentiot^e gerade der nnsichere Gangbergban sin groissa 
CapiUl badOrfa, um ausinhalten. 0. H. 



Wolle man aber das Capital attsschlieaalich 
protegiren , so falle man von dem gesetzlichen Gegen- 
sätze vollkommenster freier Bewegang in das andere 
Extrem des mattherzigen Illiberalismua. 

DirectoT Hinterbuber (Jobannesthal) will den §. 3 
im Principe wenigstens aufrecht erhalten wiaeen; nur sei 
der Massstab und die Grenze, bis wie weit der gefor- 
derte Capital sau BW eis zu gehen habe, sehr schwer zu 
fixiren. In dieser Erwfigung beantragt er daher , die 
Bestimmung im §. 3 dahin zu modificiren, daas lediglich 
nor die Ausweisung einer genügenden Capitalskraft im 
Allgemeinen nur verlangt werde. *) 

Referent v. Fritach replicirt, daas in Frankreich 
und Belgien**) nach Migneron folgende drei Haaptgrund- 
BKtze das Bergregal beherrschen: 

1. Die Regelung des unterirdischen Eigen tbnma 
mittelst Ertheilimg von ConcessioneD , welche die Regie- 
mng nach Masagabe der gewShrl ei steten Volks wirthschaft - 
liehen Bedingungen und an die Hand gegebenen Garan- 
tien verleiht. 

2. In der Ueberwachung der Gruben im Interresse 
der öffenllichen Sicherheit , der Bedürfnisse der Consu- 
menten, der Schonung des Oberflfichen-Eigenthums und 
der Sicherheit der Arbeiter, 

3. In der Besteuerung dea Bergbaues und seiner 
Producte. 

In Oesterreich hingegen modeln sich vorstehende 
Grundsätze beiläufig in folgende um : 

1. Den Finder zu belohnen, auf allerdings demo- 
kratischer Basis Jedweden zd belohnen, jedoch hiebe! 
von allen Bedingungen der Volkswirthschaft und den Ga- 
rantien Einzelner ganz und gar Umgang zu nehmen. 

2. Gänzliche Freiheit in der Betriebsgebahrung mit 
hCchst unvollkommener Beaufsichtigung dea Bergbaues und 

3< Die Bedrückung des Bergbaues durch mehr oder 
minder raisonwidrige Steuern. 

Unter der Aegide des Liberalismus gestatte unser 
Berggesetz dem Klei ob ergbaue, vornehmlich auf Kohle 
und Eisen, entweder zu Grunde zu gehen oder selben 
zum Nachtheile der Allgemeinheit gar nicht oder in 
kISglichat kümmerlicher Weise zu betreiben. Dies 
wirke eiilmuthigend auf daa Capital, welches sichere 
Verwendungen sucht und bevorzugt und bis jetzt sei- 
nen Weg nur spärlichst zum Bergbaue gefunden habe. 

Nur jene Eisenwerke z. B. , welche sich in den 
Händen gewichtiger 'CapitalskrÄfte befanden, waren be- 
fähigt, die Eiscnkriais-Fcriode Oesterreichs glücklich zu 
überdauern, während die Kleingewerkeu auf Eisen beinahe 
flammt und sonders zu Grunde singen. 

nd schlesiacheD Eiaen- 
roBsen Herrschafts- 
speritSt gebracht und 
ich und siegreich alle 



1 e werbe - 
O. H. 
;e Seil« der frauzDaischen 
I aeinem neuen Gesetze 

O. H. 
, als nach de« Redners 
che ansbreitete" t O. H. 



Nur mit Capital kfinne der Bergbau im Grossen . 
und damit überhaupt gedeihen, Hindernisse äherwinden, 
in jeder Hinsicht erhöhte Erfolgs -Garantien schaffen, mit 
einem Worte groBse Erfolge erzielen- 

Referent weist anf die Associationstendenz der jüng- 
sten Zeit vorwiegend unter den Eiseo Werksbesitzern, als 
auf die kärntnerische Union, anf die lunerbergec Actien- 
gesellschaft , auf jene von Haria-Zell und Neuberg, auf 
die ungarische Waldbdrgerscbaft , die siebenbilrgische 
Gesellschaft u. s. w. hin. •) 

Bezägliteh Kärntens erwfthut er, dem Herrn Vorredner 
Bouthillier gegenüber, dass obige Capitals- Bestimmung 
den kärntnerischen Finder in der Regel nicht treffen 
noch schädigen werde, da die dortigen Funde sich meist 
auf anderen Mineralien als Kohle und Eisen bewegen, 
für welche obige Beschränkung ja nicl,; zu sielten hätte! 
Bezfiglich des Prof. HCfer meint derselbe, dass 
dessen Vorschlag: dem Finder einige Zeit zum Capitalfl- 
Ausweis zu gQnnen, in gewissem Sinno auch auf seinen 
(des Referenten) Antrag, nur in ümitirtcrer Fassung hin- 
auslaufe, immerhin jedoch den Bergbehörden die Verle- 
genheit erwachsen lasse: was denn innerhalb des Zeit- 
raumes des ad hoc begehrten Zu Wartens von ein bü 
zwei Jahren, also in einer Art Iiitercalarperiode, nament- 
lich in Concurrenzfltllen zwischen capitalsarmen und capi- 
talsreichen Bewerbern zu geschehen habe? 

Dem Antrage Directors Hinterhuber : den Paaaus 
„und zwar einem der Feldes- Ausd eh nung pro- 
portionalen, mindestens lOjilhrigen schwung- 
vollen Schürf, oder Abbau-Betriebe entspre- 
chende" fallen zu lassen, stimmt Referent willig bei. 

Ob. -Com. Bouthillier replicirt: dass die in Aussicht 
gesteUte gefährliche Feldsperre bei Anwendung geeigneter 
gesetzlicher Aufsicht und entsprechend crn Vnnrpiip.ii dpr 
k. k. Bergbehörden nicht eintreten wer 
a priori von dem drückenden, ewig in 
Sache wurzelnden Zwange auf den Bi 
lassen solle. 

Prof. Höf er weist darauf hin , 
Prankreich und Belgien auch grosse 
mungen mit ausgiebigstem Erfolg ud 
Cnpitalszwang bestehen, und hebt in 
vorzugsweise die grossen Kohlen-, Zinl 
Schlesiens hervor, deren Aufscbwui 
Aegide eines liberaleren Berggesetzes 
Frankreich vollziehe. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notiz. 

Dia HUItenb«rg«r Eitsnwerks-QeHlli 
nacbahmenswertbe Betspiel periodisck 
Betriebsresnltate dnrch Uebersendiiog der n 
Mittb eilung : 

„Der Ver»altung;srath der HUttenberge 
Schaft nahm in «einer Monatsailzung am V 
der Direcüon über die Ergebnisse des ersi 
entgegen. — Diese Resultate sind interesu 
zur Kenntnias des grosseren Publicnms zu 

Es betrugen im Ootober: 
Die Erzf5rderang 
Die Sleinkohteo^rderung 
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Die Prodnction von Roheisen bei 7 Hochöfen zu 

Lölling, Eberstein, Treibach und Heft 78.595 Ctr. 

Die Prodnction an Pnddel-, Donblier-, Stabeisen, 
Blechen, Stahl- und GusBwaaren bei den ge- 
sellschaftlichen Raffiuirwerken 33.686 ^ 
Der Werth aller für den Verkauf bestimmten Producte be- 
trägt . fl. 423.000.— 
Die Summe der ausgegebenen Facturen aber fl. 400.421.69 
Eine bedeutende Productionsteigerung steht unmittelbar 
bevor, da die in Heft, Eberstein und Treibach weiter bestehen- 
den 3 Hochöfen in Betrieb kommen, die neue Coaks-Hoch- 
ofen-Anlage eu Prevali ihrer Vollendung nahe ist und die Er- 
weiterung der Hefter BessemerhUtte ebenfalls in einigen Wochen 
fertig sein wird. Sämmtliche gesellschaftliche Werke sind auf 
lange Zeit hinaus mit Arbeit gedeckt. 

Ein Reagens auf Arten und Bereitung arsenfreier Salz- 
säure. Von A. Bettendorf. Lässt man arsenige Säure oder 
Arsensäure in rauchender Salzsäure und fUgt eine Lösung von 
Zinnchlorfir in rauchender Salzsäure hinzu, so entsteht ein sich 
rasch absetzender, voluminöser, brauner Niederschlag. Derselbe 
bildet nach dem Ab61triren und Trocknen ein graues Pulver, 
welches beim Reiben Metallglanz annimmt und besteht aus 
metallischem Arsen mit ly, bis 4 Procent Zinn. Er entsteht 
nur, wenn die Salzsäure eine gevrisse Concentration besitzt, und 
zwar gibt 
arsenikbaltige Salzsäure vom spec. G. 1*182 sofortige Fällung 

»» » »» n n l'13o 

„ 1123 vollständige Fäll. 

nach einigen Min. 

„ n „ « l-llö unvoUständ. Fäll. 

nach längerer Zeit 
n 1-100 keine Fällung. 
Da man eine Auflösung von arseniger Säure in concentrirter 
Salzsäure als eine Lösung von Chlorarsen in Salzsäure be- 
trachtet, so ergibt sich demnach, dass die Reaction nur zwischen 
Zinnchlorür und Chlorarsen stattflndet, und dass eine Säure 
vom spec. G. 1115 die arsenige Säure schon zum Theil als 
Chlor arsen, eine Sänre vom spec. Gewicht I'IOO dagegen die 
arsenige Säure nur als solche auflöst 

£Ke Reaction ist sehr empfindlich und eignet sich besonders 
zur Erkennung des Arsens neben Antimon, da das Zinnchlorür 
auf Antimonverbindungen nicht einwirkt. Man muss nur Sorge 
tragen, dass die zu prüfende Lösung mit Salzsänregas mög- 
lichst gesättigt sei. Um z. B. im käuflichen Antimon das Arsen 
nachzuweisen, oxydirt man dasselbe mit Salpetersäure , verdampft 
die Überschüssige Salpetersäure vollständig, löst den Rückstand in 
einem verkorkten Probircylinder in möglichst starker Salzsäure 
und fügt mit Salzsäuregas gesättigte Zinnchlorürlösung oder 
festes Zinnchlorür hinzu. 

Die grosse Empfindlichkeit des Zinnchlorürs gegen Chlor- 
arsen Hess den Gedanken nahe treten, mit Hilfe desselben den 
mehr oder weniger grossen Arsen gehalt der rohen Salzsäure zu 
entfernen , eine arsen- und gleichzeitig chlorfreie Säure darzu- 
stellen. 

Wenn man bedenkt, dass eine einigermassen arsenfreie 
rohe Salz^äure nur aus Schwefelsäurefabriken, welche arsenfreie 
Kiese oder Schwefel verwenden, bezogen werden kann, und 
dass diese Säure für viele Zwecke zur Entfernung der letzten 
Reste von Chlorarsen noch mit Schwefelwasserstoff gereinigt 
werden muns, so dürfte der Versuch der Darstellung einer reinen 
rauchenden Salzsänre mittelst Zinnchlorür als gerechtfertigt er- 
scheinen. 

421 Gram rohe Salzsäure vom spec. Gewichte 1*164 wurden 
mit muchender Zinnchlorürlösung vermischt, der Niederschlag 
nach Verlauf von 24 Stunden abfiltrirt und die Salzsäure dann 
aus einer Retorte destiUirt. Nach dem Uebergange des ersten 
Zehntels, welches merkwürdigerweise einen schwachen Stich in 
Gelb hatte, nach Verlauf einiger Stunden indessen vollkommen 
farblos erschien, wurde die Vorlage gewechselt und fast zur 
Trockene destillirt. Es wurde eine Ssdzsäure erhalten, welche 
mit Schwefelwasserstoff gesättigt, nicht die geringste Trübung 
von Schwefelarsen zeigte und anch im Marsh^schen Apparat 
nach langem Durchleiten keinen Arsenanflug gab. Der von der 
rohen Salzsäure abfiltrirte Niederschlag, in arsensaure Ammon- 
Magnesia übergeführt, gab 0-2564 Gram, entsprechend 0*02 Proc. 
meUlliscben Arsens. (Zeitschrift für Chemie, 1869, S. 492.; 



ANKÜNDIGUNGEN. 

Bei Eröffnung der directen Bahnverbindung empfehlen 
wir uns zum Bezüge von Coaks und Schmiedekohlen 
ausgezeichneter Qualit^. 

Altwasser bei Waldenbnrg. 

G. von Kramsta'sohe 

(83—2.) Bergwerk 8 -Verwaltung. 



Walzmeister-Stelle. 

Für das Puddlings- und Eisenwerk in Bubna (Prag) mit 
Grob- und Feinstrecke wird ein Walzmeister aufzunehmen ge- 
sucht. Offerte sind an den Werksbesitzer Gottlieb Bondy, Prag 
einzusenden. (81—1.) 



82 - 2.) 
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Die Frisoh-GlfLok böhmische Gewerkschaft beabsichtigt 
die ihr gehörigen Sanct Anna- und Leopold-Braunkohlen- Gruben- 
felder, bestehend aus 14 Gruben massen und 3 Ueberscharen 
im Gesammtflächeninhalte von 215973 Quadrat - Klafter, an der 
Poststrasse von Carlsbad nach Schlackenwerth , sowie an der 
im Bau begriffenen Eisenbahn (an dem Badeplatze Dallwitz) 
unmittelbar gelegen, aus freier Hand zu verkaufen. 

Offerte auf dieses Verkaufsobject werden von Herrn 

Jur. JDr. Alfred Knoll, 

Advokaten in Carlsbad (Nr. gS nächst der Sofienbrücke), 
bis 31. December 1. J. entgegengenommen und von demselben sowie 
von Herrn Schichtmeister Ottokar Schmidt in Schlacken- 
werth nähere Auskünfte über diese Kohlenwerke ertheilt. 



Verlag von Oa<x*l Zl.'U.ziei.pler in Hannover. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Die praktische Markscheldekunst anter Anwendung des 
Luftblasen -Niveaus und des Theodolithen eto. Von 
E. Borchers, Bergmeister. Mit 127 Holzschnitten 
und 11 lithogr. Tafeln. Grösstes Lezicon-Octav. Ge- 
heftet fl. 10.14. 

Elementare Theorie und Bereehnung eiserner Daoh- 
und Brücken - Constmotionen. Von Dr. Aug. Ritter. 
Zweite Aufl. (2 Abtheilungen.) Mit 495 Holzschnitten. 
Lex.-Octav. Geheftet fl. 5.70. 

Lehrbuch der technischen Mechanik« Von Dr. Aug. 

Ritter. Mit 726 Holzschnitten^ Lezicon-Octav. 
Geheftet fl. 8.87. 
Die geometrischen Instromente der gesammten prak- 
tischen Oeometrie, deren Theorie, Beschreibung nnd 
Gebrauch. Von Dr. G. Chr. K. Hunaeus. Mit 290 
z. Th. blattgrossen Holzschn. Lex.-Oct. Geh. fl. 10.14. 

Lehrbuch der praktischen Geometrie. Von Dr. G. 

Chr. K. Hunaeus. Zweite vermehrte Auflage. Mit 

211 Holzschnitten. Lexicon-Octav. Geh. fl. 6.97. 
Die Geometrie der Lage. Von Dr. Theodor Reye. 

Zwei AbtheiL Mit lith. Taf. Lex.-Oct Geh. fl. 6.34. 
Theorie der eisernen Träger mit Doppelflansohen. Von 

H. A. Klose. Mit 14 Holzschn. Lex-.Oct. Geh. fl.1.52. 
Grundsflge der höheren Mathematik^ nebst Anwendung 

derselben auf die Mechanik. Von H. Tellkampf. 

Mit 47 Holzschnitten. Ootav. Geheftet fl. 1.27. 
Prinsipien der Aritlunetik. Von Dr. Friedr. Grelle. 

Lex.-Oct Geheftet fl. 3.*»0. . 

Analytische Geometrie der Ebene. Von Dr. Fr. G r eil e. 

Mit 91 Holzschn. Geheftet fl. 3.80. .q., . v 
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Der Bergwerksbetrieb in der k. und k. 
öateTT.-ungarischen Monarchie i. J. 1867. 

Nach den amtlichan VeiOffentlichuDgen bearbeitet vom 



V). 
Gleich dem Kapfer stehen durch ihren theilweisen 
Silberhalt auch die Producte des Bleibergbaues mit 
dem Edelmetall -Bergbau in Verbindung. Die Trennung der 
Bleierze von den Silbererzen mag in vielen Fällen schwer 
fajlen, und andererseits kommen znmal beim böhmischen 
Bergbau auch Bleierze vor, welche nicht zor Gewin- 
nung von Silber und Blei weiter verarbeitet werden, 
sondern als Erze fflr specielle Zwecke z. B. zur Glasur 
■von Töpferwaaren verwendet und mitunter durch Export 
in das Nachbarland verwerthet werden (die Bleierze von 
Mies in Böhmen). Endlich muss hier nocb eines Productes 
crw&hnt werden, der GUtte (auch „QlÖtte"), welches Blei- 
osyd grCastentbeils beim Abtreiben silberhaltiger Bleie ge- 
wonnen, ohne weitere Verarbeitung in Handel kommt, aber 
auch wohl, wenn stärkere Nachfrage auf Blei vorbanden ist, 
desozydirt (gefrischt »GlSttfrischen"^ und wieder in (mehr 
Hilfacrfceies] metallischeB Blei verwandelt wird. So ist es 
thatsSchlich der Fall, dass „GUtte» nicht als Fabrikat, 
sondern als Zwischenproduet erscheint und das metallische 
Blei erst hinterher daraus gewonnen wird, was mit der 
principielten Auffassung mancher Zollgeeetzgebunge-Prin- 
cipien seltsam contrastirt, nach denen Erze und Metalle 
zollfrei sind, Glätte aber als nFabrikat" behandelt mit 
Zoll belegt erscheint, obwohl diesea vermeintliche Fabrikat 
durch einen uenerlichen technischen Process wieder iu 
das (zolUreie) Metall zurückversetzt werden kann! 



•^ W&hrend wir diesen Artikel «um Abdruck vorbereiteten, 
erhielten wir das eben erschienene HrII der Mitth eilungen der 
otatistischen Central-Commissioo mit den Zunammeneteltungen 
Ober den Berg;werhBbetrieb des Jahres 1868 für die im Reichs- 
ratha vertretenen l.tnder (ohne Ungarn). Wir kßnnen jedoch 
nnn die Tergleicfaung nicht mehr dnrohfUhren, wollen aber zum 
SchluM auch an diese neuest« Publicalion anknüpfen. 

Die Red. 



Bei silberfreien Bleierzen (z. B. de 
sind es eben diese Erze, welche das Ri 
Bleinietall-Production bilden. Daraus ei 
dieofficieilen Tabellen bei den Bleierz 
Froduction (mit gänzlicher EHminirun 
Bleiglanze) so klein angeben, indess dii 
hoch beziffert erscheint; weil eben die se 
erze" unter den „Silbererzen« ersehe 
z. B. unter der Rubrik „Berghauptman 
keine Bleierz-Erzeugung vor(S. 158) und 
Glätte und 3006 Ctr. Blei! Da in < 
für 1366 bei derBerghauptinannscbaft P 
Ptibram) 16426 Ctr. Blei verzeichnet 
dies auffallen ; es erklärt sich aber < 
jaUrl866, in welchem begreiflicher We 
als auf Glätte gearbeitet wurde und sei 
vorrfithe auf Blei reducirt wurden I 

Wir wollen dep Leitfaden der a 
Stellungen weiter folgen und die Zifft 
die Producte des Bleibergbauea hierin di 
Gruppen vorfdhreu, 

Bleierze (mit den oben angedi 

kungcn) entfallen ; 

Ctr. 

Auf die Älpenlftnder 106789 8 

Auf Böhmen (ohne die 

silberhaltigen) ... 1 938S 

Auf Mahren. . . . 2777 

Auf G a I i zi e n (Krah au) 2370 

Zusammen also auf die 

nicht -ung. Länder 131324 !,C 

Auf Ungarn (mit Sie- 
benbürgen u. Croatien) 7894 



Zusammen also 139218 1,[ 

Auch bei den ungarischen Werk ei 

Silbererze benutzbaren Bleiglanze nicht i 

Unter den Alpenländem ist Kärnte 
vertreten, Steiermark, Krain und Tirol 1 
und 47(i3 Ctr. Die ärarische Pcoduct 
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352669 

J53^06 «■ 
116553 






j5^^^ ^^ . ^ rorjahr ist die Production um 35852 Ctr. 

— 1 goräc B ^ygjjjiugung metallischen Zinkes aus den Erzen, 

. tffo Mehrzahl der kärntnerischen und steiermär- 

'^'^jfcn £rae i° Krain (Hütte Johannesthal) und Croatien 

/Xvonec), die mährischen in Galizien zu Gute gebracht 

,rorden, betrug im Jahre 1867: 



ü. 



946S 




mjiofato 



im 



*) 



in 



in 



69657 982612 fl. 78 kr. 
4906 66288 »71 n 



T4T63 1,048896 0. 49 kr. 



1 Ä 11 d r n 
den AiF ^N . 

.fSrn5rgenj831£.i32Ell-2£ 



im 



iL- s der Privat- und Aerarialproduction 
r>^ ,^ß7 bat sich seither verändert und zwar 

^**'''lr h in den Alpenlftndern, nachdem die ärarischen 
"•-H'^^fe am Bleibergbau zu Bleiberg in Kärnten an die 
^'Zraet Union verkauft worden sind. 

Mit Bleierzen kommen in manchen Revieren eng ver- 
t^mden Zinkerze vor, daher wir ganz natürlich auf 
die Production der Zinkerze und des Zinkes über- 
sehen können. Insbesondere in Blciberg und Raibl m 
Kärnten kommen Zinkblende und Galmei auf den 
Lagerstätten mit und neben Blei- vor , auch in Steier- 
mark und Krain. Wohl brechen auch auf den Bleierz- 
gangen von PHbram, sowie auf den blei- und kupferhältigen 
Lagerstätten Tirols sehr viel Zinkblenden mit ein, allein 
im Jahre 1867 findet man noch keine Daten über das 
Ausbringen von Zink aus denselben, ja! erst gegenwärtig 
werden Seitens der ärarischen Verwaltung ernste Anstalten 
zu einer Ausnutzung der Zinkblenden der genannten 
Werke gemacht. Galmei. ist in der Umgebung Krakau's 
stark vertreten, daher auch dieses Gebiet hier in den 
Productionstabellen auftritt. 

Die Förderung an Zinkerzen betrug im J. 1867: 

Ctr. im Werthe von 

In den Alpenländer n(Steier- 

mark, Kärnten, Tirol). . 124001 71355 B. 10 kr. 

In Mähren 11866 11800 « — t, 

„Westgalizien(u mKrakau) 212327 109464 n 95 ^ 

Zusammen 348194 1926*20 fl. 05 kr. 
In Ungarn . . . . . 17220 136834 „ 92 . 
Hauptsumme. . . 365414 329454 fl. 97 kr. 



*) Darunter Kärnten mit 65750 Ctr., wovon 18985 Ctr. 
Aerarial- Production. 

**) Davon 3806 Ctr. Aerarial-Production. 



Ctr. 
Alp eul'än der (Krain U.Tirol) 18216 
Westgalizien 15872 

Zusammen. 
Ungarn (Croatien) . . . 

Hauptsumme 



in Werthe von 
2341 10 fl. 27 kr. 
177659 t) 50 ^ 

.34088 412769 fl. 77 kr. 
. 6208 83187 „ 20 ^ 

. 40296 495956 fl. 97 kr. 

Gegen das Vorjahr um 5848 Ctr, mehr; also 
Zunahme der Hüttenproduction, an welcher durchaus nur 
die Privat-Industrie betheiligt ist. 

Der Werth des Zinks am Erzeugungsorte schwankt 
zwischen 11 fl. 20 kr. und 13 fl. 22 kr. und ist im 
Durchschnitt 12 fl. 89'9 kr. pr. Ctr. (im Jahre 1866 
nur 11 fl. 21-8 kr.) 

(Fortsetzung folgt.) 



Ergebniss der bergpolizeUichen Erörterungen 
über den Unglücksfall im Plauen'Bchenörunde. 

Das „Gutachten über die tödtliche Verunglückung 
von 276 Bergleuten in Folge der Explosion von Schlag- 
wettern in den Schachtrevieren Segen Gottes und Neue 
Hoffnung der Freiherrlich von Burgk'schen Steinkohlen- 
werke zu Burgk am 2. August 1869« liegt nunmehr 
gedruckt vor*). 

Die auf Veranlassung des königl. sächsischen Finanz- 
ministeriums zur Vornahme der bergpolizeilichen Er- 
örterungen niedergesetzte Commission bestand aus den 
Herren Bergamtsdirector Ludwig Braunsdorf, Ober- 
kunstmeister und Bergrath Jul. Braunsdorf, Bergmeister 
Herm. Müller und Berginspector Rieh. Köttig. 

Wir können das sehr eingehend gehaltene Gutachten, 
welchem auch eine Karte beigegeben ist, nicht in der 
ganzen Ausdehnung folgen lassen, und wollen nur nach- 
stehenden Auszug mittheflen: ' 

Der Commissionsbericht bemerkt: ^Von den in beiden 
Schachtrevieren verunglückten 276 Mann sind ca. 141 
Mann unmittelbar von der Explosion betroffen und durch 
Verbrennung, Zerschmetterung oder Einsturz des betrof- 
fenden Grubenbaues gewaltsam getödtet worden, und die 
übrigen 135 Mann aber dem Erstickungstode durch die 



*) Unter dem Titel: Ergebnisse der bergpolizeilioben Er- 
örterungen über den in dem Freiherrlich v. Borgk'schen Stein- 
kohlenwerke zu Burgk am 2. August 1869 vorgekommenen 
Unglücksfall. Dresden. C. C. Meinhold Söhne. 1869. 



;e dei ExpIoBion flntstandeaen Nftcbschnaden nnd 

ue unterlegen." 

ins der Ricbtnng, in welcher man nach der Ex- 

anf den verschiedenen Strecken , Flächen und 
ergea die Hfilzer der Grobenzimmerang and an- 
sgenBtttade nmgeworfen oder fortgeBcbleudert ge- 
hat*), ist SD BchlicBBen, dass die Eiplosion in 
]er nahe fiber oder unter der 33 Ltr.-Streclfe weat- 
m Flaehen Nr. 9 nnmittelhat vor und unter dam 

abgebauten Felde gelegenen Äbhane entstanden 
n Üer ans Btrablenförmig noch allen Seiten bin 
Unzt werden iBt**), 

tei allen bis sn diesem Zeitpuncte seit der Ka- 
ie des 2. Angnst bebufa der Rettung und Auf- 
; der Verunglückten , sowie bebufs der Wieder- 
uDg der Grube auszitfilbrenden Arbeiten ist, wie 
imiasiön anerkennen mnsB, von Seiten der Gruben- 
nog wie des AufaichtsperBonates eine auaserordent- 
h&tigkeit und groBBe Umsicht bewiesen worden, 
ar ist es hauptsächlich zu verdaDken, dass wfihrend 
lOgeroein gefahrvullen Arbeiten nicht ein einziger 
* Unglücksfall sich ereignet bat. Aber auch der 

Gmbenmannscbaft gebührt das Zeugaiss unge- 
her Aiistreogung und aufopfemDgefkhigen Huthes 
1 dieser Zeit, welcher letztere namentlich bei der 
mg und dem Transporte der in den letzten Tagen 
lehr stark in Verwesung Übergegungenen Leichen 
uneraden eine schwere Probe bestanden bat. Denn 

man hierbei hanptsSchlich vom Segen Gottes- 
» aus mit den von diesem herkommenden frischen 
I vorwKrta ging und die nach den Anordnungen 
ra Bezirksarztes Dr. Pfaff in Anwendung gebrachte 
ctioQ der Leichen mit in Wasser aufgelöster Car- 
: sofort nach der Auffindung in der Grube vor- 
e Wirkungen that , so konnte doch diese Des- 
1 sich nicht auf die noch unaufgefundenen und 
ibenlutt in ihrer Nähe verpestenden Leichen er- 
I. Was diese Hannachaft in der angegebenen Zeit 
t hat , ist daraus zu entnehmen , dass von ihr, 
der Aufsuchung tind Ausförderung der 276 Ver- 
ten, über 2400 Lachtet Streckenlängen auf- 
;, beziehentlich aofgewttitigt und grössteastheils 
in neue Zimmerung gesetzt norden sind, 
.ns dem Angeführten ist aber zugleich zu ent- 
, dass von Seiten der Grubenverwaltung und des 
rpersonals am 2- August dieses Jahres sofort nach 
»losion alles unter den obwaltenden Umständen 
e zur Rettung der in der Grube befindlichen Un- 
hen gethan worden ist; leider vergeblich, 
chtig und auch für andere Bei^baue lehrreich sind 
dritten Abschnitt des gut«ebtlicben Berichtes be- 



Dar dem Hefte beigegiebene GrabenpUn enthUt die 
iie, dann mit Pfeilen im rothen Drucke die ßicbtuog 
oaion, ferner in Ziffern roth und blitii , die Zahl der 
erbrennnng oder durch Ertlickueg Verangtll eklen an 
e, wo si« ggfuiidsn wurdeo, nsbit anderen Details. 

Die Bed. 
Die Beicbreibung dea Osngea der stratalODf^ruigen 
■eng ist ohne Karte nicht Tcntänillich. Wir verweiMO 
dieior Besiehung auf die Broaobflre aelbaL 

Die Red. 



bandelten „Ursachen der Ans ammlang von Schlag- 
wettern in so bedeutendem Umfange" uud die Ver- 
anlassung ihrer Entzündung. Der Bericht sagt: 
nWeil slimmtliche Zeugen der eigentlichen Explosion durch 
diese umgekommen sind, hat sich etwas absolut Ge- 
wisses darüber nicht ermitteln lassen. Es bleibt daher 
nur übrig, anf Grund der vor und nach der Explosion 
wahrgenommenen Umstände Vermutbungen über diese 
Ursachen aufzustellen. „Die EntwickI 
genden Wetter bildenden Kohlenwasseri 
es in dem Gutachten — „ist eine i 
von Burgk'schen Kohlenwerken , u 
den unteren, als in den oberen Revier 
Zeit bekannte Erscheinung und ist di 
der dortigen Gruben Verwaltung fortwäh: 
Beachtung zu Thoil geworden. Das . 
genden Wettern in solchen Mengen, 
werden konnten, ist jedoch bis zum ! 
immer nur vor den' in der frisohei 
stehenden Oertem, und so in dem S 
Neu Hofinungcr Reviere besonders vc 
Felde zur Aufscbli essung und abbaum 
des Koblenflötzea getriebenen Oertern 
Es sind auch hier , wie die Acten e 
(seit Anfang 1S55 bis Ende Juli I« 
darunter 5 tödtliche) Verungtückungen o 
einzelner Arbeiter durch Explosion vonsi 
meist durch unvorsichtiges, Vorschrift 
der Betreffenden veranlasst, vorgekou 
in keinem dieser F&lle die Anhäufuni 
Wetter so gross gewesen, dass die £] 
als über den nUchsten Bereich des 
ausgebreitet hätte. Mit Rflckeicht a 
mungen sind vou Seiten der OrubenT 
scblussarbeiten im Östlichen Segen ( 
in bedeutend grösserem Umfange beb 
es das Bedürfnise des Kohlenabbaues 9 
in der Absicht, das FlCtz in diesem Fe 
des Abbaues möglichst zn entgasen. In 
baren Grubenbauen hat man das Au 
liehen Mengen von Kohlenwaeserstoffgf 
nähme von einzelneu , in der Nfibe 
oder sonstigen StSrnngen des Kohlenfli 
bauen, nirgends wahrgenommen, und 
wärts gemachten Erfahrungen gemäss i 
verbrochenen Felde der Sitz -von derg 
muthet wurde, so hat sich doch bei 
teteu Untersuchungen ein bedenklichi 
gezeigt. Diese Unters uchnngoD sind voi 
benbeamten von Zeit zu Zeit, so wi 
dazu bot, zuletzt von dem am 2. Aug. 
Steiger Schenk in der Weise angesl 
an den Stellen , wo das abgebaute Fe 
mittels an langen Stangen befeatigtcr 
heitslampen so weit und besonders s( 
hinejngelencbtet und dabei die Lampei 
wurde. Freilich konnten, wegen des Ui 
gänzlich verbrochene abgebaute Feld n 
seinen Rändern befindlichen Puncteu z 
dass die in Folge des Zusammenbreche 
aber dem abgebauten Felde allm&lig 
oft über 50 Ltr. hoch zwischen der I 



treu, diese Unter- 
Vetter in der Nahe 
m. Aber da auch 
die alten Baue ge- 
auB diesen eben- 
TOn Kohlenwasacr- 
10 war die Gruben- 
jorgt gewesen. Auf 
hatte dieselbe viel- 
1 Wetter ihre haupt- 
einen in frischen 
d hier auf strengste 
orsichta-Massregeln 
chtsmaBSregcln be- 
nden Untersuchung 
een zu dürfen. 
ungCQ zuwider die 
vorgefundenen ver- 
!n dem abgebauten 
ike entstanden und 
lenen Gase baupt- 
sieh eben not vcr- 
;e dachten Tage be- 
ttet haben mliasen, 
Qbersteigende, be- 
! von Schlagwettern 
;reu Austritt in die 
röhnlicten Gruben- 

SU ztthlen sein die 
le hohe Temperatur 
Er vorangegangenen 
9*4" It., ini Maiimo 
g, und das schnelle 
;erstaudea während 
B 2. Aug. ein seit 
um erreichte , wie 
beiden, dem Orte 
logischen Stationen 
nend daitbuu. 
ige der schon meb- 
nperatur über Tage 
peratur unterschiede 
er Grube bewirkte 
le minder lebhafte 
dem der Eiplosiou 
den 1. Aug., über- 

geringere gewesen 
[erung und sonstige 
Grubeutuft weniger 

Der £influss der 
■.im Luft auf die 
I schlagenden Wet- 
ite Sache und unter 
Lon auf der Grube 
1. 186S beobachtet 

terte Umstand, dase 
rtib eine Baubflbae 
Hoffnung-Schachtes 
b geringen Antheil 
;ebabt haben. 



«Dagegen wollen alle am Sonntag und HonUg hüh 
in der Grübe gewesenen Zeugen die von ihnen passirten 
Wetterthüreii gehörig geschlossen gefunden haben. Frei- 
lich ist am erstgenannten Tage Niemand in dem west- 
lichen Segen Gottee'er Felde augefahren, wo gerade dt« 
Explosion entstanden ist. 

,Eb ist nach dem Angeführten zu vermuthen, dass 
am Morgen des 2. Aug. in dem abgebauten Felde des 
Sogen Gottcs-Schachtreviers mehr als gewöhnlich Gruben- 
gase eich angehäuft und ausgebreitet hatten, so dass es 
nur eines anderweiten geringen momentanen Anstosses 
bedurfte, um die Gase an irgend einer Stelle in die gang- 
baren, mit Arbeitern belegten Grubenräume austreten zn 
lassen. Als solche vorübergehende, unter gewöhnliehen 
VerhüH niesen an sich allein einflusslose Umet9ude köonen 
die durch das Einfahren der Mannschaft auf der TaE- 
strecke und auf den an de 
Luftstösse gegen die Wetters 
des Wetteretrom es iik den 1 
weetlichen — 33 Ltr.-Streck 
der Wclterthüre auf dem al 
liehen Segen Gottes'er Baue 
während der Zeit von früh 
Weise sich geltend gemacht 
bar, dasB am Morgen des 2 
entstandener Bruch in dem H 
tlber der westlichen — 33 
und insbesondere ein tocalei 
denen Gase in die gangbarei 
Stockung des durch gedaehtei 
Stromes hervorgerufen haben 

,,Das dortige abgebaute 
flachem Ansteigen auf circa ' 
Sohle hinauf und findet dsselb 
3 Ltr. starkes, das Kohlen 
Mittel, anderseits durch eine 
seinen Abschluss. Die am 
bauten Peldtheiles vom Placl 
an der — 33 Ltr. -Strecke 
zogen von letzteren durch 
Höhe und traten im hOche 
Flachen Nr. 9 unmittelbar bei 
Strecke wieder hervor, um ■ 
— 37 Ltr.-Strecke, theils au 
zu ziehen. Obscbon nun di 
zunächst Über der — 33 Lli 
und westlichen Theile durch 
frischen Wetter von etwa ai 
gereinigt wurde, so mag diee 
den gangbaren Abbauörtern 
naher gegen das Flache Nr. 
vollslfindig geschehen sein ui 
Bruchräumen. auch für gewöl 
Kohlen wasserstoffgas gestand« 
wahrscheinlich in Folge der 
Über die gewöhnlichen Grer 
die gangbaren Grubenbaue ei 
( Forts etzni 



Die zweite Tersammlang montanistischeT 

FachgenoBsen in Laibach 

am 31. October nnd 1. November 1869. 
' (Nach atsDograpliischeD Excerplen.) 

(Forts et Kling). 

Vorsitzender B. H. Trinker macht aiifmorksam, 
dasB mftn darch Adoptiruiig , obigen Capitalazwanges mit 
den im Gewerbcgesetze aanctionirten Grundsfitzen der 
Gewerbefreiheit in WidersprSch treten würde, und be- 
merkt, dosa das Gesetz ohnehin durch die Verpflichtung 
der Bergbau-Unter neb mer zu einer nngemcasenen Betrieba- 
leistung auf die praktiacbeBte Weise eine gewisse Geld- 
kraft zur Vorbedingung mache*). 

Verwalter Bacher (Sagor) apricht sieb ebenfalls für 
das Fallenlassen des §. 3 aus dm von O.-C. Routhilliei 
entwickelten Gründen aus, welche in der legalen Bekäm- 
pfung der gefürchteten Feldsperre durch die Bergbehör- 
den ihren wesentlichsten StQtzpankt finden. 

Nachdem noch Prof, Höfer die gegenwfirtigB liberal- 
BOciale StrOmang hervorgehoben nnd Referent darauf 
noch erwiedert hatte, daaa der Bergbau ganz aparter 
Natur **) sei, somit nicht mit den Übrigen Gewerben nach 
derselben Schablone, sondern nach abweichenden (?) 
volkawirthschaftUchen Grundsätzen beurtheilt werden mflsse 
und dase femer Intelligenz ohne Capital noch 
keinen Freibrief gegen das' Verkommen biete, 
wurde zur Abstimmung über die einzelnen Punkte 1 - 4 
geschritten. 

Hiebei wurde Punkt 1 in der beantragten Fassung, 
nur mit der von Prof, Höfer proponirten Aenderung 
in Alinea 2= dasa für Eigen das Doppelte von 150000, 
BOmit 300000 nnd für Kohle das Doppelte wie für Eisen, 
somit 600000 QuadratklaAera zu gelten haben, ange- 



: ganzen Fassung angei 

mit einer geringen Majorität 



§. 2 wurde in s< 
Hingegen fiel §. 
gHnzlicb. 

§. 4 wurde wieder anverSndert angenommen. 
5 nnd 6 zur Motiviruni 



Hierauf gelangtet 
selben lauten : 

5. D«r stete Betrieb in aDSScblieiiUchen SohnHTelderD oder 
QrDbenfeldem ist durah eigens beatetite tecbnisob-po- 
liieiliche Organe strenfstens sa überwachen. Treten nicht 
die Bediognngen tnaer in den §§. 1^2 und 183 a. R G. nor- 
mirten Fristong ein, ao ist dem Uoleraehmer bei^behttrdlicber- 
seit« elue anggnienene Frist lur InbetriebaetEung oder Fort- 
aetinng des nnlerbroofaenen Betriebes bei Androhung dee Vei- 
lustas der Scharfbereebtig^ung oder de* Bergwerks -Bigenthoma 
anansetien. 

e. Der Butrieb in einem verliehenen Bergbau darf nur 
surOrnndlage eines iiriechen dem Bergirerkseigenthümer einer- 
and der Bergbehörde andererieils , ntithigBiifallB anler Zuzie- 
bnog von unparteiischen SacbverstKudigen za vereinbarenden 
Betriebspläne*, welcher nur die polizeilichen Sieharheiten 
der Penon nnd dea Eigenthoma zn wahrnn bat, atattfinden. 



*) Sehr richtig [ O. U. 

**) Dagegen mOcbteD wir uns verwahren. Er hat Bigen- 
thflmlichkeiten, wie auch andere Qewerbe haben; aber «r folgt 
den allgemeinen Qeaetien der Wirthachaftswiasenschaftl 



Motivirung; Referent atollt die Langmuth dea . 
Gesetzes gegen altumige Freischürfer und Massner in grelles 
Liebt. ' Bei dem Mangel an InvigÜirungsorganen wird ea 
in der Regel nur bei den seltenen Anzeigen Dritter zar 
Vorachreibung einei' aemeatral auszuweisenden Minimal- 
leistung kommen. Lauge Zeit wird verziehen, bis. ea im 
wiederholten VersanmnissfaUe zur bergbehörd liehen Vor- 
achreibung einer quartaligen Minimalvoracbreibung, und 
in der Regel noch längere Zeit, bis es zur RechtakrUftig- 
werdung eines Entziebungs- Erkenntnisses kommt, waa 
nicht hindert, dass der dea Freischurfes Beraubte durch 
ein oder das andere Scheinmanöver s; ' 
Tage nach der Entziehung neuerdings 
analogen Fr^churfberechtigung setzt, 

In fihnlicli»r Weise ergehe ea bei 
Bergbaue, welchem man auch erst bei w 
auegedehnter Vernachläasignng beizt 
Dann ist es bereits zumeist zn spät, 
kostbare Zeit als verloren zu beklagen, 
Pfillen wird auch durch Raub- oder r 
der Bergbau und damit dieses partiel 
für immer unrettbar verloren sein. — 
das allg. Bergg. keine Präventiv-, 
Reprcssiv-Polizei ausübt, was dem Cl 
banea widerspreche, hänge das Berggesetz 
in der Luft. 

Redner geht auf Beleuchtung der Bei 
hältnisse und Gesetzbestimmungen in am 
In Frankreich, Belgien und Preusaen wi 
ger auf den steten Betrieb gesehen uni 
betrieb nach einmaliger Aufforderung g 
Verluste der Berechtigang bedroht. 

Was die Begründung des im §. 6 
triebsplanes anbetriBt, so schöpßRi 
lassung zu dieser Position aus dem bi> 
der Ssterr, Bergpolizei- Wirtbechaft, wel 
ganz dem ben« placitum der Bergbau-l 
lieaa. Wären in Oestetreich die Tiefb 
England, Belgien viel häufiger vertreten 
wurden sich in diaproportioncUer Wc 
Monstre-Unglück wie jenes auf dem PI: 
wäre bei uns, unter analogen Verhältni 
mens, ebenaognt wie in Sachsen möglii 

Referent weiaet auf England, i 
28. August 1860 das bisherige Syste: 
Aufaiclitalosigkeit dea Bergbau' 
mitunter scbSrfere Polizeibestimmungei 
z, B. über den Verwendungaausachlusa v 
in der Grube, NichtVerwendung von Kindi 
von Maschinenwärtern unter IS Jafa 
worden sind. Dort werden die Ko 
mnngen verfaalten , parallel den allger 
liehen Vorschriften eigene Vorechriftc 



*) Und würde bei einem bavormondende 
wie die eben erachfenene Specisl - Untersai 
■chwerlieh vermieden worden aein; wobt i 
aotwortoog fUr alHKUige IrrtliUmer dann vi 
gSnElioh der Staataaufiiobt sagewKIat ward 



von UDgliIcksßlIeD nach Art eines BetriebsplaneB zu ver- 
fasBen und selbe dem Staatseäcretär zur Prüfaog vor- 
zulegen. Unbegleiohbare Differenzen . zwischen Werks- 
besitzer und StaatBsecrctSr werden durch eine Jury von 
Sachverständigen endgiltig ausgetragen. Der Eigenthümer 
und der Staat participiren dort aomit vollkommen gleich- 
berechtigt an der Specialgeaetzgebung *). Zum Unter- 
achiede von der featländiacheo Gesetzgebung hat aich 
die Beaufeicbtignug der Staataorgane in England ledig- 
lich nur auf die Prüfung der Sicherheitaverhalt 
nisae einzulassen, während in den continentalen Staaten: 
Frankreich, Belgien, der Rctrierune auch die Beaufsich- 
;htnng" der Beur- 
teit zuatehe**). 
!nommene Princip 
d Ueb erwachung 
li zu stell enden Be- 
a englischen ala 

;baueB anbetrifft, 
i in Frankreich 
oren (5 in Paria), 
ents und 44 In- 
Revieren (durch - 
Revier) getheilt. 
lea, u. sw. ahsol- 
ind Alais zur Seite. 
rps beateht aus 
:b en chef (Mona 
nape Ctoren. 
P'erwaltunga- and 
. hl dem 20mal 
IS gleichen Appa- 

is Sparsyatem in 
m Platze ist***), 
äerggeachwomen, 
franz. gardea de 
ch ein Surrogat 
larkscbeidem. 
Xf welches ohne 
rt hange, undplai- 
imng eigens be- 



e Sitzung mit der 
id 6 zu eröfineo. 
pricbt sich gegen 
1 Antrag auf Ein- 
zeilicher Organe 
bergbehördlichen 
und berufen sind 
machende Th&tig- 

MaenoDglflckanille 

O. H. 
anem eine Schrift 
i k g e Q b t , welche 
r behaidlieben Ba- 



Zu diesem Behufe iet bei 
ganieirung 'der Bergbehörden der 
worden, die Reviersorgane mit f 
wenig zu belaaten, um sie eben i 
mobiler zu erhalten. 

Unter ao bewandten Umat&n 
man den Revierbeamten auch no 
nehme, die letzteren nichts za tl 
doch keine Beamten gut beeoldi 
sich arbeiten lassen . 

(Fortsetzung i 

StatistiBcbe Zusam: 

aber die Frequenz der k. k. Be 
und Pribia 
Nach den vorliegeiiden Aiifn 
akademien Leoben und Piribram f 
bia 1870 befinden sich an dens€ 
dirende Zöglinge, welche aich na 
anatalten wie folgt vcrtheilen. 

A. Bergakademii 
I. Jahrgang (Be 
Ordentliche ZSgliog« ..... 
Qiate 

U. Jahrgang (Hut 
O rdentli oh a Zöglinge ..... 

An sseiord entliehe 

QSste 

B. Bergakademie 
I. Jahrgang (Be 

Ordentliche ZügliDge 

AuBBerordentliche 

GBaU 

U. Jahrgang (Hflt 

Ordentliche ZSglinge 

Aniaerardentlicbe ...... 



Im Vergleiche mit dem Vor 
der Hörer in der Leobner Bergakf 
nnd an der Pf ihramer Akademie 

Absolvirte Juristen aind unt( 
Zöglingen des laufenden Studienji 

Unter den 29 Zöglingen ait 
Inländer, welche aich nach ihren 
dermasaen vertheilen: 



A. InISnde 
Am Steiermark 

„ K&mten 

, Tirol 

„ VnterSsterreich . . . 

, Mibren 

„ Bobinen 

' „ Schlesien 

a GaUiien 

B. AnalBnder. 
Aus den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika . 
Ana Prenssen (Weitphalen) 



Leobe 
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Notiz. 

Zollbehandlung de* Dynamit. Nachdem die neaerüchen 
Erfab rangen über die ExplosiOTufUiifkeil de« Sprengstoffea 
Djnamit die BefUrcbtangen, wetlhe das k. k. Handelsminiiiterium 
beftiminten,. das Dynamit als leicht entzündliches Sprengmittel 
Ton der Versendnog mitteilt der Post and aaf den Eiaenbahnea 
saazuachliesaeD, entkräftet baben, dnrch die neuesten Teisuche 
vielmehr erwiesen ist, daM der Transport des Dynamit weit 
treniger gefShrlich iat, als der aller andererr derzeit im Gebrau- 
che siebenden Sprengmittel, so hat sich das k. k. Uandelsmi- 
nieterium veraolaast gefunden, das mit dem Erlasse vom IG. De- 
cember 18S8, Z. 15956, aas^esprocbeiie Trantsportverbot auf- 
Eaheben, and mit dem Erlasse vom 30. Octaber 1869, Z. 213T1, 
den Transport des nnter dem Namen Dynamit bekannten Spreng;- 
miltelfl «nf den Eisenbahnen nnter folgenden Bedingungen nnd 
Vorsicbtlmass regeln in gestatten: 

1. Der Transport der Bahnen darf nur mittelst besonderer 
Zflge, keinesfalls aber mit Person eniflgen geschehen. 

2. Dyn am itsen dangen sind durch besonders gefürbte Fracht- 
briefe kenntlich zu machen. 

9. Dynamitsendnngen dtlrfen nie mit solchen feuergefShrli- 
chen KOrpera, welche bei der Entzündung znr Bildang explo- 
■iver Oase fuhren (Terpentin, Petroleum) gemeinsam verpackt 

Inbesondere ist darauf zu sehen, dasa nicht etwa EnallprK- 
parate mit dem Dynamit in demselben ' Wagen oder in dem 
unmittelbar anstossenden Wagen verpackt werden. 

4. Dynamit darf nie in Oeffissen, welche stark Hitze auf- 
sangen, z. B. dünnen BlecbgefSascn, verpackt werden. 

Die Verpackung bat zn bestehen zuerst in Papier, sodann 
in Holikiatcben oder Holzfässern, welche Holcgef&sse nur mit 
Holzreifen oder HolznBgeln geschlosaen werden dürfen. 

5. Waggons, welche Dynamit enthalten und in einem Bahn- 
hofe stehen bleiben sollen, dürfen nur auf solchen Geleisen 
anfgestellt bleiben, welche selbst im Falle einer falschen Wech- 
sclstalhing einen Zusammenatoss mit ankommenden Zügen nicht 
hefilrebten lassen. 

6. Sendnngen von Dynamit müsaen naoh der Änitunft auf der 
Bestimmungsstation ohne Verzug vom Adressaten bezogen 
werden. 

Sa nunmehr das Dynamit als ein Sprengmitte! erkannt wur- 
de, das nicht unter die leicht explodirenden Stoffe der Tarifs- 
post TS d) in reihen ist, so ist dasselbe bei der Binfahr nach 
der Tari&post 76 d) {chemische Prodncte nicht besonders be- 
nann'te) mit 5 fl. pr. Centner netto in Verzollung za nehmen. 
Aach entßllt die besondere Bewilligung zu dessen Einfuhr. 

A2ij.tliches. 

Verordnung der k. k. Minitlerien der Finantan und da* 
Handell, betreffend die Behandlang von cur Wiedereinfuhr 
gelangenden, bereits im Österreichisch- ungarischen Zollgebiete 
verzollten und punzirten ausllindiscbon Gold- nnd Silberwaaren, 
Zahl 37381. Im Einvamehmeu mit den k. k. ungnr. Ministerien 
der FtnanEen und des Handelt wird die mit dem hierfirtigea 



r Wiedereinfuhr 
1 ansjcedehnt, welche 
bereits einmal im österreichisch - ungarischen Zollgebiete der 
Eingangavanollung und Feingebaltspunzirung untersogen worden 
sind, wenn gegen die Echtheit der daran befindlichen Punae 
kein Bedenken ohwaltet und die geschehene EingangavertollDUg 
nachgewiesen wird. 

Bieae Verordnong hat mit dem Tage in Wirksamkeit zu 
treten, an welchem' sie den ZoltSmtem bekannt wird. 
Wien, den U.Hovember 1S69. 

Ein« provrioriicha Controlorcitalla bei den ottgallzl sehen 
Seli-Vereehlela*imlern in der X. DiStencIasse , mit deml Ge- 
halte jSbrl. 700 fl., eventaell 600 fi., Natural woh nun g, Haus- 
garten, Holz- und Salzdeputat nnd Cautionsp flicht. 

Qeaoaba sind, unter Macbweisung der bisher im Cassa- 
Dod Beehnongsweien geleisteten Dienste and der vollkommenen 
Kenntniss der deutschen und polnischen Sprache, binnen drei 
Wochen beiderFiDani-LandeadirectioninLemberg einzubringen. | 



Berichtigung. 

Mit Bezug auf meine in Nr. 47 d. Bl. mi^etheilte NoÜi 
betreffs Vermehrung der Coaksanlagen in BBbmen ist irrtbüm- 
lich „Nürschan' statt „Miröschaa" genannt. An letzterem Orte 
ist die Coak.ianlagB bereits im Baa begriffen, der Rossitzer 
Gewerkschaft angehörig und auf Verarbeitung der Miröschauer 
Kohlen basirL 

Carl A. M. BallioE. 



ankündigunge: 

Bei Erüffnang der directen Bahnverbin 
■wiruns zum Beinge von Coaka und Schi 
ausgezeichneter Qualit^. 

AJtwasaer bei Waldenbnrg. 

O. von Kram 

(83-1.) Bergwerks-Verw 



Ein Maschinen-Ingeniei 

welcher sehr grosse Erfahrnngeo in Bergbau.M« 
wShrend 10 Jahre als Beamter sehr grosser l 
wünscht seine Stelle zu verSndern. Seine Erf« 
ken sich nicht nur auf alle mSglichen maschin 
gen, sondern ancb auf Aufbereitungen und C< 
lige Franco-Offerten sub A. 8. Nr. 12 betörderl 



In der Q, J. H&nz'Bolieii BaoUiaDdlaDg i 

markt Nr. 7, gegenüber der Wallni 



Ingenieur ~ Kalender für Masckinej 

techniker 1870. Eine gedrängte Samn 

tigaten Tabellen, Formeln und Reai 

Gebiete der geaammten Technik, ni 

Unter Mitwirkung des Vereins deutet 

bearb. von P. Stühlen. V. für P« 

maee bearb. Jahrg. I fl. gt kr. 

Leopold von BuCh's gesammelte Sc) 

gegeben von Ewald, Roth und Ecl 

13 Tafein. 8 fi. 87 kr. 

Die Schriften des beröbmten Schul 

des grössten GeognoBten seines Zeitalters 

Humboldt ihn nennt, die bisher theils 

gSoglicheu gröaserea Werken und Zeitschi 

theils gar nicht gedruckt waren, werden 1 

dem wiesenschaftlichen Publicum dargebotf 



(88-1.) Giüchauf 

fflr 

Bergbaubesitze 

Ein Bsrgbeamler, welcher 25 Jabre in allen 
Arbeiten praktische sowie technische Keontnisg 
Obersteiger, Schichtmeister und Director verscli 
in England, Deutschland und Oesterreich aasfü 
Maschinen- und Baufach kennt, auch kaufmSnn 
hat, die besten Zeugnisse darüber besitzt, sncbt, 
Betrieb abgebaut ist, eine Stelle, und bittet Offerti 
an die AnnonceU'ExpeditionHMISIirtVioftVt 
einen senden. 



Maschinen 



„Verkauf von Holzkol 



kohlcn-Rah«'ti 



lung von Stab-Elam nnd Suhl vorEflitll 
dlo t>»nhl aidi »IlMi BlstiiinBn dcrKiwe 



Die Prisoh-Olüok bölimische 
die ihr geliärigen Sanct Aiiua- uiiil Li 
felder, beiiteheDil nna II tirnbi-nm 
im GeMmmtnäclieninbalto von 2159' 
Poitstrasss von Carlebad nacli Sekt 
im Bau begriffoueu Eisenbahn (an < 
unmitlolbar gelegen, »us freier Uan 

Offerte aaf dieses Verkaufaobji 

Jur. Dr. Altre 

Advoltaten in Carlsbad (Nr. <jb r 
bis 31. Decemberl. J. enlgegengenomi: 
von Herrn Schichtmeister Ottokai 
werth nttheri' Auskünfte Über diese 



Zwillingsf Order 

kleine tiaoBparUbie, mn 5, 10, 1. 

FördEnaien, FöräerscMei 

Einrichtungen für selbst) 

unter BenuUoiig der hünstUcb da 

Becherw 

zum Heben zerkleinerter Minen 

Heberäi 

zum Heben von Flüasigkciti 

Dampfelevi 

Eom Heben von Forderwatcgon* b 

Aaagleiehung vorhandener oder Dar! 

Unterschied 

Kabelffinden zum Handbelnebe i 

fUr 10, 25, 50, 75, 100, 160, ! 
sowie alle Bom 

meohanischen u. hydraulisch« 
liefern: Sievcrs & Comp. , i 



Lieftrting, guter Qang und Leittung 
Specielle Circnlare and illnstrii 
stehen in Diensten. 



den nölhifren artisti 


eben Beigaben 


■neo Pottvenendong 1 


B. 80 kr. B. W. 




0. W. oder 1 V] NfT 




noT frsnoa angeDommen werdeD, 



N=50. Oesterreichische Zeitschrift i869. 

IiD.Jahrgui;. 13. Deeuiber. 

Berg- und Hüttenwesfin 

VeraiitwortHcher Kedacteur: Dr. Otto Freiherr von Hii 

Verlag der Q. J. Uanz'BchflD Bnohhandlimg (Kohlmarkt 7) in 

labalt: Der Bargwerkabetrieb in der k. nnd k. Oaterr.-im^rischeD Monarchie i. J. 1867. Tl. - 
lidisn ErCrterangea tiber den Ungllckifsll im PUneD'aeheD QniDde. (Fortsetzung.) — Die iwsite 1 
Facb^nowen in Laibaeh. (FortsetaiiDs). — Noüe. — Literatur. — Ämt]ic:hes. — Änkflndignogen. 

Der Bei^^werkabetrieb in der k. nnd k. osterr.-ungarlBolien Mona: 

Kach deo «mtUcben VerJtffentUchnnseD bearbeitet Tom Redactenr. 



Dia min derbe de Dtende ProductJon der DBchsteheodea 1 
£th and Metalle und BODstigea Bergbau - Mineralien 
dürfte es rechtfertigen, daas wir selbe nar in gekürzter ' 



tabellarischer Uebqraicbt mitth 
Einzelnheiten auf .die Mittheilot 
tral-Com 



Nickel Metall und Speise 



Witmni-MetalP) 
ADtimpD-Erie . 



Arsenikerae . 
Arsenik . . 
AoripiglDeDE 



Uranene . . 

Urangelbt) . 
CbronierE •) 



Alpeolnnder ') 

Alpen landet 
Böhmen 
Ungarn 
Bnbmeo 



Bäbmen 

Ungarn 
Alpealftnder 

Böh-nen 
AlpemUnder 

Ungarn 
Alpenllnder 

BHhineD 

Schlesien 

Bflbmen 

(Weil-) Oaliiien <) 

Ungarn (Croatien) 

AlpenUnder 

Böhme D 

Uogam-Sie benbürgea 

Böhmen 

Ungarn (Banat) 



4309 
3499 
1362 
7249 
7917 



G9001 
7089 
SIMS 



966 \»6 

1G270 
&90 
206 
45 
7708 
8611 
7937 



30026 
53U7 



<) Darnoter baoplaBfbUoh Snlaborg mit 8760 Ctr. 
^ Dabei iit das Aerar mit 22 Ctr. 07 Pfd. betbeiligt 
' ') Die Uotencheidnng iwiacben A. crndam, regulns und Speise ist in dem (taüstiiehen Bsricb 
■ie hier flbergeben au dürfen. 

*) Nur für fiwosEowice Srarisch; altes Übrige Pri*at-liid«atrie. 

>) Von denErten sind 79 Ctr. 99 Pfd. PriT.iteraeagaug, derBeit so wie dieganae Hnttenproda 

*J Die Chromenlager Ton Steiermark hatten 1887 keine Erteugung. 



Producto 


LÜndergrappe 


EiDielD 


In Summa 


Einieln 


1 


In 8nmma 


ä \i 


i \i 


Oeldweith 


OeWwarth 


«. .. 


-fl. 


kr. 


WolfrMnerae 

Alann- nnd Vitriol - Sohiefor .... 
Alkun 


Ungini (Banat) 
AlpenlJhiderl) 
Böhmen 
Üngwo 
BShmsD 
VogMn 
AlpenUiider 

Böhmen 

* Mghren 

Ungarn 

AlpeDlinder'} 

Böhmen 

Ungarn 

Brthmtn 
HHbren 


2006 

1676 

3M4 

1,100067 

1Ö360O 

5 15» 

18476 

3101 

11000 

2490 

220 

500 

eooo 

21221 
231266 

36865 


_ 


j 1,358667 

37739 

2710 

6600 

379366 


- 


- 

385 

2610 

7338 

21618 

18755 

33217 

80162 

18624 

63900 

262 

66 

600 

7000 

32416 

208262 

40244 


42 

30 
86 

90 
2G 

46 
73 
73 


10133 
402T3 
196904 

347 

7600 

271132 


72 
88 
16 

93 


Qr»phit ■ . . 



■} Niederösterreleh nod Erain. 

1) Tirol nnd DalmatioD. 

') NioderSaterreich, Ober-8t«iennark nnd EKrnten. 



Der amtliche Berichtfitbrtauch „Bergöl" auf'Jedooh j vorkommt. Wit notiren daber nur nebenbei, daaa die unter 

nur in geringen Mengen, weil die Haoptproduction des- i bergbehördlicber Oberaafsicht und' Verleihung «ubaumirte 

Gelben (Napbta, Petroleum) in Galizien aus dem Bereiche • Bei^OI-ProdactioninOalizien (aug früherer Verleihung), in 

der Berggeeetzgebung auagescbieden ist und daher nicht I Ungarn und Croatien 25468 Ctr. im Wcrtbe von 131522 fl. 

in den berghauptmaiinBchafÜichen Verwaltungaberichten I beträgt. (Portaetznng folgt.) 



ErgebnisB der bergpolizeilichen Erörterungen 
über den Unglücksfall im Flaaen'schen Grnnde- 

(Fortsetzung.) 

Aus verachiedenen Umstfinden ist zu schliessen, daae 
afimmtlicbe gangbare Baue des Segen Gottea- und Neu- 
Hoffnu Dg- Seh achtre vi eres am frflben Motten des 2- Ang. 
zur Zeit der Einfahrt der Arbeiter noch von schlagen- 
den Wettern, wenigstens von eiplosibeln Mengen der- 
selben frei waren. Nicht nur die Aussagen der am Tage 
ht vorher in der Qrube an ver- 
»chäftigt gewesenen Hfiuer Tipp- 
n, Hanusch, Lehrbäuer Frei, 
Jger, Götze, Brückner, 
rmanu Prediger, dann auch 
D die Grube gefabrenen und sich 
ichthBner Richter und Fichtner, 
£duard Herrmann nnd August 
Grubenwetter zur Zeit ihrer letzten 
rrube gnt gewesen seien und von 
Schlagwettern keine Spur h litten 
dern anch der Befand nach der 
n Tbeil der Arbeiter znr Zeit der 
ren Arbeitapnnkten angelangt war, 
bereite die Arbeit begonneu hatte, 
SegrifTe waren, von dem in der 
nahe dem Segen Gottes'er Quer- 
ezKhstande aus die ArbeitsgerStb- 
reffenden Arheitapnnkten zu trans- 



Selbst an dem Puncte, von welchem höcbst wahr- 
scheinlich die E:.ploeion ausgegangen ist , nämlich vor 
dem Abbauorte unmittelbar über der — 33 Lacbter- 
Strecke circa 70 Lachter vom Flachen Nr. 9 in West, 
hart am abgebauten Felde, können zui Zeit, ala die be- 
treffenden Häuer dort ankamen , achlsgende Wetter tn 
eiploeibler Menge noch nicht vorhanden genesen, sein, 
indem man neben der dort aufgehobenen, ganz zn einer 
fast steinharten Maase vertrockneten, änsaerlich verkohlten, 
sonst aber unverletzten Leiche des Hfiuer May noch 
eine Unterhose um einen Unters uchungsspiess gewickelt 
ziemlich unversehrt aufgefunden hat, was beweist, dass 
der Genannte sich schon umgekleidet hatte, als die Ex- 
plosion erfolgte. 

Hiernach ist als das Wahrscheinlichste 
anzunehmen, dass erst unmittelbar vor der'Ei- 
plosion die schlagenden Wetter aus dem alten 
Manne über oder vor der — 33 Lachter-8 trecke 
nach dem letzthe zeichneten Arbeitspuncte 
heraustraten und hier dorcb das offene Ge- 
leucht des keine Gefahr Ahnenden entzündet 

Wie hierauf die Esplosion eine so auasergewöbnlioh 
grosse Ausdehnung in den gangbaren Grubenbauen er- 
langen konnte, dürfte dadurch zu erklSren sein, dass dio 
Explosion foD» ersten Pnncte ans aicb in die alten Baue 
hinein erstreckte und hier durch die daaelbst angesam- 
melten Schlagwetter beträchtliche Nahrung erhielt, wobei 
zngleich durch die starke Expansion ein groaser Theil 
der im alten Manne enthaltenen Schlagwetter in die gang- 
baren Baue hin ausgetrieben wurde und diese weithin er- 
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füllte, vielleicht anch unterwegs durcli die in anderen abge- 
bauten Feldtheilen befindlicben Gase neuen Zuwachs er- 
hielt. Letzteres wird daduröh wahrscheinlich, dass man 
unterhalb der zwischen den Flachen Nr. 1 tind 1 1 unter 
der — 33 Lachter-Strecke gelegenen Abbaue sehr bedeu- 
tende Zerstörungen der Zimmerung beobachtet hat. 

Dass die Entzündung der Schlagwetter durch irgend 
einen Arbeiter herbeigeführt worden, welcher die alten 
Baue zur Befriedigung eines natürlichen Bedürfnisses 
aufgesucht haben mochte, ist nicht anzunehmen, weil 
sämmtliche Verunglückte im Bereiche gangbar gewesener 
Baue wieder aufgefunden worden sind. 

Anlangend die Frage, ob 'die getroffenen Be- 
triebsveranstaltunge;! und beziehentlich Sicher- 
heitsvorrichtungen in den beiden in Rede stehen- 
den Schach treviferen in der erforderlichen Weise hergestellt 
gewesen und ob in dienstlicher Beziehung etwas 
verabsäumt worden ist, bemerkt das fachmännische 
Gutachten der Comission: 

„Was^ zunächst die unmittelbare Herbeiführung der 
Explosion selbst betrifft, so ist, da die verschiedenen Wahrneh- 
mungen über den Zustand der Grubenwetter kurz vor der Ex- 
plosion die Annahme einer durch unerwartet entstandenen 
Grubenbrand herbeigeführten Entzündung der schlagen- 
den Wetter im vorliegenden Falle ausschliessen, nur denk- 
bar, dass die Entzündung der schlagenden Wetter durch 
die offene Lampenflamme des Geleuchtes eines Bergar- 
beiters, und zwar am wahrscheinlichsten vor dem über 
der — 33 Ltr.-Strecke ci^ca 70 Ltr. westlich vom Fla- 
chen No. 9 befindlichen Kohlenabbanorte herbeigeführt 
worden ist. Dass der dortgewesene Häuer May in die- 
ser Beziehung eine Unvorsichtigkeit oder Vorscbriftswi- 
drigkeit begangen, ist aber kaum anzunehmen, einmal, weil 
das betreffende Ort zeither als ein völlig gefahrloses 
angesehen und daher auch das Betreten desselben ohne 
die vor anderen Oertem nöthig erachtete, vorherige Unter- 
suchung mit der Sicherheitslampe gestattet gewesen, das 
andere Mal, weil das Auftreten der Schlagwetter in 
diesem Puncte erst nach Ankunft May's^) geschehen zu 
sein scheint. Nur in dem Falle, wenn der Genannte bei 
oder nach seiner Ankunft vor dem gedachten Orte an 
der Flamme seiner Lampe die Existenz von Schlagwettern 
erkannt und diesfalls nicht sofort entweder sich zurückge- 
zogen oder bei sehr bedenklichen Symptomen nicht sofort 
die Lampenflamme verlöscht hätte, würde demselben eine 
Pflichtwidrigkeit beizumessen sein. Hierüber ist jedoch eine 
Aufklärung nicht zu erlangen gewesen. 

„Betreffs der Frage, ob von irgend einer anderen 
Seite eine vorschriftswidrige Handlung, Anordnung oder 
Yerabsäumung begangen worden, welcher die mittelbare 
Veranlassung der Katastrophe zuzuschreiben wäre? sind 
zuvörderst mehrere der am Tage vorher, sowie, mit 
Ausnahme eines einzigen durch Krankheit behiodertep, 
sämmtliche unmittelbar vor der Explosion in verschiede- 
nen Grubenbauen des Neu Hoffnung- und Segen Gottes- 
Schachtreviers beschäftigt gewesenen Arbeiter verhört 
worden. Alle diese haben erklärt, weder selbst wahrge- 
nommen, noch von einem ihrer Kameraden eine Aeusse- 
rung gehört zu haben, dass vor und an dem Tage des 



*) Sonst hätte sich ja dieser nicht umkleiden können ! O. H. 



Unglücks eine Vorschriftswidrigkeit, eine fehlerhafte Mass- 
regel oder eine Unterlassung von Seiten des Verwaltungs- 
und Aufsichtspersonals oder eines Arbeiters, oder irgend ein 
anderer Umstand den Unglücksfall veranlasst haben könne. 
^Hiemächst hat die Commission die von Seiten der 
Gruben Verwaltung zur Beseitigung von schlagenden Wet- 
tern und zur Abwendung der durch solche drohenden 
Gefahren zeither getroffenen Massregeln und ertheilten 
Anordnungen, sowie deren Ausführung einer Erörterung 
unterzogen. 

„In dieser Beziehung ist nach den übereinstimmenden 
Aussaget! der einvernommenen Arbeiter, Aufseher und Beam- 
ten constatirt, dass die nach bisheriger Erfahrung der Ent- 
wicklung von Schlagwettern günstigen Grubenbaue fort- 
während der strengen Ueberwachung bezüglich der Be- 
folgung der vorschriftsmässigen Vorsichtsmassregeln unter- 
worfen worden sind. Diese Puncte, fast ohne Ausnahme 
im frischen Felde gehende Streckenörter oder aufwärtsstei- 
gende Abbaustrecken örter, wurden während der Arbeitstage 
der Woche stets in ununterbrochener Belegung gehalten, wo- 
bei die Mannschaft auf der Arbeit sich ablösen musste. 
Wurde ein solches Ort über Sonntags oder Feiertags ausser 
Betrieb gestellt, so mussten am Tage vorher die letzten Häuer 
dasselbe beim Verlassen durch davor geschlagene hölzerne 
Spreizen für den Zugang absperren und am nächsten Arbeits- 
tage früh durfte die anfahrende Mannschaft das Ort nicht 
eher betreten,* als bis der Obersteiger oder Steiger mit 
der Sicherheitslampe das Ort sorgfältig auf die etwaige 
Gegenwart von Schlagwettern untersucht hatte. Waren 
solche vorhanden, so mussten die betreffenden Ortshäuer, 
unter Zurücklassung ihrer offenen Grubenlampen an einer 
ungeföhrlichen Stelle, zunächst durch. Auswedeln mit 
Kleidungsstücken oder Reisigbündeln das Ort von den 
bösen ^Vettern reinigen und sie durften dasselbe nicht 
eher mit ihren offenen Lampen betreten, als bis durch aber- 
malige Untersuchung mit der Sicherheitslampe durch den 
betreffenden Grubenbeamten die Beseitigung der gefähr- 
lichen Gase constatirt war. Wenn trotzdem zeither von 
Zeit zu Zeit einzelne Verunglückungen, insbesondere Ver- 
brennungen durch Entzündung von Schlagwettern vor 
solchen Arbeitspuncten vorgekommen sind, so war in den 
meisten Fällen Unvorsichtigkeit und üebertretung der 
! bezüglichen Vorschriften von Seiten der betrefienden 
Arbeiter die Veranlassung hierzu, so unter anderen auch 
bei der Verbrennung von 4 Häuern im Augustusschacht- 
reviere am 29. Juli 1869, welche erwiesenermassen 
ihrer Instruction zuwider 1 Y^ Stunde lang von ihrem 
Orte sich entfernt und geschlafen hatten, bis die Schlag- 
wetter in Folge der eingetretenen Ri^he in der Luftbe- 
wegung sich in grösserer Quantität angesammelt und das 
Geleucht der gedachten Arbeiter erreicht hatten. 

„Dass auch am Montag den 2. Aug. früh sowohl 
von den betreffenden Arbeitern^ als auch von dem Stei- 
gerpersonale die bezüglich der Untersuchung der gefähr- 
lichen Oerter geltenden Vorschriften respectirt worden 
sind, und dass man im Begriffe stand, dieselben aus- 
zuführen^ geht daraus hervor, dass man die fraglichen 
Orte später noch verspreizt und vor einigen Spreizen 
noch die betreffenden Häuer erstickt aufgefunden hat. In 
der Nähe des Leichnams des Obersteigers Schurig hat 
man Trümmer einer Sicherheitslampe aufgefunden, wäh- 
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read man auf der weatlichen — 21 Ltr*-Strecke in der 
Nfthe de« veranglückten Zimmerliags Prüfer ^ine nur we- 
nig verletzte Sicherheitslampe gefunden hat. Vermttthlich 
hatte derselbe dort den bei der Einfahrt sich etwas ver- 
spätet habenden Obersteiger Schaffer erwarten wollen, 
um diesem die Sicherheitslampe einzuhändigen. 

nUebrigens waren gewöhnlich auf jedem Schachte 
12 Davy^sche Sicherheitslampen fär* etwaigen Bedarf vor- 
räthig. Den Ortshäuem wurden in der Begel Sicherheits- 
lampen nicht zum Gebrauche gegeben, weil man von 
Seiten der Grubenverwaltung diese Lampen in den Hän- 
den der Arbeiter für nicht ungefährlich erachtete und 
deshalb das Princip festhielt, keinen wegen Schlagwetter- 
führung bekannten Grubenbau zu belegen, der nicht vor- 
her gehörig wetterrein gemacht worden war. 

«Hiernächst ist noch zu erwähnen, dass namentlich 
auf der Bildung von Schlagwettern verdächtigen Strecken 
die Aufhängung von Verzehrungslampen oder sogenann- 
ten ewigen Lampen vielfach in Anwendung gebracht 
worden ist. 

„Um den bekannten £influ8s der barometrischen 
Zustände der Atmosphäre auf die Entwicklung von Gru- 
bengasen bei der Ueberwachung des Grubenbetriebes 
Seitens der Grubenbeamten thunlich zu berücksichtigen, 
waren schon seit längerer Zeit an dem Fahrschachte der 
oberen Tagstrecke an einem daselbst befindlichen Baro- 
meter jeden Tag dreimal Beobachtungen gemacht, an 
der Mündung der unteren Tagstrecke aber alle 3 Tage 
einmal, jedenfalls aber jeden Montag, früh vor der Ein- 
fahrt der Mannschaft in die Grube dergleichen Beob- 
achtungen angestellt und in hiezu angelegte Journale 
eingetragen worden. Dabei hat man einen Barometer- 
stand unter 27 Zoll 6 Linien und eine Lufttemperatur 
über 20^ H. an dem Fahrschachte der oberen Tag- 
strecke als zu mehrerer Vorsicht mahnend angesehen. 
Die Beobachtungen an dem oberen Fahrschachte waren, 
jedoch am 2. Juli d. J. unterbrochen worden und am 
2. August noch nicht wieder aufgenommen, weil das 
dortige Barometer am erstgenannten Tage zerbrochen, 
in Folge dessen an einen Mechanicus zur Reparatur 
übergeben und von Letzterem am 2. August noch nicht 
wieder abgeliefert war. 

„Die schweren Vorwürfe, welche in einem Theile 
der Tagesblätter (Berl. Börsen-Zeitung vom 11. Aug., 
Dresdner Nachrichten vom 11. Aug., Constitution eile 
Zeitung vom 10-, 13.} 15-9 19. Aug. und 7. Septemb.) 
gegen das bei der betreffenden Grubenabtheilung bis zum 
2. Aug. in Anwendung gewesene Ventilationssystem 
erhoben worden sind, baben es der Commission zur be- 
sonderen Pflicht gemacht, dasselbe der ernstesten Prü- 
fung zu unterwerfen. 

„Die Versorgung der beiden in Frage befangenen 
Reviere des Segen Gottes- und Neu- Hoffnung-Schachtes 
mit der nöthigen frischen, gesunden Luft beruhte zeit- 
her zur Hauptsache in dem natürlichen, durch die Tem« 
peratnrunterschiede der Luft über Tage gegen diejenige 
in der Grube hervorgebrachten Wetterzuge, der jedoch 
durch künstliche Mittel unterstützt wurde. Die irischen 
Wetter zogen durch zwei verschiedene Oeffnungen in 
die Grube ein, I. durch den Segen Gottes-Schacht und 
n. durch die obere Tagstrecke, während die sämmtlichen 
Grubenwetter durch den Neu-Hoffnung-Schacht zu Tage 



auszogen." Die hier folgende genaue Erörterung der 
Wetterlosung in den einzelnen Grubentheilen ist nur 
nach der Karte verständlich , daher ayf den Bericht 
verwiesen werden muss. S. 41 fährt der Commissions- 
bericht fort: 

„Die unter diesen Verhältnissen in die Grubenbaue ein- 
ziehenden frischen Luftmengen behauptet der Obereinfafarer 
Zobel zu verschiedenen Zeiten wiederholt gemessen und 
dabei auf dem Segen Gottes*er Querschlage nie unter 
21,000 Cbkfss. pro Minute und auf der tiefen Haupt- 
strecke niemals unter 2000 Cbkfss., also zusammen min- 
destens 23,000 Cbkfss., gewöhnlich aber weit stärker, 
zusammen gegen 35,000 bis 40,000 Cbkfss* pro Minute 
gefunden zu haben. 

„Der Obersteiger Seelig hat der Commission das 
aus seinen Dionstacten entnommene Concept einer An- 
zeige über die gegen Ende des Monats August 1864 
von ihm vorgenommene Messung des im Segen Gottes« 
Schachte einfallenden Luftquantums zur Verfügung ge- 
stellt, wonach damals a) auf dem Segen Gottes'er Quer- 
schlage 36,9Q5 Cbkfss. pro Minute und b) auf der 
tiefen Hauptstrecke 1965*6 Cbkfss. pro Minute, also zu- 
sammen 38,871 Cbkfss. frische Wetter einzogen. 

,,Um diese Angaben zu prüfen, hat die Commission 
am 2. Sept. d. J. di^ im Segen Gottes-Schachte einfal- 
lenden und im Neu -Hoffnung -Schachte ausziehenden 
Wettermengen gemessen und hiebei gefunden einerseits, 
dass vom Segen Gottes-Schachte aus 1. der tiefen Haupt- 
strecke 12-55 Cubik-Lachter = 4420*787 Cbkfss. von 
127^^ R. Temperatur, 2. dem Flachen No. » (vom 
tiefen Füllorte aus) 4*478 Cbk.-Ltr. = 1577393 Cbkfss. 
von 12'/2^ 3. dem Querschlage (vom oberen Füllorte 
aus) 41-105 Cbk.-Ltr. = 14479*4^ Cbkfss. Von 12*> 
zugingen, also zusammen 58*133 Cbk.-Ltr. rr: 20477*58 
Cbkfss. pro Minute von 12^2 i'^Bp. 12^ R., andererseits, 
dass 4. auf dem Neu-Hoffnunger Querschlage der 12 Ltr,- 
Strecke 58*176 Cbk.-Ltr. = 20492*728 Cbkfss. von 
20® und 5. auf der Wetterstrecke 8*902 Cbk.-Ltr. = 
3135*765 Cbkfss, von 23^ also zusammen 67070 Cbk.- 
Ltr. .= 23628*494 Cbkfss. von 20 resp. 23® R. dem 
Neu-Hoffnung-Schachte zu und durch diesen zu Tage aus- 
zogen. 

vWenn hiernach das Volumen der aus der Grube 
ausziehenden Wetter weit grösser gefunden worden ist, 
als die blosse Temperaturzunahme bedingt haben konnte, 
indem . auf 0^ R. reducirt die einziehenden Wetter 
55065 Cbk.-Ltr. = 19396*866 Cbkfss.^ die ausziehen- 
den Wetter aber 61*34 Cbk.-Ltr. = 21607*26 Cbkfss. 
betragen haben, so dürfte diese Differenz ihren Grund, 
neben den verschiedenen barometrischen Druckhöhen der 
einziehenden und ausziehenden Wetterwege, hauptsäch- 
lich darin haben, dass die betreffenden Messungen in 
der Zeit um ca. 3 Stunden differirten, binnen welcher 
Frist Schwankungen eingetreten sein dürften. Die an 
diesem Tage die Grube durchströmenden Luftmengen 
lassen sich darnach im Durchschnitt zu 58^202 Cbk.* 
Ltr. = 20502*063 Cbkfss. pro Minute auf 0® R. reducirt 
annehmen. Wenn hiebei berücksichtigt wird, dass am 
Tage letztgedachter Messung die 12 Ltr.-Strecke zwi- 
schen den Flachen Nr. 9 und 7 noch gegen 15 Ltr. 
lang total verbrochen und das Flache No. 7, welches 
den Hauptwetterstrom nach dem Neu-Ho&iung-Schachte 
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hinfahrte, nur erst auf die Hälfte seines Querschnittes 
au^ewältigt / auf die andere Hälfte aber noch mit den 
von der Aufräumung herrührenden Bergmassen versetzt 
war, dass also auf den dermaligen Hauptwetterwegen 
den Luftströmen gegen früher bedeutend grössere Be- 
wegungshindemisse entgegen gestanden y so lässt sich 
wohl annehmen y dass die vorstehenden Angaben über 
die früher gemessenen Luftmengen richtig sind. 

pUeber die Gründe, weshalb die Gruben Verwaltung 
das vorstehend dargelegte Wetterversorgungssystem an- 
genommen und bisher beibehalten hat, hat sich der 
Obereinfahrer Zobel in folgender Weise ausgelassen : 
Als im J. 1862 der neuangelegte Segen Gottes-Schacht 
mit dem älteren Neu-Hoffnung-Schachte durehschlägig ge- 
worden, sei in einer vom Freiherrn von Burgk' unter 
Zuziehung des schon früher bei den betreffenden Schacht- 
anlagen als technischen Consulenten benutzten Kgl. Preuss. 
Bergrath Hofmann aus Halle abgehaltenen Berathung 
auch die Frage zur Erwägung gekommen, in welcher 
Weise die Ventilation der beiden Schachtreviere am 
zweckmässigsten einzurichten sei. Hierbei seien 3 ver- 
schiedene Modalitäten zur Erörterung gekommen : 1 . die 
Anlage eines Wetterofens, in oder am Neu-Hofifnung- 
Schachte, 2. die Aufstellung eines Ventilators daselbst 
und 3. die Erwärmung der ausziehenden Grubenwetter 
an der Häugebank des Neu-HofToung-Schachtes durch 
Dampfstrahlen, beziehentlich durch Leitung in die dasige 
Dampfmaschinen esse. 

(Fortsetzung folgt.) 



zweite Versammlung montanistischer 
Fachgenossen in Laibach 

am 31. October und 1. November 1869. 
(Nach stenographischen Excerpten.) 

(Fortsetzung). 

Referent erwiedert, dass die gute Bergbau-Invi- 
gilanz auch mobile Organe erheische, dass der künftige 
Revierbeamte immerhin noch einen administrativen Wir- 
kungskreis wie z. B. das Bchurfwesen, die Statistik, das 
Besteuerungswesen etc. behalte, dass ihn seiAe Thätigkeit 
vorwiegend an die Scholle seines Wohnsitzes bindet, und 
dies auch die innigere Fühlung mit den sich informiren 
oder allenfalls Prioritätsrechte wahren wollenden Parteien 
nothwendig macht. Die Verquickung eines ambulanten 
Dienstes mit dem stabilen bringe mit sich im Gefolge, 
Hiass der künftige Re?ierbeamte entweder ein unvollkommenes 
Administrativ - Organ , oder ein unvollständiges Polizei-. 
Organ sein werde. Die Mixtur beider Thätigkejtsweisen kann, 
wenn selbe gleichberechtigt und gleichberücksichtiget in 
Einem Organe sich cumuliren, nur Halbheiten zu 
Tage fördern. Redner weist auf die polizeilichen Organe 
in ffelgien, Frankreich und England hin, welche sich gar 
trefflich bewährt haben*). 



*) Wir yerkenaen die Wichtigkeit tüchtiger technischer 
Bildung fQr die bergbehördlichen Organe nioht, aber zuviel 
Polizei möchten wir denn doch nicht befürworten und glauben, 
dass die Mehrzahl unserer Bergbauunternehmun^en derselben 
nicht so sehr bedürfen» Dagegen dürften strenge Strafen wirk- 
licher Vernachlässigung und Ersatzpflicht fUr Schäden durch 
dieselben sich besser bewähren, als polizeilich geschäftige 
Einflussnahme von Beamten, die in manchen Fällen an Erfah- 
rung und Fachtüchtigkeit den Werksbeamten nachstehen 
dürften! O. H. 



Oberberg-Commissär Bouthillier hält entgegen, 
dass es der grossen Bergbaue nicht so viele gebe, um 
sie nicht jährlich oder halbjährig einmal begeben zu 
können. Er weiset auf die z. . B. in Kärnten vorherr- 
sehenden .Arbeiten im festen Gesteine hin, Reiche die 
Zahl der Unglücksfälle nach den bisherigen statistischen 
Erfahrungen auf ein Minimum beschränkten. Namentlich 
gelte dies von den Bleiwerken. Diese Baue erheischen 
eine ungleich seltenere Ueberwachung. 

Von der Regierung verlange man ja nicht zu viel, 
sonst gefährde man den Plan der Organisirung im Gaüzen.*) 
Man begnüge sich vielmehr, die technisch-polizeilichen 
Vorschriften fest einzuschärfen undsie zu handhaben. 

Referent deutet auf die ausgedehnten Bergbaue 
anderer Provinzen im nicht festen Gesteine. Die gesetz- 
lichen Bestimmungen haben die Bergbau- Verhältnisse der 
gesammten Monarchie und nicht jene der Alpenländer 
allein als Ausgangspunkt zu nehmen. 

Vorsitzender Berghauptmann Trinker erwähnt, dass 
er bereits bei Gelegenheit, als sich die Bergbehörden 
über den Entwurf der Bergpolizei- Vorschriften auszuspre- 
chen hatten, den Antrag dahin gerichtet habe, dass der 
betreffende Revierbeamte, heisse er wie er wolle, so 
wenig als möglich mit Kanzlei- Geschäften belastet werde, 
damit demselben hinreichend Zeit bleibe, um die Controle 
des Bergbaues auszuüben. Er stalle daher den beide 
divergirende Meinungen der Vorredner in sich ver- 
mittelnden Antrag auf Weglassung des Ausdruckes: 
„durch eigens bestellte techniscl^-polizeiliche 
Organ e** und Einfügung statt dessen der Worte: „durch 
die bergbehördlichen Organe". 

Bouthillier und Referent schliessen sich diesem 
Antrage an^^) und §. 5 wird hierauf in dieser geän- 
derten Fassung einstimmig angenomen. 

Zu §. 6 bringt Oberbergcommissär Bouthillier 
vor^ dass wir das liberale allg. Berggesetz nicht zu 
einem illiberalen machen sollen; man stehe davon ab, 
die Partei mit Betriebsplänen zu plagen, man lege der- 
selben nicht einen Zwang auf^ der wahrlich nicht geeignet 
erscheine, die Lust des Bergbautreibenden zu heben. 
Durch solche Betriebspläne greife man tief in die wirth- 
schaftlichen Verhältnisse ein, und wenn auch ausländische 
Berggesetzgebungen auf einem solchen Betriebsplane be- 
stehen, so finde er doch nicht Alles grün, was z'. B. in 
der preussischen Gesetzgebung stehe, und meint, dass ein 
solcher Betriebsplan ' erst \m äussersten Falle aufer- 
legt werden solle. Es sei vorauszusetzen, dass die Berg- 
werksbesitzer sich selbst einen ordentlichen Betriebsplan 
machen werden und für die Sicherheit des Eigenthums 
und des Lebens ihrer Arbeiter sorgen. Zeigt sich aus- 
nahmsweise ein Bergbaubesitzer lässig oder unfähig, 4iun 
so solle dann erst die Bergbehörde einschreiten und einen 
Betriebsplan unter Beiziehung von Sachverständigen fest- 
setzen**"'). Er beantragt daher die Modification des §. 6. 



♦) Sehr richtig! O. H. 

**) Wir würden schon den Beisatz „unter Mitwirkung 
von Reviersgenossen*' nicht perhorresctren, um dem nihil de 
uobis sine nobis und den jedenfalls beachtenswerthen prakti- 
schen Erfahrungen des . Localbe trieb sbe am ten Recbntmg 
zu tragen. Freiheit, Selbstmitwirkung der Begierten und Ver- 
antwortlichkeit scheinen uns den Vorzug vor der „PoHzei*' an 
sich zu haben. O. H. 

***) Gans ans unserer Seele gesprochen 1 Freiheit, Selfgovem- 
ment und Repression statt — Praevention! O. H. 
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dahin, dass nur im Falle der Unfähigkeit des Werks- 
besitzers oder offenbarer Fahrlässigkeiten von Seite der 
Bergbehörden von Amtswegen und unter Zuziehung von 
Sachverständigen ein Betriebsplan entworfen und die £in- 
haltung desselben zur Pflicht gemacht werde. 

Referent weiset entgegen auf den Grundsatz: 
^principiis obsta, sero medicina paratur^*). Im Bergbau 
handelt es sich um die höchsten Potenzen des menschlichen 
Lebens d. i. um das Leben und das Eigenthum selbst. 
Diese erheischen schon anticipando einen energischen 
Schntzwall. Er weiset auf England, wo die Bergbaubesitzer 
sich mit Vergnügen der Verpflichtung der Schaffung 
eines, Betriebsplanes unterziehen**). 

Oberbergcommissär Bouthillier bezweifelt, ob die 
dortigen Bergbaubesitzer ein Vergnügen - daran finden, 
sich selbst solche beengende Vorschriften zu schaffen; 
wahrscheinlich würden unsere Bergbaubesitzer das grös- 
sere Vergnügen darin finden, die polizeiliche Sicherheit 
selbst aufrecht zu erhalten.***) Eine illiberale Bestim- 
mung passe nicht in das in .allen anderen Richtungen 
sonst weite und freisinnige Schranken setzende Berg- 
gesetz. 

Vorsitzender Berghauptmann Trinker bemerkt, 
dass der vom Referenten aufgenommene Betriebs- 
plan, um die Sicherheit der Person und des Eigenthums 
zu wahren, bereits in dem Entwürfe der von dem Mi- 
nisterium herabgelangten und in Bälde ins Leben tre- 
tenden bergpolizeilichen Vorschriften Ausdruck gefunden 
habe, somit hier füglich ausser Betracht bleiben}, oder 
durch den Ausdruck ,,Bergpolizei-Vorschrift'^ sub- 
stituirt werden könne. 

Director Hinterhub er spricht sich gleichfalls 
gegen den Betriebsplan aus, wenngleich er für die An- 
strebung aller Vorsichtsmassregeln ist, um möglichst die 
Unglücksfalle beim Bergbau abzuwenden. 

Bei der hierauf erfolgten Abstimmung wird § 6. 
ganz fallen gelassen. 

7. Die Freischnrf- nnd Massensteuer bat ganz 2ti entfallen. 
Der Bergbau unterliegt lediglich nur der Steuer, welthe durch 
montanistische Facborgaüe von reinem Eiukomraen bemes- 
sen wird, deren Mazimalausuiass 4% des letzteren nicht über- 
steigen darf. 

Bei Bemessung der Einkommensteuer sind von dem 'ihr 
sn Grunde zu legenden Reineinkommen des Vorjahres auch die 

a) Neubauten nnd Ameliorationskosten, 

b) die Assecuranskosten und Schurfauslagen in Abzng zu 
bringen. 

Motivirung. Die Freischurfste uer hat schon 
ein allseitig so absprechendes Urtheil erfahren, dass darü- 
ber gar nichts Neues mehr zu sagen ist. Consequenter- 
massen müsste der Staat auch chemisch -technologische 
Versuche z. B. zur Darstellung neuer Anilin -Farben, 
neuen Papieres aus anderen vegetativen Stoffen, physika- 



*) Damit kann man auch die Censur und die loquisition 
rechtfertigen! O. H, 

**) Weil dort die Betriebsleiter bisher meist weit unter 
der technischen Bildungsstufe der unserigen standen, was sich 
erst allmälig bessert. O. H. 

***) Ganz unsere Ansicht und wir freuen uns, sie aus 
dem Munde eines bergbeliördUchen Organes zu yemebmen. 

O. H. 



lische« Versuche der Zerlegung des Wassers zur Herstel- 
lung eines neuen Brennstoff- Surrogates u. s. w. besteu- 
ern, weil möglicherweise diesen Versuchen ein neues 
gewinnbringendes Gewerbe entwachsen könnte, u. s. w. *) 
Bezüglich der Massensteuer ergeht sich Referent 
in einer Darstellung der in Frankreich und Belgien an 
den Staat und den Grundeigenthümer zu zahlenden 
redevänce üxe^ welche für Erster en in beiden Staaten 
entsprechend für ein Grubenmass k 1 2544 Quadratklafter (= 
an 5 Hektaren) beiläufig 20 kr. beträgt. Jene an den Grund- 
eigenthümer beträgt in Frankreich gleich viel, in Belgien 
nicht unter 25 Centimes per Hektare. In ersterem 
Staate wird jedoch wegen der grossen Grundparcellirung 
von^ Eigenthümer des Grundes die winzige Quote gar 
nicht eingehoben. Es ist somit die Massensteuer in jenen 
Ländern kaum eine Steuer, sie ist vielmehr ein formeller 
Recognitionszins zu nennen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Notiz. 

Die oberungarische Quecksilber - Production an Fahlerzen 

betreffend, erhalten wir aus AnUss unserer Angaben in Nr. 48 
dieser Blätter die ergänzende Mittheilun.,% dass 
1846 aus 42474 Ctr. 26 Pfd. Fahlersen 1080 Ctr. 34V33 Ptd. 

1867 „ 38976 „ 9 „ „ 974 , 4aVsj « 

1868 „ 30885 „ 36 „ „ 708 , Q^Vi^ „ 
Quecksilber gewonnen wurden, wodurch sich der in Nr. 4S als 
unerklärlich bezeichnete geringe Unterschied in den Ziffern der 
Erzprodaction und des Metalls unserer Vermuthung entsprechend 
aufklärt. 

Wir danken Herrn Max von J endras sik herzlich filr 
diese freundliche Mittheilung und bemerken, dass wir überhaupt 
für jede fiericbtignng unserer, den officiellen Tabellen entnom- 
mener Daten stets uns den geehrten Einsendern dankbarst 
verpflichtet erachten. O. H. 



Literatur. 

Das französische Bargrecht und die Fortbildung desselben 
durch das preussische allgemeine Berggesetz, dargestellt von 
Dr. H. Achenbach, Geh. Oberbergrath etc. Bonn bei Adolf 
Marcus« 1869. 

Es ist wiederholt und bei uns neuestens aaeb wieder se- 
Wissermassen Mode bei leg'iRlatorischen Besprechungen über d.Hs 
Berggesetz geworden, nach der französischen Genetzgebnug 
hinzudeuten, welche unleugbar der Reform des Bergrechtes iu 
Europa Bahn gebrochen hat. Lehrreicher und im Zusam- 
menbange mit der Reform des deutschen — speciell des preas- 
sischen — Bergrechts haben wir das französiache Bergrecht 
noch in keiner Schrift behandelt gefunden. Der Geist der Ge- 
setzgebung, die Modification durch Zeit und Raum (in den 
verschiedenen Ländern, über die es sich verbreitet), sind nicht 
blos gründlich, . sondern mit „Geist** anfgefasftt, wie es ebea 
gerade eine solche Aufgabe erforderte. Wir empfehlen dies Werk, 
welches wir mit wahrhaftem Interesse von Anfang bis zu Ende 
durchgegangen, allen Freunden des Faches. Insbesondere aber 
mÖ^en jene Heisssporne administrativer Bevormundung, welche 
seit Kurzem unter uns in Oesterreich aufzutauchen beginnen 
und dabei stets die „französische und preussische Polizeimasa 



*) Wiic sind keine Freunde dieser Steuer, doch diese 
Analogie hinkt gewaltig. Das Schurfr«cht ist auf eine Au s- 
nähme (ein Privilegium) zu Gunsten des Bergbaues betrründetnnd 
ein solches zu besteuern ist nicht ganz analog der Besteuerung 
1 eines technischen Versuches. Ob es wirthscbaftlich zweckmässig 
I sei, kann bezweifelt werden. Verfehlte Analogien sind gefährliche 
j Argumente. Qui nimium probat — nihil probat! O, fi. 
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regeluiig^ un« TorfÜhreD, den Geist dieseB Werkes stadirei^, 
und daraus lernen, daas auch dort die Suppe nicht so heiss 
gegessen wird, als sie manche Zeloten der ßevormondung 
gern gekocht hätten. Bei dem Capitel: „Die Betriebspläne und 
sogenanntes Lasten-Heft" (cahier des charges) S. 244 und 246 
findet man nachstehend« Stelle, welche wir — die dort im Ori- 
ginal gegebene Citation übersetsend — hier wiedergeben 
wollen, um zu zeigen, wie es mit jenen Bernfungen auf fran- 
zösische und preuBsische Gesetze aussieht. 

Der Verfasser 8ag:t $.245: „Wenn man sich diesen Ver- 
waltungsmassregeln gegenüber der (S. 90,91 )mitgetheilten und bei 
Abfassung des Gesetzes msHs gebenden Bemerkungen Kapoleons 
erinnert (Nspoleon ssgt : £r begreife nicht, dass man den Con- 
cessionären Betriebs- oder Verwaltungsvorschriiten geben wolle 
- sie werden schon selbst verwalten, wie sie es entsprechead 
finden werden. Es wäre absurd zu dulden, dass kleine 
bergbehdrdlicheBeamte, die nichts als theoretisches 
Wissen besitzen, hergingen, um erfahrene Leute 
zu hof meistern , welche ihr Eigenthum ausbeuten 
u, s.w.*), so unterliegt es keinem Zweifel, dass ein grosser Th eil 
der Bestimmungen des Lasten hefts (Betrieb^tplanes) gegen den 
Wortlaut des Berggesetz^-s (Art. 7) verstosst und dass merk- 
würdig g^nngdurch MinisteriaMnstruotionen dieje- 
nige nArtikel de rEntwürfe ohneWeiters inAnwendung 
gebracht worden sind, welche in Folge des Wider- 
standes des Kaiäers (Napoleon) in dem Gesetze kei- 
ne Aufnahme finden konnten! " Welchem Freunde des 
freieren Geistes der Gesetzgebung fällt da nicht unwillkürlich 
das Verhältniss der österr. Vollzugsvorscbrift zum Asterr. 
Berggesetz ^in?! Ex ungue ieonem 1 Mögen unsere Leser aus 
diesem Fragmente schlies^en, wie das Ganze dieses Werkes sei, 
welches wir eben jetzt allen Freunden einer wahren und frei* 
heiUichen Reform der Berggesetzgebung empfehlen, weil es ihnen 
zahlreiclie Behelfe bieten wird, den mitunter zu weit greifenden 
Tendenzen derjenigen entgegen zu treten, welche nur in einer 
Präventiv - Censur des Bergbaubetriebes das Ziel der nächsten 
Reform suchen und sich dabei auf französische und prenssische 
Muster berufen**)! . O. H. 

Bergwerks- und HUttenkarte des Bheinischen Oberbergemts- 
Bexirkes. Aus 4 Abtheilungen bestehend; 1. Aachener Bezirk, 
2. Siegener Bezirk, 3. Nassauer Bezirk, 4. Saarbrücker Bezirk. 
"Nebst einem alphabetischen Verzeichniss der wichtigeren 
Kohlen« und Erzgruben im Rheinischen Oberbergamtsbezirk. 
Essen. Verlag von G. D. Baedeker. 

Diese ganz in der Art der bekannten und schon iu meh- 
reren Ausgaben erschienenen ähnlichen Karte für dea west- 
phälischen Oberbergamts-Bezirk ausgeführte Karte enthält alle 
etwas bedeutenderen Gruben, Hochöfen, Eisen- und sonstigen 
Hüttenwerke in vier auf einem grossen Blatt zusammengestellten 
Neben kärtchen. Das Verzeichniss, welches durch Buchstaben und 
Ziffern der in Quadrate eingetheilten Karte die Aufsuchung jedes 
einzelnen Objectes erleichtert, ist eine sehr nützliche Beigabe. 

Für H ergverwandte jener Provinz und für die mit jenen 
zahlreichen Montanwerken in Geschäftsverbindung stehenden 
Industriellen, für Statistiker, aber auch fOlr Reisende, welche 
mit Interesse für das Berg- oder Httttenfach die Rheinlande 
besuchen, ist diese Publicatipn ein willkommener Wegweiser. 

Wir wünschten, dass mit solchen Karten auch bei uns in 
ähnlicher Weise vorgegangen würde. Ein Anfang dazu ist 



*) Im Original lautet die ganze Stelle : Napoleon dit: Qu'il 
n'entend point qu*on donne aux concessionaires des rögles 
d'admiuistration,ilsadministreront commeilsle jugentconvenable. 
— II serait absurde de souffrir que de petits Inge- 
nieurs, qui n*ont que la th^orie, vinssent maitriser 
des gens ezperimeot^s et qui exploitent leur propre 
chose. — Nftpol^on dit que Tesprit de la propri^t^ rämedie 
k tout. — 8i les mines sont des propri^t^s, dont on use comme 
de tont es les autres, il ne faut pas des r^gles particuliöres. — 
Napoleon dit que la legislation doit £tre toujours en faveur du 
proprietaire; il faut qu'il ait da b^u^fice dans ses exploitations, 
parceque saus cela il abl^ndonnera des entreprises; il faut lui 
laisser une grande libert^, parceque tout ce qui gSne Tusage 
da la propri^te, deplait auz citoyens etc. 

*^) Vgl. den Entwurf einer Bergpolizei- Ordnung, die Ver- 
handlungen der Laibacher Versammlung. O. H. 



▼. Hohendorfs Karte des Teplitzer Bezirkes. Die ältere Scbmid 
V. BergenlioId*sche montanistische Karte Böhmens^die noch ältere 
Karte Altenburgers für Ober- und Nieder-Oesterreich und em6 
ziemlich unvollkommene ebenfalls alte Karte von Steiermark haben 
bei uns leider keine neuen Bearbeitungen gefunden. Rossiwairs 
Karte der Eisen- und Kohlenwerke Steiermark^, die seiner 
statistischen Monographie beigegeben ist, entspricht theilweise 
dieser Aufgabe, doch dient sie mehr zur Ut^bersicht, als diese 
rheinische, welche die Locaiitäteu der einzelnen Objecte genau 
ersicl^tlich macht. ^ O. H. 

Qeognostische Uebersichtskarte von Deutschland, Frank- 
reioh, England und den angrenzenden Ländern. Zusammengestellt 
von Dr. H. v. De eben, wirkl. Geh. Rath und Oberberghaupt- 
mMun a. D. Zweite Ausgabe. 1869. Berlin. Verlag von Simon 
Schropp, geog. Landkarten-Handlung L. Berinquier und Ad. 
Berg. Nebst dazu gehörenden Erläuterungen. 

He\% 30 Jahren behauptete v. Dechen^s geognostische Karte, 
ungeachtet so vieler neueren Forschungen, ihren Ruf und mit 
Recht, da sie mit grosser Sorgfalt und Kritik gearbeitet war. 
Nun tritt dieselbe in ganz neuer Umarbeitung noch einmal 
vor das Fachpnblicum, nicht mehr wie die erste Anflsge mit 
der Haud colorirt, sondern in einem sehr lichten und gut 
ausgeführten Farbendrucke. Ihr Masstab ist kleiner als der der 
gleichzeitig von der deutschen geologischen Gesellschaft heraus- 
gegebenen geologischen Karte von Deutschland, allein ihr geo- 
graphischer Umfang ist weiter, da sie gan^ Frankreich, Belgien 
und den grössteb Theil von Grossbritannien, ansehuliche Theile 
von Spanien, Italien und Russland enthält und zugleich die österr .- 
ungarische Monarchie beiuahe vollständig (bis auf den alier- 
östlichsten Theil) in sich fasst. In den der Karte heigegebenen 
Er läuterunge^n (Octavheft von 60 S.) bemerkt der hochgeach- 
tete Verfasser im Rückblicke auf die früheren Schwierigkeiten in 
Betreff dieser österreichischen Partien von Central-Enropa : 
„Seitdem die geologische Reichsanstalt die Untersuchung der 
österreichischen Monarchie begonnen, hat sich dieses Verhältniss 
in überraschendster Weise geändert. DieseLänder gehören 
gegenwärtig zu denen, welche in Europa in geolo- 
gischer Beziehung am vollständigsten und besten 
bekannt sind.** — „Dennoch,*^ fährt er fort, „ist es nicht 
zweifelhaft, dass nach der Herausgabe der neuen geologischen 
Uebersichtskarte der österreichischen Monarchie v. Fr. Ritter v. 
Hauer manche Veränderungen . . . werden eintreten müssen u. 
s. w. ludessen wird das Publicum schon aus der Vergleichung 
der bisher erschienenen Blätter der Hauer ^echen Karte erkennen, 
dass V. Dechen^s Bescheidenheit zu weit geht. Er ist in seiner 
Karte allen wesentlichen Resultaten der österreichischen For- 
schungen gefolgt und nur die beim grösseren Massstabe ddr 
Hauer^schen Karte mögliche GliedM'ung konnte nicht in gleicher 
Art durchgeführt werden. Auch das Farbenschema differirt, im 
Ganzen aber gibt diese den grössten Theil des occidentalen 
Europa umfassende Karte v. Dechen^s im eigentlichsten Sinne 
den letzten Absohluss der geologischen Kenntniss von diesem 
Ländercomplexe. Dem greisen Meister ist für diese neu bearbeitete 
Karte der wärmste Dank aller Freunde der Wissenschaften 
gewiss. Die Erläuterungen sind zugleich eine treffliche Revue 
des vorhandenen Ksrten-Materials. Die Ausführung ist klar 
und deutlich. O. H. 

AjodtUchiee. 

Ernennungen. 

Der Joachimsthaler Hüttenmeister, Ernst Wjsoky, zum 
Hüttenprobirer bei der Pfibramer Hauptwerks - Verwaltung. 
(Z. 34698, ddo. 14. November 1869) 

Der Bergwesens - Expectant , Wenzel P o k o r n 7 , bei der 
Pribramer Hüttenverwaltung, zum Cassaschreiber bei der Berg- 
Directionscassa dortselbst (Z. 21945, ddo. 14. November 1869.) 

Der Lehrer der IL CL, Jacob Inglic, zum Lehrer der 
HL Cl., und der Lehramtscan didat Johann Lapajne, zum 
Lehrer der U. Cl. an der k. k. Werkshauptschule, in Idria. 
(Z. 32299, ddo. 14. November 1869.) 

Se. k. und k.Ap(}st. Majestät haben mit a. h. Entschliessung 
dem Sectionsrathe Wilhelm Heger eine systemisirte Ministeria 1- 
ratbsstelle, und dem mit Titel und Charakter eines Sectionsrathes 
bekleideten Ministei ialsecretär Anton Schauenstein eine 
systemisirte Sectionsrathsstelle im Ackerbau- Ministerium zu ver- 
leihen geruht. (Beide im Bergwesens - Departement jenes Mi- 
nisteriums.) 



AMÜNDIGUNGBN. 

In der Q. J. Haiiz'soheu Bnchliaitdliuig in Wien, Kohl- 
mukt Nr. 7, gegenflber der WallDerBtroeee, traf soeben ein : 

Borchers, E. Die pr&ktische Marksolieldelamst 

UDter Anwendung dee Loftblaaen- Niveau's und des 
Theodolitben in Verbindung mit geeigneten BiUs- 
Bpparaten. Nebet einem Anhange über die Anwen- 
dung eines Magnets zur Zusammensetzang zweier 
, Gegenörter. Mit 127 in den Text gedruckteu und 

II lithogr- Tafeln. 10 fl. 17 kr. 



1 



Gelochte Bleche. 

Die erste und Sites te deutsche 
MMhanische Perforiranstalt fUr Metallbleche 



EU.e'vex'B & 0^zxi.p< 

in Killi bil Dwti m Rhgli 

empfiehlt diese Blei4ie: 

an Sieb- und Sortirvorriclituiigeii für zer- 
kleinerte Mineralien, Cbemicalien, Farbstoffe, Dünger, 
Sand, Asche etc. etc. 

fjiuzelzie Sortii'tromiiieln., aowio auch gsknze 
Separationstrommejsysteme, werden zu 
fixen Preisen übernommen. 

Exacte Ausführung und prompte Lieferung werden 
garantlrt. 

Spedelle Circnlare und illuatrirte Preiscourante darüber 



(89-1.) 
B Ä. JIrisfanti {iufss Verlag) in Ccipilg. 



Die Hüttenwesens - Maschinen 

von JalluS Hitter von Hfllier, 

hoTnior der Bdikunit, Barg- und HOKcn-MaKhlnenlehre in der k k. Berg-AIcademle 



18 BngeD. Gr. 8. Broaehirt, oeb«! eintm Cartuu in quer 1., ent- 
haltend 36 Figurentafeln nnd eine Tnbelle über die Windmengen. 
Preis 7 fl. 60 kr. Oe. W. 

Höhere Markscheidekunst. 

Praktisch -theoretische Anleitung, beim Markscheiden die 
vermeidlichen Fehler zu umgeben , die unvermeidlichen 
aber in einfacher nnd streng wissenschaftlicher Weise 

Von Albert V. miller-Haiienfels, 

Proreuor an der k. k. Bergtkidenile zu Leoten. 
19 Bogen. Gr. 8. Broichirt. Preis 6 ä. 34 kr. Oe. WIhr. 



Maschinen 

für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 

ia ioli- ni EiscReoMstrRetioa, 

AnfbereituDgamaschia^Q aller Arl, als: Steinh recher, EnnaLt- 
werke, Fochnerke, continuirlicb wirkende SetEmisehinen Htt 
Oranpen, ebenso f^r Santl' nnd Schliinm, Stossherde (System 
Rittinger], Grube opumpen, FSrdermasohilTea, FHrderw^en, Feld- 
Bchmieden, Gruben -Ventilatoren, DampfmaeebineQ , Schiefer- 
scbeeren, Coaks-AusdruckmucMDea , As eben waschen, Kohlen- 
wSschen, gnnie Aufbereitungen nach contiDUirllch wirkendem 
System, liefert als besondere Specialilüt 

J. M. Schneider, 

(84—10.) ÜDgargasSB 30. 



Geschmiedete, von der k. k. ZimentirungsbehCrde in Wi 

geprüfte und gestempelte 

Decimal- Waagen 

viereckiger Form, unter achtjfthriger Garantie eind 

folgenden Preisen Immer vorrätbig: 
Tragk raft; 1, 2, 3. 6, 10, 16, 80, 26^ 30, JO, 50 < 
Preis: fl. 18, 21, 26, 36, 46, 66, 70, '80, 90,"l00,~Tlä 
Die zu diesen Waagen uiithigen Gewichte zn den billigil 
Preisen. 

Ferner Balancewa^en^ welche sehr dauerhaft und pri 

tiich sind, auf denen, wo immer bingestelll, gewogen wen 

kann. Tr agkraft; 1, 2, 4, 10, 20, 30. 40, 50, 60, 8 P 

"Preis: fl. 6, 6, 7-60, 12, 15, 18, 20, 22, 26, 30 

Viehwaagen, nm darauf Ocbscn. Kilbe, Schweine, KUI 

und Scbafe zu wiegen, ans geschmiedetem Eisen gebaut, i 

zehnjaliriger Garantie. Tragkraft; 16, 20, 26 C 

Preis fl. 100,~120, 160," 

BrOckenwAKfeil, um darauf beladeneLastwXgeD zu wieg 



Preis : fl. 350, 400, 460, 500, 560, 600, 750. 
Beslellungen aus den Proviuien werden entweder geg 
" "" ' ing des Betrages sofort effectuirt: 



Nachnahme oder Ei nee 



ilt jährlich laoD Wien 8 
erhslten einen oricielleii 
ianmt Atla* ■!« Qr>tii 



3Ci. ^usT^zi^ri &> Cöm.1?., 

Wugan- und Gewlchls-Fsbrncinlan. 
Hauptniederlage: Stadt, Singerstrasae Nr. 10, in Wie 

»Öchentlich eiiKin Bogen «tark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der Frinnmaratlaiiiiin 
i. W. oder b Tblr. 10 Ngr. Wt frsnco PostvsrisndnDg 8 B. 80 kr. li. W. Die Jab reKabonn enii 
icht nber die Ertahrnngsn im barg- nnd bBttaamäaniseliaii Hasehinen-, San- and Aafbereitangtvea< 
läge. Inserate finden gegen 8 tr. fl. W. oder 1 Vj Ngr. die gespaltene NoniJSjr^ilieaeil« Anfnahn 
Knschriften ;e<ler Arl können nnr franso stigenommeo werden. 
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Inhalt; Der Bergnerkabetrieb in der k. und k. Gt 
len ErSrterDDgeo über den Ud gl 'ick «fall im Planeo'scl 
ihgBDoaaen iu Laibach. (FortaetEUng). — Noüe. — Lii 

Der Bergwerksbetrieb in der k. und 
DBterr.-ungarisohen Honarchie i. J. IE 

Nach den amtlichen VerOffentlichuDEen bearbeitet t 
ßedactenr. 
VII. 

Wir kommen nun za den relativ wichtigste 
jtionazweigen UDserer Montan - Industrie : Eise 
neralkohle. 

Die Ei B euindustrie anlangend sind wied 
iduction von Erzen . und metalliBchem Ei sei 
sem wieder Friach-Rohei^en und Guss-Roh 
unterscheiden. 

Wir wollen voreist ein Bild dieser Erzengnnj 
3 von uns gewählten Territoriftlgrnppen gebei 
ran einige Eiuzelnheifen anreihen, behalten nn 
r, bezüglich der nichtungarischen Länder im at 
tirgange eine umfaaHendeie, das Jahr 1867 und 
lammen stellende Uebersicht zu liefern. 

VorauBsenden wollen wir Einiges über die 
iiae am Erze ngungs orte , welche bei diesem ( 
r Montanindustrie vielen Schwankungen nntertiej 

In den Alpenlün dern stellt eich der Durch a< 
3ia der Erze auf 19"4 kr. pr. Wiener Centner 
ixima und Minima sind; 46-2 kr. (Tirol) uud 
b erste iermark) ; analog verhalten eich die Durchs 
r einzelnen Länder. 

In Böhmen, Mähren, Schlesien, Gal 
dBukowina stellt sich der Durchschnittspreis d 



LlpenlKiider 

lObmen 

Ifthren und Schleeien . . 
lahEien und Bukowina . 

Ingani etc 

Ulitlrgienie 

Hauptiumme . 




DftTon kommen auf die Srnrische Prodnction 

an Eraen 2,8889S! Cenlner 

„ PriBch-Roheisen 749537 

. Guaa-Eoheisen 105770 n 

Der überwiegende Rest war schon im Jahre 1 S67 
Product der Privat-Industrie und seither ist ein grosser 
Theil der Eisenwerke des Aerars in den Alpenlüadern und 
in BSliBien verkauft worden, daher wir anch diese Tren- 
nnug hier nicht weiter verfolgen wollen. 

Im Jahre 1867 standen im Ganzen 210 Hochöfen 
im Betriebe und 82 Hochöfen kalt, und zwar: 

In den AlpeDUndern . . 60 im Betriebe 22 kalt 
„ Böhmen 35 „ „ 14 „ 
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Summe. 




210 



to 



27 



\ Betriebe 82 kalt. 
Im Jahre 1866 sUnden 100 Hochöfen kalt und 
waren 195 im Betriebe; i.nch die Productioo war |866uin 
521421 Ctr. Frisch -Bob eisen und 108293 Ctr. Ouss-Roh- 
eiaen geringer. Das Jahr 1 867 bezeichnet daher einen 
sehr grossen Fortschritt in der Eisenproduction, welcher. 
da er dem Bedarf nicht vollst&ndig zu folgen vermochte, 
auch bessere Preise zu Folge hatte. Die Durchschnitts- 
p reise des Juhrce 1867 stehen beim Frisch - Roheisen 
um I9't kr., beim GusB-Roheisen um 25'8 kr. höher 
als die des Jahres 1866. 



(Fortsetzung folgt.) 



Ergebniss der bergpolizeilichen Erörtemng^en 
über den Vnglttcksfail im Plauen'achen Chrimdo 

(Fortsetzung.) 

Wetterofens im Tiefsten des 

man damals ans Rücksicht 
des in dem durchaus gezim- 
□ lage eines Wettcrofens über 
grossen Querschnitts des ge- 
n entsprechender Weise nicht 
sehen Verschlusses desselben, 

eines Ventilators aus dem 
i Leistungen der damals als 
sehen Ventilstoren nicht über 
inaus gingen und weil w&h- 
atoren öfters nothwondigen 
itterstockungen zu befürchten 
so mehr, als das durch einen 
mgeude Luftquantum bereits 
dem Wege des natürlichen 
, geglaubt, sieh damit begnii- 
■tichen Wetterzug durch Er- 
Hoffnung- Schachte ausziehen- 
ßiUige S tum n gen zu sichern. 
»hren seien die vorzüglichen 

Ventilatoren zur allgi 



Anerk^iinuiig gelangt*) Wenn man Seitens der Gruben- 

, Verwaltung bisher von der Aufstellung eines solchen anl 

: dem N<> II- Hoffnung- Schachte Umgang genommen habe, bo 

: habe di''.'« seinen Grund einmal darin, dass man bedenk- 

; liehe WfjttcrHtockungeii in den fraglichen beiden Bchacbt- 

rcvieren nach Einrichtung der ErwSrmung der ansziehen- 

I den Luftströmc nicht wahrgenommen und das Bedürfniss 

j an frischer Luft für die Grubenbaue hinreichend hefrie- 

I digt gefunden habe, das andere Mal weil der Abbau in 

dem Neu-Hoffnun^-Schacbter Felde immer weiter nach 

I dem Schachte hin vorwärts schreite und die zu ventili- 

reiiden Grubenbaue sich hier tSglich auf immer kleinere 

Rttume beschränken, überhaupt binnen S Jahren dieses 

obere Feld ganz abgebaut sein und die Wetterversorgung 

dann in der Hauptsache auf das Segen Gottee'er Feld 

sich zu beschränken haben werde. 

„Nach dem Erachten der Commissioa ist diesen 
GrQnden Anerkennung zu zollen und die bisherig 
Versorgung der fraglichen beiden Schachtrevier 
vor dem 2, Aug. beicannten Verhältnissen ent 
anzusehen. Von Seiten der dort anfahrenden Ilil 
sind auch bisher begründete Ausstellungen dagi 
erhoben worden, wie die Zeugenaussagen mehrere 
Bergarbeiter ergeben. 

„Was die zufolge verschiedener Angaben 
Blattern angeblich von dem Obersteiger Schaffer 
Aeussernngen bezüglich der Unzulänglichkeit c 
lation in den in Rede stehcuden Grubenrevi< 
bezüglich der Noth wendigkeit zur Ergreifung aus: 
lieber Vorslehtsmassregeln, namentlich der A 
eines Ventilators, ausserdem bezüglich des uac 
Einflusses der Zustärzung des Fortuna-Schachte 
Wetter Verhältnisse des Burgker oberen Reviers 1 
erklären nicht nur sttmmtlicbe Grubenbeamten, 
von dem Genannten weder in den wöchentlichei 
Samen Betriebsconferenzcn, noch sonst wo eine 
der gedachten Art vernommen zu haben, soni 
den hierüber besonders abgehörten beiden So 
Genannten, dem Lagergehilfen Scbaffer und d 
httuer Scbaffer, ist irgend eine Aeusserung des G 
nicht erinnerlich, welche in dem angegebenen S 
gefasBt werden könnte. 

„Der einzige Punct, worüber von einigen I 
lern Ausstellungen erhoben und welcher von dei 
Verwaltung auch als begründet anerkannt wi 
betrifft die bisweilen, insbesondere zu Zeite: 
Witterung über Tage eingetretenen Wetterstocki 
der oberen Tagstrecke, besonders nahe obe: 
Wetterstrecke, in deren Folge die auf jener 
Ausfahrenden von matten Wettern belustigt wurde 
mitunter so schlecht waren, dass die Lampen vo: 
Diese Wetterstockungen haben darin ihren Gri 
bei sehr warmen Tagen die Lufttemperatur fl 
derjeiiigen in der Grube, namentlich auf der Wett 
nahezu gleich ist und dass die Tageluft dann n 
gen Impuls hat, auf der Tagstreks einzuziehen, 
sogar der Fall eintritt, dass die matten W 
Wetterstreckc auf der Tagatrecko empordringcr 



sind anch in Witkon-ii 



kommt nocli, dua fortwBhrQud geringe Mengen von Gaaea 
ADS dem BDgrenEenden auagebauten Felde auf der Tag- 
etrecke, trotz deren möglichst hermetischer Verwabniug 
dmrch Maaerung, austreten und die darin ziehenden 
Wetter, wenn sie nicht sehr lebhaft sind, t erschlechtem. 
Dieser Uebeletand hat auch die Gcubenverwaltnng neuer- 
dings 2U dem Entacbluese geführt, das Einfahren der 
Uannschaft in die oberen Reviere künftig nicht mehr auf 
der oberen Tagstrecke, wie zeiCber aus Rilckaicbt auf 
leichtere Controle geschah, sondern mittelst Seilfahniug 
im Segen Gottes- Schachte geschehen zu lassen. 

,,Ea kann aber dieser Uebelaland weder auf die 
eigentliche Wetterversoi^ung der beiden fraglichen Schacht- 
reviere überhaupt, noch auch speciell auf den Unglücksfall 
des 2- Ang. einen beachlenswprthen Eintluas gehabt ha- 
ben, weil die TagsIrecken weiter nur mit den aus den 
tätlichen oberen Uaffuungcr Bauen auf der Wetteratrecke 
abziehenden Wettern zuaammeu trafen und mit diesen auf 
kürzestem Wege durch dii' alte Hatiplatrecke dein Neu- 
H Öffnung- Seh achte zuslromten, also mit den Wetterstrtimen 
der übrigen tiefer gel(!g<men huiiptsäch liehen Urubeubaue 
gar nicht in BßrUhrung kampn. 

„Der Ende Juli 1 865 bewirkten Zuatürznng des 
Fortnna-Schachtes hat von den verhörten Berguibcitem 
nur einer, der Zimmerling Ufthnel , einen nachtheitigcn 
Einfluss auf die Weltcrvcrhültiiisee der östlichen Neu- 
Hoffnanger Baue beigemeaacn. Der genannte fchacht ist 
im oberen Theile des Dorfes Burgk, nahe estlich von 
der oberen Tagatrecke gelegen, mit welcher er vormala 
von seinem 120 Lir. uuter Tage befindlichen tiefen 
Füllorte aus mittela eines Quersclilags in der 20 Ltr.- 
Sohle und der 20 Ltr.- Strecke bei ungefähr 65 Ltr. ober- 
halb der Wetteratrecke, sowie mittels eines von der 25 
Ltr.-Sohle niedergehenden Gesenkschlich tchens in Verbin- 
dung stand. Seine HHugebank lag 27 Ltr. unter der 
des Neu-Hoffnung-Schachtes. Häbncl behauptet, dass seit 
etwa 4 Jahren die Wetter in den oberen östlichen Hoff- 
nnuger Bauen nicht ao gut gewesen seien, als zur Zeit, 
wo die von den gedachten Bauen abziehenden Wetter 
von der Wetterstrecke aus durch ein G es enksch achtchen 
dem Fortuna-Schachte direct zugeführt worden seien, 
während auch erst seit jener Zeit sich die biaweiligen I 
Wetterstockungen auf der Tagstrccke bemerkbar gemacht I 
btttten. Indesaeu gibt derselbe zu, dass in den uigent- I 
liehen Hoffnunger Banen eine ao ungctiügcndo Ventilation, i 
dasa die Lampen nicht gut zu brennen vermocht b&tten, 
so lange er dort gearbeitet, nicht stattgefunden habe. 
Auch die früher in dem Fortuna- Seh achtre viere, aeit 10 
resp. 5 Jahren aber in dem Neu- Hoffnung- Seh achtre viere 
angefahreneu HSuer Kaubu, IIulc uui) laracl bestätigen 
das Letztere, sowie andererseits die aeit Zufiillung des 
Fortuna- Schach tee auf der oberen Tagstrccke wiederholt 
vorgekommenen Wetterstockungen. Doch versichern die- 
selben ausdrücklich, dasa gerade an den letzten Tagen 
vor dem 2- Aug., ao auch noch am Sonnabend, den 31. 
Juli d. J., wo aie zuletzt angefahren seien, dergleichen 
Wette ratocknngen von ihnen nicht bemerkt worden seien. 

«Der Obercinfabrer Zobel und der Markscheider 
Sehaffratb haben hierzu bemerkt, dasa, so lange die 
Koblenahbaue beim Fortuna- Schachte noch im Betriebe 
gestanden hittten, d. i. bis zum Jahre 1865, die auf der 



I Tagatrecke einfallenden Wetter durch ein von der l«ta- 
teren ca. 24 Ltr. oberhalb der Wettentrecke nach der 
25 Ltr.-Sohle, der tiefsten Sohle des Fortuna-Schaoht- 
reviere, aufateigendes Schltchtchen in die Fortunaer Baue 
eingetreten, aodann durch diese auf verschiedenen Wegen 
durchgeführt und zuletzt durch den Fortuna-Schacht m 
Tage Busgeleitet worden seien. Nach der wegen des er- 
folgten völligen Abbaues geschehenen Zufülluog des For- 
tuna-Schachtes seien auf der Tagstrecke die Wetter in 
der Menge, ala zur Erhaltung genüglich frischer Luft 
benöthigt seien, in der jetzigen Weise bis zur Wetter- 
strecke und der alten Hauptstrecke geleitet worden. Die 
durch die oberen ÖBtlichen Hoffnunger Baue circulirenden 
Wetter seien aber auf kurze Zeit, nfimlich nur in den 
Jahren 1863 und 1864, als man die letzten Pfeiler im 
Fortuna- Schachtreviere über den dasigen 25 und 20 Ltr.- 
Rohlcn abgebaut habe, diesen Bauen zu- und endlich 
durch den Fortuna-Schacht zu Tage auageführt worden 
wShrend vorher der die oberen Hoffnunger Baue durch- 
ziehende Wetterstrom nicht durch die Wetteretrecke und 
alte Hauptstrecke, aondern durch den eraten Bremeberg 
niederwitrta und sodann auf der 12 Ltr.-Strecke dem Neu- 
Hoffnung- Schachte zugeführt worden, also mit dem For- 
tuna-Schachte gar nicht in Berührung gekommen aei. 

„Die Commiaaion ist nun der Ansicht, daas die 7,u- 
Btörzung des Fortuna-Schachtes einen nachtheiligen 
EinfliiBB auf die Ventilation der öallicben oberen Hoffnun- 
ger Baue, welche hier allein in Frage kommen nicht 
zur Folge 1 
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Ist «8 wabrBcheinlichet , daBS im Torliegeoden Fftlle die 
Wirkumkeit eines Ventilators das Hfiuflein deijenigen, 
welobe Dachweielicb die Katoatrophe mehrere Stunden 
übeilebt bfkben , einem Bchnellereo Tode entgegen gefübrt 
baben würde. Oboe Zweifel waren die in den oberen 
Sstlicben Neu-Hoffnnnget Banen nocb einige Zeit Leben- 
den auf allen Seiten von bOsen Wettern eingeachlosBen 
und ihre Erhaltung am Leben anf noch einige Stunden durch 
den Umstand bedingt, dass die Baue, wohin sie sich ge- 
flücbtet hatten, abseits von den Hauptwetterwegen lagen 
nnd iluhnr Hin bitsen Wetter nur lan^Bam in sie ein- 

tuf 



, Pionier der Cultur« gelangt sei*). Keine finanzielle 
Schonung trage dem Staate bessere Frätihte als jene des 
Bergbaues ein. Im Mittelalter schätzte man denselben 
in Oesterreich sogar durch reiche und ausgiebige Privi- 
legien. 

Referent hält knrze Heerschau tiber die Bergbau- 
BcBteuerungs- Verhältnisse anderer Staaten. Er zieht das 
Beispiel aus Dworzak's ReiBebericht an, dass das bedeut- 
eamc franzöBiache Kohlenwerk in Blanzy mit einer 
jiihrlichen Prodnction von 10,000000 Centner Kohlen, 
welches allein für seine 4094 einf. GrubenmaBsen (18473 
Hektaren) in Oesterreicb an Massen gebühren 17376 fl- 
zahlen mflsste, in Prankreich eine Gesammts teuer von 
7000 fl. entrichtet. — 

Das Reineinkommen ist in Frankreich mit 5% 
besteuert, in Belgien sind 5% Besteuerung als Maximal- 
greoze festgesetzt, doch wird die HShe derselben von 
JahT zu Jahr im Budget festgesetzt und betrfigt derzeit 
2i/5% ; in Baiem und Sachsen werden 5% des Netto- 
einkommens angesetzt, und in Preussen werden zur Stunde %»/„ 
des Brutto erträguisH es als Steuer vom Bc 
Die amerikaniachen Unionsstaaten un( 
den Bergbau mit gar keiner speciellen 
reich belaste den Bergbau jedoch geg 
7ygtigen Steuer des Reineinkommens. 
andere Steuern ein, werde somit i 
noch von der Türkei , in welcher 20 
«□ den Staat !tu liefern sind, üfaertrof 

OberbergcommiasSr B o u t h i 1 1 i e 
in Erwftgung der entwickelten, sehr g 
das in §. 7 eingesetzt)! Maxiraalausmai 
beiabgesetzt werde, welchem Antrag 
zustimmt. 

Vorsitzender Berghauptmann Tric 
die Fassung des §. 7 besser so la 
Reineinkommen — nicht die El 
wird in m assgebender Weise v o 
beurtheilt." Denn es komme den F 
falls die ausschlies»lich in den Ressort 
gehörige Bemessung der Einkomi 
dern lediglich nur die Begutacbtui 
des Einkommens oder der Ertragshöhe e 
zu. Diese Fixirung soll jedoch, nach 
seiner Amtspraiis gewonnenen Erfahn 
Arbitrarität zuneigenden FinanzbehÖri 
Natur sein. 

Die erste Alinea hätte also in ' 
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*) In noch uncultirirten Lluilem 
immer ein durch AuonalimigeKetze privikf 
in Frankreich, wo theoretisch das Urrecht 
aoerhsnni iat. Wir glanbeo nicht, dsss Sli 
Stene rprivilegien in heutiger Zeil dorclu 
Le^alativeVorsainniluagenconBtilutionQileTS 
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Die übrigen Pankte dieses §. bleiben nngeändert. 

In dieser geänderten Fassung wurde nun der §. 7 
von der Versammlung angenommen. 

8. Der Bergbaubetrieb ist nur unterLeitnng und 
Verantwortlichkeit solcher Personen zu führen, 
welchen hierzu die berg behördliche Befähigung zuer- 
kannt wird. 

Motivirung: Diese Bestimmung ist dem preussischen 
Gesetze entnommen. In Oesterreicb kränkeln viele Berg- 
baue an dem Uebelstande, dass gleich der Nächstbeste 
berufen wird , einen mitunter sehr schwierigen Bergbau 
zu leiten. Darin ruht die Quelle manch* arger Vernach- 
lässigungen und Betriebs-Verkehrtheiten. 

Die bergbehördliche Befähigungserklärung hat sich 
selbstverständlich nur auf die Prüfung der erlangten legalen 
Befähigungsbeweise zu beziehen. 

Gegen diese Bestimmungen plaidiren Bergverwalter 
Eich elter und Hüttenadjunct Mischke aus Idria, 
indem dieser Paragraf dadurch überflüssig gemacht werde, 
wenn die bergpolizeilichen Bestimmungen erlassen sein 
werden. Man solle die Autodidakten nicht ganz vom 
Bergbaue ausschliessen, da dieselben oft sehr schätzens- 
werthe Elemente seines Betriebes bilden. 

Berghauptmann Trinker wünscht einen genaueren 
Ausdruck für i»b ergbehördlich" und beantragt die Fas- 
sung in der Weise : ^»welchen hiezu die gesetzliche, 
von den Bergbehörden zu controlirende Be- 
fähigung zuerkannt wird." 

Nachdem noch Beferent entgegnet, dass die Spitze 
dieses §. wahrlich nicht gegen die Autodidakten im Berg- 
bau gerichtet sei, sofeme dieselben sich immer eine legale 
Befähigungs -Erklärung zu verschaffen vermögen werden, 
kommt dieser §. 8 zur Abstimmung, wobei derselbe fallen 
gelassen wird. 

9. Die Versammlung erkennt es als eine im Interesse der 
rationellen Bergwirthschaft und der erforderlichen Sicherheit ge- 
botene Pflicht der Regierung, für die Heranbildung eines tüch- 
tigen Berg- und Hütten-Ingenieur-Corps in Oesterreicb 
thuDÜchst Sorge zu tragen. Die Versammlung bezeichnet hie- 
zu als das geeignetste Mittel: die ungesäumte Errichtung einer 
mit der geologischen Reichsanstalt didaktisch verbundenen Cen- 
tral-Berg- Akademie mit dem Sitze in Wien ; für die Frequentanten 
der bezüglichen Facheurse wird die erfolgreiche Absolvirung 
der technischen Studien als uoerlässliche Bedingung gefordert. 

Die Motivirung geschieht mit Hindeutnng auf die 
hervorragende Leistung und Stellung des französischen 
und belgischen Berg- und Hütten-Ingenieur-Corps unter 
Entwicklung der Bedingungen ihrer Heranbildung. — Den 
didaktischen Verband der projectirten Central -Bergakademie 
mit der geologischen Reichsanstalt motivirt Redner mit 
dem, dass beide Studien für den praktischen Bergmann 
gleiche Berechtigung haben, keines des anderen ent- 
rathen kann. Der Mangel eines Nexus hat jahrelang der 
geologischen Reichsanstalt den praktischen, dem Berg- 
manne den theoretischen Boden entzogen. Nur ein di- 
daktischer Verband beider könne das erwünschte prak- 
tische Gleichgewicht herstellen. 

Bezüglich der als unerlässliche Bedingung stricte 
verlangten technischen Vorstudien weiset Referent auf die 
bisherigen, in dieser Richtung zum höchsten Nachtheile 
an unseren Bergakademien obwaltenden schwankenden 



Grundsätze, indem die Leiter derselben ja den aus ihren 
Schöpfungen, sei es Bergschule oder Vorbereitungscurs, 
herausgegangenen, oft mit mangelhaften Vorkenntnissen 
ausgerüsteten Schülern k tout prix den Eintritt in die 
Facheurse künstlich zu erleichtern trachteten u. s. w. 

Professor Höfer spricht sich mit Energie gegen den 
didaktischen Verband mit der geologischen Reichsanstalt 
aus, denn das Studium an der geologischen Reichsanstalt 
sei dort ein für^ allemal nicht möglich ; der Schüler kenne 
sich in der Masse des dortselbst in 13 Sälen reichlichst 
aufgestapelten Materiales gar nicht aus. — Dem Berg- 
akademiker, welcher Lust und Liebe zu diesem Fache 
hat, stehe diese Anstalt so wie so immer offen. Die 
Technik sowohl wie die Universität besitzen vorzügliche 
geologische Lehrkräfte, es sei daher nicht die geringste 
Noth wendigkeit vorhanden, die Central -Berg -Akademie 
didaktisch an die geologische Reichsanstalt anzulehnen. 

In Wien habe zudem ein Ausschuss ad hoc getaget, 
welcher sich gleichfalls gegen jenen Verband ausgesprochen 
hat, und wir sollen hier das gerade Gegentheil hievon 
beschliessen ? 

Director Hinterhuber meint , der Vorredner sei 
zu weit gegangen, es liege in diesem §. der Nachdruck 
nicht in dem obberührten Verbände, sondern vielmehr in 
dem Streben, ein tüchtiges Berg- und Hütten-Ingenieur- 
Corps heranbilden zu helfen, wozu eben ' auch die Central- 
Akademie als geeignetes Mittel dienen soll. Er beantrage 
somit die Weglassung der Worte: „mit der geolo- 
gischen Reichsanstalt didaktisch verbundenen** 
und plaidirt für die Annahme des übrigen Paragrafen- 
Inhaltes. 

Referent erklärt in die Hinweglassung dieser Worte 
willigen zu wollen und dadurch den Beweis zu liefern, 
dass er bei der Fassung des vorliegenden Paragrafes 
diesen Nexus mit der geologischen Reichsanstalt, für 
welchen er, nebenbei gesagt, trotz Wiener-Beschlüssen*) 
dennoch plaidiren werde, nur nebenbei berührt haben 
wollte. 

Bergverwalter Bacher (Sagor) will den ganzen 
letzten Satz des §. 9 gestrichen sehen. Es steht die Neu- 
Creirung einer Central-Akademie in Wien in naher Aus- 
sicht, und da sei die Schaffung der erwähnten Vorbedin- 
gung der technischen Studien denn doch eine selbstver- 
ständliche, gewissermassen ausgemachte Sache. 

Bergverwalter R. Eicheiter (Trifail) erinnert an 
die in des Jetztzeit entstandenen Fachschulen , als : In- 
genieurcurse für Maschinenbau , an die Fachschulen für 
chemische Technologie, für andere specielle Ingenieurs- 
zweige u. s. w., denen man nach Umständen den Eintritt 
in die Akademie nicht verwehren solle. Er stellt daher 
den Antrag, dass das Wort „nöthig" eingeschaltet 
werde, so dass es zu heissen habe: «für die Frequen- 
tanten der bezüglichen Facheurse wird die er- 
folgreiche Absolvirung der nöthigen tech- 



*) In diesen „Wiener** Beschlüssen eines im k. k. Acker- 
bau-Ministerium eiDberufeneu Comit^^s hat aber auch der 
Director der geologischeo Reichsanstalt für eine Central- 
Akademie in Wien, aber nicht für eine organische Verbindung 
derselben mit der geologischen Reichsanstalt selbst gewirkt! 

O. H. 
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Barg- und HUHenkalender für du Jahr ISTO. Fflnfi 
Jahrgang, lüasen. Drufk nnd Verlag von G. D. baedekir 

Inganiaur- Kalender filr Maschinen- und HOttanlachniker 
16T0. Eine gedrKDgte Snmmlung dir wichligiten Tabellen, For- 
meln und Reaultat« dfr gesammtPn Technik nebst Motitbiic.h. 
Unter gi.fillliger Mitwirkung mehrerer Beurhs -Vereine des Vfr- 
riiiB deutscher Ingenieure, bearbeitet von F. Buhlen, Inge- 
nie ir und ErBengEeB^erei-Baaitier in Deulz. Füarier Hlr Fnai- 
und MtftermaiB bearbeiteter Jahrgang. Essen. Druck und Verlag 
von G. D. Baedeker. 

Dieee beiden den FacbgeDossen wohlbekannten Kalender 
«inil in der Ausstattunir und im Inhalte weaeiitlich Bbereia- 
Blimoiend wie in den vorangegangenen Jahren entuhieDen. 

Die erilen 60 Beiten deB Berg- und U litten kalen dem ent- 
halten xwar das nur für die wenigate» Haterreichiachen FAch- 
genosaeit zum uninillelbariin Gebrauche dienende preiiaa. Berg- 
gesell, «fclcliee jedocli i!in proasa. BargniHnnern aolcbergeslalt 
weit handaarncr und augüiiglicher gemacht wird, als dies bei 
lins der Fall Ist. Die von Seile 60-62 aufgefahrlen preuu. 
Bergbohitrden sind aber a-ich för QBturreic lila che Beattier des 
Knlenilers ein recht willkommenes Kepeilorium, wenn sie Jen- 
aeilB der Creme persCnliub oder aebrifllioh au ihun haben oder 
anf Keiaen Fnchgenosseu begrü Bleu wollen. Von allgemeinem 
Nutzen ist die zweite Abtheiluiig (Seite 63—160). Mathematik, 
Meclianik, Hase und Gewicht, Tnlielleu, Btatistische Productiuna- 
Ui'bet sichten. Durch die allaeitiga Kücksichtnahme nur du 
melrinche Syst.'m, iiuf welchen sich achUesnlich doch natb- 
geradealleParticular-Miias-undGewicbUayBtpmeredDcireD L-umeu, 
wird die neben dem melrisiben System vorheiiecheude titiuss. 
nnd zollvereinslIiadiBclie Qewicbla- und MaaaanRabe anob den 
nicht noiddeolBchen Lesern benutzbar. Dies gilt insbesonders 
vom Ingi^nieur - Kaleuder, welcher neben den mathematiicbrn 

H.laS', G'wichti- und Mrinz-Tabelk-n, Formeln und Barr-' 

gen aus dem Gebiete der Mechanik, Hydraulik, der Mai 
künde, der Würmemesaiiag, Dainpraiascbineuweseu, I 
GebltUe und inabesondere der Ei-eobilttenkunde eiithK 
aach (ÜT ßaawesen und einige ander» Geweibe nützlich 
bringt. Dem Ingenieur-Kalender ist eine klcioe aber äl 
liehe Eispubabokarte*) Mitlelearopu'aheigebnnder. Beid< 
dur enthalten Terminkalender und andere NotiiblKitei 
einer lithoer. Tafel, die daa Metir-, dua cngliacbe UF 
lündiscbe Maaa in kleinen Masa^tübeu zur unmiltelba 
nabme mit dem Zirkel vorgericbtet, darbietet. Die Aue: 
in der bfkauulen Form ist durch biei^saiue Lodentec 
Binbaudee praktisch für deu Gebrnnch. 

O. 

Berg- und hUtlenmMnniache* Jahrbuch der k. k 
skademten EuPfibram u. Leoben und der k. »ne-.ttergal 
zu »uhemnitE filr das tiludienjalir 18UT/«. XVni. Band, 
teilr Job. Grimm, k. k. OberbergrHih, Direetor de 
akademie und der Bergechule in Pribram. Mit 8 lithi 
fein. Prag 1869. In Commisaion der J. G, Calve'schon 
aitäts-Itucbbandlung. 

Ein reicher Inhalt zeichnet auch diesen Jahrgang di 
lieh bekanulen Jahrbuches aus, den wir hier karx ai 
wollen. L Ueber die geogu otlisch cn Vorhültn is 
den Beigbau dea Boaic-Zboya ov -Oslawan er 



*) Auf dieser Karte ist die achon im Laufe dea J. 
Öffnete Bahnstrecke Brück- Looben und Leobeu-8l. Mich 
irrigerweise als im Bau begriffen punkiirt, die aclioi 
rene mübr.-acbl. Bahnlinie: Prersu- Wisch au -Brfliin feb 
"lieh, was wir fUr den nfichsteo Jahrgang hiemil eu 
nicht nnterlasaen können. Letzteres füllt umaomebr 
die kleinere Strecke Oderberg-Tescben anf der Kar: 
geben ist, und auch die »chon ferüge Theilstrecke I 
Pilsen im bübmischen Bahnuetze nicht fehlt. 
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kohlenbezirkfl in Mähren von Rudolf Helmhneck er. Wir be- 
merkeu in Vornhinein, da«8 Leser, welche dem Verfasser nicht 
anf das vielleicht sprachlich berechtigte Gebiet der czechischen 
LocalitKten - Orthographie folgen können und sich älterer 
Karten und Werke zum Nachschlagen bedienen, dieses interes- 
sante Revier uut-er den bisher geläufigen Benennungen Rossitz- 
Zbeschsu etc. finden werden, ebenso wie der Name Ivancic 
identisch ist mit dem bekannteren „Eibenschitz** und Ostro- 
wacic mit „Schwarzkirchen** , welche Namen auf Seite 1 bei 
ihrem ersten Erscheinen auch in Parenthese beigefügt werden. 
Als Monographie ist diese Arbeit eine verdieitstvoUe und ins- 
besondere ist die Beschreibung und bildliche Darstellung der 
Abbaue eine werthvolle Bereicherung für die Bergbauknnde, 
welche nicht genng solcher praktisc^h in Uebung bestehender 
Abbauarten sls Beispiele zur Kenntniss gebracht sehen kann. 
Verwandt mit diesem Artikel ist V. Abbau des 5 Klafter 
mächtigen Steink ohlenflötzes zu Bfas bei Radnicin 
Böhmen, von Ang. Heinr. Beer, k. k. Professor an der Berg- 
akademie Pribram, welcher die diesn^m Reviere eigenthümliche 
Betriebsweise in belehrender Art beschreibt und durch eine 
deutliche Zeichnung (Tafel VIII) erläutert. 

n. Der Stahl undseineDarstellung von L. G runner, 
Professor der Metallurgie an der Ecole des Mines, Gen.-Inspec- 
tor etc. (in Paris); aus den Annales des Mines von 1868 frei 
übersetzt und mit einigen Bemerkungen vermehrt von Franz 
Kupelwiser, k. k. Professor an der Bergakademie zu Leoben. 
Bei der vielen Fachgenossen schwer zagänglichen Benützbar- 
keit fremdländischer und fremdsprachii^er Publicationen glauben 
wir, dass diese Bearbeitung ein willkommener Beitrag sein 
werde. III. lieber eine rationellere Methode der Salz' 
gewinnung in den Alp^n von Prof. A. v. Miller-Hauen- 
feis. Wir theilen die Ansicht des Verfussers, dass eine bessere 
Salzgewiunungs- Methode in den Salzbergen der Alpen drin- 
gend nothtime. Es sind auch in den letzten zwei Jahren entr 
schiedene Schritte dazu gethan worden. So viel wir wissten, 
hat das Finanz-Ministerium auch sogleich nach dem Erscheinen 
des Jahrbuchs die hervorragenden praktischen Salzbergmänner 
auf diesen Vorschlag vou Amtswegen aufmerksam gemacht und 
Bericht verlangt, ob und in welcher Weise derselbe zur Aus- 
führung gebracht werden könnte? Wir werden das Re:«ultat 
dieser Erhebungen mittheilen und verschieben vor der Hand 
unser Urtheil, da es sich zunächst um den Kostenpunkt han- 
deln dürfte, der sich eben nur aus positiven Vorlagen wird 
benrtheilen lassen. Es freut uns übrigens, im Eingange der 
Schlussbemerkung unsere Ansicht auch darin bestätigt zu finden, 
dass alle unsere Salzberge noch ein viel zu grosses Personal 
besitzen n. s. w. Auch das hier ausgesprochene Ziel, in der un- 
mittelbaren Darstellung reinen Speisesalzes mit Umgehung des 
Sudprocesses eine ausgiebige Hefabsetzung der Erzeugungs- 
kosten des Salzes zu suchen, stimmen die Ansichten des Ver- 
fassers mit den Intentionen der dermaligen obersten Leitung des 
Salzwesena tiberein. Ob das vorgeschlagene Mittel mit d«-m 
eehofften Erfolge anwendbar sein werde, wird eben die ein- 
ffeleitete enqußte zeigen. IV. Die Eisenindustrie in Mähren 
ui»d Schlesien etc. v. Carl M. Balling, Assistent der Lehr^ 
kanzel far Probir- und Hüttenkunde an der Bergakademie zu 
Pribram. (Auch im Separat- Abdrucke erschienen.) Eine statistisch - 
rechniacho Monographie des mähr.-schles. Eisenhüttengewerkes mit 
einer Industriekarte — ähnlich der bekannten Baedeker'scheu 
Karte des westphälischen und rheinischen Districtes, die eine 
werthvolle Beigabe ist. Solche monographische Arbeiten bilden eine 
wesentliche und keineswegs überflüssige Ergänzung der meist schon 
zu dürreu statistischen Tabellen und dürften sowohl technischen 
F«cliro&nnern als Volkswirthen Anhaltspunkte zu fruchtbarem 
Nachdenken bieten. Ueber die absolute Richtigkeit der 
Zahlen ißt uns ein Urtheil nicht möglieb; doch wenn selbst 
hie und da ein Irrthum vorkommen mag, so ist desHcn Be- 
richtiK^ög eben durch »«olche Publicationen augebahnt und der 
Verfasser selbst (Ö. 174) will eben „einen Anfang machen, der 
in Zukunft als brauchbare Grundlage wird benützt >* erden kön- 
nen.'* VI. Ueber das Amalgamationsverfahren bei dem 
kcl ' Hüttenwerke FernezÄly nach NagybÄnya von Josef 
Hybner. Wir freuen uns, auch aus der östlichen Keichshälfte 
eine interessante Mittheilung hier zu finden, welche Zeugniss 
ffibt dasB das Streben nach scientifisch-technischem Fortschritt 
zti den „gemeinsamen Angelegenheiten'» in Oesterreich- 
Unearn gehört. VII. Der Chrombergbau bei Kraubat m 
Oborateiner von August Kahl, Werksleiter daselbst. — • Eine 



knrze, aber wie wir glauben zeitgemässe Monographie einer 
minder bekannten Bergbaues. VIII. UeberstöchiometriBche 
Entwürfe von Eisenhohof en-Beschiekungen und 
Hilfstabellen für dieselben. Von Wenzel Mr^sek, Prof. 
an der k. k. Bergakademie Pribram. Wir empfehlen diese 
Arbeit der Prüfung praktischer Hüttenmänner, die bereits leb- 
haft fühlen, dass nur an der Hand der Analyse und Stöchio- 
metrie Fortsch>itte im Fache möglich sind. Ueberhaupt ist in 
neuester Zeit ein reger Geist in die Hohofenarbelt gekommen 
(Dürre ist einer der Vorkämpfer!) und .diese Abhandlung ist 
ein neuer Beitrag in dieser Richtung. Wir wünschen, dass diese 
Entwürfe praktisch versucht oder die Resultate bekannt gemacht 
würden. IX. Ob diese kleine (2 Seiten) Mittheilung einer ver- 
besserten Vorrichtung zum Absondern der Stück- 
kohlen vonProf. Millerv. Hauenfels einpassender Beitrag 
für ein Jahrbuch war und nicht eher als Notiz in einer Fach- 
zeitung am rechten Orte gewesen wäre, überlassen wir dem 
Leser zu entncheiden ; für die Mittheilung solcher „Reise- 
beobachtungen ** wir«l aber jeder Fachgenosse dankbar sein — 
mag er sie wo immer finden ! X. Wie gewöhnlich bildet eine 
Reihe chemischer Analysen d^s k. k. General-Pro- 
biramtes mit vielen intereitsanten Einzelnheiten den 6chlus8 
der Abhandlungen, wornach als Anhang die amtlichen Naoh- 
richteu über die Bergakademien folgen. O. H. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

In der J. G. Eügelliardt'schen Buchhandlang in Freiberg 

erschien : 

Die Sfturier* Lust und Leid aus aJtei* 

Zeit. Acht humoristische Federzeichnungen zu dem 
Liede: ,,Der letzte Ichthyosaurus*', Preis 64 kr. Oe. W. 

IVIemann, ErganzuugsheftzudemCom- 
pendium der Gasfeuerung in ihrer An- 
wendung auf die Hüttenindustrie. Für Fabrikanten,' 
Ingenieure und Hüttenieute. Mit l lithogr. Tafel. 
Preis 76 kr. Oe. W. r92— 1.) 



Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricafe. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preisconrantea 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(91-8.) 



Seilerstatte Nr. 13. 




Erledigte Bergverwalters-SteUe. 

Für dieie Stella sucht dia unterfertig Direction eineo 
wiMeDBchaftlicb and prftbtiBch gebildeteu Mann, der did DOtbigen 
mkrktcheiderucheii KeDntoiwe beaitst nod der ramSDui^eD 
Sprache mächtig üt. 

Sie Bezüge beitefauu in 800 ä. Oeaterr. W. Gebalt, freies 
Qnartier, 12 Klftr. Holi, 30 Ctr. Heu, 1 Garten und 1 £rd- 



Maschtnen 

für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 

ii Hob- u»i Eis«Be«i8frieti«i, 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Vera.iitwortticher Redacteur: Dr. Otto Frei 



Verlag der O. J. Uanz'Bcbeo Buchtaandlun? 

InliBJt: Znm Jahr«aschIuMe — Der Bergwerlubetrisb in der k. um 

Die Eweile Venaismiluig moDUnisUtcber Faoh'puOHen in Laibach. (Schluai 

über den Ungltlchsfall im PUneo'scbea OniDde. (SchloM.) — Amllicliei. — 8ti 

An die P. T. Herren A 

In Folge der aasfierordeatlichen Beilage zu dieser N: 
zum laufenden Jahrgange erst mit Nr. I det Jahrgange« 1870, un< 
Abonnenten zur Versendung. 

Damit nao in der Expedition der Fortsetzung keine Ui 
gefertigte Expedition um gef. beschleunigte Erneuerung der PrV 
ganzen Jahi^ang mit Postversendung, ü. 8.— ftlr den ganzen Jahrj 



Zum Jahressch] 



Wir schlEessen dieses Jahr nicht ohne Befriedigung 
über die Lagß der Montanindustrie in unBcrem ^Vater- 
lande. Die günstigen Conjunctiiren fOr die Eisen -Industrie 
haben sich im Wesentlichen fort erhalten und eben in 
dieser seit Ende 1866 bemerkbaren Wiederbelebung des 
Eisenhdttengewerkes ist eine Fortdauer- besserei Ver- 
hSltnisse schon durch die Stetigkeit selbst von guter 
Wirknng, Die Bildung grosser Associationen fTlr den 
BisenhQttenbetrieb, wozu der Verkauf der Staatseisen- 
werke den Anstoss gegeben, scheint uns ein wichtiges 
Moment des Umacbwnngs, weil bei dem technischen Port- 
echritte der Neuzeit die Capitals Vereinigung und die 
Hassen erzeugung unabweislich geworden sind. Wir glauben, 
dasB die Abschlüsse des Jahres 1869 erhebliche Fort- 
schritte in diesem Zweige nachweisen werden. Die Miaeral- 
kohlengewinnung hat auch kein schlechtes Jahr gehabt 
— überall fehlt es an Kohlen — also kann eine Stockung 
der Production nicht besorgt werden ; die Aussichten 
auf grosse Coaka-Eisenwerke haben die Kohlenwerke zu 
neuen Versuchen angespornt , Tarifreductionen auf den 
Bahnen haben wenigstens begonnen nnd wir hoffen, 
dasB auf diesem Wege noch weiter gegangen wird. Neue 
Bahnen haben flir Kohlen und Eben aach neue Wege 
erCfinet. Wir können nicht umhin, der beiden Ministerien 
für Handel sowie für Ackerbau (und Bei^wesen) ab 
FOrderem dieser Bewegung mit Anerkennung en gedenken. 

Auch der Bergbau auf andere MataUe ist nicht zu- 
rfickgeblieben ; insbesondere haben auf den ttiarischen Me- 
tallhütten Przibram , Idria, Brizlegg wichtige Betriebs- 
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sehen freien Fachvereiiifl , worunter die des böhmischen 
Gewerken'Vereins', des ersgebirgiachea, des Büdsteiermürki' 
scheu, des kärntnerischen und der Versammlung in Lai- 
bach als Beispiele hervorgehoben werden müssen. Berg- 
schalen sind mit Tbeilnahme der Regierung (Ackerbau- 
ministerium) nnd der Gewerken in BChmen, Steiermark und 
Kärnten entstanden, die Beform des hSheren montani- 
stiflcben Unterrichtes und der Bergbehörden ist durch 
Vorberathungen im Ackerbau minister! um in Angriff ge- 
nommen worden. — Das gtaneuvolle Unglück in Sachsen 
(Planen'sche Orund) hat die Aufmerksamkeit lebhaft. auf 
die Gefahren des Beigbaues gelenkt, aber auch Gelegen- 
heit zur Entfaltung reicher Theiluahme und Opferwillig- 
keit {^ die nachbarlichen Fach verwandten nud deren 
Hinterbliebenen gegeben. 

Wir dürfen daher dieses Jahr als ein fitr den Berg- 
bau günstiges bezeichnen und haben Ursache auf die 
Fortsetzung des Begonnenen sn hoffen. 

Allein wir kfinnen von dem entworfeneu Lichtbilde 
nicht scheiden, ohne auch einiger Schatten zu gedenken, 
welche wohl nicht auf das Ganze, wohl aber auf ein- 
zelne Figuren der Stafioge des Bildes fallen. 

Die Verktlufe der Staatswerke, die Bildung von 
Associationen bisher vereinzelter Privatwerke, manche Re- 
formen nnd Vereinfachungen in der Verwaltung haben auf 
Beamte und Diener mancher Werke insofern nachtbeilig 
eingewirkt, als Dienstes Wechsel und Dienstesverluste ein- 
getreten sind , welche Wunden in der Existenz vieler 
Familien geschlagen haben. Manche dieser Wunden wftren 



heilbar, wenn diu Verwendung frei gewordener ErSfte 
durch gemeinsames Zusammenwirken von Vereinen ge- 
regelt und erleichtert würde. Der Staat kann Über eine 
gewisse Grenze von Begünstigungen gesetzlich nicht 
hinausgehen und ist hinter dieser ihm verfassungsmässig 
gezogenen Grenze nicht zurückgeblieben. Die Thatsache 
hier zu berühren und zu einer freithätigeu Abhilfe an- 
zuregen, schien uns Sache der Pietst fSr JeneFochgenossen, 
die den an sich günstigen Fortechrittsstrebnngen xnm 
Opfer fielen, aber es ist auch eine Frage volkswirthscbaft- 
licher Bedeutung , noch wirkungsfShige Kräfte in An- 
wendung zn bringen , Erfahrungen nnd Kenntnisse zu 
verwerthen, da sie vorhanden sind und da die 
neuen Unternehmungen schon jetzt die Ueberzeugung ge- 
wonnen haben dürften, doss die ftliheren Staats- und ver- 
einzelte Privatwerke in Bezug auf den Betrieb besser 
waren als ihr Ruf. Möge die fortschreitende Entwicklung 
des Bergwesens auch den geistigen und materiellen Ar- 
beitern desselben im künftigen Jabre Erfreuliches 
bringen. Die Arbeiter- Verhältnisse gehen einer solchen 
Entwicklung sichtbar entgegen, wenn auch jetzt- erst An- 
fänge dazu bemerkbarer geworden sind. Wir werden im 
nächsten Jahrgange Anlass finden, diese Frage ernster 
ins Auge zu fassen. 

So nehmen wir denn für eine kurze Woche Abschied 
von unsem Lesern, um sie jenseits der Markscheide 
zweier Jahre mit einem segenverheissenden Glück auf! 
als — alte Frennde wieder zu begrüssen. O. H. 



Der Bergwerksbetrieb in der k. und k. 
osterr. -ungarischen Monarchie i. J. 1867. 



vm. 

Den Sehlnss der Pcoductions-Ueb er sichten wollen 
wir mit der Uebersicht derMineralkohlen-Gewinnnng ma- 
chen, welche verbältnissmässig die grflssten Fortschritte 



gemacht hat, nämlich vom Jahre t86f> auf (867 eine 
Vermehrung von circa 21,500.000 Centner Erzeugung 
und von 3,100.000 fl. Werth erfahren hat. 

Wir stellen die Steinkohlen- und Brau nkoblen pro - 
duction in eine Tabelle zusammen, weil dies übersicht- 
licher ist, als die getrennte Darstellung der officiellen 
Publication und weil im praktischen Leben meist beide 
Gattungen zusammengefasst werden, wenn .man von Mt- 
neralkohlen überhaupt spricht. 





Steinkohlen 




Stein- und 

Braun- 
kohlen za- 


Warth der 
Steinkohle 
BDI Eneu- 

POOgSOrtB 


Werlh d*r 
Bmiii. kohle 
(im Enen- 

gnngsorte 


bei.ler 
Werths 




Clr. 


Ctr. 


Ctr. 


fl. 


fl. 


ft.*) 




1,096681 
30,485911 
18,164897 
2,419427 
7,060998 
100761 


19,163082 
22,783747 
1,678060 
62228 
6,968368 
3104 


20,259763 
63,269668 
19,742947 
2,471660 
13,059366 
103866 


31162S 
6,201972 
4,094389 

836630 

1,403077 

384S1 


3,212608 

1,810024 
17.'""" 

83 


3,524034 
7,011996 


Böhmen 

UHhren nnd Schleiian 

Gslisien 

HiliUrgrenie . 


Znsaaimen . . 


69,366675 


49,648664 


108,807239 


11,366976 


6,0< 





Von diesen Mengen entfUlt nnr ein kleiner Theil 
(l,2&d-724 Centner Steinkohle nnd 1,151.469 Centner 
Brannkohle) auf Bergwerke, die im Jahre 1867 noch 
im Besitze des Aerars waren. Alles Uebrige ist Privat- 
werks-Pro duction I 

Die Preise am Erzeugnissorte sind sehr verschieden 
;en sieb zwischen 
im Maximum von 



60 kr. und geben für die ganze Mona 
schnitt von 19'1 kr., der in den Alpi 
28-4 kr. erhöht; die Braunkohlenpre 
zwischen einem Minimum von 5*4 
Maximum von 34 kr., der Durchschnitt 
archie' stellt sich auf 12'2 kr, pr. Ce 
14 kr., für Böhmen, Mähren, Schlei 
8-1 kr., für die Alpenländer 16'8 kr.) 



Ober 60 kr. für voll, unter 60 kr. gar nichi 



Die Alpeulftndei habeit daher in beiden Qattuagen 
die höchsten Local-DnrchBchDittapreiae ! 

Wir Verden ein andermal, bei Besprechung einer 
ofFiciellen Publica tioo des AckerbauminiBteriumB Aber die 
Kohlenfrage naher auf die Detaiia derselben eingehen. 

Vergleicht man die Miueralkohlen-Production der 
Landergnippeu untereinander, so überragt Böhmen 
weitaus alle anderen Länder; Böhmen, Mähren und 
Schlesien mit einander prodnciren von deu 108,80(1000 
Centnem der geaammten MineralkoblengewinDung allein 
mehr als 73,000.000! 

An Productionewerth am Ursprungsorte übertreffen 
Mineralkohlen mit 17,400-000 fl. selbst den nfichststehen- 
den Werth der Frisch- und Gusaroheisen -Erzeugung von 
16,700.00 fl.7 und die Edelmetalle nie Gold mit circa 
2,500-000, Silber mit 3,700-1100, Kupfer mit 2.600.000, 
Btei mit nahe 1,400.000 A. Pro duofiona werth stehen weit 
hinter der Kohle oder dem Eiaeu zurück! 

Vergleicht man die verliehenen RSume mit den 
Mengen und Werthen , so sind ea wieder Koble und 
Eisen, welche die grüsaten Zahlen aufweisen (Ober 26? 
Hillionen Quadr -Klaft«r Kohlen- und gegen 16 Millionen 
Qaadr. -Klafter Eiaenateinfelder untei 380 Millionen Quadr-- 
Klftr. GcaammtflSche verliehener Grubpnmasse !) 

Ein flOchtiger Rcickbltck zeigt zugleich den raschen 
Anfachwung dieser der modernen Industrie nfichstver- 
vandten Zweige dea Bergweaens- Inabeaandere rasch ist 
der Eoblenbergbau vorwärts gegangen. 

Im Jahre 1858 war die gesammte M in eral kohle n- 
Production erst auf circa 52,000.000 Centner beziffert, 
BcboD 1859 war sie auf 56,000-000 Centnet gestiegen, 
sie hat sich seit 1858 bis 1867 mehr als — ver- 
doppelt. 

Die Alpenlfttider. hatten im Jahre 1859 wenig über 
10,000-000 Centner, im Jahre 1867 schon 20,000.(100; 
Böhmen, Mähren und Schieaien im Jflbre 1859 erst 
37,OUO.OüO Centner, 1867 aber 73,000.000 Centner u. s. w. 

Wir Bchlieasen hier die Abtheilung III (Production) 
unserer Ueberaichten und wollen im nitchsten Jahrgänge 
^er „Arbeitakraft" beim Bergbau einige Artikel widmen, 
die Zahl der WerkatHtten und Betriebekrtifte, die Arbei- 
teizahl, deren VerBorgOugscaasen , die Quote der Veruii- 
gllickungen u- b. w. und auch die Staatsabgahcn 
des Bergbaues betrachten. Eb wird dabei Gelegen- 
heit sein , mindeatena in Betreff der im Reicharathe 
vertretenen Länder, auch schon daa Jahr 1868 mit in 
Betracht «u ziehen und dabei die vieEfach verzweigten 
Fragen der Arbeitaverh&ltnisse nach mehreren Sichtungen 
zu beleuchten. 0. H- 



Die zweite VerBammluag montaniatiBoher 
Fachgenossen in I<aibacfa 

am 31. October und 1. Nevemfaer 1869. 

(Nach atenogiaphiachen Eicerpten.) 

(Schluss.) 

Nachdem auf den Antrag des Versitzenden noch die 
einscblOgigea Stellen des Gesetzes vom 5- Harz-1869 
vorgelesen wurden, erfolgte die Abstimmung, wobei §.10 
nngeändert angenommen wird. 



11. SchlieuUch aoU die Bildung vo 
körpem dca Berg- and HUttenstandea i 
mit den Ackerbuhaoimern an vernnigenden Bergbankammern 
angestrebt werdan. 

Die gewAfalten Org«ne derselben »ollen auaier der eige- 
nen Wahrnehmang der iunern Intereaien ihres KammerbeEirkea 
EDgleich berufen sein, bei Angelegenheiten montan- legislati vor 
oder bergnalioDal<Skonomiacher Natur, der BargbaDbeateorrnng 
etc., der Begierung ala Beiraih zu dienen. Auch aoll denaelben 
verfaeanngamlsaig eine entaprecheude directe Tertrotnng in 
den Landtagen, so «ie im Reicharathe und Harr«Dhanae EOge- 
sprochen werden, 

Oberbergcnmmissär Bouthiller: Bei dem Umstände, 
als die Regierung bereite die Anordnung getroffen hat, 
daSS fär (ntwiRI»> ltl>rirlian.RB«l.-ka B.»;.» ,^:t D.^»_ 
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wiewohl ea «n Zeit ermkngle, klle triftigen Grande da- 
gegen ins Feld eu fflhren. 

Er beantTtgt daher den §. 11 voriftnfig ganz 
fallen su lasBen , bezflglieh eeinea letzten Aliue& jedoch 
einen eigenen AnsBchnss einsasetzen, welcher au die 
_. .. „ . — ... __. _ .■ _i.,,_-ggj^ AntrSgen 
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dfirfe, nngaacbtei der ^nanmelieB Mothlsge nnsNei 
Staates, sieb als ein im Vorhinein verfehltes Mittel 

OberbergcommisaSi Bouthillier erblickt in lit. b. 
ein Hiaatrauens Votum gegen das Mioiaterium, welchem, 
wenn thnnlich , doch aue dem Wege gegangen werden 
solle. 

Referent erwiedert, daaa dies keieeswegs heabaich- 
tigt sei, die Absicht hiebet sei nur die Wahrung der 
dem Sinne gewesen, daaa nicht ein bei 
den künftigen Bei^hauptmannscbaften gremialiter gefasa- 
ter Beecbluea durch einen einzigen Mi nieten al-Beferenten 
amgestaltet werden könne, wodurch der bei den Berg- 
hauptmannschaflen durch gremiale Berathungen erzielte 
Vortheil andereraeita wieder illnaoriach gei 
Vertranen der Parteien nur geschwächt v 
Dieae Klippe lasse sich durch Aufnahme d 
torischen Beatimmang leicht nmacfaiffen. 

ProfeBBor Höfer beantragt daher zi 
eines etwaigen MiasveratfindnisBee die fol, 
von §. 12 lit. b. 

b. .dasB auch für die Geschäfts 
im Ministerium, als der obersten Bi 
die gremiale Berathnng der wichi 
alog mit den Berg 
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hineingezogen werde." 

Mit dieser Aenderung wird hierauf 
lasBung des Auedrackea „u, x. innerha 
gestellten Betriebaplanea' in lit. a. i 
phen und zwar conforai dem bei §. 6 
scfaluSBe: von der Einrichtung einea Betrii 
Umgang zu nehmen, Paragraph 12 in seini 
fange angenommen. 

13. BciSglich der Besserimg der Arb 

bringt die Vertammlaiig' folgende. Eathsohlltgc 

B. Einfahmng von ReYi«r8-Brudeita<l 

tiver Betlieilignng- BSmmtUeber Bergb 

an denselbcD. 

b. Eb hsben die Letiteren in diesen Revie 
Beitrigen sa betheilttien, welche niiedei 
der von den Arbeitere zu leistenden Bet 
Für die richtige Einbringnng und Abfi 
waltungsratb bsbeii die Bergban-t/nier 
meidung der Eiecution tn baftcn. 

c. Der Umfang der Bruderlod-Reviere wiri 
bergbell Orden im Wege des Eiiiverne 
B>?rgbBubMilEem bestimmt. Den Ol 
steht die Ueberwaehiing, PrUfuog der 1 
den SU, Seren Verwaltang usoli Art 
caiBSM de pi^voysnce von den stastUi 
gsnen, den belheiligten BergbaubeBÜs 
EnsppBCbiiftB-AuiBcbasBe als von dreiei 
nistration gleichbsrecbtigten Factoreo, 

d. Sümmtlicba Arbeiter eines Revieres bil 
cretalstatu« fUr jene Bmderladencassa 
mit gleicshen Becbten und Verpflicbtnng 
Jeder Arbeiter kann innerhalb des Brod 
nnbeachadel seiner jeweiligen bereits 
sprfiche aof dia gemeinsame Beviarsb 
Bergbaudienst wechselD. 

e. Nnr im Falle eine» Notbatandes bIi 
beritser sa verhalten, den Beigleetfca I 
SaatfrUchte unter Abrechnung bei hv 
verabfolgen, äousl sind die Bergleute 
Oelde auBEuIohuen, Waaren dürfen dem 
des VetfalleB der aus Bolcben Lieferunj 
den Forderungen su Gunsten der B< 
unter keieer Bedingung credidrt werdi 



nnngMi Ml di« Arbaiter BolIen in thanUclut knrien 
ZeitiiiterTBllen erfolgcui. Der Tetkaat tod Spiritoosen 
ist in oder nSchat den Baitniigi<I>ocalitEten untersagt. 

f. Leistiingen ond AncprOche ans den RrnderladeD nnter- 
liegan »ednr dem Verbot noch der Ceasion. 

g. Bei der VsrneDdnng der BraderladeapitAliea ist weni- 
ger deren rasoheste Veimehmiig durch gHastige Frue- 
tificatioQ, noch nemgsr deren billige Verabfolgiing &a 
Orpnd-, Baus- nnd Outibesitier, als Tielmehr die Ver- 
besserune der Lage der Bergarbeiter und ihrer Fa- 
milien als UanptgnmdsatE in Ang« zu behalten. Die 
Bildnog eines der Pflege der intellectaellen Interesaen 
de* Arbeiterstandes und der Kicder vorEngsweise die- 
nenden RuaerTefondes ist obligalnrisah, jedoch 
ist derselbe an eine gewisne, dem jeweiligen Arbeiter- 
■taiide proportioa&le Maxim algreme m binden, welche 
derselbe nie in Sbersteigen bat.. Ergeben sich Ueber- 
schDsse Ober jene Maiimalgrenie, so sind die Binder- 
ladsbetrrSge um einproportionale'PercentberabEneetien. 

h, Einfahrnng ron Dienstordnungen, welche fOr alle Berg-, 
baue je eines Braderladen-Bevieri gleiobe Qiltigkeit 

L Bri den einzelaen Bergbanan oder Qmppen derselben 
ist spedelt mit aller Thanlichkeit anEaatreben; 
1. Die Bildnng von Arbeitercolo nien im We^e der 
Eibsnnug von Arb eitakhlu sern oder der Abtreinng von 
Bau- oder Ackergrlinden an verlitsslicbe brave Arbeiter 
nnd mar nm die billigsten, in mehijUirigen Terminen reten- 
weise nnd ohne Vtrzioinng lurUck su lahlenden Oestebungs- 

8. DiuQrdnd'ingTon Werksschulen, in welchen aas ser 
den gewfihnlichen GegeneUlnden die Kinder bereits ta die im 
Bergbaue vorherrschenden Qefabren und die Mittel ihrer wirk- 
sam eu Begegnung eingeweiht und in den wichligi>len bergpoli- 
seüichen Bestimmungen nnter wiesen werden. 

3. Die Gründnng Top billigen BekSstigungs- nnd 
Appro vi sionirungs- An stalten (ConsQm-VereinsD). Ansser- 
dem können den Arbeitern ftuch Torschüise für Wohnaugen, 
FetAsrungs bedarf, Bodpubebauung, regelmSasige Beköstigung 
und für die tur Bergwerksarbeit erforderlichen Werkzeuge nnd 
Betrieb smaterislien aus der Werksrassa verabfolgt werden. 

4. Die Errichtung von Hpitllern und HospitalhUu- 
«ern, lelitere zur nficbilichen Beherbergung und Beköstigung 
wandernder Bergleute. 

Wilhelm Eitter von Fritscb. 

Zur leichteren Orientimng folgen hier gleich die der 
Reihenfolge nach gestellten Amendements: 

Director Hinterbnber bringt hier einige von ihmver- 
faaate und im Drucke unter die Versammlnng vertheilte 
„Gedanken aber die Bergarbeiterfrage» zum Vor- 
trag. Seine Anschauungen gipfelten in den Anträgen: 
Die Versammlung nnternehme die Bildung eines Vereines 
der montanistischen Fachgenossen unseres b erghau p t- 
mannschaftlichen Rayons , oder wirke durch einen 
nahezu gleiche Interessen vertretenden NachbarTerein, 
mit Bezug auf die angeregte Specialftage, dahin, daas: 

a) »die Ansarbeitnng einer allgemeinen Dienstord- 
nung, die unseren gegenwärtigen Verhältnissen entspricht, 
bewerktetelligt werde; 

b) bei den zu gewärtigenden Reforraen unseres Berg- 
geeetzea durch die Vereinsorgane zu deren zeitgemSseer 
Gestaltung mitgewirkt und vorxtigs weise auch durch die- 
selben auf eine grilndlicbe Umformung unserer heutigen 
Brnd erladen und des Unterrichtawesena der Bergleute 
hingewirkt werde." 

ad a. stellt Vorsitzender Berghauptmann 
Trinker in Uebereiustimmung mit den diesbezüglichen 
Erörterungen seines Vortrages, um nicht jeglicher Selbst- 
bestimmung der Gewerken den Weg abzuschneiden, den 



„Die Einführung Ton Reviei-Bmderladen — falls 
ein Uebereinkomroen nioh.t erzielt werden- 
kann — r^it imperativer Betheiligung sämmtlichei 
Beigbau-Unteniehmer an denselben", f9r welehen Antrag 
auch Professor Hijfer spricht. 

ad b. beantragt Oberberg-Commissär Bou* 
thillier, dasB nach Analogie der dieBbezflglieb auch 
in KSmten gefossten Beschlüsse die von den Bergbau- 
Unternehmern an die Revierecassen eu leiatendea Beträge 



icht unter 25 Procent der 
leistenden Beiträge gehen sollen, 

ad c. stimmt Bouthilliei 
dmckes '„Oberbergbehö^en» b 

belgischen caisses de pr^voyai 
des zu formulirenden Antraget 
ganz WC grul aasen. 

Referent stimmt all 
Erafinung einer Specialdebatt€ 
Zusätze nnd Aenderungen san 
selbst, desgleichen auch lit. 



, ad e, bemerkt Werkeli 
daee es schliesslich dennoch g 
verkehre weit abgelegenen "Wei 
wenn den Leuten die Lebens: 
den Gewerkschaften selbst 
gelte dies um so mehr, nachdt 
als die Approvisionimng derA: 
nehmungen erfolgt , nicht d< 
genau zu controliren vermCg 
der Gewinn dem Werke odei 
einem fremden Dritten au. 

Dieser Anschauung gese 
Eicheiter bei, während Rel 
den Vorredner auf Nr. 3> ad 
verweiset, in welchem der bil 
Arbeiter in anderer und zwa 
dacht wird. 

Ob erberg- Commissi 
bei seiner in Kärnten gemachi 
Bergarbeitern an einem Wer 
deren Willen und zn ihrem 
baubesitzem Proviant a u f g < 
daas bei lit e, erster Satz, ei 



alle 



) Nothstan 
beaitzer zn verhalten, 
deren Verlangen Lebensu 

Dieses Amendement wi 
Antrag auf Fallenlassen des 
abgelehnt. 

Ebenso werden lit. f) un 
Bouthi liier beantragten 
daas den Worten: „als vielm 
Lage der Bergarbeiter und 
schlössen werde: , jedoch un 
heit der Brud erlad-Ca] 
grundsatz im Auge zu b 

Zu Nr. 2. ad lit t. beai 
Hinterhubei die Einsetzni 
Verbindung mit Sonntaf 
neten Vorträgen", welcher 



I den Arbeitern so 



dafür, statt des Ana< 



urch. Oesang die Geraathlichkeit von Stufe zu S 
. ihrem Höhenpiinkte sich steigerte, so daae i 
nt in etark vorgerückter Nachtstunde trennte 
lewnaateeiu, dau jeder Theilnehmet dieier VerBi 
ein irarmes freadigea Andenken an dinclbe » 
)e wahren werde, 
.aibacb, am 10. November \H69. 



i>msa der bergpolizeiliohen Erörterung 
den TTnglttcksfall im Plaaen'schen Chun 

(Schluu.) 
Schliesalich ist noch eines Umstände» so gedenli 
r in den TageablKtteni als eine Haupturaacbe 
:kB vom 2. Aug. hingestellt worden ist, nüni! 
inbaues einer Bühne im Neu-Hofinung-Schsc 
vor dem UnglÜckBtage. Hiermit hat es folge: 
dtuias: Behnä AuafUhrung einer nothwendigen 
r an der Zimmerung des Neu-Ho&uug-Schail 
n Sonnabend den 31. Juli in der Frühschicht 
len oder 4 Ltr. Höbe aber dem unteren Füllt 
r nordwestlichen F&rderabth eilnag dea geuann 
ites eine Baubahne geschlagen worden, welche i 
enden Zimmerlingen als fester Fussboden bei ih 
eu zu dienen hatte. Diese aus über Spreizen 
Halbhölzern heTgestellte Bfihne bedeckte jedoch ni 
unzen Querschnitt de» Xi'ii- Hoffnung- Schachtes, s 
nur die eine aux '2 Ffirdertrümmem beatebe 
abtheiluiig mit einem Querachnittn von 44'16 Qua 
= 0-884 n-I'''"- während die andere Fördei 
lg von gleich grossem Querschnitte und die Fi 
lachUbtheilung vou tß-SQ-FuBS =0-333 □-! 
ihnitt vollkommen offen waren. Auch war die L 
tion selbBt in der verbühnten Schachtabtheiji 

5 in verachiedeneu Teufen übereinander befi 
mehrere Fuas hohe OefTnungen zwiselien bei 
rachachtabtbeiluttgeu fortwährend ermöglicht, 
lannten Schachte ausziehenden Wetter hatten i 
linreichenden Raum xa ihrer Bewegung, vollk 
ntsprechend dem Räume, welchen die beiden < 

dem Neu-Hofliiung-Schachte die ausziehenden V 
ifSrderndeu CuiiKle, u&mlich der Qucrschlag 
tr.-Soble mit 0*82 Q-Ltr. Querschnitt und 

rstrecke reap. alte Hauptstrecke mit 0'32 | ]•'■ 

;hnitt darboten, obgleich nicht in Abrede zu t 
t, dasa diese Verbflhnung einigen Antheil an 
aeslichen Hemmung der Wettercirculation in 

am Montag den 2. Aug. früh gehabt haben kt 
den Querschnitt der betreffenden Schachtabt 
'iir die aus der 12 Ltr.-Sohle herbeikommen 
: um die Httlfte verminderte. Der Einbau von ■ 
m Baqbühneu ist bei der grosaeu, durchgängig 
a Schrote ausgezimmerten Tiefe der beiden geni 
ch&chte nnd der Nothwendigkeit , dieselben I 
id in sicherem Zustande zu erhalten, eine i 
i und nnumg&ngliche , Übrigens vorschriftsm&s 
trnng. Da zu dergleichen Schach treparataren, 
adtirch bedingte BctriebsatOrung mü glich st w< 



fühlbu zu machen, in der R^el der Sonntag mit benutat 
wird, eo erklärt sich die AnweBenheit dieser Bühne zur 
eu Zeit. Dieselbe Baubühne ist ttbrigenB am 
;, den 3. Ang. Nachmittage, sobald es die Be- 
taeit der aneziehenden Wetter gestattete, in den 
ein^ndringen , wieder beransgenommeu worden. 
OD der in der .Constitution eilen ZeitoDg" vom 
g, d. J. behaupteten Existenz einer Baabllhne im 
Oottes-Scbachte von Sonntags frOh ca. 6 bis 
I früh ca. 2 Uhr ist auf der Grabe selbst Nie- 
I etwas bekannt. 

[ach dem Eigebnisee der vorstehenden Erörterun- 
.t die unterzeichnete Commieeion ihr Gutachten 
.baogebeu, daas weder einem Arbeiter, noch einem 
beamten, noch der technischen Oberleitung der 
adeii Werke eine vorschriftswidrige Handlung, An- 
> oder Unterlassung beiiumessen ist , welche die 
ipbe des 2. August d. J. veranlasst haben könnte. 
Pas insbesondere den in einigen öffentlichen Bl&t- 
%ten Mangel eines Reserveventilatore betrifft, 
la berücksichtigen, dass die Menge der, der firag- 
Grubenabtheilnng zugeführten frischen Luft für 
lieh eine sehr beträchtliche, und dass dieselbe auf 
lieh weit diinensioairten Wetterwegen so geleitet 
as eine möglichst gleichmäesige Vertheilung Über 
agbaren Theile der zwar ziemlich ausgedehnten, 
Jr regelmässig vorgerichtetefl Grube erfolgte, Ueber 
an guten Wettern oder ober empfindliche Wetter- 
gen war in beiden fraglichen Seh achtre vieren, 
snahme der auf die Ventilation der übrigen Oru- 
! einBusslosen oberen Tagstrecke, seither nicht 
«n gewesen,' indem die Schwankungen des natür- 
ffettetzuges durch die künstliche Ervärmnng der 
snden Wetterstrijme hiulänglicb ausgeglichen wnr- 
y>e seitherige Erfohrung, dass die bestehende 
rersOEgung dem Bedürfnisse genügte und dass man 
dem 2. Aug. hier, wie im ganzen Dresdner Eoh- 
in, immer nur mit unbedeutenden Vorkomm- 
von Schlagwettern in frisch aufgehauener Kohle 
n gehabt und bisher an den Begrenzungen der 
baue gegen Brüche immer nur , soweit dies zu 
Dhen überhaupt möglich war, von Schlagwettern 



freie Wetter wahrgenommen und daher das Auftreten 
irgend wie beträchtlicher Mengen derselben, zumal im 
Bereiche der schon längere Zeit über gangbaren Gruben- 
baue, hiernach nicht für wahrscheinlich gehalten hat, hat 
eine noch weitergehende Unt«rstfltzung der Yentüation 
durch künstliche Mittel, als die bisherige, so namentlich 
die Aufstellung eines Ventilators am Neu - HofFnung- 
Schachtc, wie auch andererseits eine Ausdehnung der 
Untersuchungen bezüglich der Existenz von Schlagwettern 
auf sämmtliche gangbare Grubenbaue, nicht geboten er- 
scheinen lassen. Eb muss allerdings dahingestellt bleiben, 
ob das Unglück des 2. August vermieden worden wäre, 
wenn am genannten Schachte ein kräftiger Ventilator 
während der vorhergegangenen Tage in Wirk- 
samkeit gestanden hätte; die Commisaion vermag 
aber die unterlassene Anwendung eines solchen Ventila- 
tors als eine gesetzwidrige Verahsäumung von Seiten der 
betreffenden Gruben Verwaltung nicht anzusehen, weil dar- 
über 1 bis zu welchem Grade über das den bisherigen 
Erfahrungen nach gewöhnliche Bedflrfnisa hinaus für 
ausserordentliche, nicht bestimmt vorauszusehende Fälle 
Sicherheitsmassregeln zn treffen sind, für den Bergbau 
keine gesetzlichen Vorschriften eiistiren.' *) 

Amtliches. 

Seine k. nnd k. Apostoliache Uajest&t haben mit Aller- 
hScbiter Entscfaliessung vom 3. December 1669 dem pensio- 
nirten Bei^athe der bestandenen Salinen- nnd ForstdirecÜon 
EU Omunden Heinrich F a b e r, in Anerkennung seiner langen 
und erspriessUchen Dienstleistung den Titel und Charakter 
eines Oberbergrathes mit Nachsicht der Taxen atlergoädigst 
SU verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolisclie MajestSt haben mit Aller- 
bOater Entschliessnn g vom SS. November 1669 dem peniiocirten 
Salinen- nnd Forst-DirectionssecreUlr Michael Hochreiter 
in Anbetracht Bein er belobten fünfzigjährigen DienstleiBtang 
den Titel eines Bergrathea Allergnädigst su verleihen geruht. 
(Z. 39827, ddo. 6. December 1669.) 



*) Auch wohl nicht exiatiree können, lo fem man wirk- 
lli^ nicht vorlieriusehende Fälle meint. Für etwas, was 
man gar nicht vorbaraeben kann, kann man anch eben deihalb 
keine Magaretcela treffen. Es fragt «ich aber stets, ob der spe- 
cielle Fall ein solcher war. dar sieb nicht vorherseben lieis? 
O. H. 



StatlstlBolie ZusammeiiBtölIiiii^ 

Fraque« an den Bargsohulen tu Karblti, Przibram, Leoben, Klagenf^rt und Wlellcika für das Schuljahr 1868/69. 
Die Ansaht diT BergacbUIer, die Oeburtsländer derselben, sonie deren Vorbildung and Alter sind aus der nachsteheu- 
ifllle eraichtlict 
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t Ausnabne von Przibram besteht an den Bergscbnian 
bereitungseuTS. In Leoben nnd CUgenfnrt, wo mit der ' 
nie eine Hüttens<itinle verbunden ist, besteht für beide ; 



nnd Klagenfurt wurde 186^^9 nar im VorbereitungBcnrae, in 
Wielicska im Torbereitnngscurse und im 2. Faohcarse, in 
Pnibram im 1. Fachonrse vorgetragen. 
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Unter den 107 Berg^schülern waren 33 Aerarialberg^arbeiter, 
u, s. in Przibram t6 und in Wieliczka 17. 

3 Bergsohüler in Karbitz und 1 in Leoben waren bereits 
rerheirathet. 

In Kärbitz waren 8 Schüler mit Stipendien k 40 fl. be- 
theilt In Klagenfurt hatten 10 BergschOler ein Stipendium von 
monatlich 15 fl., und zwei erhielten durch einige Monate eine 
Unterstützung von 10 — 12 fl. An den anderen 3 Bergschulen 
waren keine Stipendien vorhanden, doch hat der steiermKrki- 
Bche Landtag für Schüler der Leobner Berg- und Hüttenschule 
vom Jahre 1870 zunächst auf 3 Jahre vier Stipendien zu 
150 fl. bestimmt und soll in Przibram im nächsten Schuljahre 
das von dem Aufsichtspersonale zu MUbrisch-Ostrau gestiftete 
Stipendium zur Vertheilung kommen. 

Die Prüfungen haben nachstehende Resultate gehabt : 

Ausge- Sehr Gut Unge> 
zeichnet gut nügend 

Karbits 16 33 40 l 

Leoben ...... 14 24 26 — 

Przibram 24 101 150 11 

Klagenfurt 38 66 39 — 

Wi^iczka-. ..... 38 100 104 1 

Hiebei int zu bemerken, dass in Karbitz, Leoben und 
Klagenfurt blos Jahres -Prüfungen stattfanden, während für 
Pndbram und Wieliczka, wo Semestral - Prüfungen eingeführt 
sind, die Clasflen von* beiden Semestern, in Wieliczka überdies 
vom Vorboreitungc- und • vom Fachcprfie zusammengezogen 
wurden. 



ANKÜNDIGUNGEN. 

Bei Unterzeichnetem ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 

Ueber Gesteinsbohrmaschinen 

von 

Dr. phil. F. M. Stapff. 

Mit Atlas, enthaltend 1 1 theils lithographirtc, theiU über- 
druckte Tafeln. 

PreLs 11 fl. 4rO kr. Oe. "S^^ahr. 

Stockholm, im November 1869. 

(93-1.) Adolf Bonnier. 



Erledigte Bergverwalters-Stelle. 

Für diese Sti'lle su<*ht die unterfertigte Direction einen 
msscnschaftlich und praktisch gebildeten Mann, der die uOthigen 
markschcideiischen Kenntnisse besitzt und der rumKnisclien 
8prMche mächtig ist. 

Die I^ezüge best«ih(Mi in 800 fl. Oesterr. W. Gehalt, freies 
Quartier, 12 Klftr. Holz. 30 Ctr. Heu, 1 Garten und 1 Erd- 
äpfelfcld. 

Alleufallsige Bewerber um diese Stelle haben ihre Zeug- 
nisse über zurüekgcle^e Studien und bisherige Verwendung 
beiziibiingen. Der Antritt des Dienstes müsste am 1. Mitrz oder 
spätestens 1. April 1870 erfolgen. 

Direction Nadrag l ei Lugos. am 8. Decomber 1869. 

A. Weniger, 

(90 — 7.) Dircctor. 



Ventilator-Feldscliinieden, 

tragbare, fahrbare und feststehende, von uns zuerst eingefühlt] 

28—48 Thlr. 

Schmiede- Ventilatoren, 

1—100 Feuer. 8r— 200 Thlr. 

Exhaustoren, Unterwindventilatoren und 
Hochdruckventilatoren für Hüttenwerk 

für 16—17 Zoll Wassersäule, 15 Linien Quecksilber. 

Kleine Gruben- Ventüatoren,! 

transportable zum Handbetrieb mit Schneckenrad, von uns zq' 
eingeführt,. 300 und 600 Cfss. Luft per Minute, 40 — 65 Thlr. 

Qrosse €val1»al-Tentiliiioreii ml 

Dampfmaschine. 

6—12 Meter Durchmesser, 160—2600 Cfss. Luft per Seci.- 

1200—8000 Thlr. 

liefern: SieVCrS & CORip. , Maschin.-i.fabrik in K.-..J 

bei l^futz am Rhein. 
SaohgemXste Conttruetion, unter steter Benutzung der 
sten Erfindungen und Verbetterung[en,exacte Ausführung, pi 
Lieferung, gutitr Q*ng und Leistung werden garantirt. 

Spccielle Circulare und illustrirte Pr. iscoiirante dsr 
stehen zu Dieusten. (74 — L'j 

^ ASBEST^ 

Offerten wünscht Frankenstein i; 

(96-2) Briiefc:« Pabrifcl 



Die Ealuszer 

Kali-Beiliaii- & SalUetrielis-lieseM] 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ite 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscourantei 
wolle man sich wtMMl<'U an das Bnrcau der Gosellscbsft 



(91-7.) 



Seüeratatte Ni\ 13. 




DcotAchc and Amertkantüelfte CapItA^ 

llAten beabsichtigt u einen tUchtigon Berg- und Hüttea- 
Inirenlear zur Untersuchung •^üdamfrikanischer Gold- und 
Silberminen an Ort und Stelle — 30 lieutsciie Meilen von der 
mit Eisenbahn verbundenen Hatenstadi. entfernt — zu senden. 
— Keflectanten, die sich über ihre Hefäliigiing im Herg- and 
Hüttenwesen ganz spocicll ausweisen müsien, und deren Stel- 
lung pecuniär ausgezeichnet dotirt würde, belieben ihret Adrrsse 
sub Chiffre Y. P. 9^2 an die Herren llaasenstein und 
Voffler in Berlin zu sondon. (94—1) 



Diese Z«'itsuhriit erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthi(r»n Artistiflch en H«>i£raben. 0er Pr&nnmerattonsnrt' 
ist jHhrlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frsneo PoBiversendnng 8 il. M) l;i. •>. W. I>ie .i 1 1> reüub o nn e:. len 
erhnlten einen officiollen Bericht über die Erfahmngen im berg- und hittenmännischen Maschinen-, Bau- nUil Anfbereitnn^westn 
cammt Atlas aU Gratisbeilage. Innerate tinden gegen 8 kr. O.W. oder P/^ Ngfr. 'iic eeHpaiTene N<in|i - -illeKcile Aufn i'»me* 

ZuAciiriftcu ,i<>iier Art können nnr franco nntreii<'niniti:i wHid-.ti. 



▼on Oari Fromme Id Wien. 



Vür den Verlnir ▼erannvortlieb Carl Begei^ 
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Oesterreichlsche ZeJtschrift für Berg- und Hüttenwesen 1869. Nr, 52, 

NOTIZEN 

nach dem oSici eilen Bericbte 

Ueber.die Erzeugung von Eisen und Stahl in ökonomischer und socialer Beziehung 

Abram S. Hewitt, 

ADulelliiDgB-ConiaiisiKr für die Vereinigen St: 
A)b freie U«beraetEDng«a AuiEDgaweüe hier milge' 

P. Tun 

Als Tbeile eines Berichtes über die im Jahre 1867 
abgehaltene Weltio dos tri e -Ausstellung zo Paris, dflrn«D 
diese Notizen gegenwiirtig k&am noch ein reges Interesse 
beanapruchen, wenn damit nicht zwei besondere Umstände 
verbunden wfiren. Der eine dieser Umstände besteht 
darin, dasB dieser Bericht zum geringen Theile mit einer 
Beschreibung der ausgestellten Oegenstfinde sich befasst, 
sondern vorwiegend Daten anführt, welche der Bericht- 
erstatter auf einer WerksbereisuDg in Frankreich und 
England gesammelt hat, die sonst nirgends zu finden 
sind and daher immer noch ihr volles Interesse haben. 
Der zweite Umstand liegt darin, dass der Berichterstatter 
nach seinem eigenen Geständnisse blos jene Gegensttlnde 
TOB Materialien, Maschinen und Processe zu beschreiben 
sich vorgenommen hat, welche von den Erfahrungea der 
Vereinigten Staaten wesentlich abweichen; oder mit an- 
deren Worten , der Berichterstatter bleibt so weit als 
möglich auf dem Standpunkte eines amerikanischen Fach- 
mannes stehen, indem er nur für seine Landsleute 
schreibt. 

Namentlich dieser letztere Umstand scheint mir von 
besonderem Interesse , weil wir von dem amerikanischen 
Eisenwesen bisher so wenig erfahren haben, obgleich die. 
Vereinigten Staaten mit mehr als 20 Hillionen Centner 
unter den Eisenproduccnten der Gegeowsirt den dritten 
Rang einnehmen, indem nar England und Frankreich 
eine gröHsere Jabresprodnction aufweisen; desgleichen 
behaupten sie unter den Eisenconsum^nten , wenn der 
Verbranch pr, Kopf der Einwohnerzahl gerechnet wird, 
derzeit den dritten Bang , indem sie darin nnr von 
England und Belgien flbertroffen werden. Ich wenigstens 
habe diesen mir vom Verfasser selbst freundlichst' ein- 
gesendeten Bericht grossen Theils mit so vielem Inter- 
esse gelesen, dass ich glanbe, durch eine auszugsweise 
Mittbeilung der interessanteren Partien den weiteren Krei- 
sen der deutschen Berufs verwandten einen Dienst zu er- 
weisen. 

Der Bericht des Herrn Abram 8. Hewitt ist in zwei 
Sectionen und einen Anhang abgetheilt ; davon enthält 
die I. Section (Eisen und Stahl): 

1. Eisenerze, gewalzte Qirders (Doppel-T-Eisen), 
Platten und Stfibe (besonderes Waisen draht), 

2. Stahl, 

3. Qualität der Materialien, 
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' ,Jka löit »einen Kiflen>v««»-" -j. 

- ^ann ^''^"en uBd finden wird, somit haben die 
^^'''' M^^^^ ""ä^enproducenten, welche bisher den Be- 

^*"*''*kanischß» Lande nicht zu decken vermögen, wenig 

^^'n»« *'*^^'^^Eraeugni88e in Europa bekannt zu machen. 

r^teresse. ^^""^^^gt der Berichterstatter: 

i" Weitc**^" ^;.. «.ar eine bezeichnete Ueberlegenheit 



in den 1 "^^ dienen, die eine complicirte Gestalt fordern, 
für ^^^y^^^erung, der in unserem Lande entweder mit 
eine An ^^jj^eißsen oder Vernieten einzelner Stücke 
2usain ^ ^»j^d, und welcher in Europa gegenwärtig, wie 
^^^ beint fast allgemein, durch ein Material von so aus- 
eich neter Qualität entsprochen wird, welches es mög- 
fch macht, in die vcrwickcltsten und ungewöhnlichsten 
Formen gehämmert oder gepresst zu werden. 

Frankreich, England, Preussen und Oesterreich haben 
nebst anderen Materialien Proben von solchen ausgezeich- 
neten Qualitäten geliefert, welche ein völlig neues Feld 
für die Anwendung von Eisen Und Stahl zu eröffnen 
scheinen.^ 

Bezüglich der von Petin Gaudet und Comp, und 
von Chattilon in Frankreich, wie von Burbach in 



Preussen ausgestellten^ gewalzten grossen Girders bemerkt 
der Bericiterstatter , dass solche Stücke zu walzen die 
amerikanischen Fabrikanten derzeit zurückschrecken wür- 
den, und obgleich dieselben bisher in der Praxis noch 
wenig Anwendung gefunden haben, gibt er doch zu, dass 
dieser Fabrikation , gegenüber der jetzt noch allgemein 
üblichen Darstellungsweise solcher grossen Girders durch 
Vernietung, eine Zukunft bevorsiehe, weshalb er das zu 
dem Ende von Petin Gaudet und Comp, angewendete 
bekannte Universalwalzgerüst seinen Landsleuten zur 
Nachahmung beschreibt und empfiehlt, bevor dafür in 
Amerika ein Patent genommen ist. Nicht minder über- 
rascht äussert sich Herr Hewitt über die ausgestellt ge- 
wesenen grossen Panzerplatten, welche in der englischen, 
französischen , deutschen und belgischen Abtheilung vor- 
handen waren, und er fahrt dann in seinem Berichte fort: 
Tilm Allgemeinen kann gesagt werden, dass auf den 
europäischen Eisenhütten mehr Geneigtheit und Praxis 
vorwaltet, für die verschiedenen Zwecke grössere Eisen- 
massen zu behandeln, als dies in den Vereinigten Staa- 



ßeigic'^ BcmdeUeii aua- 

^•/ßO Fa»& lang war; Preussen 

^.^/''^^^^Ue ^^' 21 V2 des englischen 

^^,^A^ ••^:L,''^«'i^^'*"*'« 1 Centimeter), 48 Zoll 
'^ und Drahtrutben waren in allen 

im Gewichte, vor- 
von gewöhnlichen Di- 

.^^A'/-' , s^-.Mcü, I - i,,uen «- . ° erzeugt werden, wie sie 

^'''':Ir^^'^'::J,jo^^^ Staaten bei Stücken mit 15 Pfund 

wird dadurch erreicht, dass 
der Verdoppelung des Stabes 
derselbe Stab sich gleich- 
zeitig in vielmehr Walzenkalibern befindet, als es bei uns 
zu geschehen pflegt. Dieselbe Methode wird zu Montataire in 
Frankreich und auf anderen Werken zum Walzen der 
Kupfer- und Eisenstäbe angewendet; und zwar geschieht 
dies nicht auf Verlangen, sondern £;;eiwillig aus ökonomi- 
schen Rücksichten. Auf diesem Wege werden einzöllige 
Stäbe in einer Länge von 1 00 Fuss regelmässig erzeugt, 
und dieses in den Vereinigten Staaten unbekannte System 
kann ohne Zweifel mit grossen Vortheilen eingeführt 
werden." 

^Indessen das merkwürdigste Walzstück der Art war 
in der englischen Abtheiluug, von Richard Johnson und 
Neffen in Manchester, ausgestellt, bestehend in einem 
aufgewundenen Kranze von Draht Nr. 3 (bei 6 Centimeter 
stark), im Gewichte von 281 Pfund, einer Länge von 
530 Ellen, und gewalzt aus einem einzigen Stücke. Des- 
gleichen ein Kranz von Draht Nr. 8, bei 200 Pfund 
schwer und 900 Ellen lang, und ein Kranz von Draht 
Nr. 11, 95 Pfund im Gewichte und 790 Ellen lang. 
Diese wundervollen Exemplare von Walzendrähten waren 
jedoch nicht in gewöhnlichen Walzentrains erzeugt, son- 
dern wurden in einer Maschine gewalzt, die von Georg 
Bedson, dem Verwalter der Bradford-Eisenwerke in Man- 
chester, erfunden ward. Die Maschinerie besteht aus drei- 
zehn Paar Walzen, die nicht wie gewöhnliche Walzeu- 
paare Seite zur Seite, sondern eines hinter dem anderen 
gestellt und mit Führungen zur Verbindung der succes- 
sive nach einander folgenden Paare versehen sind, und 
welche sich mit einer solchen relativen Geschwindigkeit 
bewegen, dass das Walzstück in allen Kalibern zugleich 
gedrückt wird. Die Erhitzung der zu walzenden Stücke 
geschieht in einem langen Ofen, dessen Austragsöffnung 
zunächst dem ersten Walzenpaare sich befindet, während 
die Eintragsöffnung am entgegengesetzten Ende angebracht 
ist. Ein Siemens-Generator versieht den Ofen mit Ga», 
um in der ganzen Länge eine gleichförmige Hitze zu er- 
halten. Die durchschnittliche Production dieses Trains 
(dieser ganzen Maschinerie) beträgt 1 1 Tonnen (220 Ctr.) 
pr. Tag, und das gewöhnliche Gewicht der einzeln zu 
walzenden Stücke (Zaggelu) ist 80 bis 100 Pfund. Eine 
Vergleichuug dieser neuen Einrichtung nach einem 6mo- 
natlichcn Betriebe mit zwei Trains von der älteren Con- 
struction, die sich in derselben Hütte befinden, zeigte, 
dass der Eisenverlust von IOV2 Procent auf 6*9 Procent, 
und der Kohlen verbrauch von 14 Ctr. 25 Pfund auf S Ctr. 
18 Pfund pr. Tonne Erzeugung vermindert worden ist, 
von welcher Ersparung allerdings der grösser^ Theil dem 
Gebrauche der Siemens-Oefen , nicht dem des Walzentrains 
zuzuschreiben sein wird; der Voi-theil des letzteren besteht 
nur mehr in der um nahe die Hälfte vermehrten Produc- 



tion, in dem erhShtea Gewichte dur WalsenstUcke und | 
in der Oekonomie der beschäftigten Arbeiter. Gin per- 
sönlicher Besuch wurde dam BradfoTd-Eiseuverke ge- 
macht, um die Arbeit dieser sinaieicheu und erfolgreichen 
MaschinetieD zu eeben. Es scheint damit wirklich Alles 
erreicht, was verlangt werden kaau, und diese Wirkung 
der W&Uen anf das Eisen erzeugt unbestreitbar einen 
gesflndereii und besseren Stab, als bei der alten 'Methode, 
was sonder Zweifel der hitbera nnd mehr gleicbförmi-. 
gen Hitze zu Gnte gehalten werden muss, in welcher 
die Drabtruthe vollendet wird. — Dasselbe Priocip ist 
seither zum Walzen des Stabeisens mit gleich gntem Er- 
folge in Anwendung gebracht worden." 

sFär Telegraphen- wie »r Brücken- und Seil-Drähte 
st der höhere Werth von lungeren Kuthen ausser Frage. 
Jedsou's Maschine hat daher das doppelte Verdienst, 
>eesere Artikel und ^u eiuem minderen Preis zu erzeu- 
gen, als es bisher der Fall war; und vou Allen, die sich 
ron der Neuheit und Verdi euetlichkeit dieser Erfindung 
tberzeugt haben, wird sehr bedauert, dass derselben um 
)ie Zuerkennong einer silbernen Medaille zu Theil ward, 
»thrend sie gewiss den höchsten Preis verdient hfttte.« 
Ueber die groBsen (bis 20 Ctr. schweren) Puddlinga- 
uppen, welcbe von Borsig in BerHu ausgestellt waren, 
spricht sich Herr Hewitt gflnetig aus, da dies nicht blosse 
Kraftproben sind , sondern in der Praxis vortheilhafte 
Anwendung finden. Der vortrefflicheu , grossen Achsen 
md Kurbeln, von den Gebrfldem Marrel in der h&nxQ- 
liachen Abtheilung, wird nur mit wenigen Worten gedacht. 
Stwae besser kommen die schweisslosen Verbiudang§stflcke 
Ur Dampfkessel weg, die von Bowling nnd Low Moor 
n England ansgestellt waren, und die den Amerikanern 
:ur Nacbabmnng empfohlen werden. 
2. Stahl. 
Bei den verschiedenen Arten des Gussstables, be- 
nerkt Herr Hewitt, war die gleiche Tendenz nach grossen 
tfassen und schwierigen Gestalten in der Ausstellung zu 
irkennen. Allen anderen Fabrikanten darin voraus waren 
lie von Krupp in Essen ausgestellten Artikel. Die 
lun folgende Beschreibung der grossartigen Ausstellung 
md Fahriksanlage von Krupp flbergehe ich als bekannt. 
Ebenso die Vergleichnng der versebiedeneu ausgestellt gewe- 
lenen Kanonen kann hier flbergsngen werden, nur will ich die 
iemerlfung des Herrn Hewitt wiedergeben, dass man in 
rrankieich wie in den Vereinigten Staaten in der Fa- 
irikation der Geschütze ans Stahl und Sphmiedeisen noch 
n der Kindheit und im Ungewissen Über deren Werth 
ei; gleichwohl dünkt es ihm unzweifelhaft, dass minde- 
tens für das Feldgeschütz der Qussstahl das beste Ma- 
erial bilde. Beweis dessen hat Krupp bereits 3500 Stücke 
^liefert und andere 2200 Stücke in Bestellung. In 
}eziehiing der Munition berichtet Hewitt, dass er anf 
einen Werksbesuchen in Frankreich die Erzeugung von 
Jnssstahl-Geschossen in allen, aber vorzüglich in den 
irOsseren Kalibern eifrigst betrieben fand, weil auch die 
ranzösisehen Militfir-ln gen i eure überzeugt qind, dass diese 
Jeschosse vor allen den Vorzug verdienen , wo es sich 
im Durchdringungen handelt. 

Bezüglich der von Krupp ausgestellt gewesenen Stahl- 
tails und Tyrea erscheint es auch Herrn Hewitt etwas 
weifelhaft, ob dieselben wirklich,' wie angegeben ward, 
na Tiegelstahl,- nicht ans Bessemexstah] dargestellt wer- 



den. Bücksiehtlicb der Tyree glaubt Hewitt , dass die 
Tage ftlr Locomotiv-Eisen-Tjres vorbei seien, und dass 
es Ökonomiseher, vielleicht auch mehr Sicherheit gewSh- 
rend sei, wenn ausschliesslich Gussstahl-Tjres in Ver- 
wendung kämen; anders jedoch stellt sich die Frage be- 
züglich der Rails , weil bei diesen die Interessen des 
Anlagecapitals so bedeutend sind. In Fällen, wo die 
Eisenrails so hart mitgenommen werden, dass sie nicht 
länger als ein StahltTrea brauchbar bleiben, ist natürlich 
kein Zweifel, dass hierbei die Stablrails den aus Eisen 
dargestellten vorzuziehen sind. Es bleibt die dies&lleige 
Entscheidung in jedem gegebenen Fall ein Gegenstand 
der Caiculation ; aber im Allgemeinen kann erklärt wer- 
den, dass es nicht ökonomisch sei Stahlrails anzuwenden, 
wo die Eisenschjenen durchschnittlich 10 Jahre dauern, 
und so lange als die durchschnittlichen Interessen, so die 
Eisenbahngesellschaftcn in den Vereinigten Staaten zah- 
len, S Procent erreichen, müssen d>e 10 Jahre noch 
weiter eingeschränkt bleiben. Selbst in England, wo die 
Capitalszinsen nicht über 5 Procent zu veranschlagen 
sind, und die Dauer der Eisenschienen durch schnitttich 
kaum 7 Jahre erreicht, ist doch die Verwendung der 
Stahlscbienen bisher keine sehr ausgedehnte. Eine glück- 
liche Vermittlung der massigen Kosten mit einer längeren 
Dauer der Rails scheint durch die Darstellung der Eisen- 
schienen mit Stahlköpfen erreicht zu sein, mag nun der 
Stahlkopf ans Puddlinga- , Ouss- oder Bessemerstahl be- 
stehen. Die alleinige Schwierigkeit hei Erzeugung dieser 
Art Rails besteht in der Erreichung einer vollkommenen 
Vereinigung des Stahlkopfes mit der Eisenschiene, in 
welcher Beziehung sich aus den verschiedenen Hütten 
Anfangs 5 — 10 Procent Fabrikati ons-Ausschuss zeigte, 
welcher sich jedoch nach erlangter Uebung bedeutend 
vermindert, wenn nicht ganz verschwindet. Von den 
Er&hrnngen der amerikanischen Railsfabriken versichert 
Herr Hewitt, dass dort die diesfalleigen Ausschüsse 
weniger als 1 Procent hei der Fabrikation betragen, und 
spricht seine Ueberzeugung dahin aus, dass die Eisen- 
echienen mit Stahlköpfen schliesslich die Oberhaud über 
alle anderen Arten vou Rails erlangen werden , um so 
mehr, als dabei die Umarbeitung der alten Schienen er- 
möglicht ist. 

Ich möchte jedoch diese Erklärung deb Herrn Hewitt 
nicht unbedingt mitunterschreiben; denn nicht blos der 
kaum ganz zu vermeideude Fabrikation s-Ausschuss, son- 
dern viel mehr jener Ausschuss ist bei diesen Schienen 
zu berücksichtigen,' welcher sich erst im Gebranch der- 
selben, ungeachtet der scheinbar gelungenen Schweissung, 
besonders im ersten Jahre ergibt. In dieser Beziehung 
verdienten^ unbedingt die ans Martin-Stahl dargestellton, 
in ihrem ganzen Querschnitte ans einer homogenen, ganzen 
Masse bestehenden Schienen den Vorzug, und können 
beim Martin-Proc"-- ■"'- -''— ■»-■!_ j_. _:_*^_i._._ 
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mehr oder weniger auf Kosten einee grösseren TyreS' 
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3. Qualität der Materialien. 
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innerh'alb der Oarantieiett im Mim 
ist auf Kosten des Fabrikanten zu 
Preis, welcher fQr garantirte Bails 1 
mittleren Verkehr bezahlt wird, hei 
auf Bahnen mit einem starken Verki 
50 Procent mehr bezahlt werden. In i 
rantie wegen zu starken Verkehrs a 
auf einzelnen Theilen derselben i 
erstheint die Polgerung unaosweicl 
verwendet werden sollen. Bevor ; 
Stern der Garantie und verhsltnii 
dafQr ia den Vereinigten Staaten eii 
die Actiontlte der Eisenbahngesellscb 
beit und Dauer ihrer Dividenden r 

nDiese Differenz in der Eiser 
entsprechende Oeldwerth ist der Gi 
Werk unter anscheinend ungänstigei 
Verhältnissen dennoch gedeihen kan 
Ausdehnung gilt dies allerdings a 
es musB bestätigt werden, dass es 
gibt, in welchem die diesfallsige I 
schränkt ist, und welches so viel 
tigkeit verliert." 

Gewiss wird mancher Landema 
unter den Berufs verwandten, dem d 
kommen werden, die Ueberzeugung 
Alles das, was Herr Hewitt bezügli 
in den Vereinigten Staaten anfQhr 
sonders in neuerer Zeit ebenfalls 

Was Herr Hewitt im weitere: 
richtes bezüglich der in Schweden 
anführt , dass füt die Darstellung 
Werkzeugen, wie Hauen, Schaufeln 
für Dachbleche ein Materialeisen : 
gehalt, wenigstens bis zu '/j^ Prt 
sei, muss ich dabin gestellt sein la 
aber dünkt mir sein ^Schlnss des 
3. Abschnitte; er lautet: 

„Es ist in den "Vereinigten Sti 
keit, irgend welche verlangte Qu: 
Stahl zu erzeugen, denn wir haben 
Vorrath von den allerbesten Sortei 
len und beute liegen dieselbep so 
bindung, um dieselben mit so weni 
lieber Arbeit nützlich zu machen, 
begünstigten Ländern von Europa 
die den amerikanigcben Eisengewe 
gelegte Aufgabe war nicht allein dai 
zu einem so niedrigen Preis zu v 
Europa zu haben ist (ein Verlang 
werden kann), sondern überdies c 
Concurrenz mit den Preisen für ( 
ländischen Waaren zu produciren. 
den Preisen der Arbeit ist durch 
gleichung möglich ; aber für die zw 
es keine Aushilfe als die bessere 1 
Consamenten, und in allen Fällen, k 
und das Leben in Frage kommen 
setzes bezüglich der Verantwortlichl 
Bcblecbten Materialien." 
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Hier spricht Herr Hevitt Toreret tou der directen 
DarBtelInng des EiseoB and gtahlcB auB den Erzen, wel- 
cher Process in den Vereinigten Staaten , namentlich in 
den nördlichen Theilen dea Staates New-York und New- 
Jeney, unter dem Namen Catalan-Methode noch in einer 
nicht unbedeutenden ÄQBdehnnng betrieben wird. In 
Verfolgting diesee Gegenetandes kommt er auf Siemens' 
Patent vom 20. September 1866 zu sprechen, welchea 
ebenfallB unter Benützung seines mit Wärme -Regenera- 
toren versehenen Ofens die directe Darstellung des Eisens 
und StahleB aus den Erzen zum G-egenstande hat, und 
wovon das Modell eines Ofens nebet einigen Stahlstäcken 
ausgestellt waren. — bsehon die hohe Temperatur, 
welche mit einem Siemens-Ofen zu erreichen ist, die Lö- 
sung des dieBfallaigen, mehrseitig veTsuctitcn Problems 
wesentlich zu unterstützen vermag, und obgleich Herrn 
Siemens bei seinen Versuchen an den roihen Hämatiten 
eine der reinsten und reichsten Erzsorten au Gebote 
stand , so blieben die bisher damit erreichten Erfolge 
doch sehr zweifelhafter Natur , namentlieb von der öko- 
nomischen Seite. 

Mit groBser, vielleicht sogar mit zu grosser Aner- 
kennung spricht sieb Herr Hewitt über die Westmann'- 
ecben schwedischen Eise astein -Gas-Röstöfen aus, und bat 
sich die Ansstellunga-Commission der Vereinigten Staaten 
bewogen gefunden, sogleich einen schwedischen Ingenieur 
zu engagiren , um zq Ringwood in New-Jersej' einen 
solchen schwedischen Gaarüstofen zur praktischen Infor- 
mation für die amerikanischen Hüttenleute zu errichten. 

In ESmten, wo auf meine Veranlassung schon vor 
mehreren Jahren auf 2 Orten schwedische GasrüstÖfen 
errichtet worden sind, hatten dieselben niclit den ge- 
wünschten Erfolg u. z. ob Mangel des nUthigen Zuges; 
aber eine Modification dieser Gaerästöfen, welche Herr 
Ed. Fillafer zu Vordernberg in Anwendung brachte, war 
von den besten Erfolgen begleitet, und ist dieserwegen 
in Steiermark und Kärnten ziemlich allgemein geworden. 
— Was Herr Hewitt über die schwedische Hohöfere'i, 
wie über die dortigen Herdfrischereien in Verbindung mit 
den Gassch weiss Öfen, und weiters über den Lundin'schen 
Ofen berichtet, glaube ich hier als bekannt voraussetzen 
ZQ dürfen, nachdem ich über alle diese VerhSltuisse 
wiederholt, theils nach den „jern contorets aunaler", theils 
nach eigener Anschauung mich öffentlich und schriftlich 
ausgesprochen habe. Nur der Bemerkung des " Herrn 
Hewitt bezüglich des Lundin-Ofens, will ich Raum geben, 
dass seines Erachfens dieser Ofen so vortheÜhaft ist, dass 
an der unverzüglichen Einführung desselben an jenen 
Orten in den Vereinigten Staaten nicht zu zweifeln sei, 
wo der mineralische Brennstoff l.heuer oder gar nicht zu 
haben ist, weil die Einführung dieses Ofens in Oeeter- 
reicb bisher so vielen Anst&nden begegnete, dass dessen 
regelmässiger Betrieb bis zur Stunde nicht erreicht werden 
konnte. 

In Beziehung des BohofenbetriebeB im Allgemeinen 
erwähnt Herr Hewitt der bekannten und nun ziemlich 
allgemein gebräuchlichen Einrichtung mit Konus und Cy- 
linder zum völligen SchUesseu der Gicht, um die Huh- 
ofen-Gase zur Dampfkesselheizung oud Winderhitzung 
verwenden und die Erze nach ihrem Aggregatazustande 



richtig vertbeilt aufgichten zu können. Es soll dadurch 
die Grösse der Production erhöht und der relative Ver- 
brauch au Brennstoff vermindert werden; dessen unge- 
achtet ist diese Einrichtung in Schottland und zum Theil 
auch in Cleveland nicht gebräuchlich, weil man dort einen 
nachtheiligen Einfluss auf die Quatitdt des Roheisens* bei 
geschlossenen Gichten wahrgenommen haben will. Als 
wesentlich wird dabei hervorgehoben, dass der Abstand 
zwischen dem Rande des Konus und der Schacbtwand 
18 Zoll betrügt. 



Ala GicbtBufzügfl werden im Cleveland-Dist riete alle 
die dafflr bekannten Vorrichtuiigen getroffen, aber am 
meisten Beifall finden die hier erst in letzter Zeit ein- 
geführten pneumstiscben Apparate. Ein solcher Apparat 
beatebt in dtir Haupteache aus 36 Zoll weiten , ausge- 
bohrten und bis 7Dr Qichthöhe der Oefen an einander 
gepBBsten Ousseiseocjündcm , in weichen ein mit Leder- 
Liederang versehener Kolben sich befindet. Von ausBen 



Regel vorgesogen. DJroct wirkende Maschinell sind sehr 
beliebt; jedoch m Crewe in England ist bei den Platten- 
walzen das Schwungrad fortgelassen, dafflr ein Paar Ma- 
echinen ähnlich den Locomotiv-Maachinen im Gebrauche, 
die sehr schnell laufen, und durch Zwischengeschüre die 
Geschwindigkeit in der entsprechenden Verminderung auf 
die Walzen dbertrageä. In Ebbw Valo ist eine Maschine 
fiUr einen kleinen Train, die pr. Minute 250 Tomen 
lu beiden diesen Fallen ist das Resultat nach 
erung der betrefTenden Verwalter vollkommen be- 
jend. — Ein anderer iiberraBcheuder Charakter bei 
balzen und in einigen grossen Stahlwerken ist die 
ndung des hydraulischen Krahnes zur Bewegung der 
tmassen ; und wo der hydraulische Kraha nicht zu 
ist, wird an dessen Stelle oft der Dampfkrahn ge- 
ü. Das Ve^bältniss «wischen der menschlichen Ar* 
lud der Qualität der zu behandelnden Haterialiea 
adurch bedeutend reducirt und sichtlich auf ein 
■um gebracht, und für die Vereinigten Staaten, wo 
irbeit so theuer ist, stellt sich die Einfdhrung dieser 
ulischen Maschinerie als eine absolute Nothwendig- 
lar. Das zu dem Ende notbwendige Arrangement 
cht complicirt, wiewohl etwas kostspielig. Wo eine 
ItniesmaBsige Pressung des Wassers, etwa 300 Pfund 
Juadratzoll, von einer anliegenden Höhe beschafit 
in kann , wie dies auf dem bewunderungswertheo 
e Najior, Vickers und Comp, in Sheffield zu sehen, 
le Auslage eine geringere, und an anderen Orten 
OS nothwendig, einen Accumulator zu errichten, um 
künstliche Mittel die nöthige Pressung zu schaffen ; 
lelbst der Accumulator kann durch die Anwendung 
lOppelten Dampfpumpe umgangen werden, welche in 
ika gewöhnlich gebraucht wird. Das Maacbinen- 
irerk von John Brown und Coup, und das neue 
verk von Naylor, Vickers und Comp, in Sheffield 
voTzflglicbe Beispiele, zu welcher Vollkommenheit 
ydraulische System gebracht werden kann ; und im 
m genommen betrachtet Herr Hewitt das letzt- 
nte Etablissement als die gelungenste Leistung in 
Iflttenmechanik, die gegenwärtig esistirt. 
^Is einer besonderen EigenthOmlichkeit, die sehr zur 
mg und Reinlichkeit beim Wnlzentrain beitragt, 
Wetters des sogenannten Begrabnissplatzes fQr die 
im Gebrauche befindlichen Walzen gedacht. Diese 
!n werden in eigenen, fttr deren Aufnahme einge- 
ten GiSbern unter dem eisernen Boden der HQtte 
ikt, ans denen sie mit Krahns leicht wieder herans* 
len werden ktinnen. 

Was Herr Hewitt im ferneren Verlauf Aber den 
ins'echen Ofen sagt, glaube ich im Allgemeinen als 
ut übergehen zu können. Zu dem, was bereits in 
. Abtheilnng bei dem Drahtwalzwerke von B. John- 
ind Neffen Ober . die bei Siemens-Oefen erlangten 
täte aufgefahrt wurde, mag hier noch bemerkt wer- 
dass zu Crewe, bei alieiniger Benützung von Steio- 
in den ScbweissOfen, durch EinfUhiung der Siemena- 
der Verbrauch von 20 auf 5 Gewichtstheile ge- 
n sein soll, um dieselbe Arbeit zn erreichen; und 
[itanwendung von SBgespänen sollen 2'/] Centuer 
liesen 1 Centner Steinkohlen ersetzen. Zn BoltOD 
berte der Verwalter, dass bezflgUch der Verminde- 
des Metall sbb ran des und der Vermehrung der Pro- 



ductioo duich den Gebrauch der SieiueiiG-Oefeit nicht lu 
zweifeln, wohl aber die Frage batreffa Eraparung an 
Brenn materiale noch eine offene sei im Falle , oIb die 
Ueberhitce zur Dampfer^engang benutzt werden soll. Bei 
den PnddlingB&fen ist die gelungene Anwendung der 
Siemena^Ocfen erst in der neaeatea Zeit erfolgt, nament- 
lich zu Bolton in England ist man damit aehr zuMeden. 
In Amerika wurde der erste Siemena-Ofen erst vor weni- 
gen Monaten anf einem Eisenwerke zum Erhitzen des 
EiseuB eingeführt , und empfiehlt Herr Hewitt dringend, 
diesea Prineip auch bei den PuddliogsOfcn in Anwendung 
zu bringen. *) 

Bei dem Thema über die mechaniacben Puddlingg- 
Vorricbtungen berührt Herr Hewitt vorerst die bekannte, 
mehrfach beachriebene Einrichtung mit dem cylindrischen, 
rotiienden Puddlingaherd, mit welchem namentlich zu 
Dowlais längere Zeit hindurch eiperimentirt worden iat, 
schliesslich aber aufgegeben werden musate, tbeils weil 
keine innere Verkleidung des rotirenden Herdea aus- 
findig gemacht werden konnte, die genügend haltbar ge- 
wesen wttre, und tbeils wegen zu schlechte Beschaffen- 
heit des damit erzeugten Eiaena. Mit welcher Beharr- 
lichkeit die Versuche durcbgeflihrt worden sind, ist ans 
dem Umatande zu entnehmen, daas Über 600 Tonnen 
derartiges Eisen gemacht wurden. — Den mechaniacben 
Puddler von John Griffiths schildert Herr Hewitt als 
empfehlenswerth, obwohl er bemerkt, dass derselbe den 
Beifall der Arbeiter nicht habe. 

Die in England und Frankreich beobachtete Pudd- 
lingaarbeit fQr 'die Daratellnng doa Walzcndrahtes, ins- 
besondere die Erzeugung des Feinkorn eisen«, empfiehlt 
Herr Hewitt Bei neu Landsleuten zur Nachahmung. — 
Bezüglich der Verwendungsart der alten Rails bei Er- 
zeugung der neuen Schienen mit barteu Köpfen wird 
Neues nicht angeführt. 

ö. Proeesse für die Stahlerzeugung. 

Da dieser Abschnitt einen der interessantesten in 
dem Berichte des Herrn Hewitt bildet, gebe ich ihn 
wQrtlich hier wieder. Er lautet: 

„Nach dem allgemeinen Urtheilc über die gegen- 
wartige Industrie ist dabei am meisten auffallend der 
unverkennbare Fortachritt in der Erzeugung des Stahles 
und desaeii zunehmeuder Eraatz fOr Stabeisen in allen 
jenen FtÜlen, wo Stärke und Leichtigkeit des Materials 
verbunden sein müssen. 

In der Ausstellung waren nicht blos enorme Massen 
von Stahl zu sehen, sondern die dabei xu beobachtende 
un^dliche Mannigfaltigkeit in den Formen wie in den 
Verwendungszwecken zwangen den denkenden Beob- 
achter, zuzugeben, daas sich der Uebergang vou der Zeit 
des Eisens zurZeit des Stahles vollziehe. Desgleichen konnte 
es nicht fehlen bei einem umsichtigen Studium der ausgestell- 
ten Producteund ibrerDaratellungsmethoden zu einem andern 

*) In Oesterreich, wo Siemeni-Oefen achon leit nogeffifar 
10 Jahren, und vorerst mic Vortheil beim Schraelion daa Tie- 
gel-Staliles mit Sraunhohlen in Anweadung stellen, eiiid ilic 
ersten Vcrsuclie bei Fuddiings- und SchwaisaHfcn misalun^en, 
in den leUten Jahren aber in Kärnten wia in Sleiermnrk wie- 
der mit liPBgerem Erfolg ■urgenonmien worden, und .würden 
dieselben bereits hSufiger inr Änweniliing gelangt »ein, wenn 
lioch gestellten PstBiittaieo viele Fuc' ' 
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Schlusae zu gelangen, dem nämlieh : daas guter Stahl nur 
aua guten Materialien erzeugt werden kann, gleichgiltig, 
welcher Erzeugungs-Froceaa dabei augewendet wird. 

Für den besten Stahl behauptet der Tiegelschmelz- 
process noch immer den ersten Bang; denn obgleich die 
Ausstellung einige sehr schöne Proben von anderen Pro- 
ceaaen aufzuweiaen hatte, ao war es doch klar, dass 
bieber noch keine andere Methode an nraktiaph irpuincht 
werden konnte 
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Spänen der fertigen TjTes mit jenen von den Beseemer- 
Tyres zu vPi^leiclien , nnd es konnte mir darnach- die 
Vorzüglich keit des Tiegelstahles nicht zweifelhaft bleihen. 
Damit will ich jedoch kcincBwega gesagt haben, es sei der 
Bessemerstahl ftti diese Verwendusg nicht gnt genugund 
in Berücksichtigung der gegenseitigen Preise nicht mehr 
Skonomisch im Gehranch«. 

Firth's Tyres nerden per Tonne um L 45 (oder der 



walzt. INe Procedur ist Gegenstand eines Patentes , ob- 
gleich es schwer hält, darin ii^nd etwas Neues sn finden, 
es wäre denn die specielle Anwendung für GewehrUofe. 
Der Vorgang ist bei Gnssstahl wie bei Bessemerstahl 
anwendbar, gewöhnlich wird ah'er der letztere dazu ver- 
wendet. 

Der Bessemerprocess, wie natürlich, ist derzeit und 
in der vorliegenden Ahtheilnng der Uauptgegenstand, und 
''""■* dieser Gegenstand in einem solchen Detail behan- 

'erden mSge, wie es dessen Wichtigkeit verlangt, 

rde im nordamerikanischen Ausstellnngs-Comit^ be- 

ien, diesen Process zum Gegenstande eines eigenen 

tes zu machen, und wnrdedamit Herr Fred. J.SIade, ein 

:anischer Ingenieur betraut, welcher bereits mehrere 

; hindurch diesen Process im Interesse des amerika- 

a Patenttrfigers genau studirt hat. Dessen Bericht 
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lionBmetliode für maaaive Achsen io AnwenduDg zu 
bringen, bei der gIdch&Ua jede BeBorgnisB gegen den 
BesBemeistahl ech winden muas. 

Angesichts des nobedeutenden Quantams, das bisher 
an Bessemer-Metall in den Vereinigten Staaten erseagt 
worden ist, wurden wir (Amerikaner^ in Europa von 
den ausserordentlichen Vorkehrungen, so für die Anwen- 
dung dieses Metalis daselbst gemacht sind, mit Staunen 
erfüllt, und es ist unverkennbar, dass dieses Gescbiift 
daselbst schon tiberboten ist, and, entgegen allen sonstigen 
Erfahrungen, haben ~ der Erfinder und das Publicum im 
Grossen bei der Einführung dieses ProceBsea auf Kosten 
der Fabrikanten gewonnen. 

Als eines Angehörigen des Bessern er- Processes muss 
des Parry-Frocesses gedacht werden, der das Ziel ver- 
folgt, durch Einschmelzen von Stabeisen in einem Ku- 
polofen, welches Stabeieen bei seinem Prischen von 
Schwefel und Phosphor befreit, worden ist, ein für das 
Bessemern taugliches Roheisen darzustellen. Zu diesem 
Zwecke wurden in Ebbw Valc (Südwales) ausgedehnte 
Hütten errichtet , allein sie wurden wieder abgeworfen 
nnd das dicBfallsige' Patent von Herrn Bessemer ange- 
kauft. 

I^ieser Process würde von grossem Wcrtbe sein, 
wenn das Metall aus dem Kupolofen als Stahl, statt als 
Roheisen abgestochen werden könnte; allein dies scheint 
nicht ausführbar gewesen zu sein, indem mau es an dessen 
Stelle nur bis zu einem weissen Roheisen von 2 Procent 
Kohlengehalt bringen konnte. Per Charge wurden hei 
22 Zoll-Centnet mit Einmal in Arbeit genommen, welche 
eine Operationszeit von 55 — 75 Minuten forderten und 
einen Verlust von 12 Procent erlitten. Möglicherweise 
könnte- dieser Process für die Verwandlung der Enden 
von Bessemer-Ralls in Roheisen vortheilhaft sein , wenn 
diese Enden je so billig zu haben sein sollten* um diese 
Operation zu rechtfertigen. Ingleichen könnte derselbe 
benutzt werden , nm den aus unsern reichen Erzen in 
Ameiika durch Cementation dargestellten Metatlschwamm 
niederzuschmelzen, aber sicberlieb würde dieser Vorgang 
keinen Vortheil im Kostenpunkte mit sich führen, ausser 
das so erhaltene Product würde Eigenschaften erhalten, 
die es auf einem anderen Wege nicht bekäme. Die Er- 
zeugung des Stahles im Kupolofen ist ein ungelöstes 
Problem, welches Aufmerksamkeit verdient , wenngleich 
dasselbe zunächst der Zukunft überlassen bleibt. 

Ein sorgfftttiges Studium der Ausstellung leigte noch 
zwei andere Stahlprocease, welche einer Notiznahmc werth 
nnd die beide französistrhe Erfindungen sind. Der eine 
ist Gegenstand des Patentes von A. Berard, und wurde 
in der Hütte zu Moutataire versucht; der audere ist für 
Emille und Pierre E. Martin patentirt und zu Sirenil in 
Anwendung. In diesen beiden Systemen wird Gussstahl 
im Flammofen erzeugt. In dem Proeesse von Berard wird 
gesucht, die Verwandlung des Roheisens in Stahl durch 
ein abwechselndes Einwirken einer entkohlenden und einer 
kohlenden Flamme auf das eingeschmolzene Robeisen 
■u erreichen, und es ist zu dem Ende die Benützung 
von Gebläslnft nothwendig. Er. gebraucht Siemens-Oefen 
und benützt die periodischen Abwecbslungcu. in der 6ae- 
Btröroung durch die Regeneratoren zugleich zur Ver- 
änderung der Flamme. Das Ofeninnere ist durch eine 
Brücke in awai getrennte, überwölbte Herdräume getketlt. 



und er arbeitet so gestaltet gleichzeitig mit 2 Eisen- Chaisen, 
wovon die eine neu eingetragen ist, während die andere 
schon nahe verkohltes Eisen enthlllt. Proben von Berard- 
Stahl waren ausgestellt, und obgleich diese anempfeiilend 
aussahen, so war doch allgemein geglaubt, dass er noch 
nicht dabin gelangt ist, regelmässig verkäuflichen Stahl 
zu erzeugen, '. 

Entgegen die Herren Martin producireu nicht allein 
auf ihrem eigenen Werbe zu Sireuil regelmässig Stahl, 
sondern dieser Process ist ausserdem auf zwei der gröss- 
ten Eisenhütten in Frankreich, in le Creusot und in Fir- 
miny in Anwendung, und auf mehreren anderen Fabriken 
in Europa ist ma 
so wie Uebereiu 
Ueb ertragung nai 
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Oegtatzt mf dieaea letztere Factum meioen die Her- 
reu Martin, dass unter dem Einflüsse der ao hohen Tem- 
peratur der Kohlenstoff in einem gowiseen Orade frei- 
willig aaeeer Verbiaduug mit dem Eisen trete") und in 
einem entspreebcndcn Maase dies zu der ThatBacbe bei* 
trage , dasa ein verhSltniaemSasig ao geringea Quantum 
von Staboiscn zur Entkohlung des Koheiaena erfordert 
wird. Die Bedeckung mit Glilhspan, welche sich an der 
Oberdliche dea Robeiecns bei dem Vorzfiglichcn desselben, 
bevor ea in den SiemenB-Ufen eingetragen wird, bildet, 
mg dee Kohlenstoffes 
rerlangten Zustand ge- 
r ßtickaeitcdes Ofena 
i auf e ineuTli s cnbah n- 
■estalt eine Form nach 
acht werdet! kann, 
Proben des mit diesem 
en auEgcstclIt, die in 
angefangen mit L-incm 
Werkzeuge angegriffen 
en Stabeiaen , welches 
i bestimmt war. Anf 
iireuil war der Process 
gelmSssigem Gange fili 
ind einige merkwürdige 
Ausstellung vorbanden. 
jlches, mit einer sehr 
bedeutenden Gewichte 
, und durch eine sehr 
r der BIciladung Zeug- 
inbarkeit dea Melallea 
', welches bei gleicb- 
, hat sieh der Lauf 
öffnet, und die dadurch 
,m 180 Grade zurück 

erkzeugstahl mit 
.stücke fflr Maschi: 
Lonenrohr von auaaerat 
lem Stabelseu , wie es 

italles, von den Patent- 
nannt, ist für Güase 
Werkzeugen bearbeitet 
osee Stlirke verlangen, 
Irflger u. dgl. Durch 
Eutkoblungs - Process, 
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getragen werden. Fär Werkzeug 
von 1.600 Pfund graues Rohei 
deUtabl aus demselben Roheise 
400 bis 500 Pfund gpiegeleiae 
sogenannte homogencous mctal (: 
werden in Sireuil »u dem urap 
Pfund Spiegeiciaen 20(l(l Pfund 
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Pfund desselben Rohcisena da; 
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Ea ei^ibt aich dabei jedoch d 
bildete Sehtacke sehr stark 
Ofens angreift, daher dicselbei 
mflseen. 

Ea hat dieser Process den 
theil, dasB alle die AbKlIe bei 
fahrikationen, namentlich alle i 
gleich wieder in den Ofen zur 
liehen GussblÜcken verwandelt 

Die Flamme im Ofen wird 
überladen gehalten , ein Zuall 
der Siemcna-Oefeu leiebt und e 
dadurch wird der Metall Verlust 

Für die Erzeugung des 
oder für Tyres tauglichen Sta 
Europa bereits einen ansehnlic 
der That, wäre nicht die Qu: 
würde es nicht mäglich sein , 
zu erhalten, wo weder Eisen i 
und die letztere aus England, 
Theilen in Frankreich zugefüfar 

Die hier aufgeführten Res 
mehrere Wochen dauernden Ai 
auf der Hütte zu Sireuil beatäl 
eommerziellen Erfolgen begleite 
gestalt ausser Frage gestellt. 
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ohne besondere WideTrede^ dei 
echiedenea Vorzug vor dem B( 
mit der Tiegelschmelzerei ist ( 
weseutlicbste Anstand bei diese 
Schwierigkeit zu liegen, den Of 
und nur die allerbesten, feueri 
der hohen Temperatur wieders 
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Procease noth wendig ist. Einzelne Chargen mit einer 
resnltirenden Stahlmenge von 5 Tonnen (100 Zoli-Ctr.) 
Bind mit diesem Processe bereits in Ausübung, und . es 
unterliegt keinem Anstände, die Endproducte yon mehreren 
Oefen schliesslich zu vereinigen^ wenn grosse Massen er- 
fofderlich sind, um so weniger, als die Regulirung der 
Hitze bei jedem einzelnen Ofen nach Bedarf geschehen 
kann, um sie schliesslich alle gleichzeitig genau auf den- 
. selben Standpunct gebracht zu haben. Dieser Process 
scheint femers von allen das beste Lösungsmittel zu bieten, 
um die erfahrungsmässig schwierige Verwerthung der Enden 
von den Bessemer- Stahlschienen zu bewerkstelligen, in- 
dem dieselben anstatt des Puddlingseisens benützt werden^ 
dessen Nachgabe sonst erforderlich ist. Ingleichen können 
auf diesem Wege die alten Rails oder irgend ein altes 
Abfalleiscn verwerthet werden; allein die Qualität des 
sogeartet erzeugten Stahles hängt von der Qualität des 
verwendeten alten Eisens ab*). 

Ein Besuch des Werkes der Herren F. P. Verdis 
& Comp, zu Firminy zeigte in Bestätigung der aus 
anderen Quellen gesammelten Thatsachen, dass die Stahl- 
fabrikation in Frankreich, anstatt in einem hohen Grade 
der Vollendung zu sein , wie bei uns (in Amerika) oft 
geglaubt wird, nur in sehr bescheidenem Masse glücklich 
war. Dieses Werk wurde für die Fabrikation von Tie- 
gelstahl und Sohmie^ungen in grosser Ausdehnung er- 
richtet, aber gegenwärtig ist die Erzeugung des Stahles 
durch diesen Process gänzlich aufgegeben, und mit Aus- 
nahme von etwas Puddlingsstahl wird jetzt aller Stahl 
daseist mit dem Martin -Process dargestellt, zu welchem 
Ende 3 Oefen in Thätigkeit und etliche andere rn der 
Errichtung begriffen sind. Aehnliche Verhältniüse obwalten 
auf anderen Hütten und es ist sicher, dass keine sehr grosse 
Menge von gutem Gussstahl in Frankreich erzeugt wird. 

Um eine Vergleichung zwischen dem besten schwe- 
dischen Eisen und dem Bessemerstahl von verschiedenem 
Kohlengehalte zu ermöglichen, sind von David Kirkaldry 
auf seinen bekannten Proben- und Versuchshütten in 
London umständliche Versuche abgeführt worden**), 

6. Werke für die Erzeugung von Eisen 

und Stahl. 

Die Beschreibung der grossen Massen von Stahl 
und Eisen in der Ausstellung hat zufällig zu Angaben 
über die Grossartigkeit der Eisenwerke von Krupp ge- 
führt***). Indessen dieser Bericht würde nicht vermögen, 
eine entsprechende Vorstellung von der Grossartigkeit zu 
geben, zu welcher die Metallindustrie in Europa bereits 
gelangt ist, wenn nicht auf die übrigen Hüttenwerke in 



*) Btikanutltob ist die Methode der hier angedeuteten Zu- 
gutebriiigang der Railsenden und ebenso der alten abgenützten 
wie der AQSSchuss-Riiilfi im Grossen zur Ausführung g-elangt. 
Wenn ich nicht irre, ist darauf wieder ein sonderheitliches Pa- 
tent genommen worden und, basirt auf dieses Verfahren, wurde 
in Floridsdorf bei Wien eiue eigene Hütte angelegt, worin 
hauptsächlich Rails und Tyres producirt werden sollen. P. T. 

**) Auf die Mittheilnng der diesfalltgen Resultate, welche 
auf 14 Tabellen numraerisch zusammengestellt sind, glaube ich 
hier verzichten zu MoUen. P. T. 

***) Es bezieht sich diese Berufung auf einen früheren 
Theil des Berichtes, den ich übergangen habe. Uebrigeus ist 
die Grossartigkeit der Krupp^schen Ausstellung in der deutscheu 
Literatur ohnedies bekannt genug. P. T, 



den anderen Lttndern Bezug genommen würde. In Frank- 
reich sind die ausgedehntesten Hütten jene von le Creusot, 
nahe im Centrum des Kaiserreiches gelegen , und die 
im Berichte der Jury speciell der Anerkennung empfohlen 
wurden wegen der Organisation, durch die sich ein gutes 
Verständniss zwischen Herrn und Arbeiter entwickelte 
und wodurch die materielle wie die geistige Wohlfahrt 
der Arbeiter gesichert ward. 

Im Jahre 1845 war dieProductiou von le Creusot bei 
60. 000 Tonnen Kohlen und 4000 Tonnen Eisen. Gegenwärtig 
beträgt die Jahreserzeugung an 250.000 Tonnen Kohlen^ 
130.000 Tonnen Gusseisen und llO.OOOTonnen Stabeisen. 
Die Anlage erstreckt sich auf eine Fläche von 300 Acres, 
von welcher mehr als 50 Acres mit Gebäuden bedeckt 
sind, in denen mechanische . Arbeiten ausgeführt werden. 
Die Kohlen werden in der unmittelbaren Nachbarschaft 
gewonnen und das Erzquantum, welches die Umgebung 
liefert, erscheint mit jährlichen 300.000 Tonnen angegeben; 
allein meines Erachtens ist darin ein grosser Antheil der 
aus Algier und Elba bezogenen Erze enthalten. Es befinden 
sich daselbst 15 grosse Hohöfen, die von 160 Coaksöfen 
bedient ^'erden und denen der Wind durch 7 Gebläse- 
maschinen mit 1350 Pferdekräften geliefert wird, nebst 
10 anderen Maschinen für anderweitige Zwecke. 

Die Puddlings- und Walzhätte enthält 150 Puddlings- 
Öfen, 85 Schweissöfen, 41 separate Walzentrains, 30 Häm- 
mer, 58 Dampfmaschinen mit zusammen 6500 Pferde- 
kräften. Diese VValzenlinien sind alle uuter einem gemein- 
samen, aus Eisen gefertigten Dache, das bei 1400 Fuss 
lang ist, und gilt in der Beziehung des Ansehens wie 
der Construction als die coropleteste Walzhütte. Es ist 
ein bemerkenswerther Beweis von der Einsicht und Ent- 
.schlossenheit der Herren Schneider & Comp., der Eigen- 
thümer, dass sie innerhalb der letzten paar Jahre wohl- 
überlegt ihre alten Hütten und Maschinen abgeworfen 
und eine ganz neue Anlage geschaffen haben, um alle 
die neueren Verbesserungen in den Maschinen und Pro- 
cessen zur Anwendung bringen zu können. Die mecha- 
nischen Werkstätten erfordern 700 Pferdekräfte für ihre 
Operationen und enthalten 26 Hämmer nebst 650 Ar- 
beitsmaschinen. Die Zahl der sämmtlichen hier besehäf- 
tigten Arbeiter beträgt 9950 und es ist eine bemerkens- 
werthe Uebereinstimmung in der Zahl der durch sämmt- 
liehe Motoren, reprösentirten Pferd ekräfte*) mit der Ar- 
beiterzahl, d. h. jeder Arbeiter beschäftigt die Mascbineu- 
kraft eines Pferdes zur Vermehrung seiner eigenen Arbeit 
und beweist dieses die wundervolle Ausdehnung der mensch- 
lichen Kraft, welche in der gegenwärtigen Zeit durch die 
Anwendung der Dampfmaschinen realisirt worden ist. An 
Eisenbahnen sind 45 (englische) Meilen vorhanden, und 
15 Locomottve mit 500 Waggons vermitteln den localen 
Werkstransport, und das enorme Quantum von 1 ,400000 
Tonnen an diversen Materialien werden jährlich in. dem 
Central-Depot von le Creusot bewegt. Alle Theile des 
Werkes sind vermittelst Telegraphendrähte in Communica- 
tion gesetzt. Der Gesammtwerth der jährlichen Production 
beträgt jetzt bei 7 Millionen Dollars in Gold. Im Gan- 
zen kann diese Anlage als das beste Model gelten, wel- 
ches Europa bietet, um das Eieengeschäff, wie es besteht, 

*) Es mtLssen sonach noch 1400 Pferdekräfte vorhanden 
sein, die aber nicht speciell angeführt sind, denn die nnmme- 
risch aufgezählten betragen nur 8600 Pferdekräfte. F. T. 
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3!u Btudireu, und sie gereicht nicht allein den Besitzern 1 
zur Ehre, sondern sie ist einer der bervorrngendsten Glanz- 
pnncte in Frankreich, 

Die Werke von Petin, Gaudet & Comp, sind in ver- 
schiedenen Etablisacmente vertheilt , welche ziiBammen 
520O Arbeiter beachftftigen und in Dampfmanchinen an 
6000 Pferdekrüfte besitzen. Die Jahreserzeuguug betrügt 
bei SO.OOa Tonnen Eisen und Stahl, mit einem Geeammt- 
wertbe ron 7 Millionen Dollars in Gold. 

A-Usaerdcro ciiatiren in Frankreich noch verachiedone 
andere Kieenfabriken, welche aehr nahe dieselbe Ausdeh- 
nung erreichen, und in Anbetracht der Nachtheile im Puncle 
~ ' ' i der Erze, unler denen aie im Ver- 

. England arbeiten müssen, erscheint 
icklang der ^Eisenindustrie in Frank- 
an 1,200-000 Tonnen Roheieen ntfd 
^abeisen producirt , als ein sehr über- 
industriellen Fortachrittc in Frank- 
fenden Jahrhunderts. 
äie Eisenindustrie bemerkenswerthc 
lemacht , indem die Erzeugung an 
)3 Tonnen des Jahres 1845 auf 
Jahres 1864 gestiegen ist, und es 
i'abriken nach'eiuer äcula orpanisirt, 
en Werken anderer Litndcr Ver- 
lage von Cockerill in Seraing , bei 
g direct interessirt ist, producirt 
leu Stabeiseu und 5000 Tonnen 
80.000 Tonnen Coaks , HK.OOO 
irdert bei 260.000 Tonnen Kohle. 
die Werke von Krupp bereits be- 
B existiren in diesem Lande viele 
ach den besten Principien der mo- 
organisirt sind. Die Werke von 
i. B. producirten im letzten Jahre 
itoheisen und 40.000 Tonnen Stab- 
und der correspoDdironden Anzahl 
■ Die Total -Production an Eis eh - 
; im Jahre 1865 über 1,700.000 
einer Roheisenpro du et iou von unge- 
entsp rieht. 

viele Eisenwerke, welche sich dem 
usot ntlbem und in den einzelnen 
end Übertreffen, wie z. B. die Hoh- 
ir Roheisen als Creusot erzeugen. 
ier HiUfgeföhrt werden : die Anlage 
iv Vale in Südwales, jene von Bol- 
ip. im Cleveland-Distriet, die von 
ind Steel Co. zu Barrow in Furness 
t Comp, in Sheffield. Eine wöchent- 
2000 Tonnen wird in jedem dieser 
lt. Grosse StSdte sind zur Unter- 
' und ihrer Familien erforderlich ; 
a Rails und Tausende von Waggons 
Benützung gewidmet. Der menach- 
stch in dem Wunder der Verbindung 
listigen Elemente, welche für die 
ung von solchen gigantischen Ope- 
lind, und in Mitte der Aibeits- 
Stimmt zu sein acbeinen , das Uni- 
ad deren künstliche Kraft zusammen- 
liat, um sie anders za achStEen als 



in Vergleich mit der Kraft, so die Erde in 
bewegt. Der Triumph des Menschen ah 
erscheint in einem Umfange realisirt , we 
gewissen Grade möglich macht, die gÖt 
selbst zu begreifen*). 

Eine nothwendige Consequeuz dies 
Ausdehnung von einzelnen Fabriken ist 
Ucbergang derselben aus dem einzelnen per 
in den von Actien - GeseUschaften ; und 
Uebergang einerseits als nicht vortheilhi 
konomie der Fabrikation betrachtet werde 
scheint doch die Ersparung, welche eine 
Fabrikation anderseits mit sich bringt, d: 
der Vortheile im Kostenpunkte zu bewer 
dem ist diese Association im Besitze ke 
Lande eigeiithümiich, sondern ist bereits 
Regel geworden. In England, wahrscheinl 
übergrossen GeschSftsausdcbniing, kann vi 
Gesellschaften' gesagt werden, daHs sie < 
glücklichen Erfolg erreicht haben, inder 
von all' denselben einen bedeutenden A 
Diese Thatsache erzeugt eine gründliehe 
auf Seite der Besitzer, und in Vcrbindun 
fühle der Rastlosigkeit und Unzufrtedenl 
Lohne unter den Arbeitern hat sie di( 
Erörterung und Besprechung geebnet, ob 
seu Fabriken die richtigen Beziehungen s 
und Arbeit eingeführt sind, und in weichet 
diese Beziehungen auf einer gesünderen I 
werden könnten, um den immer wicdcrk 
zwischen Herrn und Arbeiter zu vermeide 
in den Strikes gipfeln, die beiden Partei 
theilig sind. Diese Frage hat beieits di 
privativen Besprechung überschritten , un< 
wie in England sind Regierungs -Commissi 
worden zur Untersuchung der Thatsachen 
cipien , auf welchen die Organisation di 
fasst, der Punete, in welchen zwischen dera 
Capitale eine Collision besteht , und 
letzungen, wenn solche auf einer ode 
Seite bestehen , mit der Absicht, 
geben, nm den Gang der Industrie 
alle dabei Belbeiiigten profitabel zu mac 
gen an dem Kohlenbergbau betheiligten 
gen (ausserhalb der Eisengesehäfte) ii 
der ^Mitwirkung" oder Mitbetbeiligung , 
wird , mit offenbaren Vo'rlbeileu augent 
Allein in allen diesen Fällen war und i 
ein pro6tables, und hatte deshalb faiahei ni 
zu widerstehen, den es ertragen soll, wen 
ist, mit Verlust statt mit Gewinn zu arbei 
meine Plan ,' wie er bei Untemehmunge 
Systeme befolgt wird, so z. B. bei Cr 
Teppich-Pactorei in England, besteht dari 
Capital ein fiiea Proceut an Intereasen, in 
bis zu 15 Prqcent betragend, vorbebal 
zunächst kommt die Bezahlung fixirter Löl 



") Ich faütte nicht gedacht, dass ein i 
dum ein Mann vom Fache, beim AnbUcke 
Eisenwerke zu solcher dichterischen Begeilt« 
ben kSiine. P. T. 
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Arbeiter, welche gewöhnlich in jener Höhe bestimmt j 
werden, wie sie vor Einführung des Systems bezahlt 
werden mussten; was überdies noch an Gewinn sich er- 
gibt, wird zwischen Capital und Arbeit nach der getrof- 
fenen Uebereiukünft getheilt, wobei in der Regel nach 
dem Verhältnisse vorgegangen wird , wie es den übrigen 
Jahresbeträgen der betheiligten Parteien entspricht. 

Bezüglich der Anwendbarkeit dieses Systems auf das 
Eisengeschäft gehen die Meinungen sehr auseinander, indem 
besorgt wi/ä, dass dasselbe die Proben nicht bestehen 
würde, welchen es in den langen Perioden des gedrückten 
Geschäftes unterworfen werden müsste, Perioden, wie sie 
beim Eisenhandel sich bisher unvermeidlich zeigten, und 
von denen das Mitwirkungs- oder Gegenseitigkeits- System 
nicht befreien könnte, weil dieselbe Concurrenz zwischen 
den verschiedenen Gesellschaften des Gegenseitigkeits- 
Systems und den verschiedenen Nationen fortbestehen 
würde, wie sie gegenwärtig existirt. Unter dem gegen- 
wärtigen System ist das Capital der erste Partner der 
seinen Gewinn verliert, und dann folgt die Reduction der 
Arbeitslöhne. Nach dem neuen Systeme würde von der 
Reduction zuerst die Arbeit getroffen, oder nach strenger 
Unparteilichkeit sollte die Reduction in gleichem Procenten- 
ausmasse den Bezug des Capitals und der Arbeit treffen. 
Es ist jedoch zu fürchten, dass die Arbeiter nicht ruhig 
zusehen würden, wenn unter solchen Umständen dem 
Capitale noch irgend welche Belohnung zukommen sollte, 
und somit würde der alte Krieg zwischen beiden Theilen 
erneuert werden. 

Anderseits wird geglaubt, dass bei der solchergestalt 
eingeführten Harmonie zwischen den Interessen des Ca- 
pitals und der Arbeit die letztere zur Einsicht geführt 
werden müöste, dass die Mitwirkung des ersteren für die 
Bezahlung der Arbeitslöhne absolut nothwendig ist, und 
daher jeder Angriff auf das Capital oder irgend welche Ver- 
minderung desselben ein directer Angriff auf die Arbeit 
ist, indem sie dadurch des Fondes beraubt wird, aus dem 
sie gezahlt werden soll, und daher die Erhaltung des 
Capitals als so offenbar im höchsten Interesse der Arbeiter 
gelegen erscheinen müsste, dass die Strikes aufhören 
würden und selbst in schlimmen Zeiten, vermöge der 
hierdurch gesicherten Beschäftigung, die Arbeit besser 
bezahlt würde, als unter dem gegenwärtigen System. Ueber- 
dies wird hervorgehoben, dass das persönliche Interesse der 
Arbeiter, welches hierdurch erregt wird», zur grösseren Spar- 
samkeit in der Fabrikation fuhren und alle Abfölle oder Ver- 
luste derselben auf ein Minimum bringen würde, und dass es 
möglich würde, zwischen den Besitzern und Arbeitern der Ge- 
genseitigkeits - Unternehmungen solche vernünftige Bezie- 
•hungen herzustellen, (iass die Ueberproduction durch ein ge- 
meinschaftliches Uebereinstimmen beschränkt würde, um bei 
Zeiten den ernstlichen Verlusten vorzubauen, denen die 
Weltiixdustrie gegenwärtig ausgesetzt ist. Ohne Zweifel wird 
dieses letztere Ziel in einem unvollkommenen Grade auch 
bei der jetzigen Praxis erreicht. In Schottland wurde die 
Zahl der im Betriebe befindlichen Hohöfen im laufenden 
Jahre bedeutend reducirt und dadurch eine entsprechende 
Verminderung der enormen Eisenvorräthe erreicht, welche 
die Preise unter die eigenen Erzeugungskosten gedrückt 
haben. Desgleichen wurde in Frankreich durch einen Be- 
BChluss der Eisengewerken-Gesellschaft in der erstem Zeit 
des gegenwärtigen Jahres eine Verminderung von 6 Pro- 



ceut eingeführt, sowie überhaupt ein allgemeines Erken- 
nen der Nothwendigkeit und Weisheit eines solchen Vor- 
ganges in Zeiten der Ueberproduction unter den* Eisen- 
fabrikanten in Europa eingetreten ist. Und es ist wohl 
nicht anzunehmen, dass die Vorsicht weniger augeregt 
oder die Abhilfe weniger rasch angewendet werden sollte, 
wenn der Arbeiter in solcher directer Verbindung mit dem 
Geschäfte steht, dass er zur Einsicht befähigt ist, dass es 
besser sei, um den alten Ifolm weniger Tage zu arbeiten, 
als durch mehrere Tage mit einem reducirten Lohn, indem 
das pecuniäre Resultat in beiden Fällen genau dasselbe ist. 

Von keinem vernünftigen Beobachter kann der allge- 
meine Ruf der arbeitenden Classen unbemerkt bleiben, 
welcher aus allen Theileti von Europa ertönt, nach einer 
Organisation der Beziehungen zwischen Capital und Arbeit. 
In England zeigt sich dies in lang dauernden Strikes, 
und in allen Zweigen der Gescliöfte werden die Ar- 
beiter dadurch zu Bettlern und der Gewinn des Ca- 
pitals in einer solchen Ausdehnung zerstört, dass es im 
Drange der Selbsterhaltung sich von der Industrie ab- 
wendet und lieber unbeschäftigt bleibt, ~als sich in die 
Gefahr und Angst zu begeben, welche mit dessen Gebrauch 
im Geschäftsbetriebe verbunden ist. 

In Frankreich, wo, wie später gezeigt werden soll, 
die Organisation der Strikes sehr erschwert ist, manifestirt 
sich dasselbe Verlaugen niclit blos in der Organisation 
von jungen Gegenseitigkeits -Gesellschaften für die Be- 
schaffung der Lebensmittel, die Errichtung von Wohn- 
häusern und die Production verschiedener Güter, sondern 
auch in der Literatur, welche die socialen Zustände des 
industriellen Lebens zu analysiren und bessere Systeme 
für dessen Organisation zu entwickeln sucht. Im Verlaufe 
dieser fast mikroskopischen Untersuchungen der socialen Be- 
ziehungen wird nicht selten das Eigenthura als Raub er- 
klärt, der Communismus als das Hilfsmittel gegen die 
socialen Uebelstände bevorwortet, und die Freiheit des In- 
dividuums hat bei dem Versuche, die allgemeine Wohl- 
fahrt der Menschheit zu fördern, alle Aussicht verloren. 

In Deutschland dagegen haben sich unter der prak- 
tischen Leitung des Schultze-Delitsch bis zum Jahre 1865 
180 Vereine mit beiläufig 10.000 Mitgliedern gebildet, um 
die Rohmaterialien für die verschiedenen Geschäftszweige 
der Vereinsmitglieder zum Preise des Handels im Grossen 
zu beschaffen. Diese Vereine bestehen principiell aus 
Schuhmachern, Zimmerleuten und Kleidermachern und ihr 
Geschäft beläuft sich auf ungefähr 2 Millionen Thaler 
jährlich. Es existiren weiters bei 50 Vereinsmagazine, 
die an 1000 Mitglieder umfassen, welche jährlich für 
500.000 Thaler Geschäfte machen und den Zweck haben, 
die von den Mitgliedern der Vereine erzeugten Producte 
aus den gemeinsamen Vorräthen zu verkaufen. Ferners 
waren 26 Gegenseitigkeits- Vereine für die Erzeugung und 
den Verkauf von vollendeten Waaren auf gemeinsame 
Rechnung, von denen einige glücklich, andere aber nicht 
im Stande waren, die Erwartungen der Mitglieder zu 
realisiren; und nachdem dies das einzige Zeichen des 
Systems von Schultze-Delitsch ist, in dem es sich nicht 
bewährt hat, muss dabei bemerkt werden, dasß alle diese 
Vereine unabhängig von irgend einem bestehenden Ge- 
schäfte od^ Capitale organisirt worden sind, das in dessen 
Leitung war. Sie gehen mit der Verwaltung des Geschäftes 
auf der Basis vor, ohne in Verbindung mit dem Capital «la 



solches zu stehen, und obschon die Gründer demnach er- 
wftTten, mit den auf dieser Basis gegrüDdeten Vereineu 
glückliche Resultate zu erreichen , so erscheint es doch 
als eine zu grosse Abweichung von den menschlichen Er- 
fahrungen zu allen Zeiten, wenn die Wachsamkeit und ge- 
duldige Unterenchung , mit welcher sich das Capital vor 
der Vernichtung zu bewahren weiss , unbeachtet bleiben 
will. An Gegcnseitigkeits- Vereinen existirten in I S65 SQ- 
geblich 175, diese sollen anfänglioh nur langsam gediehen 
sein, sieh aber jetzt rasch ausdehnen. 

Den griSssten Erfolg hat Schultze-Delitech jedenfalls 
mit der Organisation seiner Credit- und Leihvereine, von 
i5 bereits 1300 mit mehr als 300.000 
in. Die „Creditbanken", wie sie ge- 
werden Tou den Arbeitern selbst gc- 
eigencs Capitnl bcsilzen. Das Capital 
rch die Subscriptionen der Mitglieder 
I zahlbar und dnreh Darlehen, welche 
Vereines contrahict werden. Natürlich 
sbfi trüge nur langsam sich sammeln, 
hat gelehrt, dass die Darlehen an den 
sind, weil jedes Mitglied absolut ver- 
dio Schulden ist und die Mittel der 
igenen Mitglieder mit der Beschränkung 
I, wie es die Beschaffenheit des Ge- 
er Borger betreibt, mit sich bringt, und 
hlung der Sicherheit seines Charaktors. 
der Gebarung dieser Banken liegt im 
ico's und im Maiimom der Versnt- 

vorliegendc Bericht kein geeigneter Ort 
lichte oder in Details der Verwaltung 
einzugehen, so will ich duch, um die 
f Gegenseitigkeit fnssenden Bewegung 
I, eine kurze Aufzählung der Gcschttfte 
Banken beifügen , deren Statistik mir 

hatten 169.596 Mitglieder und deren 
während des Jahres lfi65 betrug 
oder in runder Summe 50 Millionen 
B Tutal-Einnahmc dieser Banken, natür- 
ntcreaaen bestehend, so von den Bur- 
o, war l,401.8i)6ThHler, von welchen 
n den Banken an Interessen für auf- 
)ezahlt worden sind und 316.403 Thaler 
erwaltungsanslagen ahsorhirt. Die Ge- 
n 20.566 Thaler und der reine Gewinn 
r betragen. Das an Th eil betragen ein- 
lief sich auf 4,442.879 Thaler, das 
itfti betrug 11,164579 Thaler und 
Irspamisse der Mitglieder erreichton 
und ein Reservefond von 409.679 
'gegnuiig von Verlusten angesammelt 
Innert wird , dsss diese Banken von 
in Capital geschaffen wurden, und 
acht wird , dass die Ansammlung 
isiten und Reservefonds über 11 Mil- 
chte, die wohlthStigen Operationen der 
ben dieselben gegründet sind, müssen 
!inn einigermassen daraus eine Vor- 
verdcn von der wundervollen Oeko- 



nomie , welche in die Weltindnstrie eingeführt werden 
möchte, wenn es das Interesse eines jeden Menschen 
würde , nicht allein mit seiner eigenen Arbeit das best- 
möglichsto Resultat zu produciren, sondern sogleich dar- 
auf zu sehen , dass alle seine Mitarbeiter das Gleiche 
thun. Bei einer aolchen Reorganisation der Industrie würde 
hnchstitblich das Auge des Besitzers überall sein und der 
Verlust an Zeit wie an Materialien würde beinahe un- 
möglich sein. — Der Gegenstand der Gegenseitigkeit 
dürfte hier um so mehr am rechten Orte angeführt etäa, 
weil in der Ausstellung allenthalben Beweise vorhanden 
waren, nicht allein von der Wichtigkeit derselben, son- 
dern auch dafilr, dass sie die leitende sociale Frage uu- 
Bcrer Zeit und Generation wird. Bekanntlieh war ein 
Bonderhcitlicber Preis bestimmt worden für Personen , An- 
stalten oder Localitäten, welche durch eine Organisation spe- 
ciellcr Institutionen den Geist des guten Einverständnisses 
fördern zwisehei) denen, welche in derselben Aufgabe cu- 
eammeuwirkeu, und welche die materielle, moralische und 
geistige Wohlfahrt der Arbeiter sichern. Obschon Scbultze- 
Deutsch kein Aussteller war. auch kein Ansuchen für 
diesen Preis in seinem Interesse gemacht wurde, und die 
Special-Jur}', welcher die diesfallsigen Anmerkungen zoge^' 
wiesen waren, die Gelegenheit nicht benützt hat, sieb selbst 
berühmt zu machen durch eine freiwillige Anerkennung 
des grüssten WohlthSters der Menschheit unserer Zeit, die 
Arbeiten von Schultze-Delitsch und der glückliche Erfolg, 
so sein System begleitet hat, gegründet wie es ist auf 
einer genauen Kenntniss der menBchlichcn Natur und den 
Gesetzen der socialen Wissenschaft, werden die Erintfcmng 
an die Ansstellung überleben und dieses Monument in der 
reorganisirten Struotur der modernen Gesellschaft errichten. 
In den Vereinigten Staaten, es h' - — ■>—•>"- ..n»— 
dies sagen zu müssen, enthehren wir 
der Nation wie des Staates, der BesI 
es möglich macheu würden, das Gegi 
in irgend einer in Europa erprobten 
Allerdings in den meisten Staaten bes 
meinen Gesetze über die In Corporation, 
keinen Bezug auf den Fall, in \wetc 
wünscht, den Profit mit seinen Arbeit 
ohne dieselben zu Mitbesitzern zu mi 
in der Verwaltung der Geschftftn eine 
Es ist dies ein Gegenstand, der unmi 
samkeit fordert, wenn das Eisenwesen 
anderer Industriezweig ohne die he 
furtgeaet-t werden aolt, und damit die 
fnhrungen alterer Nationen bei uns be 
nen, habe ich im Anhange eine Absc 
von Preussen, Frankreich und England 
genstand folgen lassen. *) 

7. Production des Ei 
Nachdem Herr Hewitt die begrit 
vorausschickt, dass nach der gegenwür 
der Oivilisation an die Eisenproductior 
sich, abgesehen von der noch beste hei 
Zeugung mit vegetabilischem Brennstofl 
I verfügbaren mineralischen Brennsto 



neu Staaten entwickelt habe, gibt er die Eisenproduct 
auf der ganzen Erde vofti Jahre IStiü mit fulgeiiden 
Zahleji au. 
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Obsehon mir dieee Ziffern für 1S66, uauientlicli die 
von Prensseii, Belgien und Russiand, zu hoch, die von 
Spanien zu niedrig craebeinen. so mögen aie doch ala 
annähernde Zahlen und für den vorliegenden Zweck ala 
genügend gelten. 

Wenn zu dieser Production noch jene der nicht 
aufgeführten und weniger cultivirten Länder, und Über- 
dies das alljährlich aus den Abschnitten und Alteisen 
wieder gewonnene Quantum berfleksichttget wird, so kann 
gesagt werden, dass die Jahresproduction uud ingleichen 
die Jahrea-Conaumtion an Eisen 9,500. ÜIIO Tonnen er- 
reicht hat. Und wenn ferncra die Bevölkerung der gan- 
zen Erde zu Inno Millionen angeuomraeu wird, so stellt 
sich der Ei seil verbrauch im grossen Durchschuitte pr. 
Kopf auf Zollpfunde. Mit Berücksichtigung ijer Ein- und 
Ausfuhr in den einzelnen Staaten, stellt sich der Eiaen- 
- verbrauch pr. Kopf in England auf 190 Pfund, in Bel- 
gien etwas weniger, in den Vereinigten Staaten auf 100 
Pfund, in Frankreich auf 70 Pfund. Wäre demnach auf 
der ganzen Erde die Industrie iu dem Grade, wie in 
England entwickelt, so würde der jährliche 'Eisenver- 
brauch anf nahe 90 Millionen Tonnen steigen; oder bei 
einer allgemeinen Entwicklung gleich der in den Verei- 
nigten Staaten- wäre der Consum nahe 50 Millionen, 
oder bei einer Entwicklung wie in Prankreich ungefUhr 
30 Millionen Tonnen jäbriich' Bei Berücksichtigung der 
beHtändigen Zunahme der Bevölkerung rafissten diese 
Zahlen jedoch noch weilera vermehrt werden. 

Herr Hewitt geht nun weiters auf eine Untersu- 
chung ein, woher dieser vermehrte Eisenbedarf in der 
Zukunft kommen kann, und findet, dase die meisten der 
jetzt Eisen producirenden Staateu Europa's auch in Zu- 
kunft ihren eigenen wachsenden Bedarf zu decken im 
Stande sein werden, mit alleiniger Ausnahme von Eng- 
land. Bis in eine noch Biemiich entfernte Periode wird 
nach HewittB Ansicht England fortfahren den wachsenden 
Eisenbedarf, wia bisher, zu decken, damit ab-r dessen 
reiche Quellen nicht zu bald versiegen, die Productions- 
koaten nicht zu rasch steigen, wird England in nicht 
sehr, langer Zeit doch nur auf die Deckung von unge- 



fähr der Hälfte des Mehrbedarfs sich einlassen können, 
und die andere Hälfte wird notliwendig auf die Verei- 
nigten Staaten von Nordamerika fallen, welche für eine 
grossartige Eisenproduclion von Natur aus mehr begün- 
stiget sind, als irgend ein andcrea Land dos Erdglobua. 
Nach den bisherigen Anftchiüsseu allerdings scheint Nord- 
amerika so viel der besten Steinkohle /u enthalten, dasi 
alle die bekannten Kohlen dur übrigfn Staaten susatn- 
raon genommen nicht den 4. Tlicü davon betriigea. 

-Bei dieser Sachlage inusa es ein besouiiercs Inter- 
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so wenig zu einer rieh 
kosten, als beim Oelc 
rung wieder unbraucli 
Währung sein würde. 

Da von allen eu 
seine grösston und li 
Kohlen und Erzen, di 
Arbeit produciren kai 
mit England vom grö 
England selbst wieder 

sem ausgegangen wen 
die Erzeugungskosten 
ling^ welches nach c 
sehn ittli eben Arbeitslo 
oder von eilf Arbeitei 
ist möglich, dass bei 
bis auf 10 Tage sich 
12 oder 13 Tage erb 
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vanien die günstigsteu 
eisen (ohne allen Gev 
Dollars erzeugt wcrdei 
wfirtigen Arbeitslöbner 
Tagen entspricht. We 
grossen Thale von Vii 
haben wird, wo das S 
Erze- nach Herstellung 
weniger Arbeit als am 
wird daselbst das Eise 
stens einer gleichen A 
ducirt werden können. 
In Frankreich, Bi 
ben eine grössere Mer 
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and Bind die Mittel 2U einer ReductioD nicht vorbanden, 
weil die Erse alle Jahre theurer werden und die Kosten 
der Kohlenfiirderung, in Folge der Orösae und des Cba- 
rakters der Plötze, rascher als iu England steigen mfigBen-. 
Daraus folgt der Schluse, dasa, wenn Frankreich, Belgien 
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endlich ) Litre (bei 0.7 Wiener Maas) Bier 0.25 Fi 
ken, und 1 Litre ordinärer Wein 0.40 Frauken. Qi 
tiere und Kleidnng sind billig, BrciiDinaterial eutge 
theuerer als iu Amerika and England. *) 

Hiernach folgert Hewitt, dass iu Frankreich 
Seite des Arbeitera die äuascretc Oekonomie i^nd 
vereinte Arbeit seiner Frau und Kinder erfordert w 
um der FRmilie die nöthigen SubsiBtenzmittel zn - 
schaffen. Das franzöeiache Eiseiigeschäft existirt dahej 
zu sagen uuter der Bedingung, dose die grössere Me 
der dabei beschäftigten Arbeiter nur Einmal iu 
Woche Fleischnahrung genieast. In Belgien c«istirt 
ziemlich derselbe Zustand. In Eugland dagegen ist 
physische Existenz des Arbeiters durch den höheren 
beitslobn bedeutend besser, und wenn er auch uicLt 1 
ser bequartiert, so ist er ininclesteus besser genährt, i 
auf den Eisenwerken erhält der Arbeiter in der R< 
jeden Tag Fleischnahrung. Aber doch mfisseu auch 
England die Frauen und Kinder mit ihrer Arbeit 
Einkommen der Familie ergtfuKeu helfeo, wiewohl 
der Beziehung in neuester Zeit ziemlich enge Scbran 
durch das Gesetz gezogen wurden sind; namentlich 
Wales sind viele Frauen auf den Hdtten beschfti 
bei Arbeiten, die in Amerika einen Manu erfordern, 
für sie einen Taglohu von Vg— 'Vj Shilling, mithin 
nigei' als die Hälfte vom Lohne eines Manne« erhal 
wiewohl sie die Arbeit ebenso gut verrichten. 

Was die iutcllcctnellc Erziehung betrifft, ao s 
es, abgesehen von eiuzelnen riihmlichoH Ausnahmen, 
der grossen Masse der von grosseren Städten entfi 
woliuenden ArbeiterbevÖlkernug in Frauki-eich und E 
land' kläglich aus. Nach statistischen Ausweisen i 
Jahre 1S06 erhellet, dass uugembr iu \ Theileii 
ganz Frankreiclt die Zahl der Personen, die bei it 
Verehelichung nicht ihren Namen schreiben könifcu, i 
schon ;iO und 57 Proeent variirt. Dieser bedauerli 
Zustand haf in neuester Zeit die Errichtung von Schi 
für erwachsene Personen {meiatens Freiwilligen) her 
geführt, ivon denen im gegenwilrtigen Jahre (18 
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829.555, daiUDter 747.002 MSnner, diese Schulen be- 
«nchten. Diese Thataachen beweieen sowohl die faiBherige 
VeroachUlBBiguiig des Schul uoterrichtea, wie iaa ernstliche 
Verlangen dor Arbeiterb evSlkerung, das VerHilumte Dach- 
suholen. 

Bei dem Umstände, dass die Arbeit in Frankreich 
Bo schlecht gezahlt ist, muss es Verwanderung erregeu, 
daas keine stärkere Auswanderung nach Amerika statt- 
findet, wo die Arbeiter ungleich besser gestellt sind. 
Allein ausser der Verachtedenbeit in der Sprache bildet 
noch dos TorgeHcbriebene eigenthtlm liehe Wanderbucb 
und dessen Handhabung ein wesentliches Hindernisa 
gegen die Auswanderung. In diesem Wanderbuche ist 
uSnlich die Clausel enthalten, ob der betreffende Ar- 
beiter bei seinem letzten Arbeitgeber eine Schuld bin- 
terUesen habe oder nicht, und Niemand darf einen Ar- 
beiter aufnehmen, der an seinen frilhern Herrn durch 
eine Schuld gleichBam gebunden ist. Die Folge davon 
ist, dass die auf den grösseren Fabriken beschäftigten 
Arbeiter gewöhnlich bestfindig daselbst verbleiben mils- 
sen, nnd auch kaum eine Hilfe von Verbindungen zu Strikes 
zu erwarten ist. ... Es ist ganz evident, dass die 
BemiJbuDgeu, billige Waare au erzeugen, um sich gegen- 
seitig im Weltmarkte verdrängen zu können, bereits da- 
bin geführt haben, daae die berechtigten Ansprüche der 
Menschlichkeit in eitfer solchen Ausdehnung unbc.räck- 
sicbtigt Bind, dass die absolute Noth wendigkeit der Re- 
organisation der Arbeit in ihrem Verhältnisse zum Ca- 
pital von allen denkenden Mensehen gefühlt wird. — 
Es ist nicht möglich, dass der Zweck , der menschlichen 
Gesellschaft blos in der Erzeugung von Reicbthum be- 
steht. Es müssen nioraliscbe Grenzen eingehalten werden, 
innerhalb welchen die Erzeugung eines Vermögens zu 
geschehen hat, und diese Grenzen wurden und werden 
so unverkennbar fiberschritten, dasa ein unzufriedener tieist 
die ganze industrielle Welt durchdringt; und gerade in 
denselben Ländern, in denen die Concurrenz zu den 
SuBsersten Grenzen getrieben erscheint, hat das Capital 
nacbgelasaen lohnend zu sein, obgleich die Menschlich- 
keit selbst dessen Anforderungen geopfert worden 

Während nach Hewitt's Behauptung für den Unter- 
richt der untern Clasaen in Amerika viel besaer gesorgt 
iet, als in England und besonders als in Frankreich, 
gibt er zu, dasB für die wisBenachaftliche Heranbildung 
von Ingenieuren und Leitern der Industrie durch Schulen 
von Seite der Regierung viel besser, als in den Verei- 
nigten Staaten gesorgt sei. Die Ecote centrale des Arta 
et Hanufactures in Paris, das Cunaervatoire Impi^'riale 
des Arta et Mitiers, verschiedene grosse Ackerbau -Schulen, 
die Ecole Imperiale des Ponts et CbaussäeE, die Ecole 
Imperiale des Minea, die Ecole Imperiale de Commerce in 

*) Ob der Zustand des Arbeiters in Amerika wirklich 

ein bedeutend bes.^erer i>t, als in Kiigland und Franhreich. ist 
mir natürlich völlig unbekannt. Aber da* i>t mir klar, dass 
Herr Hewitt nicht blos anii purer Heu ichlich k ei t sich so warm 
der enropäi:>chen Arbeiter annimmt, sondeni, wie er an 
einer anderen Stelle selbst iD^bl, sein Wun~ch nach einer 
bcsnern Bezalilnug der eu opXlaoheii Arbeiter Ka);leicb von der 
Aussicht getra^>:n ist, daps dadurch die Fabrikate jii Europa 
tbeurer und die Concurrenz mit denaelbeo dem amerikaniauhen 
Fabrihaiiten erleichleri werde. P. T. 
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und Amerika ao reich mit mineraliaelieiii BteDoehiff ver- | 

sehen bat, dass nnr diese im Stande edn «erden, den 
zunehmenden Bedarf an Eiaen am Welticukt in Znkiuft 
zu decken, indem die anderen Lündn nicbt m«lir tbun 
können, ala ihren eigenen Bedarf zo decken, niu weiden ' 

aie dann ihre Arbeiter auch zu zahlen im Stinde sein, fir 
die Henschh.eit ist es eine ermnthigende Tlutetcbe, dau die 
derzeitige Agitation unter der Arbeiter-CliMe engeiucbein- 
lieh in England und in den Vereinigten Stuten un meitUn 
hervortritt, welche nicht allein allen udeien Undein im 
Besitze der natürlichen Indastrial - Reasourun weit voniu 
sind, sondern die zugleich (in Folge einei eonttitntidDellcn 
Regierung) in der Uebung freier DisGuieionen nnd pünkt- 
licher Befolgung der Votkastimme am meiden bereit Bein 
werden , die aua der atrengen Logik der Eriahrnng nnd 
der Thataachen gefolgerten Sclilüaae antnnelunen und ihre 
Gesetzgebung darnach zu richten. 

Wenn ,in Folge einer solchen GeBelzgebnog die Ar- 
beitslöhne in England ihren normalen Zustand errticht 
haben werden, dann ent&Ut für die Amerikaner alle Ver- 
anlassung, die Frage der 'protectiven oder prahibitiven 
Zolltarife zu erwägen , aber in der Zwiachenzeit stehen 
dem Volke der Vereinigten Staaten (welches vermSge 
seines Besitzes eines jungfräulichen Bodens von der Ver- 
letzung der Priucqtien der gesell ach aftlichen WiueoBchaft 
viel weniger als die Europäer zu Idden hat), zwei Wege 
offen. Es kann entweder den Vortheil aas den Unnatur^ 
liehen billigen Preiaen ziehen , mit welchen sein Bedarf 
von auswärts anzukaufen ist, so lange das gegenwärtige 
Sjstem bestebt, indem ea seine Hafen den fremden Eisen 
öffnet nnd fremde Arbeit nm einen viel billigeren Preis 
kauft, ala es Willens iat, seine eigene au verwertben, 
und somit ein Geachäft aufgibt, welches in so lange, aia 
seine gegenwärtigen AibeitalChtae erhalten werden, in den 
Vereinigten Staaten aelbat nicht ohne allen Gewinn be- 
triehen werden kann; oder es kann auf fremdes Eisen 
einen aolchen Zoll festsetzen, um die Differenz in dem 
gegenwärtigen Lobnsbetrage für die Tonne Eisen, wie iu 
Amerika bezahlt wird, nach Abzug der TransportskoBteD. 
auszugleichen. Die Entscheidung dieser Frage iat. vor- 
nehmlich für die Arbeiterclasse und den groaseii Körpc 
der Landbanem von Interesse, weil in dem Falle, ala de 
Eiaengeacbftft in den Vereinigten Staaten dermalen nu 
gegeben wird, die dabei beschäftigten Arbeiter sieb hau]' 
sächlich dem Landhaue zuwenden nnd eine grOesere Pi 
duction an BodenfrOchten sichern müssen. Diese Mebrerz< 
gung von Bodenfrttcbten muas aeine Verwerthung am V? 
markte suchen, und die Menschen, welche aonat diese 
(d. i, in Amerika) des Atlantik, werden eizifacb an«? 
wo genährt werden, obachon nicht ao vollauf u&d geii< 
Aber es muas bemerkt werden, dasa , tt&b immer 
Preis dea Brodes in Europa au. dem V7erke eeiD 
wo daa Eisen gemacht wird, der Preis sein muss, -w^' 
dieselbe Arbeit dafttr zu zahlen im Stande wKre, 
die Eisenwerke dort situirt wären, wo das Kora gew' i 
ist, nnd dasB die Transportskosten dahin von dem 
abgezogen werden mflsseu, welchen der Hi&ndbftuer e 
haben würde , wenn das Korn in der Heimat co 
worden wäre. 

Dieae Frage ist eine solche, bei welcher der 
mehr als der Osten betroS^ ist, weil der dt- i 



IVanBportskoBteB verantuBte VeHttat vom Weateo grBMer 
istj nod die achliewliche Entscheidung dieser wichtigeii 
Frage ist daher wohl sa überlegen, insbesondere in Berück- 
nclitigong des Pnuktes, ob die durch den billigen Ankauf 
des Eisens eraielte Ergparung den Verlnst ausgleicht, den 
die Tninsportakosten des Kornes verursachen. 

Es ist nicht die An%«be dieses Berichtes, über diesen 
Qegenstand einen Schlnss abzuleiten , sondern er soll die 
Thatsachen in einer solchen Form darlegen, nm von der 
intelligenten Oesetsgebnng benützt zu werden, welche die 
Interessen aller Clasaen und vor allem die UnabhKngigkeit 
im Auge behUt, die för die Würde der amerikanischen Re- 
publik und die Wohliährt der Menschheit so wichtig bt. 
Aber in der Discuasion dieser Frage und den betreffenden 
Oesetaen darf der grosse Unterschied nie ausser Acht ge- 



lassen werden, welcher diesbezüglich zwischen den euro- 
päischen und den Vereinigten Staatea eidslirt. Am euro- 
p^schen Continent werden auf das Eisen Schutzzölle gelegt, 
um die Ueberlegenheit in den natürlichen Quellen und 
Tortheilen, die England besitat, auszugleichen, nicht um 
hShem Arbeitslohn zu sichern ; wogegen in den Vereinigten 
Staaten, insoferne SchubszöUe eiistiren, diese nicht nittbig 
sind zur Begleichung der Unterschiede in den natürlichen 
Verhältnissen, denn diese sind für die Eisenerzeugung in 
Amerika nicht minder günstig als in England, sondern ledig- 
lich nur, weil ' " " ' 

mehr gerechten 
Gesetze der ( 
Kraft, die in i 
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